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Dorwort zur zweiten Auflage. 





Die Jahre, welche verfloffen find, feit des Derfaffers „Nordamerifa” als ergänzende 
Hälfte des Bandes „Amerifa” in der W. Sieversfchen Allgemeinen Länderkunde veröffent- 
licht wurde, find für die großen Jnftitute, denen allgemach auch beinahe in der ganzen 
Ausdehnung des nordamerifanifchen Erdteils die fyftematifche Unterfuchung und Beobady 
tung der Länder und Dolfsförper übertragen worden ift, Jahre eifriger und angeftrengter 
Arbeit gewefen. In welchem Maßftabe der Dorrat von Materialien für die Landeskunde 
der fraglichen Bebiete dadurch gewachfen ift, wird aber jedem Mar, der nur etwa die ftattliche 
Reihe ber „Annual Reports‘ oder der „Folios“ der vereinsftaatlichen Geological Survey 
ducchblättert, die feither erfchienen find, von den faum weniger umfangreichen „Reports“ 
der Coast and Geodetic Survey, des Chief of Engineers, des Weather Bureau, des 
Bureau of Ethnology, des United States Census und von zahlreichen anderen amtlichen 
Deröffentlihungen in der Union, in Kanada und in Merifo, denen ebenfalls wichtige 
Baufteine für die wiflenfchaftliche Landeskunde entnommen werden müffen, zu gefchweigen. 

Eine wahre Flut don neuem Licht ergoß ſich unter dem Einfluffe der Goldentdedungen 
am Klondife und am Kap Nome über Alasfa. Überaus wertvolle Ergebnifje förderten 
die Dorunterfuchungen zur Anlage von Bewäfjerungsfanälen und Staubeden betreffs der 
Ströme zutage. Auf die Durchforfchung der weftlichen Hochgebirgswildniffe wirkte der 
lebhaft gewordene Bergfteigefport anregend ein. Hinfichtlic der morphologifchen Fragen, 
die fich an die Kandräume fnüpfen, erwies ſich aber die Eehrtätigfeit eines W. M. Davis 
als ungemein frudhtbringend in der einfchlägigen Eiteratur, und es fordern daher eine 
große Zahl von neuen Arbeiten über Einzelgebiete, befonders auch ſolche, die in Zeit- 
fchriften niedergelegt find, höhere Beachtung. 

Für den Derfafjer waren die feither verfloffenen Jahre in der großen Mehrzahl be» 
wegte Wanderjahre, in denen es ihm vergönnt war, zu Roß und Fuß fo manchen Winkel 
der Länder feiner Wahl zu durchfteeifen, der ihm vordem fremd geblieben war, und auch 
dabei konnte er in geologifch-morphologifcher ebenfo wie in fultur- und wirtfchaftsgeogra- 
phifcher Beziehung verfchiedenfache neue Erfenntniffe gewinnen. An einer Reihe von 
Orten, die inmitten typifcher Eandfchaften lagen, durfte er auch länger — in manchen 
Sällen jahrelang — weilen, um fich genauer mit ihren Natur: und Siedelungsperhälmniffen 
vertraut zu machen und eingehendere Studien an fie anzufchliegen, und an andere bedeut- 
fame Orte, wie etwa in die großartige Cafiongegend von Arizona, in die hohe Sierra 
Nevada und in das Gebiet der merifanifchen Riefenvulfane, durfte er wieder und wieder 
zurũckkehren, um an feine älteren Beobachtungen neuere anzufnüpfen. Einen beträcht: 
lichen Teil der Zeit, die ihm in Amerifa zugemeffen war, fonnte er auch in den Biblio: 
theken und wiſſenſchaftlichen Sammlungen der dortigen Haupfftädte zubringen, um mit 
ihrer Hilfe feine Materialien in vorläufiger Weiſe aufzubereiten. 

Unter diefen Derhältniffen ift es wohl felbftverftändlich, daß fein Buch einen reichlichen 
Betrag neuen Inhalts erhalten haben würde, auch wenn die form und der Plan diefelben 
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geblieben wären. Wie der Herr Herausgeber in dem Vorwort zu feinem „Süd- und Mittel- 
amerifa” dargelegt hat, find aber in diefer Hinſicht durchgreifende Deränderungen befchloffen 
worden, und „Nordamerika“ hat in der Geftalt eines felbftändigen Bandes annähernd auf 
das Doppelte feines urfprünglichen Umfanges anwachfen dürfen. So fonnten von dem alten 
Gefüge nur wenige $ragmente übernommen werden, und das vorliegende Buch wurde 
in allen wefentlichen Stücen ein durchaus neues, das den Sachgenofjen und dem weiteren 
Keferfreife gegenüber erft wird erweifen müffen, ob ihm ein höherer Wert innewohnt. 

Sehr zahlreich find durch die Eiberalität der Derlagsanftalt die neuen Karten» und 
Illuſtrationsbeigaben, von denen es von vornherein Far fein dürfte, daß fie nicht bloß 
als ein äußerer Zierat betrachtet fein wollen. 

Indem der Derfaffer fein Buch mit dem Wunfche in die Welt hinausfendet, daß es 
ihm gelingen möge, Gutes zu fchaffen und Mares Kicht über die wichtigen Länder, von 
denen es handelt, verbreiten zu helfen, gedenkt er danfbar der zahlreichen Freunde jenfeit 
des Atlantifchen Mleeres, die ihn bei feiner Arbeit in der einen oder anderen Weiſe ge 
fördert haben. Nicht minder gedenkt er dankbar des Herrn Herausgebers und der Herren 
vom Bibliographifchen Inftitut, die ihm bei der Druclegung ihre eifrige Sürforge haben 
angedeihen laſſen. Am lebhafteften und dankbarften gedenkt er aber der Mlanen feines 
großen Lehrers Oskar Pefchel, denen er das Buch weiht. 


Dorwort zur dritten Auflage. 





Das vorliegende Bud; hat in feiner zweiten Auflage von feiten der befugteften Be 
urteiler ein fo hohes Maß von Anerkennung gefunden, daß der Derfaffer bei der Bearbei- 
tung der dritten Auflage unentwegt und unbeirrt von mancherlei „Wind der Lehre“ an den 
alten Grundlagen und Grundlinien fefthalten durfte. Freilich machte die landeskundliche 
Forſchung in den von der Darftellung betroffenen Gebieten mannigfaltige weitere Sort: 
ſchritte, und bei der Durcharbeitung feiner Reifetagebücher und Sammlungen fowie bei 
der mehrfach wiederholten Behandlung des Gegenftandes in feinen afademifchen Dor- 
leſungen ergaben fich für den Derfaffer in verfchiedenen Richtungen neue Erfenntniffe. Im 
allgemeinen fonnte dem aber durch Tertänderungen Rechnung getragen werden, die nicht 
fehr in die Augen fallen. Erheblichere Umgeftaltungen bedurften die Abfchnitte über 
Alaska und Kanada, und eine durchgreifende Erneuerung mußte felbftverftändlich mit 
dem gefamten bevölferungs: und wirtfchaftsftatiftifchen Material vorgenommen werden. 
Ebenfo wurde das wichtige illuftrative Beiwerk des Buches von Grund aus umgeftaltet 
und in zahlreichen Einzelheiten zu vervollkommnen gefucht. 

Der Kerr Herausgeber und das Bibliographifche Inftitut Ieifteten bei der Erneuerungs- 
arbeit wieder ihre bewährte treue und danfenswerte Hilfe. 

Im übrigen darf der Derfaffer auf das Dorwort zur zweiten Auflage zurüctvermweifen. 

Möge das Bud; in feiner neuen Geftalt feine alten Freunde behalten und neue gewinnen. 


Frankfurt a. M., im Juli 1913. 
Emil Dedert. 
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1. Erforſchungsgeſchichte. 


(Siehe bie Kartenbeilage „Borfhungsretfen in Nordamerita“ bei ©. 18.) 





Faſt beftändig von einem hohen Seegange umtoft und an den meiten Tagen bes 
Jahres von dichtem Nebel überlagert, während jebes Haren Lichtblides aber von beiden 
Feſtlandsgeſtaden deutlich zu erfpähen, tagt mitten in ber Beringftraße Die Große Diomebes- 
infel mit ihren kahlen Granittlippen über 500 m empor in den Luftkreis, von dem aſiatiſchen 
Dftlap nur 22 und von dem norbamerifanifchen Kap Prinz Wales nur 24 Seemeilen ent- 
fernt. An diejer Stelle bedurfte es natürlich, Teiner großen Entdedertat, um die Alte Welt 
mit der Neuen Welt befannt zu machen, und e3 Tann fein ernftlicher Zweifel daran beftehen, 
daß die feetüchtigen Völferfchaften, welche in ber Gegend Haufen, von jeher einen regen 
Verkehr hinüber und herüber unterhalten haben, dabei die Große und die Kleine Diomedes- 
infel al3 bequeme Landmarken und Zwifchenftationen an ihrem Wege benugend. Die 
Robbenherden, an denen das ganze Wohl und Wehe der fraglichen Stämme hängt, warı- 
dern ja auch beftändig von dem einen Geftade zu dem anderen. 

Biel unwirtlicher noch als die Küfte zu beiden Geiten der Beringftraße war aber das 
dahinterliegende Land, und weiter gegen Süben, bis wohin fi die Fahrten der afintifchen 
HHperboreer etwa erftreden konnten, hemmten auf der amerifanifchen Seite firn- und 
gletfcherbepanzerte Bergriefen von der Art des Mount Elias da3 Eindringen in das Innere. 
Im Zufammenhange mit den eigenartigen geographiichen Verhältniffen bewegten fich auch 
die Hyperboreer beider Kontinente bei ihrem ganzen Tun und Treiben in jehr feit um- 
ſchriebenen Kreifen, und wie die afiatifchen Tſchuktſchen und Namollo außer engerer Be- 
ziehung ftanden zu den Kulturvölfern am Hwangho und Jangtfefiang und auf den Japa- 
niſchen Inſeln, fo befaßen die amerifanifchen E3fimo weder die Neigung noch die Mittel, 
in die Jagdgründe der mwehrhaften Indianer im Lorenzfttom- ober Miffiffippigebiet ein- 
zubringen und fie ihnen ftreitig zu machen. Fehlte doc) in diefen Jagdgründen vor allen 
Dingen aud) ihr eigenes Hauptmwildbret — der Seehund. 

So konnte es gejchehen, daß die Chinefen und Japaner ohne Kenntnis von ben weiten 
Landrãumen blieben, die ſich öftlic) von ihnen, jenfeit der Waſſerwüſte des Stillen Ozean, 
ausbreiteten, und das Land Fufang der altchinefiichen Geographie hat man nach der Auf- 
faffung der beften Sinologen nicht auf Norbamerifa, fondern lediglich auf die große oft- 
aſiatiſche Inſel Sſachalin zu deuten. 


A. Die normanniſche Vorentdeckung. 


Bon Europa aus galt es, auch über die Stützpunkte, welche die Färber ſowie Island 
und Grönland boten, viel weitere Schritte zu tun als über die Beringftraße, um nach 
ır i 
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Nordamerika zu gelangen. Die kühnen Seefahrten der Normannen führten aber am Ende 
des erften Jahrtauſends der hriftlichen Zeitrechnung — nahezu fünfhundert Jahre vor ber 
berühmten Fahrt de3 Kolumbus — in diefer Gegend zu einer Art Vorentdedung von Nord- 
amerifa. Unter der Führung Ingolfs jegten fi die norwegiſchen Wikinger in ben legten 
drei Jahrzehnten des 9. Jahrhunderts zuerft auf Island feft. Ungefähr Hundert Jahre ſpäter 
(983) erreichte dann Erich der Rote Grönland und veranlaßte alsbald auch feine Be- 
fiedelung. Drei Jahre fpäter nur (986) wurde aber Bjarne Herjulfsfon auf einer 
Fahrt von Island nad) Grönland ſüdweſtwärts verfchlagen und fichtete dabei ein waldiges 
Bergland, von defjen Küfte aus der Sudwind ihn ſchließlich richtig an fein Ziel führte, und 
das alfo nicht3 anderes geweſen fein kann als dag norbamerifanifche Feſtland in der Gegend 
der Straße von Belleisle oder Neufundland. Um die von Bjarne dur folhen Zufall 
gemachte Entdedung meiter zu verfolgen, rüftete Etichs des Roten Sohn Leif im Jahre 
1000 ein bejonderes Schiff mit einer Beſatzung von 35 Mann aus und erreichte mit diefem 
auf einer außgebehnten Südfahrt erſt eine öbe Zelfenküfte — Helluland, d. i. Steinland —, 
weiterhin aber eine dicht bewaldete Gegend — Markland, d. i. Waldland —, und enblic) 
eine Landſchaſt, in der die Früchte der wild wachjenden Rebe das borjtechendfte Merkmal 
bildeten — Zinland, d. i. Weinland. In dem Weinlande behagte es den Wilingern fo gut, 
daß fie Blodhütten — Leif3 budir — dafelbft errichteten und einige Zeit darin Hauften. 
Alsdann Tehrten fie zwar nad, Grönland zurüd; durch ihre Beſchreibungen ermuntert, 
unternahmen aber andere längere und kürzere Binlandfahrten fowie teilmeife auch Koloni- 
fationsberfuche, darunter namentlich Zeifs Brüber Thorwald (im Jahre 1008) und Thor- 
ftein (1004) ſowie der isländiihe Händler Thorfinn Karlsevne mit einer Begleitung 
von 160 Mann (1007). Alsbald gerieten die Norbmänner aber auch in Kämpfe mit den 
feindlichen Eingeborenen, die fie Skrälinger nannten, und Thorwald foll dabei durch einen 
Pfeilſchuß fein Leben verloren haben. Pie Vinlandfahrten wurden nichtsdeftomeniger 
länger al3 drei Jahrhunderte hindurch fortgefegt. Noch im Jahre 1368 holten die grön- 
ländifchen Normannen ji) aus dem benachbarten Marfland mit ihren Schiffen Bauholz, 
während im 12. Jahrhundert fogar ein grönländiſcher Biſchof, wie e3 fcheint in Amts- 
geihäften, eine Reife nad, Vinland unternahm. 

Daß die genannten Gegenden Zeile von Nordamerifa geweſen find, fteht nun wohl 
feft. Dagegen ift e3 ſchwer zu entſcheiden, an welchen genaueren Stellen die Normannen 
gelandet und wie weit ihre Niederlaffungen dafelbft gebiehen find. Das Helluland könnte 
ebenjowohl irgendein felfiger Küftenftrich von Neufundland — etwa die Gegend des Kap 
Race — al ein folder von Labrador gemwefen fein, das Marfland aber ebenfowohl Kap 
Breton ald Neufchottland als aud) Maine, und das Vinland füglich Neufchottland oder Maffa- 
chuſetts ober Rhode Island oder aud) Nerv Jerſey, denn in allen diefen Gegenden reift die 
wilde Rebe ihre wohlichmedenden Früchte, und zugleich wächſt auch in allen eine wilde 
Getreideart, von der bie alten isländifchen Berichte nebenher reden, nämlich der Wafjerreis 
(Zizania aquatica), der den nordamerifanifchen Indianern jederzeit als wichtiges Nahrungs 
mittel diente. Scheinbar mit norbifcher Runenfchrift bedeckte Steine aber, die den Berichten 
der isländiſchen Sagas Nachdrud geben, hat man ſowohl in Maffachufett3 (den fogenannten 
Dighton Rock) al3 aud) in Neufchottland (bei Yarmouth) gefunden, während die Spuren 
eigentlicher normannifcher Anfiedelungen und vor allen Dingen auch der jagenhaften Nor- 

„ mannenftabt Norumbega bisher nicht tritiſch nachgewiefen worden find. 
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In der Folge gerieten die Normannenkolonien Grönlands durch Seuchen und durch 
Hungersnot ſowie durch ein allgemeines Rauherwerden des Klimas in argen Verfall, der 
Nachſchub und die Verſtärkung aus dem Mutterlande blieb aus, und in der erſten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts waren die Kolonien fo wenig widerſtandsfähig geworden, daß ſie 
durch die Angriffe feindlicher Eslimohorden völlig vernichtet werden Ionnten. Damit hörten 
dann auch die Binlandfahrten auf. Die Kunde von ber Amerika-Entdedung der norman- 
nifchen Wifinger gelangte aber durch Adam von Bremen bis nad) Deutfchland, und in deſſen 
Hiftorifch-geographifchen Schriften wurde fie in ähnlich glaubwürdiger Weife aufgezeichnet 
wie in den ländifchen Urkunden. In einem höheren Grade beachtet und als ein großes 
weltgeſchichtliches Ereignis empfunden wurde die Entdedung weder in den nordiichen 
Reichen noch anderweit in dem mittelalterlichen Europa. Waren doch die Binlandfahrten 
der Normannen aud) nicht mit einem fo aufregenden Probleme verquidt, wie es nachmals 
die Auffindung von Cathay-China und Zipangu-Japan durch eine Weftfahrt mar, und 
erichien die Neue Welt den nordifchen Seefahrern doc) auch jeberzeit in einem viel be- 
ſcheideneren Lichte ald dem Kolumbus, den die Tropenpracht der weſtindiſchen Infeln und 
ihr Golbglanz ſchier blendete. 


B. Eugliſche, portugiefiihe und frauzöſiſche Entdederfahrten bis Mitte des 
16. Jahrhunderts. 


Blieb die Amerika-Entdeckung der Normannen in ſolcher Weije eine bloße Vor- 
entdedung, die niemals ein Gemeingut Europas wurde, und die auch felbft bei denen, die 
fie gemacht Hatten, wieber in volffommene Vergefjenheit geriet, fo hatte Die eigentliche 
Entdedung Nordamerikas in Anknüpfung an die Fahrten de großen Genuefen, dem 
fein Ruhm aud) nad) diefer Richtung Hin in feiner Weife gejchmälert werben kann, obgleich 
die Norbhälfte der Weftfefte niemals von ihm geſchaut und betreten wurde. 

Bor anderen war ed da Giovanni Caboto (anglifiert John Cabot), ein Lands 
mann bon Chriftoph Kolumbus in englifchen Dienften und Kolumbus in bezug auf Unter- 
nehmungägeift und die Kunft, weitſchauende Seefahrerpläne zu ſchmieden, nahe verwandt, 
der fich durch feine Fahrten einen unfterblichen Namen in der Entdeckungsgeſchichte gemacht 
hat. Ebenfo wie Kolumbus in Genua geboren, führte er feit dem Jahre 1491 mit feinen 
drei Söhnen Lodovico, Sebaftiano (f. die Abbildung ©. 6) und Sancio im Auftrage von 
Kaufleuten der englifchen Hafenftadt Briftol weite Reifen in den nordweſteuropäiſchen 
Meeren aus. Im Jahre 1496 aber erhielt er von Heinrich VII., der die Großtat des Kolum- 
bus „als eine Sache, die eher göttlich als menfchlich war”, auf das höchſte bewunderte, zwei 
Karavellen und mit denjelben zugleich das Privilegium „nach allen Landen, Meeren und 
Golfen im Weften, Often und Norden” zu fahren und zu handeln und das vielberufene 
Cathay auf einem Wege durch die Höheren Breiten aufzufuchen. Er jegelte im Frühfommer 
1497 mit feinem Sohne Gebaftian von Briſtol aus und ftieß am Johannistage annähernd 
auf denfelben Küftenftric) von Nordamerika, an dem 500 Jahre vorher die normannifchen 
Bilfinger Bjarne und Leif ihr Wefen getrieben hatten, das Geſtade von Neufundland für ein 
feftlänbifches haltend und die Küfte von Labrador der gefuchten weſtlichen Durchfahrt nach 
Eathay halber gegen Norben hin verfolgend, dabei auch auf zahlreiche Eslimo und Renntiere 
fowie auf Eisbären und Eisberge ftopend. Im Auguſt de3 Jahres 1497 nad England u 
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zurüidgefehrt, ſtarb John Cabot bereits im Auguſt des folgenden Jahres. Sein Sohn Se- 
baftian aber unternahm im Jahre 1498 eine neue Fahrt zur Verfolgung der gemachten Ent- 
dedungen, und al3 er an ber Küfte von Labrador bis gegen 58° nördl. Breite feine Durd 
fahrt nad) dem Weiten fand, wandte ex ſich gegen Süden und fegelte an der feftlänbifchen 
Küfte auf einer ausgedehnten Strede entlang bis in die Gegend des Kap Hatteras oder 
vielleicht gar bis nad Florida. Eine weitere Weftfahrt Sebaftianz, die er im Jahre 1503 
unternahm, führte zu feinen neuen Ergebniffen, und mehr und mehr erfaltete das Intereſſe 
der britijchen Krone und der britiichen Kaufmannſchaft an feinen Unternehmungen, weil 
ſich keinerlei unmittelbare Vorteile dar- 

aus ergaben. Ihre Anſprüche auf die 

Herrfchaft über den norbamerifanifchen 

Kontinent haben die Engländer nichts 

deſtoweniger in ber jpäteren Zeit immer 

in erfter Linie durch die Entdedertaten 

ber beiden Cabot3 zu legitimieren gefucht. 

Unabhängig von den Engländern 

führten die Brüder Gafpar und Miguel 

Corterealin den Jahren 1500 und 1501 

von Portugal ihre ausgebehnten Nord- 

weftfahrten aus, und fie gelangten mit 

ihren Schiffen ficher nach Neufchottland, 

Neufundland und Labrador, vielleicht aber 

bis zum 72. Breitengrabe. Sie gingen 

dabei in irgendeiner Weife zugrunde, der 

eine auf der Spur des anderen; die por- 

tugiefifche Krone aber leitete aus ihren 

Fahrten eine Zeitlang für ſich ein Herr- 

ſcherrecht über die fraglichen Ländereien 

Sebaſtian Cabot. Mad einem Driginafgemätve) gu s.5, Ab, bie auf den älteren Karten einfach 
als Cortereals- Land bezeichnet wurden. 

Die raſch zu hoher Berühmtheit gelangenden Fifchereibänte von Neufundland wurden 
übrigens auch bereit feit dem Jahre 1504 von baskiſchen, bretonifchen und normannifchen 
Fiſchern aus den franzöfifhen Häfen St. Malo und Dieppe befucht, Jean Denys von 
Harfleur veröffentlichte im Jahre 1506 eine ziemlich genaue Karte von der Gegend, und 
Thomas Aubert brachte 1508 einen nordamerifanifchen Indianer nad) Frankreich. Die fran- 
zöſiſche Krone aber war in dem legten Jahrzehnt bes 15. ſowie in den erften Jahrzehnten des 
16. Jahrhunderts fo ftark in innere und europäiſche Wirren verwidelt, daß erſt Franz I. ſich in 
aktiver Weife an den überfeeifchen Entdedungen und Beſtrebungen beteiligte. Er ſandte im 
Jahre 1524 einen weiteren italienischen Seefahrer, Giovanni Verazzano aus Florenz, 
zu einer Forfehungsreife nach der Neuen Welt aus, über deren Ergebnifje er fich eingehen- 
den Bericht erftatten ließ, und in der Folge ebenfo zur Fortjegung der Verazzanoſchen 
Forſchungen wie zur Begründung der franzöfiichen Kolonialherrfchaft in Nordamerika im 
Jahre 1534 Jacques Cartier aus St. Malo. In beiden Männern hatte Stanz I. eine 
ſehr glüdliche Wahl getroffen, und die wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Errungenſchaften 


boueab Google 


























































































































SpdpT ur vuneur snpspiessonug 














‚orgt 
ouaimsao YAON IVOIWEmY 
SAITILYO 


















































Ki - 
Omaaıı 09010 


















u 


[srıvanza 












SANVIDO 


























Diatized by Google 





Engliſche, portugiefiiche und franzöfifche Entbederfahrten bis Mitte des 16. Jahrhunderts. 7 


der Engländer wurden durch fie auf geraume Zeit hinaus weit in den Schatten geftellt. 
Obzwar von den vier Schiffen, die Verazzano bon Dieppe aus führte, drei durch Stürme 
zugrunde gingen, verfolgte derjelbe mit dem übrigbleibenden vierten, dem „Delphin“, die 
Küfte Nordamerikas vom 34. Breitengrade bis nad) Neufundland, und aus feiner eingehenden 
Beſchreibung ift Har zu erfennen, daß er vor allem auch in die Nerv Yorf-Bai und Hudſon⸗ 
mündung ſowie in die Narraganfett-Bai einlief. Mit den Eingeborenen, die „braun waren 
wie die Sarazenen”, verkehrte er im allgemeinen freundlich, Doch beging er in einem Falle 
einen Kinderraub an ihnen. Für die Küften- und Bobengeftalt fowie für Die meteorologifchen 
Berhältniffe und die Vegetation hatte er ein fehr offenes Auge, und in erfterer Beziehung 
erlannte er auch bereits, daß Nordamerifa unter gleicher Breite viel kühler war als Europa. 

Jacques Cartier dagegen erforjchte in den Jahren 153442 in der eifrigften Weiſe 
die Umgebung de3 Lorenzgolfes, erlannte in dem Lorenzftrome eine der natürlichen Haupt- 
ftraßen, die in dag Innere des Erdteils führen, und drang darauf bis zu der Indianerftadt 
Hochelaga (an der Stelle des heutigen Montreal) vor. Ebenſo erwarb er ſich nähere Kunde 
von den großen Seen, aus denen der Rieſenſtrom herausfloß, ſchloß mit den Indianern 
Freundſchaftsverträge und führte endlich zufammen mit Roberval (1542) die erften Ader- 
baufoloniften in die Gegend von Quebec, welche freilich durch das harte Winterklima von 
Kanada ſchwer litten und daher wieder nad) Frankteich zurüdgebracht werden mußten. 
Infolge des Mißlingens diefer erften Koloniegründung ſowie im Zufammenhange mit den 
ſchlimmen europäifchen Verwidelungen, aus denen Stanz I. während feiner Regierungs- 
zeit niemals herausfam, unterbfieben dann aud) in Frankreich weitere Schritte vorwärts. 
Den Grundftein zu einem „Neufranfreih” an dem Lorenzittome hatte aber Jacques 
Cartier gelegt, und der Name „Nova Francia“ für die Gegend erfcheint von da ab auf 
allen Karten (f. die Wiedergabe von Munſters Karte aus dem Jahre 1540 auf der ein- 
gehefteten Beilage „Enttwidelung des Kartenbilbes von Amerifa I”); ja viele Karten (Mag- 
giolo, Sebaftian Münfter uſw.) beziehen den Namen „Zrancisca” auf den gejamten Haupt» 
landlörper von Nordamerika. 


0. Spanifche Eutdeckungen nnd Eroberungen in Nordamerika. 

Nicht fo bald hatten die Spanier in Weitindien ihre erjten Anfiedelungen und ihre 
Herrichaft feſt begründet, da richteten fie von den gewonnenen Stellungen aus ihre Blicke 
aud) nach Norden und —— um ihre durch das Recht der erſten Entdeckung ſowie durch 
ben befannten päpftlihen Machtſpruch bekräftigten Anſprüche in dieſen Richtungen ebenſo 
zur Geltung zu bringen wie in ber Richtung gegen Süben. 

In der Abficht, das fagenhafte Wunderland Bimini mit feinem Jugendbrunnen, von 
dem die Bahama-Infulaner erzählt hatten, aufzufuchen, führte Ponce de Leon daher 
1513 von Hifpaniola (Haiti) eine Expedition durd) den Bahama-Archipel hindurch gegen 
Norbweften, wobei er die Halbinfel Florida entbedte, deren Oſtkuſte er bis in die Gegend 
von Fernandina verfolgte, und von deren Südſpitze aus er biß zu den Tortugas in den 
Mezitanifchen Golf eindrang. Seinem fpäteren Verſuche (1521), die ſpaniſche Herrichaft 
zu einer tatfächlichen auf der Halbinfel zu machen, widerſetzten ſich die floridanifchen In- 
dianer aber auf da3 nachdrücklichſte, und in einem Kampfe mit ihnen ſchwer verwundet, 
mußte er fi) nach Kuba zurüdziehen. 
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Von Jamaika aus entſandte aber der Statthalter Francisco de Garay im Jahre 1518 
(oder 1519) den Piloten Alfonfo Alvarez Pineda, und dieſer gelangte durch die Yufatan- 
ftraße in den Golf von Mexiko und umfuhr denfelben beinahe in feiner ganzen Ausbehnung; 
dabei lernte er unter anderem auch die Mündungen des Miffiffippi kennen und trug den 
Strom auf feiner Karte ala Rio del Ejpiritu Santo (Heiliger-Geilt-Strom) ein, welcher Name 
längere Zeit für ihn feftgehalten wurde. De Gatay aber wurde mit dem fo erjchloffenen 
neuen Nominalbefie der Spanier auf dem Boden des nordamerilaniſchen Feſtlandes belehnt. 

Bon viel greifbareren und glänzenderen Erfolgen war der Entvedungs und Er 
oberungözug begleitet, den Ferdinand Cortez im Auftrage be Statthalter Diego 
Velasquez von Kuba im Jahre 1519 gegen Mexiko unternahm (f. die beigeheftete farbige 
Tafel „Kämpfe des Cortez in Mexiko“), nachdem die Rekognoszierungsfahrten von Fer⸗ 
nandez de Cordoba gegen Yukatan (1517) und von Juan de Grijaloa gegen Tabasco (1518) 
voraufgegangen waren. Am 18. November 1518 von Santiago de Cuba ausſegelnd, er- 
zeichte Cortez, nachdem er innerhalb der ſüdweſtkubaniſchen Koralleninfelftur mit feinem 
Geſchwader ſchwere Havarie erlitten und dabei nur mit Mühe fein Leben gerettet Hatte, 
am 21. April de3 Jahres 1519 die Gegend der heutigen Stabt Veracruz, die er gründete 
und bejegte, um bon da aus mit feiner Heinen, mohlbewaffneten Schar in das innere meri- 
laniſche Hochland einzubringen und unter den befannten Wechielfällen in dem Verlaufe 
von zwei Jahren das Reich Montezumas zu zerftören und an feiner Stelle da3 Bizelönig- 
reich Neufpanien aufzurichten, damit zugleich aber auch eine ebenfo tafche als grünbliche 
Umwandlung ber alten Aztekenkultur in die [pantfch-chriftliche einzuleiten und der ſpaniſchen 
Krone eine unermeßliche Reichtumsquelle zu eröffnen. War der fpanifchen Herrichaft 
dadurch ein feiter Halt auf dem Kontinente gegeben, jo war damit auch eine Grundlage 
geihaffen für weitere Entdedungen gegen den Norden mie gegen ben Süden hin, und 
Cortez felbft beteiligte fich an der Entdederarbeit in beiden Richtungen, namentlich aber 
in der legteren, auf das eifrigfte. Er entjandte 1531 Hurtabo de Mendoza von dem pazi- 
fiihen Hafen Zacatula gegen Nordweſten und ebenfo 1533 Hernando de Grijalva und 1539 
Francisco de Ulloa, während er 1535 und 1536 perjönlich eine Fahrt dahin unternahm, 
und folhergeftalt wurde der fübliche Teil de3 Kaliforniſchen Golfes und ber Niedertalifor- 
niſchen Halbinfel fowie der Revilla-Bigebo-Archipel bekannt. Im Jahre 1530 ſchon Hatte 
aber Nufio de Guzmän den Kalifornifchen Golf von Sinaloa her erreicht und die nördlichen 
Striche von Mexiko unter dem Namen Neugalizien als beſondere Gtatthalterjchaft dem 
ſpaniſchen Beſitze einverleibt. 

Nachdem Cortez nad) Spanien zurückgekehrt war — für ſeine Großtaten von ber fpa- 
nifhen Krone übel genug belohnt, gerade fo wie vor ihm Kolumbus —, fegte dann ber 
Bizelönig Antonio de Mendoza jein Werk fort, und in feinem Auftrage drang Fernando 
de Alarcon 1540 im Kalifornifchen Golfe bis zur Coloradomündung vor, Rodriguez Cabrillo 
aber 1542 im offenen Ozean ber Küfte Kalifornien entlang bis in die Gegend der Bucht 
von San Franzisko und des Kap Menbocino. 

Der Statthalter von Neugalizien, Vasquez de Coronabo, führte in den Jahren 
154042 eine große Überlanderpebition aus, zur Aufſuchung der „Sieben Stäbte” von 
Quivira, betrefj3 deren man auf Grund von Jndianererzählungen große Erwartungen 
hegte. Die fraglichen Indianerſtädte (das heutige Zuni, Taos uſw.) wurden auch tatfächlich 
bon ihm erreicht, von den gefuchten Schägen an Gold und eblem Geftein fand er aber in 
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ihren armfeligen Abobehütten nichts, und das einzige Ergebnis der Erpebition war eine 
erſte Einficht in die troftlofen Gebirge und Plateaumüften am oberen Rio Grande bel 
Norte und am oberen Arkanfas, fowie durh Garcia Lopez de Cärdenaz in bie 
ſchauerlich großartigen Cañonſchluchten des Colorado. 

Im Weſten und Nordweſten der Halbinſel Florida unternahm es 1628 Panfilo de 
Narvaez, das von Ponce de Leon begonnene Konquiſtadorenwerk weiter fortzuſetzen; 
fein Zug durch die Golfküſtenniederung endigte aber mit feinem Tode ſowie mit dem Unter- 
gange feiner ganzen Heinen Armee durch Hunger, Kranfheiten und feindliche Angriffe, jo 
daß nur Cabeza de Vaca nebit drei anderen Gefährten fich nach Mexiko retten und von 
dem tragifchen Schiejale der Expedition ſowie von der Natur ber weiten Landſchaften zu 
beiden Geiten des unteren Miffiffippi berichten Tonnte. Die legteren lodten dann auch 
Hernando de Soto, den Statthalter von Kuba, zu feinem großen Konquiſtadorenzuge 
(1539 —42). So glänzend und fo mohlvorbereitet berjelbe aber begonnen wurde, fo war 
doch aud) fein Verlauf und Ausgang ein durchaus unglüdlicher. Die Erfahrungen, bie De 
Soto als Gefährte des Pizarro in Peru gefammelt hatte, waren in den Walbwilbnifjen des 
füböftlichen Nordamerika und gegenüber ben nächtlichen Überfällen und ber Hinterliftigen 
Kampfweiſe ber bortigen Indianer von geringem Werte, und nur in ſtark zufammengefchmol- 
zener Zahl und übler Verfaſſung gelangte die Blüte der fpanifchen Nitterfchaft durch das 
heutige Georgia und Tennefjee zum Miffiffippi ſowie eine beträchtliche Strede im Arkanſas- 
gebiete weiter wejtlich. Im Jahre 1542 aber erlag De Soto ſelbſt an dem Ufer des Mifjiffippi 
dem Sieber, und fein Nachfolger Moscoſo führte bie Überlebenden auf dem Riefenftrome 
unter unfäglihen Mübfalen Hinab zur Mündung und von da nach Mexiko. Abgeſchreckt 
durch Diefe traurigen Erfahrungen, ftanden die Spanier nunmehr bon weiteren Verfuchen, 
ihre Herrſchaft über das öftliche Nordamerika auszubehnen, ab, und nur an dem ummittel- 
baren Golfgeftabe ſowie auf der Halbinfel Florida fuchten fie fich dauernd zu behaupten. 

Entlang der offenen atlantifchen Ozeanküſte erfolgten im ſpaniſchen Auftrage nur noch 
die Fahrten bon Ejteban Gomez und Lucas Vasquez Ayllon (1524—26), hauptfächlich zum 
Aufſuchen einer weftlichen Durchfahrt nach dem Stillen Ozean, und bie bei Diefer Gelegen- 
heit aufgefundenen Länder bis über das Kap Hatteras hinaus führten im Zufammenhange 
damit auf den alten fpanifchen Karten den Namen Tierra de Gomez (Gomez-Land), fo wie 
die nördlichen Goligeftadeländer urfprünglich Tierra de Garay (Garay-Lard) genannt 
wurden (vgl. die Karte des Diego Ribero auf der Beilage bei Seite 7). 

Einen von frangöfifhen Hugenotten unter Ribault (1562) und Laudonnière (1564) 
unternommenen Koloniſationsverſuch im norböftfichen Florida bereitelten die Spanier 
durch Pedro Menendez (1565), der die unglüdlichen Anfiedler niedermepeln ließ. Die Grün- 
dung von ©t. Auguſtine von feiten der Spanier blieb aber ohne weitere entdedtungs- und 
beſiedelungsgeſchichtliche Folgen in der fraglichen Gegend, und erit 1696 — reichlich zwei 
Jahrhunderte nad) der erjten Entbederfahtt des Kolumbus und reichlich anderthalb Jahr- 
hunderte nad) dem Zuge De Sotos — erfolgte in fichtbarer Beziehung zu der von Norden 
ber drohenden angelſächſiſchen und franzöfifchen Gefahr die Anlage der Feſte Penfacola 
an ber beiten natürlichen Hafenbucht des Mexilaniſchen Golfes. 
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D. Engliſche Bemühungen nm die nordweſtliche Durchfahrt uud erſte eugliſche 
Koloniſatiousuuternehmuugen. 


Wenn in der angegebenen Weiſe während der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
ſowohl der engliſche und franzöfifche als auch der ſpaniſche Entdecker und Unternehmungs- 
geiſt an den nordamerilaniſchen Geſtaden ebbte und erlahmte, fo erfolgte im letzten Viertel 
dieſes Jahrhunderts, im Zeitalter der großen Elifabeth, vor allen Dingen in England ein 
Träftige3 Wieberaufleben desſelben. Außerordentliche Rührigfeit entfaltete dabei namentlich 
Martin Frobiſher, dem e3 durch den Beiftand des Grafen Warwick gelang, im Jahre 
1576 zwei Heine Schiffe auszurüften, mit Denen er das Werk der beiden Cabots wieder auf- 
nehmen fonnte. Er erreichte die Küfte von Labrador und Baffinland und nahm die un- 
wirtlichen Landftriche, in denen er reiche Golbfundftätten entdedt zu haben glaubte, für 
England in Beſitz. Die vermeintlichen Goldfunde ließen ihn auch raſch die Mittel finden 
zu einer zweiten Fahrt im Jahre 1577, die von fo gutem Erfolge begleitet zu fein ſchien, 
daß bie Königin Eliſabeth Frobifher 1578 an die Spitze eines Geſchwaders von 15 Schiffen 
ftellte, um die Gegenden unter dem Namen „Wejtengland“ zu befiedeln und durch die Anlage 
bon Befeftigungen gegen feindliche Angriffe zu fihern. Leider mar die legte große Expedition 
aber eine unglüdfiche: im Kampfe mit dem Eife und ſchweren Stürmen ging ein Teil der 
Flotte zugrunde, und das ganze praftifche Ergebnis der Bemühungen war eine Ladung 
wertloſer Steine, die man irrtümlich für reiche Golberze gehalten Hatte. 

Mit ähnlicher Zähigfeit, aber auch mit ähnlicher Erfolglofigkeit, bemühte fi dann 
John Davis in den Jahren 1585—87 auf drei verfchiedenen Erpeditionen, zwiſchen 
Grönland und Labrador-Baffinland einen brauchbaren Seeweg nad) den indiſchen Gewürz. 
ländern aufzufinden: In der ihm zu Ehren benannten Meeresftraße gelangte er bis 720 12 
nördl. Breite; allerwärts, wo er verſuchte gegen Weften vorzubringen, verſperrte aber das 
Eis die Bahn. Auch eine von George Waymouth geleitete Fahrt im Jahre 1602 galt dem 
Beſtreben, einen Weg „nac) der Rüdjeite Amerifas” und nad) China zu finden, und derſelbe 
drang zwiſchen Labrador und Baffinland eine Strede in offenem Fahrwaſſer gegen Weiten 
vor. Erft der große Seefahrer Henry Hudſon aber erreichte im Auftrage einer englifchen 
Geſellſchaft 1610 durch die nach im benannte Strafe das große nordamerifanifche Binnen- 
meer, das al3 Hubfonbai bezeichnet wird, und durfte angefichts der weiten offenen Wafjer- 
fläche eine Weile glauben, daß er da3 große Problem der nordweſtlichen Durchfahrt gelöft 
habe. Auf feiner Fahrt gegen Süben ftieß er freilich bald wieber auf ſchlimme Hinderniffe, 
er mußte mit jeinen Begleitern in ber Jamesbai ohne genügenbe Ausrüftung einen harten 
arktiihen Winter überftehen, und als er im Jahre 1611 die Rüdfahrt angetreten hatte, 
wurde er bon feinem meuterifchen Schiffsvolke gezwungen, mit einigen Begleitern das 
Schiff zu verlajjen, um irgendwo an ber Weftfüfte von Labrador einen traurigen Untergang 
zu finden. Im Jahre 1609 war Hudfon im Dienfte einer holländiſchen Geſellſchaft in den 
gleichfalls nach ihm benannten großen Strom bis gegen die Mohawkmündung eingedrungen. 
In Anfnüpfung an feine Entdedungen im höheren Norden erfolgte aber 1612 und 1613 
die Fahrt Buttons und Ingrams nad) ber Weftjeite der Hubfonbai, ſowie 1615 diejenige 
von Bylot und Baffin nach der gleichen Gegend, und William Baffin war e3, ber zuerft 
erfannte, daß die Hudſonbai im Weiten und Süden ebenſo landumſchloſſen war wie im Oſten, 
und daß ſie eine Ausfahrt in den Stillen Ozean nicht darbot. Baffin fuchte den Seeweg nach 


Englifche Bemühungen um die norbiveftl. Durchfahrt und erfte engl. Kolonifationsunternefmungen. 11 


Indien dann im Jahre 1616 mit demfelben negativen Refultate weiter im Norden. Was 
er von feiner berühmten Fahrt heimbrachte, waren im wefentlichen nur wichtige Erkenntniſſe 
betreff3 der Polarwelt. Den mit feinen Errungenſchaften unzufriedenen englifchen Kaufe 
leuten beftätigten aber Luke Fox und Kapitän James, die 1631 und 1632 die Umrandung 
der Hubfonbai nochmals eingehend prüften, daß Baffin betreff3 ihrer recht gehabt hatte. 

Bereit3 im Jahre 1583 hatte Sir Humphrey Gilbert von der Königin Elifabeth 
den Auftrag erhalten, die Inſel Neufundland für England in Beſitz zu nehmen ſowie eine 
Kolonie darauf zu begründen, und ohne bei den zahlreich in der Bucht von St. John an⸗ 
wejenben portugiefifchen und franzöfiichen Fiſchern auf irgendwelchen Einfpruch zu ftoßen, 
entledigte er fich jeine3 Auftrages in aller Form. Da aber Gilbert auf jeiner Heimfahrt ver- 
unglüdte, kam es zu einer wirklichen englifchen Koloniegründung auf der Infel ſowie zur 
Anlage von Befeftigungen an ber Conception-Bai erft im Jahre 1610, und ungeachtet bes 
Widerſtandes, der nunmehr unter ber internationalen periobifchen Fifcherbebölterung wach 
wurde, hat England feine Macht über Neufundland von da ab jederzeit aufrechterhalten. 

Mit einem ähnlichen Freibriefe („Royal Charter“) von Elifabeth ausgerüftet wie fein 
Halbbruber Gilbert, unternahm Walter Raleigh 1584 auch einen erſten Kolonifationz- 
verſuch an der Küfte von Norblarolina, und die von ihm entjandten beiden Schiffe unter 
den Kapitänen Amadas und Barlowe ergriffen Beſitz von der Küfteninfel Roanoke zwiſchen 
dem Albemarle- und dem Pamplico-Sunde. Obwohl die Senblinge Raleighs anfangs die 
freundſchaftlichſten Beziehungen zu den Indianern der Gegend unterhielten, muß es aber 
in der Folge doch zu ernften Zwiſtigleiten zwiſchen ihnen und den Koloniften gekommen 
fein, und die auf Roanofe angelegte „City of Sir Walter Raleigh“ ging dadurch ebenfo fpur- 
1083 wieber zugrunde wie feinerzeit bie erfte Kolonie der Spanier auf Haiti. 

So begann aud) in bem Landftriche, der Elifabeth zu Ehren als Virginien bezeichnet 
murbe, die dauernde englifche Befiebelung erft im Jahre 1607, als John Smith an dem 
Mündungstrichter de3 James River fein Jamestown gründete. Auch diefe Kolonie hatte in 
den erften Jahren ihres Beftehens einen fehweren Kampf um ihr Dafein zu führen, und 
ſowohl die Härte des erften Winters ſowie eine anhaltende Dürre während der Wachstums- 
zeit der erften Ernte al3 auch hereinbrechenbe klimatiſche Fieber, die zahlreiche Opfer dahin- 
tafften, waren ſehr dazu angetan, die Anfiebler zu entmutigen. Schlieklich trug die raftlofe 
Energie ihres Begründers aber über alle Hindernifje der Entwidelung ben Sieg davon, 
und wenn auch von dem urfprünglichen Jamestown nur einige Dürftige Ruinen übriggeblie- 
ben find, fo hat doch eine Anzahl von Abzweigungen diefer Kolonie alle Wechjelfälle ber Zeiten 
überdauert. Zugleich war damit aber eine feite Bafis gewonnen, von der aus die Durch- 
forſchung des öftfichen Gehängelandes der appalachiſchen Gebirgsrüden begonnen werben 
konnte, und John Smith perfönlic) verfolgte die Mehrzahl ber in die Chefapeafe-Bai mün- 
denden Flußläufe bis an die Grenze ihrer Schiffbarfeit und ſchuf fic) eine gute Kunde von 
den an ihnen gebotenen Kulturmöglichkeiten ſowie von den dort haufenden Indianerftämmen. 

Der virginifche Kolonialbefig Englands erhielt jeine erhebliche weitere Ausdehnung 
durd) Lord Baltimore, der im Jahre 1634 an der Mündung des Patapsco St. Marys 
und damit zugleich die nachmals nach) ihm genannte Hauptitabt von Maryland anlegte, 
fowie durch Lord Clarendon, ber 1663 die Albemarle-Rolonie am Chowan River (Even- 
ton) und 1665 die Olarendon-Kolonie am Cape Fear River (Wilmington) ind Leben rief. 

Die Küftengegend von Maſſachuſetts und Maine unterfuchten feit 1602 namentlich 
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Bartholomew Gosnold und Martin Pring auf ihre Koloniſationsfähigkeit, jo wie es 
1614 in hervorragender Weife auch John Smith tat, der auf feiner Karte zuerft den Namen 
„Neuengland“ darauf anwandte. In unmittelbarem Zufammenhange damit trug dann 
bie „Mayflower“ die erſten puritanifchen Pilgrimväter aus dem undulbfamen Altengland 
hinüber, bie im Dezember 1620 als die erfte neuengländifche Kolonie Piymouth grün- 
beten. Auch die neuengländiſchen Koloniften hatten zwar anfangs manche ſchlimme Er- 
fahrung in ihrer neuen Heimat zu fammeln, und namentlich der erfte harte Winter wurde 
ſchwer genug von ihnen empfunden, nicht3beftomweniger reihten ſich aber der angegebenen 
älteften bald eine ganze Anzahl weiterer Stäbtegründungen an: die von Dover und Little 
Harbor in New Hampfhire (1623), die von Salem und Charlestoron-Bofton in Maffachufetts 
(1630), die von Windſor, Saybroof und New Haven in Connecticut (1633, 1635 und 1638) 
und die von Providence in Rhode Island (1636). 

Einen beſonders wichtigen Vorſchub leiſteten die Holländer der englifchen Koloni« 
fation. In Antnüpfung an die erwähnte Fahrt Henry Hudſons auf dem Hubfonftrome 
erwarben dieſelben von den Indianern 1614 durch Kauf die Strommundungsinſel Man- 
hattan, um auf ihr Neuamfterdam, das nachmalige New York, zu erbauen, und von 
da aus nicht bloß einen ſchwunghaften Pelzhandel zu betreiben, fordern zur Sicherung ihrer 
Herrſchaft über das Land auch an ber Bereinigung des Mohawk mit dem Hubfon fowie am 
Eonnecticut und am Delaware Kleine Befeftigungen anzulegen (Fort Orange an Stelle des 
heutigen Albany, Hartford am Connecticut und Fort Naſſau gegenüber dem nachmaligen 
Philadelphia) und der ganzen Gegend in der Benennung von Vergzügen, Strömen und 
Örtlichleiten ihren dauernden Stempel aufzuprägen. Bald geriet bie hollänbifche Koloni- 
fation aber mit der angeljächfifchen von Neuengland ebenfo wie von Virginien in Zmiftig- 
teiten, und ba fie in ihrem Mutterlande nur eine ſchwache Unterftügung fand, ging fie bald 
nad) Mitte des 17. Jahrhunderts vollftändig in der angelfächfifchen unter. 1664 mußte der 
holländiſche Statthalter Stuyvefant in unrühmlicher Weife vor dem englifhen Anjturme 
Tapitulieren, Neuamfterdam wurde von den Briten bejegt und in Nero York umgetauft, 
und ber Verſuch Hollands, das verlorene „Neunieberland“ zurüdzuerobern, führte 1673 
nur zu einem borübergehenden Erfolge. 

Ähnlich wie der nieberländifchen erging es auch der ſchwediſchen Kolonifation 
am Delaware, die von Guſtav Abolf und Orenftierna betrieben und von Minuit und 
Pring 1638 ind Werk gefegt wurde. Ihr Fort Eriftina, an der Stelle des heutigen Wil- 
mington, befand fid) von Anfang an ſowohl gegenüber den Holländern als auch gegenüber 
den Engländern in einer jehr ſchwierigen Lage, und zu einer wirklichen Selbftändigfeit 
gedieh „Neufchweden" überhaupt nicht. 

Die Durchforſchung des inneren Landes von den angegebenen Punkten aus blieb 
während de3 ganzen in Frage ftehenden Zeitraumes, der mit dem Falle von Neuamfterdam 
abgeichlofjen werben darf, in der Hauptfache bloße Kleinarbeit. Die einzige gute Natur- 
ftraße ind Binnenland bot ja der Hudfon, und im Zufammenhange mit diefer Tatfache 
glüdte den Holländern das weitefte Vorbringen. Anderwärts bildeten die appalachiichen 
Gebirgswälle bis auf weiteres eine ſchwer zu überwindende Schranke, und ſchon den dicht 
bewaldeten Fußhügelrüden burften fich die angelſächſiſchen Koloniften an den meiften Orten 
nur behutfam nähern, da fie ſich durch mannigfaltige Übergriffe und Rechtöverlegungen 
ſowohl in Neuengland al3 auch in Birginien den roten Mann zum Feinde gemacht hatten. 


Sramgöfifche Forfhung®- und Kolonifationsarbeiten während bes 17. und 18. Jahrhunderts. 183 


Die hohen Appalachen durften ältere Landbeichreiber wie W. Strachey in feiner „Historie 
of Travaile into Virginia Britannia“ recht wohl unpaffierbar nennen, und in jedem Falle 
bildeten dieſelben in ben Händen ber Indianer zuvörberft eine uneinnehmbare Naturfeftung. 


E. Franzöſiſche Forſchnugs- und Kolonifationsarbeiten während des 17. uud 
18. Jahrhunderts. 

Von Frankreich, aus geſchah der erjte wichtige Schritt zur Fruchtbarmachung der 
Cartierſchen Errungenschaften unter der Ügide Heinrich IV., indem im Jahre 1603 
De Mont? und De Poutrincourt eine Erpebition nach der Annapolisbai führten und 
dafelbft 1605 durch die Begründung von Port Royal mit der dauernden Befiedelung von 
Aladien einen Anfang machten. Als der eigentliche Held der neuen entdeckungs und kolo⸗ 
nifationsgef&hichtlichen Periode bewährte fi aber De Monts Begleiter Samuel Cham- 
plain. Diefer lernte auf einer Fahrt, die er 1603 auf dem Lorenzftrome bis zur Indianer- 
ſtadt Hochelaga unternahm, den hohen Kulturwert diefer natürlichen Waſſerſtraße voll 
würdigen, und 1608 legte er deshalb an feiner Mündung als das franzöſiſche Hauptbollwerk 
und den Hauptpelzhandelöplag Quebec an. Auch in der Folge war er unter mancherlei 
Wechſelfällen raſtlos tätig, da8 Land zu beiden Seiten des Stromes zu erforfchen und zu 
tolonifieren. Den nad) ihm benannten großen See bejuchte er 1609, und den Ottawa ver- 
folgte er 1615 eine weite Strede ſtromauf, um von ihm aus den Nipiffingfee und den Hu- 
tonenfee zu erreichen und über den Niagara und den Ontariofee nad) Quebec zurüdzufehren. 
Die Algonkin-Indianer hielt er ſich bei feinen Beftrebungen alfenthalben zu Freunden, 
von feiten der Irokeſen ſowie von feiten der Engländer hatten feine jungen Schöpfungen 
aber manchen bebrohlichen Angriff zu erleiden, und im Jahre 1629 geriet Champlain dabei 
fogar in englifche Gefangenſchaft, jo daß er fein Lebenswerk als Statthalter von „Neu- 
franfreich” erft 1633 wieder aufnehmen und bis zu feinem Tode (1635) weiterführen konnte. 

Das Gebiet des Ottawaſtromes und das Uferland des Huronenſees hatte übrigens 
Brule bereits 1611 als erfter Weißer durchſtreift, 1635 dehnte Jean Nicolet aber feine For- 
{chungen auf den Michiganfee aus, 1640 Chaumonot und Breboeuf die ihrigen auf den Eriefee 
und 1641 Raymbault und Jogues bie ihrigen auf den Oberen See. Einen beſonders hohen 
Eifer entfalteten unter Champlain ebenfo wie unter den fpäteren Statthaltern die religiöfen 
Orden, bor allem bie Jeſuiten: 1626 begründeten fie durch Breéboeuf die erfte Miffions- 
ftation am Huronenfee, 1642 durch Maifonneuve die Stadt Bille-Marie an der Stelle des 
heutigen Montreal, 1665 durch Pater Allouez die Station La Pointe am Oberen See 
und 1668 durch Pater Marquette Sault de Ste. Marie an ben befannten Stromfchnellen. 
Dem Jefuitenpater Ragueneau aber verdanken mir eine erfte genauere Beſchreibung ber 
Niagarafälle aus dem Jahre 1648, und die Zefuitenmiffionare Menard (1661) und Mar- 
quette (1673) waren neben dem Händler Zoliet (1673) die erften, die von den Lorenzfeen 
ber an den oberen Miffiffippi gelangten. 1679 nahm der Ritter Du Luth das Gebiet dieſes 
Stromes für den König von Frankreich in Beſitz, der belgiſche Franzisfanermönd) Louis 
Hennepin aber, ber den oberen Miffiffippi 1680 befuchte, veröffentlichte darüber bie erfte 
eingehenbere Befchreibung und Kartenſtizze und nannte den mächtigen Strom dem berühm- 
ten franzöfifchen Staatsmanne zu Ehren Colbertfluß, feine großen Fälle aber nad) feinem 
Schußheiligen, Antonius von Padua, Antoniuzfälle. 
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ALS der eigentliche Hauptpionier wirkte im Miſſiſſippigebiete Robert de La Galle, 
der 1666 nad) Kanada kam. Bon dem Fort Frontenac aus, das er am Ontariofee an der 
Stelle de3 heutigen Kingston errichtete, machte er zubörberft eine Reihe von Vorftößen 
gegen den Ohio hin, 1679 trat er aber auf dem von ihm gebauten erften Erieſeeſchiffe , Grifon“ 
eine erfte große Weſtfahrt an, um auf dem Michiganfee in die Gegend bes heutigen Chicago 
und von ba hinüber zum Illinoisſtrom zu gelangen, an dem er das Fort Crövecoeur anlegte. 
1682 ließ er fich dann nad) Überwindung mancher Widerwärtigleiten von dem „Water der 
Gewäſſer“ talwärts tragen bis zum Mexilaniſchen Golfe, und im Namen feines Königs 
nahm er den Riefenfttom und fein Gebiet am 9. April de3 genannten Jahres feierlich in 
Beſitz und benannte den erfteren „Rivire de St. Louis“, das letztere aber „Louifiana” 
(f. die Wiedergabe der Homannſchen Karte aus dem Jahre 1716 auf der eingehefteten 
Beilage „Entwidelung de3 Kartenbildes von Amerifa II“). Durch die Anlage von Be— 
feftigungen, namentlich von Fort Prubhomme in der Gegend bes nachmaligen Memphis, 
fuchte er ben neuerworbenen gewaltigen Befi der Krone von Frankreich zu fihern, und 
ebenfo auch durch eine weitere größere Erpebition, die er 1685 von der Geejeite her nach 
dem unteren Miffiffippi unternahm. Auf der leßteren verfehlte er aber die Strommün- 
dungen, und indem er aus ber Gegend ber teranifchen Matagorda-Bai binnenwärt3 vor⸗ 
drang, geriet er mit feinen Begleitern in eine ſehr fchlimme Lage, fo daß bie letzteren 
fchlieglich gegen ihn meuterten und ihn am 20. Mai 1687 ermordeten. 

Die Fortjegung feines Werkes nahm beſonders Lemoyne d'Iberville in die Hand, 
der 1699 öftfich von der Miffiffippimündung Biloxi anlegte, ſowie Lemoyne de Bien- 
ville, dem die Gründung von Mobile (1711) und von New Orleans (1718) zu verdanken 
if. Von den Landſchaften im Inneren fowie von den Indianerſtämmen, die an den Ufern 
des Miffiffippi, des Arkanſas, des Ohio und des JIllinois hauften, erwarb ſich namentlich 
M. Boſſu durch feine 1751—62 ausgeführten Reifen nähere Kunde, und die ausgedehnten 
Streifzüge des Jefuiten Charlevoiz in der Gegend der Lorenzſeen und des oberen Mij- 
ſiſſippi (1720—44) führten zu einem erften ausführlichen Geſamtgemälde von Neuftant- 
reich und feinen Bewohnern. 

In die Länder weitlic vom oberen Miffiffippi war feit 1683 Le Sueur, feit 1684 Fran⸗ 
quelin und 1688—89 La Hontan tiefer eingedrungen, und letzterer hatte auf Grund von 
Indianerberichten auch eine erfte Kunde von den hohen Ketten des Felſengebirges nach 
Ftankreich heimgebracht; die erſten, die das Feljengebirge tatjächlich erreichten, waren indes 
Niverville (1751) und Verendrye (1755). 

Alles in allem darf man aber jagen, daf die entdeckungsgeſchichtlichen Großtaten der 
Franzoſen in Nordamerika ebenſo wie ihre kolonialpolitiſchen Errungenfchaften diejenigen 
der Engländer um Die Mitte des 18. Jahrhunderts weit übertroffen hatten. Die Blüte der 
franzöſiſchen Ritterſchaft hatte im engen Bunde mit den geiftlichen Orden der fathofifchen 
Kirche eine ganze Reihe von glänzenden Erfolgen erzielt. 
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Das Vorbringen der angelſachſiſch · deutſchen Befiebelung im appalachiſchen Verglande. 15 


F. Das Bordringen der angelſächſiſch-deutſchen Befiedelung und Iandesfund- 
lien Forſchung im appalachiſchen Berglande und die Überwindung der 
Alleghanyſchranke. 


Die bedeutſamſten Fortſchritte, welche die Landeskunde und die weiße Beſiedelung 
nad) dem Falle von Neuamfterdam im appalachiſchen Berglande machte, knupfen fich an 
den Namen von William Penn, und zwar nicht zum minbeften dadurch, daß derjelbe 
die deutfhe Einwanderung zur Mitanteilnahme an dem großen Kulturwerke herbei- 
rief. Won Philadelphia und Germantown aus, die er 1682 und 1683 begründete, ſchuf 
Penn der Kolonifation durch feine jederzeit gemwifjenhaft gehaltenen Freundſchafts und 
Kaufverträge mit den Indianern freie Bahn big an die Blauen Berge hinan und bis in das 
Cumberland-, das Juniata- und das Shenanboah-Tal hinein, wobei auf ben vorgefchobenften 
Poſten allenthalben Deutiche, vor allem Herrnhuter ftanben, die 1739 ihr Nazareth und 1741 
iht Bethlehem an der natürlichen Hauptpforte in das Bergland erbauten. Aber auch in 
Sübfarolina wurde durch die Begründung von Charleston im Jahre 1680 eine meitere 
Bafi für das Vorbringen in das appalachiſche Bergland gewonnen, und in einem noch 
höheren Maße geichah dies durch die Begründung bon Savannah (1733) und Augufta 
(1739) in Georgia, an der unter ber Führung von James Oglethorpe ihres Glaubens 
halber vertriebene Salzburger in hervorragender Weiſe beteiligt waren. War doch Ogle- 
thorpe ein ganz ähnlicher Indianerfreund wie Benn, und verftanden es boch auch die deutſchen 
Kulturpioniere im allgemeinen viel befjer al die englifchen und ſchottiſch-iriſchen, ſich auf 
guten Fuß mit dem roten Manne zu ftellen. 

Die Flut der Einwanderung wurde nun raſch eine ſehr ftarke, jo daß von den gewon- 
nenen feften Punkten aus um bie Mitte des 18. Jahrhunderts die Gebirgsſchranke der 
hohen Appalachen endgültig überwunden wurde. Allen voran drangen die Herrn- 
Huter Glaubensboten Chriftian Friedrich Poft, David Zeisberger und Johann 
Hedemelber in die Bergwaldwilbniffe an den Quellftrömen des Delaware und Susque- 
hanna fowie in das Ohiogebiet ein, und ihren Anftrengungen fowie denjenigen des Inbianer- 
dolmetſchers und Indianerfreundes Konrad Weijer ift es ganz weſentlich zu verdanken, 
daß die erften Eroberungen des weißen Mannes in ber fraglichen Gegend im großen ganzen 
ohne blutige Kämpfe bewirkt wurden. Den genannten Friedensapofteln folgte ziemlich 
unmittelbar ber befannte Siedelung3pionier Daniel Boone, der 1769 vom Yadkin River 
her die Appalachen überftieg, um 1778 Boonesborough am Kentudyfluffe anzulegen und 
in der Folge bis nad) Miffouri vorzubringen; ebenjo Michael Steiner und Abraham 
Heit, die 1767—75 am mittleren Cumberland und am unteren Ohio jagten und Tund- 
fchafteten, und endlich Kafpar Mansker, der 1770 auf dem erftgenannten Strome im 
Kanu talmärts fuhr. Das Verhältnis diefer Männer zu den Urbewohnern de3 Landes war 
aber leineswegs immer freundlich. Auch der ausgedehnten Wanderungen und Beobach- 
tungen des Händlers James Adair, der auf Grund derjelben 1775 ein Buch über bie nord- 
amerilaniſchen Indianer veröffentlichte, ſowie des Fräftigen Tolonifatoriichen Wirkens von 
Richard Henderfon im meftlihen Norbcarofina muß hierbei gedacht werben. 

Nicht viel fpäter als Poſt feine erften Miffionsreifen zu den Indianerftämmen am Ohio 
unternahm, legte aber der englifche General Brabbod feine Militärſtraße über die Alleghanies 
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(1755), es erfolgten die befannten harten Zuſammenſtöße zwiſchen der engliſchen und der 
franzöſiſchen Kolonialmacht auf dem norbamerifanifchen Boden, und bie erftere erwies fich 
dabei als die jtärfere in dem Kampfe um da3 Dafein. Nach dem Falle de3 Fort Frontenac 
am Ontariofee (1758) jahen fich die Franzoſen genötigt, auch das Fort Duquesne an ber 
Vereinigung de3 Alleghany mit dem Monongahela aufzugeben und zu zerftören, und bie 
Engländer durften den wichtigen Punkt neu befeftigen und nad) ihrem großen Staatsmanne 
in Pittsburgh umtaufen. Im Jahre 1759 aber fiel auch Quebec in ihre Hände, und der 
Friede von Paris befiegelte das 
Ende der „Nouvelle France” 
an dem Lorenzitrome ſowie in 
dem Lande öftlic von dem Mif- 
ſiſſippi. Das gewaltige Loui- 
fiana blieb ein nomineller Be- 
fig, deffen Abtretung an Spa- 
nien (1762) fowie fpäter (1803) 
an die Union kaum einen wirt 
lichen Verluſt für Frankreich 
bebeutete. 

Die weitere Entjchleierung 
desnordamerifanifchen Binnen- 
landes erfolgte im Zufammen- 
hange mit den angegebenen 
weltgeſchichtlichen Ereigniffen 
während der zweiten Hälfte de 
18. Jahrhundert3 in der Haupt- 
fache durch englifche Reifende. 
In dem Deltalande des Miffi- 
fippi forfchte zwar 1759 De 
Mandeville noch eifrig wei- 
ter, und in der Nähe der Ver- 

Alerander Madenzie. Rad einem Gemälde von Th. Lawrence) einigung bon Miffiffippi, Mif- 
fouri und Ohio gründeten fran- 

zöſiſche Pelzhändler 1764 die Stadt St. Louis. Wichtiger als Mandevilfes Arbeiten waren 
aber die genauen Küftenaufnahmen, die George Gault 1764—71 in ber Golfgegend 
bewirkte, und im Gebiete des oberen Miffiffippi unternahmen 1762 Thomas Jeffreys 
und 1766—68 Jonathan Carver ausgedehnte Forſchungsreiſen, der Iegtere in der aus- 
geiprochenen Abficht, auf dem Landwege die Meerenge von Anian (die Beringitraße) zu 
erreihen. Samuel Hearne gelang e3 bereit im Jahre 1770, bis zum Kupferminenflufje 
und zum Geftabe des Nörblichen Eismeeres vorzudringen, während Alexander Madenzie 
(f. die obenftehende Abbildung) im Dienſte der Hudfonbaigefellichaft 1789—93 den nad) 
ihm benannten großen Strom bis zu feiner Mündung verfolgte und quer über die nörb- 
lichen Kordillerenzüge zum Stillen Ozean gelangte. Im Jahre 1784 begann auch David 
Thompfon feine verbienftvollen topographiihen Aufnahmearbeiten im kanadiſchen Zelfen- 
gebirge, die fich insgeſamt über einen Zeitraum von 67 Jahren (bis 1850) erftredt haben. 


Forſchungsreiſen im fühlihen Korbillerenlande und im pazifiichen Küftengebiete. 17 


In den füblihen Appalachen fowie in der Golfniederung und in Florida endlich führte 
William Bartram 1773 eine ausgedehnte wiſſenſchaftliche Forſchungsreiſe aus, und 
in feinem Bericht darüber entwarf er nicht bloß ein interefjantes Bild von dem urfprüng- 
lichen Pflanzenlleide der Gegend, jondern auch von den Verhältniffen ber Urbevöllerung 
bis auf die Höhen ber Smoky Mountains hinauf. 


6. Forſchuugsreiſen im ſüdlichen Kordillerenlande uud im pazifiihen Küften- 
gebiete während des 16. und 17. Jahrhunderts. 

Die brei Mönche, welche Coronado zu Miffionzzweden in Quivira und Teguas zurüc- 
gelafjen Hatte, unter ihnen Juan de Padilla, wurden von den feindlichen Indianern 
bald erfchlagen, und nicht anders erging e3 drei anderen franzisfanifchen Glaubensboten 
(Francisco Lopez, Juan de Sarıta Maria und Agoftin Rodriguez), bie 1581 dahin gefandt 
wurden. Etwas glüdlicher verlief die bewaffnete Expedition, die Antonio de Espejo 
1582 unb 1583 in Arizona und Neumezifo unternahm, ſowie auch diejenige von Caftafio 
de Sofa im Tale de3 Rio Grande del Norte (1590), während diejenige von Bonilla 
(1585) ebenfalls durch Indianerangriffe zugrunde ging. 

Im Jahre 1597 drang aber Juan de Oflate an der Spike von 700 Mann und 130 
Familien in Neumegifo vor, um eine wirkliche Kolonifation des Landes in Angriff zu nehmen. 
Die erfte Stäbtegründung, bie er 1598 bei Chamita bewirkte, jah er fich zwar veranlaßt 
wieder aufzugeben, die Verlegung der Kolonie nad) Santa FE (im Jahre 1605) führte aber 
zu einem dauernden Erfolge, wenn auch in feiner Weife zu einem raſchen Aufſchwunge. 
Erſt Hundert Jahre fpäter (1706) erfolgte die Gründung von Albuquerque am Rio Grande, 
und erft 1776 führten die Franzisfanermönde Escalante und Dominguez ihren großen 
Zug von Santa FE zum oberen Coloradofluffe und nach Utah aus, um dort ihre urfprüngliche, 
auf Monterey und ben Stillen Ozean abzielende Abficht aufzugeben und über die Moki— 
dörfer ſowie Durch die Wüften von Nordarizona nad) Santa FE zurüdzufehren. 

Im Stillen Ozean waren nad} der Mitte des 16. Jahrhundert? namentlich noch die 
Küftenfahrten Velascos (1564), Juan de Fucas (1592) und Sebaftian Viscainos 
(1595 —1603) unter fpanifcher Agide erfolgt, und die letzteren hatten fich nordwärts bis über 
das Kap Blanco hinaus ausgedehnt. Yon England aus aber hatte Franz Drake 1598 
einen erften Vorftoß bis an die Küfte von Oregon gewagt und die Gegend unter dem Namen 
Neu-Albion für feine Königin in Anfpruch genommen. Ein Verfuch, in das Innere ein- 
zudringen, wurde aber nirgends gemacht. So konnte e3 gejchehen, daß Kalifornien lange 
Zeit als eine langgeftredte Infel auf den Karten erfchien, gelegentlich, wie auf der Karte 
von Ed. Wells aus dem Jahre 1722, fogar mit dem Drakeſchen Neu-Albion vereinigt. In 
den Jahren 1683—1710 unternahm aber der deutſche Zefuit Kühn (Kino) große Miffionz- 
reifen in der Umgebung des Golfes von Kalifornien fowie von der Gegend der Colorado- 
münbung weftwärt3 zur offenen Ozeanküfte, und ebenfo auch feine Orbensbrüder Sal- 
datierra (1697), Sedelmayer (1714), Conjad (1746) und Linf (1766) ſowie der eifrige 
Franzisfaner Junipero Serra (1769), und dadurch wurde die Halbinjelnatur Nieber- 
laliforniens erwiefen. Es erfolgte im Bufammenhange damit auch die Gründung von San 
Diego (1769), von Monterey (1770), von San Francisco (1776), von Log Angeles (1791) 


2änderfunde, Notdamerita, 8. Kufl. 
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und von mehreren anderen Miſſionsſtationen im pazifiſchen Küſtengebiete, die bis zut Mitte 
des 19. Jahrhunderts ein ſehr ſtilles und beſcheidenes Daſein friſteten. 

Die an die Straße von Anian geknüpfte Frage löſte der ruſſiſche Seefahrer Semen 
Deſchnew, indem er 1648 zu Schiff von der Kolyma- zur Anabyrmündung gelangte, und 
Veit Bering, nach dem die lange hypothetifch gebliebene Meerenge zwijchen Norb- 
amerifa und Afien jchließlich benannt wurde, unterfuchte die im Norden und Süden daran 
anftoßenden Meeresteile und Küften in ruſſiſchem Auftrage de3 weiteren, zuleßt in Be- 
gleitung des deutfchen Naturforſchers Georg Wilhelm Steller. Den Thlinfiten-Archipel 
fand bei Gelegenheit der legten Beringichen Reife (1741) Tſchirikow. 

Die angelfächfiihen Bemühungen in den nordmweitamerifanifchen Gewäſſern wurden 
erſt duch James Cook wieder aufgenommen, der mit dem deutſchen Naturforfcher 
Johann Reinhold Forfter 1778 durch die Veringftraße bis zu dem Eislap Alaslas 
vordrang, jowie durch Robert Gray, der 1791 den Columbiaftrom entbedte und eine 
Strede aufwärts befuhr, und duch G. Vancouver, ber 1790—% die ganze pazifiiche 
Küfte von Südkalifornien bis Alaska eingehend unterfuchte. Ungefähr um die gleiche Zeit 
fladerte auch da3 Intereſſe Spaniens an ber Gegend noch einmal auf, und e3 erfchienen 
die Erpeditionen von Perez (1774), von Martinez (1788) und von Quadra und Malafpina 
(1791). Unter Laperoufe aber jandten auch die Franzofen 1786 eine große Erpedition 
nad) dem äußerten Nordweſten Nordamerikas. 


H. Die Durchforſchung des Unionsgebietes während des 19. Jahrhunderts. 
(Siehe die beigeheftete Kattenbeilage „Soridjungsreifen in Rordamerifa“.) 

Mit dem Anbruche de3 19. Jahrhunderts trat die landeskundliche Forſchungsarbeit 
in Nordamerifa in ein veränderte Stadium dadurch, daß die Zentralregierung ſowie die 
Einzelregierungen ber Zereinigten Staaten an ihrer Organifierung ftärker und ftärker 
wachſenden Anteil nahmen. In ſehr lebhafter Weife befundete namentlich Thomas Jef- 
ferfon, der genialfte unter den Unionzpräfidenten, fein Intereffe daran, und in feinen 
„Notes on Virginia“ hat er eine ganze Anzahl der Probleme, die e3 zuvörberft zu löſen galt, 
mit großer Sachkunde erörtert. Seinem Vorgehen war vor allen Dingen ber berühmte 
Bug zu verdanken, den Lewis und Clarke in den Jahren 1803—05 am Miffouri und Yel- 
lowſtone aufmärt3 und am Columbia abmärt3 zum Stillen Ozean unternahmen; beinahe 
ebenſoſehr aber auch die ausgedehnten und gefahrvollen Streifzüge, die Zebulon M. Pike 
1805 —07 im Quellgebiete des Miffiffippi und in der weitlichen Prärie ſowie in dem Feljen- 
gebirge von Colorado und Neumeriko ausführte, bis er in jpanifche Gefangenfchaft geriet. 

Da die größeren Expeditionen im Weften während der erften Hälfte des 19. Jahr- 
Hundert3 mit Rüdjicht auf die feindlichen Indianer jowie auf die ſpaniſch-mexikaniſche 
Hertſchaft immer in erfter Linie militäriichen Etkundigungszwecken dienen follten, fo ew- 
folgten fie in der Regel im Auftrage und gemäß ben Inftruftionen des Wafhingtoner Kriegs 
minifteriums, e3 wurde den militärifchen Leitern aber in vielen Fällen ein wiſſenſchaftlicher 
Stab beigegeben. So beteiligten ſich an der Expedition Stephen 9. Longs (1819—23) 
die Botaniker James und Baldwin, der Zoolog Say und die Geologen Zefjup und Peale, 
und die Ausbeute, die von ihr aus dem oberen Miffiffippi- und Lorenzfeengebiete ſowie 
aus dem Felfengebirge heimgebracht wurde, war auf dieſe Weife eine ſehr reiche. 
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In das Innere der Korbillerengegend fanden Pelzjäger als die erjten den Weg: ein 
James Bridger, der 1824—25 den Bärenfluß bis zum Großen Salzfee verfolgte, ein 
Peter ©. Ogden, ber 1825 am Humbolbtfluß jagte, ein William H. Aſhley, der in 
demjelben Jahre im Auftrage der Felſengebirgs-Pelzhandelsgeſellſchaft ein Fort am Utahſee 
anlegte, und ein Jedediah Smith, der 1826 dem Sevier- und Virginfluffe entlang in das 
Mojaveland und von da weiter bis nad) San Gabriel in Südfalifornien gelangte. Schon 
um das Jahr 1840 zogen aud) Auswanderer aus dem Oſten ber Union durch den Südpaß 
nad) dem Bärenfluffe und nad) Kalifornien fowie nad, Oregon, wo Johann Jakob 
Aftor 1811 die Pelzhandelsftation Aftoria an der Columbia-Mündung angelegt hatte. 

Genauere Kunde vom Großen Salzjee, vom Humboldt- und Safe River und von den 
Wind River Mountains brachte aber der Hauptmann von der vereingftaatlichen Armee B. L. 
€. Bonneville heim, deſſen Forſchungsreiſe 1832—36 ftattfand; und die drei großen 
Erpeditionen, die J. C. Fremont zufammen mit dem Topographen Karl Preuß 1842 
bis 1845 im Auftrage des Krieg3minifteriums ausführte, ermöglichten erft ein Gefamtbild 
bon den Naturverhältniffen entlang dem mittleren Überlandwege vom Miffiffippi zum 
Stillen Ozean. Insbeſondere dehnten fich die Forſchungen Fremonts aud) auf einen Teil 
der falifornifchen Sierra Nevada aus. Dem Beden des Großen Salzſees galt übrigens 
184950 aud) noch eine beſondere Erpebition unter der Führung von Howard Stans- 
bury, welche die Kenntnis davon jehr wejentlich vertiefte. 

Die geologiſche Forſchungsreiſe G. W. Featherftonhaugh3 im Gebiete des Mij- 
fouri und des füdlichen Ned River ſowie in der Ozart-Gegend (1834—35) muß in gemiffer 
Weiſe bahnbrechend genannt werden; kaum minder aud) die Reifen H. R. Schoolcrafts 
(1832) und J. N. Nicollets (1836—40) in der Miffiffippi-Duellengegend fowie die geo- 
Togifhen Aufnahmearbeiten D. D. Owens (1837—47) und J. D. Whitneys (1847—50) 
in den Landfchaften am oberen Miffiffippi und am Oberen See. 

In der füdlichen Prärie ſowie im üblichen Feljengebirge erforſchten W. Abert und 
G. Ped 1845 das Gebiet de3 Purgatory und Canadian River, während U. Wislicenus 
1846 eine größere naturwiſſenſchaftliche Reife über Santa FE und das Rio-Grande-Tal nach 
Chihuahua ausführte. Erſt mit den kriegeriſchen Operationen der Union gegenüber Mexilo 
und mit ber Eroberung von Teras, Neumerifo und Kalifornien durch die erftere fam die 
Durchforſchung der Gegend aber in wirklichen Fluß. Es erfolgte dann der berühmte Kaval- 
Teriftenzug ©. Cookes (1846) durch die Wüften von Südarizona und Südlalifornien, 
W. Emorh unterfuchte 184647 den Überlandweg von Fort Leavenworth am Miffouri über 
Santa 36 nad) San Diego und 1855—56 den megifanifch-vereinzftaatlichen Grenzgürtel 
entlang dem Rio Grande del Norte, W. H. Warner 1847—49 das kaliforniſche Küften- 
gebirge und die nördliche Sierra Nevada, R.B. March mit G. B. MeClellan 1851—52 
das Gebiet de3 ſüdlichen Red River und C. W. Whipple mit J. W. Gunnifon und E. ©. 
Bedwith 1853—54 die Hochgebirgälandfchaften von Weftcolorado. Alte dieſe Erpeditionen 
fanden aud) bereit in einer gewiſſen Verbindung mit den großen Überlandbahnprojeften. 
In einem noch höheren Maße war dies aber der Fall mit den großen Expeditionen, die 
einerfeit3 3. 3. Stevens mit ©. B. MeClellan und anderſeits R. ©. Williamfon 
mit 3. &. Parke, H. 2. Abbot, W. P. Blafe, Karl Preuß und J. ©. Nemberry 
1853—55 durch die weſtlichen Wüften ſowie durch die verfchiedenen Päſſe der Sierra 
Nevada und der Gebirge von Dregon führten. Auch der Erforfhung des Coloradoſtromes 

2* 
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und feiner Caflonſchluchten, die J. C. Ides im Verein mit J. S.Nemwberry und B. Möll- 
haufen 1857—59 bewirkte, und bei der vor allem die Brauchbarleit de3 Stromes zu Binnen- 
ſchiffahrtszweden in Frage ftanb, ift aber hierbei zu gedenken; ebenfo auch der Forſchungen 
G. 8. Warrens und B. Haydens in der Prärie von Nebrasfa und Dakota fowie in 
den Blad Hills (1857), I. E. Johnſtons im weftlichen Kanſas (1857), 3. 9. Simpfons 
in Utah und Nevada (1858) und A. Campbell (1857—61) an der kanadiſchen Grenze. 
Der Bürgerkrieg brachte eine Unterbrechung ber Arbeiten; unmittelbar nad) der 
Wiederherftellung des Friedens wurden jie aber mit um fo höherem Eifer wieber aufgenom- 
men. In großem Stile angelegt und wiſſenſchaftlich ergebnisreich war da namentlich die 
topographifch-geologijche Expedition, die 

Elarence King mit Arnold Hague und 

©. 5. Emmons in den Jahren 1867—72 

entlang dem 40. nörblichen Parallelkreife 

ausführte, fowie diejenige von George 

M. Wheeler unter dem 100. weftfichen 

Meridiane (1871— 79), deren wifjenjchaft- 

lihem Stabe Karl Grove Gilbert (f. die 

nebenftehende Abbildung), Oskar Loew, 

Jules Marcou, Edwin Homell und 

andere hervorragende Gelehrte angehör- 

ten. Diefe Aufnahmen, noch mehr aber 

diejenigen, welche 3. V. Hayden in Ge- 

meinſchaft mitW.H. Holmes, F.M.End- 

lich, Marvine, Henry Gannett u.a. 

1867—78 in den Feljengebirgäterritorien 

bewirkte, führten auch 1879 zu der Orga- 

nifation der United States Geological 

a. ©. Gilbert. Mad Photographie) and Geographical Survey, in deren Hän- 

den das Werk der grünblicheren Durd- 

forſchung des Unionsgebietes feither in erjter Linie gelegen hat. Das große Inſtitut ftand 
zuerſt unter der Leitung von Clarence King, feit 1881 aber unter der von J. W. Powell 
und feit 1894 unter der von Charles D. Walcott. Unter feinen Mitgliedern haben fich 
beſonders verdient gemacht: Karl Grove Gilbert durch feine klaſſiſchen Arbeiten über den 
Großen Salzjee und defjen Umgebung (ben „foflilen” Lake Bonneville) ſowie auch über 
die Lorenzjeen und den Niagara; Israel C. Ruffell durd) feine ſchönen Unterfuchungen 
über den Monofee und den „Lake Lahontan” fowie Über da3 Kasladengebirge und über 
die Umgebung des Eliasberges; Clarence E. Dutton durch feine Unterfuchungen in den 
Eolorado-Cafions und über das Charlestoner Erdbeben; ©. F. Emmons, ©. F. Beder, 
N. T. Irving u. a. durd) ihre Arbeiten über die weſtlichen Erzlagerftätten; Henry 
Gannett (f. die Abbildung, ©. 22) als rühriger Leiter der topographiichen Aufnahme 
und Kartierung; A. C. Lawſon als Erforfcher der Talifornifchen Küftengebirge; Arnold 
Hague als Yellowftone- Park-Foricer; N. ©. Shaler und W. J. Mc Gee als Küften- 
bildungsforſcher; R. D. Salisbury und T. C. Chamberlin als Eiszeitforſcher; J. ©. 
Diller, H. W. Turner und W. Lindgren als Gierra-Nevaba-Forfcher und W. Hayes, 
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B. Willis, M. Campbell und N. Keith als Appalachenforfcher. Im Zufammenhange 
mit der „Geological Survey“ darf aber aud) die kühne Stromfahrt nicht vergeffen werben, 
die 3. W. Powell im Jahre 1869 durch die Cafionfchluchten des Colorado unternahm. 

Die fyftematifchen Küftenaufnahmen und Vermeſſungen der U. 8. Coast and Geo- 
detic Survey begannen im Jahre 1807, wurden feit der Eroberung Kaliforniens (1848) 
auf die pazififche Küfte ausgedehnt und führten 1872—97 unter 399 nördl. Breite zu einer 
großen transkontinentalen Triangulation zwifchen Kap May und Punta Arenas ſowie auch 
zu einer Grabmeifung zwiſchen der Tanadijd-mainifchen Grenze und New Orleans, wäh. 
rend die 1897 angefangene Vermeſſung des 98. weitlichen Meridianbogens noch im Wert ift 
und dur) das kanadiſche und mexilaniſche Gebiet von Meer zu Meer fortgefeßt werben joll. 

Bon den Strömen wurde der Miffiffippi feit 1879 und der Miffouri feit 1884 den 
Beobachtungen und der Fürforge befonderer Kommifjionen unterftelit, jeit 1888 hat aber 
eine hydrographifche Abteilung der Geological Survey unter der Leitung von F. H. Newell 
ähnliche Beobachtungen auf alle anderen Ströme ausgedehnt, zwecks ihrer Verwertung al3 
Waſſerſtraßen und SKraftquellen ebenjo wie mit Rüdjicht auf künſtliche Bewäſſerungs- 
anlagen, und dieſe Beobachtungen haben ſich für die Landesfunde als außerordentlich 
fruchtbar erwiefen. Dazfelbe gilt auch von der Unterfuchung der großen Forftrefervationen, 
durch deren Einrichtung der weit vorgefchrittenen Waldverwüftung Einhalt getan werden 
fol. Auch diefe Arbeiten fowie die Vornahme der Bodenklaffififation find neuerdings be- 
fonderen Abteilungen der Geological Survey übertragen worden. Als grundlegend betreffs 
der Stromforfchung fei bei diefer Gelegenheit das große Miffiffippiwerk von Humphreys 
und Abbot hervorgehoben, ſowie daneben die Unterfuhungen von Th. Robert am oberen 
Miſſouri und von Th. Symons am oberen Columbia. 

Die Kenntnis der Organismenverbreitung fand ihre Förderung vor allem bei den 
Leitern der „Smithfonian Inftitution” und der großen Naturgeſchichtsmuſeen, ſowie 
Daneben bei der biofogifchen Abteilung de3 vereinzftaatlichen Aderbauamtes. Ihre neueren 
Hauptfortfchritte knüpfen fich auf pflanzengeographifchem Gebiete an die Namen Aſa Gray, 
Charles Sargent, 3. V. Copille u. a., auf tiergeographifchem aber an die Namen €. D. 
Cope, &.T. Simpfon, Hart Merriam u. a. Der legtgenannte Forſcher führte zu dem 
angegebenen Zwecke beſonders auch größere Erpeditionen in die Baſaltwüſte von Idaho (1890), 
in das Tobestal von Sübfalifornien (1891) und in die Gegend de3 Mount Shafta (1897). 

Zum Studium der Verhältniffe der nordamerifanifchen Urbevöfferung endlich hat die 
Smithſonian Inftitution 1879 ein befonberes „Bureau of Ethnology“ eingerichtet, das bis 
1902 der Direktion J. W. Powells unterftanden hat, und an dem namentlich W. 9. Holmes, 
Albert Gatjhet, Franz Boas, W. J. Mc Gee, C. Thomas, F. H. Cufhing, 
8. und C. Mindeleff in hervorragender Weife tätig geweſen find. 

Als Leiter geologifch-geographifcher Staatsaufnahmen erwarben fich höhere 
Verdienſte: V. Colvin, J. Hall und I. F. Kemp in New York, €. H. Coof in New 
Jerſey, Henty D. Rogers und 3. P. Lesley in Pennfyglvanien, W. B. Clark und 
€. Abbe in Maryland, Oskar Lieber und W. C. Kerr in den Carolinas, J. M. Safford 
in Tenneffee, E. Smith in Alabama, E. W. Hilgard in Miffiffippi und Louifiana, 3. C. 
Branner in Arkanſas, Ch. R. Keyes und T. B. Marbut in Miffouri, R. D. Salisbury 
und W. Atwood in Illinois und Wisconfin, N. H. Winchell und W. Upham in Minne- 
fota, 3. ©. Whitney in Kalifornien uſw. 
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Die Reiſen und Forſchungen einzelner in dem Unionsgebiete ſtehen in dem hier in Frage 
ſtehenden Zeitraum ſelbſtverſtändlich hinter der ſyſtematiſchen Tätigkeit der angegebenen 
großen Regierungsinſtitute zurüd. Immerhin find eine beträchtliche Anzahl derſelben für 
den Ausbau der wiljenjchaftlichen Landeskunde von hoher Bedeutung geweſen. Vor allem 
gilt dies von den Wanderungen, die F. A. Michaux 1802 und 1808 in den pennfylvanifchen 
und farolinifchen Appalachen unternahm, und bei denen er feine Aufmerkſamkeit nicht bloß 
auf das Pflanzenkfeid, fondern auch auf die Beſiedelungs- und Kulturverhältniffe richtete. 
Ebenjo wurde da8 Gebirge von Frafer (bi 1809), Mitchell (bis 1873), Troft und Curtis 

(bis 1854) eifrig durchforſcht. Kein ein- 

zelner Mann hat aber zu der Kenntnis 

feiner Berg- und Talzüge und zu ihrer 

hypſometriſchen und Tartographifchen 

Feſtlegung fo viel beigetragen wie 

Arnold Guyot (1860-90). Florida 

erforſchte feit 1825 namentlich 3. 2. 

Williams. Die Streifzüge Chr. 

Brommes (1832) erjtredten fich über 

den größeren Teil des Oftgehänges der 

Appalahen. Die Reifen des Prin- 

zen von Wied (1832 und 1833) fowie 

des engliſchen Geologen Ch. Lyell 

(1841 und 1845) gingen tiefer in das 

Innere, und der erjtere förderte vor 

allem die Kenntnis von dem Ohio— 

und Miffourigebiete, der legtere von 

dem unteren Miffiffippigebiete und 

von der Golfniederung. Den gleichen 

Gegenden galten 1852—53 bie Beob- 

achtungen Morik Wagners und 

Karl Scherzerd. Auch die For- 

Henry Gannett. (Nach Photographie) Zu S. 20. ſchungsarbeiten de3 Botaniker Nut- 

tall (eit 1810), de3 Ornithologen 

Audubon (feit 1810) und des Ethnologen Catlin (feit 1832) erftredten ſich in der Haupt- 
ſache über den Oſten des Gebietes, diejenigen de3 erjteren ſowie de3 letzteren griffen 
aber zugleich tief in die Kordillerenlandſchaften hinein. Zerd. Römer (1845), 3. Olm- 
ftebt (1856) und A. Uhde (1860) befchränften fich auf Texas, &. Duden (1824—27) 
auf die mittfere Miffiffippi- und Miffourigegend, 3. Muir und Joſeph Leconte fowie 
der jüngere John B. Leconte (jeit 1895) auf die kaliforniſche Sierra Nevada. In letz- 
terem Gebirge hat 3. B. Leconte eine ähnliche rüftige Vermeſſungs- und Kartierungs- 
tätigfeit auf eigene Hand unternommen wie feinerzeit Guhot in den Appalahen. Auch 
der Arbeiten von R. ©. Tarr (1900) über New York, von €. R. Dryer über Indiana 
(1904) und der von W. M. Davis (f. die Abbildung, ©. 23) über Neuengland (1896) fei 
hierbei gedacht. Dem legtgenannten Forſcher ermöglichten e3 aber die zu großer Voll- 
tommenheit gebiehenen Verfehrsverhältnifje, feine morphologifchen Studien allgemach 
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über da3 ganze Unionsgebiet auszudehnen, und ähnliches gilt auch von den Studien 
Friedrich Ratzels (1872—75) und Emil Dederts (1884.—85 und 1891—99). 


J. Die Erforſchung des britiſchen Nordamerika während des 19. Jahrhunderts. 
Im britischen Nordamerika wurden in ber erften Hälfte des 19. Jahrhunderts vor allen 
Dingen noch ſehr eifrige Anftrengungen gemacht, das Problem der nordweſtlichen 
Durchfahrt vom Atlantifhen zum Stillen Ozean zu löſen und die nördlichen Umrißlinien 
des Kontinentes ſowie die Umrißlinien der vorgelagerten Inſeln feitzuftellen. Zuerſt 
murden 1818 auf Anregung von John Barrow zwei Schiffe unter John Roß und 
Edward Barry ausgefandt, die über den Lan⸗ 
cafterfund nicht Hinausfamen. Auf einer zwei- 
ten Fahrt, die Parry 1819 unternahm, wurde 
aber ein großer Schritt vorwärts getan, in- 
dem e3 der Expedition gelang, in dem offenen ' 
Fahrwaſſer der Barromitraße und des Melville⸗ 
fundes etwa halbwegs bis zu dem erjehnten 
Biele vorzudringen. Nach der Überwinterung 
an der Melville-Infel wurde dann 1820 Banks- 
land gefichtet. Aber auf der dritten Fahrt, die ' 
Barry 1821 durch den Forlanal ausführte, be- 
ſchränkten fich feine neuen Errungenfchaften 
auf die Aufnahmen der Melville-Halbinfel und 
die Entdedung der Fury- und Heklaſtraße, und 
aud) auf der weiteren Reife (1824—25) hielt 
ihn das ſchwere Padeis des Boothia-Golfes und 
Prinzregenten-Kanal3 vom weiteren Vordrin- 
gen gegen Weiten ab, und er mußte unter Ver- 
luſt eines Schiffes nad) England zurüdtehren. 
Eine Überlanderpedition, bie John Frank- Ivoo tes Gensrapmmrteientens. Bada 1000) Su Can 
lin (j. die Abbildung, ©. 24) und Richardſon 
im Anſchluß an die Hearneſchen und Madenziefchen Forſchungen vom Nord-Sastat- 
ſchewan aus nad) dem Kupferminenfluffe führten (1819—22), konnte zwar die Küfte des 
Coronation-Golfes und Bathurft Inlet feitlegen, geriet aber in dem Fort Enterprife, das fie 
am Winter Lafe angelegt hatte, in furchtbare Not und entrann nur mit Mühe dem völligen 
Untergange. Nichtsdeſtoweniger machten ſich Franklin und Richarbfon 1825 von neuem auf, 
um ein Fort am Bärenjee anzulegen und dann an der Mündung des Madenzie Die Eismeer- 
küſte zu erreichen, die von Franklin bis zum Return Reef (149° weſtl. Länge) und von Richard- 
fon und Kendall bis zum Kupferminenfluffe aufgenommen wurde. Mit der unter Beechey 
gleichzeitig durch die Beringftraße entfandten Expedition ftieß Franklin nicht zufammen, da 
diefelbe nur bis zur Barrowſpitze (156° weſtl. Länge) gelangte, und die Küfte zwiſchen dem 
Return Reef undder Barrowſpitze wurde erſt 1837 duch P. W. Deafe und Th. Simpfon befannt. 
Mittlerweile Hatten aber auch John und James Roß eine weitere Fahıt zur Ver- 
folgung des Problems unternommen und 1829—33 auf der Halbinfel Boothia Felix den 
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magnetiſchen Nordpol ſowie die Nordſpitze des nordamerilaniſchen Kontinents auf 
gefunden, während Bad, ber ihnen über Land eine Hilfsexpedition entgegenführen wollte, 
183334 den Großen Fiſchfluß (Bad River) verfolgt und die Feſtlandsküſte in der Gegend 
von King-Williams-Land aufgenommen hatte. Den Reft der nordameritanifchen Eismeer- 
füfte legte dann Rae 1846—47 von der Repuljebai aus feit. 

Um auch) die nordweftliche Durchfahrt zu erzwingen, war aber am 26. Mai 1845 die 
dritte große Erpedition Sit John Franklins im „Erebus” und „Terror” von der Themfe 
ausgejegelt. Diefelbe erreichte durch den Lancafterfund die Barromitraße, fand dieſe durch 
Eis blodiert und wandte fich daher im Wellington-Sund nordwärts gegen Grinnell-Land, dann 

aber zwiſchen Bathurft 
und Cornwallis wieder 
fübwärts. Im Gep- 
tember 1846 wurden 
die Schiffe nördlich von 
King - Williams - Land 
vom Eiſe eingefchloffen, 
um nicht wieber daraus 
freizulommen. Franklin 
ſelbſt ftarb am 11. Juni 
1847, und die übrigen 
Teilnehmer an der Er- 
pedition gingen unter 
der Führung Erofiers in 
der Gegend der Mon- 
trealinfel (vor der Mün- 
dung de3 Großen Fiſch⸗ 
fluffes) bis auf den letz⸗ 

ten Mann zugrunde. 
Auch die Erpedition 
John Srantlin. Rad einem Driginalgemäle) McElures, die 1850 
bon England ausjegelte, 
um die Löfung des Problems in umgekehrter Richtung zu verfuchen, erzwang die Durch 
fahrt zu Schiffe nicht. Sie erreichte zwar von der Beringftraße her die Nordküfte von 
Banksland, ihr Schiff „Inveftigator” wurde aber daſelbſt ebenfalls vom Padeife umichloffen. 
Die mit ihr zufammen operierende Erpebition unter Kellet und MeClintock fam ihr aber im 
Melvillefund weit genug entgegen, um mit iht in Verbindung treten zu können, und fo 
konnte MeCture fein Schiff verlaffen und ſich über das Eis auf Kelletts Schiff „Refolute” 
retten. Die gleichfalls eingefrorene „Rejolute" mußte dann ebenfalls preisgegeben werben, 
die MeClurefche Erpedition war aber bis Ende de3 19. Jahrhunderts die einzige, der es 
glüdte, die Padeisumgürtung des Kontinentes und der Arktiſchen Inſeln in ihrer ganzen 
mweftöftlichen Ausdehnung zu überwinden. Collinfon mit dem Schiff „Enterprife” (1850 bis 
1853) gelang die Fahrt entlang der Feſtlandsküſte von der Beringſttaße bis zum Cambridge» 
Sunde, am öftlihen Ausgang der Deaje-Straße, jo daß ihn nur eine Strede von 150 See- 
meilen von der Stelle trennte, an der die Schiffe „Erebus” und „Terror" im Eiſe untergingen. 
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Volle fünf Jahrzehnte fpäter erſt (1903—06) führte dann Roald Amundfen in 
breijährigem harten Kampfe mit dem Eife feinen Heinen Schoner „Gjöa“ durch die ganze 
Reihenfolge der arktiihen Sunde hindurch, und zäher norwegiſcher Wilingerenergie blieb 
es aljo vorbehalten, die norbweftliche Durchfahrt tatfächlich zu erzwingen. Daß e3 eine 
nordweſtliche Durchfahrt für die gewöhnlichen Handels- und Verkehrszwecke nicht gibt und 
ſchwerlich jemals geben wird, hatte ſchon MeClure beftimmt genug erwieſen. 

Weniger dramatiſch ging e3 bei der Durchforſchung des inneren Landes zu, 
und in diefer Beziehung lenkten die Verhältniſſe in der „Dominion of Canada“ während 
de3 19. Jahrhunderts ganz im allgemeinen in ähnliche Bahnen ein wie in der Union. Es 
galt vor allem den genaueren Naturverhäftniffen und den Hilfsquelfen des weiten Landes 
und feiner Befievelungsfähigfeit nachzufpüren, und die weiter und weiter fortſchreitende 
Kultur nahm den Reifen mehr und mehr 
den Charakter abenteuerlicher Kreuz- und 
Duerzüge. In Neubraunſchweig und Neu- 
ſchottland begann Abraham Gesner 1838 
mit geologifhen Aufnahmen, die Robert 
Chalmers fpäter fortfegte; W. Logan und 
J. Richardſon dehnten fie 1842 auf das Ge- 
biet des Lorenzſtromes und auf Anticofti 
aus, 9. Y. Hind und J. William Dam- 
fon aber 1857 auf das Gebiet des Ned 
Niver und des Winnipegjees. Bereit? un- 
ter Logan (1843) wurde auch die „Geo- 
logical and Natural History Survey of 
Canada“ ins Leben gerufen, deren Leitern 
und Mitgliedern in der zweiten Hälfte des 
Zahrhunderts die Erweiterung und Ver- 
tiefung der Lanbesfenntni3 ganz wejent- George RM Damfon. Rad Pfotogrupfie) 
lic zu verdanken geweſen ift. Alfred R. 

Selwyn, bis 1894 Direktor der „Survey“, beteiligte fich befonder3 an den Aufnahmen 
im Gebiete de3 Englifh River und de3 Lake of Woods ſowie im Yelfengebirge. 

Der eigentliche Helb der kanadiſchen Feljengebirgsforihung war 1873—1900 der 
törperlich gebrechliche George M. Dawſon (f. die obenftehende Abbildung), der auch 
zugleich die Infel Vancouver und die Königin-Charlotte-Infeln genauer unterfuchte. Nach 
verfchiedenfachen Querungen bes Gebirges gelangte er nordweſtwärts bis zum Yukon, an 
‘dem die befannte Goldſtadt des Plondife-Diftrifts feinen Namen führt. Überaus rührig war 
aber feit 1857 auch) Robert Bell (f. die Abbildung, ©. 26) am Werke, der Dawſon 1901 
bis 1905 in der Oberleitung de3 Inftitutes folgte, und der fich vor allem um die Erforſchung 
der Landichaften zwiſchen den Lorenzjeen und der Hubjonbai und der Halbinjel Labrador 
hervorragende Berbienfte erworben hat. Die Arbeiten G.M. MeConnells, W. Ogilvies, 
Ch. Camſells und R.W. Brod3 galten bejonders dem Bau und der Oberflächenbeichaffen- 
heit des nördlichen Felſengebirges (feit 1886), diejenigen von J. B. Tyrrell, D. B. Dowling 
und W. Mc Innes den Naturverhältniffen der eigentlichen Hubfonbailandfchaften (feit 1883), 
die 1889 auch von W. Pile und 1898 von Hanbury durdjitreift wurden. Von ber großen 
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Halbinſel Labrador aber erhielten wir durch die mehrfachen Querungen, die A. P. Low und 

V. Eaton in den Jahren 1894—98 ausführten, ein viel vollſtändigeres Bild, als es durch die 

Streifzüge von Stearns (1880), Ped (1884), Packard (1890) und Ch. E. Hite gegeben war. 

Im lanadiſchen Kordillerenlande hatten nach David Thompfon (1784—1850) nament- 

fi Simon Frafer und Jules Quesnel (1809) fowie John Palliſer (1857) und John K. 

Lord beobachtet. Die Erforichung der eigentlichen Hochketten und ihrer gewaltigen Schnee- 

und Eisfelder haben aber in den beiden legten Jahrzehnten beſonders W. D. Wilcor, 3. 

N. Eollie und X. P. Coleman an die Hand genommen, und e3 hat fich dabei vor allem 

herausgeftellt, daß die vielberufenen 

Berge Mt. Hooler und Mt. Brown 

(8500 bzw. 3200 m hoch) bei weitem 

nicht die höchiten Berge Kanadas find. 

Zweds Unterfuchung der Küften- 

gewäſſer hat die kanadiſche Regierung 

1894 eine bejondere Kommifjion ein- 

gejegt, an deren Spitze W. Bell 

Dawſon fteht, und es find von ber- 

felben bereits eine Reihe von inter- 

eflanten Tatjahen an dem Lorenz 

golfe und andermweit feſtgeſtellt wor⸗ 

den. Die Kunde von den Waſſerſtraßen 

und Wafjerkräften des Landes hat na- 

mentlich T. C. Keefer angebaut, die 

Pflanzengeographie 3. Macoun und 

die Tartographifche Landesaufnahme 

Deville, G. Johnſon und James 

White. Die volllommene „terra in- 

Robert Bell Mad Photograppie) Zu 6. 35. cognita“ de3 britiſchen Norbamerifa, 

die G. M. Dawſon im Jahre 1890 

noch auf 2,5 Millionen qkm veranfchlagte, ſchwand aber befonders im legten Jahr- 
zehnt des 19. Jahrhunderts bis auf einen Heinen Reft zufammen. 


K. Die Alaskaforſchuug. 

Die Fahrten Berings und Tſchirikows hatten zur Folge, daß die fibiriichen und kam⸗ 
tſchatkaſchen Pelztierjäger in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ihr Jagdrevier auch 
auf den Infelbogen der Alduten und auf die Küften und Küfteninfeln Alaskas ausdehnten. 
Die ruſſiſchen Robbenſchläger Hatten in den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts fogar 
gelegentlich eine Station auf ben Farallones, dicht vor dem Goldenen Tore von San Fran⸗ 
zisko. Die ruſſiſche Regierung aber übte wirkliche Hoheitsrechte in dem Gebiete erjt feit Der 
Erpedition Krenitzins und Levaſchews (1768) aus. G. Shelilow errichtete dann 1784 auf 
Kadiak die erfte bauernde ruffiiche Niederlaffung als Mittelpunkt der von ihm gegründeten 
Ruſſiſch⸗Amerikaniſchen Pelzhandelsgefeltfchaft, und Sarytſchew führte 1792 eine Reihe 
von Küftenaufnahmen auf den Alduten und in den Fjorden und Sunden Alasfas aus. 
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Ahnliches gefchah gelegentlich ber großen Krufenfternichen und Kotzebueſchen Welt- 
umfegelungen (1803—06 und 1815—18) jowie unter der Verwaltung Ferdinand bon 
Wrangels (1829-34) und Tebenkows (1852). 1855 jandten auch die Vereinigten Staaten 
nad) diefer Gegend unter Ringgold und Rodgers eine Erpedition, die namentlich eine 
Aufnahme der Alduten bewirkte, 

Unmittelbar nachdem Alaska nebft den Aleuten von Rußland gegen die Kauffumme 
von 7,2 Millionen Dollars an die Union abgetreten worden war (1867), begann aber die 
U. 8. Coast and Geodetic Survey ihre ſyſtematiſchen Arbeiten daſelbſt, vor allem durd) 
George Davidfon, und ſeit 1888 gefellten ſich dazu die gründlichen Arbeiten des Fiſch- 
Kommifjionsdampfers „Albatroß” unter der 
trefflichen Führung I. 2. Tanners. Das 
Kartenbild des Landes und feines Infel- 
gürtel3 wurde dadurch ſowie durch die ein- 
gehenden Forfhungen von W. H. Dall 
(j. die nebenftehende Abbildung) und M. 

Baker, die bereits 1865 begonnen hatten 
und ſich zum Teil weit landein erftredten, 
anerfennenswert genau. 

Das Innere von Alaska durchftreiften 
vom Dften her die Beamten der Hudſon⸗ 
bai-Gefellfhaft R. Campbell und 5. 

Bell (1840—47), und Me Murray verfolgte 

bereit3 1847, Kirlby aber 1862 den Lauf 

des Porcupinefluffes. Vom Weften dagegen 

drangen die Ruſſen Sagoskin (1842—44) 

und Baffarguine (1863) ein, und erfterer 

bewirkte die Aufnahme des unteren Yukon, 

legterer die des Stifine. Die amerifanifche 

Kabelerpedition unter Kennicott, E a RERRR 
Dall, Whymper und Baker (1865—67) gazine“,'Müry 1806.) 
und ebenjo die amerikanische Expedition 

unter Raymond (1869) bereicherten aber die Kenntnis von dem Inneren in viel größerem 
Umfange. Auch in den folgenden Jahren geſchah mancherlei: durch den franzöfifchen 
Naturforſcher Pinard (1871) beſonders auf den Alduten, durch den amerifanifchen Geologen 
Muir (jeit 1879) an den Gletſchern und Infeln des Südoftens, durch Nelfon (1878—79) 
im Yufondelta, durd) die Gebrüder Kraufe (1882) am Lynnfjord, duch Schwatka (1883) 
am Stromlaufe des Yufon, durch Stone (1883) am Kowak, durch Woolf am Kap Lis- 
burne (1884.—85), durch Allen am Kupferflufje (1887) und durd) MeGrath (1889) und 
U. W. Hayes (1890) in dem kanadiſch-alaskiſchen Grenzgürtel. Die Hauptanftrengungen 
galten aber dem Eliasberge und feiner Gletfherwelt. Schwatka und Seton-Karr drangen 
1886 von ber Yahtjemündung aus eine beträchtliche Strede (bis 2200 m ü. M.) in diejelbe 
ein, ähnlich 1888 aud) W. 9. und E. Topham (bis 3500 m). 3. E. Ruſſell, der 1890 und 
1891 Expeditionen dahin führte, erreichte zwar infolge ungünftigen Wetters den Gipfel bes 
Berges ebenfalls nicht, gelangte aber bis 4420 m Höhe und bewertitelligte eine ſehr genaue 
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topographiſche Aufnahme und vielſeitige Erforſchung des Bergſtockes und ber ihn um- 
gebenden Gletjher und Moränen. Dem Prinzen Ludwig von Savoyen gelang end- 
lich 1897 die BVefteigung ganz, und beſonders die von V. Sella aufgenommene herrliche 
Bilderfammlung, die er heimbrachte, bedeutet eine wirkliche Bereicherung der geographi- 
chen Wiſſenſchaft (Tafel 26, Abbildung 1). 

Beinahe gleichzeitig mit dem großen Bergfteigertriumphe, den ber italieniſche Königs- 
fohn errang, wurden die reichen Goldfelder des Klondike aufgefunden (18%) und nicht 
viel fpäter (1898) auch diejenigen des Kap Nome, unmittelbar an ber Beringitraße, und 
damit begann ein Wettlauf um neue Entdedungen in dem Lande, wie er vorher niemals 

erlebt worden war. Das vereinftaatliche 
Kriegsamt entfandte unter E. 3. Glenn und 
W. R. Abercrombie Erpeditionen aus, die 
vom Prinz-Williom-Sunde und Coof Inlet 
her die gangbarften Wege und Gebirgspäſſe 
in das Innere ausfindig machen follten. Die 
Coaſt Survey ließ die verſchiedenen Mündun- 
‚gen de3 Yukon auf ihre Brauchbarfeit für die 
Schiffahrt forgfam prüfen. Vor allem aber 
ſandte die U. S. Geological Survey Jahr für 
Jahr eine ganze Heine Armee von Forjchern 
in die unwirtliche Wildnis, über die ſich da- 
durch eine Fülle von neuem Licht ergoß. ©. 9. 
Eldridges Expedition unterfuchte (1898) das 
Gebiet des Shufhitna-Zluffes und beftimmte 
in der Duellgegend die Höhe des Mount Me 
Kinley als des höchſten nordamerifaniichen 
Berges. 3. E. Spurr verfolgte den Lauf 
des Kuslolwim und Stventna. W. C. Men- 

Alfred 9. Droots. Mad) Photographie) denhall querte das hohe Plateau zwiſchen 

dem Kupfer- und dem Tananafluffe. F. C. 
Schrader durchſtreifte (1898) die Landichaft nördlich vom Prinz-William-Sunde, um (1900) 
mit T. ©. Gerdine vom Fort Yulon norbwärt3 zu den Romanzom-Bergen und von da 
über das Tal des Koyufuf-Stromes zur Seward-Halbinfel und zum Kap Nome vorzubringen. 
U. H. Brooks (ſ. die obenftehende Abbildung), L. M. Prindle und W. J. Peters aber 
durchforſchten das eigentliche Kernland von Alaska zwifchen dem Tanana und White River, 
insbeſondere auch die Alaskakette und die Umgebung de3 Mount MeKinley ſowie die Um- 
gebung des Kotzebue⸗Sundes, und überall wurde vor allen Dingen den Mineralfundftätten 
nachgeſpurt. Won Kanada her beteiligten ich vor allem R. &. MeConnell und 3.2. 
Tyrrell an dem regen Forjchertreiben. Im übrigen bereiften noch X. Heilprin, A. Bruce, 
De Windt u. a. das Gebiet, und in der Expedition, die der amerikaniſche Millionär Harriman 
1900 veranftaltete, vereinigten fi Dall, Muir, Gannett, Merriam und andere bebeu- 
tende Gelehrte, um ein Gefamtgemälde von dem fo wichtig gewordenen Lande zu entwerfen. 
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L. Rene Forſchungsarbeiten in Mexiko. 


Im fpanifchen Nordamerika war der Forſchungstrieb nad) der vollendeten Conquifta 
gründlich erlahmt, ja die kurzſichtige und engherzige Kolonialpolitif der Regierung hielt ihn 
abſichtlich in Banden, fo daß er fich erft wieder freier regen konnte, als das ſpaniſche Kolonial- 
regiment ind Schwanfen kam. Da war e3 ein Alexander von Humboldt, der im Jahre 
1803 bahnbrechende Beobachtungen an den megifanifchen Vulkanen und Berglandichaften 
anftellte, um fie fpäter zu feinem Haffifchen Essai politique sur le royaume de la Nouvelle 
Espagne zu verarbeiten. In feinen Fußſtapfen ging aber 1825—34 Joſeph Burkart ein- 
ber, der ein großes geologifche3 Duerprofil zwiſchen Tampico und San Blas aufnahm, den 
Nevado de Toluca und Jorullo beftieg und betreff3 der Tektonik des Landes eine fichere 
Grundlage ſchuf. E. Mühlenpfordt (1827) entwarf ein gutes ſtaatenkundliches Geſamtbild 
von dem Lande. Auch C. B. Heller (184548), De Wards, v. Egloffitein, J. W. v. Müller 
(1856), 9. de Sauffure (1861), Dollfus und Montferrat (1862) förberten die Kunde 
von dem Lande burd) ihre Reifen weſentlich, und nicht minder war das der Fall mit den 
Reifen Fr. Ratzels (1871 und 1875), v. Thiefmanns (1876), Dahlgrens (feit 1877), v. Raths 
(1883), Lenks (1887), U. Heilprins (188990), Sappers (1893), E. und €. Seiers (1887, 
18%, 1902) und O. Farringtons (1899). E. Dedert bereiite Merifo ziwed3 feiner morpho- 
logischen und kulturgeographiſchen Studien 1885, 1898 und 1899. Die niederfalifornifche 
Halbinfel insbeſondere durchforſchten Kantus (1858), Browne und Gabb (1867), Merril 
(1883) und Eifen (1894), während betreffs der Halbinjel Yukatan die neueren Arbeiten von 
Millspaugh (1895), Mercer (1893) und Sapper beſonders hervorgehoben werden müffen. 
Hinfichtlic der Unterfuchung der alten Auinenftädte und Kulturen wirkte D. Charnay 
(jeit 1858) bahnbrechend bei Palenque, Ucmal, Teotihuacan und an anderen Orten. Ban- 
delier (1880), ten Kate (1883), Maler (1895) und vor allen Dingen E. Seler ergänzten 
feine Arbeiten in vielfacher Beziehung. 

Iſt e3 hiernach klar genug, daß e3 in überwiegender Zahl Fremde und ganz beſonders 
Deutſche gewefen find, welche die mexilaniſche Landeskunde auf die Höhe der Neuzeit ge- 
hoben haben, fo darf doch nicht behauptet werben, daß die Einheimifchen fic) völlig paſſiv 
dabei verhalten haben. Die mexilaniſche „Secretaria de Fomento“ Hat unter Carlos 
Pacheco ebenfo wie unter 3. Leal rüftig daran gearbeitet, Merifo hinfichtlic) der landes- 
kundlichen Forſchung in die Bahnen eines wirklichen Kulturftaates zu leiten. or allen 
Dingen hat fie die Inangriffnahme einer topographifchen Spezialtarte im Maßftabe 
1:100000 veranlaft, von der eine Anzahl Blätter fertig vorliegen, und ſodann ift durch ihre 
Bemühungen 1888 ein „Geologifches Inftitut” gefhaffen worden, aus dem verjchiedene 
wertvolle Beiträge zur Landeskunde hervorgegangen find, und in dem beſonders die Diref- 
toren A. de Caſtillo (bis 1895) und 3. ©. Aguilera fowie E. Ordofiez und E. Böje 
eine anerfennendwerte Tätigfeit entfaltet haben. M. Barcena verbanfen wir ferner 
wichtige Beiträge zur Klimatologie und zur Erdbebenkunde des Landes ſowie zur geogta- 
phifchen Kenntnis von Zalisco, und A. Peflafiel nicht weniger wichtige Beiträge zur 
Volkskunde und Wirtfcaftzftatiftit. Garcia Cubas und Zayas Enriquez endlich ent- 
warfen beachtengwerte Geſamtſchilderungen von Meriko. 


2. Allgemeine überſicht. 


A. Grenzen, Größe, Lage und Küftengliederung. 
3) Weltftellung, Grenzen, Größe, Lage. 

Nordamerika als Erbteil. Die Würde eines felbftändigen Erbteiles kann man 
Nordamerika nicht wohl abfprechen. Im Often und im Weiten, aljo auf der weitaus größten 
Strede feiner Umrißlinie von den beiden gewaltigften Weltmeeren bejpült — vom Atlan- 
tiſchen Ozean zwifchen Colon und dem Kap Chidley in Labrador auf einer Strede von 
ungefähr 11000 km, und vom Stillen Ozean zwiſchen Panama und dem Prinz-Wale3-Kap 
in Alaska auf einer Strede von 14000 km — nähert e3 ſich den Landräumen der Alten Welt 
auch an der Norbfeite mit feinen Halbinjel- und Infelgliedern im allgemeinen nur bis auf 
meite Abſtände. Zwiſchen Grönland und Skandinavien liegt immer noch ein Meeresarm 
von 1200 km Breite und zwiſchen Grönland und Labrador ein ſolcher von 900 km, die Weite 
de3 Atlantifchen Ozeans zwiſchen Neuſchottland und Irland aber beträgt 3600 km und die 
de3 Stillen Ozeans zwiſchen ber Talifornifchen und japanifchen Küſte volle 9000 km. 

Nur im äußerjten Nordweſten, an der Beringſtraße, kommt das alaskiſche Kap 
Hope dem afiatifchen Kap Serdze Kamen bis auf 250 km und das Kap Prinz Wales, die 
äußerſte Nordweſtſpitze der Sewardhalbinfel, dem afiatifchen Oftfap bis auf 92 km nahe, 
wie ic) in diefer Gegend zugleich auch verſchiedene Inſelvorpoſten — die Diomedezinfeln, 
die Lorenzinfel, die Matthäusinfel, die Pribilow-Inſeln und Nunivak, vor allem aber der 
lange und vielgfieberige Infelbogen der Alduten — dem altmweltlichen Nachbarerbteile weit 
entgegenftreden. 

Bei Panama fteht Nordamerifa mit Südamerika in fefter Verbindung. Auch 
dieſe Verbindung ift aber bei weiten nicht eine fo enge wie die zwifchen den beiden alt- 
weltlichen Erbteilen Aftifa und Afien. Einmal hat die Landenge von Panama, um die es 
ſich dabei in erſter Linie handelt, nur eine Breite von 50 km, während die Landenge von Suez 
110 km breit ift, und fodann verlängert ſich der mittelamerifanifche Iſthmus im Grunde 
genommen bis tief hinein in das Gebiet von Mexiko, wenn er ſich auch in Honduras und 
Guatemala-Yufatan zum Teil ftark verbreitert. Die Landenge von Tehuantepec, bie in jedem 
Falle noch) einen Teil des Gejamtifthmus bildet, ift nur 220 km breit. Dan darf aljo jagen, 
daß e3 ſich bei der feſten Landverbindung zwiſchen Nord- und Südamerika nicht bloß um ein 
ſehr ſchmales, fondern auch um ein jehr Iofe gefnüpftes Band handelt, und im Zufammen- 
hange damit ift auch das die beiden Erbteile trennende amerifanifhe Mittelmeer 
ungleid) weiter al3 das europäiſch-afrikaniſche (zwiſchen der Miffiffippi- und Magdalenen- 
ftrommündung 2250 km). Während die drei altweltlichen Erdteile fich auf der öftlichen 
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Hemifphäre eng aneinanderfchmiegen und zufammendrängen, machen die beiden Amerika 
auf dem Globus den Eindrud eines entſchiedenen Auseinanderfliehens. Die weſtindiſchen 
Inſelſchwãrme aber, die von Yukatan und Florida nad; Südamerika hinüberftreben, ftellen 
keine weſentlich vollfommenere Anlehnung an diefen Nacjbarerbteil dar, als fie durch 
die Alẽuten und durch die Infeln des Beringmeeres betreff3 Aſiens gegeben ift. 

Alter Wahrfcheinlichkeit nad war einft zwifchen Nordamerika und Europa über Grön- 
land, Island und Spigbergen eine breite Feftlandbrüde vorhanden, und besgleichen auch 
zwifchen Nordamerika und Afien über die Beringftraße und die Diomedesinfeln ſowie über 
das in feinem norböftfichen Teile jehr feichte Beringmeer mit der Lorenz und Matthäusinjel, 
fo daß Nordamerifa ein integrierender Beftandteil eines ungeheuren Nordkontinentes war. 
Schon in der mittleren Tertiärzeit wurde aber die erftere und in der Quartärzeit auch die 
leßtere Brüde durch umfaſſende Einbrüche und Abfenkungen fowie zum Teil durch die Bran- 
dungs· und Eisſprengungswirkung zertrümmert, und die genannten Infeln find fozufagen 
nur al bejonder3 ftarfe und mwiberftandsfähige Pfeiler ftehengeblieben. Die Selbftändig- 
leit des Exbteiles ift alfo in der Richtung gegen Norboft und Nordweſt ungefähr ebenfo alten 
Datums wie die Selbftändigfeit Europas gegenüber Afrika und Vorderafien. Der mittel- 
amerifanifche Iſthmus dagegen entftand erft in ber jüngeren Tertiärzeit aus mehreren großen 
Inſeln, und wenn es jemals eine fefte Landverbindung zwiſchen Nordamerika und Südamerika 
auch fiber die Großen und Kleinen Antillen gegeben hat, fo war das jedenfalls in einem noch 
viel weiter zurüdliegenden Erdalter (vielleicht in einem Teile der Jurazeit) der Fall. 

Hat man Nordamerika angeſichts der angegebenen morphologijchen und enttwidelungs- 
geſchichtlichen Verhäftniffe den Rang eines jelbftändigen und im hohen Grade individuali- 
fierten Erdteiles zuzugeftehen, fo ift es aber unbedingt auch angeficht der ulturgeogra- 
phiſchen Berhältniffe der Fall. In diefer Beziehung hat fich Nordamerika ganz und 
voll als ein „verjüngtes Europa” bewährt — um mit der Sprache Karl Ritters zu 
teden —, und die Kulturfähigfeit feiner weiten Landräume hat fich ficherlich bereit? am 
heutigen Tage als eine viel höhere erwieſen al3 diejenige Auſtraliens und Afrikas. Es ift 
aud) Har, daß der Erdteil betreffs feines Kultur- und Wirtſchaftslebens noch in feiner Weife 
an dem Ende feiner Entwickelung angelangt ift, und die Frage, ob er Europa in der Führer- 
ſchaft ablöfen werde, ift jedenfalls nicht fehlechthin zu verneinen. 

Der allgemeine Sprachgebrauch und die fehulgeographifche Methobif hat die 
Erdteilwürde Nordamerikas biöher jo wenig anerfannt als diejenige Südamerikas, und dabei 
ift ohne Zweifel die Namengebung der ausſchlaggebende Faktor geweſen. Hätte ber Name 
„Novus Orbis“ oder „Novo Mondo“ u. a., den die erjten Entdeder und Kosmographen 
auf die neuaufgefundenen Länder der Wefthemifphäre anwandten, die Oberhand behalten, 
fo ftünden ihnen in der Nomenklatur die Länder der Ofthemifphäre in ihrer Gejamtheit 
gegenüber — die ganze breiteilige Alte Welt der zweiteiligen Neuen Welt. Noch ehe man das 
Ganze zu überſchauen vermochte, machte aber der deutſche Schulmann Walgemüller feinen 
belannten Vorſchlag, die neuen Länder nach Amerigo Vespucci zu benennen, mit ber au 
drüdfichen Motivierung, daß in dem Namen „Amerifa” ein bequemer Anklang an die Namen 
der altweltlichen Erbteile gegeben fei, und dieſer Vorſchlag fand merkwürdigerweiſe trotz 
feiner fchlechten Begründung widerſpruchsloſe Annahme. Yon dem eigentlichen Nordamerika 
tannte die Rosmographie zur Zeit des Walgemüllerichen Vorſchlages faum einen Fuß 
breit, und auf den älteren Karten waltet daher ein gewiſſes Beſtreben, den Namen auf 
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Südamerika zu befchränten. Selbſt Sebaftian Münfter (1540) nennt das ganze no) „Novus 
Orbis“, während er für das gefamte Sübamerifa „Insula Atlantica quam vocant Brasilüi 
et Americam“, für Nordamerifa aber nur die einzelnen Landſchaftsnamen Terra Florida, 
Francisca und Insula Cortereali beifügt. Ein einheitlicher Sondername für Nordamerifa 
konnte beſonders deswegen nicht auflommen, weil bei der allmähfichen Entjchleierung und 
Befitergreifung de3 Erdteiles eine ganze Anzahl europäifcher Völker — Spanier, Engländer, 
Sranzofen, Portugiefen und Holländer — metteiferten. So darf e3 nicht wundernehmen, 
daß um das Ende de3 16. Jahrhunderts der Walgemülleriche Name auch betreffs Norbamerifa 
zum Siege gelangte. Joannes de Laet (1630) bevorzugt noch den Namen „Wejtindien” 
für die gefamte „Neue Welt”, er bezeichnet dieſelbe aber gleich Waltzemüller als den „vierten 
Exbteil” („dat vierde gedeelte des wereldts“), und er erflärt betreffs der von ihm zu be» 
ſchreibenden Länder, unter denen die norbamerifanifchen ſtark im Vorbergrunde ftehen, daß 
fie von vielen „Amerika, von vielen „Weftindien” und von anderen auch anders benannt 
werben („De Landen die wy voor ghenomen hebben te beschrijven, worden by vele 
America, ende van vele West-Indien, ende van andere oock anders ghenaemt“). 

Bis tief in das 18. Jahrhundert hinein galt Nordamerika der allgemeinen Auffaffung 
als eine Art nebenjächliches Anhängfel an Südamerika, und beſonders bie alten ſpaniſchen 
Kosmogtaphen rebeten davon ſehr verächtlich al3 von wertloſen Ländern („de poco estima‘ 
und „de no provecho“). Nachdem aber die Kultur auf dem nordamerilaniſchen Boden viel 
höhere und glänzendere Blüten gezeitigt hat als auf dem fübamerifanifchen, und nachdem 
da3 junge Staatsweſen der Nordamerifanifchen Union zu einer Weltmacht erjten Ranges ge- 
diehen ift, hat ſich dieſes Verhältnis durchgreifend geändert, und heute faßt man gemeinhin 
Nordamerika als das Hauptjtüd der Weftfeite auf, Südamerika ald das Nebenftüd. 

Die wiſſenſchaftliche Länderfunde hat dem gegenüber auf eine tiefere und ſchärfere 
Begriffsbeſtimmung zu dringen, und e3 fteht wohl mit Sicherheit zu erwarten, daß dieſelbe 
allgemach auch in der Schule ſowie in der Preſſe zur vollen Geltung kommen wird. Die Drei- 
teilung der altmweltfichen Landmaſſe iſt in der wiſſenſchaftlichen Geographie wohl genug begrün- 
det, nicht minder ift das aber auch der Fall mit der Zweiteilung der neumweltlichen Landmaſſe. 

Grenzen und Infeln. Diegenauere Abgrenzung Nordamerikas gegenüber den Nach- 
barerbteifen ergibt fich in ber Richtung gegen Oft und Weft von jelbft. Die füftennahen 
Infeln Neufundland und Kap Breton ſowie die Prinz-Edward-Inſel, die Magdalenen- 
infeln und Anticofti, desgleichen auch Nantudet, Marthas Vineyard, Long land und zahl- 
reiche kleinere Inſeln, die nur durch ſchmale und feichte Meerſtraßen von dem Zeftlande 
getrennt werben und in einem nicht fehr weit zurückliegenden Erbalter ficherlic feſt mit ihm 
verwachſen waren, liegen felbitverftändlich innerhalb der natürlichen Grenzlinien. 

Bezüglich der Bermudas dagegen find die Gründe dafür, daß man fie ald einen 
Außenpoften Nordamerikas anfieht, ziemlich ſchwach. Allerdings liegen diefe Infeln näher 
bei Norbamerifa als bei einem anderen Exbteile, und von dem Landborfprunge des Kap 
Hatteras zieht fich über die Diamond Shoals eine Art breiter unterjeeifcher Schwelle zu 
ihnen hinüber. Der zwiſchen ven Inſeln und dem Feftlande liegende Meeresraum hat aber 
eine Weite von etwa 950 km und eine Tiefe von mehr ala 4000 m, und ein ehemaliger 
fefter Bufammenhang mit Nordamerika ift nicht einmal betreffs des unterfeeifchen Sockels 
der Inſeln anzunehmen (vgl. ©. 509). Wenn fie in dem vorliegenden Bande mit bejchrieben 
werben, fo walten babei aljo nur gewiſſe Zweckmäßigkeitsgründe vor — vor allem auch 
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die Rüdficht auf die Bedeutung der Infeln für die Seemacht gegenüber ber 
Norbamerifanifchen Union. 

Im Weſten bildet die teil trachytiſche, teils koralline Heine Cupperton· Inſel die un⸗ 
gefãhr 1050 km von der merxilaniſchen Küfte entfernt iſt, ein ziemlich gutes Seitenſtück zu den 
Bermudas. Der Revilla-Gigedo-Archipel dagegen jteht in etwas engerer Beziehung zu 
dem nordamerifanifchen Feſtlande, da er nur 400 km von der Südſpitze Niederfalifornieng 
entfernt ift und der Meeresgrund in der Richtung von dem Archipel zur Küfte ziemlich 
gleihförmig anfteigt. Immerhin ift der Meerestaum zwifchen den Revilla-Gigedo-Infeln 
und dem Feftlanbe bi3 über 3000 m tief, und die Infeln ſelbſt find jungvulfanifche Gebilde. 

Streng innerhalb der Grenzen des Erbteiles liegen aber die Tre3 Marias, nordweſt⸗ 
fi) von bem megifanifchen Kap Corrientes, und ebenfo die Infeln im Golfe von Kali- 
fornien (Tiburon, Angel de Ia Guardia, Carmen, Eſpiritu Santo u. a.), die Ozeaninfeln 
Cedros und Guadalupe, der Santa Barbara-Ardjipel (Sarı Elemente, Santa Catalina, 
Santa Cruz u. a.), die drei Heinen granitiihen Sarallones vor dem Goldenen Tore von 
San Franzisfo, Vancouver und die Injeln des Pugetfundes, die Königin-Char- 
Iotte-Injeln, die Thlinkiten-Infeln, die Nontague-Infel, Kadiak und Afognak, 
bie Pribilomw-Injeln, Nunivak, und St. Matthäus. St. Lorenz fteht phyſilaliſch- 
geographifch der aſiatiſchen Tſchuktſchen⸗Halbinſel etwas näher als der nordamerifanifchen 
Seward-Halbinfel, der alaskiſche Kaufvertrag zwiſchen Rußland und der Union hat es aber der 
legteren überantwwortet, während von den Diomedesinfeln die weftliche zu Ruſſiſch-Aſien, 
die öftliche aber zu Alasla gerechnet wird. Die Alduten lehnen ſich morphologiſch und 
geologifch viel enger an Nordamerika an als an Afien und bilden mit dem unterjeeifchen 
Damm, auf dem jie ftehen, eine Berlängerung ber fpighornförmigen Halbinfel Alaska. 

An der Eiömeerfeite ift die Zugehörigkeit von Banksland jowie von Prinz-Albert- 
und Bictorialand zu Nordamerika nicht ernftlich anzufechten und ebenfomwenig die von 
Batrid- und Melville-I3land, von Bathurft und Prinz-Wales-Land, von King- 
Billiams-Land, Nord-Somerfet und Nord-Devon, von Grinnell- und Grant- 
land, von Baffinland und von Nord- und Süb-Southampton; und auch Grönland 
Tann von morphologifchen Geſichtspunkten aus viel eher in den Kreis des gewaltigen nord- 
amerifanifchen Landkomplexes einbezogen werben als ber Revilla-Gigedo-Archipel und die 
Bermudas. Die ebengenannte nordifche Riefeninfel ift aber vor allen Dingen der Hauptreft 
eines ftattlichen Nordpolarkontinentes, mit dem bie Mehrzahl der anderen Arktifchen Inſeln 
bis in die mittlere Tertiärzeit verwachſen war, und ba die fragliche Inſelwelt von höchit 
eigenartigen Naturverhältniffen beherrjcht wird — insbeſondere von einer ſehr umfaſſenden 
Bereifung —, fo ift fie an diefer Stelle von der eingehenberen Betrachtung ausgefchloffen 
und der Behandlung in dem Bande „Auftralien und die Polarländer“ überlajjen worben. 
ei der allgemeinen Beichreibung werben die Arktifchen Inſeln freilich wiederholt als 
nordamerifanifcher Boden angeſprochen werben müffen. 

Im Süben fügt fid) Mittelamerika feiner allgemeinen äußeren Geftalt ebenfo wie 
jeiner Entwickelungsgeſchichte nach enger an ben keilförmigen mexilaniſchen Lanblörper 
an al3 an Südamerika, und in ähnlicher Weife Iehnt ſich auch die weftindifche Inſelwelt 
oberflächlich mit viel breiterer Bafis an Florida als an Venezuela, während die Hauptinfel 
Kuba und die Hauptgruppen der Bahamas zugleich nur durch vergleichsweiſe geringe Meeres 
tiefen (von nicht mehr al3 500 m) von Florida getrennt werben. Bei näherer Betrachtung 
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ermeift fi) aber Weftindien zufammen mit Mittelamerifa als ein ähnlicher Übergangs- oder 
Zwiſchenerdteil wie Grönland mit den Arktifhen Infeln, und zwar in gewiſſer Weiſe als 
ein Übergangserbteil von ungleich höherer Gelbftändigfeit, beſonders hinſichtlich feiner 
Entmwidelungsgefhichte. Die Großen Antillen namentlich ftehen Nord- und Südamerifa 
hinſichtlich ihrer geologischen und organismengeographifhen Verhältniffe nicht weniger 
eigenartig und fremb gegenüber als Madagaskar dem afrikanischen und Neufeeland dem 
auftralifchen Feftlande. In ihrem Gebirgabau fowie in ihren klimatiſchen Verhältniſſen find 
fie immerhin dem nördlichen Südamerifa näher verwandt al3 dem füdfichen Nordamerika, 
und in einem noch höheren Grabe ift die der Fall bei Mittelamerika. Im Bufammen- 
hange mit den Naturverhältniffen find aber auch die Kulturverhältnifje Weſtindiens und 
Mittelamerikas eher dem fübamerifanifchen al3 dem norbamerifanijchen Kreife zuzumeifen. 

Wir dürfen alfo die Grenzen Nordamerikas in der Richtung gegen Süden ebenfalls 
enger ziehen, als es gemeinhin gejchieht, und namentlich bei der Einzelbefchreibung die 
geſamte Infelflur jenfeit3 der Floridaftraße ſowie das Feftland ſüdlich 
von dem Iſthmus von Tehuantepec ald außerhalb der nordamerikaniſchen 
Sphäre liegend anfehen. Nur bei der Schilderung der allgemeinen Berhältniffe wird 
ein gelegentliches Übergreifen in das Nachbargebiet auch in dieſer Richtung nicht zu ver- 
meiden fein, und bei der Würdigung der fulturgeographifchen und politifchen Verhältnifje 
ift das nörbliche Mittelamerifa (Chiapas, Tabasco, Campeche und Yulatan) natürlic) 
Meriko zuzurechnen. Won dem amerifanifchen Mittelmeere aber ift die Nordweſthälfte 
— ber Mexilaniſche Meerbufen oder richtiger das Merifanifche Meer — ein norbamerifa- 
niſches Meer, die Sübofthälfte — das Karibifche Meer — aber ein fübamerifanijches. 

Größe. Innerhalb der umfchriebenen engeren Grenzen, in denen Norbamerifa im 
vorliegenden Bande behandelt werben foll, nimmt eg einen Flächenraum bon 19,6 Mil- 
lionen qkm ein, fo daß e3 immer noch um ungefähr 1 Million qkm größer ift, als das durch 
bie Hinzufügung von Mittelamerika und Weftindien vergrößerte Südamerika. Rechnet man 
dagegen Mittelamerika (einfchließlich des dazugehörigen füböftlichen Teiles von Mexiko und 
des Weitteile3 von Panama 750000 qkm) und ebenfo die Arktiſchen Infeln (ohne Grönland 
ungefähr 1,5 Millionen qkm) dazu, fo wächſt die Fläche de3 Erdteiles auf 21,85 Millionen 
gkm an. innerhalb feiner weiteften Grenzen aber — wenn man aud) Weftindien (aus- 
ſchließlich Trinidad und der venezolanifhen Küfteninfein 238000 qkm) und Grönland 
(2,2 Millionen qkm) einbezieht —, mißt Nordamerika rund 24,8 Millionen qkm, und in 
diefer Umgrenzung und Ausdehnung wird e3 gewöhnlich bei Flächenberechnungen und 
Größenvergleichen in Anfchlag gebracht. 

Die vorftehenden Ziffern lehnen fich foviel als möglic) an die amtlichen Feftftellungen 
an, die heute auch in der Union ſowie in Kanada und in Meriko allmählich Die maßgebenden 
geworben find. Es muß dabei aber ausbrüdtich hervorgehoben werben, daß dieſe Feft- 
ftellungen in allen drei Gebieten noch feine völlig genauen fein können. So hegt Hermann 
Wagner Hinfichtlich des Unionsgebietes den Verdacht, daß bie amtlichen Ziffern insgeſamt 
um 80000 qkm zu hoch jeien, und feine nach) anderer Methode vorgenommene Arealbered- 
nung ergibt für Nordamerifa in feiner zulegt bezeichneten Umgrenzung (mit Grönland und 
Weftindien) nur 24,06 Millionen qkm. 

Gleichviel welche Berechnung der Wahrheit am nächften fommt, und ob man dem 
Erdteile die einen oder die anderen von den angegebenen Grenzen zieht, jo fteht ihm in der 
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räumlichen Ausdehnung nur Afrifa (um 56 Millionen qkm) und Afien (um etwa 20 Mil- 
lionen qkm) bzw. Eurafien (um etwa 30 Millionen qkm) voran, während Europa von 
ihm aud) in der engften Umgrenzung noch ungefähr um das Doppelte übertroffen wird. 
Bon der gefamten Erboberfläche macht Nordamerika etwa 4,8 Prozent und von der trodenen 
Erdoberfläche nahezu 17 Prozent aus. 

Die Längserftredung des Erbteiles zwifchen dem Kap Barrow, an ber alaskiſchen 
Eismeerküfte, und Der Gegend von Tehuantepec, an der mexilaniſchen Südfee, beträgt rund 
7500 km, feine Breitenerftredung zwiſchen der Weſtſpitze der Halbinfel Alaska und 
dem Kap Charles im öftlichen Labrador aber 5950 km. Zwiſchen dem Kap Sable in Süd- 
florida und dem Kap Chidley in Süblabrador mißt die Entfernung 6700, und zwifchen dem Kap 
Menbocino in Kalifornien und dem Kap Hatteras in Nordkarolina 4250 km. Die zuerft an- 
gegebene größte Längserftredung entjpricht alfo ziemlich genau der gerablinigen Entfernung 
zwiſchen Berlin und Peking und bie zulegt angegebene Breitenerftredung derjenigen zwifchen 
Liffabon und Nifchnij Nowgorod. Die Poftftraße von Nem York bis Chicago endlich ift 
1450 km lang, bis San Franzisko 5225 km, bis New Orleans 2150 km und bis zur Stadt 
Mexilo 6000 km, der fürzefte Seeweg von New York nad) der Landenge von Panama 
aber 3700 km, von Panama nad) San Franzisto 6100 km und don San Franzisfo nad) dem 
innerften Winfel de3 Lynnfjordes (Dyen) 3125 km, nad) der Alduteninfel Unalaska 3775 km. 

Auch Hinfichtlich feiner Ausdehnungsverhältniffe entfpricht Nordamerika aljo den An- 
forderungen, die man an die Erdteilwürbe ftellen kann, in vollem Maße, und ein fehr 
weiter Tummelplatz bot ſich ber aus Europa einftrömenden Kulturbevöfferung auf jeinem 
Boden ficherlich dar. Nicht ohne Grund meifen inäbefondere die Nordamerifaner von der 
Union mit einer gewiſſen ftolgen Genugtuung auf die großartigen Entfernungen — magni- 
ficent distances — hin, bie ihr Gebiet auszeichnen. 

Lage. Durch feine aftronomifche Lage ſtellt ſich Nordamerika eher in gleiche 
Linie mit Afien als mit Europa. Die hoch aus dem arktiſchen Eife herausragenden Challenger 
Mountains an ber Norbfüfte von Grantland, die im Jahre 1876 von der Narezichen 
Norbpolerpedition erreicht und fpäter beſonders von Peary wieder befucht wurden, Tiegen 
zwiſchen dem 82. und 83. Grad nörbl. Breite, alfo noch um vier bis fünf Breitengrade nörd- 
licher als das aſiatiſche Kap Tſcheljuslin und die Neuſibiriſchen Inſeln. Der nörblichfte 
Punkt des norbamerifanifchen Feftlandes dagegen, die Murdjifonfpige, auf der Halbinfel 
Boothia Felix, erreicht nur den 72. Grab nörbl. Breite, und das bereit? erwähnte Kap 
Barrow, an der Nordküfte von Alaska, liegt unter 71923 nörbl. Breite, alfo nur um ein 
Geringes nördlicher als das europäifche Nordkap. 

Schließt man die zu Kanada gehörigen Arktiſchen Inſeln in die nordamerikaniſche 
Landfläche ein, ſo ſchneidet der nördliche Polarkreis, der die Beringſtraße ebenſo wie den 
Forx Channel und die Hudſonſtraße und dazu ein volles Drittel von der großen Inſel Baffin- 
land noch füblich läßt, gegen 2,4 Millionen qkm von der Fläche des Erdteiles ab, jo daß 
etwa 11 Prozent in die arktiiche Zone zu liegen fommen, und nimmt man aud) noch Grön- 
land Hinzu, fo find es fogar 4,6 Millionen qkm oder nahezu 19 Prozent von ber Gefamtfläche. 

Am Iſthmus von Panama anderjeit3 berührt der jüblichfte Landvorſprung 
Nordamerikas, die Punta Mariato, 7° 12’ nördl. Br., während die ſüdlichſten Punkte 
in der Gegend des Iſthmus von Tehuantepec, die Roca Negra und Roca Blanca bei Puerto 
Angel, unter 15° 3% nördl. Breite liegen. Der Wendekreis bes Krebſes aber ſchneidet Die 
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übliche Spige von Niederfalifornien, die ganze Sübhälfte des merifanifchen Keiles und den 
größten Teil der weftindifchen Inſelwelt ab und verweiſt diefe Landräume in bie aftrono- 
mifche Tropen- oder Aquatorialzone — alles in allem eine Fläche von etwa 1,5 Millionen gkm 
oder 6,8 Prozent bon der Gefamtfläche, wenn Grönland von letzterer ausgefchloffen bleibt. 

Der weitaus größte Teil von Nordamerika und insbeſondere auch die ganze Halbinfel 
Florida ſowie das nördliche Meriko, aber ebenfo auch Süb-Baffinland, Labrador, die Hudfon- 
bailandfchaften und der größte Teil des Madenzie- und Yufongebietes, fällt demnach in 
die Zone, die man gemeinhin als die gemäßigte bezeichnet. Zufammen ift es eine Land- 
fläche von 17965000 qkm, was beinahe genau der Ausdehnung von Südamerika gleich” 
Tommt, oder reichlich 82 Prozent vom Ganzen. Alle diefe Bahlenverhältniffe liegen nicht 
ſehr verfchieden von den bei Afien in Betracht kommenden, während bei Europa die Tropen- 
zone ſowie Die unmittelbare Wendekreisnähe der gemäßigten Zone gänzlich ausgeſchloſſen ift. 

Geradeſo wie bei Afien, oder vielleicht in einem noch höheren Grabe al bei dieſem 
Erdteile, ift e8 aber bei Nordamerika für eine ſchärfere Auffaffung der Naturverhältnifie 
notwendig, in ber gemäßigten Bone — bie man vom Standpunfte der aftronomifchen 
Geographie beffer die Mittelzone ober die mediane Zone nennen würde — einen Unter- 
ſchied zu machen zwifchen einer nördlichen und fühlichen Unterzone, nämlich) einer polarkreis- 
nahen (botealen) Zone, die nörblic) von dem 45. Grad nördl. Breite liegt, und einer wende- 
freisnahen (fubtropifchen) Bone, üblich von der angegebenen Mittellinie zwifchen Aquator 
und Norbpol. In die erjtere Bone fallen dann 10025000 qkm oder 46 Prozent von der Ge- 
jamtfläche, und in die legtere 7940000 qkm oder 36 Prozent vom Ganzen. Auch das find 
Berhältniffe, die von den afiatifchen nicht ſehr mefentlich abweichen. Yon Europa dagegen 
fällt der weitaus größte Teil in die polarkreisnahe Zone, ein Heiner Teil aber nur in die 
wenbefreisnahe. Während der 45. nördliche Breitenkreis in Europa die füdliche Krim und 
die Gegend von Venedig und Mailand durchſchneidet, ftreift er in Nordamerika die Gegend 
von Montreal, von Ottawa, von St. Paul und von Portland in Oregon. Die Breitenlage 
don New York (40° 45°) aber entfpricht ziemlich genau derjenigen von Oporto und Neapel, 
diejenige von San Franzisko (370 47) und St. Louis (380 38°) ſowie von Wafhington (38% 
53) annähernd derjenigen bon Murcia und Palermo. Dagegen durchichneidet der Vreiten- 
kreis von St. Peteräburg und Chriftiania (60° nördl. Breite) in Nordamerika die menfchen- 
leeren Einöden am Kap Chidley (Norblabrabor), am Athabasfa-See und am Eliasberge. 

Im Bergleihe mit Südamerika ift.ganz beſonders die viel ftärfer vorgeſchobene 
Rage des Erbteil3 gegen Weiten hervorzuheben. Der Meridian des Kap Charles, der öft- 
lichſten Spige de3 nordamerifanifchen Zeftlandes, geht mitten durch Brafilien, derjenige 
don Wafhington zieht fich der füdamerifanifchen Weftfüfte entlang und läßt nur ein fehr 
Meines Stüd von Peru noch weiter weſtlich liegen und derjenige de3 Kap Prinz Wales, 
der nordamerifanifchen Weſtſpitze, läßt die Sandwichinfeln im Often und berührt die Samoa- 
Inſeln. Dementſprechend fällt auch eine geradlinige Fortſetzung der jübamerifanifchen 
Anden durchaus nicht in Die Gegend des nordamerifanischen Felfengebirges, fondern in den 
Meerestaum zwiſchen dem Kap Hatteras und den Bermudas. Nur die Gegend öftlich von 
Eineinnati und Detroit hat mit dem weſtlichen Südamerika gleiche Tage3- und Nachıtzeiten. 

Was die Lage zu den anderen Erdräumen ohne Rüdjicht auf die Längen- und 
Breitenkreiſe — die geophyſiſche oder tellurifche Lage — betrifft, fo fteht Norbamerika 
zu Europa infofern in ausgefprochenem Gegenſatze, al3 e3 gleich Ajien, Afrika und Süd- 
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amerifa ein peripheriſcher Erbteil auf der Landhalbfugel ift. Man kann von ihm 
nicht fagen, was Karl Ritter von Europa fagt: daß e3 der fontinentalfte Exdteil jei, „von 
einem Minimum fcheidender Meere umgeben”, und einer Reihe wichtiger Vorteile für Die 
Kultur und Verkehrsbewegung find die Bewohner Nordamerikas dadurch von vornherein 
verluftig. Da es bei der Kultur- und Verkehrslage eines Erdraumes noch mehr auf die fultur- 
geographiſchen Fähigkeiten der umherliegenden Räume antommt al3 auf die Abftände von 
ihren Grenzen und Geftaben, jo werben biefe fehlenden Vorteile aber füglich bei Nordamerika 
in beträtlihem Maße durch andere aufgemwogen. 

In gewiſſer Weife ift die Lage Nordamerikas recht wohl auch als eine zentrale zu be- 
zeichnen. Sie ift e8 nicht bloß zwifchen ber in Eis ftarrenden Welt des Norbpoles und der 
Fülle der neumeltlichen Tropen und zwiſchen den beiden Hauptozeanen, mit denen ſich der 
Erbteil unmittelbar berührt, fondern fie ift e3 zugleich zwiſchen ben alten europäijchen 
Kulturländern im Often und den nod) älteren oftafiatifhen Kulturländern im Weften, und 
nicht minder ift fie e3 zwijchen der ungeglieberten Landmaſſe Afrikas und der vieltaufend- 
gliederigen Infelwelt Polyneſiens und Auftraliens. Und nicht bloß nad) Europa, fondern auch 
nad) Oftafien, nad) Mittel- und Südamerika, nad) Afrifa, nach Polyneſien, nach Auftralien 
und nad) Indien ftehen von feinen Geftaden aus gerade und offene Seewege zur Verfügung. 

Wenn e3 richtig ift, daß das gegenwärtige Zeitalter das ozeanijche zu heißen verdient, 
und daß ber Ozean die Völfer frei und mächtig macht und zu ben höchſten Kulturleiftungen 
anregt und befähigt, jo ift es aljo um Nordamerika in feinem Falle fchlecht beſtellt, und 
Hinfichtlich der ungehinberten Bewegung zur See nad) allen hervorragenden Produktions- 
und Welthandelögebieten ſowie nad allen großen Kulturherben haben jeine Bewohner 
wenig Veranlaffung, die Bewohner anderer Erbteile, insbeſondere diejenigen Europas, zu 
beneiden. Die natürlichen Seewege nad Indien und Oftafien waren für die Europäer 
urjprünglich ungleich weitere als für die Amerifaner, und erſt die Eröffnung des fünftlichen 
Seeweges durch den Suezlanal hat in diefer Beziehung die Verhältniffe für fie günftiger 
geftaltet. Die Fertigftellung des interozeanifchen Kanale von Panama wird aber die 
Vorteile ber Lage Nordamerilas ebenfall3 noch beträchtlich weiter erhöhen. 

Für die Entwidelung eines höheren Kultur- und Wirtſchaftslebens ab ovo war Die 
Weltſtellung Nordamerikas ficherlich viel weniger günftig als diejenige Europas. Nur in 
dem unmirtlihen Norden und in der Gegend dicht an dem Wenbekteife winkten ja ben Ur- 
bewohnern nahe und erreichbare Gegengeftade, unter den gemäßigten Himmelsftrichen 
dagegen lag im Often wie im Weften eine unermeßliche Waſſerwüſte vor ihnen, die für fie 
das Ende der Welt bedeutete und an deren Überwindung fie nicht denfen Ionnten. Für die 
aus Europa nach Nordamerifa verpflanzte und von Europa aus noch beftändig weiter ver- 
ftärfte Menfchheit handelt e3 fich aber auch nicht um eine Kulturentwidelung ab ovo, jondern 
vielmehr um ein Weiterführen der in Europa bereit3 ſtark fortgefchrittenen Entwickelung, 
in ähnlicher Weife wie die Kulturentwidelung Griechenlands und Afiens weitergeführt 
wurde von Mittel- und Wefteuropa. Und einer folhen Weiterführung der Entwidelung 
— einem folden „Aufbiejchultertreten” bei der europäiſchen Menjchheit — bietet Nord- 
amerifa durch feine Weltftellung zweifellos eine Reihe ſehr günftiger Vorbedingungen. 

Geftalt. AB Grundgeftalt des nordamerilanifhen Erdteiles Tann man 
fügfich gerabefo wie bei Europa und Südamerila das Dreied bezeichnen. Ein nahezu gleich“ 
ſchenleliges Dreied, deſſen Spigen bei Kap Hope in Nordweſt-⸗Alasla, bei Kap Charles in 
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Oſtlabrador und bei der Punta Tejupan in Südweſt-Mexilo (füdöftlic) von Manzanillo) 
liegen, ſchließt den weitaus größten Teil der Rumpfmaſſe in ſich ein, während es die um- 
gebenben Meere bis auf die Hubfonbai und bie arktiſchen Sunde ziemlich vollftändig aus 
ſchließt. Ebenſo läßt ſich ein annähernd gleichjchenfeliges Dreied von dem Kap Hope nad) 
dem Kap Cod in Neuengland und nad) dem Kap Corrientes in Weft-Meriko legen, das den 
Hauptlörper des Erbteiles umfaßt und die Hubfonbai ſowie die große Halbinjel Labrador 
ausſchließt. Beſſer und ftrenger umſchließt aber die Hauptrumpfmaſſe ein unregelmäßiges 
Sechseck, deſſen längfte Seite dad Südufer der Hubfonbai berührt und deſſen Eden am 
Quoddy Heab (gegenüber der mainefchen Küfteninjel Grand Manan), am Kap Hatteras, 
an der Mündung de3 St. John River (in Norbflorida), an der Mündung des Rio Zuerte 
(in Nordweſt⸗Mexiko), am Kap Mendocino (in Kalifornien) und bei Sitka liegen. Der in 
annähernd rhomboidaler Form anzufügende äußerjte Nordweſten des Erdteiles fiele dabei 
allerdings bereit ber Gliederung zu, was in gewiſſer Hinficht ganz richtig ift, und ebenſo 
auch da mit einem Trapezoib zu umfchreibende Hauptgebiet von Merifo. Man könnte 
diefe Gebiete dann mit einem von H. Wagner vorgejchlagenen Ausdrude „Enbländer” 
nennen, ober vielleicht auch Anhangsländer ober halbinfelartige Verſchmälerungen der 
Rumpfmaſſe. Als von ber Rumpfmaſſe abgehobene Glieder erjcheinen bei ihrer zuleßt 
angegebenen Umfchreibung aber namentlich Labrador, Neubraunfchweig und Neufchott- 
land, Florida und Niederkafifornien. Übrigens ließe ſich mit dem Kartenbild von Nord- 
amerika allenfalls auch ein ähnliches Phantafiejpiel treiben wie mit demjenigen von Europa, 
und mit der Freiheit, Die einem Spiele eben zugeftanden werben muß, könnte man aus feinen 
Umtißlinien recht wohl das Bild eines organischen Weſens herausdeuten — zwar nicht das 
Bild einer gefrönten Jungfrau, vielleicht aber das Bild eines mißgeftalteten Ungetüms von 
Vogel oder Vierfüßler. Und geradeſo wie bei Europa deutet diefe Tatſache in nachdrücklicher 
Weiſe auf die reiche horizontale Gliederung des Erbteils. 


b) Die Küftengliederung. 

DieNordoftküfte. Fürden Oſten des Erdteiles kommen als die hervorragendſten 
Gliederungsmomente die Hudfonbai und der Mexilaniſche Golf in Betracht, fowie daneben 
ber Lorenzbufen und die Fundybai, und die halbmondförmigen, girlandenartig aneinander- 
gereihten Buchten von Maine (zivifchen Duoddy Head und KapCob), von New Jerſey (gwifchen 
Kap Cod und Kap Hatteras) und von Georgia (zwiſchen Kap Hatteras und Kap Florida). 

Am tiefiten greift vom Norden und Nordoften her Die Hubfonbai in den ungeheuren 
Landlörper von Nordamerika ein — durch ihre aſttonomiſche Lage eine Teilfee des At- 
lantiſchen Ozeanes, mit dem fie durch die Hubfonftraße und die Labradorfee in Verbindung 
fteht, durch ihre phyſiſche Lage und Eigenart aber faft in einem noch höheren Grabe eine 
Teiljee des Nörblichen Eismeeres, und mit diefem durch den Foxkanal verbunden. Zuſammen 
mit der Labradorſee und Baffinbai und den nordweſtlich anftopenden Sunden könnte man 
die Hudfonbai als eine Art Arktiſches Mittelmeer anfehen. Im Gegenfage zu der Labradorſee 
fowie zu der Baffinbai, in denen abyſſiſche Tiefen von über 4000 m gelotet morben find, 
ift die Hudſonbai aber ein jeichtes Meer, bei dem eine Erhöhung des Bodens um 150 m 
hinreichen würde, es biß auf einen großen Binnenfee füdlic von den beiden Southampton- 
inſeln troden zu legen. Es ift nur eine „überfpülte Tafel” oder eine flache „Pfanne“, wie 
Eduard Sueß fagt. Nichtsdeftoweniger würde die Hudſonbai richtiger dag Hudfonmeer 
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oder die Hudſonſee heißen, und e3 ift vor allen Dingen dem Umftande zuzufcjreiben, daß 
die außereuropäifchen Land- und Waſſertäume gemeinhin in viel ftärker reduziertem Map- 
ftabe auf den Karten dargeftellt werben als die europäifchen, wenn jie in Der geographifchen 
Sprache al bloße Bai bezeichnet wird. Geradezu zwerghaft erſcheint das europäiſche Seiten- 
ftüd der Hubfonbai, das Weiße Meer, neben ihr, und aud) die Nordſee wird von ber Hudſon⸗ 
bai durch ihren Flächengehalt (einſchließlich ber Hubfonftraße 1,2 Miltionen gkm) um mehr 
al3 um das Doppelte übertroffen, während die Tiefenverhältniffe diefer beiden Meere an- 
nähernd die gleichen find. 

Durch) die Meerftraßen, die die Hubfonbai in unmittelbare Verbindung mit dem 
Nörblichen Eismeere jegen — durch Rowes Welcome und die Frozen Strait, zwiſchen der 
Melville-Halbinfel und der Nord-Southampton-Infel, durch die Fifher Strait, zwiſchen Nord- 
und Süd⸗ Southampton, und durch den Forkanal, zwiſchen Nord-Southampton und Baffin- 
land, gelangen aber gewaltige Treibeis- und Packeismaſſen in das Innere der Bai 
ebenfo wie in die Hubjonftraße, und beſonders die Zufahrt vom Atlantifchen Ozean her 
wird dadurch öfters bis in den Hochſommer gejperrt und gefährdet. Durch das Abſchmelzen 
der Eiämaffen wird da3 große Binnenmeer auch zu einem der hauptſächlichſten Kältefpeicher 
für den Exbteil, und auf das norbamerifanifche Klima übt es auf ſolche Weife namentlich 
injofern einen nachteiligen Einfluß aus, al3 es die Sommertemperatur der weiten Land- 
ftrihe, die es umgeben, wejentlich erniedrigt. In der Randzone fteigt die Oberflächen- 
temperatur bed Waſſers zwar im Auguft ftellenmweife bis auf 16°, in größerer Landferne 
hält fie jich aber den vorliegenden Beobachtungen nach auf 7 bis 11%. In den meiften 
Monaten des Jahres find die Küften der Hudſonbai durch die Eisverhältniffe völlig un- 
nahbar, und als Handelöweg ift fie nur von Mitte Juli bis Ende Oftober zu benugen, 
aud) ſelbſt dann aber keineswegs ohne mannigfaltige Fährlichkeiten durch Eis, Stürme 
und dide Nebel. Ihr Kulturwert ift daher, troßdem daß fie mit ihrer fühöftlichen Ver- 
längerung, der Jamesbai, bis zum 51. nördlichen Breitenkreife — der Breite von Lon- 
don und Dresden — reicht, ein außerordentlich geringer. Übrigens fehlt es an den Küften 
aud) in einem hohen Grade an tiefer in das Land eingreifenden Buchten und Natur- 
häfen, und befonder3 die Geftade der injelreichen und durch die einmünbenden Ströme 
ftarf ausgefüßten Jamesbai find durch die Geichtigfeit des Waſſers felbft Heinen Fahı- 
zeugen faft gänzlich unnahbar. Die beträchtlich hohen Gezeiten (bis 5 m) mildern diejen 
lbelftand nur an wenigen Orten. 

Die Küften erheben ſich nur im Norboften, in der Gegend des Kap Wolftenholme und 
des Kap Dufferin, zu beträchtlicher Höhe, während fie fonft beinahe allerwärts eine fehr 
einförmige, niedrige Klippenwand bilden — in offenbarem Zufammenhange mit ber ge- 
tingen Sebimentführung der Ströme und ber vereinigten Brandungs- und Ufereiswirkung. 
Reicher mit Sedimenten belaben jind nur die Zuflüffe der Jamesbai, deren Wafjer fich infolge- 
deifen auch durch ftarfe Trübung von dem Haren Waffer der übrigen Hubfonbai unter- 
ſcheidet. Daß die Überfpülung der Hudfonifchen „Pfanne“ in einem nicht weit zurüdliegenden 
Erbalter eine weſentlich ftärfere und ausgebehntere gemwefen fein muß, läßt ſich aus alten 
Strandlinien und Terrafjen ſchließen, die ſich in der Höhe von 20 bis 210 m ring? um bie Bai 
herumziehen. Bon Inſelſchwärmen (den Belchers, Sleepers, Ottawa- Inſeln u. a.) ift nur 
die Oftfüfte, der fogenannte „Eaft Main”, begleitet, in der bis auf 120 km eingeengten und 
beiderſeits von hohen Steilfüften umfchlofjenen Hudſonſtraße aber liegen zahlreiche Inſeln 
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(Salibury, Nottingham u. a.) an dem Weſtende, die Padeisftauung gerade in dieſer Gegend 
fehr begünftigend, während der Oftteil diefer Straße durch ſtarke Strömungen und Gezeiten 
verhältnismäßig eisfrei bleibt. Als eine Erweiterung des öftlichen Ausganges der Hubfon- 
ftraße lann die Ungava-Bai gelten, mit der eingelagerten Inſel Akpatate und mit fehr 
ftarfen Gezeiten (bi 15 m). 

Die große Halbinfel Labrador, die durch die Hudfonbai von der norbamerifanifchen 
Rumpfmaſſe abgegliedert und durch die Ungava-Bai in ihrem nörblichen Teile in zwei un- 
volltommene Teilhalbinjeln gejpalten wird, mißt 1400000 qkm, ſtellt fich alfo zu dem Typus 
der aſiatiſchen Niefenhalbinfeln. Yon der Gejamtheit der nordamerilaniſchen Halbinjel- 
glieberung macht fie nicht weniger als 65 Prozent aus, was bei ber kulturgeographiſchen 


Alabien und das Lorenzmeer. (Reerektiefen nad @. Schott) 


Würdigung diefer Gliederung niemald außer acht gelaffen werben darf. Handelt e3 fich 
doch bei dem größten Teile von Labrador um eine vollkommen Fulturunfähige Wildnis. 
Die jahraus, jahrein von ſchweren Oſtſtürmen und von hoher Brandung gepeitjchte Nord- 
ofttüfte von Labrador ift eine echte Fjordküſte, an der bie tiefen, mit zahlreichen Verzwei⸗ 
gungen meit in das Land eingreifenden Buchten (der Nachvaf-, Saflet-, Nain-, Hopebale- 
Ford, der Hamilton-Inlet, die Sandwichbai) zum Teil von über 1000 m hohen, teilen und 
Tahlen Felswänden umrahmt find, an der fich aber beinahe nirgends brauchbare Eingänge 
in das Innere darbieten. 

Kulturgeographiſch viel bedeutfamer als die Hudſonbai ift der Lorenzgolf (f. die 
obenftehende Karte), der eine Ausdehnung von 230000 qkm befigt und ſich ſüdweſtwärts in 
den Mündungstrichter des Lorenzftromes verſchmälert, bis in diefen Trichter hinein mit einer 
breiten Rinne von 200 big 550 m Ziefe, durch die Inſeln Neufundland und Kap Breton 
vom offenen Atlantijchen Ozeane abgegrenzt, durch Die 18km breite Belle-J3le-Straße 
im Norden (zwiſchen Labrador und Neufunbland), die 92 km breite Cabotjtraße im 








Die Kalten. Tafel 1. 








1. Der Nehrungshaken Sandy Hook am Eingange zum Hafen von New York, vom Highland -Leucht- 
turm aus gelehen. nach Photographie. (Zu 5.42.) 


2. Die Bucht von Avalon auf der füdkalifornifchen Infel Santa Catalina. \ 
Mach Photographie. (Zu 5.48 u. 416) 








Tafel 1. 


Wirkungen der Eiszeit. 








3, Typifche laurentifche Candfchaft in Ontario. 
Nach einer Photographie der kanadiichen „Geological Survey“. (Zu S. 111.) 


4. Glazialwirkung in der kalifomilchen Sierra. 
Nach Photographie von I. B. Leconte. (Zu 5.34 u. 404) 
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Dften (zwiſchen Neufundland und Kap Breton) und die enge (nur 1,2 km breite) Straße 
von Canfo (Gut of Canfo) im Süden mit ihm verbunden. Die Gezeiten, die in dem ftarf 
abgejchloffenen inneren Golfe mäßig find (bei Tadouffac 2,1 m), machen ſich in der Belle- 
Ble-Strafe durch eine ziemlich regelmäßig wechſelnde Ein- und Ausſtrömung geltend, 
während die Ausftrömung in der Cabotftraße vor allen Dingen durch Die Wafjermaffe bewirkt 
wird, die der Lorenzſtrom dem Golfe zufühtt. Yon Mitte Dezember bis Anfang Mai 
machen Zreibeißmaffen und Küfteneisbildung ſowohl in den genannten Meerftraßen als 
auch in der ganzen Randgegend des Golfes die gewöhnliche Schiffahrt untunlich ober Doch 
äußerft ſchwierig (Tafel 3, Abbildung 3). Im übrigen bildet der Golf aber eine der beften 
natürlichen Hauptverkehrspforten Nordamerikas. Die langgeftredte große Infel Anticofti 
(8400 qkm) teilt ihn in eine Norbd- und Südbucht, und in ber legteren liegen nod) die Mag- 
dalenen-Infeln fowie, durch den ſchmalen (2,5 km breiten) Northumberland-Gund 
von dem Feftlande getrennt, die Brinz-Edmward-Infel (5500 qkm). Die Chaleur- und 
die Miramichi-Bai im Sübmeften, Die St.-George3-Bai in Weit-Neufundland und der die Kap- 
Breton⸗Inſel faft gänzlich zerſchneidende Bras d'Or find feine hauptſächlichſten Berzweigun- 
gen, und an guten Anferplägen ift in feiner mäßig hohen Küftenumrandung fein Mangel. 

Die dem Lorenzgolfe vorgelagerte Infel Neufundland (111000 qkm) ift unter den 
außerhalb der Arktis gelegenen norbamerifanifchen Infeln weitaus die größte, und ſobald 
man von ben Arktifchen ſowie von den Weftindifchen Infeln abfieht, fteht fie der Gefamtheit 
der Inſelglieder de3 Erdteils faft in einem ähnlichen Verhältnis gegenüber wie Labrador 
der Gejamtheit der Halbinfelglieder. Für fich allein macht fie annähernd 36 Prozent von 
der Gefamtfläche aller nichtarktifchen Infeln aus. An ihrer Norbofttüfte ſetzt fic) Die Fjord- 
glieberung von Nordoft-Labrador weiter fort und ebenfo auch an ihrer Süd-, in minderem 
Maße aber an ihrer Weſtküſte. 

Die Fundybai greift dem Lorenzgolf von Süden her in einer Breite von etwa 70 
und einer Länge von 300 km entgegen, am Ausgange gegen 200 m tief und im Norden 
in die Chignecto-Bai (mit ihren Zortfegungen Shepody-Bai und Cumberland-Bai) und den 
Mines Channel (mit den Fortfegungen Mines Bafin und Cobequid-Bai) gegabelt, und in 
folher Weife die Halbinfel Neufchottland fo vollftändig von dem norbamerifanijchen 
Landkörper abgliedernd, daß diefe nur Durch Die ſchmale (24 kn breite) Chignecto-Lanbenge 
daran feftgehalten wird. Das Gezeitenphänomen entfaltet in ber Vai eine Gewalt und 
Gtoßartigfeit wie an wenigen anderen Orten ber Erde, und bie Flut dringt in den inneren 
Berzweigungen der Bai als fogenannte „Bore” wafjerfallartig aufwärts, zur Springflut- 
zeit ftellenmweije bi zu 15 m Höhe über dem Niedertvaffer, dabei eine fehr Fräftig aus- 
täumende und ausfheuernde Wirkung übend. Die Küften find faft durchgängig Hoc und 
fteil, von Seitenbuchten vielfach, zerſchnitten und an guten Anferplägen reich ſowie zugleich 
auch ziemlich frei von Wintereis. Eine ſchlimme Schattenfeite für die Schiffahrt bilden nur 
die dien Sommernebel, die bei Süd- und Oftwind über der Fundybai lagern. Die ganze 
Außentüfte der reichlich 43000 qkm großen Halbinfel Neufchottland ift von zahllofen Fiorden 
zerſchnitten, die zum Teil ausgezeichnete und wintereisfreie Naturhäfen bilden. Ahnlich 
verhält e3 fich auch mit der Außenküfte der Kap-Breton-Infel (10400 qkm), die nur 
ein ſchwach außer Verband geratenes Bruchjtüd von Neufchottland bildet. 

Die Bucht von Maine würde nur wenig zur allgemeinen Glieberung des Erd- 
teil3 beitragen, da fie mit ihrem fühlichen Winkel, der Maffachufett3- und der Kap-Cob-Bai, 
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nur bie zwerghafte Kap-Eob-Halbinfel ausſchneidet, auch ihre hohe Felſenküſte ift aber noch 
beinahe in ihrer ganzen Ausdehnung von ber Fjordbildung beherrfcht und an vorzüglichen 
Naturhäfen überreih. Man darf jich hiernad) nicht wundern, daß fie bei der Enttwidelung 
der Küften- und Hochjeefifcherei fowie des gejamten Geemwefen der Union die hervor- 
tagendfte Rolle gefpielt hat. Den Fjorden find übrigens beinahe überall größere und 
fleinere, zum Teil jehr bergige Infeln vorgelagert — darunter Grand Manan und Campo- 
bello Island, Mount Dejert Island, Deer Island, For Island —, und dadurch ift die 
neuenglänbifche Küfte der ſchwediſchen Schärentüfte ähnlich. ALS eine Art unterfeeiicher 
Vorbau lehnen fi) ſowohl an die Inſel Neufundland als auch an die Halbinjel Neu- 
ſchottland und an die Heine, hafenförmige Kap-Cob-Halbinfel die befannten großen Fijcher- 
bänfe an (die Neufundland-Banl, die St.-Pierre-Banf, die Banquereau- und Weftern- 
Bank, die George3-Bant u. a.). 

Die Südoftlüfte. Bei der Kap-Cod-Halbinfel ändert ſich der Küftencharakter Nord- 
amerilas fehr Durchgreifend, und entlang der ganzen Bucht von New Jerſey (wie wir die 
ſchwach lanbeingreifende Bai bis zum Kap Hatteras in Ermangelung eines befjeren Namens 
nennen wollen) herrſcht der Flachküftentypus mit einer fehr ausgebehnten Dünenbildung ſowie 
zum Teil mit Lagunen- und Salzmarfchenbildung hinter den Dünen (Tafel 1, Abbildung 1). 
Letztere erreichen bei den vorherrſchenden Weftwinden, vom Lande her, allerdings nirgends 
eine bedeutende Höhe (bei Kap Henry 30 m), und an verichiedenen Stellen ift der Dünen- 
wall durchbrochen — unter dem Einfluffe der Brandungswirkung beſonders zur Zeit der 
ftarfen Nordoftftürme ſowie vielleicht unter dem Einfluß einer noch beftändig im Fortfchreiten 
begriffenen ftrichweifen Senkung bes Küftenlande. So haben fic) von der Kap-Eob-Halb- 
infel die Infeln Nantudet (130 qkm) und Martha’3 Vineyard (260 qkm) fowie die 
Elifabetl-Injeln losgelöft, von dem Feftlande von Connecticut bis New Jerſey aber das Heine 
Blod Island, das anfehnliche Long Island (3780 qkm) und Staten Island (154 qkm), 
bei denen die Brandung beſonders an der Zertrümmerung alter Enbmoränen arbeitet 
(f. die Abbildung, ©. 43). Zugleich haben fich aber auch breite Sunde und Buchten geöffnet, 
die der Schiffahrt bequemen Durchgang ſowie Zugang zu der Gegend Hinter dem Dünen- 
walle gejtatten, und aud) die betreffende Hinter- oder Binnenküfte ift zum Teil noch von 
Buchten zerſchnitten, die man Fjorde oder Föhrben nennen kann. Außer dem Nantudet- 
Sunde, der Nantudet und Martha's Vineyard von der Kap-Cod-Halbinfel trennt, gehören 
hierher namentlich, die Buzzard-Bai, die Narraganfett-Bai, der Long-Jland-Sund und bie 
wichtige Netv-Yorf-Bai mit dem Unterlaufe des Hudſon. Der Long-Fsland-Gund, der 
fi) im Südweſten zu dem Eaft River verengt, kann in gewiſſer Weiſe als ein Seitenftüd 
zu ber Fundybai betrachtet werben, die Gezeiten find in ihm aber ſehr viel ſchwächer (bis 
2,5 m). Weiter füdlich hängt die Dünenküfte feiter zufammen, und es öffnen ſich in ihr 
nur nod) an den großen Strommündungen die Delaware-Bai, zwiſchen dem Kap May 
und dem Kap Henlopen, und die 320 km weit landeinwärts erftredte und vielverzweigte 
Chejapeafe-Bai, zwiſchen dem maryländifhen Kap Charles und dem Kap Henry — 
die erftere als eine einfache Limanbucht, die letztere al3 ein merkwürdiges Kompofitum 
folher Buchten, beide aber al3 verfenkte oder „ertränkte” Strommündungen aufzufaffen. 
Verkehtsgeographiſch und für die Enttvidefung de3 nordamerifanifchen Seeweſens haben 
aud) diefe beiden Abzweigungen der Nerv-Jerfey-Bucht, von denen die Heine Delaware- 
Halbinfel (13500 qkm) umfpült wird, eine hohe Bedeutung geltend gemacht. 
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Gegen das Kap Hatteras hin, das al3 eine mächtige Landſchulter vortritt, wird Der Zu- 
jammenhalt der Dünentüfte noch fefter, und entlang der Bucht von Georgia bleibt dies 
fo bis nahe an das füdfarolinifche Kap Romain. Es handelt fich hier offenbar vor allen Dingen 
um eine ftabilere Grundlage der jungen Bildungen, die von den Meeresftrömungen und 
Winden aufgebaut werben, wie ja aud) das Kap Hatteras von N. S. Chaler und anderen 
hervorragenden amerifanifchen Geologen al3 im Baue des Kontinents tief und frühe, näm- 
lid} feit dem Kreidealter, angelegt erfannt worden ift. 


Küfe von Long Jaland. (Rad Photographie von & Dedert) Zu S. 42. 


Der Albemarle-Sund nebit jeinem nördlichen Anhängfel, dem Curritud-Sund 
und der Badbai, und ebenjo der Pamplico-Sund nebjt dem Core- und Bogue-Sund 
find daher durch Ianggeftredte, fandige Nehrungen abgeſchloſſene echte Haffe, mit ftark 
ausgeſüßtem Waſſer und nur durch eine Heine Zahl enger Öffnungen, fogenannter „Inlet3”, 
mit dem Meere in Verbindung. Durch Sturmffuten aufgeriffen, ſchließen ſich diefe Inlets 
in furmfreieren Beiten meift wieder, und nur einige (der New Inlet, der Hatteras niet, 
ber Ocracole Inlet und die Beaufort Entrance) haben eine längere Dauer gehabt und für 
die Küftenjchiffahtt eine gewiſſe Bedeutung erlangt. Im übrigen ift die morphologiiche 
Verwandtſchaft des Albemarle- und Pamplico-Sunbe3 mit ber Chejapeafe-Bai augenfällig, 
und die beiden Buchten find nur viel feichter — in der mittleren Tiefentinne, die einem 
alten Hauptflußlaufe entfprechen dürfte, etwa 6 m, während die Tiefe der inneren Chefa- 
peafe-Bai biß auf die Höhe von Baltimore etwa 25 m beträgt. 
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Südlich vom Kap Hatteraz bilben die Raleigh-Bai (bis zum Kap Lookout), die 
Onslow · Bai (bis zum Kap Fear) und die Long-Bai (bis zum Kap Romain) Zeilbuchten der 
Georgia-Bai, von ber fie verkleinerte Abbilder find. An ihnen jcheint das Spiel von Wind 
und Wogen feit geraumer Zeit aus der Tiefe herauf nicht erheblich geftört worden zu fein, 
und auch die gefährlichen Sandbänke, bie fi) an den genannten Vorgebirgen weit hinaus- 
ſchieben in die See, fheinen in bejtändigem mweiteren Fortwachjen begriffen. Eine Heine 
Strede nördlich vom Kap Romain beginnt aber an ber Küfte ein chaotiſches Gewirr von 
ſchleichenden Flußläufen und ftehenden bradigen Gewäſſern, von fumpfigen Niederungen 
und von niedrigen Sandhügeln und Sandrücken, jo daß man unſchwer fieht, wie hier un- 
längſt auf langer Strede ein vielfaches Zerſtören der Küfte durch den Ozean ftattgefunden 
hat. Schon Charles Lyell lieferte dafür eine Reihe von interefjanten Belegen, und vor dem 
fübfarolinifhen Little River, vor dem georgianischen Altamaha und an anderen Orten 
liegen hier im Meere begrabene Kiefern, Eichen- und Zypreſſenwälder, während die 
Pflanzer über die ſchlimmer und ſchlimmer werdenden Galzwafjerüberflutungen ihrer Reis- 
felder Hagen. Es ift die Gegend der fogenannten „Sea Islands“. Was aber die Urfachen 
ber Erſcheinung betrifft, jo Tann man im Anbenten an das große Erdbeben von Charleston 
(31. Auguft 1886) und an die ziemlich zahlreichen Heineren Beben der Gegend nicht umhin, 
auch hier eine fortſchreitende Landſenkung für wahrſcheinlich zu halten. Zugleich handelt 
es fid) aber um den innerften Winkel der Georgia-Bai, in der der gefamte Seegang aus dem 
Dften, vor allem aber ber Seegang ber von ben weitindifchen Orkanen herangetriebenen 
Sturmfluten fein größtes Ungeftüm entfaltet. Die gewöhnliche Mondflut überfteigt nur an 
wenigen Orten 2 m, für Schiffe von mäßigem Tiefgange bietet die fragliche Küftenftrede 
aber durch die ausräumende Gezeiten- und Sturmflutwirfung mehrere gute Zugänge. 

Südlich von der Mündung des floridanifhen St. John River beginnt 
dann wieder eine zufammenhängende Dünenküfte, die man mit der „eijernen Küfte” Züt- 
lands vergleichen könnte, und die gefamte Bildung, ganz beſonders aber die hohe Lage 
einer jungen Mufchelbreccie, die dem Dünenfande al Grundlage dient — der fogenannten 
Eoquina, die ſich bis 15 m ü. M. findet —, deutet darauf hin, daß hier nicht ein Qordringen, 
fondern ein Zurüdweichen de3 Meeres, beziehungsmeife eine Küftenhebung ftattgefunden 
hat. In die Lagunenreihe, welde die Düne begleitet, führen nur ſchmale Inlets, 
deren Entftehung durch Sturmfluten man zum Teil genau batieren kann, und in denen 
allgemein die Tendenz des Wiederzuwachſens durch nachdrängenden Trieb- und Diünen- 
fand bemerkbar ift. Die Lagunen find daher meift füß oder nur ſchwach bradig, jo daß 
die Bezeichnung „River” (Matanzas River, Halifar River, Hillsboorugh River, Banana 
River, Indian River) für fie begreiffich ift. Die füdlichen heißen indes Saint Lucy Sound 
und Lake Worth. Ihrer Seichtigfeit halber nur für fehr flach gehende Fahrzeuge (von 
1,5 m Tiefgang) fahrbar, fpielen diefe Lagunen ebenfo wie die Inlets felbft für die Küften- 
ſchiffahrt eine ſehr beſchränkte Rolle, ihrer feit längerer Zeit geplanten künſtlichen Ber- 
tiefung wurden aber größere techniſche Schwierigkeiten nicht im Wege ftehen. 

Wichtiger ift in verfehrägeographiicher Beziehung die hinter dem Kap Florida be 
ginnende Biscayne-Bai und die durch den Cards und Barnes-Sund damit verbundene 
Florida-Bai, an denen der Dünenwall jamt feiner Grundlage in Ianggeftredte Inſelchen — 
fogenannte Keys (ſpaniſch Cayos) — aufgelöft erſcheint, während ihn an der Ozeanfeite 
ein ziemlich zufammenhängende3 Korallenriff begleitet. Innerhalb dieſes Riffes findet ſich 
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für flachgehende Dampfer ein ſehr ruhiges und verhältnismäßig ſicheres Fahrwaſſer nad, 
der Heinen Koralleninjel Key Weft, bei ber die floridanifche Keyreihe von einer erften tieferen 
Durchfahrt quer durchſetzt wird. Als letztes Glied der Keyreihe, die ſich leicht zu einer auf 
Key Weft gerichteten Eijenbahnanlage benußen ließ, tauchen dann noch weiter weſtlich die 
Tortugas aus etwas größerer Tiefe auf. 

Die Golfküfte. Zwiſchen der Südſpitze Floridas, dem Kap Sable, und dem nörb- 
lichften Landvorfprunge Kubas, der Hicacosfpige, führt die 195 km breite Florida-Straße 
mit gegen Weften hin zunehmender Tiefe (von rund 900 m auf 2000 m) in den Golf von 
Mexiko, der gerabefo wie die Hubfonbai ala bloßer „Golf“ viel zu geringſchätzig be⸗ 
zeichnet wird, und ber befjer Merifanifches Meer heißen würde. Geine Fläche beträgt 
1560000 qkm und feine Tiefe bi3 nahe an 4000 m, fo daß er gegen breißig „Meere“ von 
der Größe und Tiefe der europäifchen Nordfee in ſich aufzunehmen fähig wäre. Zu der 
Hubfonbai fteht er aber nicht bloß durch feine große Tiefe, ſondern auch durch feine ftarfe 
Durchwärmtheit im Gegenfage, und im Zufammenhange mit ber Iegteren wirkt er auf 
den Kontinent nicht bloß als ein großer Wärmefpeicher, fondern auch als ein Hauptſpender 
atmofphärifcher Feuchtigkeit. Im Februar erreicht feine Oberflächentemperatur noch 20 
bis 25°, während feine niedrigfte Temperatur in der Tiefe (bei etwa 1400 m) jahraus jahrein 
4° beträgt. Eine ftarfe Einftrömung durch die 185 km breite Yufatan-Straße, zwiſchen 
dem yufatefifchen Kap Catoche und dem fubanifchen Kap Sarı Antonio, führt ihm beftändige 
weitere Warmimafjerborräte aus der Karibenſee zu und bewirkt im Verein mit den ein- 
münbenben großen Strömen (dem Miffiffippi u. a.) zugleich eine gewiſſe Überfüllung des 
Beckens, die in der Floridaftraße ein ſtarles Ausftrömen — den berühmten Golfftrom — 
zur Folge hat. In dem Golfe felbft wird ein Kreislauf im Sinne des Golfittomes an der 
Oberfläche nirgends beobachtet, an der Küfte in der Gegend der Miffiffippi-Mündung viel- 
mehr eine Strömung in entgegengefegter Richtung, und ber Golfittom de3 offenen At- 
lantifchen Ozeans fpielt feine Rolle als Wärmeträger in die Ferne Hauptfächlich dadurch, 
daß die berührte Ausftrömung der Florida⸗Straße durch eine Meeresſtrömung, die der 
Außenjeite der Bahama-Anfelflur entlang nordweſtwärts geht, und die man Bahama- 
ftrömung nennen kann, verjtärkt wird. 

Die Tiefe des Golfes ift übrigens nur in dem mittleren Teile bedeutend, in der Rand- 
zone liegt dagegen namentlich unmittelbar weitli von Florida ſowie auch weſtlich von 
Yufatarı und an ber texaniſch / louiſianiſchen Küfte eine breite Flachfee, deren Boden fic nur 
ganz allmählich zu Der 200 m-Tiefe abdacht. Die Flachfee bei Florida, auf deren Südrande 
die erwähnten Keys (Key Weit, die Tortugas u. a.) ftehen, wird gewöhnlich Florida-Bank 
genannt, bie Flachſee nordweſtlich von Yulatan aber Campeche-Banf. Daß die Küfte, die 
den Golf umfchließt, auf einer gegen 5000 km langen Strede fo gut wie durchgängig Flacd- 
Tüfte ift und aus einer endloſen Reihe von niedrigen Sandbünen und Ianggeftredten Neh- 
tungen gebilbet wirb, darf hiernach nicht wunbernehmen. Nur nördlich von Veracruz und 
füböftlich von Alvarado, am Fuße der 750 m hohen Dos Atriscos und des Vulkans von 
Tuxtla, wird die Eintönigfeit durch kurze Felſenküſtenſtrecken unterbrochen, und ſowohl 
von ber anderen Hälfte des amerifanifchen Mittelmeeres — der Karibenjee — als auch 
von dem europäifchen Mittelmeer unterfcheidet fich der Golf von Mexiko betreffs der Küften- 
geftalt und Gliederung ſehr durchgreifend und jehr unvorteilhaft. 

Beſonders ftark durchbrochen ift die Dünenummallung an der Weitküfte von Florida, 
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jo daß man da bon einem bejonberen wejtfloridanifchen Küftentypus reden fann, 
der zu bem oftfloribanifchen Typus in fehroffem Gegenfate fteht. Zahlloſe Heine Mangrove- 
Inſelchen, darunter die „Behntaufend Infeln“ der Ponce de Leon-Bai und die Cedar Keys, 
find vorgelagert, und ausgedehnte Buchten, vor allem der Charlotte Harbour und die Tampa- 
bucht greifen weit Iandein, nur die letztere Bucht hat aber hinreichende Tiefe für die große 
Seeſchiffahrt. Daß nun Orkanwogen und Sturmfluten vom Süden her fich gelegentlich 
an dem Zerreißen der Küfte ſtark beteiligen, Tann durch verſchiedene gejchichtliche Beiſpiele 
belegt werben, die genannten großen Buchten können aber auch hier nur dadurch begriffen 
werben, daß eine jüngere Senkung damit zuſammengewirkt hat. Ze weiter gegen Norden, 
defto ſchwächer war indes die Senkung, und an den inneren Winkel der Appalache-Bai 
find ſogar Anzeichen einer jüngeren Hebung beobachtet worden, fo daß die Geftaltung 
diefer halbmondförmigen Bucht ausſchließlich auf eine fonzentrierte Seegang- und Sturm⸗ 
flutwirkung zurüdgeführt werden muß. 

Weſtlich davon ift der Zufammenhang des niebrigen Dünenkranzes ein feiterer, und 
während die St.Joſephs · Bai ein gutes Geitenftüd zu dem Putziger Wied der Oftfee bildet, 
find die Appaladhjicola-Bai mit dem St.-Georg3-Sunde, die St.Andrews -Bai, die Choc- 
tarohatchie-Bai, die Penfacola-Bai, die Perdido-Bai und die Mobile-Bai mit dem Mifjiffippi- 
Sunde echte Haffbilbungen, wenn fie aud zum Zeil ftarf geöffnet find und ziemlich 
falzige3 Wafjer enthalten. Daß die Küfte in der Gegend der Miffiffippi-Dündungen wieder 
ſehr zerriffen ift, darf bei der Jugend der dortigen Anſchwemmungen in feiner Weije be- 
fremden, aud) wenn ihre Grundlage eine verhältnismäßig ftabile iſt, was man bei der 
auffällig ſtarken Vorgeſchobenheit des Miffiffippi-Deltas annehmen muß. Weſtlich vom 
Delta zeigen bie ſeichte Barataria-Bai, die Timbalier-Bai ſowie auch die Atchafalaya- 
und Zermillion-Bai noch weite Aufgerifjenheit. 

Dann beginnt aber eine ähnlich geſchloſſene Dünenküſte wie an der Oſtſeite 
von Florida, und e3 find dafür aud) ähnliche Erflärungsgründe anzuführen mie dort. Die 
durch Tanggeitredte Nehrungen abgejperrten und durch enge Einfahrten (fogenannte Päffe) 
geöffneten Buchten von Galveston, von Matagorda, von Eipiritu Santo, von Aranſas, von 
Corpus Crifti ſowie ganz beſonders die teranifche und die merifanifche Laguna de la Madre 
— bie erftere mit einer 180 km langen Nehrung — und die Laguna de Tamiagua verlaufen 
hier aud) in der Weiſe des floridaniſchen Indian River der Düne parallel, als ähnliche 
ſeichte, bradige, der Schiffahrt wenig nützende Gewäſſer. Die Dünen fteigen unter dem Ein- 
fluffe des Paſſatwindes in Merifo bis gegen 20m auf, und die Sturmfluten, die den Küften- 
ftäbten in der Gegend oft verberblic werben (zufeßt Galveston am 8. September 1900), 
zerftören von dem Dünenwall im allgemeinen nur wenig, während fie alferdings ein 
Weſentliches dazu beitragen, die Einfahrten in die Lagunen offen und verhältnismäßig tief 
zu erhalten. Die gewöhnlichen Gezeiten, die im ganzen Golfe ſchwach find, fteigen auch in 
den Päffen nur 0,8 m hoch. 

Südlich von der kurzen Felfenküftenftrede der Punta Delgada, bei Veracruz, werden 
bie Korallentierchen im Verein mit den Mangrovebüfchen ein maßgebenber Faktor der 
Küftenbilbung, und der ganze Südwinkel des Merifanifchen Meeres, der Campeche- 
Golf, verdankt diefem Umftande feine abweichende Geartung. Die Dünenbildung ift hier 
eine geringe, wohl hauptſächlich infolge der Gegenwirkung der tropifchen Regengüſſe. 
Übrigens dürfte Hier aber auch wieder eine Sentungsfüfte vorliegen. Die Laguna de Santa 
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Ana und mehr nod) die Laguna de Terminos, mit der Carmen-nfel davor, erinnern an die 
weſtfloridaniſchen Buchten, die Stranblagunen von Nord-Yulatan dagegen an den oft- 
floridanifchen Indian River. Auf der Campeche-Bank liegen zahlreiche Korallenriffe (die 
Triangulos, das Wacran-Riff u. a.), die für die Schiffahrt große Gefahren mit fich bringen, 
der offene Merikanifche Golf dagegen bietet in feiner Inſelloſigkeit allenthalben ein ſehr 
freie und unbehindertes Fahrwaſſer. Ganz im allgemeinen war aber die bejchriebene 
Küftennatur und die Ungegliebertheit des Golfes wenig dazu angetan, ihn zu einem 
Kulturmeere von hohem Range zu machen. 

Die Halbinjel Florida, die durch den Norboftteil des Golfes vom norbamerifa- 
nifchen Rumpfe abgegliebert wird, mißt 115000 qkm, die ihr im geologifchen Aufbaue 
nahe verwandte Halbinjel Yukatan, zwiſchen dem Campeche-Golf und dem Honduras 
Golfe, 175000 qkm, fo daß die erſtere die Halbinfel Jtalien in den Ausbehnungsverhält- 
niffen nicht erreicht, die legtere fie aber um ein Geringes übertrifft. 

Beim Rüdhlid auf die Küftennatur der Oftfeite bes Erdteils mag noch darauf hin⸗ 
gewieſen werben, daß bei der hudſoniſchen Klippenfüfte (bis zum Kap Chibley) ebenfo wie 
bei der labraborifch-neuengländifchen Fjordküfte beinahe allermärt3 ältere Felsarten (Gneis, 
Granit, palägzoifcher Quarzit und Schiefer uſw.) dem Meere und feiner Brandung bie Stirn 
bieten, während die atlantifche Dünenküſte ſüdlich vom Kap Cod ebenfo wie die Dünen- 
und Mangroveküfte des Mexilaniſchen Golfes durchgängig von jüngeren (vorwiegend quar- 
tären und tertiären) geologiſchen Bilbungen beherrſcht ift. Vom Streichen der Gebirge 
fetten hält fich die atlantifche Küfte aber an den meiften Orten unabhängig, teil als jo- 
genannte neutrale Küfte, teils aber als entſchiedene Duerküfte. 

Die Weſtküſte. An ber Weſtſeite des Erbteils herricht fait durchgängig die 
Längskuüſte, die parallel mit der Gebirgäftreichung verläuft, und dies bedingt auch den 
grundverfchiedenen Charakter der gefamten pazifiſchen Gliederung ſowie den abweichenden 
Kulturwert derfelben. 

. An der Südſeite der Landenge von Tehuantepec, wo die Rundſchau zu be- 

ginnen hat, lagert der Küfte noch derfelbe breite Streifen von Zlachfee vor (mit weniger 
als 200 m Tiefe), der Mittelamerifa im Süden begleitet, und fo handelt es ſich daſelbſt auch 
um eine ähnliche Diinen-, Mangroven- und Lagunentüfte, wie fie den Campedje-Golf um- 
rahmt. Die Laguna Superior e Inferior von Judjitan erinnert an die Laguna de Terminog, 
zeigt aber zugleich durch ihre hohen Berginfeln und Berghalbinfeln, daß fie ſich über einer 
untergegangenen und wahrſcheinlich in noch weiterem Untergehen begriffenen Gebirge 
landſchaft ausbreitet. Liegt doch hier auch einer der berüchtigſten Erbbebenherde Meritos. 

An der Weitfeite der halbmondförmigen Tehuantepec-Bat tritt aber die Tiefjee näher 
und näher an das weſtmexikaniſche Geſtade, und nun folgt ein fteil abftürzendes 
Borgebirge dem andern, in fehier enblofer Reihe, zum Teil überragt von unmittelbar da- 
Hinterliegendem Hochgebirge, wie die Roca Negra und Roca Blanca bei Puerto Angel 
von dem gewaltigen Cerro de Leon, die Punta Diamante an der Bucht von Acapulco 
von dem Trinchera- und Coyuca-Maffiv, die Punta Tejupan von dem Colima und das Kap 
Eorriente3 von der Bergmafje von Mafota, und e3 entjteht dadurch eine Großartigkeit der 
Küftenfzenerie, wie fie an der atlantifchen Seite von Nordamerika nirgends ihresgleichen hat. 
Zwiſchen den Vorgebirgen liegen aber teils kurze Flachküftenftreden mit niebrigen Sanbbünen 
und Lagunen (der Chacahun-Lagune, der Alotengo-Lagune, der Papagayo-Lagune, ber 
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Euyutlan-Lagune u. a.), teils greifen tiefe Buchten Fräftig landein, und die Iegteren würden 
borzügliche Naturhäfen bilden, wenn nicht ber Seegang aus dem Weften und bie Küften- 
ftrömungen zu ſtark in fie hinein wirkten. Die Gezeiten fteigen in den Buchten etwa 2m hoch. 
Unmittelbar nörblid) von dem weit borfpringenden Kap Corrientes, das in der Küften- 
morphologie des Südweſtens eine ähnliche Rolle jpielt wie das Kap Hatteras in derjenigen 
des Oftens, beginnt Dann eigentlich bereits der Ianggeftredte Golf von Kalifornien, ber 
die Halbinjel Niederkalifornien als das herborragendfte weſtliche Landglied ausfchneidet 
und von der Höhe der Sübfpige dieſer Halbinfel, des Kap Lucas, bis in feinen innerften 
Winfel, an der Colorado-Mündbung, eine Länge von 1200 km hat, bei einer Breite von 100 
bis 180 km und einem Flächeninhalte von 150000 qkm, in den verſchiedenſten Beziehungen 
dem Roten Meere vergleichbar. Die Inſeln Tiburon, San Eiteban, San Lorenzo und 
Angel de la Guardia teilen ihn in ein tieferes ſüdliches Beden (auf der Höhe von La Paz 
bis 2800 m) und ein jeichtere3 nördliches (bis 335 m), alle3 in allem ift aber die Abnahme 
der Tiefe gegen Nordweſten eine ſehr gleichmäßige. Das Wafjer ift ziemlich warm (ober- 
flächlic, 17—24°, in 1600 m Tiefe aber 3°), der Einfluß de3 Meeres auf das Klima der Um- 
gebung ift aber gering. Geht ftark treten die Gezeiten auf, beſonders in dem inneren Winkel 
(bis 9 m), und in der Colorabo-Mündung fteigen fie als ungeftüme Bote eine beträchtliche 
Strede weit aufwärts. Der Charafter der Oftfüfte des Golfes ift im weſentlichen berfelbe wie 
füdlich vom Kap Corrientes, die Dünen- und Lagunenbildung ift aber viel umfangreicher 
an ihr, entſprechend der größeren Ruhe des Meeres und den vorherrſchenden Weſtwinden 
fowie wohl zugleich auch der größeren Stabilität des anliegenden Landes. Die Weitküfte 
ift dagegen faft durchweg fchroffe Feljenküfte, an der fich jüngere Strandbildungen nur an 
menigen Stellen finden. Die ſämtlichen morphologifchen und geologifchen Verhältniffe aber 
deuten darauf Hin, daß das Meer einem großen Grabeneinbrudje feinen Urfprung verdankt. 
An ihrer Ozeanfeite hat die Halbinfel Niederfalifornien, bie bei einer Längs- 
achſe von 1200 km nur 150000 qkm Fläche enthält, zwifchen den ſcharf vortretenden hohen 
‚ Vorgebirgen von San Lucas, San Lazaro und San Eugenio ſehr ausgedehnte und zum . 
Teil vergleichsweiſe hohe Dünenlandfchaften (bis 50m). Weiter nördlich waltet aber mehr 
und mehr die Steilfüfte vor (Tafel 1, Abbildung 2), und diejelbe erleidet nur ſchwache 
Umbiegungen an dem Kap Arguello fowie an dem Kap Mendocino, infolge eines unbedeu- 
tenben Wechſels in der Streichung der betreffenden Küftengebirgäfetten. Die ſchwach land- 
ein greifende Bai zwifchen dem Kap Eugenio und Kap Arguello, die im Süden San-Seba- 
ftian-Bat, im Norden Santa-Barbara-Bai heit, erinnert Durch ihre Geftalt lebhaft an den 
KRalifornifchen Golf und dürfte auch urfprünglic) auf einen ähnlichen Grabeneinbruch zu- 
tüdzuführen fein, der weftliche Grabenwall ift aber bis auf bie Heinen Inſeln Cedros, Gua- 
dalupe, San Nicolas u. a. im Meere verfunfen. Alles in allem hat man die Küfte von der 
Landenge von Tehuantepec bis zu dem Kap Flattery demnach al3 eine Abbruchskuſte zu 
bezeichnen. Ihre Duerglieberung ift ſehr gering, und eine höhere Beachtung verdienen in 
diefer Hinficht nur die durch das Goldene Tor geöffnete San-Franzisfo- und San-Pablo- 
Bai und der Mündungstrichter de3 Columbia fowie eine Anzahl Haffe (die Humboldt- 
Bai, die Coos-Bai, der Grays Harbor u. a.). 
Ungemein ſcharf und entſchieden ſchneidet aber bei dem Kap Flattery die gegen 200 m 
tiefe und über 20 km breite Juan de Zuca-Straße quer in bie Küfte ein, und e3 beginnt 
damit ein Reihtum ineinandergreifender Längs- und Duergliederung, wie 
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er ſich anderweit an der Umrißlinie des nordamerifanifchen Erdteils nirgends findet. Es 
fei Dabei nur der wunderlich verzweigte Pugetfund hervorgehoben, der die Abgliederung 
der Olympus-Halbinfel bewirkt, ſowie daneben die De-Haro-Straße, der Georgia-Golf, 
die Johnston-Straße und der Königin-Charlotte-Sund, die die große Vancouver⸗-Inſel aus 
dem Seitlandsverbande loslöſen; die Hecate-Straße zwijchen den KöniginTharlotte-Infeln 
und den unmittelbareren Küfteninfeln (Banks Island, Pitt Island u. a.); die Dixon 
Entrance, zwifchen der Graham-Infel und der Prinz-Wales-Injel; die Clarence-Straße, an 
der Dftfeite von Prinz Wales; die Chatham-Straße, zwifchen der Baranow- und Tſchi⸗ 
tſchagow· Inſel einerfeit3 und der Kuiu- und Admiralität3-Infel anderjeits; und der in 
das alaskiſche Golbland führende Lynnkanal. Und großenteils handelt e3 ſich bei dem 
Labyrinth von engeren und meiteren Sunden und Buchten um dad Zerſchneiden eines 
hohen, teilmeife ſtark vergletjcherten Gebirgslandes, fo daß die fragliche Fjorbküfte des 
amerifanifchen Nordweſtens eine der großartigiten ber Erbe ifl. Dem Verkehr in das innere 
Land Hilft fie freilich kaum mehr als die ungegliederte Steiltüfte weiter ſüdlich, und durch 
ihre ftarfen Gegeitenftröme, die ftellenweije förmliche Strudel hervorrufen, ſowie durch 
ihre häufigen Nebel ermöglichen die Sunde nicht einmal überall eine fihere Küftenfahrt. 
Nördlich von dem Croß-Sunde hat das hohe Küſtengebirgsland dem Senkungsprozeſſe, 
der bie Fjorbbildung herborruft, beſſer wiberftanden, und die Yakutat-Bai tritt am Rande 
der Eiswelt des Eliasberges in auffälfiger Vereinzelung auf. Gefellig treten die Fjord- 
einfchnitte aber wieder auf an dem Prinz-Wilfiam-Sunde und an dem Coof Inlet, die die 
Kenai-Halbinjel (etwa 20000 qkm) zwiſchen ſich laſſen, ſowie aud noch an dem Alasfa- 
Sunde (auch Shelilom-Straße genannt), der die Inſel Kadiak (10000 qkm) abtrennt, 
und ber Anteil, den bie Gletfcher- und Treibeiswirkung an der Erfeheinung hat, läßt ſich hier 
vielfeicht beijer abmefjen als anderwärts. In dem trichterartig geöffneten Cook Inlet 
fteigen auch) die Gezeiten außerorbentlich hoch (bi3 16 m). An der Sübfeite der Alasfa- 
Halbinfel (75000 qkm) ſcheinen nur bie inneren Fjordenwinkel erhalten geblieben zu fein, 
in ihrer Geftaltung unter anderm vielfach durch den jungen Vulkanismus der Gegend be- 
einflußt. Das ausgedehnte Gebirgsinjelvorland, das ſich aud) Hier einft an das Feftland 
angelehnt haben muß, ift aber bis auf Hinchinbrook, Montague, Kadiak, Afoknak und andere 
Heinere Refte fowie bis auf die großen Fiſcherbänke (die Portlod-Banf, die Albatroß-Banf, 
die Shumagin- und Davidſon-Bank u. a.), die an Neufundland erinnern, verſchwunden. 
Die Küfte des Beringmeeres, das insgeſamt eine Fläche von 2,25 Millionen qkm 
einnimmt, und da3 in feiner Ofthälfte ein feichtes norbamerifanifches Randmeer genannt 
werben muß, ift in ihrem allgemeinen Verlaufe eine Querfüfte, und bei der Weftipige der 
Alasta-Halbinfel fowie bei dem Kap Newenham und Kap Romanzow, dem Kap Nome 
und Kap Prinz Wale und dem Kap Hope und Kap Lisburne handelt es ſich um die unter» 
tauchenben oder quer abgebrochenen Norbiweitenden der nordamerikaniſchen Korbilleren- 
züge. Die Briftol-Bai und die Kuskofwim-Bai, ebenfo wie der Norton-Sund und ber opebue- 
Sunb, die die goldreiche Sewarb-Halbinjel abgliedern, finb aber fiberfpülte Längstäler. 
Die Eismeerfüfte. Die Eismeerfüfte ift auf langer Strede eine wenig geglie- 
derte, niedrige Längsküſte, an der nur Die Barrowſpitze etwas entjchiebener vortritt, während 
die Beaufort-See als flache Bai den Madenziemündungen entgegengreift. Oſtlich vom 
Madenzie wird die Gliederung aber eine teichere, vor allem durch die Hutchinfon-Bai, 
die Liverpool-Bai, die Franflin-Bai und die Darnley-Bai. Erft an dem Ianggeftredten 
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Sunde, ber die große Inſel Wollafton- und Victorialand vom Feitlande trennt, und der 
im Weften Dolphin- und Union-Straße, in der mittleren Weitung Coronation-Golf und 
im Often Deaje-Straße heißt, treten Hohe Vorgebirge aus Gneis und Duarzit auf, und der 
Bathurſt Inlet kann füglic) als ein Fjord bezeichnet werden. Ähnliche Berhältnifje herrſchen 
aud) an ber Simpfon-Straße, an der fjordartigen Efiot-Bai und an der Rae-Straße, 
zwiſchen King-Williams-Lard und dem Feftlande; in der Franflin- und Belot-Straße, im 
Weſten und Norden von Boothia Felix; an dem Boothia-Golfe, der die letztgenannte Halbinjel 
von der Meloilfe-Halbinfel ſcheidet; und endlich auch an der Furh- und Hecla-Straße ſowie an 
dem breiten $ogfanale und feiner weſtlichen Fortfegung zur Hubfonbai — der Frozen Strait 
und Rowe's Welcome. Das Ende de3 fraglichen natürlichen Küſtenabſchnittes bezeichnen erft 
der Wager Inlet, der Chefterfield Inlet und der Rankin Inlet, die noch fjordartig in 
das Land einfchneiden. Südlich davon waltet dann der befchriebene hudſoniſche Küftentypus. 

Die Fläche der Boothia-Felig-Halbinfel ift auf 50000, die der Melville-Halb- 
infel auf 65000 qkm zu veranjchlagen; im Grunde genommen find beide aber nur die 
augeinanderftrebenden Flügel einer größeren Halbinfel, die durch die Eliot- und Wager- 
bucht abgefehnürt ift, und die einen Flächeninhalt von gegen 250000 qkm hat — aljo die 
zweitgrößte unter den nordamerifanifchen Halbinjeln ift. Wie man die umliegenden Arktiſchen 
Inſeln neuerdings als Sranflin-Infeln benannt hat, fo könnte man die fragfiche Halbinjel 
als Sranklin-Halbinfel gelten laſſen, denn der allgemeine Landſchafts- und Küftercharafter 
ift auf ihr berfelbe wie auf den Inſeln. Füglich hieße fie aber auch paffend Rae-Halbinjel, 
nad) ihrem Haupterforfcher, oder Große Fiſchfluß-Halbinſel. 

Die zulegt beſchriebene und in hohem Grabe eigenartige Küftenftrede nennen wir in 
jedem Falle zum Unterfchiebe von der nordalaskiſchen ſowie von der hudſoniſchen die franf- 
liniſche Küfte, und zugleich betonen wir, daß e3 troß der reichen Gliederung die kultur- 
feindlichfte unter allen nordamerifanifchen Küften ift. Die Pad- und Treibeismafjen, die 
die Küften umlagern, ziehen ſich wohl von ber nordalaskiſchen Küfte in ben Hochjommer- 
monaten etwas zurüd, fo daß den Walfängern bafelbft eine freie Bahn gejchaffen wird, 
in den Sunden und Fjorden der franklinifchen Küften ftauen fie ſich aber jahraus jahrein, 
und eine nordieftliche Durchfahrt haben diefelben der Schiffahrt bisher nur einmal — 
im Falle Amundſens — geftattet. Die gefamte arktifche Gliederung Nordamerilas Tarın 
daher bei der Beurteilung des Kulturwertes der Gejamtgliederung überhaupt nicht in 
Anfchlag gebracht werden. Wenn dies aber jo ift, fo verfteht e3 ſich von felbft, daß die 
‚Biffern für den Gejamtbetrag der Gliederung bei dem Fulturgeographifchen Vergleiche mit 
anderen Erbteilen, insbeſondere mit Europa, nicht ſehr maßgebend fein können. 

Küftenentwidelung. U. Pend veranfchlagt die gefamte Küftenlänge Nord- 
amerifa3 auf 75600 km, fo daß der Erbteil in diefer Beziehung auch dem doppelt fo großen 
Afien um 6000 km voraufitehen würde, Europa aber um 37700 km und Gübamerifa um 
46 900 km. Und die norbamerifanifche Mittel- und Randmeerküfte (41000 km) ift nad Penck 
um 6500km länger als bie europäifche, in ihr ift aber unter anderem auch die tiber 20000 km 
lange alaskiſche und franflinifche Eismeerfüfte mit einbegriffen. Die füftenfernfte Gegend 
de3 Inneren endlich liegt bei Nordamerika 1650 km landein, bei Südamerika aber troß ber 
armen Gliederung nur 1600 km und bei Europa nur 1580 km, bei Aſien dagegen 2400 km. 

Nimmt man Nordamerika in dem gemeinhin üblichen weiteſten Sinne, fo daß man 
die gefamte arftifche und weſtindiſche Inſelwelt hinzurechnet, fo machen feine Infeln 
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zuſammen eine Fläche von 4,38 Millionen qkm aus, d. h. 17,4 Prozent von der Gejamtfläche, 
und in der Infulofität fteht es dann ſowohl abjolut als auch relativ allen anderen Erdteilen 
meit vorauf. Ajien hat nur 2,7 Millionen gkm Inſeln, Europa 790000 qkm, Afrika 
620000 qkm und Sübamerifa 15000 qkm. Sieht man aber von Grönland und den übrigen 
Arktiihen Infeln ab, während man bie kulturgeographiſch viel bedeutſameren Weſtindiſchen 
Inſeln bei Nordamerika beläßt, fo find e3 insgefamt nur 530000 qkm, alfo viel weniger 
als bei Afien, Europa und Afrifa, und nur 2,7 Prozent von der Erbteilfläche; und nimmt man 
ferner aud) Weftindien fort, fo bleiben nur 290000 qkm Inſeln übrig, d. h. nur reichlich 
14 Prozent von dem Erbteile, die annähernd zu gleichen Teilen auf die atlantifche und auf 
die pazifiiche Gliederung entfallen. 

Die Fläche fämtliher Halbinfeln beziffert jich nad) den voraufftehenden Ausfüh- 
rungen auf 2,8 Millionen qkm, alfo auf weniger als 10 Prozent der Erbteilfläche, wenn man 
diefelbe in den angegebenen weiteſten Grenzen faßt, und auf nicht ganz 12 Prozent, wenn 
man ihr die engften Grenzen zieht. Bei Europa macht die Halbinfelfläche dagegen 27 Prozent 
und bei Aſien 18 Prozent von der Gejamtfläche aus. Wie viel ungünftiger ſtellt fich aber der 
Vergleich für Nordamerika, wenn man in Rüdficht zieht, daß nicht weniger al 1750000 qkm 
von der Halbinfelfläche auf Labrador, auf die Arktis und auf Alaska entfallen! Die Glieder 
insgeſamt (Infeln und Halbinfeln) würden hiernach nicht ganz 27 Prozent von ber Gefamt- 
fläche in der weiteften Umgrenzung ausmachen, das ift etwas mehr als bei Ajien (24 Prozent), 
aber viel weniger al3 bei Europa (35 Prozent). 

Denkt man ſich die Fläche de3 nordamerilaniſchen Erdteils endlich als einen Kreis 
ober vielmehr als eine Kugelfappe, und jegt man bie angegebene Küftenlinie (mit 9. Wagner) 
in Beziehung zu dem Kreisumfange, fo ergibt fi daraus das Verhältnis 4,0:1. Für Europa 
erlangt man aus derfelben Berechnung das Verhältnis 3,5:1, für Afien 3,2:1, für Süb- 
amerifa 2:1 und für Afrifa 1,8:1, und nad) diefem ziffernmäßigen Vergleiche, der der 
ftrengfte von allen ift, würde man Nordamerika den reichitgegliederten unter allen 
Erdteilen nennen müfjen. 

Die Stellung und die fonftige Bejchaffenheit der Glieder läßt aber aud) diefer Ber- 
gleich gänzlich außer Betracht; man muß fic daher hüten, aus den Ziffern zuviel zu ſchließen. 
Keins der Binnenmeere, bie den nordamerilaniſchen Erbteil gliedern, hat bisher die Kultur- 
bedeutung erlangt, die Der europäiſchen Nordſee oder dem altmweltlichen Mittelmeer zulommt, 
feine feiner Halbinfeln die Bedeutung eines Jtalien oder Sfandinavien und feine feiner 
Inſeln die Bedeutung eines Großbritannien oder aud) nur eines Sizilien. 


B. Oberflädjiengeftalt, innerer Bau und Bewäflerung. 
(Siehe bie beigeheftete Kartenbeilage „Stube und Gebirgöfufteme‘.) 

Die beiden Hälften des Erdteils. Die gejchilderten Verhältniſſe der Küftennatur 
und der horizontalen Geftalt Norbamerifas find natürlich nur zu begreifen, wenn man fie in 
ihrem Zufammenhange mit der Oberflächengeftalt und dem inneren Bau des Erbteils auffaßt. 

Nichts fällt da bei dem Blick auf eine phyſilaliſche Überfichtsfarte oder auf ein in der 
Richtung der Breitenkreiſe durch den Erdteil gelegtes Höhenprofil jo jehr in das Auge als 
ver durchgreifende Unterfchied, der zwijchen dem Oſten und dem Weiten befteht (ſ. das 
Profil ©. 52). Als eine jehr gewaltige und oberflächlich in einem hohen Grade einheitliche 
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Bodenſchwelle dehnt ſich der Landkörper des Weſtens von der Te- 
Huantepec-Enge bis zu der Beringftraße aus, zwifchen ber Nord» 
weſtecke des Merifanifchen und der Norboftede des Kalifornifchen 
Golfes eine Breite von etwa 1600 km und unter dem Parallel 
treife de3 Kap Menbocino eine Breite von 2500 km gewinnend, ſich 
aber dann gegen Alasfa hin allmählich wieder auf etwa 1100 km 
verſchmälernd. In biefer Wefthälfte des Erbteils ſinken nur 
geringfügige Landftreden unter die Ebene von 300 m über dem 
Meeresipiegel und noch viel geringfügigere unter die Ebene von 
200 oder 150 m, fo daß man fie in der herfömmlichen Weife als 
wirkliche Niederung ober al Tiefland bezeichnen fan. In der 
Gegend der ftärkiten Breitenausbehnung erhebt ſich Dagegen eine 
geichloffene Fläche von über 600000 qkm allenthalben über 2000 m, 
und ein breifacher Gürtel mächtiger Hochgebirgsketten von 3000 bis 
über 6000 m Höhe (im Popocatepetl 5452 m, im Mt. MeSinley 
6238 m) zieht fich one erhebliche Unterbredjungen vom Tehuan- 
tepec-Zfthmus und vom Kap Sarı Lucas in Süb-Ralifornien bis 
zu den Alduten und bis zum Kap Prinz Wales. Man darf diefe 
Ketten, die den Gefamtbau krönen, im Andenken an ihre ältere Ent- 
dedungsgefchichte „Korbilferen” nennen, um fo mehr als herbor- 
tagenbe neuere Amerifaforicher, wie 3. D. Whitney, Henry Gan- 
nett u. a. ſich diefe Ausbrudes in dem gleichen Sinne bedienen, 
und als man ſich dabei zugleich aud) der Tatfache bewußt wird, 
daß zwiſchen den norbamerifanifchen und fübamerifanifchen Weft- 
gebirgen gewiſſe Verwandtſchaftsbeziehungen beftehen, wenn auch 
in feiner Weife eine wirkliche Einheitfichkeit. Für die ganze weſt⸗ 
fiche Erbteilhälfte bietet fi dann angefichts der Frönenden Binnen 
von felbft ber Name kordillerifche Erdteilhälfte, der jedenfalls fach“ 
gemäßer und ftrenger ift als der Name pazifiiche Hälfte. Schneidet 
doch die Waſſerſcheide zwifchen dem Pazififchen und Atlantifchen 
Ozeane bie weftliche Erdteilhälfte längsweife mitten durch, und ge» 
hört ja nicht einmal ein Viertel von Nordamerifa dem Entmäffe- 
rungsgebiete des Pazififchen Ozeans an. 

Bei der Ofthälfte bes Erbteils kann von äußerer Einheit- 
lichkeit feine Rebe fein. Daliegt in weitem Halbkreis um die Hudſon⸗ 
Bai herum ein mehrere Hundert Kilometer breiter Streifen nied- 
tigen Landes, der ganz allmählich gegen Weiten, Süben und Often 
zu flachen Zanbrüden („Heights of Land‘) von 500700 m Höhe 
anſchwillt. Nur am äuferften Nordoftrande von Labrador ragen die 
Tahfen Baden der Torngat- und Kiglapait Mountains in merkwüt« 
digem Widerfpruche mit dem jonftigen Bauplane de3 Landes als 
wirkliche Gebirge bis 1500 oder 2000 m auf. Ausgedehnte Niede- 
rung, die diefen Namen in jeber Beziehung verdient, umgürtet 
ferner die New Jerſey- und Georgia-Bai ſowie den Merifanifchen 
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Golf und erftredt fich entlang dem Miffiffippifttome nahe an 1000 km landein. Als Binde- 
glied fchiebt ſich aber zwifchen die beiden Niederungen ein Bergland ein, infeinen Außenteilen 
bon tiefen und breiten Tälern durchzogen und mit einem fehr Iofen Zufammenhange, in 
feiner von Wlabama nad) dem Lorenzgolfe und nad) Neufundland verlaufenden und ſtark 
exzentriſch gelegenen Hauptzone aber aus einem engen Gefüge hoher Rüden beftehend, 
die meift ſtreng parallel nebeneinander herlaufen und zum Zeil viele Hundert Kilometer 
lang find. Diefe Rüden kommen zwar den Kordillerenzügen des Weſtens bei weitem nicht 
an Höhe gleich, da ihre Hauptgipfel nur etwa 2000 m auffteigen (Mount Mitchell 2048 m, 
Mount Wafhington 1917 m), nichtsdeſtoweniger bilden fie aber al3 Krönung des Gefamt- 
baues der öftlichen Erbteilhälfte ein gutes Seitenftüd zu jenen. 

Auf deutfchen und franzöfifchen Karten ift es feit einer Reihe von Jahrzehnten üblich 
geworben, bie Geſamtheit der höheren Rüden, die füblich vom Hubfon liegen, Alleghanies 
zu nennen — durch die offenbar mißverftändliche Beziehung des Namens einer einzelnen 
Kette auf das Ganze — und Friedrich Ragel hat diefen Namen fogar auf das ganze Syſtem 
ausgedehnt. Der Haupterforjcher des Gebirge3 aber — Arnold Guyot — und die Ameri- 
laner ganz im allgemeinen nennen da3 Syftem da8 Gebirgsfyftem der Appaladhen 
(Appalachian Mountain System ober Appalachians), und fie befinden ſich damit im Ein- 
Hange mit allen älteren Karten. Zudem handhabt fich der Name in der deutſchen Sprache 
ſchriftlich ebenfo wie mündlich viel beſſer als der Name Alleghanies, und es muß ihm auch) 
aus diefem Grunde der entſchiedene Vorzug gegeben werben. Wir werben aljo das Haupt» 
gebirge de3 Oftens nad) wie vor in feiner ganzen Ausdehnung als die Appalachen, die 
öftficde Erbteilhälfte aber als die appaladhifche bezeichnen. Beherrſcht das Gebirgs- 
ſyſtem den Gejamtbau des Dften3 auch bei weitem nicht jo unumfchränft wie die hohen 
Korbilleren den des Weſtens, fo tut e3 dies füglich doch jehr viel Durchgreifender, als man 
gemeinhin glaubt. In ſchroffem Gegenjage zu dem Verlaufe der appalachifchen Gebirge 
rüden fteht nur die Richtung der Hauptgebirgsachfen von Baffinland und Grönland und 
ebenjo auch die Richtung der Gebirgsachfen Weftindiens und Mittelamerifas. Dabei han- 
belt es fich aber, wie bereit3 betont wurde, um fremdartige Anhängfel an ben Exbteil, von 
deren Betrachtung hier abgefehen werden muß. 

Entwickelungsgeſchichte. Daß bie Verfchiedenheit der beiden Erbteilhälften ihre 
Begründung in ben geologiſchen Berhäftniffen und in der Entwickelungsgeſchichte de3 Erd⸗ 
teil haben muß, erhellt ohne weiteres. Die appalachiſche Hälfte erhielt am früheften 
ihre allgemeine Ausgeftaltung, und als ihr eigentlicher Kern erjcheint das aus kriſtalliniſchem 
Geftein, vor allem aus laurentiſchem Gneis, zufammengefegte Land rings um die Hubfon- 
bai, bem nur ſtrichweiſe paläozoiſches Schichtgeftein, namentlich Quarzit und Schiefer, auf- 
gelagert ift (j. die beigeheftete „Geologijche Karte von Norbamerifa”). In der Vorzeit 
wahrjcheinlich gutenteil3 ein hohes Gebirgsland, ift diefe laurentiſche Platte heute ge- 
wiſſermaßen nur noch eine bis auf die Grundmauern zufammengebrochene und abgetragene 
Ruine, und außer mancher früherer Phafe erdgeichichtlicher Entwidelung hat namentlich 
auch bie legte Phafe, die der Erdraum durchzumachen gehabt hat, die Eiszeit, viel Dazu bei- 
getragen, alle höher aufragenden Zeile abzufchleifen und das Ganze in ein flaches Nieber- 
land mit fanft auffteigendem höheren Rande zu verwandeln. Der Rand fowie vielleicht 
auch das Innere ift übrigens feither in ftarfer Senkung begriffen geweſen, und dadurch 
find ehemalige Feſtlandtäler vom Meere überflutet und in großer Zahl in Fjorde verwandelt 
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worden. Dasſelbe alte kriftalfinifche Geftein fpielt aber auch eine fehr hervorragende Rolle 
bei der Zufammenjegung der Kernzone des Appalachijchen Gebirges, und es fprechen 
eine ganze Reihe von Umftänden dafür, daß man e3 hier ebenfall3 mit einemder älteften 
Stüde von Nordamerika zu tun hat — mit einer gegen Süden ausgreifenden Halbinjel 
de3 großen archäiſchen Norbfontinent3 in dem paläogoifchen Meere. 

Die ſiluriſchen und devoniſchen Schichtgefteine, die ſich in diefem Meere ablagerten, 
und ebenfo die farbonijchen fingen bereits in der paläozoiſchen Zeit an, ſich in nad) Norboft 
ftreichende paralfele Falten zu legen, und fo war auch der Grundbau dieſes Beſtandteils 
der Appalachen frühe fertiggeftellt. Was ſich dann in der meſozoiſchen und känozoiſchen 
Zeit an der, Ofthälfte bes Erdteils noch veränderte, waren im Grunde genommen Nebenjachen. 
Durch eine Reihe großer Längs- und Querbrüche und Verwerfungen ober Knickungen, 
welche der Gebirgsfaltung nachjfolgten, und welche zum Zeil in langjamem weiteren Fort- 
ſchreiten begriffen zu fein ſcheinen, wurde ganz beſonders die Talbildung in dem Gebirge 
beeinflußt, und e3 prägten fic) dadurch ſcharfe Gegenfäße zwiſchen den Hochketten und ihrem 
orlande, der fogenannten Piebmont- oder Fußhügelgegend, ſowie zwifchen dem Vorlande 
und der Niederung aus. Im Süden und Südoften erhielt da3 appalachiſche Nordamerika 
während der Tertiärzeit noch einen vergleich3weife erheblichen Landzuwachs durch das 
Zurüuckweichen des Meere, und fo entftanden die Niederungen am Atlantiſchen Ozean und 
am Golfe von Mexiko; durch eine mahrfcheinlich biß in die Gegenwart anhaltende Senkung 
erlitt diefer Zuwachs aber wieder eine ftarfe Verminderung. Sonft waren im Süden nur 
die Atmofphärilien: der Wechfel von Froft und Hige, Regengüffe, fließende Gewäſſer, 
Winde, in eifriger Umgeftaltungsarbeit begriffen, Berghöhen erniebrigend, Täler augfeilend, 
Schuttmafjen fortfhaffend und umlagernd, aber troß ihrer gewaltigen Energie nur in ſehr 
langen Beiträumen beträchtlichere Wirkungen erzielend (Tafel 6, Abbildung 1 und 2). Daß 
im Norden während der fpäteren Tertiärzeit die fefte Landbrüde zufammenbrach, welche die 
Ofthälfte dereinft mit Grönland und Europa verband, wurde bereit3 erwähnt. In dem 
darauffolgenden Erbalter aber übte dort die umfafjende Vergletfcherung ihre Wirkungen 
weit über die Grenzen des laurentiſchen Landes hinaus, geloderte3 Geftein abfchleifend und 
verfchiebend, fließende Gewäſſer ftauend und ablenfend, Organismen vernichtend oder ver- 
treibend und der Oberfläche de3 Bodens ihre eigenartige allgemeine Phyſiognomie auf- 
prägend. Selbftverftändlich find die angegebenen Veränderungen, die wir in phyfifalifch- 
geographifcher Beziehung als nebenſächliche bezeichnen, weil fie den Grundbau des betref- 
fenden Erbraumes nicht mehr weſentlich umgeftaltet haben, in kultur- und wirtſchafts- 
geographifcher Hinficht von ganz außerordentlicher Bedeutung. 

Betreffs der Entwickelungsgeſchichte der kordilleriſchen Erbteilhälfte ift 
mancherlei noch nicht vollkommen Flargelegt, ganz beſonders fomweit ihre älteren Phaſen 
in Frage ftehen. Man darf aber mit Ch. Walcott annehmen, daß die hohen Korbilleren 
von Colorado und Neumerifo ſowie aud) von Kalifornien und Wyoming und bon den Ge- 
genden weiter nörblich großen arhäifchen Inſeln in dem kambriſchen Meere entiprechen. 
Um dieſe Infeln herum erfolgten in der paläozoifchen Zeit mächtige Ablagerungen, und 
gutenteil3 unterlagen die filurifchen und farbonifchen Schichten auch hier einer umfaffenden 
Deformation durch Faltung, Aufmwölbung und Senkung, auf weiten Streden wurde ihre 
horizontale Lage aber wenig geftört. In der Kreidezeit erfolgte dann die Überflutung aus- 
gebehnter Gegenden durch ein feichtes Meer, befonders an dem Weſt- und Oſtrande der 





Das Grand Caion des Yellowitone-Sluffes. 
Nach einer farbigen Photographie der Detroit Photographic Company. 
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Erbteilhälfte. Seine endgültige Ausgeftaltung erhielt das Torbilferifche Nordamerika aber 
erft in ber mittleren Tertiärzeit. Einesteils richteten ſich Damals auf gewiſſen Linien un« 
geheure Hochgebirgäfetten auf, bezugsweiſe blieben diefelben als „Horfte“ ftehen, andern- 
teils ſenkten fich an großen Bruchen mächtige Schollen der Erbrinde zu einem tieferen 
Niveau hinab, während im Zufammenhange damit aus zahliofen Spalten und Schlünden 
vulfanifche Maffen empordrangen. In der fraglichen Erdteilhälfte find demgemäß kreta⸗ 
zeifche und tertiäre Schichtgefteine ſowie junge Eruptivgefteine Die verbreitetften, und die 
Gefteine des alten Grundgerüftes jpielen nur an gewiſſen Stelfen, beſonders in den erwähn- 
ten Hochgebirgäfetten, eine wichtigere Rolle, die herrſchende Streichungsrichtung der Ketten 
ift aber die nordnordweſtliche. Die gebirgsbildenden Kräfte ſcheinen übrigens hier auch 
während der pofttertiären Zeit viel reger am Werke geblieben zu jein al? in der appaladhifchen 
Hälfte. Außerdem find die weſtlichen Gebirgsfetten in der pofttertiären Zeit ebenfalls 
vorübergehend viel allgemeiner und ftärfer vergletfchert geweſen als heute (Tafel 1, Ab- 
bilbung 4), und in den tieferen Lagen der weſtlichen Hochflächen haben ſich gleichzeitig viel 
größere Binnenfeen ausgebreitet, die fließenden Gewäſſer aber haben eine viel größere 
Erofionzkraft entfaltet. Die durch die Flußerofion entftandenen Rieſen-Cañons, die 
der meftlichen Landſchaft fo charakteriftifch find (j. die beigeheftete farbige Tafel „Das 
Grand Cañon de3 Yelloroftone-Flufjes”), datieren in ihren Anfängen bereit3 aus der Ter- 
tiärzeit, der eigentliche Höhepunkt ihrer Ausbildung fällt aber bei der Mehrzahl wahrſcheinlich 
in bie wafjer- und eisteiche Zeit des Duartär. 

Die Grenze zwifhen den beiden Erbteilhälften. Bis gegen das Ende der 
Kreidezeit waren bie beiden ducchgreifend verfchiedenen Hälften von Norbamerifa in ihrer 
ganzen Längserftredung durch ein Meer getrennt. Seit dasſelbe verſchwunden ift, find fie 
aber fo eng miteinander verwachſen, aß ihre genaue Abgrenzung gegeneinander ſchwer 
ift. Der mexilaniſche Landkeil fällt natürlich vollftändig der kordilleriſchen Hälfte zu. Nörb- 
lich von der Mündung des Rio Grande dei Norte aber dürfte dem Zwede ftengerer Aus- 
einanberhaltung am beiten dienen: eine Linie von Corpus Crifti über Auftin, Dallas und 
Sherman zum Zufammenfluffe des Cimarron und Arkanſas, dann über Topela zum Mij- 
ſouri und diefem Strome fowie dem Großen Sioug- und dem nördlichen Red River entlang 
zur kanadiſchen Grenze, ferner weſtlich vom Winnipegofis-See und über den Büffelſee 
nad) den Weftenden des Athabasfa-, des Großen Sflaven- und des Bärenſees und endlich 
zur Liverpool-Bai des Nörblichen Eismeers. Diefe Linie (f. die phyſilaliſche Karte von Nord- 
amerifa bei ©. 51) ſcheidet verhältnismäßig gut die geologifchen Formationen des Oftens und 
Weſtens, damit aber auch ihre orographiſch und hydrographiſch indivibualifierten Landſchaften, 
und annähernd bilbet fie zugleich eine wichtige Himatifche Scheidelinie. Die Verhältniffe der 
DOrganismenverbreitung und die menſchlichen Kulturverhältniſſe haben ſich natürlich weſtlich 
von der angegebenen Linie ebenfall3 weſentlich anders geftalten müſſen als öftlic) von ihr. 

Der Ausdehnung nad) halten ſich der kordilleriſche Welten und der appalachiſche 
Oſten bei ber angegebenen Abgrenzung ziemlich genau da3 Gleichgewicht, denn bie Fläche 
des erfteren ift dabei auf 11 Milfionen qkm zu veranfchlagen und die des legteren (ohne 
Grönland, jedoch einſchließlich Weftindien und Mittelamerifa) auf 11,1 Millionen qkm. 
Während aber die mittlere Erhebung de3 Weſtens gegen 1200 m beträgt, beläuft ſich die- 
jenige de3 Oſtens auf nicht viel mehr al3 300 m, und während im Often disarhäifchen 
Gefteine eine Fläche von 4,5 Millionen qkm einnehmen, die paläozoiſchen aber eine Fläche 
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bon 3 Milfionen, dehnen fich die mejozoifchen Bildungen im Weften über 5 Millionen qkm 
aus und die jungbulfanifchen etwa über 1 Million qkm. 

Berteilung der Ströme. on hoher Bedeutung find die angegebenen Grund- 
züge ber orographiſchen und geologijchen Vobenbildung für die Bewäſſerung des 
Erbteild. Die beiden Hauptgebirgäzüge wirkten ſowohl al3 kräftige Kondenfatoren der 
atmofphärifchen Feuchtigkeit und al Duellenfpenber al3 auch zugleich als ftrenge Wafjer- 
ſcheiden. Die erzentrifche Lage der hohen Appalachen, bei denen bald der eine, bald 
der andere Rüden als Waſſerſcheide fungiert, geftattet e3 nur einem Heinen Teile des Ab- 
fluffes, feinen Weg direkt zum offenen Atlantifchen Ozean zu nehmen, und einfchließlich 
des Lorenzittomes, der durch das Gebirge in das Meine Binnenmeer des Lorenzgolfes 
gelenkt wird, find e3 nur bie Flüffe von 2,5 Millionen qkm, d. i. etwa bon 12,5 Prozent 
der feftländifchen Erbteilfläche, die dem unmittelbaren Entmwäfjerungsgebiete dieſes Ozeans 
angehören. Ebenfo hat aber im Weften die erzentriiche Lage der hohen Korbillerenzüge 
zur Folge, daß das Entwäſſerungsgebiet de3 Pazifiihen Ozeans in Nordamerika ins- 
gefamt nur 4,5 Millionen qkm oder 22 Prozent der Fläche ausmacht und ohne die Gebiete 
feiner beiden Randmeere — des Kalifornifchen Golfes (durch den Colorado, Yaqui uſw. 
900000 qkm) und ber Beringfee (durch den Yufon, Kuskokwim u. a. 1,4 Millionen qkm) — 
fogar nur 2,1 Milfionen qkm oder 10,5 Prozent der Fläche. Die weitaus größte Mehrzahl 
ber fließenden Gewäſſer wird vielmehr dazu geztvungen, der gegen das Innere gerichteten 
Abdachung zu folgen, um ſich dafelbft zu Riefenftrömen zu fammeln und dann teils den Weg 
in den Merifanifchen Golf zu finden, teils aber den Weg in die Hubfonbai und in das Nörb- 
liche Eismeer. Das Entwäſſerungsgebiet de3 Golfes umfaßt durch den Miffiffippi, den Rio 
Grande del Norte und andere Ströme nicht weniger al3 5,8 Millionen qkm ober 26 Prozent 
bon der Erbteilfläche, dasjenige der Hudſonbai durch den Nelfon (Saslatſchewan), den Chur- 
Hill u. a. etwa 3,8 Millionen gkm oder reichlich 18 Prozent von der Fläche, und dasjenige 
des Nörblichen Eismeeres — des großen arktiſchen Mittelmeeres — durch den Madenzie, 
Kupferminen-Fluß u. a. ungefähr 3,2 Millionen qkm oder 16 Prozent von der Fläche. 
Den Gemwäffern von nahezu 1 Million qkm (dem Bärenfluffe, dem Humbolbtfluffe, dem 
megifanifhen Rio Aguanaval u. a.) wehren die Korbillerenzüge den Abfluß zum Meer 
gänzlich, und diefelben gehören alfo einer abfoluten inneren oder „neutralen“ Abdachung an. 

Stromtypen und Seen. Die große Verſchiedenheit der Erhebungsverhältniffe 
und des geologifchen Alters der beiden Erbteilhälften ift auch — teils unmittelbar, teils 
aber durch ihren Einfluß auf das Klima — die Haupturfadhe davon, daß der Strom- 
typu3 im Weften ein ganz anderer ift al3 im Often. Pie weſtlichen Ströme haben beinahe 
durchgängig den Wildſtromtypus, bei dem die Wafferführung beftändig zwiſchen Überfülle 
und mehr oder minder volfftändigem Verfiegen ſchwankt, da3 Gefälle fowie die Erofionz- 
wirkungen fehr gemaltige, die Kulturwirfungen ſehr geringe find. Bei den Strömen 
des Oftens dagegen ift der Wafferftand gleichförmiger, das Gefälfe ſchwächer, die Erofionz- 
kraft geringer, der Kulturwert aber vielfach ein ſeht hoher. Wenn wir in diefer Weife zwiſchen 
öftlichen und weſtlichen Strömen unterſcheiden, haben mir aber nochmals ausdrüdlich darauf 
hinzuweiſen, daß die große fontinentale Waſſerſcheide an feinem Punkte mit der oben 
angegebenen Grenzlinie zwifchen dem appaladjifchen und kordilleriſchen Nordamerika zu- 
fammenfälk, ſondern mitten durch den kordilleriſchen Zeil hindurchgeht (vgl. die phyſilaliſche 
Karte bei ©. 51). Namentlich der Red River de3 Südens, der Arkanſas und der Mifjouri 
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find alfo bi auf ihre kurzen Unterläufe den weftlichen Strömen zuzurechnen und des- 
gleihen aud) der Sasfatichewan fowie der Athabasfa-Madenzie. 

Einen außerorbentlic durchgreifenden Einfluß hat die Eiszeit auf die Geftaltung 
des nordamerilaniſchen Stromnetzes ausgeübt, indem durch die Gletſcherausfurchung und 
Ausſtrudelung ebenfo wie durch die Aufhäufung von Moränefchutt in dem vergletfchert ge» 
weſenen Gebiet (vgl. die phyſilaliſche Karte bei ©. 51) an zahlloſen Orten natürliche Tal- 
ſperren geſchaffen wurden, die das abfließende Waffer zurüdftauten. Die laurentiſche 
Platte nebſt den anftoßenden Teilen des appalachiſchen Berg- und Hügellandes ift auf dieje 
Weife die feenreichfte Gegend der Erde, und der daſelbſt herrſchende Stromtypus ift 
durchgängig der Seenftromtypus. Zwiſchen den Seen liegen regelmäßig Stromengen 
mit Kataraften und Schnellen, und alles in allem tragen die betreffenden Ströme den 
Charakter großer Unfertigfeit und Unreife. Der Süden der appalachiſchen Erbteilhälfte 
Hingegen, über den ſich die nordiſche Vergletſcherung nicht erftredte, Hat im allgemeinen 
nur reine Rinnenſtröme, deren Bett bis weit hinein in da3 Gebirge fehr gleichmäßig 
ausgefeilt ift, und durch ihre Seenarmut fteht die Gegend in einem merkwürdigen 
phyſilaliſch · geographiſchen ſowie zugleih auch Fultur- und wirtſchaftsgeographiſchen 
Gegenſathze zu dem Hunderttauſend - Seen- Lande des Nordens. Cine bemerkenswerte 
Ausnahme, die fpäter aus den befonderen geologiſchen und klimatiſchen Verhältniſſen 
zu erfläten fein wird, machen mehrere Ströme ber Halbinfel Florida, die ſich gleich den 
nördlichen Strömen an vielen Orten zu Seen erweitern, und ebenfo ift aud) Die unmittelbare 
Ufergegend des unteren Mifjiffippi aus fpäter zu erörternden Gründen ziemlich) ſeenreich. 

Im lordilleriſchen Nordamerika machten fich die unmittelbaren Wirkungen der einftigen 
ftärferen Vergletſcherung vor alfem in zahfreichen Längstälern duch die Schaffung natür- 
licher Sperren geltend, und e3 entftanden dadurch nördlich von der Breite des Puget-Sundes 
eine Reihe ausgezeichneter Binnenſchiffahrtsſtraßen, von denen hier nur der Kootenat-See, 
der Teslin-See und der Benett-See als Beifpiele verzeichnet feien. Dem füblichen Kor- 
dillerenland anderfeit3 ift in feinen abflußlojen Gebieten eine intereffante Kategorie von 
Binnenfeen eigen, die man als Schrumpfungs- oder Nefidualfeen bezeichnen Tann, 
da fie nur die bürftigen Überrefte einftiger größerer und tieferer Seen darftellen. Der be- 
Tanntefte diefer Seen ift der Große Salzfee von Utah. 

In kulturgeographiſcher Beziehung ergibt ſich aus dem Geſagten ganz im allgemeinen 
eine außerorbentlich ungleiche Verteilung der Gaben an die verſchiedenen natürlichen Haupt- 
provinzen, in die ſich der Exbteil gliedert, und die öftfichen Provinzen ericheinen darin — 
ebenfo wie in der Küftengfiederung — als die entjchieven bevorzugten. Einer befonderen 
Witrdigung bedarf hierbei übrigens die Kette der fünf Lorenzjeen, deren Bildungs 
geſchichte ebenfalls in einem ſehr beträchtlichen Umfange mit der ehemaligen Vergletiche- 
zung zufammenhängt. Nicht ohne guten Grund hat man biefe Seenkette als ein amerifa- 
nifches „Süßmwafjer-Mittefmeer” bezeichnet, und nachdem die Wafferfälle und Strom- 
ſchnellen zwifchen den Geen ebenfo wie im Lorenzitrom durch großartige Kanalanlagen 
überwunden worden find, bilden fie für den Schiffsverkehr eine überaus wichtige Ergänzung 
zu der Küftengliederung. 

Vergleich Nordamerikas mit anderen Erdteilen. Vergleicht man die Grund- 
züge der Bobenbilbung Norbamerifas mit derjenigen der anderen Erbteile, fo fallen gewiſſe 
ftarfe Anflänge an die Verhältniſſe Südamerikas ohne meiteres in da3 Auge, 
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und bie Übereinftimmung ift ficherlid) mit feinem anderen Erdteile auch nur annähernd fo 
volffommen. Sowohl die erzentriiche Lage als auch die Richtung der Hauptgebirgszüge 
ift diefelbe, und die Ahnlichkeit ift jelbft in manchen Einzelheiten eine überrafchende. Übrigens 
bezieht ſich die Übereinftimmung auch in einem beträchtlichen Umfange auf die Gefteins- 
zufammenfegung fowie auf das geologifche Alter, und man darf ſich daher nicht wundern, 
wenn da3 Stromnep ebenfall3 gemifje ftarfe Paralfelen bietet. Es entfprechen einander nicht 
bloß: füdamerifanifche Anden und nordamerifanifche Korbilleren, brafilifches Bergland und 
Appalahen, Bergland von Guayana und Bergland von Labrador, jondern aud) La Plata 
und Mifjiffippi, Amazonas und Lorenzittom, Orinoco und Saskatſchewan-Nelſon, Magda- 
lenenſtrom und Madenzie. 

Bei einem genaueren Eingehen auf den Vergleich ftellen ſich indes die tiefitgrei- 
fenden Verſchiedenheiten heraus, und eine Einheit der beiden Erdteile läßt fic) aus den 
angegebenen oberflächlichen Analogien in feiner Weife ableiten. Vor allem bietet der füb- 
amerifanifche Oſten feinerfei Anklang an die alte appalachiſche Gebirgsfaltung, im Weften 
aber war die junge Faltung in Südamerila ungleich intenfiver als in Nordamerika. Die 
Korbillerenzüge drängen fi) in Südamerifa viel enger aneinander, fie erheben ſich zu noch 
bedeutenderer Höhe (im Aconcagua zu 6970 m), und der Abfturz ift nach beiden Seiten 
ein ſehr viel jäherer, befonder3 wenn man die Tiefenverhältniffe der angrenzenden Meere 
mit berüdfichtigt. Weit ftrenger noch als in Nordamerika weifen fie infolgedeſſen auch die 
fließenden Gewäſſer von dem Pazififchen Ozean weg und dem Atlantifchen Ozean zu, 
dergeftalt, daß ſich an ber atlantiſchen Abdachung der Amazonas und La Plata zu noch ge- 
waltigeren Stromriefen entwideln als der Miffiffippi und Madenzie. 

AB Maffenerhebung betrachtet, find die norbamerifanifchen Kordilleren übrigens 
trotz ihrer geringeren Kamm- unb Gipfelhöhe bedeutender als die füdamerifanifchen, weil 
fie fich mit ihrer fanften Abdachung viel mehr in die Breite ausdehnen. Hieraus erflärt es 
fi, daß die mittlere Höhe von Nordamerika (nad) H. Wagner 700 m) ſowohl die- 
jenige von Südamerika als auch diejenige von Afrifa (650 m) übertrifft. Die eigentlichen 
Niederungen nehmen allerdings in Sübamerifa auch einen erheblich größeren Raum ein 
als in Nordamerila. 

Unter allen Mafjenerhebungen der Erde kann übrigens diejenige des norbamerifa- 
niſchen Korbilferenlandes am eheften ber ungeheuren afiatifhen Mafjenerhebung an 
die Seite geftellt werden. Die legtere liegt aber zentral in ihrem Erdteile, und ihre Haupt- 
bergfetten verlaufen nicht norbfüblich mie Die amerifanifchen, ſondern oftweftlich, während 
ſich Abzweigungen nad) den verſchiedenen Himmelsrichtungen zur Peripherie Hinziehen, 
und hieraus erhellt ohne weiteres, daß fein Exbteil durch feine Bodenbildung in fo ſchroffem 
Gegenjage zu Norbamerifa fteht wie gerade Afien, oder — wie man bei dem einfachen 
morphologifchen Vergleiche beſſer jagt — Eurafien. Den Bodenbau Europas beherrichen 
ja die afiatifchen Regeln, wenn aud) mit dem wohlbefannten „Maßhalten in allen Dingen“, 
und Europa hat daher an ber Gegenfäglichfeit zu Norbamerifa feinen vollen Anteil. Wie bei 
Aſien ergibt ſich aus der vielfeitigen Verzweigung des zentralen Gebirgsſyſtems auch bei 
Europa ganz weſentlich mit die große Selbftändigfeit und die reiche Kulturbegabung ber 
abgegliederten Halbinfeln und Infeln, während e3 daran bei Nordamerifa in einem hohen 
Grade fehlt. Die ftrahlenförmige Anordnung der großen Ströme, die Aſien ebenjo wie 
Europa auszeichnet, ift ebenfalls eine Folge von dem angegebenen Bodenbau, und auch 
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darin meicht Norbamerifa in ber grünblichften Weife bon biefen altweltlichen Erdteilen 
ab — keineswegs zu feinem Vorteile. 

Einzellandfhaften. Pie Gliederung der norbamerifanifhen Rumpf- 
maſſe in Einzellandfchaften muß man im Vergleiche mit derjenigen Euraſiens außer- 
ordentlich ſchwach und unbeftimmt nennen, und fo ſcharf ausgeprägte Gegenjäge zwifchen 
dem Weiten und Oſten und zwiſchen dem Norden und Süden auch beftehen, jo wenig find 
doch durch die Bodengeftalt ſcharfe Grenzlinien gegeben, die zur Individualiſierung bei» 
tragen. Altenthalben finden fich breite Übergangszonen, in denen die Kontrafte ganz all» 
mãhlich ineinander überfpielen, und der Grundcharakter der nordamerifanifhen Landſchaft 
ift eine große Einförmigfeit. Natürliche Scheidewände, wie e3 in Europa die Alpen, die 
Pyrenäen oder bie Karpathen find, ſucht man in Nordamerika vergebens, es fei denn, daß 
man die Talifornifche Sierra Nevada als eine folhe Scheidewand anerkennen will. 

Verhältnismäßig gut individualifiert und zugleich auch einigermaßen abgegliedert von 
der weſtlichen Hochlandmaſſe ift der mexikaniſche Keil, als deſſen Anhängjel man die 
niederfalifornifhe Halbinjel gelten lafjen muß; desgleichen auch — bejonders durch 
die umfafjenderen Wirkungen der quartären Vergletſcherung und durch die Fjord- und 
Inſelbildung an der Küfte — das Korbillerenland nördlich von dem Breitengrade des Puget- 
Sundes, das wir als das kanadiſch-alaskiſche Kordillerenland bezeichnen wollen. 
Damit ift aber die Individualifierung des mittleren Stüdes — des vereinzftaatlihen 
Kordillerenlandes von jelbft gegeben. Im Often ift die Gliederung in die laurentiſche 
Plattenlandjhaft, in die appalachiſche Berg- und Hügellandſchaft und in die 
ſüdliche Niederung bzw. in die atlantiſche und Golfniederung bereits erörtert worden, 
und es ift aljo an dieſer Stelle nur noch darauf hinzuweiſen, daß dieſe Teilung fowie die 
angegebene Teilung des Weſtens bei der nachfolgenden Einzelbeſchreibung feitgehalten 
merben foll. Den Begriff „Miffiffippi-Beden“, der häufig in ſeht unbeftimmter Umgrenzung 
auf die ganze füdfiche Binnenlandfchaft angewandt wird, ſchränken wir auf die Landſchaft 
am Oberlaufe des Stromes ein, und wir ftellen ihm die Begriffe „Ohio-Beden” und „Lorenz- 
jeen-Beden” al3 gleichwertig an bie Geite. 

Da der Lauf und da3 Entmwäfjferungdgebiet der großen nordamerika— 
nifhen Ströme vielfach weit über die Einzellandichaften hinausgreifen und daher feine 
Gelegenheit gegeben fein wird, ihrer allgemeinen Verhältniſſe bei der Einzelfchilderung zu 
gedenten, fo feien hier betreffs derſelben noch eine Reihe von Angaben Hinzugefügt. Der 
gewaltigſte unter den nordamerifanifchen Riejenftrömen, der Miffiffippi, hat (nad) 
Brower), wenn man den Miffouri als feinen Hauptquellfttom anfieht, eine Lauflänge von 
6970 km, fo baß er in biefer Beziehung unter allen Strömen der Erbe ber erfte iſt. Sein 
Entwäfferungsgebiet umfaßt 3275000 qkm, wird alſo nicht bloß von dem Gebiete des Ama- 
zonas, fondern auch von dem des Kongo weit übertroffen, immerhin macht e3 von der Fläche 
des Erdteils (im engeren Sinne) reichlich 17 Prozent aud. Seine Wafjerführung an der 
Mündung ſchwankt (nad Greenleaf) zwiſchen 5000 und 51000 cbm in der Sekunde und 
beträgt im Mittel 18800 cbm; zu dem Iegtgenannten Mafe trägt ber Ohio aus feinem 
520000 qkm großen Gebiete etwa 5800 cbm oder gegen 31 Prozent bei, der obere Miffif- 
fippi aus feinem 450000 qkm großen Gebiete 3350 cbm ober gegen 18 Prozent, der Mij- 
fouri aus feinem 1420000 qkm großen Gebiete 2600 cbm ober reichlich 14 Prozent, der 
Red River aus feinem 240000 qkm großen Gebiete 1400 cbm oder 7,5 Prozent und der 
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Arlanſas (ohne den White River) aus feinem 480000 qkm großen Gebiete 1360 cbm oder 
7 Prozent. An dem Entmwäfjerungsgebiete nehmen die weſtliche und öſtliche Erdteilhälfte 
annähernd in dem gleichen Maße teil, die Speifung des Stromes erfolgt aber in ftarf über- 
wiegender Weife von ber leßteren her, und ganz befonder3 fommen die großen Frühjahrs- 
hochwaſſer de3 unteren Miffiffippi in überwiegendem Maße auf Rechnung des Ohio. 

Der Lorenzftrom, ber den Typus der nördlichen Seenſtröme in der großartigften 
Entwicelung darſtellt und ausſchließlich dem appalachiſchen Nordamerika angehört, hat nur 
eine Zauflänge von 3500 km und ein Gebiet von 1320000 qkm, und feine jehr gleich 
mäßige Süßwafferführung oberhalb der ©t.-Beter3-Injel wird von J. Bell Dawſon auf 
ungefähr 10000 cbm veranſchlagt. Der Neljon bildet eine Art Seitenftüd zu dem Miffif- 
fippi infofern, al3 er in feinem Oberlaufe — im Saskatſchewan — ein Korbillerenitrom ift, 
und als er allen anderen Zuflüffen der Hubfonbai an Größe weit voranfteht, zu dem Lorenz- 
ſtrom aber infofern, al3 er in dem Manitoba- und Winnipegofig- jowie in dem Winnipeg- 
fee auch ein gewaltiges Seenſyſtem befigt und ſehr kataraktenreich ift. In feiner Lauf- 
länge (2800 km) und in feinem Entwäſſerungsgebiete (1150000 qkm) fteht er dem 
Lorenzſtrom ebenfall3 nahe. 

Der Madenzie ift durch feinen Quellfttom (den Athabasfa) ſowie durch feine lints- 
feitigen Tributäre (Peace, Liard u. a.) ebenfalls ein Kordillerenſtrom, durch feine rechts 
feitigen Tributäre ſtellt er ſich aber auch in die Reihe der Seenftröme, und an Lauflänge 
(4600 km) und Gebiet (nad) &. M. Dawſon 1750000 qkm) fteht er unter den nordamerifa- 
niſchen Strömen nur dem Miffiffippi nach. Der Rio Grande dei Norte iſt zwar ein reiner 
Kordillerenſtrom, gehört aber zur größeren Hälfte der vereinzftaatlihen und zur Heineren 
der merifanifchen Kordillerenlandſchaft an und muß daher mit feiner Lauflänge von 2800 kın 
und feinem Gebiete von 580000 qkm an biejer Stelle aud) noch verzeichnet werben. 


C. Das Klima. 
(Sieße bie beigeheftete „Starte der Iſothermen und Zfobaren von Amerita“.) 

Allgemeines. Wenn es ſchon im allgemeinen unmöglich ift, das Klima einer 
Erdgegend durch bloße Mittelwerte zu charakterifieren, fo ift dies in einem erhöhten Maße 
ber Zall bei Nordamerifa, wo die ſämtlichen klimatiſchen Elemente mehr als anderwärts 
von ftarfen und häufigen Schwankungen zwiſchen weit auseinanderliegenden Extremen 
beherrſcht werden. Ein alter Beobachter des nordamerifanifchen Klimas, C. 3. Volney, 
bezeichnet die Temperaturverhältniffe des Erdteils nicht unzutreffend als „jo veränberlich, 
daß ein und berjelbe Tag die härteften Kältegrade des europäifchen Nordens und die volle 
Sonnenglut Afrikas, oder fozufagen alfe vier Jahreszeiten mit fich bringt“. Ahnliche ſchroffe 
und plögliche Wechſel wie betreffs der Temperaturen vollziehen ſich aber auch betreffs der 
Zuftdrudverhältniffe und der davon abhängigen Luftſtrömungen ſowie betreffs der Luft- 
feuchtigfeit und der Niederfchläge. Nordamerika iſt einer der heißeſten und einer ber fälteften 
Erdräume, je nad) dem Augenblide, könnte man jagen, und ebenfo einer der windſtillſten 
und einer ber ftürmifchiten, einer der trodenften und einer der feuchteften, und was allen 
feinen Zeilen, dem Norden, Süden, Often und Weften gemeinfam it, das ift eben die un- 
gemein große Energie, mit der die ſämtlichen meteorologifhen Erjeheinungen auftreten. 

Da die Sonnenbeftrahlung bie eigentliche Triebfeder der meteorologijchen Vorgänge 


boueab Google 








— tr ff — —— 
1 1 I 
000000001: 7 QREDER | 


|, memednuno un uoprasruo uf 


2 „2 2 E * - } 
| NIMMSIHLOSI B4 7 Bu NIRY3IHLOSI 
r1ar I F UVANYr 


















































"ERHALT — 


uvaosi ann NANHAHLOSI vad A1UVN 




















Fradie] 55 vunem sauoergia.deng 
DE mung — * os or & 0 YES ATTIE — r 
— — — | — — 
— * Ari —⸗ — 000.000 001:1 qnaguk =——F—uNn { 000.000 001:7 qnagun 
— — "NIUVAOSI AN N — 1.1 'NAUV@OosI 
7 W ' ITar 7 1 uvaxvr 
— — — — 7 R — 
/ zei 
And 
—— — 2 meer. fs 
\ 
| 
An et zeug, ! 
































De 


boueab Google 


ima. 61 


ift, jo muß in bezug auf das norbamerifanifche Klima vor allen Dingen nochmals darauf 
hingewieſen werden, daß ber Erbteil zwar an der Landenge von Panamä nicht ganz 8 und 
an der Zandenge von Tehuantepec nicht ganz 16 Breitengrade vom Aquator und an dem 
Kap Murdifon auf Boothia Felix nur 17 Breitengrade vom Nordpol entfernt ift, daß aber 
trogdem nur etwa 4%/, Prozent von feiner Landfläche (abgejehen von den Arktifchen Infeln) 
in die aſtronomiſche Polarzone und nur 4 Prozent in die Tropenzone fallen, der weitaus 
größte Zeil demnach der gemäßigten Zone angehört. Der 45. Breitengrad, die Mittellinie 
zwiſchen Pol und Aquator, jheibet Die nordamerifanifche Landmaſſe in zwei annähernd gleiche 
Zeile, und daraus ergibt ſich, daß auf diefelbe im Verhältnis zur Ausdehnung ein viel größerer 
Betrag an Sonnenftrahlen einfällt al3 auf diejenige Europas, von ber nur ein Heiner Bruchteil 
(ettoa */,) füdlich von jener Linie liegt. Hinfichtlich des folaren Klimas entfprechen die Ver- 
einigten Staaten norböftlich von der Delaware-Bai ſowie aud) Michigan, Nebrasfa und Süd- 
dalota noch immer ziemlich genau Italien, und wenn man fic in der Alten Welt nach Ländern 
umſchaut, die in dieſer Beziehung den Hauptteilen Nordamerikas ungefähr gleichzuftellen find, 
fo bieten fich einem dazu am eheften Arabien, China und Sibirien bar, das erfte als Geiten- 
ftüd Mexilos, das zweite als Seitenftüd der Union und das britte als Seitenjtüd Kanadas, 

Durch die eigentümliche Lage de3 Erbteile3 zu den Weltmeeren, durch bie Art des 
Eingreifen diefer Meere in jeine Maſſe und durch feinen gejamten inneren und äußeren 
Bau wird aber fein Klima durchaus eigenartig, und in Wirklichkeit ftimmen ſowohl die Tem- 
peratur- als auch die Wind- und Feuchtigfeitverhältniffe in den genannten Gegenden 
Nordamerikas nur in einem fehr geringen Grabe mit denjenigen ber in Vergleich zu ziehen- 
den Länder Europas und Afiend überein. 

Temperatur. Pie Jahresifotherme von 20° (ftet3 Celfius) zieht nördlich von 
der merifanifchen Grenze fowie nördlich von Auftin, New Orleans und Jadjonville durch 
Nordamerika hindurch, und betreff3 der mittleren Jahrestemperatur befteht aljo zwiſchen 
Mexilo und Arabien ſowie zwiſchen der füblichiten Gegend der Union und ber füblichften 
Gegend Chinas eine augenfällige Ahnlichkeit. Ebenſo ftreift die Jahresifotherme von 109 
in Norbamerifa die Mündung des Columbiaftromes, Des Moines, Indianopofis, New 
York, und in Afien den mittleren Aralfee ſowie die Gegend nörblich von Kuldſcha und Peking, 
fo daß auch der Unterfchieb zwifchen dem nördlichen Teile der Union und demjenigen 
Chinas hinfichtlich der Jahrestemperatur nicht beſonders groß erjcheint. Liegt doch Peling 
nur ettva 1Y/, Breitengrad füdlicher als New York und der mittlere Aralfee nur ungefähr 
um ben gleichen Betrag füblicher als die Columbiamündung. Benugt man die Jahres 
ifothermen von 20 und 10° als Maßſtab für einen etwas ftrengeren Vergleich, jo würde ſich 
daraus ergeben, daß da3 Klima in der ganzen Sübhälfte Nordamerikas im allgemeinen 
wärmer ift als in den entfprechenben Breiten Aſiens. 

Die Jahresifotherme von 09 durchichneibet in Nordamerika das Kap Newenham 
(am Beringmeer), den mittleren Winnipegfee und die Straße von Velleisle, in Afien aber 
Tobolft, das Sudende des Baifalfees. und das nördliche Sſachalin. In diefen Breiten 
liegen die mittleren Temperaturverhältniffe der beiden Erbteile aljo nahezu gleih. Die 
Jahresifotherme von —10° endlich verläuft in Norbamerifa von ber Nordſeite des Kopebue- 
ſundes (67° nörbl. Br.) nach dem Chefterfield Inlet der nördlichen Hubfonbai (65° nördl. Br.) 
und in Ajien von dem inneren Winfel de3 Kariſchen Meerbufens (69° nörbl. Br.) über 
Jalutſt (62% nördl. Br.) nach der mittleren Tſchuktſchen-Halbinſel (67° nörbl. Br.). Danach 
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ift Nordamerifa nur in feinem äußerften Weften um ein Geringes fälter als Aſien. (Bol. 
die „Karte der Iſothermen und Iſobaren von Amerika” bei ©. 60.) 

Vergleicht man Nordamerika in bezug auf die Linien gleicher mittlerer Jahres— 
temperatur mit Gutopa, fo ergibt ſich ohne weiteres, daß der letztere Erdteil viel ſtärker 
erwärmt ift. Nem York mit 10,99 hat feine wejentlic höhere mittlere Jahrestemperatur 
als das irifhe Valentia (10,8%) und das ungarifche Budapeft (10,7°), obgleich das erftere 
bolle 10 und das leßtere wenigſtens 6°/, Breitengrade nörblicher gelegen ift, und von Neapel, 
das beinahe genau unter derjelben Breite liegt wie New York, wird es um 6 Wärmegrade 
übertroffen. An ber Küfte von Labrador aber weilt Hebron eine um 6,8° niedrigere Jahres- 
temperatur als Hammerfeft auf, obgleich e3 reichlich 12 Breitengrade füdlicher liegt als 
dieſes. Am meiften entjpricht in jeiner Jahreswärme der weitliche Küftenfaum Norbamerifas 
dem europäifchen Exbteile, doch hat aud) San Franzisko eine um 51/,° niedrigere Temperatur 
(12,7) als das unter gleicher Breite gelegene Syrakus auf Sizilien, und Sitka eine um 
1° niedrigere (5,7%) als das um 5 Breitengrabe nörblicher gelegene Aalefund in Norwegen. 

Nach den mittleren Temperaturen des fälteften Monats, die für das Natur- 
leben ſowie für das Kultur- und Wirtſchaftsleben ungleich bedeutjamer find al3 die mitt- 
leren Jahrestemperaturen, ift Nordamerika entjchieden viel günftiger geftellt als Afien, da 
feine Januar-Ffothermen viel weiter nördlich verlaufen. So hat Veracruz eine um nahezu 
10° höhere Januartemperatur (22,1°) al3 das etwa 3%/, Breitengrade füdlichere Canton, 
New Orleans eine um 9,8° höhere (12,7°) als das nur wenig über einen Breitengrad nörb- 
lichere Schanghai, New York eine um 3,7% höhere (—1°) als das um einen Breitengrad füd- 
lichere Beling, und Toronto eine um 10° höhere (—4,9°) als das ungefähr unter gleicher Breite 
gelegene Wladiwostok. Auch felbft die Fälteften nordamerifanifhen Punkte, wie Hebron 
an ber Küfte von Labrador mit —21,2° und Fort Simpfon an dem unteren Madenzie mit 
— 28,20, haben eine ungleich höhere Mitteltemperatur bes Januar als entjprechende Punkte 
Aſiens, wie Ochotſt mit —23,8° und Jakutſk mit —43,8°. Nur in den zentralen Zeilen von 
Kanada kann man mit Zug und Recht von fibirifcher Wintertemperatur reben, ba dort z. B. 
Winnipeg ziemlid) diejelbe mittlere Januartemperatur (—21,7°) hat wie das etiva zwei 
Breitengrade nördlicher liegende Itkutſt (—20,8°) und Dawſon (—30,8°) eine um 2,4% 
niebrigere al3 das zwei Breitengrabe nördlicher gelegene Turuchanft (—28,2°). Die Januar 
temperatur von Chicago (—4,8°) ift um 31/, niedriger al3 in dem ziemlich unter derjelben 
Breite liegenden Taſchkent, und diejenige von Minneapolis (9,9°) nur um 1,8° höher al3 in 
dem um einen Breitengrad nörblicheren Kaſalinſt. In den nördlichen Teilen ber zentralen 
Union treten demnad; die Winter im allgemeinen zwar nicht mit fibirifcher, aber doch 
mit verftärkter innerafiatiicher Strenge auf. 

Aus dem Gefagten erhellt von jelbit, daß Nordamerifa unter den gleichen Breiten 
ſehr viel fältere Winter hat als Europa, Rußland nicht ausgenommen. In Netv York ift der 
Januar um 9,2° fälter al3 in Neapel, in Chicago um 11,3° kälter als in Rom, in Minneapolis 
um 9,6° fälter al3 in Mailand, in Winnipeg um 21,7° fälter al3 in Frankfurt a. M. und um 
15,5° fälter al3 in Kieto, in Fort Simpfon um 20,8° fälter al3 in Hernöſand, in ber York- 
Zaftorei an der Hubjonbai um 18,7 fälter als in Riga, in Hebron um 11,9° fälter als in 
Petersburg, obgleich Die angegebene nordamerilaniſche Stäbtereihe hinfichtlic) der Breiten- 
lage der europäifchen ziemlich ftreng entfpricht. Auch betreffs der JZanuartemperatur nähert 
fid) der pazififhe Küftenfaum am meiſten den europäifchen Verhältnifjen, indem San 
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Franzisfo mit 9,79 dem ſpaniſchen Murcia (mit 10,1°) ebenfo wie Palermo (mit 10,8%) ziem- 
lich gleich fteht, während Sitfa mit —1° ungefähr dem ſchwediſchen Kalmar entfpricht. 

Die Sommertemperaturen find im füblichen Nordamerifa vergleichsweife ſehr 
hoch, und im nörblichen Mexiko ſowie in Arizona, Utah und Nevada dehnt jic ein weites 
Gebiet aus, in dem bie mittlere Julitempetatur 30 bis 36° beträgt, das alfo an glühender 
Sommerhige den arabifhen und perfiichen Wüftengegenben ſowie auch der afrikanischen 
Sahara vollkommen gleicfteht. Die Zuli-Fjotherme von 20°, die in Europa ſüdlich von 
Paris, Frankfurt a. M., Prag, Moskau, Omſt, Zenifjeift und Jakutſk verläuft, greift in 
Nordamerika bis in das obere Madenzie- und Saskatſchewangebiet ſowie bis über Winnipeg 
und Quebec hinaus, alſo erheblich weiter gegen Norben als in Weft- und Mitteleuropa, aber 
nicht fo meit wie in Rußland und Ajien. Die Juli-Iſotherme von 10%, die in Europa im 
großen ganzen mit der Eigmeerküfte zufammenfällt, und die aud) in Afien zum Teil über den 
70. Grad nördl. Br. hinausgeht, hält fich nur im amerifanifchen Weſten (in Alaska) nördlich 
vom Polarkreiſe, während fie fich öftlich von dem unteren Madenzie weiter und meiter 
fübmärts zieht und an der Oftküfte von Labrador den 57. Grab nördl, Br. erreicht. Im 
Vergleiche zu Ajien und Europa erfcheint aljo die Norbhälfte Nordamerikas Hinfichtlich der 
Sommerwärme deſto ungünftiger beihaffen, je weiter man ſich bafelbft norbwärts begibt, eine 
Tatſache, die befonders für das Pflanzenleben und die Landwirtſchaft bedeutjam ift. In 
letzterer Hinficht ift e8 aber bemerfenawert, daß die Zuli-Jfotherme von 16° in der kanadiſchen 
Felſengebirgsgegend außerordentlich weit gegen Norbweften hin ausgreift, nämlich bis an 
das Gebiet de3 mittleren Yufon, daß alfo dajelbft gewiſſe Zweige des Aderbaues nod recht 
wohl betrieben werben Zönnten. Dawſon City hat noch eine Julitemperatur von 13,70. 

Das pazififche Küftenland nimmt Hinfichtlich feiner Sommertemperatur ebenfalls 
eine Ausnahmeftellung ein. Die mittlere Julitemperatur von Los Angeles, das 7 Vreiten- 
grade füblicher liegt als New York, iſt erheblich niedriger als dort (19,70 gegen 23,1%), und 
in San Franzisko, das 3 Breitengrade füblicher liegt als New York, fogar um 9,50 niebriger. 
New Weftminfter in Britiſch-Columbia, das weiter landeinwärts liegt ala San Franzisfo, 
hat eine Julitemperatur von 16,6° und Sitka eine folche von 12,5%. 

Eigentliche Tropentemperatur, mit einer gleichmäßigen Höhe des mittleren Thermo- 
meterftande3 durch alle Monate, herrſcht nur im megifanifchen Küftenlande, wo Veracıuz 
im tälteften Monate 22,1° und im heißeften 27,7%, Colima aber 23° und 28,50 verzeichnet. 
Das übrige Mexiko ift fozufagen aus der Tropenzone herausgehoben, und jelbft in Dazaca, 
Cordoba uſw. kann man, ftrenggenommen, nur von nahezu tropifchen Temperaturverhält- 
niffen reden, da dieſelben im Mittel ziemlich genau denjenigen von Gibraltar entſprechen. 
Es ift dies bie ſchöne „Tierta templada“ der alten fpanifchen Geographen. Nahezu tropifche 
Temperaturen herrfchen ebenfo im ſüdlichen Florida, wo in Punta Rafa die mittlere Tem- 
peratur des fälteften Monat3 18,1° und diejenige des heißeften 27,60 beträgt. Auf dem 
mexilaniſchen Tafellande liegen die mittleren Temperaturen des fälteften und heißeſten 
Monats nicht weit augeinander, und die Stadt Meriko hat im Januar 22,5°, im Mai 19,6%. 
Ähnlich ift es auch in der pazififhen Küftengegend der Union und Kanadas, 
wo San Franzisko im Januar 9,70 und im September 15,2°, Victoria auf Vancouver im 
Januar 3,6° und im Juli 16,8%, und Sitfa im Januar — 10 und im Auguſt 12,6° verzeichnet. 
Diefer Gegend kommen daher hinfichtfic der Temperaturverhältnifje die Charaktereigen- 
haften eines wirklichen Küftenflimas zu, ähnlich wie dem weſtlichen Europa. 
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In dem ganzen übrigen Nordamerika liegen die Temperaturen der extremen Monate 
verhältnismäßig jehr weit auseinander, weshalb das Klima des Erdteiles im allgemeinen 
als ein ausgeſprochen Tontinentales bezeichnet werden muß. Am meiften ähnelt 
e3 bem ruffifchen und afiatifchen, was namentlich aus der Gegenüberftelfung der oben an- 
gegebenen Januar- und Julitemperaturen hervorgeht. In Chicago beträgt der Unterjchied 
24,3°, in Minneapolis 33,6°, in Winnipeg 40,4°, in Battleford am Nord-Saskatſchewan 
40,7°, in Fort Simpfon 43,9%, in Dawſon City 44,8°, in Hebron 28,8%, in Quebec 31,1%, 
in New York 24,1°, in Wafhington 24,°, in Savannah 17%; im ruſſiſchen Riga dagegen 
23°, in Kiew 25,4°, in Sankt Petersburg 27°, in Moskau 29,9°, in Yarkand 33,8%, in Tobolſk 
38,1, in Irkutſt 39,2%, in Zenifjeift 42,8°, in Jakutſt 62,80 und in Werchojanff 65,9%. Nur 
bie beiden zulegt genannten Otte mit den äußerften Extremen dürften alfo in Nordamerika 
nicht ihresgleichen finden. Im übrigen geht aus ber angegebenen Reihe namentlich noch 
hervor, daß auch jelbft das öftliche Küftenland Hinfichtlich der Temperaturen im allgemeinen 
tein Küftenffima befigt. In Budapeft liegen die Temperaturen der erttemen Monate nicht 
fo weit auseinander (23,7) wie in Nero York (24,1°) und Wafhington (24,4%), und in Aachen 
(14,8°) nicht jo weit außeinander tie in Savannah (17%). Erſt in St. Auguftine ftoßen wir 
auf ähnliche allgemeine Berhältniffe wie in Palermo, jo daß man dem gefamten Florida 
ein wirkliches Küſtenklima zufprechen Tann. 

Seht harakteriftifc find für das nordamerikanifche Klima die Extreme fowie nament- 
lich die Schroffheit und Plötzlichkeit, mit der diefelben miteinander abwechjeln: die Tem- 
peraturftürze und Temperaturfprünge, die ihresgleichen anberweit nicht haben. Die 
höchſten Higegrabe, die im Süden des kordilleriſchen Nordamerika beobachtet worden 
find, ftehen nicht hinter denjenigen der afrifanifchen Sahara zurüd und feheinen namentlich 
in mandjen Gegenden noch häufiger und andauernder aufzutreten. Für Mammoth Tant 
in der Coloradomüfte lauten die höchſten Notierungen auf 53,3°, für Volcano Springs auf 
52,20 und für Fort Ringgold in Teras auf 50,6%. In dem Todestale von Südkalifornien, 
dem eigentlichen „Glutofen“ des Erdteils, ſollen auch Temperaturen von 58° vorgelommen 
fein. Schattentemperaturen von 45—50° erlebt man in Arizona, Neumeriko, Utah und 
Südkalifornien alle Jahre. Der frühere Vorftand der Wetterwarte zu Wafhington, A. W. 
Greelh, bezweifelt auch nicht, daß in diefen Gegenden das Thermometer „in der Sonne” 
gelegentlic) bi3 85° und jelbft noch höher fteige. Übrigens beſchränken fich die hohen Hike- 
grade keineswegs auf die genannten Gegenden, denn auch in Montana, Kanjas und Jowa 
werben bisweilen 45° und darüber beobachtet, und Orte, die während des Juli und Auguft 
niemal3 40° zu verzeichnen haben, dürften im Unionsgebiete ſeht jelten fein. Net York, 
Wafhington, Louisville, St. Louis u. a. haben manchmal wochenlang 32—35°, und die 
Zahl der Todesfälle durch Higichlag ift bei ſolchen Gelegenheiten erjchredend hoch (in Nem 
York 1901 im Verlaufe von 3—4 Tagen über 12001). 

Den angegebenen marimalen Hitegraben ftehen beinahe ebenſo phänomenale 
Kältegrade gegenüber. Die niebrigfte Temperatur, welche bisher innerhalb des Unions- 
gebiete3 beobachtet worden ift, mar die von Poplar River in Montana am 1. Januar 1885: 
—52,8°. In Britifch-Nordamerifa aber hat die Schwatlafche Expedition am Badfluffe 
—56°, in Prince Albert, am Nord⸗Saslatſchewan, die Tanadijche Wettertvarte —57° notiert, 
und in Dawſon, am oberen Yukon, jind —55,8°, in Fort Reliance ſogar —62,2° verzeichnet 
worden. Es ift alfo nicht ernftlich zu bezweifeln, daß in der Gegend des Bären- und 
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Doobauntjee3 gelegentlich annähernd ebenfo niedrige Kältegrade auftreten werden wie im 
ſibitiſchen Werchojanſt, das (mit —67,8°) als ber fältefte Ort der Erbe gilt. Temperaturen, 
bei denen das Quechſilber erftarıt, und die man daher ebenfalls als ſibiriſche bezeichnen 
darf, kommen im Weften der Union und Kanadas faft allerwärts häufig vor; fo in Fort 
Benton in Montana im Dezember 1880 —50,5°, in Fort Affiniboine in Montana im 
Februar 1887 —48,5°, in ©t. Vincent in Minnejota im Januar 1888 —47,7°, in Fort 
Waſhakie in Wyoming im Februar 1883 —47,7°, in Fort Buford in Dakota im Januar 1888 
— 45, in St. Paul in Minneſota im Januar 1888 —40°, in White River in Ontario im 
Januar 1894 —48°, in Winnipeg im Dezember 1879 —47,50 und in Fort York an der 
Hubfonbai —51,1°. Am Oftfuße des vereinzftaatlichen Felfengebirges find häufig —35° 
und im mittleren Miffiffippitale ſowie in den atlantifchen Nordftanten wenigſtens —320 
aufgetreten. Im Januar 1899 ſank das Thermometer felbft in Atlanta (Georgia) auf —22°, 
in New Orleans auf —14° und in lorida bis über Tampa hinaus auf —6°. Die abfoluten 
Extreme liegen in Montana und Dakota zum Zeil um mehr al 90°, in Poplar River fogar 
um 98,8° außeinanber, fo daß auch in diefer Hinficht Sibirien in Nordamerika feinesgleichen 
haben bürfte. In Werchojanft beträgt der Unterjchied 101,5°, in Irkutſt 100,80. 

Was endlich die erwähnten Temperaturfprünge und Temperaturftürge betrifft, 
fo gibt es in Norbamerifa kaum einen Ort, wo e3 nicht öfters vorfäme, baf das Thermo- 
meter im Verlaufe eines Tages ober jelbjt von wenigen Stunden um 20° oder 25° finft. 
Auch da3 pazififche Küftenland, daß betreffs des Klimas eine jo entjchiedene Ausnahme» 
ftelfung einnimmt, bleibt von jolhen „falten Wellen“ („cold waves‘ ober „cold snaps“) nicht 
verfchont, ja man kann fogar behaupten, daß das Innere von Kalifornien zu den am meiften 
davon heimgejuchten Gegenden zähle. Am allerhäufigften und furchtbarften treten die 
ZTemperaturftürze aber in den Hochebenen am Djtfuße des Felfengebirges auf. Hier ift es 
nad) einer glaubwürdigen Beobachtung am 15. Januar 1875 in Denver vorgekommen, 
daß das Thermometer im Verlaufe von nur fünf Minuten um 20°, im Verlaufe von einer 
Stunde aber um 26,7° fiel, und von Fort Magonnis in Montana liegt eine Aufzeichnung 
der Wafhingtoner Wetterwarte vom Februar 1890 vor, die auf einen Sturz von 38,8° in 
24 Stunden lautet. Dabei ift aber darauf hinzumeifen, daß die Inftrumente der meteoro- 
logiſchen Stationen in der Union fo geſchützt aufgehängt find, daß fie in folhen Fällen 
5—10° höhere Minimaltemperaturen anzeigen als ungeſchützte. Berichte aus Dakota über 
Stürze von 56° in 24 Stunden dürften anzufechten fein, dagegen find metteramtlich be- 
obachtet worden: Stürze von 35,2° in 16 Stunden in Abilene (Teras), von 34° in La 
Animas (Colorado), von 33,80 in Denver, von 33,50 in Lamar (Miffouri) und ſolche von 
mehr als 30° außerdem an fehr zahlreichen Orten. Stürze von 20° und darüber wiederholen 
ſich an manchen Orten biömeilen in einem Jahre mehrere dugenbmal. Das ftärkite plögliche 
Steigen der Temperatur, da3 amtlich beobachtet worden ift: um 27,7° in 8 Stunden und 
um 36,1° in 12 Stunden, erfolgte zu Florence in Arizona, ein Steigen von 30° in ber gleichen 
Friſt notierte man aber noch an verfchiebenen anderen Orten Arizonas und Kaliforniens, 

Sehr viel gewaltiger und Hinfichtlich de3 Naturlebens, der Bearbeitung de3 Bodens 
durch Kontraktion und Erpanfion, der Schneefchmelze, des Vernichtens und Gebeihens der 
Begetationsformen zugleich auch viel bedeutſamer find die Schwankungen natürlich, ſobald 
man bie Temperaturen „in der Sonne” in Betracht zieht. Da e3 zur Meffung diefer letzteren 
aber zunächſt noch an zwedentiprechenden Inftrumenten fehlt, können u auf Grund 

Zänberfunde, Rorbamerila, 3. Aufl. 
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unfeter eigenen Wahrnehmungen an diefer Stelle nur noch darauf hinmeifen, daß man 
es in dem norbamerifanifchen Süben während des Winters nicht jelten erlebt, daß das 
Hunbertteilige Thermometer, an geſchützter Stelle mit feiner Kugel auf einem Holzrahmen 
aufliegend, 46° zeigt, während es in der voraufgegangenen Nacht auf —15° geftanden hat. 

Unter ſchroffen Schwankungen der Temperatur vollzieht ſich namentlich) auch der 
Übergang von der Falten zur warmen Jahreszeit, und durch die empfindlichen 
Kälterüdichläge, welche in dem ganzen Gebiete bis in den Mai und Juni aufzutreten 
pflegen, entfteht de3 öfteren großer Schaden für die Landwirtſchaft. Da die nordamerifa- 
niſchen Temperaturſchwankungen im allgemeinen nad) großen und verhältnismäßig durch- 
fichtigen Regeln eintreten, und da bie Wetterwarten das Stubium berfelben feit geraumer 
Zeit ſehr fyftematifch betrieben haben, fo gelingt es aber in vielen Fällen, durch rechtzeitige 
Warnungen dem Schaden vorzubeugen. Leichte Fröſte ereignen ſich ſelbſt in den Hod> 
fommermonaten infolge ber ftarfen nächtlichen Ausftrahlung, die dem Gebiete eigentümlich 
ift, an vielen Orten. Beſonders in der kordilleriſchen Erbteilgälfte und nördlich von der Ohio- 
linie treten bisweilen auch ſchwerere Sommerfröfte (killing frosts) auf, Die Die Tabaf- und 
Obfternte vernichten und die Weizen- und Maisernte ſchwer beeinträchtigen. Im übrigen 
gelangt aber gerabe bei dem Wechjel der Jahreszeiten das folare Klima in ſehr durchgreifen- 
der Weife zu feinem Rechte, und daraus vor allem ift es zu erklären, daß der Frühling fofort 
mit ſehr intenfiver Hitze auftritt, und nicht langſamen Schritte8 wie in Europa, fowie daß 
fi) die Vegetation fozufagen mit einem Schlage entwidelt, während anberjeit3 ein gewiſſes 
Hinausfchieben des Sommers in ben Herbft und ein zögerndes Eintreten des Winters, 
begleitet von einem langjamen Erfterben der Natur und von herrlichen Farbenwirkungen 
des Laubfalles, zu den Charaftermerkmalen des norbamerifanifchen Klimas gehören. Auch 
auf den Großen Seen und auf dem Lorenzittome bildet ſich eine die Schiffahrt hindernde 
Eisdede in der Regel erjt nach Mitte Dezember, um bei Toronto zumeift gegen Mitte 
April wieder zu verſchwinden, bei Duluth dagegen zuweilen bis Mitte Mai anzudauern. 

Niederjchläge (f. die „Regenkarte”, ©. 67). Betreffs der Niederſchlagsverhält- 
niffe liegt ſcheinbar ein Widerfpruch darin, daß fic) in Nordamerika große Regenhöhen 
und gemaltige Regen- und Schneefälle mit einer außerordentlichen durchjchnittlichen Luft- 
trodenheit paaren. Im Grunde genommen bewahrt das Klima damit aber nur den 
Charalter, den feine Temperaturverhältniffe tragen, auch Hinfichtlich de3 hydrometeoro- 
logiſchen Momente. Wie das Thermometer, jo ſchwankt auch dad Hygrometer zwiſchen 
weit auseinanberliegenden Ertremen hin und her, und wenn e3 in ber einen Stunde nahe 
an 100 Prozent Wafjerdampf in der Atmofphäre anzeigt, fo zeigt es in der nächſten viel- 
leicht bloß 40 oder 20, weil der trodene Weftwind den feuchten Südwind vom Mexilaniſchen 
Golfe her abgelöft Hat. Der Zuftand der Trodenheit, der Stand des Hygrometers unter 
60 Prozent, ift aber ber normale in dem weitaus größten Teile des Gebietes, und der Zuftand 
mehr ober weniger vollkommener Gefättigtheit, der beinahe immer raſch zu einer energifchen 
Kondenfation des Wafjerdunftes in der Form von Tau, Reif, Regen, Schnee oder Hagel 
führt, ift eine Ausnahme. Welchen mächtigen Einfluß diefe Eigentümlichkeit des Klimas 
auf das foziale Leben Nordamerifas ausübt, hat E. Deſor 1853 in einem ſchönen Vortrage 
vor der Schweizer Naturforſcherverſammlung ausgeführt. Hier fei Deshalb nur noch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß diejelbe natürlich auch ihre wichtigen Folgen hat betreffs der 
Natur der fließenden Gewäſſer fowie betreffs ber Bodengeftaltung und der Vegetation. 
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Wie Hinfichtlich der Temperaturen, fo zeigt ſich der Himatifche Charakter Nordamerikas 
auch Hinfichtfich der hydrometeorologifchen Erfcheinungen am entfchiedenften und aus 
geprägteften in ber lordilleriſchen Hälfte des Exbteils, und eigentlich tritt der oben gefchil- 
derte Dualismus in legterer Beziehung noch deutlicher hervor. Selbſt in den Wintermonaten 
hätt ſich das Hygrometer auf den weltlichen Hochflächen im allgemeinen auf 30—50 Prozent, 
mährend ezin den 
Sommermonaten 
oft genug auf 10 
Prozent und dar- 
unter fteht, zu⸗ 
gleich treten aber 
dafelbft auch die 
hydrometeoriſchen 
Entladungen viel 
heftiger als in der 

appalachiſchen 

Hälfte des Erd⸗ 
teiß auf. Aus- 
zunehmen ift da- 
bei wieder nur 
das norbmeitliche 
Küftenland, das 
eben eine klima⸗ 
tifche Region für 
ſich bildet. 

Vie aus 
einer Berechnung 
John Murrays 
herborgeht, emp- 
fangen Sübame- 
tifa und Afrila ab- 
fofut ebenjo wie 
relativ eine er- 
heblich größere Regenfarte von Rorbamerifa. Rah X. Supan.) 

Regenmenge als 

Nordamerika, während Afien zwar nicht durch feine abfolute, wohl aber durch feine rela- 
tive Ziffer ihm voranſteht und Europa ebenfo wie Auftralien ihm in feiner bon beiden 
Beziehungen gleihfommen. Die mittlere Regenhöhe beträgt nad) Murray für Nord- 
amerifa 730 mm, für Sübamerifa 1670 mm, für Afrifa 825 mm, für Europa 615 mm, 
für Afien 555 mm und für Auftralien 520 mm, und diefe Ziffern dürften der Wahrheit 
jedenfalls nahelommen. Daß Nordamerika unter den Erbräumen gemäßigter Breite weit- 
aus am reichlichften mit Niederſchlägen bedacht ift, und daß die Regenarmut des Torbil- 
lerifchen Zeile durch den Regenreichtum de3 appalachiſchen Teiles und ber pazifiichen 
Küftengegend mehr als ausgeglichen wird, erhellt aus der flüchtigften Betrachtung einer 

s* 
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Regenhöhenlarte ober Regenhöhentabelle. In Europa reihen nur die Küften- und Ge- 
birgsorte (Bergen 1720 mm, Tolmezzo 2420 mm) an die Ziffern heran, die in der Oft- 
hälfte der Union ſowie in Weft-Wafhington und Alaska die allgemein herrfchenden find. 
Veträgt doc) die jährliche Negenmenge in Montreal 1025, in Ottawa 815, in New York 
1115, in Cincinnati 983, in Mobile 1550, in New Orleans 1435, in Atlanta 1235, in Mem- 
phis 1258, in Chicago 833, in Clayoquot, an der Weitfeite der Infel Vancouver, 3664, 
in Prince Rupert, in der Sfeenamündung 2738 und in Sitfa 2070 mm. Abgejehen vom 
Großen Beden, empfängt auch der regenarme Weften noch 300—400 mm, aljo kaum 
meniger als das öftliche Rußland und Sibirien. Was in der zulegt erwähnten Gegend 
Nordamerikas zu beffagen ift, ift eben viel weniger der Mangel an Regen als die un- 
gleichmäßige Verteilung besfelben über das Jahr, die Art feines Fallens und fein rafches 
Wiederverdunften und Abfließen. 

Da der Golf von Merifo die Hauptregenquelle für das appalachiſche Nordamerika 
ſowie für einen beträchtlichen Zeil des kordilleriſchen ift, jo hat die Golfgegend aud) die be- 
deutendften durchſchnittlichen Regenmengen zu verzeichnen, und namentlich im 
Miffiffippi- und Alabamatal erjtredt ſich ein jehr regenreicher Gürtel mit 1500 mm und dar- 
über weit in das Binnenland hinein. Daß der Atlantifche Ozean infolge der vorherrſchenden 
Winde nur in zweiter Linie al Regenquelle für den Erbteil in Betracht kommt, zeigt ſich 
weniger in der Regenhöhe feenaher Orte, wie des Kap Hatteras mit 1609 mm, Wafhingtons 
mit 1120 mm, als in der geringeren Ausdehnung des regenreichen Gürtels, mit 1250 mm 
und darüber, gegen das Binnenland hin. Die höheren Teile des Appalachiſchen Gebirges 
erhalten natürlich eine jehr große Regenmenge, fo der Mount Wafhington 2110 mm, Murphy 
in Norbfarolina 1900 mm, und vorwiegend gejchieht e3 in Verbindung mit ftarlen Südweſt⸗ 
ftürmen (f. die Abbildung, ©. 69). Im Obio- und Miffifjippibeden fowie in der Region 
der Großen Seen und in Mittelfanada finkt die Regenhöhe allmählich auf ein geringeres 
Maß. Louisville Hat noch 1107, St. Louis 930, Kanſas City 933, Omaha 768, St. Paul 
718, Winnipeg 525 mm. Daß diefes Maß im Vergleich zu Mitteleuropa (Berlin mit 600, 
Breslau mit 530 mm) immer noch jehr hoc) ift, erhelft ohne weiteres. Indem man daraus 
eine Nutzanwendung betreffs der geologijchen und potamologifchen ſowie der organismen- 
und wirtſchaftsgeographiſchen Verhältniffe macht, darf man aber niemals vergefjen, daß die 
ipeziellen Berhältniffe des Regenfalles und der demſelben gegenüberftehenden Verdunſtung 
im ganzen Gebiete wefentlich ander3 geartet find als in Mitteleuropa (vgl. S. 66). Weitlich 
bon dem 97. Längengrade, der annähernd mit der oben angegebenen Grenzlinie zwiſchen 
dem appaladhifchen und kordilleriſchen Nordamerika zufammenfältt, finft die mittlere Nieder- 
ſchlagsmenge auf 600 mm und weniger, und nur in der Golfnähe (in Teras und Arkanſas) 
hält fie fich noch etivas weiter weſtwärts über dieſem Betrage, dank den molfenbruchartigen 
Güffen, Die gerade dieſe Gegend fo oft heimzufuchen und zu verwüften pflegen. Fort Davis 
in Texas und Dodge City in Kanfas verzeichnen noch 524, Las Animas in Colorado 297, 
Denver 358, Bismard in Norddatota 451, Helena in Montana 325, Prince Albert im fana- 
diſchen Nordweſten 340, Boife City in Idaho 324, Salt Lake City in Utah 408, Santa Fe in 
Neumeriko 368, Winnemucca in Nevada aber nur noch 217, Fort Yuma in Arizona 79 und 
Camp Mohave in Arizona ſowie Mammoth Tank in Kalifornien 46 mm. Natürlich wirken 
die Hochgebirge de3 kordilleriſchen Nordamerika al3 befonders kräftige Kondenfatoren der 
atmoſphäriſchen Feuchtigfeit, und fo verzeichnet der Pikes Peak das vergleichsweiſe hohe 
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Maß von 790 mm. Im pazifiihen Nordamerika hat Los Angeles 400 mm Nieberfchläge, 
San Franzisto 568, Portland 1150 und Sitka 2070 mm. 

Sehr bebeutend find durch Die Golfnähe und die Bodengeftalt Die Niederſchlagsmengen 
auch in Teilen Mexikos, wo Mirador 2130, Zurpan 1430, Daraca 720, Merifo 610, aca- 
teca3 820 und Cofima 1060 mm erhalten; Hinfichtlich de3 ungeftümen, erplofiven Charakters 
der Regengüffe ſowie hinfichtlich der Verdunſtung ift dieſes Land aber den kordilleriſchen 
Zeilen der Union in einem hohen Grade ähnlich. Die Schwankungen der Regenmenge 
von Jahr zu Jahr find in Merifo ebenfo wie in dem ganzen übrigen kordilleriſchen Nord- 
amerifa ſehr groß (bei Zacatecas um 430 Prozent, bei Laramie um 520 Prozent). 


Sturmmolten in ber Balfamtette. Rad) Photographie von ©. Dedert) Zu ©. 68. 


Die Verteilung der Niederſchläge über das Jahr ift im ganzen Oſten Norb- 
amerifa3 ziemlich gleichmäßig, doch neigt die nordatlantijhe Gegend einjchlieglich Oft- 
lanadas fowie auch das Mifjiffippigebiet zu einem Regenmaximum im Sommer, dad 
Miffiffippigebiet zum Vorteile der bafelbft betriebenen Landwirtichaft im Frühſommer, 
während in der fübatlantijchen ſowie in ber Golfgegend eine Neigung zu Herbft- und Winter- 
zegen bejteht. Sübfloriba ebenfo wie Meriko haben ausgeſprochene Regenperioden in der 
Zeit des höchften Sonnenftandes und ftellen fich alſo in diefer Beziehung zu den echten 
Tropenländern. Das genaue Gegenftüd dazu bildet das pazifiſche Küftengebiet mit ſehr ent- 
ſchiedenen Winterregen in Kalifornien, Oregon und Wafhington. Im Norden bes legteren 
Gebietes (in Alaska) nähern ſich die Verhältniffe aber wieder denjenigen de3 Nordoſtens. 

Übrigens ift der Trodenheitszuftand der Atmofphäre ebenjo wie ihr Feuchtigfeits- 
zuftand in dem größten Teile von Nordamerila noch viel entjhiedener als in Europa zum 
Beharren geneigt, und e3 entjteht daraus einerfeit3 das vielgerühmte amerilaniſche „Ichöne 
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Wetter”, deſſen ſich nur der äußerfte Nordweſten nicht zu erfreuen hat, anberfeit3 aber er- 
geben ſich daraus auch die von Mißernten begleiteten häufigen Dürrezeiten und die Zeiten 
übermäßiger Näffe. Die erfteren fuchen beſonders den Weften, die Iegteren aber vornehmlich 
die Golfgegend heim. Als Beifpiele führen wir hier nur an: die über 4%/, Monate aus 
gebehnte Dürre von Dakota und Minnefota im Jahre 1886, bei der vom 26. Juni bis 
16. September nur 70 mm Regen fielen; die 2 Monate andauernde Dürre der Norboft- 
Staaten, von Anfang Juli bis Ende Auguft 1876 in New York und Neuengland, nur mit 23mm 
Regen; ferner die allgemeine, 3 Monate anhaltende Dürre von 1881, die in dem ganzen Often 
ein umfangreiche3 Austrodnen der Duellen und Brunnen, einen unerhört niedrigen Waffer- 
ftand der Ströme und eine ſchwere Beeinträchtigung der Ernte, der Viehzucht und der 
Induſtrietätigkeit mit ſich brachte; endlich Die 4 Monate lange Herbftdürre der Südoftftaaten 
von 1894, die felbft in Florida einen empfindlichen Wafjermangel zur Folge hatte. Auf 
der anderen Seite brachte ber Dezember 1871 für San Andreas in Kalifornien nicht weniger 
als 1260 mm, der Januar 1888 für Upper Mattole in bemfelben Staate 1040 mm, der 
April 1881 für Meliffa in Teras 873 mm, der September 1886 für Brownsville in demſelben 
Staate 770 mm, der Auguft 1887 für Aſheville in Nordkarolina 720 mm Niederfchlagshöhe. 

Die Zahl der jährlichen Regentage ift im allgemeinen Hein. Im Often ſchwankt fie 
zwiſchen 100 und 140, und nur in ber kanadiſchen Seegegend beträgt fie 160 bis 180. Sehr 
viele Regentage (bis 250) hat aber der äußerfte Norbweften. Was die Art und Weife, 
wie die Niederfchläge fallen, betrifft, fo find dem Gebiete ganz allgemein jehr heftige 
und auögiebige Güſſe eigen, und e3 gibt ſchwerlich einen Ort in Nordamerika, der nicht ab 
und zu 100 mm ober mehr Nieberjchlagshöhe an einem Tage zu verzeichnen hätte. Der 
gewaltigſte Regenguß, von dem die Wetterwarte von Wafhington berichtet, war ber von 
Alerandria in Louifiana im Juni 1886, der in 24 Stunden 537 mm ergab. Von anderen, 
befonder3 ftarfen eintägigen Regen führen wir noch) an: ben von Point Pleafant in Loui- 
ſiana am 5. April 1885 mit 307 mm; den von Brownsville in Texas am 12. Auguft 1880 
mit 281 mm; ben bon berjelben Stadt am 21. und 22. September 1886 mit 299 mm; den 
von Lambertsville in New Jerſey am 16. Juli 1865 mit 294 mm; den von Prescott in 
Arkanfa am 18. April 1884 mit 281 mm; den von PBenfacola in Florida am 28. und 29. Juni 
1887 mit 268 mm; die von Ellsworth in Nordkarolina am 3. und 4. Auguſt 1880, am 28. und 
29. Oftober 1880 und am 1. und 2. Dezember 1880 mit 326 mm, 158 mm und 126 mm. 
In Galveston (Teras) ergab ein Regenfall am 4. Juni 1871 in 14 Minuten 99 mm, in St. 
Louis am 15. Auguft 1848 in 15 Minuten 126 mm, in Biscayne (Florida) am 28. März 
1874 in 30 Minuten 103 mm, in Logansport (Indiana) am 7. Juli 1879 in 30 Minuten 
und in Providence (Rhode Island) am 6. Auguft 1878 in 36 Minuten je 88 mm, in Newton 
(Pennfylvanien) am 5. Auguft 1843 in 40 Minuten 138 mm, in Dodge City (Kanjas) am 
19. Juni 1888 in 45 Minuten 81 mm und in Tucjon (Arizona) am 11. Juli 1878 in 1 Stunde 
und 45 Minuten 128 mm. Der Woltenbrüche, die den dünn befiedelten Weften der Union 
heimfuchen, und die dafelbft öfters tiefe und breite Ströme ſchaffen, wo vordem feine waren, 
ift hierbei nicht gedacht. Der Stadt Meriko brachte der Auguft 1878 im ganzen 346 mm, 
der 14. Auguft 1863 in 11 Stunden 64mm, der 20. Juli 1878 in 2 Stunden und 10 Minuten 
62 mm Regen. Vielfach find die Regengüffe von ftarfen eleftrifhen Entladungen 
begleitet. Am häufigften find die Gemitter in der Golfgegend und in Mexiko, feltener, aber 
nicht weniger heftig, find fie im Forbilferifhen Weften und in Kanada. 


Klima. 71 


Schnee fällt ſudlich von ber mexilaniſchen Grenze ſowie in Südkalifornien und in der 
Golfgegend nur felten und, abgefehen von den Gebirgen, niemals für längere Dauer. Im 
Norden und befonder3 auch im Nordweſten find die Schneefälte öfters fehr ftark, jedoch macht 
ſich auch hier die niebere Breite und die Trodenheit ber Atmofphäre durch verhältnismäßig 
tajches Wegtauen und Schwinben berfelben bemerkbar, und eine dauernde winterliche 
Schneebede zeichnet eigentlich nur Kanada ſowie Alaska aus. Die Schneefälle find häufig von 
ungemein heftigen und Zalten Nordweitftürmen (blizzards) begleitet, die an Furchtbarkeit mit 
den ruſſiſch ſibiriſchen Buranen metteifern und alljährlich zahlreiche Opfer an Menfchenleben 
fordern, ganz beſonders aber in den weftfichen Herben unglaubliche Verwüftungen anrichten. 

Bei ber ftarfen nächtlichen Ausftrahlung, die Nordamerika eigentümlic) ift, ſowie bei 
feiner bebeutenden Verbunftung und feinen ſchroffen Temperaturwechſeln ift e3 jelbftver- 
ſtändlich, daß auch die Tau-, Reif-, Rauhfroft- und Glatteisbildung bafelbft zuzeiten 
in einem ſehr großartigen Mafftabe erfolgt (Tafel 6, Abbildung 3). In Südtalifornien 
fowie auch in Florida kommt die Taumenge vielfach, mäßigen Regenfällen gleich, und der 
erfteren Gegend wird dadurch bis zu einem gewiſſen Grabe ein Erſatz für den mangelnden 
Regen geboten. Der Reif anderjeit3 macht in dieſen Gegenden ſowie auch in den Alleghanies 
öfters den Eindrud eines Heinen Schneefalls. Ein Schaufpiel von märchenhafter Pracht 
bietet der Rauhfroft in ben Wäldern und Gärten, wenn ber feuchtwarme Seewind plötzlich 
von einer „lalten Welle” abgelöft wird, die Laft der Eisfriftalle richtet dabei aber durch 
Brechen der Aſte und Stämme zugleich auch jehr oft furchtbaren Schaden an. 

Dide Nebel bilden eine Eigentümlichfeit der Küften- und Gebirgögegenben ſowie des 
Nordens. In Kalifornien bieten auch fie einen gewiſſen Erfag fir den im Sommer mangeln- 
den Regen. Eine trodene Dunftatmofphäre, die durch die alljährlich jich wieberholenden 
großen Wald- und Präriebrände des Weftens verurſacht wird, ift beſonders dem Herbit 
eigen, und dieſelbe verbreitet fich Durch den vorherrfchenden Nordweſtwind bis über Neueng- 
land hinaus, aud) in Bofton und New Yorf bisweilen über Tag abendliches Dunfel erzeugend. 

Zuftdrud und Winde. Wenn nad) den vorftehenden Ausführungen eine ehr voll- 
lommene Harmonie zwijchen den Temperatur- und den Luftfeuchtigfeitverhäftniffen Norb- 
amerilas befteht, jo darf man ohne weiteres annehmen, daß dies in einem noch viel höheren 
Maße der Fall ift zwiſchen ihnen und den Luftdrudverhältnijfen und Luftftrömungen. 
Sind e3 doc) die beiden letztgenannten Himatifchen Elemente, bei denen man den Schlüffel 
und die Erfärungsgründe dafür zu fuchen hat, daß die TZemperatur- und Feuchtigkeits- 
verhältniffe über dem nordamerifanijchen Erbteile den gejchilderten Charakter tragen. Al 
legte Urfachen des eigenartigen norbamerifanifchen Klimas können freilich auch fie nicht 
gelten, denn ihrerſeits find diefe Elemente wieder das Ergebnis des Zuſammenwirkens 
losmiſcher und tellurifcher Verhältniſſe: der Sonnenbeftrahlung bzw. des folaren Klimas, 
der Zerteilung von Land und Waffer auf der nördlichen Erdhalbkugel und ber horizontalen 
und bertifalen Geftalt de3 Erdteiles. 

Der Hauptfaktor bei der Geftaltung des nordamerifanifchen Klimas ift ebenfo wie bei 
ber Geftaltung de3 europäijch-mweftafiatifchen der Norbatlantifhe Ozean, von dem das 
Nördliche Eismeer nicht? anderes ift als eine nörbliche Verzweigung ober ein großer, injel- 
gefültter Golf. In jeinem Hauptteile da3 am ftärkten durchwärmte aller Weltmeere und 
in dem angegebenen Nebenteile eins der am ftärkiten durchfälteten, ift er in der Gegend 
von Island durch ein merkwürdig beftändiges Depreſſionsgebiet ausgezeichnet, 


72 Allgemeine Überfidt. 


mittels deſſen er beſonders auf das Winterflima der nördlichen Halbfugel einen maßgebenden 
Einfluß ausübt. Sowohl vom Süden al3 aud) vom Weften und Norben her ftreben die 
Luftmaſſen diefer Depreffion, die während des Winters am tiefften und ausgedehnteſten 
ift, zu, und die erfteren werben für Europa und Weftafien unter der Mitwirkung der Erd- 
zotation zu milden und feuchten Sübmeltwinden von der See her, die legteren für den 
größten Teil Nordamerikas aber zu trodenen und falten Nordweſtwinden von dem Lande 
ſowie vom Arktiſchen Archipel her. Hieraus vor allem erklärt fich die abnorm große Milde 
des europäifchen Winter3 und die abnorm große Strenge des nordamerifanifchen. 

Im Sommer bildet ſich unter dem Einfluffe der ftarfen Sonnenbeftrahlung über 
dem kordilleriſchen Nordamerika eine Depreffion, ähnlich, wenn auch viel we 
niger ausgebehnt und tief, wie über der altweltlichen Kontinentalmafje. Zwiſchen dieſen 
beiden fontinentalen Deprefjionen aber befteht nördlich vom Wendekreiſe über dem 
Atlantifhen Ozean ein großes Gebiet hohen Barometerdrudes, und das Be- 
ftreben der Atmofphäre, das Gleichgewicht wiederherzuſtellen, verurſacht um das zulegt 
erwähnte Gebiet herum eine Bewegung ber Luftmafjen in der Richtung des Uhrzeigers. 
Zür Europa bedingt diefe Bewegung wieder Seewinde aus dem Südmeften und Weiten, 
für Nordamerika dagegen Seewinde aus dem Oſten, Süboften und Süben. Die Folge 
davon ift, daß in der angegebenen Zeit ſowohl Europa als auch der größte Teil von Nord- 
amerifa feine reichſten Niederfchläge empfängt. Im legteren Erbteile tondenfieren fich dann 
namentlich auch noch im Often ber kordilleriſchen Hälfte bedeutende Regenmaffen, die reich" 
ften aber natürlich dort, wo der mit Wafjerdunft beladene Seewind unmittelbar an fie 
hinanftreicht und raſch zu Tühleren Höhenlagen emporfteigt, aljo in Mexiko. 

Der Große Ozean mit feiner winterlihen Deprefjion im Süden der 
Alduten und mit feinem Gebiete marimalen Barometerdrudes im Weften von 
Kalifornien wirkt nur als ſekundärer Faktor an dem nordamerilaniſchen Klima mit, in- 
dem die von ihm herfommenden Weſtwinde nur den durch hohe Gebirgäfetten ifolierten 
Küftendiftrift beftreichen und dieſen in BritiſchColumbia und Wafhington mit einem Über- 
maße von Feuchtigkeit überjchütten, ftatt fie über eine weitere Landfläche zu verteilen. In 
Südfalifornien fowie auf der Kalifornifchen Halbinjel, mo die große nordpazifiſche Anti- 
39flone hart an ber Küfte liegt, find die Winde teils vom Lande lommende trodene Nord- 
winde, teils aus höheren Luftfchichten abfteigende trodene Nordweſtwinde, und dieſem Um- 
ftande ift das müftenhafte Klima der fraglichen Gegend zuzufchreiben. Das Große Beden 
nebft dem Coloradogebiet enblich unterfteht während bes Winters der Herrſchaft derſelben 
trodenen und falten Nordweſtwinde wie das appaladjifche Nordamerika, während des 
Sommer3 aber wehen in feine barometrifche Depreffion von Oft und Weft her ihrer Feuchtig- 
Teit beraubte Landwinde, und infolgebeffen ift fein Klima gleichfalls wüftenhaft. 

Daß den eben bargelegten großen Regeln, welche für da3 nordamerilaniſche Klima 
maßgebend find, zahlreiche Ausnahmen gegenüberftehen, und daß unter dem Einfluffe 
örtlicher und zeitlicher Deprefjionen die Winde vielfach aus anderen als den bezeichneten 
Richtungen wehen, veriteht fich von ſelbſt. Ebenfo dürfte aus unferen Darlegungen über 
die Temperatur und Feuchtigfeitäverhältniffe hervorgehen, daß dieſe Ausnahmsfälle großen- 
teil3 eine außerordentliche Schroffheit befunden. Als befonders bebeutfame Ausnahmen 
müffen ſowohl die verhältnismäßig häufigen Nordoſtwinde ber atlantifchen Gegend bezeich- 
net werben als auch die Nordweſtwinde, die in der Ofthälfte des Erbteiles während bes 
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Sommers an Stelle der füblichen und ſüdöſtlichen, ſowie die Süd- und Sübofttvinde, die da- 
felbft während de3 Winter an Stelle der norbmeftlichen wehen. Es entftehen dadurch viel 
häufigere Wechfel warmer und kalter ſowie feuchter und trodener Tage für die verfchiedenen 
Gegenden, als man nad) der großen Regel annehmen follte: ein Umftand, ber im allgemeinen 
einen großen Vorteil für das nordamerifanifche Kultur- und Wirtfchaftsleben bedeutet. 

Die Schroffheit, mit der die Wechfel einzutreten pflegen, hat ihre Urfache einer- 
feit3 darin, da bie babei in Frage kommenden Hauptwinde nach Temperatur und Wafier- 
dunftgehalt ſehr ausgeprägte Gegenfäe vertreten, anderſeits aber aud) darin, daß der Wie- 
berherftellung de3 geftörten Gleichgewichtes in der Bobengeftalt vergleichsweiſe nur geringe 
Hinderniffe im Wege ftehen. Im Süden trägt das Eingreifen des ftarf durchwärmten 
„amerilanifchen Mittelmeeres" in den Weltteil ſehr erheblich Dazu bei, die vom Atlantiſchen 
Ozean heranwehenden Winbe noch weiter zu erwärmen und gründlich mit Wafferdunft zu 
fättigen. Im Norden dagegen bewirkt da3 Eingreifen der Hubfonbai, die Berrifjenheit des 
Erdteiles in Infeln und Halbinjeln und die Durchjegtheit desfelben mit zahliofen Binnen- 
landfeen eine Kühlhaltung der Atmofphäre auch während des Sommers. Im Weften end- 
lich erhebt fich eine ungeheure Landfläche an die 2000 m und höher über ben Meeresſpiegel, 
über ber ſowohl wegen der fontinentalen Stellung bes Gebietes als auch wegen ber vertilalen 
Erhebung allerwärt3 eine jehr dünne und trodene Luft lagert. Strenge Scheidemwände in 
Geftalt hoher Bergletten, wie fie in Aſien und Europa die gegenfäglich gearteten Gebiete 
voneinander trennen, bejtehen aber in Nordamerifa zwiſchen dem Süden und Norden bei- 
nahe gar nicht, und zwifchen dem Süboften und Nordweſten in jedem Falle nur zum Zeil. 

Wie Tann e3 hiernach anders fein, als daß der Ausgleich der atmofphärifchen 
Störungen im allgemeinen mit großem Ungeftüm erfolgt: unter ftarfen Winden und 
Stürmen, unter heftigen Regengüffen und elektriſchen Entladungen und unter jchroffen 
ZTemperaturfprüngen! Bezeichnenderweife find auch gerabe die Grenzzonen ber erwähnten 
gegenfäglichen Gebiete der ganz befondere Lieblingstummelplag diejer Erjcheinungen, denn 
in der Gegend des oberen Saskatſchewan, der Großen Seen und des Lorenzitromes zieht 
fi die meift benußte der norbamerifanifchen Sturmbahnen gegen das norbatlantifche 
Depreffionsgebiet hin, und am Oftfuß des Felfengebirges entfalten nicht bloß die, Bliz- 
zarb3” und „Norther3” ihre Wilbheit im höchiten Maße, fondern hier haben auch die furcht- 
barften aller Wirbelftürme, die Tornabog, ihre eigentliche Heimat. Andere Hauptfturm- 
bahnen ziehen in ber atlantiichen Küftengegend und in dem unteren Miffiffippitale vom 
Mexilaniſchen Golf gegen Norboften (f. die Überfichtsfarte der Hauptfturmbahnen, ©. 74). 
Die mittlere Windgeſchwindigkeit ift in der Küftengegend beider Ozeane einjchlieflich des 
Golfes von Meriko fowie in der Prärie- und Seengegend am ftärfften, in der Alfeghany- 
und Felfengebirgsgegend aber am ſchwächſten. Dem Feljengebirge ift beſonders in feinem 
nördlichen Zeile, in Montana, Idaho und Britifh-Tolumbia, ein warmer Fallwind eigen, 
der jogenannte Chinoof, ber in feiner Entftehung ſowie in feinem Charakter dem Föhn der 
Alpen entipricht. Ebenfo find den „Parks" und „Plains” des Felfengebirges eifigfalte, bora- 
ähnliche Fallwinde nicht fremd, und die Blizzards und Northers der Präriegegend am Oft- 
fuße des Feljengebirges find im Grunde genommen ebenfalls nichts anderes als Borawinde 
in gigantifhem Maßſtabe. In der ganzen füdlichen Korbillerengegend bilden Staubftürme 
und Staubtromben, in Merifo Remolinos genannt, eine ſchlimme Landplage. 

Die mittlere Wind- und Sturmſchnelligkeit ift nad) E. Loomis in Nordamerika 





74 Allgemeine Überfigt. 


etiva doppelt fo groß wie in Europa. uch betreffs der Luftbewegungen find e3 aber vor 
allen Dingen die oft wiederkehrenden äußerften Ertreme, die dem nordamerifanifchen 
Klima feinen eigenartigen Charakter verleihen. Die Tornados fegen in Kanjas, Nebrasfa, 
Miffouri, Illinois und Ohio nicht jelten ganze Städte von dem Erdboden weg, und ihrer 
Wucht ift beinahe nichts gewachſen, was Menſchenwerk heikt, und mas in irgendeiner Weiſe 
über dem Erdboden emporragt. Ihrem Wefen nad) find fie Wirbelwinde von der Art, wie 
fie in Europa neben Gewittern einherzugehen pflegen, nur von viel größerer Heftigteit. 
Ihre Bahn ift jelten breiter al3 100500 m, und ihre Kraft erſchöpft fich zumeift, nachdem 
fie 60-80 km zurüd- 
gelegt haben; ihre 
größte Rotationsge⸗ 
ſchwindigleit aber hat 
der beſte Tornabofen- 
ner, John P. Finley, 
auf 3200 km in ber 
Stunde berechnet. Be- 
gleitet find die Torna- 
dos bon einer eigen- 
tümlichen, trichterför- 
migen Wolfe, die den 
Bewohnern der am 
häufigften Heimgefuch- 
ten Gegenden zugleich 
als gute Vorwarnung 
dienen fann. Die Hur- 
ticanes ber atlanti- 
chen Küftengegenb be- 
wegen ſich viel weni- 
ger ſchnell, ihre Ver- 
heerungen erſtrecken 
ſich aber bisweilen von 
Florida bis nad) Neu- 
fundland, und ihre Wirbel haben oft einen Durchmefjer von mehreren Hundert Kilo- 
metern. Die eigentlichen Tornabomonate find April bis Auguft, die Tornadoftunden die 
Tagezftunden von 2—6 Uhr, die Hurticanemonate dagegen September und Oktober. Die 
vorherrſchende Richtung der beiden Sturmfategorien ift die ſüdweſt- nordöſtliche. 


Die Hauptzugfiraßen ber Stürme Mad ©. Dedert) Zu 6.78. 


D. Die Pflanzendede. 
(Siehe die beigefeftete „Begetationstarte von Nordamerita“.) 
Bufammenfegung und Eigenart der Flora. Außer durch das gegenwärtige 
Klima fowie durch die Eingriffe des Menfchen erjcheint der Charakter der nord- 
amerifanifhen Pflanzenwelt vor allem beftimmt durch den ehemaligen Landzufam« 
menhang mit Europa und Aſien jowie mit den Polarländern und durch den Dualismus 
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zwiſchen dem appalachiſchen Oſten und dem kordilleriſchen Weiten, in einem gewiſſen 
Maße aber auch durch die nahe Nachbarſchaft der weſtindiſchen Tropenwelt und durch die 
feſte Landverbindung mit Südamerila, die in der frühen Tertiärzeit vorübergehend viel 
breiter und niebriger gewefen zu fein ſcheint. Aus den allgemeinften Eigenfchaften des nord» 
amerifanifchen Klimas ergibt fich eine allmähliche Abnahme der Arten- und Individuenzahl 
gegen Norden Hin, fo daß man aus ber üppigen Pflanzenfülle des megifanifchen Küften- 
lande3 ſchrittweiſe in die äußerfte arktifche Pflanzenarmut hineingelangt, ſowie eine verhält- 
nismäßige Berfümmerung de3 Pflanzenwuchſes in der angegebenen Richtung ebenfo wie 
in der Richtung auf das regenarme weftliche Tafel- und Bedenland. Aus den angegebenen 
geologifchen Verhältniſſen dagegen erflärt e3 fich, daß die Arten und Gattungen, die dad 
norbamerifanifche Pflanzenkleid zufammenfegen, im Norden des Erdteiles in einem viel 
höheren Grabe mit denjenigen Europas und Aſiens übereinftimmen al im Süden, daß aber 
die Flora der kordilleriſchen Hälfte fehr ftart von der Flora der appalachifchen abweicht, 
am ftärkiten naturgemäß in dem Gebiete der pazififchen Küfte, wo nicht nur die gümftigften 
Himatifhen Borbedingungen fir ihre Entfaltung gegeben waren, fondern wo fie zugleich 
auch durch die Entfernung ebenfo wie durch die norbfüdlich ftreichenden Hochgebirgäfetten 
am meiften vor einer Berührung und Vermiſchung mit der Flora des appalachiſchen 
Nordamerika geſchüutzt war. 

Wenn man die nordamerilanifhe Pflanzenwelt mit der europäifchen 
vergleicht, jo fällt einem vor allem der viel größere Artenreichtum derjelben auf ſowie 
zugleich auch die Neigung der einzelnen Arten und Individuen, in einem tajcheren und 
größeren Mafftabe zu wachſen und ſich zu vermehren. Den nordeuropäifchen Wald jegen 
laum 40 einheimifche Baumarten zufammen, den Wald der Vereinigten Staaten dagegen 
etwa 400, und die Zahl der Eichenarten beläuft fich in Europa nur auf 20, in den Bereinigten 
Staaten dagegen auf 50 und in Merifo fogar auf 80, die Zahl der Kiefernarten in Europa 
auf faum mehr al3 10, in Nordamerifa aber auf 30—40. Selbſt Kanada weiſt noch 15 Koni- 
feren auf. Nicht bloß find im nordamerifanifchen Walde faft alle Baumgattungen bes 
europäifchen Waldes in einer größeren Artenzahl vertreten: Eichen, Eſchen (13 Arten), 
Ahorne (8 Xrten), Birken (7 Arten), Ulmen (5 Arten), Nußbäume (5 Arten), Kiefern, Fichten, 
Lärchen uſw., fondern e3 ift auch eine große Zahl von Gattungen vorhanden, die Dem euro» 
päifchen Walde volllommen fremd find, darunter die Hidorybäume (Carya) mit 9 meit- 
verbreiteten Arten, die Magnolien mit 7 Hauptarten, die Platanen mit 3, die Catalpas 
mit 2 Arten, der Tulpenbaum (Liriodendron), der Saffaftas, der Liquidambar, die Se- 
quoia mit 2 Arten, die Douglastanne u. a. Die beiden zuleßt genannten Gattungen ebenſo 
wie die Rieſentanne (Abies gigantes), die Rieſenzeder (Thuja gigantea), die Zuderkiefer 
(Pinus lambertiana) mit ihren vielfach über Hundert Meter emporragenden und mehrere 
Meter diden Stämmen veranſchaulichen auch zugleich am beften, zu welcher Riefenhaftigfeit 
ſich der nordamerilaniſche Baumwuchs unter Umftänben entfaltet (Tafel 22, Abbildung 1). 
Übrigens braucht man in diefer Hinficht Teineswegs bis Kalifornien und Oregon hinüber- 
zugreifen, um geeignete Beifpiele zu finden, denn auch die Weiß- und Roteichen (Quercus 
alba und Q. rubra) fowie die Kaftanien (Castanea americana), die Magnolien (Magnolia 
grandiflora), die Platanen und die Pappeln de3 appalachifchen Oſtens ftellen an vielen 
Orten gewaltige Baumgeftalten dar. 

Was aber die ftarfe Vermehrungsfähigfeit der einzelnen Pflanzenarten betrifft, fo 
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weifen wir vor allen Dingen auf die unter der Pflege des Menfchen ftehenden einheimifchen 
oder eingeführten Kulturgewächſe hin, auf den Mais, ben Weizen, die Baumwolle, den 
Tabak und den Apfelbaum ſowie auch auf die einheimifchen oder unabfichtlich eingeführten 
Ader- und Wiefenunfräuter und auf die Heinen Schmarogerpilze, mit benen der nordameri- 
laniſche Farmer zweifellos einen ſehr viel härteren Kampf zu kämpfen hat als der euto- 
päifche. Die Bermehrungstendenz aller diefer Pflanzen hat übrigens etwas Spasmobifches 
und Stoßmeißes, und im Zufammenhange damit wechſeln in den verjchiedenen Gegenden 
des Erdteiles überreiche Ernten mit mehr oder minder volljtändigen Mißernten in un- 
berechenbarer Weife ab. 

Daß; der angegebene Charakter der nordamerilanifchen Pflanzenwelt in nicht geringem 
Grade von dem eigenartigen nordamerifanifchen Klima bedingt wird, ift jelbftverjtändlich. 
Ohne bie intenfive Sonnenmärme und die große Niederſchlagsmenge wäre die Formenfülle 
de3 merilanifchen und Talifornifch-oregonifchen Küftengebiete3 und ihr üppige Wuchern 
nicht denfbar, ebenfowenig auch die Zillfe der appalachiichen Gegenden. Und auch das 
erwähnte Stoßweife und Treibhausartige, mit dem die nordamerifanifchen Pflanzengefell- 
ſchaften und Pflanzenindividuen zur Entmwidelung gelangen, fpiegelt entjprechende Eigen- 
tümlichfeiten des norbamerifanifchen Klimas wider. Zu einem guten Zeile find die Wurzeln 
der betreffenden Erſcheinungen aber tiefer zu fuchen, und der gewaltige Artenreichtum ber 
nordamerifanifchen Flora ift vor allem darauf zurüdzuführen, daß in derfelben eine große 
Zahl mitteltertiärer Pflanzen erhalten geblieben find, die in Europa auzftarben, darunter 
die Magnolien, der Liquidambar, der Saſſafras, die Catalpa, die Sumpfzypreſſe (Taxo- 
dium) u. a. Die Eiszeit richtete in Nordamerika keine fo großen Verheerungen in der Pflan- 
zenwelt an wie in Europa, weil Nordamerika infolge feiner anderen Bauart, beſonders 
infolge de3 Mangels oftweftlich gerichteter Gebirge, den Pflanzen den Rüdzug nad) Süben 
bejjer ermöglichte. Das hat Afa Gray fehr fehön und überzeugend auseinandergefeht. 
Außerdem verlief aber wohl auch bie fonftige geologifche Entwickelung Nordamerilas in ber 
fpäteren Tertiär- ſowie in ber Ouartärzeit ruhiger als diejenige Europas. Die norbameri- 
Tanifche Flora zeigt auf dieſe Weife fozufagen ein älteres Antlig al die europäifche, und fie 
ift in der allgemeinen Entwickelung fajt ebenſoweit Hinter der legteren zurüdgeblieben wie 
die auftrafifche hinter ihr felbft. 

Viele der überlebenden Miozänpflanzen Nordamerikas find übrigens im Ausſterben 
begriffen, und der in den Erdteil eingebrungene Kulturmenſch arbeitet an verſchiedenen 
Stellen fehr eifrig daran, den Ausſterbeprozeß zu bejchleunigen. Ganz beſonders gilt dies 
von den Sequoien, von denen L. F. Ward treffend jagt: „Yon ben 20 oder mehr Arten, bie 
einen fo erheblichen Zeil der Tertiärwälder Amerifas bildeten, fteht der berühmte Mammut- 
baum (Sequoia gigantea) zufammen mit dem Talifornifchen Rotholzbaum (Sequoia semper- 
virens) gegentvärtig noch allein da, den Kampf gegen das Schidjal weiter fortjegend, den 
legten Kampf eines untergehenden Geſchlechts.“ Buffon behauptet nicht ganz ohne Grund, 
das Klima der Neuen Welt begünftige mehr das „rögne vegetal“‘, dasjenige der Alten Welt 
aber das „rögne animal“. Nur darf man den Reichtum und die Vieljeitigfeit der nordameri- 
Tanifchen Flora nicht ausſchließlich aus dem Klima begreifen wollen, ſondern man muß auch 
an ihre Vorgeſchichte in den zunächſt boraufgegangenen Erdaltern denken. Daß ſchon in 
der Steinfohlenzeit das „rögne vegetal“ auf dem amerifanifchen Boden ungleich ftattlicher 
und großartiger entividelt geweſen zu fein ſcheint als in Europa, erwähnen wir nur nebenbei. 
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Was die auffällige Verwandtſchaft der nordameritanifchen Pflanzenwelt mit der oftafia- 
tiſchen betrifft, fo hat fie ihren Hauptgrund darin, daß auch in ber legteren eine große Zahl 
miozäner Arten erhalten geblieben ift, was Aſa Gray ebenfalls des näheren nachgewieſen hat. 

An Kulturpflanzen war der norbamerifanifche Erbteil urjprünglich nicht reich, und 
eine herborragendere und allgemeinere Bebeutung haben barunter eigentlich nur der Maid 
(Zea mais), die Bohne (Phaseolus vulgaris), die Batate oder „fühe Kartoffel” (Convol- 
vulus batatas), der Tabaf (Nicotiana tabacum), die Agave (Agave mexicana), die Erdnuß 
(Arachis hypogaea), die Tomate (Solanum lycopersicum), die Vanille (Vanilla aroma- 
tica) und der Topinambur (Helianthus tuberosus) erlangt. Weizen, Roggen, Hafer, Gerfte, 
Buchweizen, Hirje, Erbſe, Reis, alle Stein- und Kernobftarten, Baummolle, Hanf, Flachs, 
Buderrogt, Hopfen, Buderrüben, Kürbisarten uſw., die heute in dem nordamerilaniſchen 
Pflanzenkleide eine fo überaus wichtige Rolle fpielen, ftammen ſämtlich aus der Alten Welt, 
und in ihrem Gefolge aud) ein ganzes Heer von Garten- und Aderunfräutern ſowie von 
Zuttergräfern. Freilich war die Bahl der Nutzpflanzen, die von der Urbevölferung Mexikos 
und Arizonas fowie zum Teil auch von derjenigen der übrigen nordamerifanifchen Gebiete 
angebaut wurde, feine geringe, aber ber Zahl der europäifchen und afiatifchen Nutzpflanzen 
Tam fie nicht von ferne gleich. Interefjant ift in dieſer Beziehung eine von F. Höd aufgefteflte 
Überficht, wonach ſich das Zahlenverhältnis betreffs der Hauptfategorien von Nugpflanzen 
zwiſchen der Neuen und ber Alten Welt wie folgt geftaltet: Obftarten 24 zu 71, Getreidearten 
2 zu 26, Snollen- und Wurzelgewächſe 8 zu 21, Hülfenfrüchte 1 zu 18, Gemüje 0 zu 28, 
zur Bereitung erregender Getränfe dienende und narkotiſche Pflanzen 6 zu 10, Gewürz- 
pflanzen 4 zu 8, Arzneipflanzen 8 zu 24, techniſch verwertbare Pflanzen 3 zu 35, Öle und 
Fette liefernde Pflanzen 2 zu 7. Insgeſamt beſitzt die Neue Welt 58, die Alte Welt aber 
269 einheimifche Nußpflanzen. Parallel damit geht die Zahl der Zuchttiere, die ſich nach 
Höd in der Neuen Welt urfprünglich nur auf 13 (6 Säugetiere, 4 Vögel und 3 wirbellofe 
Tiere), in der Alten Welt aber auf 52 (30 Säugetiere, 15 Vögel und 7 mwirbellofe Tiere) 
belief. Für die Ernährung ber Urbebölferung Nordamerikas fpielten neben dem Mais, ber 
Batate und der Bohne, die bon den meiften Indianerftämmen gebaut wurden, namentlich 
noch der Waſſerreis (Zizania aquatica) und die zahlreichen Beerenfrüchte und Nüffe, die ber 
nordamerifanifche Wald freiwillig liefert, eine Hauptrolfe. Übrigens find bei den borftehen- 
den Ausführungen die Nutzholz und Harz uſw. liefernden Walbbäume nicht mit in den Be- 
griff „Nußpflanzen” eingeſchloſſen, und betreffs ihrer würde fich der Vergleich für Nord- 
amerika viel günftiger geftalten. Es ift auch ohne weiteres Klar, daß das über die Kultur- 
pflanzen Gefagte in feiner Weife mit dem erwähnten Ausfpruche Buffons im Widerfpruche 
fteht, um fo weniger, al3 die aus den altweltlichen Erdteilen herübergeführten Kulturpflan- 
zen ſich zu einem großen Teile in geradezu ftaunenerregender Weife in Nordamerika afflima- 
tifiert und eingebürgert haben. Auch die Tatfache, daß die betreffenden Kulturpflanzen 
in Nordamerika zum Teil in viel höherem Mae als in Europa und Afien zur Entartung 
beziehungsweife zur Rüdkeht in den Naturzuftand neigen, kann nicht gegen den Sag an- 
geführt werden, vielmehr muß biefelbe dazu dienen, die gewaltige Energie, die dem nord- 
amerifanifchen Pflanzenleben innewohnt, noch deutlicher zu zeigen. 

Betreff3 der phänologifhen Erfeheinungen ift für das norbamerifanifche Pflan- 
zenfleid ein nahes Zufammengerüdtfein der Blüte und Fruchtreifezeiten der Frühlings 
und Sommerflora charakteriftiich forwie Daneben ein jehr rajches Blühen und Verblühen 
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und Reifen, aber ein fehr langſames Abfterben und Abfallen der Blätter im Herbfte — 
wieder in deutlich fichtbarem Zufammenhange mit ben früher gejchilderten Eigentümlich- 
feiten des Klimas. Im Süden des Erbteiles rüdt der Sommer dem Frühling viel näher 
als in Europa, und im Norden ber Frühling dem Sommer, könnte man in ber fraglichen 
Beziehung fagen. In Louifiana und Nordflorida blühen Rofen und Schwertlifien zufammen 
mit Crocus vernus, Tulpen und Veilchen bereit im März, und in Illinois geht die Blüte 
der Anemone und Kirfche in ber erſten Hälfte des Mai der Blüte der Erdbeere laum um eine 
Woche und derjenigen der Sonnentofe (Helianthus annuus) faum um drei Wochen borauf. 
Noggen und Weizen find in dem fübappalachifchen Hügellande bereits in der zweiten Hälfte 
des Juni reif, in Wisconfin dagegen erft um Mitte Juli, die Erdbeere (Fragaria virginiana) 
in Norbflorida Ende Februar, in Nordfarolina Mitte Mai und in Wisconfin Mitte Juni. 
Die Baummolle fängt in Süblarolina um Mitte Juni an zu blühen, und Ende Auguft 
find die Kapfeln reif zum Pflüden. Natürlich walten aber Hinfichtlich der Blüte- und Reife 
zeit allerwärts in dem Gebiete große Untegelmäßigfeiten, und während beiſpielsweiſe die 
Pfirfihblüte in Oftvirginien (Johnſontown) im Jahre 1869 am 28. März zur Entfaltung 
Iam, war dies im darauffolgenden Jahre bereit3 am 31. Januar der Fall. Befonderz in der 
Südhälfte des Erdteils ift eine ausgefprochene Neigung der Vegetation zu vorzeitiger Ent- 
midelung vorhanden, was bei den jehr häufigen und ſchroffen Temperaturrüdichlägen, 
durch die fich der dortige Frühling auszeichnet, notwendigerweiſe zu einem häufigen Fehl- 
ſchlagen der betreffenden Ernten führt. 

Die Verbreitung der Gewächſe. Für die Verbreitung der Gewächſe in füb- 
nördlicher Richtung find nicht nur die mittleren Jahresbeträge an Licht und Wärme ent- 
ſcheidend, die auf die verfchiedenen Zonen entfallen, ſondern auch die gelegentlich einbrechen- 
den Kälteperioden von äußerfter Härte, und ganz beſonders durch Iegteren Umftand erklärt 
es ſich, daß zahlreiche, die Iandfchaftliche Phyfiognomie beftimmende Formen ihre nördliche 
Verbreitungsgrenze in Nordamerifa unter viel niebrigerem Breitengrade finden als in 
Europa oder auch in Afien. Auch ein gewiſſes Hin- und Herſchwanken der Grenzlinien hängt 
damit zufammen: die harten Fröfte von 1894/% ſchoben beifpielsweife die nördliche Ver— 
breitungägrenze der Mangtove (Rhizophora mangle) in Florida mindeſtens um einen 
Breitengrad weiter ſüdwärts. 

Die Mangrove darf übrigens als die hervorragendſte Charakterform der nord- 
amerikaniſchen Tropenvegetation betrachtet werben, weshalb ihre nördliche Ver— 
breitungsgrenze beſonders beachtenswert iſt. Dieſelbe verläuft im allgemeinen von dem 
floridaniſchen Kap Cafiaveral zur Tampabucht, hält ſich in Mexiko ziemlich ſtreng an die 
nördliche Wendekreisgegend und erreicht auf der niederkaliforniſchen Halbinſel das Kap 
San Lazaro unter 25° nördl. Breite. Von den Palmen greift auf der atlantiſchen Seite die 
Kohlpalme (Sabal palmetto) beträchtlich tief in die fubtropifche Bone ein, auf der pazififchen 
Seite aber die fübfalifornifche Wüftenpalme (Washingtonia filamentose), und von ber 
erfteren finden ſich noch auf Smith Island (am Kap Fear) ftattliche Beftände, am Pamplico- 
funde aber nur noch verfrüppelter Wuchs, während die legtere bei Indio den 34. Grab 
nördl. Breite erreicht. ALS die eigentliche Hauptform der nordamerifanifchen Subtropen muß 
indes die immergrüne Lebenzeiche gelten, und zwar im Oſten Quercus virens, in Qir- 
ginien bis zu der Mündung de3 James River, in Teras bis an den Red Niver verbreitet, 
und beſonders treu begleitet von dem amerifanifchen Olbaume (Olea americana), der 
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Sumpfzypreſſe (Taxodium distichum), der Terpentinkiefer (Pinus australis) und der groß- 
blätterigen Magnolie (Magnolia macrophylia), im Weften dagegen Quercus chrysolepis, 
bis zur Breite des Mount Shafta, ſowie Daneben Castanopsis chrysophylla als ein anderer 
Charalterbaum der weſtlichen Subtropen, bis zum unteren Willamette. 

In der Zone der fommergrünen Laubwälder der appaladjiichen Erdteilhälfte 
hat der Walnußbaum (Juglans cinerea) feine nörbliche Verbreitungsgrenze an ben inneren 
Berzweigungen der Fundybai, am unteren Ottawafttome und in der Gegend von Mil- 
waukee, die Roteiche (Quercus robur) dagegen bei Quebec, im Duellgebiet des Ottawa 
und am Oberen See. Die Weimutäfiefer (Pinus strobus), die ebenfalls ein Charakterbaum 
biefer Zone ift, greift auf Neufundland und am Lorenzgolfe über den 50. Grad nördl. Breite 
und im Binnenlande am Wälberfee fogar über ben 52. Grad hinaus. In der entfprechenden 
weſtlichen Waldzone geht die ftattliche Weißeiche (Quercus garryana) bis Vancouver, der 
breitblätterige Ahorn (Acer macrophylium) bis an den Thompfon River, die Douglas 
fichte (Pseudotsuga douglasii) bi8 an die Duellen de3 Fraſerfluſſes und die Madrofia 
(Arbutus menziesii) bis Stibalasfa. 

Für das weite Steppen- und Wüftengebiet, das ſich zwiſchen das öftliche und weſtliche 
Waldgebiet einfchiebt, find in feinem füblichen Teile vor allem der Riefenfäulentaftus 
(Cereus giganteus), die Baum-Yufta (Yuca arborescens), der ſtreoſotſtrauch (Larrea mexi- 
cana) und der Mezquitebufch (Algarobia glandulososa) charatteriſtiſch, und diefelben finden 
fi) bis in die Breite des unteren Colorado. Kleinere Kaltusgewächſe, wie Opuntia mis- 
souriensis und Mamillaria vivipara, fommen in Gefellichaft des weitverbreiteten „Sage- 
bruſh“ (Artemisia tridentata; j. die Abbildung, S. 80) noch im Gebiete des Saskatſchewan vor. 

Die Kette der großen Lorenzſeen bildet zwar in feiner Weife eine wirkliche pflanzen- 
geographifche Grenzſcheide, nördlich derfelben werben aber die Nabelhölzer mehr und mehr 
der nahezu ausſchließlich herrſchende Wuchs, darunter nad) Macoun nicht weniger als 10 
Kiefern-, 4 Tannen-, 4 Fichten-, 3 Lärchen- und 3 Zypreſſenarten. Die Weißzeder (Thuja 
oceidentalis) reicht bis in die Breite der Jame3-Bai und der Lorenzftrommündung, die 
Balfamfichte (Picea balsamea) bis an die Belleisle-Straße, an den Ausgang der James 
Bai, an den Dftteil des Athabasfafees und an den Weftteil des Großen Sklavenſees. Die 
äußerfte Nordgrenze des Baumwuchſes überhaupt bezeichnen aber an dem Nachvakfjord 
bon Oftlabrador, an der Küfte der Ungava-Bai, an der Rihmond-Bai von Weftlabrador, 
nördlich von der Churchillmündung, am Doobaunt- und Bärenfee und an der Madenzie- 
münbung berfrüppelte Weiß- und Schwarztannen (Picea alba und P. nigra) ſowie Lärchen 
(Larix americana). Annähernd bis zu der Nordgrenze des Baumwuchſes gehen aud) die 
Birfe (Betula papyrifera), die Weide (Saiix browni) und der Preiſelbeerſtrauch (Vac- 
einium vitis idaea). Unter den Formen, welche die fubarktiiche Pflanzenzone im Weften 
Garakterifieren, find die Berglärche (Larix Iyallii) bis in da8 Gebiet des Peace River und 
die Sitfafichte (Picea sitchensis) bis in die Täler de3 Yukon und Kuskokwim verbreitet. 

Was insbefondere die Nutzgewächſe angeht, fo liegt die Nordgrenze des Kaffee- 
baues in Mexilo an den Talgehängen des Rio Santiago und de3 Rio Panuco annähernd 
unter dem 22. Grab nörbl. Breite, die des Zuckerrohrs und der Banane aber im üblichen 
Georgia und im Miffiffippidelta unter 31°. Der Baummollenbau erjtredt ſich am unteren 
James River und im mittleren Arkanſasgebiet bi 37°, am merifanifchen Rio Conchos und 
Rio de Sonora aber nicht ganz bis 30°, die Orangenkultur dagegen reicht in Kalifornien bis 








80 Allgemeine Überfigt. 


zum 39. Grad, in Georgia aber nur bis zum 32. und in Louifiana nur bis zum 31. Grad. 
Die Verbreitungägrenze des Weinbauez greift am Südufer des Ontarioſees am weiteſten 
gegen Norden aus, durchſchneidet weiter binnenwärts den jüblichen Eriefee und den unteren 
Miffouri (bei Kanfas City) und berührt den Atlantifchen Ozean unter dem 41., den Stillen 
Ozean aber unter dem 39. Grab nördl. Breite. Die wilde amerifanijche Rebe (Vitis riparia) 
entfaltet allerdings auch am unteren Lorenzſtrome (bei Quebec) noch ein üppige Wachs- 
tum. Die Batate wird, entſprechend ihren hohen Forderungen an fommerliche Sonnen- 
märme, im Often zwar noch weiter nörblich als der Weinftod mit Erfolg angebaut (bis gegen 
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die Fundybai und das fübliche Wisconfin Hin), im Weften gedeiht fie aber nur bis San 
Franzisko. Der Anbau des Maifes, des einheimifchen nordamerifanijchen Getreides, gelingt 
bis zum Sübrande de3 Lorenzgolfes und des Oberen Sees ſowie bis zu den füblichen Winkeln 
de3 Pugetfundes, der Anbau des Weizens aber bis in das mittlere Neufundland, bis an die 
Waſſerſcheide zwifchen ben großen Lorenzjeen und der Hubfonbai, bis in die Gegend des 
Athabaskaſees und bis an das Nordende der Bancouverinfel. AL die Nordgrenze des 
Getreidebaues (vgl. die Vegetationsfarte bei ©. 74) überhaupt muß aber eine Linie 
gelten, die bon ber Belleisle-Straße unfern der Nordküſte des Lorenzgolfes (ungefähr 
unter 51° nördl. Breite) verläuft, die fübliche James-Bai durchſchneidet, fich im übrigen aber 
in einem Abftande von 400—500 km von der Hudjonbai hält, am Madenzie (bei Fort Nor- 
man) den 65. Grad nördl. Breite berührt und in Alaska in der unmittelbaren Nachbarfchaft 
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der Südkuſte liegt. Kartoffeln und Sommergemüfe kultiviert man unter Anwendung von 
kunſtlichen Schutzvorrichtungen bis Nain in Oftlabrador, bis Fort George, am Ausgange 
der Jamesbai, und bi8 Fort Yulon, in Alaska. 

Den Übergang von der Flora des appalachiichen zu der des kordilleriſchen Teiles 
und ber pazifiſchen Küſtengegend fchilbert am beiten Aja Gray: „Indem ich den mit gleich“ 
mäßigen Nieberfchlägen ausgeftatteten Dften, der deshalb ein dichtes natürliches Waldfleid 
trägt, hinter mir ließ, ſah ich die Zahl der Bäume abnehmen, fich mehr und mehr auf die 
Ufergegenb der Ströme beſchränken und endlich in den weiten Ebenen vollkommen ver⸗ 
ſchwinden. Die grünen Grasflächen verwanbelten ſich in braune Wüften, bie freilich nicht 
auch im botanifhen Sinne wirkliche Wüften find. Dann fah ic) die Hänge der Gebirge, 
die Hoc) genug find, um fich eine genügenbe Niederſchlagsmenge zu erzwingen, mit einem 
Wuchſe von Nadelhölzern bebedt, den man nicht bürftig nennen farın. Weiterhin durchmaß 
ich aber wieder eine breite, Tahle Hochfläche, von der Die Gebirgsmauern im Often und Weften 
die Feuchtigkeit beider Ozeane abhalten, und in der auch die Sierren, die fie durchziehen, 
fo nadt erfcheinen, als feien fie eben erft erftanden. Endlich aber erreichte ich den Wefthang 
der gemaltigen Gebirgswälle, der unter ber belebenden Einwirkung des Stillen Ozeans 
die ftolzen Wälber Kaliforniens trägt, die Bäume enthalten, welche wahre Weltwunder 
find.” Auch ben Gegenfag zwiſchen der öftlichen und weltlichen Flora hinfichtfich der fie 
zuſammenſetzenden Arten finden wir bon Gray am treffendften bezeichnet, wenn er jchreibt: 
„Kalifornien hat feine Magnolien, ebenfo wie feine Tulpen- und Sternanishäume (Li- 
riodendron und Illicium), feinen Papaw (Asimina), feine von den gemeinen einblätterigen 
erberigen, Teinen Alraun (Podophyllum), feine weiße Wafferlilie und fein Nelumbium, 
fein Gelbholz (Zanthoxylum) und feinen Sumach, feine Gordonia und feine Stuartia, 
feine Linde und feine Robinie. Auch Gymnocladus, Cladrastis, Tupelo (Nyssa), Amber- 
baum (Liquidambar), Wafferftraud) (Hydrangea), Deugie und Schneeball fehlen. Es hat 
wenige Aftern und Golbruten, feine Lobelien, feine Hudlebeere (Gaylussacia) und kaum 
eine Heidelbeere (Vaceinium). Epigaeum, die Zierde unferes Frühlings, fehlt und ebenfo 
die Kalmie, die Weißerle (Clethra), die Stechpalme, die Berfimmon, die Indianerbohne 
(Catalpa) und die Trompetenblume (Tecoma). Auch ift nichts vorhanden, was unferem 
Saffafras, unferem Hidory-, Ulmen-, Maulbeer-, Buchen-, Kaftanien-, Birken-, Horn- und 
Eifenholzbaum entjpräche.” 

Bei Betrachtung ber einzelnen Gebiete, in die fich Die nordamerifanifche Pflanzenmelt 
gliedert, fehließen wir uns im wefentlichen an die Einteilung DO. Drubes an. Wir ſuchen aber 
die Gebiete ſoviel al3 möglich den natürlichen Bodenabfchnitten gemäß abzurunden. Yon 
der neuweltlihen Tropenflora ftrahlen von Südamerifa her nur zwei verhältnis 
mäßig Heine Ausläufer nad) Nordamerika herein: das Gebiet ber megifanifchen Küften- 
gegend (ber tierra caliente) al3 ein Ausläufer der mittelamerifanifchen Provinz und das 
fübfloridanifche Gebiet als ein Ausläufer der weſtindiſchen. Der fubtropifhen Flora 
rechnen wir die gefamte merifanifche Hochlandaflora zu, die durch die ſenkrechte Erhebung 
(in ber tierra templada und tierra fria) dem Einfluffe des echten Tropenflimas entrückt ift, 
ferner die louifianife-virginifche Niederungsflora, die, abgejehen von Sübflorida, den Süd- 
oftfaum der appaladjifchen Erbteilhälfte von Oſttexas und Arkanſas bis Oftoirginia umfaßt, 
und die falifornifche Flora. Die nordiſche Flora Amerifas nähert ſich in ihrem Charakter 
und ihrer Zufammenfegung mehr und mehr der nordiſchen Flora Europas und Aſiens, und 
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nur die füblichen Gebiete weiſen noch fehr erhebliche Abweichungen auf, vor allem einen 
fehr viel größeren Reichtum an Arten und Gattungen. Wir unterſcheiden darin: das Feljen- 
gebirgägebiet, das Präriengebiet, das appalachiſche Gebiet, da3 Hubfonifche Gebiet, das 
tofumbifc-alagtifche Gebiet und das arktifche Gebiet. 


E. Die Tierwelt. 
(Siehe bie Karte „Berbreitung der Tiere in Rordamerita” auf ©. 83.) 

Zür die Zufammenfegung und Verbreitung der nordamerifanifhen Tierwelt find 
im imefentlichen dieſelben geographifchen Verhältniffe maßgebend gemwefen wie für bie 
jenigen der Pflanzenwelt: vor allem die einftige trodene Lanbverbindung mit Europa und 
Aſien und die noch beftehende nahe Berührung mit Eurafien über die Beringftraße; aber auch 
das meite Außeinanderweichen der Kontinente gegen Süben Hin, der Dualismus zwiſchen 
dem appalachiſchen Often und dem Fordillerifchen Weiten, dad merivionale Streichen der 
Hauptgebirgäfetten, die weite Erftredung des Erbteiles in dieſer Richtung und die im Früb- 
tertiär vorhanden gemwefene breite und gegenwärtige ſchmale Lanbbrüde nach Südamerika. 

Am originelliten und am teichften an fpezififch amerifanifchen Formen ift die nord» 
amerifanifche Tierwelt im Süden, wo fie fid) an die durch einen hochgrabigen Endemismus 
auögezeichnete fübamerifanifche Tierwelt anlehnt, und wo ihr in ber frühen Tertiärzeit 
eine viel lebhaftere Bewegung hin und her möglich) war. In den höheren Breiten nähert 
fich dagegen ihr Charakter mehr und mehr demjenigen der nordeuropäifch-norbafiatifchen 
Fauna, und ganz im Norden ftimmt fie mit diefer fo gut wie vollfommen überein. Erinnere 
man ſich in dieſer Beziehung nur an das megifanifch-teganifche Gürteltier (Tatusia novem- 
eincta), an den nordamerifanijchen, dem europäifchen Auerochfen ähnlichen Büffel (Bos 
americanus) und an ben norbijchen Eisbär (Ursus maritimus) als an bejonber3 typifche 
Zormen. Im übrigen herrſcht ſowohl im Süden bes Exbteiles eine größere Übereinftim- 
mung ber Tierformen mit den fübamerifanifchen, als es bei den Pflanzenformen der Fall 
ift, als auch im Norden eine größere Übereinftimmung mit den europäifc-afiatifchen, ent- 
ſprechend dem zwar vielleicht nicht größeren, aber doch freieren Wanderungsvermögen der 
Tiere, ſowie entſprechend deren freieren Lebensbedingungen. Die Pflanze hat ihre Nah— 
tung eben unbedingt der Stelle zu entnehmen, an ber fie wurzelt, und fie hat ſich auch mit 
dem Betrage bon Sommerwärme zu begnügen, der auf dieſe Stelle entfällt. Das Tier 
dagegen Tann fich beider Hauptlebensbedürfniſſe megen füglich nach einer anderen, unter 
Umftänden weit entfernten Stelle begeben. Namentlich ausgedehnte Wanderungen in 
nordfüblicher Richtung find der nordamerifanifchen Tierwelt beinahe in einem noch höheren 
Grabe eigentümlich als der europäifch-afiatifchen. Es hemmen ja in diefer Richtung quer- 
liegende Gebirgszüge viel weniger den Zug, und zwiſchen fommerlichen und mwinterlichen 
Lebensbedingungen befteht wenigſtens ein erheblich größerer Unterfchied als in Europa. 

Betreffs folcher Tiere, deren Wanderungsvermögen über See bejchräntt ift, vor allen 
Dingen betreff3 der Säugetiere und Landſchnecken, ift eine viel ſchärfere zoogeographiſche 
Grenzlinie zwifhen Nordamerika und den Antillen vorhanden, als zwiſchen den oft 
aſiatiſchen Infeln und Auftralien. In feiner Landfchnedenfaung fteltt ſich Florida zwar, 
nad) Kobelt, zu den Antillen, keins der floridanifchen Säugetiere (Hirfche, Bären) und Feine 
ber floribanifchen Schlangen (Klapperſchlangen) Hat aber Kuba erreicht. 
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Merkwindig ift e3, daß die größeren norbamerifanifchen Tiere, wie Bären, Wölfe, 
Luchſe, Dachſe, Füchfe, Marder, Büffel und Hirfche, den eurafiatifchen meift jo ähnlich find, 
daß fie kaum als befondere Arten gelten können, während unter den kleineren nicht bloß 
zahlreiche ſcharf ausgefprochene Arten, fondern fogar verfchiedene eigene Gattungen auf- 
treten, wie bei« 
fpielsweife bie 

Maulwurfsgat⸗ 
tungen Condy- 
lura, Scapanus 
und _ Scalops. 
Sehr zahlreich 
find in Norbame- 
rifa die Schlan- 
gen, Eidechſen 
und Schildkröten, 
und unter erfte- 
ren zählt die Nat- 
ternfamifie nicht 
weniger als 136, 
die Klapper⸗ 
fchlangenfamilie 
(Exotaliden) aber 
3 Arten. 

Innerhalb 
des Erdieiles find 
die Grenzlinien 
der einzelnen 
Gebiete aus 
den oben ange- 
gebenen Grün- 
den noch viel un- 
beftimmter und 
ſchwanlender als 
bei ber Pflanzen- 
melt, und na- 
mentlich in ber Berbreitung ber Tiere in Rorbamerifa. Rah A. R. Wallace und €. Dedezt) 
Richtung derMe- 
tibiane finden die mannigfaltigften Übergänge und Zaunenvermifchungen ftatt. Auch die 
Kette der Großen Seen hat ſich im Grunde genommen nur der Verbreitung weniger Arten 
al eine unvollfommene Naturſchranke quer in den Weg gelegt. Das Klima und damit zu- 
gleich die Vegetation ift aber durch den Unterſchied in der Polhöhe verjchieden genug, um 
der Tiergeſellſchaft des Nordens im allgemeinen eine andere Zufammenfegung zu geben 
als der de3 Südens. Zwiſchen dem Oſten und Weften find ſcharfe natürliche Grenz 
ſcheiden ebenfalls nur in befchränfter Ausdehnung vorhanden, indem namentlich der öftliche 
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Korbdillerenzug an verichiedenen Stellen weite Unterbrecjungen zeigt. Das Heutige Klima 
bietet aber auch in diefer Richtung regional ſehr bedeutende Abweichungen, die ſich in der 
Tierwelt um fo deutlicher außfprechen, als deren Schidfale fehon in den voraufgegangenen 
geologijchen Zeiten im appalachiſchen Oſten andere gewefen find al3 im kordilleriſchen 
Weiten. Sehr durchgreifend ift, nach Kobelt, beſonders die Verſchiedenheit der Lanıb- und 
Süßmafferfchnedenfauna beider Erbteilhälften, aber auch die Gabelhorn-Antilope (Antilo- 
capra americana), die Bergziege (Haplocerus montanus), das Bergſchaf (Ovis montana) 
und die Tafchenmäufe (die Gattung Geomys und andere) müffen al3 fpezififch weftliche 
Formen gelten. Verhältnismäßig gut abgegrenzt erſcheint in tiergeographiicher ebenfo 
wie in anderer Beziehung das pazififche Küftenland, indem ſich öftlich davon die mächtige 
Sierra Nevada mit ihren nörblichen und üblichen Fortfegungen al3 der längfte und ge 
ſchloſſenſte Hochgebirgsmall des Erbteil3 emportürmt. In Kanada und Alaska dagegen, 
wo ſolche Schranken nur ftredenmweije vorhanden find, ftimmen die Formen bes Weſtens 
mit denen be3 Oſtens fo gut wie bolffommen überein. 

Von echt tropifchen Arten erreicht ber breitnafige Affe Ateles vellerosus im Gebiet 
de3 mexilaniſchen Rio Panuco ungefähr den Wenbefteis, das Gürteltier (Tatusia novem- 
cincta) geht bis zum teranifchen Colorado bei Auftin (30° nörbl. Breite), der Jaguar (Felis 
onga) ebenfo mie ber Oyelot (Felis pardalis) bis zum füdlichen Red River (32° nördl. Breite), 
Alligatoren aber finden fich bis zur Gegend des Bamplico- und Albemarle-Sundes, und bis 
dahin fowie bis nad) Nebraska unternimmt auch der Conuruspapagei feine Sommerflüge. 
Auch das Opoffum (Didelphys opossum), das fid) an die füdamerifanifche Beuteltierfaung 

- anlehnt, ift biß in Diefe Gegend verbreitet. Kolibriarten gibt e3 in Mexilo noch 50 und in 
dem Gebiet der Vereinigten Staaten 18, Trochilus colubris kommt aber im Often bis zum 
57. Grade nörbl. Breite und Selasphorus rufus im Weften fogar bis zum 61. Grabe vor. 
Das Verbreitungsgebiet des Puma (Felis concolor) reicht bis zum Lorenzittom im Oſten 
und bis zum Nord⸗Saslatſchewan und Fraſer im Weiten, und ähnlic) auch dasjenige des 
Wafchbären (Procyon lotor) und der Klapperfchlange (Crotalus horridus). 

Bon ben ſpezifiſch nordifhen Formen anderfeits beſchränkt fich der Eisbär 
(Ursus maritimus) auf bie arktifchen Infeln und dag unmittelbar anftoßende Küftengebiet 
des Feſtlandes. Der Moſchusochs (Ovibos moschatus) geht aber ſüdwärts bis an den Atha- 
basfa- und Nenntierfee und das Renntier (Cervus tarandus) ebenfo wie der Lemming 
(Cunieulus torquatus) bi an den Zorenzgolf und an den Winnipegjee. Das Gebiet des 
Grifelbären (Ursus horribilis) und de Kleinen ſchwarzen Bären (Ursus americanus) erftredt 
fid) von der nördlichen Wäldergrenze bis nad} dem mittleren Mexiko. Freilich find beide 
durch die Verfolgung feitens der Menfchen jehr felten geworden und ebenfo faſt alle anderen 
jagbbaren Tiere, wie Hirſche, Wölfe, Füchſe u. a. Von den ungeheuern Herden des 
amerifanifchen Büffels (Bos americanus), der nur eine Abart des altmweltlichen Auerochfen 
ift, find zurzeit nur noch gegen 1000 Stüd erhalten geblieben; nur etwa 300 Stüd ſchweifen 
aber noch in volffommener Freiheit umher, darunter eine Herde von 50 Stüd am Großen 
Sflavenfee. Für Ende der 60er Jahre des 19. Jahrhunderts ſchätzte ein Bericht der 
Smithfonian Inftitution die Zahl auf 8 Millionen. 

Moskitos von den Gattungen Culex, Psorophora, Anopheles u. a. find über den 
ganzen Erbteil verbreitet und bilden nicht bloß im tropiichen Mexilko und in Florida, 
fonbern aud) in Alasla und Labrador eine furchtbare Landplage. Auch der Hauptjächlichite 
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Malariaträger unter ihnen, Anopheles quadrimsculatus, geht weit nad) Norden. Storpione 
von der Gattung Buthus finden ſich bi8 zu den „Bab Lands” von Dakota und bi an den 
Pugetfund. Was die Verbreitung der Süßmwafferfchneden betrifft, jo läßt fich dieſelbe 
nad) Ch. T. Simpfon nicht anders begreifen al3 aus den Verhältniffen der Eiszeit. Ins 
befondere beutet fie auf eine einftige Verbindung des Miffiffippi- und Lorenzftromneges. Die 
Unioniden in dem Miffiffippi und feinen Nebenflüffen unterfcheiden ſich von denjenigen in den 
Flüffen der unmittelbaren atlantiſchen Abdachung fowie von denen in Dem unteren Lorenz- 
from in ſcharf ausgefprochener Weife. Die Miffiffippi-Arten find groß, dichſchalig, Träftig 
ausgeftaltet und prächtig gefärbt, die atlantifhen dagegen mäßig groß, dünnfchalig und in 
Geftalt und Farbe ſchlicht. Der nördliche Red River ebenfo wie der Saskatſchewan und der 
Madenzie find nun von Miffiffippi-Unioniden bewohnt, und das gleiche gilt bon den großen 
Lorenzjeen, von den Seen Wisconſins und Michigans, dem Champlainfee und dem Hudſon; 
nur mifchen fi in den Tegtgenannten Gewäſſern der Miffiffippifauna mehr oder minder 
zahlreiche atlantifche Formen bei. Die Überwanderung in die fraglichen Gebiete kann aber 
nicht wohl anders erfolgt fein als auf ehemals vorhandenen Wafjerwegen, wie fie nad) den 
Zeftitellungen der Glazialforſchung in der Quartärzeit zwiſchen dem St. Croig-Fluffe und 
dem Oberen See, zwifchen dem Illinois und dem Michiganfee und zwiſchen dem Wabafh und 
dem Eriefee beftanden (vgl. ©. 19). 

Alles in allem enthält die Kontinentalfauna des neoborealen Reiches 26 Säugetier- 
familien mit etwa 330 Arten, 60 Bogelfamilien mit gegen 1062 Arten, 25 Reptilienfamilien 
mit 76 Gattungen und 329 Arten, 14 Batrachierfamilien mit 100 Arten und 223 Fiſch- 
familien mit 1077 Gattungen und 3127 Arten. Eigentümlich find ihr namentlic) die Säuge- 
tierfamilien der Antilocapriden und Haploobontiden, die Vogelfamilie der Chamäiben, die 
Reptilienfamilie ber Lichanuriden, die Batradjierfamilien der Scaphiopodiden, ber Pletho- 
dontiden, der Amblyftomiden, der Amphiumiden und der Sireniden fowie die Fiſchfamilien 
der Centrarchiben, ber Aphreboderiden, ber Amblyopfiden, der Percopfiden, der Hyodon⸗ 
tiben und ber Amiiben. Inſeltenarten find bisher etwa 30000 befchrieben, es ift aber nicht 
ſehr zweifelhaft, daß fich die Zahl der wirklich vorhandenen Arten auf viel mehr ala das 
Doppelte belaufen wird. 

Was die Herkunft ber norbamerifanifhen Tierwelt betrifft, jo können wir 
bei dem bermaligen Stanbe ber Forſchung eigentlich nur auf einige Schlüffe bezüglich der 
Säugetierfiaffe hinmweifen. Es ift klar, daß ein großer Zeil der vorhandenen Familien feinen 
Urfprung im Norden der Alten Welt hat, fo vor allem die Bären und Hunbe und bie 
Boviden. Allerdings muß die Einwanderung zum Zeil fehr früh erfolgt fein, denn während 
de3 Diluviums waren die Hauptvertreter derſelben, beſonders der Büffel, bereit3 auf dem 
nordamerifanifchen Boden vorhanden. Die foffilen Refte find aber nirgenb3 in annähernd 
fo alten Schichten gefunden worden wie in Europa ober Afien, und eine fo volle Vertretung 
wie Dort haben bie betreffenden Familien weder in alter noch in neuer Zeit gehabt. Ahnliches 
gilt auch von den foffilen Verwandten unferer Pferde und Elefanten: von dem pliozänen 
Equus major und von dem erft im Quartär außgeftorbenen Mastodon giganteum, die man 
in Nordamerika ausgegraben hat. Auch fie Heinen in ihrer relativen Vereinzelung nur Ab- 
zweigungen bon dem großen Stammbaume gemwejen zu jein, ber auf bem Boden ber Alten 
Welt erwachjen war, mern auch natürlich noch frühere als die zuerft genannten Familien. Daß 
fie feinerzeit in ähnlichen gewaltigen Scharen in Nordamerifa aufgetreten zu fein ſcheinen 
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wie bis vor wenigen Jahrzehnten der Büffel, darf man aber darauf deuten, daß fie daſelbſt 
vorübergehend jehr günftige Ernährungs und Lebensbedingumgen gefunden haben. Hat man 
doch in dem Big Bone Lid von Kentudh allein die Refte von gegen hundert Maſtodons gefunden. 

Ein anderer Teil der norbamerifanifhen Säugetierfauna ftammt ebenfo ficher aus 
Südamerifa. Unter dem Einfluffe der Eiszeit ift diefes Element, das einft namentlich 
durch eine große Zahl riefiger Edentaten, durch dad Megatherium, das Megalonyr, das 
Chlampbotherium, das Mylodon, vertreten war, zum größten Teile wieder vernichtet 
torden. Das erwähnte neungürtelige Armadill (Tatusia novemeincta) und ber meri- 
Tanifche Ameifenbär (Myrmecophaga tetradactyla) bürfen als die hervorragendſten über- 
lebenden Typen ber füdamerifanifchen Gäugetierfauna auf dem norbamerifanifchen Boben 
bezeichnet werden. Namentlich die niedere nordamerifanifche Tierwelt jheint fich hinſichtlich 
ihrer geologifch-geographifchen Entwidelung in einem viel höheren Grade an bie füb- 
amerifanifche anzulehnen als an die europäifch-afiatifche, und nur der äußerfte Norden 
weicht in diefer Beziehung von der allgemeinen Regel ab. 

Betreffs eines dritten und jehr beträchtlichen Teiles der Säugetierfauna des Erdteiles 
endlich ift es bislang durchaus unentfchieden, woher er ftammt, und im Hinblid auf dieſen 
muß man annehmen, baf in Nordamerifa feit langer Zeit der Prozeß der Formendiffe⸗ 
renzierung aud) einen wichtigen Herb gehabt hat. Wir weifen in diefer Beziehung vor 
allen Dingen auf die Familie ber Waſchbären und auf das kanadiſche Baumſtachelſchwein hin. 

An neueren Einbringlingen aus Europa, die nicht zu ben abfichtlich eingeführten 
Haustieren gehören, feien beſonders die ſchwarze Ratte (Mus rattus) und die Wanberratte 
(Mus decumanus) verzeichnet, von denen die eritere bereit3 1544, die letztere aber erſt 
1775 nad) Nordamerika gefommen fein foll. Der europäifche Hauzfperling (Passer dome- 
sticus), der 1850 nad) Nordamerifa verpflanzt wurde, hat ſich raſch zu einer allgemeinen 
Landplage entwidelt, während bie feit 1872 eifrig angeftrebte Einführung des infektenver- 
tilgenden States (Sturnus vulgaris) zurzeit noch nicht gelungen ift. 

Nuptiere. Die nordamerikaniſchen Haustiere entftammen geradejo wie die 
Kulturpflanzen in ber weitaus überwiegenden Mehrzahl — bis auf den Hund und ben 
Truthahn — der Alten Welt, vor allem Europa, fie find aber unter den geographiſchen 
Bedingungen, die ihnen ihre neue Heimat gewährte, in fo vorzüglicher Weiſe gediehen, 
daß fich ihre Beſtände zu jehr gewaltigen entmwidelt haben. Als Milch- und Zugtier Haben 
die Urbewohner weder den Büffel noch das Renntier gezähmt. Die eingeführten fpanifchen, 
holländiſchen, englifchen und franzöfifchen Rinderrafjen fanden aber allermärts Lebens- 
bedingungen, bie ihnen zufagten, und der Gejamtbeftand an Rindern war für den Erbteil 
um bie Mitte be3 19. Jahrhundert3 bereit auf mehr als 20 Millionen zu veranfchlagen, 
mährend er zurzeit (1909) auf 109 Millionen, d. h. auf 65 Prozent von dem gefamteuro- 
päifchen Rinderbeftande, geftiegen ift. Durch die Einführung englifcher Shorthorn-, Debon-, 
Jerſey- und Guernjey-Rinder ift die Zucht der urfprünglichen „Terasrinder” und „Natives” 
aud) fehr verebelt worden. Die Zucht der Pferde erzielte ebenfalls mit ſpaniſchen (anda- 
luſiſchen) und engliſchen Rajjen jehr gute Erfolge, befonders in Kentudy, Kalifornien und 
Merito, und der Gefamtbeftand des Erbteils ift gegenwärtig auf 27 Millionen oder auf 
63 Prozent des europäifchen zu beziffern. Seht bedeutend ift auch die Maultierzucht, bie 
befonder3 in Teras und Merifo vortreffliche und dauerhafte Rafjen erzeugt, mit einem 
Gefamtbeftand von 4,6 Millionen. Die Zucht der Schweine Hatte ſowohl im Maisbau 
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al auch im Reichtum an Waldfrüchten jehr günftige Vorbedingungen, und fo ftand Norb- 
amerifa Europa in diefem Viehzuchtszweige zeitweife nicht unbeträchtlich voran (1900 mit 
70 Millionen gegen 60 Millionen), neuerdings hat Europa aber in diefem Viehzucht- 
zweige wieder den Vorrang gewonnen (mit 71 gegen 53 Millionen). Schafe gab ed 
1850 gegen 25 Millionen, 1909 aber 64 Millionen, während man in Europa in dem 
legteren Jahre noch 185 Millionen zählte, und alles in allem hat man mit ber Zucht guter 
Fleiſchſchafe beffere Erfolge erzielt als mit der Zucht edler Wollfchafe. Die Hauptichaf- 
züchtergegend ift der Eorbillerifche Weften geworben, und ebenbafelbft find auch die Ziegen, 
insgeſamt 6 Millionen, am zahlreichiten. Haushühner, Tauben, Gänfe und Enten 
gebiehen allenthalben, die fübkalifornifche und teranifche Straußenzucht dagegen ift über 
die Entwiclelungsſtufe des Verfuches noch nicht hinausgelangt. Yon Hleineren europäifchen 
Nustieren Hat ſich keins fo vortrefflich eingebürgert wie die Biene (Apis mellifica), bie 
namentlich in Kalifornien, in New York, in Ohio und in Norblarolina ſehr reiche Erträge 
an Honig und Wach liefert, während die einheimifchen Bienenarten (A. americana und 
A. nigra) mehr und mehr von ihr verbrängt worden find. Die Seidenraupenzucht, um die 
man ſich feit 1830 in der Union eifrig bemühte, währen fie in Merifo ſchon von Cortez be» 
gonnen wurde, hat zu wirklichen Erfolgen bislang nicht geführt, und in Miffouri, Kanſas, 
Illinois, Kalifornien ergab die Ernte an Kokons 1890 indgefamt nur 8500 kg. 

Die Eigenart der einheimifchen nordamerifanifhen Fauna ift groß genug, um e3 zu 
rechtfertigen, daß man fie nach dem Vorgange von Sclater und Wallace in ein befonderes 
nearktiſches ober, wie wir mit Weyhe lieber fagen, in ein neoboreale3 Reich zufam- 
menfaßt, das fowohl dem neotropifchen al3 auch dem paläarktifchen ober paläoborealen 
Faunenreiche gegenüberfteht, und das eigentlich auch von dem holarktiſchen Faunenreiche, 
das die altweltlichen und neumeltlichen Polarlänber in gleicher Weife umſchließt, getrennt 
werben follte. Dieſes nearktijche oder neoboreale Faunenreich erftredt ſich nahezu über den 
ganzen Erdteil, und das neotropifche Reich greift von Zentralamerifa her mit feinen 
Formen nur in dem merilaniſchen Küftentieflande am Atlantiſchen und Stilfen Ozean in 
denfelben ein, während dag holarktifche Reich ſich auf den äußerften Norbfaum, am Eis- 
meergeftade, beſchränkt. Auf dem megifanifchen Korbilferen- und Tafellande ift die Fauna 
im allgemeinen aus denſelben Elementen zufammengefegt wie in dem Korbillerenlande 
der Zereinigten Staaten, jo daß biefe Gegend fehr entſchieden dem neoborealen Reiche 
angehört und von ber vereinzftaatlichen Kordillerenprovinz Taum getrennt werben lann. 

Im einzelnen ergibt ſich aus den vorftehenden Augeinanderjegungen die Einteilung 
Nordamerikas in die folgenden ſechs zoogeographifchen Provinzen oder Gebiete: 1) die 
neotropijche merifanifche Provinz, 2) die appalachiſche Provinz, 3) die Felſengebirgsprovinz, 
4) die Talifornifche Provinz, 5) die Fanadifche Provinz, 6) die amerifanifche arktifche Provinz. 
Bon dieſen könnte man bie Felſengebirgsprovinz füglic) nad) dem Vorgange von Cope und 
Heilprin in eine fübliche (fonorifche) und eine nörbliche (wyomingſche) teilen. 


F. Die Bevölkerung. 


(Siehe die beigeheftete „Wöller- und Kulturlarte von Nordamerifa”.) 
Eine noch) Durchgreifendere Umwandlung als die Pflanzen- und Tierwelt hat nach den 
folgenſchweren Entdederfahrten des 15. Jahrhunderts die nordamerifanifche Menſchenwelt 
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erfahren. Die kupferfarbigen Urbewohner des Erdteils, die durch ben befannten Irrtum 
von Kolumbus Indianer heißen, hatten fich zwar dem Eindringen der Normannen erfolg- 
eich widerſetzt, vor den ftärfer und ftärfer anwachſenden Scharen weißer Eintvanderer, 
die nad) Cortez, Raleigh und Cartier herbeiſtrömten, wichen fie aber Schritt um Schritt 
zurüd, und in dem harten Kampf ums Dafein, der zwifchen ihnen und den „Blaßgefichtern” 
jahrhundertelang geführt worden ift, haben fie ſich als die Schwächeren erwiefen. Durch 
eine lange Reihe von Mugen Kaufverträgen, von groben Rechtöbrüchen und von blutigen 
Vergewaltigungen bemächtigten fic, die Weißen der Felder und Jagdgründe des roten 
Mannes, während ber leßtere durch Feithalten an Treu und Glauben im Frieben ſowie durch 
ZTobesverachtung, Gtaufamfeit und Hinterfift im Kriege vergebenz feine Rechte auf das 
Land feiner Väter zu wahren fuchte. Zahlreiche Indianerftämme gingen dabei bis atıf den 
legten Dann zugrunde, andere ſchmolzen bis auf geringe Reſte zufammen, und aud) bie- 
jenigen Stämme, welche durch den einen ober anderen Umftand in verhältnismäßig ftatt- 
licher Stärke erhalten geblieben find, ftehen beinahe fämtlich im Begriffe, von der Raffe 
der Eindringlinge aufgefaugt zu werden. Die Weißen aber wurden folhergeftalt die un- 
beftrittenen Herren des Erbteils und gewannen für ihre Wirtjchaftstätigfeit und ihre Kultur- 
entwidelung auf weiten Streden einen vollfommen freien Spieftaum. Da ſich die Weißen 
bei ihrem Kulturwerk auf dem nordamerifanifchen Boden von den erften Beiten ber Be- 
fiebelung ab (in irginien feit 1619) der Negerffiaverei bedienten, veranlaften fie übrigens 
aud) eine umfangreiche Zwangseinwanderung der ſchwarzen Raſſe aus Afrika, und aud) 
das gewaltſam herbeigefühtte Negerelement hat allgemad) vor dem Indianerelemente 
den entfchiedenen Vorrang gewonnen. Endlich riefen die Weißen, befonder3 nad) Auf- 
hebung der Negerfflaverei, Chinefen zur Hilfeleiftung herbei, und einige Jahrzehnte hin- 
durch hatte e3 den Anſchein, als ob die kordilleriſche Erbteilhälfte, namentlich da3 pazifiiche 
Küftenland, von dem gelben Elemente völlig überflutet werden follte. Der Eintvanderer- 
ftrom aus Oftafien wurde aber Dann durch die Gefeggebung geftaut, fo daß das fragliche Be- 
völferungselement bis auf weiteres ziffernmäßig hinter dem Indianerelemente zurüditeht. 


8) Die Indianer, 

Braune, wohlgeftaltete Menjchen, mit grobem, ſchwarzem, auf Roßfchmweifart zufam- 
mengebunbenem Haar und bemalten Körpern, die ihre gewaltigen Einbaumboote mit gro- 
Bem Gefchid lenkten, Kalebaſſen als Waſſerſchöpfer benupten, Baummolle zu Fäden drehten 
und beinahe in jeder Beziehung große Intelligenz und Gelehrigleit an den Tag legten, 
waren Chriftoph Kolumbus und feinen Gefährten auf den Bahama-Injeln al3 die erften 
Vertreter ihrer Rafje freundlich und vertrauensvoll entgegengetreten. Ganz ähnliche Men- 
ſchen, „braun wie die Sarazenen”, begrüßten auch Giovonni Verazzano an der Flachtüfte 
von Sübfarolina ſowie an der Mündung des Hubfonftromes, und Hariot hat uns von ihrem 
Weſen und von ihrem Tun und Treiben zur Zeit ded Anfangs der weißen Beſiedelung in 
feinem „Virginia“ eine eingehende Schilderung entworfen. Unter den körperlichen Eigen- 
tümlichfeiten hebt Hariot befonder3 den dünnen Bartwuchs ber Raſſe hervor. Im übrigen 
rühmt er die Mäßigfeit der Indianer im Eſſen und Trinken und bringt mit ihrer naturgemäßen 
Lebensweiſe („because they doe not oppress nature“) ihre Langlebigfeit in Zufammen- 
hang. Der Maisbau wurde ſehr forgfältig und ſyſtematiſch von ihnen betrieben, begleichen 
der Tabakbau, da die Sitte des Rauchens in Nordamerika ebenfo verbreitet war wie 
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in Weftindien; nicht minder aber au) der Anbau von Kücbiffen, Melonen, Bohnen und 
Sonnentofen, deren Kerne zu einer Art Brot gebaden wurden. „Frei von aller Habjucht, 
führen die Leute ein fröhliches, zufriedene Leben“, beſonders bei ihren nächtlichen Feſten, 
meint der alte Gewährsmann. Gleichviel, ob er bei feiner Schilberung ſchön gemalt hat 
ober nicht, ficher ift, daß die erften Mipflänge in den Beziehungen zwiſchen den Indianern 
und den Weißen burd) die legteren verurfacht wurden. Vergalten doch befanntlich ſchon Ko- 
lumbus und Verazzano den ihnen bereiteten freundlichen Empfang durch Menfchen- und 
Kinderraub. Eine große Rolle fpielten nad ben Zeugniffen von Hariot die Mebizinmänner 
unter den Indianern. Ihre Dörfer und Städte aus Blodhäufern aber waren mit Palifaden 
befeftigt, und die Frauen trugen Waffen gleich ben Männern, wie bei den alten Pikten — 
deutliche Zeichen davon, daß zmwifchen ben verfchiedenen Stämmen Teineswegs ein beftän- 
diger Friedenszuſtand herrjchte. 
a3 wir in der Folge über die Indianer erfahren haben, ftimmt mit dem weſentlichen 
Inhalt der angezogenen älteren Berichte überein, und ganz beſonders in den Darlegungen 
von Abair, von Bartram und von Catlin erinnert vieles in augenfälliger Weife an Hariot. 
Die hauptfälihen Stämme. Sehr groß war von Anfang die Zahl der nach 
Sprade und Sitte voneinander verfchiedenen Stämme, weshalb e3 für die völkerkundliche 
Forſchung keine leichte Aufgabe geweſen ift, in die verwandtſchaftlichen Beziehungen der- 
felben allgemadh einiges Licht zu bringen. Offenbar ift die Raffe auf dem nordamerifanijchen 
Boden, ebenfo wie auf dem fübamerifanifchen, fehr alt, und diefelben geographiichen Ver- 
hältniffe, die wir heute noch walten fehen, haben feit langem ſchon auf fie eingewirkt. Der 
oben berührte Mangel an kräftiger innerer Gliederung de3 Erdteils begünftigte ſeht ein 
allgemeines Hin- und Herfluten der Horben und Stämme, je nach ben gebotenen Lockungen, 
und babei fonnten feindliche Zufammenftöße und erbitterte Kämpfe mit den Nachbarſtäm- 
men nicht außbleiben. In diefen Kämpfen aber wurden in den vorhiftorifchen Beiten zweifel-⸗ 
103 zahfteihe Stämme vollftändig ausgerottet, und es fehlen auf diefe Weife heute an den 
meiften Orten die ethnologifchen Übergangsformen, befonders in fprachlicher Beziehung. 
Nebenher ermöglichte aber das Fehlen ſcharfer innerer Naturſchranken auch eine beftändige 
Vermiſchung von Stamm zu Stamm, fo daß der allgemeine Raffendjarakter verhältnis 
mäßig rein und ftreng erhalten blieb. Die berührten geographiichen Verhältniſſe wirkten 
alfo auf die Stammegeigentümlichteiten und vor allen Dingen auf die Sprachen differen- 
zierend, auf die phyſiſchen und geiftigen Rafjeneigentümlichteiten aber unifizierend. Von⸗ 
einander verſchiedene indianische Hauptfprachen gibt e3 nicht weniger al3 70 in Nordamerifa. 
Bu einer fefteren ftaatlichen Organiſation brachten e3 nur die megifanifchen Stämme, 
die auf einem Gelände hauften, dem e3 an fefter Begrenzung gegen außen ſowie an jchär- 
ferer Gliederung im Inneren nicht fehlt. Hier hatten, abgefehen von den Maya, die nur 
für die Halbinfel Yulatan und für die Gegend der Tehuantepec-Landenge in Frage kommen, 
erft die Tolteken (feit dem 7. Jahrhundert n. Chr.) ihr ftattliches Reich und dann als ihre 
Erben die Azteken. Die fämtlichen mexikaniſchen Stämme zu einer Einheit zufammen- 
zuſchließen, gelang freifich weder den erjteren noch den Iegteren, und das Reich des Monte- 
zuma erlag bem erſten Anfturme der Spanier ganz beſonders deshalb fo raſch und gründlich, 
weil Cortez ſich bei feinem Vorgehen auf die eingeborenen Feinde der Azteken ftügen konnte, 
In dem Gebiet der Union bot zur Zeit des Einbrechens der Weißen der Bund der 
Irokeſen, am oberen Hubfon und am Mohatof fowie an den öftlichen Lorenzfeen, die ftärkite 
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Annäherung an wirffiche Stantenbildung, und ber fragliche Stamm jchien durch feine ftraffe 
Drganifation und durch die berühmte Tapferkeit feiner Krieger Damals im Begriffe zu ftehen, 
fi) alle Nachbarftämme zu unterwerfen. Das Vorbringen der franzöfiichen Befiedelung 
in der Umgebung der Seen und ber angeljähfiihen am Hudſon und Connecticut ſetzte der 
Ausdehnung feiner Macht freilich ein Biel; was die Jrofefen Durch ihre Stellung zwiſchen ben 
Ftanzoſen und Angelſachſen und durch ihr enges Zufammengefchloffenfein aus dem alt- 
gemeinen Schiffbrudje retteten, war indes verhältnismäßig viel. Noch Heute haben fie einen 
Zeil ihrer ehemaligen Jagdreviere inne, mit ihren Reſervatrechten bilden fie in gewiſſer 
Weiſe einen Staat im Staate, fie reden 
auch nod) ihre eigene Sprache und hegen 
manche alte Sitte, obwohl fie gleich ihren 
meißen Nachbarn friedliche Aderbauer ge- 
worden ſind. Die ihnen bluts- und ſprach⸗ 
verwandten Cherofefen in ber ſüdlichen 
Appalachengegend, die nicht dem Bunde 
angehörten, mußten ſich dagegen noch im 
Jahre 1838 das Verpflanztwerden nad) 
dem Smdianerterritorium gefallen laſſen 
fowie dazu die brutale Indianerjagd Win- 
field Scott3, obgleich fie ein halbes Jahr- 
hundert hindurch im tiefften Frieden ihre 
Maisfelder beftelft und Teinerlei Zeind- 
feligfeiten gegenüber den Weißen verübt 
hatten. Ebenfo gingen den Wyandotte, 
die gleichfall3 zum Itokeſenſtamme ge- 
hören, ihre urjprünglichen Wohnfige in 
dem Ohiogebiete verloren. 

Die Algonkinen, zu denen bie 
Nanticofen von Maryland, die Dela- 
waren oder Leni-Lenape am unteren 
Hudfon und Susquehanna, die Pafja- 
maquobdi und Mohilaner von Neu- 
england, die Mikmak von Neufchottland, 
die Shawnie der Ohio- und Tennefjeegegend, die Kidapu von Illinois, die Meno- 
moni, die Pottawatomi und die Sacs and Foxes von Wisconfin, die Chippeway 
(j. die obenftehende Abbildung) an dem Oberen See, die Ottawa und Cree zwiſchen den 
Großen Seen und der Hubfonbai ſowie die Schwarzfußindianer und die Cheyenne und 
Arapaho (j. die Abbildung ©. 91) der weſtlichen Prärie zählten, hatten feine wirkliche 
Stammesorganifation, und troß ber hohen Fähigkeit zahlreicher Häuptlinge — bes Königs 
Philipp (1675), Pontiacs (1763), Tecumſehs (1810), Blad Hawks (1836) und anderer — 
zogen fie daher in den Kämpfen mit den Nachbarſtämmen meift ben kürzeren, bei ihrer 
Berührung mit den Weißen aber wurden fie in arger Weife dezimiert. Die Delawaren 
zogen ſich nach ihren Landverfäufen an die Holländer (1616), an die Schweden (1638) 
und an Wilfiam Penn (1682, dur) den Vertrag unter der Ulme von Shadamazon) über 
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die Alleghanies zurüd, dabei in wilde Kämpfe mit den Cheroleſen geratend, und vor 
ihrer fchließlichen Verpflanzung in das Indianerterritorium waren fie bereit3 in Miffouri 
angelommen. Einſt angeblich) an die 
50000 Köpfe ſtark, zählten fie im Jahre 
1900 noch ungefähr 800. Manche 
Stämme, wie die Mohifaner, gingen 
bollftändig unter, von den Pottama- 
tomi blieben etwa 1200, bon ben 
Cheyenne und Arapaho reichlich 3000, 
von den Chippeway fogar 20000 
übrig; gerade der legtgenannte Al- 
gonkinzweig zeigt aber in jeinen phy⸗ 
fiihen und moralifhen Zuftänden 
allenthalben die Spuren eines argen 
Niederganges. 

Die Mufcogi- oder Creek-⸗In⸗ 
dianer ber fübappaladhifchen Nieve- 
rung, denen bie benachbarten Choc- 
taw und Chidafam nahe verivandt 
maren, hatten in ihren Blodhaus- 
ftäbten eine verhältnismäßig hohe Kul- 
turftufe erreicht; der unter ihnen be= 
ftehende Bund mar aber ein loſerer 
ala bei den Irokeſen. So mußten fie 
fi) nad) dem unglücklichen Kriege von 
1813 und 1814 den Weißen auf Gnade 
und Ungnabe ergeben, und ihre Über- 
führung nach dem Indianerterritorium 
(1832) erfolgte widerſtandslos. Gie 
waren damals noch 25000 Mann ftark, 
find aber in ihrer neuen Heimat, in 
ber fie gleich den Cherofefen als fried- 
liche und zivilifierte Farmer leben, auf 
weniger al3 10000 zufammengejchmol- 
zen. Ein Teil der ihrem Stamme zu- 
gehörigen Seminolen von Florida 
wollte feine Heimftätten nicht verlaf- 
fen; daher wurden die braunen Leute 
bon 40000 Mann Unionztruppen mit 
Hilfe von Bluthunden in einem fieben- 
jährigen Kriege (1835—42) verfolgt, bis von ihrer urfprünglichen Zahl (etwa 1000) nur 
noch die Hälfte übrig war. Dieſer Reft durfte dann in den fühfloridanifchen Sumpfmwild- 
niffen meiter fifchen und jagen; aud) er wurbe aber Heiner und Heiner, und die Volfs- 
zählung von 1900 beziffert ihn nur noch auf 358. 


Sin Arapapo-Inbioner. (Mac Photographie) Zu ©. WM. 
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Der Caddoftamm, deſſen Hauptzweige die Pawnie, die Waco und die Wit- 
chita bilbeten, haufte einft in dem Lande zwifchen dem Plattefluß und dem Merifanifchen 
Golfe, und die Pawnie zählten zu Pikes Zeiten noch) 2000 Krieger. Ihre beftändigen Kämpfe 
mit den Nachbarftämmen ſowie mit den Weißen und dazu die Blattern haben aber auch fie 
dezimiert, jo daß heute der ganze Stamm (in Offahoma) noch gegen 1000 Köpfe zählt. 
Die ganze nördliche Prärie war feinerzeit das Jagdrevier der Sioux oder Dakota, zu 
denen auch die Dfagen, die Kaw- ober Kanfaindianer, die Winnebago, die Punka und 
die Mandanen gehören, und ein Teil des Landes ift ihnen in Geftalt ihrer Rejervationen 


Ein Somangenlager. Rah R. von Tpielmann) 


überlaffen geblieben. Da e3 aber den fraglichen Rejervationen in hohem Grade an Hilfe 
quellen fehlt, fieht ſich eine große Zahl der Sioux als fogenannte „Rationzindianer" zu 
einem Bettlerdajein verurteilt. In der Zivilifation hat der Stamm Feine großen Fortſchritte 
gemacht: er hulbigt noch den alten Bräuchen und dem Medizinmannglauben, gelegentlich, 
zuletzt unter Gitting Bull, wandelt er wohl aud) noch auf dem Kriegspfade. Seine Gejamt- 
zahl beläuft ſich zuvörderſt noch auf ungefähr 25000. 

In der Zeljengebirgagegend ſüdlich vom Columbiaftrome waren die Shojhonen 
der herrſchende Hauptftamm, mit ben Ute, den Uncompaghre, den Piute, den Pahute, 
den Comanchen (j. die obenjtehende Abbildung) und den Mofi al3 den nennenswerteften 
Abzweigungen, und zugleid, mit den mexilaniſchen Stämmen, vor allem mit den Pima 
von Sonora und mit den Aztefen, fprachverwandt. Im allgemeinen nomadifierende 
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Wuſtenſöhne, ſchwangen ſich die Shoſhonen doch unter gewiſſen Bedingungen auch zur 
Seßhaftigkleit und zum Städte- und Feſtungsbau (Tafel 2, Abbildung 1) auf. Die Zahl 
der Mofi in ihren fieben Städten, die von Ejpejo (1583) in übertriebener Weife auf 50000 
angegeben wurde, beträgt zurzeit noch 2000, bie de3 gejamten Stammes aber etwa 10000. 
Die Yuma (gegen 4000), denen die Tonto, die Suppai, die Mohave und Hualapai zu- 
zählen und die neumegifanifhen Pueblo-Andianer (etwa 10000) naheftehen, find von 
den Shofhonen verſchieden. Sie lebten jederzeit harmlos in Tünftlich bemäflerten Heinen 
Dafen der Arizona- und Coloradowüſte, mehr und mehr find aber auch ihnen ihre Lebenz- 
bedingungen bon den eingebrungenen Weißen in empfindlicher Weife beeinträchtigt worden, 
befonders durch das Abfchneiden der Wafferzufuhr. 

In Kalifornien bieten die Klamath-Indianer eine Art Übergang zu den Seliſch 
von Britifch-Kolumbia, an die ſich wieder die Nutfa- und Kwaliutl-Stämme von Ban- 
couver fowie die Haida und die Thlinkiten auf den Infeln weiter nördlich anteihen. 
Den Hauptftamm de3 nördlichen Korbillerenlandes bilden aber die Athapasfen oder 
Tinne (d. h. Menfchen), deren Gebiet vom unteren Yulon bis zum Miffouri und Winnipeg- 
fee reicht, zu deren Abzweigungen aber aud) die Kalifornifchen Hupa- und Rebwood-Inbianer 
ſowie die Navajo und Apachen von Arizona und Neumeriko zählen. Die Athapasken dürften 
ihr urfprüngliches Gebiet vollftändiger als andere Stämme bewahrt Haben, und die Navajo 
find für fid) allein noch etwa 18000 Köpfe ſtark. 

Zwiſchen den genannten Indianerftämmen und den Eskimo ber norbamerifanifchen 
Eismeergegend (insgefamt etwa 6000) befteht Teinerlei Sprach- und Sittenverwandtſchaft, 
dagegen Iehnen fich ſowohl die Alẽuten al aud) die oftafiatijchen Tſchultſchen darin fowie 
auch in den Kulturverhältniffen auf das engfte an diefen Stamm an, und in etwas Ioferer 
Weiſe fcheinen es aud) die ausgeftorbenen Beothuf von Neufundland getan zu haben. 
Die Frage, inwiefern die Eslimo im übrigen eine ethnologifche Brüde zwiſchen den Völfer- 
ſchaften der Neuen und der Alten Welt bilden, muß aber einftweilen auf ſich beruhen. 

Die großen Völkerwanderungen, bie in ber vorlolumbifchen Zeit auf dem nord» 
amerifanifchen Boden ftattfanden, hatten, ſoweit wir fie überfchauen, im großen ganzen 
eine norbfübliche Richtung, fo daß man dabei an die befannten Züge der alten germanifchen 
Vollerſchaften in Europa erinnert wird. Ganz befonders erfolgten in biejer Richtung bie 
Züge ber ftaatengründenben Zoltefen im 6. und 7. Jahrhundert, die Züge der Azteken im 
11. und 12, Jahrhundert und ebenfo auch die neueren Büge ber Apachen und Navajo. Am 
färkften beweglich waren dabei gerabefo wie in der Alten Welt die Gteppenböffer. 

Raffenmerfmale. An der Raffeneinheit der nord- und ſüdamerilaniſchen Ur- 
bevöfferung kann trog ber großen Verſchiedenheit ber Sprach und Vollsſtämme fein Zweifel 
beftehen, und e3 ift felbftverftänlich, daß die Raſſe als eine mongolenähnliche bezeichnet 
werden muß. Hinfichtlich der Körpermerkmale find zwar beträchtliche Abweichungen bor- 
handen, die Übergänge von dem einen Stamme zum anderen find aber fehr allmähliche 
und mannigfaltige, jo daß eine ſcharfe Scheidung darauf nicht zu gründen ift. Das ftraffe, 
grobe, ſchwarze Haupthaar, der fpärliche Bartwuchs, die bald ins Gelbe, bald ins Note 
fpielende braune Hautfarbe, die zurüdtweichende Stirn und die vorjpringenden Jochbogen 
find alfen Stämmen gemeinfam und der Mehrzahl auch das Heine Auge fowie das Vorwalten 
der mefofephalen Schädelform. Die Adlernafe ift mehr ein bloßes Stammes- als ein Rafjen- 
merkmal, und in jedem alle find in diefer Beziehung ftarfe Annäherungen an den echten 
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Mongolentypus häufig genug. Alles in allem aber fühlt man ſich nicht bloß bei den pazir 
fifchen Küftenftämmen, fondern auch bei den Cherofefen und Algontinen und anderen 
Stämmen des Oſtens durch den gejamten phyfifchen Typus in der lebhafteften Weife an die 
Japaner und Chinefen erinnert. Die Körpergröße ſchwankt von Stamm zu Stamm ziem- 
lich ſtark, und beſonders ftattlich (bis tiber 2 m) ift fie bei den Stämmen bes Weftens, wie 
bei den Oſagen, bei den Kam, bei den Shofhonen und anderen. Die geiftige Begabung 
muß aber beinahe bei ſämtlichen Stämmen als eine hohe anerkannt werben. 

Bahl. Die Gefamtzah! der norbamerilanifhen Indianer hat in ber vor- 
Eolumbifchen Zeit wahrſcheinlich niemals mehr al3 einige Milfionen betragen, denn in dem 
weitaus größten Teile de3 Gebietes begünftigten die geſchilderten Verhältniffe eine ftärfere 
Volksverdichtung in feiner Weife. Am eheften mar es in den fübmerifanifchen Hochlands- 
diftriften ber Fall; da aber nicht anzunehmen ift, daß dort die Bevölkerungsdichtigkeit früher 
weſentlich größer geweſen jei ala gegenmärtig, fo Tann für Mexiko indgefamt eine höhere 
Vollszahl als 4 oder 5 Millionen für die Zeit der Conquifta kaum in Anjchlag gebracht werden. 
In dem ganzen übrigen Nordamerika dürfte die Zahl in ber gleichen Beit 1 Million nicht 
überftiegen haben, und dies gäbe für den ganzen Erbteil rund 56 Milfionen. Heute ift 
bon der Zahl der merxilaniſchen Indianer ein großer Bruchteil in der Raſſe der Eroberer 
aufgegangen, und als unvermifchte Ablömmlinge der Urbevölferung können nur noch 
37 Prozent der Bewohner des Landes gelten. Die Bewohnerzahl ift aber mit der neuerlich 
eingetretenen Hebung des Wirtſchaftslebens bedeutend gewachſen, und fo ftellt Merifo heute 
für ſich allein 5 Millionen zur Gefamtzahl der norbamerifanifchen Indianer, die durch 
Hinzurechnung der vereinzftaatlich-Tanadifchen Ziffer (376000) vielleicht um ein Geringes 
größer fein könnte als im 16. Jahrhundert. Der tragifche Untergang der Indianerraffe in 
dem größeren Teile von Nordamerika ſcheint nichtsdeſtoweniger feſt befiegelt zu fein, und 
befonders in dem Hauptgebiete der Union wurde die Zahl von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
Heiner. 1860 betrug fie noch 339421, 1870 nur 313712, 1880: 306543, 1890: 248253 und 
1900: 2371%, was für die legten vier Jahrzehnte einen Rüdgang um 29 Prozent bedeutet. 
1910 zählte man allerdings wieder 265683 Köpfe. Auch in Kanada ſank die Ziffer nach 
den amtlichen Feitftellungen von 109205 im Jahre 1892 auf 93319 im Jahre 1901, alfo in 
einem einzigen Jahrzehnt um 14,6 Prozent, bis 1910 erfolgte dann aber wieder ein Steigen 
auf 110597, und dabei muß anerfannt werben, daß die Rechte und die Menſchenwürde 
de3 toten Mannes auf dem fanadiichen Boden jederzeit viel beſſer gewahrt worden 
find als auf dem vereinftaatlihen. In Alaska hat die Zahl der Indianer nad den 
Benfusangaben in dem Jahrzehnt 1890—1900 eine Zunahme von 25354 auf 29536 
(alfo um 16,5 Prozent) erfahren, was bei dem wirtſchaftlichen Aufſchwunge, den dieſes 
Land in der fraglichen Zeit genommen hat, leicht begreiflich erſcheinen muß. Nebenher 
ift aber aud) für dieſes Gebiet der Verdacht nicht abzumeifen, da die früheren Bählungen 
oberflächlich und unvollitändig gemejen find. 

Die Zahl der Mifchlinge von Indianern und Weißen (der Meftizen ber fpanifchen, 
der „halfbreed‘“ [Halbblut] der angelfächfifchen Terminologie) ift für Meriko zurzeit auf 
gegen 44 Prozent von der Gefamtbevölferung zu veranfchlagen, alfo auf rund 5,0 Millionen 
Köpfe; und biefe Zahl ift in leßterem Lande in ftetigem Wachstume begriffen, jo Daß die Zeit 
nicht fern fein dürfte, jn der Merifo einfach, al ein Meftizenftant zu bezeichnen fein wird. 
In Kanada zählte man 1901: 33572 „halfbreed“, diefe Zahl dürfte aber ſchwerlich alle 
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Mifchlinge zweiten und dritten Grades berüdjichtigen, und in dem Typus ber weißen Be» 
völferung ift gerade in Kanada die Beimiſchung von Indianerblut vielfach ſehr deutlich 
erfennbar. In der Union wird eine beſondere Gtatiftif über die Zahl der Mifchlinge nicht 
geführt, Diefelben werben vielmehr bald der Indianerraffe, bald der weißen Raffe zugerechnet. 
Altes in allem ergibt ſich aus der Betrachtung der fraglichen Verhältnifje aber auch in diefem 
Lande, daß ein beträchtlicher Bruchteil der Urbevölferung nicht einfach von ber Raſſe der 
Eindringlinge ausgerottet, fondern vielmehr von ihr abforbiert wird. Die geringe Wider- 
ſtandskraft, die die Fupferfarbige Raffe in ihrem Kampfe ums Dafein an den Tag gelegt 
hat, hat ihre Urſachen natürlich ebenfofehr in ihrer Zerfpaltenheit gehabt als in ihrer geringen 
abfoluten Zahl und ihrer Verftreutheit über ben ungeheuern Landraum, — abgejehen von 
der untergeorbneteren Kulturftufe, bie fie im Vergleich zu den Europäern vertrat. 

Bas die Herfunft der amerifanifchen Urbevölferung betrifft, fo deuten 
beinahe alle Umftände auf Oftafien. Aus den prähiftorifchen Funden, die man in den ver- 
fchiedenen Zeilen des Unionsgebietes gemacht hat, geht aber klar hervor, daß die erften 
Einwanderungen vor dem Beginn der Duartärzeit ftattgefunden haben müfjen. Das tertiäre 
Alter des fogenannten Calaverasfchäbels und des „Kanfas-Menfchen” wird man freilich an- 
zweifeln Dürfen, und die fogenannten „Mounbbuilber3“, in denen man früher ein ben Unions 
inbianern boraufgegangenes Kulturbolf vermutete, haben ſich bei genauerer Unterſuchung ala 
die unmittelbaren Vorfahren der heutigen Indianer erwieſen. Eine Kultur wie die Maya 
und Azteken fcheinen in der Zeit vor Kolumbus nur die Bewohner von Neumerilo und 
Arizona (die Zuni und Pueblo-Indianer) bejeffen zu haben. Es deuten darauf ganz be- 
ſonders bie ftattlichen Felſenfeſtungen und Felſenſtädte, die fie an den fteilen Cafionwänden 
erbauten (Tafel 2, Abbildung 1), ebenfo aber aud) die Refte großer Bewäſſerungsanlagen, 
das verwidelte Ordens und Zeremonienweſen und andere Dinge. 


b) Die Reger. 

Berbreitung und Zahl, Das Element der Neger und Mulatten, das infolge 
der Sflaverei nad; Nordamerila gelangte, ift über den Erbteil jehr ungleichmäßig verbreitet. 
In Mexiko, wo in dem größten Teile des Landes genug brauchbare eingeborene Arbeiter 
zur Verfügung fanden und durch die befannten „repartimientos“ in ben Dienft ber Weißen 
geftellt wurden, fanden die Neger felbit in dem heißen Küftenlande nur in befchränfter 
Weiſe Eingang. Durch ihre Vermifchung mit den Eingeborenen ift hier nur die Klaffe ber 
fogenannten „2obo3” und „Zambos“ entftanden, die augenſcheinlich im Begriffe find, in 
der Raſſe der Eingeborenen und Meftizen aufzugehen, und über deren Zahl nichts Näheres 
angegeben werben Tann. 

Eine ungleich gewaltigere Rolle fpielt das Negerelement in der Nordamerikaniſchen 
Union, mo e3 1890: 7488788, 1900: 8884789 und 1910: 9828294 Köpfe zählte, alfo gegen 
12 bezw. gegen 11 Prozent ber gefamten Staatsbevöllerung ausmachte, und wo fich eine ganze 
Reihe von michtigen und ſchwierigen Kulturaufgaben an fein Vorhandenſein fnüpfen. Am 
ftärkften vertreten ift es natürlich im Süden des Gebietes, weil dort die ehemaligen Sklaven ⸗ 
ftanten liegen. In Südkarolina ſowie in Miffiffippi übertrifft bie Zahl der Neger fogar bie- 
jenige der Weißen (im Verhältnis von 58,5:41,5), während fie in Louifiana, Georgia, Alabama 
und Florida wenigſtens annähernd die Hälfte, in Virginien, Nordfarolina und im Kolumbia- 
bifteift aber ungefähr ein Drittel von der Bevölferung ausmachen. Nach Aufhebung der 
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Sklaverei ift dem Negerelemente aber eine ähnliche Beweglichkeit eigentümlich geworben, 
wie fie der Urbevöfferung und der Bevölkerung der Union im allgemeinen innewohnt, und 
es hat fi weit über die Grenzen der früheren Stlavenftaaten hinaus ver- 
breitet. In den Gübftaaten der Union (im Sinne des Unionszenſus) wurden 1910: 
8749390 Neger und Mulatten gezählt, ziemlich 30 Prozent von der Gejamtbevölferung, 
aber auch in den Nordftaaten 1028163 und in den Weftftaaten 50741, und die Verſchiebung 
der Kaffe in der Richtung gegen Norden mar während des Iegtvergangenen Jahrzehnts 
noch jehr ftarf. Während das weiße Element in den nordatlantifchen Staaten im allgemeinen 
nur um 20,5 Prozent, in Pennfylvanien aber nur um 19,8 Prozent, in New York um 
20,8 Prozent und in New Jerſey um 29,8 Prozent zunahm, wuchs die Zahl der Neger in 
der fraglichen Staatengruppe im allgemeinen um 42,6 Prozent, und in Pennfylvanien 
fogar um 45,8, in New York um 41,6 und in New Jerſey um 46,6 Prozent. Ahnlich liegen 
die Verhältniffe in Neuengland, und auch nad; Kanada jchlug die ſchwarze Völkerwelle Hin- 
über, mern aud) die Geſamtzahl der Neger in dieſem letzteren Lande 1901 erſt 17421 betrug. 

Bunahme. Bis zum Jahre 1808 vermehrte ſich die Zahl der Neger durch direkte 
Stlaveneinfuhr aus Afrifa, und Charleston, Savannah, Richmond und andere Städte 
waren große Sklavenmärkte. Seit dem in jenem Jahre erlaffenen Verbot fand aber im all- 
gemeinen nur nod) eine befchränfte Schmuggeleinfuhr von Weftinbien her ftatt, bis endlich 
auch diejer ein Ziel geſetzt wurde und feit der Sflavenemanzipation durch Abraham Lincoln 
die zwangsmäßige ebenfo wie bie freiwillige Negereinwanberung ganz aufhörte. Die Ber- 
mehrung des farbigen Elements ift nichtsdeſtoweniger bis in die neuefte Beit ſtark fort- 
geſchritten, anfangs durch förmliche Negerzüchtung, wie fie namentlich in Virginien fehr 
foftematifch betrieben wurde, und fpäter durch die natürliche Fruchtbarkeit der Raffe, der 
die ſtarke Kinderfterblichkeit infolge mangelhafter hygienifcher Verhältniffe freilich bis zu 
einem gewiſſen Grade entgegenwirkt. Nach dem Benjus von 1870 machte das farbige 
Element nur 12,7 Prozent, nad) dem Zenfus von 1880 aber 14,1 Prozent von der Gefamt- 
beböfferung der Union aus, obwohl das weiße Element noch einen Zuwachs von 2,8 Millionen 
durch Einwanderung erhalten hatte. Danach fehienen die Sübftaaten in den erften Jahr- 
zehnten nad) Aufhebung der Sklaverei in einem rapiden Afrifanifierungsprozefje begriffen, 
und zwar fchien fich diefer Prozeß nicht bloß auf die heißen Tieflandgegenben zu erftreden, 
die für ben weißen Arbeiter nicht taugen, auf den „Schwarzen Gürtel" („Blad Belt”) von 
Alabama, auf die Mifjiffippi-Bottoms und auf Florida, fondern ganz beſonders auch auf 
die Hauptmittelpunfte der ſüdſtaatlichen Kultur und des ſüdſtaatlichen Wirtſchaftslebens. 
Betrug doch der Prozentſatz der Negerbevöfferung z. B. in Charleston 1870 nur 53,5, 
1880 aber 54,6; in Savannah) 1870: 46,8, 1880: 51; in Wilmington 1870: 59, 1880: 61,8; in 
Chattanooga 1870: 36,5, 1880: 39,4; in New Orleans 1870: 26,4, 1880: 26,7; in Wafhington 
1870: 32,5, 1880: 32,0 Prozent. 

Der Benfus von 1890 verzeichnete in der fraglichen Beziehung einen Umſchlag zu- 
unguniten des farbigen Elementes, indem dasſelbe fich in dem Jahrzehnt 1880—90 nur etwa 
halb fo ftarf (um 13,5 Prozent) vermehrte wie das weiße Clement. Deögleichen ergeben 
aud) die Aufftellungen de3 Zenſus von 1900 für da3 betreffende Jahrzehnt eine Zunahme 
der Neger nur um 18,1 Prozent, der Weißen aber um 21,4 Prozent. Indem man biefe 
Biffern würdigt, Hat man aber immer zu berüdjichtigen, daß die Regerzähfungen naturgemäß 
mit viel größeren Schtwierigfeiten verfnüpft find als die Zählungen der Weißen, und daß 
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namentlich Minderzählungen bei ihnen viel leichter vorlommen. Seht viele Negerfamilien, 
die in berftedten Wald- und Sumpfoafen bes Südens haufen, werben von den Bählern 
nicht aufgefunden ober nicht aufgefucht, und über ihre Familiengliederzahl vermögen bie 
Neger aus Mangel an Intelligenz den nachforfhenden Beamten nicht immer genügende 
Auskunft zu erteilen. Auch Zählungsfälihungen aus politifchen Gründen find bei ber far- 
bigen Raſſe weniger ftreng ausgejchloffen als bei der weißen. Endlich war in dem Jahr- 
zehnt 1880-90 nahezu die Hälfte von der Zunahme des weißen Element? unmittelbar 
auf Rechnung der Einwanderung zu fegen, die ſich auf über 5 Millionen belief, 1890 bis 
1900 ein reichliches Drittel (3,9 Millionen) und 1900—1910 fogar die größere Hälfte 
(8,8 Millionen). Das ſchwarze Element dagegen hatte nicht nur feinerlei Zuwachs von 
außen, fonbern fogar eine geringfügige Auswanderung nad) Afrika (Liberia) zu verzeichnen. 
In Miffiffippi, Atkanſas und Weftvirginien ftellte übrigens auch Die Volkszählung von 1890 
eine ftärfere Zunahme ber farbigen als der weißen Benölferung feſt, und in Miffiffippi, 
Alabama, Arkanſas, Oflahoma, Florida und Weftvirginien ebenfo die Zählung von 1900. 
Man wird daher die Frage, ob das Negerelement dauernd und in allen Orten in Nord» 
amerifa im Begriffe fei, von dem taufafifhen Element in den Hintergrund gebrängt zu 
werben, in feinem Falle beftimmt bejahen dürfen, und es fprechen eine ganze Reihe von 
Anzeichen dafür, daß die Farbigen in ihrer neuen Heimat phyſiſch ſehr wohl gedeihen. 

Rulturverhältniffe. Daß das farbige Element ein jehr viel geringmwerti- 
geres Kulturelement ift als das weiße, kann nicht beftritten werben, wenn aud) 
die Dienfte, die es bei der Erſchließung der mwirtfchaftlichen Hilfsquellen einer ausgedehnten 
Gegend der Union geleiftet hat und noch Ieiftet, zweifellos fehr wichtig und notwendig 
find. Wenn die Zahl der Neger in den fämtlichen Sübftaaten, oder doch in einer Anzahl 
von ihnen, in ftärferer Zunahme begriffen fein follte, jo wirbe das für diefe Staaten alfo 
die Gefahr eines Herabſinkens von ihrer Kulturhöhe mit fich bringen. Nach der plöglichen 
Emanzipation ber Neger find zwar bon verſchiedenen Seiten eifrige Anftrengungen gemacht 
worden, fie durch Erziehung auf eine höhere Kulturftufe zu heben, bisher ift das aber nur in 
einem beſchränkten Umfange gelungen, und betreff3 der großen Maffe der ländlichen Neger- 
bevölferung ift nad) dem Bürgerfriege, der ihre Befreiung herbeiführte, eher eine ftarfe 
Berlotterung und Verwilderung zu beobachten geweſen als eine Zunahme des Bilbungs- 
triebe3 und der Arbeitsluſt ſowie des wirtjchaftlichen Wohlftandes. In den Städten, wo die 
Neger mehr das Beiſpiel der Weißen vor Augen haben, liegen die Verhältniffe im allgemeinen 
beſſer, aber auch bort bilbet das an die Raſſe gefnüpfte Kulturproblem eins der ſchwierigſten, 
das der großen Föberativrepublif zur Löfung geftellt worben ift. Im Staatsleben find die 
Farbigen der Form und dem Buchftaben der Berfaffung nad; den Weißen gleichberechtigt, 
Taum aber den tatfächlichen Verhältniffen nad, und im fozialen Leben bilden fie in feiner 
Beziehung etwas anderes als eine niedrige Kafte, der gleiches Recht mit den Weißen nicht 
zufteht. Die fogenannte colour line wird mit aller Strenge eingehalten, und vor allen Dingen 
ift nad) dem bürgerlichen Recht der meiften Südſtaaten die Ehe zwiſchen einem Neger und 
einer Weißen ohne weiteres ungültig. 

Bei der großen Sinnlichkeit der Farbigen und bei ihrer geringen Moral vollzieht ſich 
nicht3beftoweniger ein lebhafter Amalgamierungsprozek zwiſchen ihnen und ben 
Weißen, und da3 Mifhelement der Mulatten, Duabronen und Octoronen ift in fteter 
Bunahme begriffen. Der Zenſus von 18% bezifferte eg mit 1132060 watrſcheinlich viel 


Sandertunde, Rordamerita, 8. Aufl. 


98 Allgemeine Überſicht. 


zu niedrig. So wild und unfittlich diefer Vermiſchungsprozeß nun auch vor fich geht, fo Dürfte 
er im allgemeinen doch eine Erhebung und Berebelung ber farbigen Raffe bedeuten, und der 
meitverbreiteten Anficht, als ob der Mulatte regelmäßig nur die fchlechten Eigenfchaften 
ſeines weißen Water und feiner ſchwarzen Mutter erbe, wird man nicht ohne weiteres 
zuftimmen dürfen. In den Zeiten der Sklaverei, in denen er beinahe niemals eine feinen 
Tähigfeiten angemeffene Erziehung und Lebenzftellung erhielt, mag er allerdings vielfach 
eine Beftie geworben fein. Heute fteigt er aber viel Häufiger zu einer höheren Bildungaftufe 
empor ala der Vollblutneger, und foweit beiſpielsweiſe bie farbigen Mitglieber ber füftaat- 
lichen Legislaturen ober die farbigen Herausgeber von füdftaatlichen Zeitungen einen wirt- 
lichen Einfluß auf die Gefeßgebung und Staatsverwaltung ausüben, find fie von jeher ziem- 
lich ausſchließlich Mulatten geweſen. Übrigens wirft das foziale Leben Mifchlinge und Voll- 
blutneger unterſchiedslos zufammen, und bie colour line gilt für jene fo gut wie für diefe. 
Wie fich die fozialen und politifchen Verhältniſſe ber betreffenden füblichen Landesteile 
einmal geftalten werden, wenn die Mulatten- und Duadronenbevölferung bafelbft eine 
ftarfe abfolute Mehrheit bildet, ift zunächſt nicht mit Beftimmtheit zu jagen. Die meiften 
Anzeichen deuten aber darauf hin, daß dieſes Miſchlingsvolk der Zukunft, dem möglicher 
weiſe dereinft Die Herrſchaft über einen großen Teil des nordamerifanifchen Südens zufallen 
Tönnte, eine große Ähnlichfeit mit dem Hinduvolk Indiens tragen würde, das nach den Dar- 
ftellungen ber altindifchen Epen Mahabharata und Ramayana aud; einer Amalgamierung 
von „weißen Sonnenjöhnen” und „ſchwarzen Exrbenföhnen“ feinen Urjprung verbantt. 


©) Die Rongolen. 


Das Element der Mongolen gibt der Unionszenſus von 1910 auf 142666 Köpfe an, 
während e3 1890: 141177 Köpfe ftarf war, und zwar nahm dabei die Zahl der Chinefen 
(1900: 119050) entſprechend den die Einwanderung befchränfenden gefeglichen Beftim- 
mungen beinahe um 50000 ab, die Bahl der Japaner dagegen annähernd um die gleiche 
Zahl zu. Anders als bie übrigen Einwanderer, ließ ſich die große Mehrzahl der Mongolen 
dem Bolfsförper der Union in feiner Weife amalgamieren, und in den Staaten, in denen 
fie ſich in gefchloffener Menge nieberließen, befonders in Kalifornien und Oregon, wurden 
fie deshalb jeberzeit al3 eine Art „Dom im Fleifche” empfunden. Das war um jo mehr 
der Fall, als fie als fleißige und billige Arbeiter den weißen Arbeitern jener Gegenden 
unwillkommene Konkurrenz bereiteten. Infolgebefjen fam e3 vielfach zu blutigen Chinefen- 
verfolgungen im Weften und ebenfo zu Außsnahmegefegen, durch die die meitere Ver— 
ftärtung des Elemente3 unmöglich) gemacht werben foll. In Kanada betrug die Zahl 
der Chinefen 1901: 17299 und die der Japaner 4716, und die weitaus größte Mehrzahl 
(14869 Chinefen und 4597 Japaner) Hatte ihren Sig in Britiſch Columbia. In Merito 
gab es 1900: 2834 Chinefen, fo daß die Gefamtzahl der Mongolen in dem Erxbteile ſchwer⸗ 
fich auf mehr als 170000 zu veranfchlagen ift. Erfahrungsgemäß übten Goldfelber jeder- 
zeit eine beſonders ftarfe Anziehungskraft auf die Chinefen aus, und fo wandten fie ſich 
neuerdings bor allem auch in beträchtlichen Scharen nach Alaska. 


d) Die Weißen. 


Wenn die europäifchen Einwanderer und ihre Nachkommen fich auf die angegebene 
Weiſe zu den unbeftrittenen Herren des nordamerifanifchen Erbteils gemacht haben, fo ift 
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die3 doch nicht in allen feinen Landſchaften in gleihem Maße und in berfelben Weiſe ge- 
ſchehen. Insgeſamt beläuft ſich Die Zahl der Weißen zurzeit auf rund 93 Millionen, d. i. auf 
90 Prozent von der Zahl aller Bewohner; davon entfallen auf Merito 3 Millionen, auf 
die Union aber 81,7 und auf Kanada reichlich 7,2 Millionen. . Im Vorbergrunde des Inter- 
eſſes ftehen aljo in dieſer Hinficht die appalachiſche Erbteilhälfte und das Unionägebiet. 

In Mexiko ift die Raſſe der Weißen der Herkunft und Sprache nach immer ſehr 
einheitlich geweſen und bi3 auf den heutigen Tag geblieben. Solange dad Land eine fpanifche 
Befigung war, verftärkte fie ſich beinahe ausfchließlich durch eine umfangreiche Zumande- 
rung aus dem Mutterlande. Da fich die fpanifche Regierung bei ihren Beſtrebungen jeder- 
zeit mit Vorliebe auf die neuen Einwanderer ftüßte, bilbete fich aber ein ſehr ſchroffer Gegen- 
fa zwifchen dieſen und den in Mexiko geborenen Weißen, den fogenannten Kreolen, 
heraus, und die Unabhängigfeitäberegung von 1820—85 wurde ganz wefentlich von dieſem 
Elemente getragen. Nachdem aber jeit dem Abfalle von Spanien die Einwanderung von 
dort ſehr nachgelaffen hat, ift ber berührte Gegenjaß fo gut wie vollſtändig geſchwunden. 
Nicht naturalifierte Spanier gab es 1900 nur 16258, und die Einwanderung aus anderen 
Ländern ift bisher zu geringfügig gemwejen, als daß fie die Einheitlichfeit des weißen Ele- 
ments beeinträchtigen könnte. Amerifaner von der Union zählte man 1900: 15265, Fran- 
zoſen 3976, Engländer 2845, Deutiche 2565, Jtaliener 2564, und die hohe Bedeutung 
diefer Bevöllerungsbeſtandteile beſchränkt ſich im allgemeinen auf das Wirtfchaftsleben. 

Wenn aber das ſpaniſche Kreolenelement folchergeftalt das eigentlich herrſchende Ele- 
ment in Megiko ift, fo hat es doch faum noch viel Auzficht, dies auch zu bleiben, und feine Zahl 
ift zurzeit vielleicht in raſcherem Zuſammenſchwinden als diejenige des Indianerelementes. 
Den Gewinn davon aber hat das Mifchlingselement (f. die Abbildung, ©. 100), das 
auch in wirtihaftlicher und politifcher Beziehung mehr und mehr in den Vordergrund 
getreten ift. Gehörten ihm doch eine ganze Anzahl leitender Staatsmänner, wie Juarez und 
Porfirio Diaz (vgl. die Abbildung im legten Kapitel des Werkes), an. 

Die genaue Zahl der Weißen betrug 1910 im Hauptgebiet der Union 81732687 
(gegen 66809196 im Jahre 1900), fie machte alſo 88,9 Prozent der Gefamtbevölferung aus. 
Ihren unbeftrittenen Hauptfig hat die weiße Bevölkerung im Norden und Weften, wo ihr 
alte Lebensbedingungen am beiten zufagen, und mo fie ihre wirtſchaftliche und Tulturelle 
Miſſion am wirkamften auszuüben vermag. Nur in wenigen Nord- und Weitftaaten ſinkt ihre 
Zahl unter 96 Prozent ber Gefamtbevölferung, wie (1900) in Miffouri und in Süd- Dakota 
auf 94,8, in Kalifornien auf 9,5, in Montana auf 93, in Neumerifo auf 92,8 Prozent, in 
Nevada auf 83,6 und in Arizona auf 75,8 Prozent, jo daß daneben das Element der Neger, 
der Indianer ober der Mongolen einen bemerkenswerten Raum gewinnt. In den Süd- 
flaaten, mo namentlich das weiße Arbeiterelement in ausgedehnten Diſtrikten nicht ſehr 
günftige Vorbedingungen feines Gedeihens findet, ſchwankt ber Prozentſatz der weißen Be- 
völferung zwiſchen 95,7 Prozent in Weftoirginien und 40,1 Prozent in Südkarolina. 

Die Zunahme des weißen Element3 ift von der Zeit der Begründung ber Union 
bis auf den heutigen Tag eine phänomenale gewejen. Im Jahre 1790 nur 3172000 Seelen 
zählend, wuchs dasſelbe bi zum Jahre 1810 auf 5862073, bis zum Jahre 1830 auf 
10537378 und bi zum Jahre 1850 auf 19553068. Bis Mitte des 19. Jahrhunderts bedurfte 
es aljo wenig mehr al3 zweier Jahrzehnte, um die Zahl der Weißen zu verdoppeln. Seit- 
her verlangfamte fi) die Zunahme etwas, obwohl der Einwandererftrom in den achtziger 
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Jahren noch gewaltiger anſchwoll als vordem. 1860 wurden 26922537 Weiße gezählt, 
1880: 43402970 und 1900: 66809196; zur Verdoppelung der Zahl waren alfo auch in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts bei weitem nicht dreißig Jahre nötig. Ein ganz Wefent- 
liche3 zu dem Zuwachs der weißen Bevölferung hat in unmittelbarer Weife die Ein- 
mwanderung aus Europa beigetragen, die für die Zeit von 1820—1911 insgeſamt auf 
28,8 Millionen veranfchlagt werden muß, und die die gewaltigfte Völkerwanderung darſtellt, 
welche die Geſchichte kennt. Beſonders ſtark war die europäiſche Einwanderung feit den 
fünfziger Jahren bes 19. Jahrhunderts. Sie belief ſich von 1850 bis 1860 auf rund 2,5 Mil- 
lionen, von 1860 bis 1870 auf 2,2, von 1870 
bi3 1880 auf 2,8 und bon 1880 bi3 1890 auf 
5,2 Millionen Köpfe. In ber legten Dekade 
de3 19. Jahrhunderts ſank die Biffer zwar, 
immerhin betrug fie aber noch 3,9 Millionen, 
und in der erften Delabe des 20. Jahrhunderts 
ſchwoll fie zu der vordem niemals erreichten 
Höhe von 8,8 Millionen an. Im Jahre 1882 
allein landeten in den Vereinigten Staaten 
788992 Europäer, im Jahre 1905 aber fogar 
1027421, im Jahre 1906: 1100735 und im 
Jahre 1907, dem Jahre der allerhöchjiten Ein- 
manbererflut, 1285349. Die Zahl der Fremd» 
geborenen im Lande aber betrug nad) dem 
Zenſus von 1900: 10460085 oder 13,7 Prozent 
der Bevölferung und nad) dem Zenfus von 

1910: 13343583 ober 14,5 Prozent. 
Hinfichtlic der Nationalität ftellt das 
weiße Bevölferungselement der Union ein 
außerordentlich buntes Gemifch dat, und e3 gibt 
fein Land Europas, aus dem nicht irgenbivo 
Weritanifger Biehhirt. Mad Photograppie) gue.m. In dem weiten Gebiete ein bemerkenswerter 
Bruchteil desfelben herzuleiten wäre. Infolge 
der bereit3 erwähnten geographifchen ſowie auch der Hiftorifchen, politiichen, gejellichaft- 
lichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe waltet aber in dem Gemiſch eine ftarfe Vereinheit- 
lichungstendenz, und die Nationalität, welche bei der Begründung de3 großen Föderativ- 
ftaate3 in der entjchiedenen Mehrzahl war, die britifche, hat den übrigen Nationalitäten 
gegenüber bis auf den heutigen Tag eine ganz außerordentliche Aufſaugungskraft bewiejen. 
So find e3 eigentlich immer nur die neuen Anlömmlinge, die in Sprache und Sitte einen 
höheren Grad von Eigenart befunden. Einen nicht unbeträchtlichen Teil davon büßen auch 
fie in der Regel fchon in wenigen Jahren ein; mindeſtens Iernen fie faft alfe fich der englifchen 
Sprache al de3 allgemeinen Berftändnismittels bedienen. Bon ihren Kindern anglifiert 
ſich der größte Teil bereit3 nahezu volfftändig, bei den Kindeskindern ift aber von ber urfprüng- 

lichen Nationalität nur in feltenen Ausnahmefällen noch etwas zu bemerken. 

Der Umftand, daß neben der britijchen vor allen Dingen andere nordeuropäiſche 
Nationalitäten bei ber Einwanderung in Betracht kamen, die jener nahe verwandt waren, 
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die iriſche, die deutſche, die ſchwediſche, die ſchweizeriſche, die holländifche, erleichterte diefen 
Prozeß natürlich ganz weſentlich. Die vergleichsweife geringe geographijche Individuali- 
fiertheit der einzelnen Landſchaften, der lebhafte Wettlauf aller nach den Reichtümern, die 
ihre Boden gewährt, die freie amerifanifche Volksſchule mit der obligatorifchen englifchen 
Unterrichtsſprache und eine ganze Reihe von anderen Umftänden, die hier nicht im einzelnen 
aufgezählt werben können, förderten ihn. Übrigens foll mit dem Vorftehenden keineswegs 
behauptet werben, daß die von der britifchen Nationalität abforbierten Elemente feinerlei 
Rückwirkung auf fie ausgeübt haben. Namentlich auch ſeitens des deutjchen Elements ift 
da3 unbedingt in einem ſehr bemerkenswerten Maße geichehen, und wenn der amerifanifche 
Vollscharalter von dem britifchen ganz auffällig abweicht, jo hat man die Urſachen davon 
nicht bloß in den geographiſchen und Hiftorifchen, ſondern zum Teil auch in den ethnologifchen 
Zerhältniffen — in der Beimifchung nichtbritifcher Elemente — zu ſuchen. Es ift auch ziemlich 
ſicher, daß der Einfluß diefer nichtbritifchen Elemente, ganz beſonders des deutfchen, in den 
legten Jahrzehnten ſehr gewachſen ift. 

Welchen ziffermäßigen Anteil die verfchiedenen europäifhen Völkerſchaften an der 
Bildung de3 amerifanifchen Volkslörpers gehabt haben, ift ſchwer feitzuftellen, da felbft die 
neuere Einwanbererftatiftif in dieſer Beziehung nicht eingehend genug ift. Wir fügen 
dem Gefagten deshalb nur noch hinzu, daß nad) den Aufftellungen des Zenfusamtes zu 
Wafhington von 1821—1910 von den Einwanderern 5389548 aus Deutſchland famen, 
4223635 aus Jrland, 3622486 aus Großbritannien, 3176801 aus Oſterreich-Ungarn, 
1691013 aus Schweben und Norwegen, 2515901 aus Rußland und Polen, 239340 aus 
der Schweiz, 260472 aus Dänemark, 180%2 aus Holland. Aus dem tomanifchen Europa 
war die Eintvanderung in der neueren Zeit weniger bedeutend, und nur aus Italien war fie 
in jehr ftarfem Steigen begriffen. Aus diefem Lande betrug fie in den Jahren 1821—1910 
im ganzen 3090129 Seelen, bavon entfielen aber allein auf die Jahre 1881—90: 30708, 
auf die Jahre 1891—1900: 651899 und auf die Jahre 1901—10: 2045877. Aus Frank 
reich Tamen 1820—1910 nur 475731 Einwanderer und aus Spanien und Portugal nur 
170426, und wenn dieſe legteren Nationalitäten in gewiffen Gegenden ber Union, beſonders 
in Louifiana, Neumeriko, Sübfalifornien, eine hervorragenbere Rolle jpielen, jo hat man 
dies aus einer früheren Epoche der Entwickelungsgeſchichte des Staates zu erflären. Übrigens 
lann es feinem Zweifel unterliegen, daß die romanifchen Nationalitäten auch auf bem Boden 
der Nordamerifanifchen Union ihre Eigenart viel zäher und treuer bewahren al3 die Deut- 
ſchen, Schweden, Dänen u.a. Daß dem großen norbamerifanifchen Staatsweſen irgendeine 
politiſche Gefahr Daraus erwachſen follte, wenn ber nationale Sinn auch unter den Deut 
hen von Wisconfin, Illinois uf. entfchiedener und erfolgreicher lebendig erhalten würde, 
ift nicht gut zu glauben. Ihre Kulturwirkung auf das Ganze würben fie aber unter diefer 
Borausfegung zweifellos viel beſſer geltend machen können. 

In den früheren Beiten waren e3 vielfach vorwiegend religiöfe und politiiche Berveg- 
gründe, die die Einwanderung in ftärferen Fluß brachten, in den legten Jahrzehnten aber 
find e3 namentlich wirtjhaftliche Beweggrunde geweſen. Naturgemäß wandten fich die 
neueren Einwanderer aljo in der Mehrzahl den Gegenden zu, wo die meiften unerjchlof- 
jenen Hilföquellen Iodten. In erfter Linie mar das der Werften mit feinen Prärien (Tafel 2, 
Abbildung 2), und dort fehen wir deshalb die Fremdgeborenen einen befonders ſtarken 
Prozentſatz der Bebölferung bilden: in Nord-Dakota (1900) 35 Prozent, in Minnefota 29, 
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in Wisconfin 25, in Kalifornien 24,7, in Michigan fowie in Süb-Dakota 22, in Illinois 20 
Prozent. Im Often hat das fremdgeborene Element einen fehr erheblichen Anteil an 
der Volfsverdichtung der großen Handels und Induftrieftanten und am Wachstum ber 
dortigen Riefenftädte, und zwar in Rhode Island mit 31, in Maſſachuſetts mit 30, in 
New York mit 26, in New Jerſey mit 23 und in Pennfyloanien mit 16 Prozent. Der 
Süden hat auf die neuere Einwanderung die geringfte Zugkraft ausgeübt. Nur in 
Louiſiana, Florida und Terad macht die frembgeborene Bevölkerung mehr als 4 Prozent 
von ber Gejamtbenölferung aus, während fie in einer ganzen Anzahl von Südſtaaten 
unter 1 und in Norbfarolina fogar unter 0,1 Prozent finkt. 

Die natürliche Bevölferungszunahme durch den Überjchuß der Geburten über 
die Sterbefälle ift bei der weißen Bevölkerung in den Vereinigten Staaten bei weitem nicht 
fo ftarf, wie man von dem jungen Vollkskörper erwarten ſollte, und in ben älterbefiebelten 
Gegenden des Landes ift fie fogar fo ſchwach, daß hervorragende amerilaniſche Volkswirte 
fie als beuntubigend bezeichnen. In den Neuenglandftaaten liegen die Verhältniffe in dieſer 
Hinficht kaum anders als in Frankreich, und der tatfächliche Zuwachs wird bafelbft beinahe 
ausfchließlich von der Einwanderung getragen. In Maffachufetts, wo der Zuwachs von 
1880 bis 1890 ſehr beträchtlich war (25,6 Prozent), hatten 1890 nur wenig über zwei Fünftel 
(42,7 Prozent) der im Lande Geborenen aud) im Lande geborene Eltern; in Maine da- 
gegen, wo die legtere Verhältnisziffer eine verhältnismäßig hohe war (76,7 Prozent), war 
der Zuwachs in dem betreffenden Jahrzehnt überaus gering (1,9 Prozent). In Dakota, 
Minnefota und Wisconfin, wo die Zahl der von einheimifchen Eltern Abftammenden zum Teil 
nur 20 Prozent, die Zahl der im Auslande oder von ausländiſchen Eltern Geborenen aber 
zum Zeil gegen 80 Prozent betrug, war das Bevölkerungswachstum weitaus am ftärkften. 

In einem viel höheren Grade als Mexiko und fogar auch in einem höheren Grabe als 
die Union ift Kanada ein Land der Weißen, da von feiner Bevölkerung nicht weniger als 
97,5 Prozent (5,2 Millionen) diefer Raffe zuzurechnen find. Die nationalen Gegenfäge 
find daſelbſt aber viel ftrenger ausgeſprochen, und zugleid) ift auch die Vereinheitlihungs- 
tendenz betreff3 der Nationalitäten eine weit ſchwächere, beſonders weil mit der nationalen 
Spaltung die religiöfe in weitem Umfange übereinftimmt. Das franzöfifche Element 
machte 1901 reichlich 31,4 Prozent von der weißen Bevölkerung, das englifche reichlich 
24,1 Prozent, das iriſche 18,9 Prozent, das ſchottiſche 15,2 Prozent und das deutſche 
5,9 Prozent der Bevölferung aus. Das erftgenannte Element hat feine Eigenart auch hier 
ziemlich treu bewahrt, obwohl es weit über ein Jahrhundert unter englifcher Herrichaft 
fteht und von Frankreich feine wefentliche Verſtärkung mehr erhält, während die englifche 
Einwanderung verhältnismäßig beträchtlich ift. Anders als in der Union fonbert ſich das 
Franzoſentum eben in Canada bis zu einem gewiſſen Grabe geographijch von den übrigen 
Nationalitäten ab, und außerdem geht die nationale Eigenart bei ihm mit der religiöfen — 
dem römifchen Katholizismus — Hand in Hand. Die Übrigen Elemente unterliegen 
dem Anglifierung3prozeffe viel mehr, da beifpielamweife das irifche Element noch im Jahre 
1891 ziffermäßig vor dem englifhen den Vorrang hatte, während das ſchottiſche ebenjo 
wie das deutſche Element wenigftens durch höhere Prozentfäpe vertreten war ala bei dem 
Zenſus von 1901. Für 1911 ift das franzöfifche Element nur noch auf 26 Prozent, daS 
englifche dagegen mindeftens auf 30 Prozent zu veranjchlagen. 

Die europäifhe Einwanderung in Kanada hat in den legten Jahren einen 
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bedeutenden Aufſchwung genommen. 1899 bezifferte fie ſich auf 44543, 1900 auf 44697, 
1908 aber auf 252984 und 1910 auf 206367 Köpfe. Am ftärfiten beteiligen fich dabei die 
Engländer (1901 mit 9401 und 1910 mit 40416) und die Ameritaner (1901 mit 17987 und 
1910 mit 103944). Die franzöfiihe Einwanderung betrug 1900: 483, 1901: 492, 1908: 
2671 und 1910: 1727, die deutſche 1908: 2433 und 1910: 1554. 


6. Die politifchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe. 
(Siehe bie Karte „ie tereitoriale und politiſche Enttoidelung der Bereinigten Staaten” auf ©. 104.) 

Drei europäifche Nationen waren es, welche die Befiebelung des nordamerilaniſchen 
Erdteils mit Kraft und Nachdrud in die Hand nahmen: die Spanier vom Gejtade des 
Merikanifchen Golfes aus, die Engländer von der Chefapeafe- und Maſſachuſetts ⸗Bai ſowie 
nad) Verdrängung der Holländer und Schweden auch von ber New York- und Delamare- 
Bai aus, die Franzofen von der Lorenzfttommünbung aus, und im Einflange mit dieſer 
hiſtoriſchen Tatſache find es Heute drei große politiiche Gemeinweſen, die fich in feine 
Landfläche teilen. Den Franzoſen murbe zwar ihre „Nouvelle France“ am Lorenzittome 
um bie Mitte des 18. Jahrhundert von den Engländern entwunden, jo daß ihnen in den 
Heinen Infeln St.-Pierre und Miquelon nur ein paar Stüßpunfte für ihre Fiſcherei auf 
den Neufundlandbänten davon übriggeblieben find, und 1803 jah fich Napoleon I. veranlaßt, 
dazu auch auf das gewaltige Gebiet von Louifiana, das ſich von der Golfküfte bis zu der 
QDuellgegend des Miffouri erftredte, gegen das geringe Entgelt von 15 Millionen Dollar 
Verzicht zu leiften. Der ſchroffe Gegenſatz, in dem die franzöfifchen Koloniften in Aladien 
unb im Lorenzittomgebiete von vornherein zu den Neuengländern und Virginiern ge- 
ftanden hatten, wirkte inde3 während de3 Unabhängigfeitstampfes der dreizehn angelſäch- 
ſiſchen Kolonien mit ihrem Mutterlande (177683) in feiner vollen Stärke nad) und ver- 
hinderte es, daß die Kanadier mit den Amerifanern von der Union gemeinfame Sache 
machten. Was aber einen Verſuch Frankreich betrifft, England bei der Damals gebotenen 
Gelegenheit wieder aus feiner Stellung am Lorenzitrome hinauszumerfen, fo war da3 
legtere in der fraglichen Gegend durch die geographifchen Verhältniſſe viel beſſer in der 
Lage als weiter füdlich, diefem Verſuche mit feiner Seekraft erfolgreich die Spitze zu bieten. 
Außer der verhältnismäßig großen Nähe bei England machte fich dabei vor allem die pen- 
infulare und infulare Aufgelöftheit der norböftlihen Appalachenlandſchaft als ein wichtiges 
Moment bei der nordamerifanijchen Staatenbilbung geltend. 

Bei der genaueren Abgrenzung der „Dominion of Canada“ gegenüber der 
Union bot fi) dann wie von felbit die Reihe der Großen Seen als eine Art Naturfcheide, 
und die Mittellinie des Ontario-, des Erie-, des Huronen- und des Oberen Sees ſowie die 
Tiefentinne der verbindenden Stromitreden ift bi3 zu der Einmündung des Pigeon River 
in den zulegt genannten See tatſächlich als die trennende Linie angenommen morben. 
Sowohl in der Wilbnis öftlic) von den Seen als auch weſtlich davon ift der Grenzregulierungs- 
vertrag aber nachmals in allen Punkten, in denen ſich Unflarheiten ergaben, zuguniten der 
Union ausgelegt worden, entiprechend dem Rechte des Stärkeren und zugleich entfprechend 
der Unvertrautheit der engliſchen Unterhänbler mit den einfchlägigen geographiichen Ver- 
hältniffen. Im Often follte die Waffericheide zwiſchen den Zuflüffen des Lorenzſtromes und 
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der Fundybai als Grenzlinie gelten, bei ber Ausführung des Vertrages ift aber das ganze 
obere St.-John-River-Gebiet dem Unionsſtaate Maine einverleibt worden. Im Weften follte 
bie Grenze vom Oberen See zum Long Lafe und Lafe of Woob3 und von da zum Mifjiffippi 
gehen. Statt deſſen folgt fie wegen ber amerifanifchen Kriegsdrohungen und des fogenannten 
DOregon-Bertrages von 1846 vom Lafe of Woods bis zum Stillen Ozeane dem 49. nörblichen 
Breitenkreiſe ſowie der Mittellinie des De-Haro-Kanala und der Juan de Fuca-Straße. 

Das unmittelbare Gebiet der breizehn Kolonien, die ſich am 4. Juli 1776 durch die 
„Declaration of Independence“ von England losjagten, und die nad) dem fiebenjährigen 
Unabhängigfeitöfriege mit ihrem Mutterlanbe die Vereinigten Staaten von Amerila 
bilbeten, reichte anfang3 nur eine Kleine Strede über die appalachiſchen Gebirgskämme 
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hinweg und im Süben eigentlich nur gerabe bis an die höchſten Kämme hinan. Das Gebiet 
weiter weſtlich, bis zum Miffiffippi, wurde zwar kraft des Friedensvertrages mit England 
(1783) unter dem Namen de3 Nordweſtterritoriums (nörblich vom Ohio) und bes Südweſt⸗ 
territoriums (füblich vom Ohio) von dem jungen Staatenbunde als gemeinfamer Beſitz 
gleichfalls in Anfpruc) genommen; im mefentlichen mar dieſes Gebiet aber zu jener Zeit 
noch eine wenig befannte Wilbnis und freied Indianerland, und folange das der Fall war, 
war ein Grenzſtreit weſtlich vom Oberen See wenig zu befürchten. Oſtlich von den Seen, 
in dem Grenzgebiete von Maine und Neubraunſchweig, walteten aber Damals noch) ganz 
ähnliche Berhältniffe. Die genauere Feftlegung der Grenze in der zulegt erwähnten Gegend 
ſowie in der Gegend zwiſchen dem Oberen See und dem Felſengebirge erfolgte alfo erft im 
Jahre 1842, die Feſtlegung ber feitlänbifchen Grenze zwiſchen Britiſch-Columbia einerſeits 
und Montana, Zdaho und Wafhington anderfeits fogar erſt 1857—61, die Feftlegung der 
Grenze in den genannten pazifiſchen Meerftraßen öſtlich und füdlic von der Vancouver 
infel fogar erſt 1873, gemäß dem befannten Schieböjpruche des Deutſchen Kaiſers. 


Politiſche und wirtſchaftliche Verhaltniſſe. 105 


Im übrigen handelt es fi) auf der kanadiſch-vereinsſtaatlichen Grenzlinie nur ganz 
Iofal, an vereinzelten Stromfchnellen im Oſten und an Bergftöden und Schluchten im 
Weiten, um wirkliche Naturſchranken, und beinahe allerwärt3 ift der Verkehr aus dem einen 
Gebiete in das andere ein leichter. Zwiſchen den Großen Seen liegen an vielen Punkten 
bequeme Fähr- und Brüdenpläge oder auch, wie bei Sarnia und Detroit, Tunnelunterfüh- 
rungsſtellen, die Seen felbft aber dienen in der größeren Hälfte des Jahres als vorzügliche 
Schiffahrtsſtraßen, fo daß fie beinahe in einem höheren Grabe verbindend und die beider- 
feitigen Intereſſen verflechtend wirken als trennend. Ahnliches gilt auch vom Lorenzitrome, 
vom St. Croig und John's River und vom Rainy River, wo diejelben al3 Grenze dienen. 
Eifenbahnen verbinden Kanada und die Union in großer Zahl. Bei einem feindlichen Zu- 
jammenftoß ber beiden Nachbarn würde die ftrategifche Schwäche der Grenze aber Iebiglich 
zugunften der Union ins Gewicht fallen, und hieraus begreift es jich, daß Grenzbefeftigungen 
ihrerfeit3 nicht für nötig erachtet werben. Zubem ift gegenüber Kanada beziehungsmeije 
England die militärifche Stellung der Union durch die Erwerbung des großen Nebenlandes 
Alasla fehr bedeutend verſtärkt morben. 

Im Süden bes Erdteils hatten die Spanier auf dem mexilaniſchen Hochlande bereits 
durch Cortez das Königreich Neufpanien begründet, im Laufe des 17. und 18. Jahr- 
Hundert hatten ihre Priefter und Mönche fowie ihre Viehzlichter (rancheros) aber aud) in 
Texas, in Neumegiko, in dem Coloradogebiet und in dem pazifijchen Küſtenlande feften Fuß 
gefaßt, und das ganze Land bis zum Sabine und Red River und bis zum Quellgebiete des 
Platte ſowie bis über das Kap Mendocino hinaus ftand unter dem fpanifchen Machtbereich 
und hatte ſpaniſches Kultur- und Sittengepräge erhalten. Im Süboften aber hielten fie 
feit Ponce de Leon die Halbinfel Florida nebſt dem anftoßenden Golftüftenland, und zu- 
gleich erhoben fie gegenüber den Franzoſen zeitweife Anſpruch auf dad Mündungsgebiet 
des Mifjiffippi. Das Fort Natchez, das fie zur Wahrung des Iegteren Anfpruches am unteren 
Miſſiſſippi befegt hatten, räumten fie freilich aus Furcht vor einem feindlichen Bufammen- 
ftoß mit der Union bereit3 im Jahre 1798, und als im Jahre 1803 die Erwerbung von Loui- 
fiana durch den aufftrebenben jungen Freiſtaat erfolgt war, jahen fie ſich ſehr bald genötigt, 
auch Florida aufzugeben. Während des amerifanifc-englifchen Krieges von 1812—14 be 
festen die Amerifaner von der Union unter Berufung auf ihren Kaufvertrag mit Napoleon 
den Küftenplag Mobile ſowie auch Penſacola, und 1819 leiftete Spanien in aller Form 
Verzicht auf feinen ganzen Befig im Süboften. Sein Recht auf das kordilleriſche Nordamerika 
in der oben umfjchriebenen Begrenzung wurde in dem Vertrage von 1819 noch ausdrücklich 
anerkannt, fo daß biefer ausgedehnte Länderbeſitz als unverfürztes Erbe an Mexiko, das in 
den Jahren 182035 feine Unabhängigkeit von Spanien erkämpfte, überging. Nur kurze 
Zeit freilich follte ſich Mexilo des Beſitzes erfreuen, denn 1845 benugte die größere und ftär- 
tere Schmweiterrepublif die zentrifugalen Beftrebungen, welche in verjchiebenen Teilen von 
Meriko rege waren, und welche in Texas durch das Eindringen angelfächfifcher Koloniften 
unter Auftin beſonders ftarf wurden, um Texas durch Kongreßbeſchluß als Staat in die 
Union aufzunehmen. In dem alsbald entbrennenden Kriege wurde den Merifanern dann 
Dazu auc noch Neumezifo und Kalifornien entriffen, und im Frieden bon Guadalupe- 
Hidalgo (1848) fowie durch einen ergänzenden Vertrag von 1853 fah ſich Mexilo auf feine 
heutigen Grenzen bejchräntt, während das Gtaatögebiet der Union nunmehr in annähernd 
gleichmäßiger Breite vom Atlantiſchen bis zum Stillen Ozean reichte. 
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Die Grenze zwiſchen den beiden Staaten folgt nach den Feftitellungen dieſer Ber- 
träge der Tiefenrinne des Rio Grande bei Norte aufwärts bis über Pafo del Norte, um dann 
mit einer einmaligen Sudwendung zwiſchen dem 31. und 32. Grab nördl. Breite weſtwärts 
bi3 zum Rio Santa Cruz zu laufen, von da aber zum Colorado unterhalb der Gilamündung 
ſowie zwiſchen dem 32. und 33. Grab nördl. Breite weiter zum Stillen Ozean. (Vgl. die Karte 
„Bolitifche Überficht” im Iegten Kapitel.) Der zumeift in tiefen Cañonſchluchten dahin- 
fliegende und auf der weitaus größten Strede feines Laufes gänzlich unfchiffbare Rio Grande 
del Norte bildet zweifellos jowohl für die Union als auch für Meriko eine gute militärifche 
Verteidigungslinie, und diefelbe wird dadurch, daß fich zu ihren beiden Geiten große Dorn- 
geſtrüppwüſten und wilbzerflüftete Gebirgägegenben Hinziehen, nur um fo wirkſamer. 
Weſtlich von dem genannten Wildftrom aber hertſchen biefe Naturverhältniffe auf beiden 
Seiten der Grenze in verftärttem Maße, und auch dort erfcheint ſonach eine feindliche Be- 
rührung der beiden Nachbarn fehr erfchtwert, wenn auch nicht gerade unmöglich. Schmuggler 
und Indianerhorden (Upachen) Haben freilich ſowohl den an zahlreichen Orten furtbaren 
Rio Grande al3 auch bie fonftige Grenzlinie immer leicht überfchritten, und die Ausbreitung 
der fpanifch-merifanifchen Kultur bis nad) Sudcolorado und Mittelfalifornien ift feinerzeit 
meber durch den Strom noch durch die Wüften verhindert worden. Im Zeitalter ber Eifen- 
bahnen jpielen diefe Hinberniffe felbftverftändlich eine noch geringere Rolle, und der fried- 
liche Handel und Verkehr der Union mit ihrem füblichen Nachbarſtaat ift dadurch neuer- 
dings ziemlich rege geworden. Den Rio Grande del Norte queren heute vier Schienen- 
ftraßen (bei Brownsville, bei Laredo, bei Eagle Pak und bei EI Pafo) und die Grenze 
weiter weſtlich außerdem noch fünf (bei Los Nogales, Naco uſw.). 

Was die Begrenzung der Mexikaniſchen Republif im Süden betrifft, fo 
konnte die legtere Guatemala gegenüber ihrerfeit3 dag Recht des Stärferen geltend machen. 
Demgemäß ift im Vertrag vom 17. Oftober 1883 al3 Grenze eine Linie vereinbart worben, 
die von der Mündung des Rio Suchiate in den Stillen Ozean ausgeht, diefem Fluſſe in das 
Innere folgt, dann dem Rio Uſumacinta zuftrebt, diefem entlang bis nahe an den 18. Grab 
nördl. Breite verläuft und endlich parallel mit dieſem Grade oſtwärts bis zu der englifchen 
Kolonie Belize geht, von welch Iegterer Meriko in herlömmlicher Weife durch den Rio 
Hondo getrennt wirb. 

Da3 große Territorium Alaska war nad) den Fahrten Berings und Tſchirikows 
ruſſiſcher Befig geworden, 1867 wurde e3 aber von Rußland für die Kaufſumme von 7,2 Mil- 
lionen Dollar an die Union abgetreten, und feither hat auch hier die Abgrenzungsfrage eine 
höhere politifche Bedeutung gewonnen. Bon der Eiämeerfüfte bis zu der Gegend des 
Eliasberges folgt die Grenze nach dem Haren Wortlaute des engliſch-ruſſiſchen Vertrages 
von 1825 dem 141. Grab weſtl. Länge, und ihre Zeftlegung konnte in biefer Gegend 1895 
und 1896 durch eine fanadifch-vereinzftaatliche Kommifjion ohne nennenswerte Schwierig. 
keiten erfolgen. Betreffs der Grenzlinie weiter füblich enthielt der Vertrag von 1825 aber 
mehrbeutige Beftimmungen, und daraus hat fich ein langjähriger, bitterer Streit zwiſchen 
der Union und Kanada ergeben, dem erft im Jahre 1903 durch den Schiedsſpruch einer ge- 
mifchten Grenzregulierungskommiſſion ein Ende bereitet morben ift. Daß die Prinz-Wales- 
Inſel zu Alaska, die Königin-Charlotte-Infeln aber zu Kanada gehörten, mar nicht zweifel- 
haft. Dagegen war man ſich unklar über den wahren Portlandkanal, der weiter öftlich die 
Grenze bilden, ſowie auch über den Begriff der Küfte, der die Grenze in einer Meerferne 
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don 10 Meilen entlang laufen follte, und in der Befeitigung dieſer Unklarheiten hatte die 
genannte Kommiffion ihre Hauptaufgabe zu fuchen. Bisher lief die Grenzlinie auf den eng- 
liſchen Karten noch weſentlich anders als auf den amerikanischen, und an den Punkten, an 
welchen eine Befiedelung und mwirtichaftliche Benutzung de3 Landes Play gegriffen hatte, 
vermied man ernftliche Zufammenftöße nur durch einen „modus vivendi“. Nach dem ge- 
fällten Schiedsfpruche foll der Zehnmeilenabftand von den innerjten Fjordwinkeln maß- 
gebend fein, fo daß die Union aud) babei ihre Ansprüche zur vollen Geltung gebracht hat. 

©o wie fi) die politiichen Verhältniffe des Erdteils durch die angegebene hiftorifche 
Entmwidelung geftaltet haben, umfaßt die Union mit ihrem Gebiete die eigentliche Rumpf- 
majje, alfo ſowohl den Hauptlörper des Appalachen- als auch den Hauptlörper des Kor- 
dillerenlandes, und überdies, zur weiteren Verſtärkung ihres gewaltigen Übergewichts, noch 
das nordweſtliche Endland Alasla. Auf Mexilo Dagegen entfällt nur der unvollfommen ab- 
gegliederte feilförmige Sübteil des Kordillerenlandes nebft ber davon faft gänzlich Iosgelöften 
Niederkaliforniſchen Halbinfel, und Kanada beziehungsweiſe Britiſch-Nordamerila erſtreckt ſich 
vor allem über die nördliche Gliederung des Erdteils, der in gewiſſer Weiſe, nämlich Durch das 
norbamerifanijche Süßtwafjer-Mittelmeer, neben Neubraunſchweig, Neufchottland, Neufund- 
land und Labrador auch Quebec und Ontario ſowie ein guter Teil von Hubfonien zugerechnet 
werben darf; dazu aber auch über den Eontinentalen Teil des nördlichen Kordillerenlandes. 

Daß die großen Staatägebiete, die zugleich auch in fich gejchloffene und einheitliche 
Wirtſchaftsgebiete darftellen, mit Hilfsquellen und Kulturfähigkeiten jeder Art überaus ver- 
fchieden ausgeftattet find, erhellt aus der allgemeinften Betrachtung ihrer Lage und ihrer 
Bodenbildung. Die tatſächliche Entwidelung ihres Kultur- und Wirtſchaftslebens ift aber 
bei allen, und insbefonbere bei der Union und bei Kanada, mehr und mehr in europäifche 
Bahnen eingelentt und eine zu vielfach verzweigte geworben, als daß fie ohne vorhergehende 
Prüfung der Naturverhältniffe, die in den einzelnen Landſchaften obwalten, verſtändlich 
ſein könnte. Zudem deden fich die großen nordamerifanijhen Staats und Wirtfehafts- 
gebiete weder in ihrer Ganzheit noch in ihrer Gliederung in Provinzen und Einzelitaaten 
oder in Brovinzen- und Staatengruppen mit ben natürlichen Landſchaften. Die eingehendere 
Würdigung ihrer politiihen Verhältniffe fowie ihrer Kultur- und Wirtſchaftsentwickelung 
muß daher einem bejonderen Schlußlapitel, am Ende de3 Bandes, vorbehalten bleiben, 
während an biefer Stelle zur Erleichterung des Vergleiches der brei Staaten unter fich 
ſowie mit anderen Staaten nur wenige allgemeine iffernreihen folgen. 

Hinfichtlich ihrer Landfläche und Volkszahl verhalten fie fich mie folgt. Es enthält: 

















Quabrat- . Einwohner 
Kilometer Einwotner auf 1 qkm 
Ranada (mit Neufundland und den Arktiſchen Sub) - 9800000 7447804 0,75 
- (ohne die Arltiſchen Infeln) . 5 8300000 7446 000 0% 
Die Union (mit Alaska, aber ohne Hawaii). . . 9540000 3036622 98 
(ohne Maska und Hama)... 22.2.2. 8000000 | 91972266 11,8 
7 ..... . . . . . . ..... 1987000 | 15063207 75 


In der Landfläche halten alfo Kanada und die Union einander ziemlich genau das Gleidy- 
gewicht, und Kanada, betreffs deſſen Die Arealberechnungen freilich faft durchgängig anfechtbar 
find, ift in jedem Falle nur um einen geringen Betrag größer als die Union. In der Volts- 
zahl überragt aber die Union ihren nörblichen Nachbarftaat reichlich zwölfmal, fo daß in biejer 
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Beziehung auch von einem annähernben Gleichgewicht feine Rede fein kann. Mexilo macht 
mit feiner Fläche von dem Hauptgebiete von Kanada ebenfo wie von dem Hauptgebiete ber 
Union ziemlich genau ein Viertel aus, und in feiner Volkszahl übertrifft e3 Kanada ziemlich 
zweimal; immerhin fteht es aber ber Union auch in dieſer Beziehung reichlich) ſechsmal nad), 
und das Übergewicht ber letzteren ift alfo in bezug auf beide Nachbarn ein ungeheures. 
Das Wachstum der Bevölkerung durch den Überfchuß der Geburten über die 
Todesfälle ſowie durch Einwanderung mag die folgende Tabelle zeigen. Es hatte: 























Kanada die Union Merito 

im Jahre 170 . . . 160000 Einw. | 3900000 Einw. | 4400000 Einw. 

1820 2.2.2202. 500000 - 9600000 - 600000 - 
-. = 1850 (Ranaba 1851) . 1850000 - | 23200000 ⸗ 7500000 - 
0. 100 - 18). 3635000 - 38568000 - 8800000 » 
1800 - 181). 4325000 - 50156000 - 9600000 - 
0. 10» 1891) . 4833000 - | 6262200 - 11700000 - 
"10 - 10). 5569000 - 76149000 - 13607259 - 
"10 - 1A). 7204527 - 2038662 - 15063207 - 





Das Übergewicht der Union ift nad) diefen Ziffern, die freilich für Mexiko bis zum Jahre 
1890 auf bloßer Berechnung beruhen, ein ftärfer und ſtärker ausgeprägtes geworben. 

In einem viel höheren Grabe noch gilt die3 von den Produktionsverhältniffen und dem 
Nationalreihtum. Irgendwelche zufammenfafjende Ziffern, die für den allgemeinen Ver- 
gleich brauchbar find, liegen aber in dieſer Hinficht nicht vor, es fei alfo hier nur noch auf die 
Entmwidelung der Haupt-Landwirtichafts- und -Vergbauzweige ſowie des Verfehrslinien- 
nege3 und Außenhandel3 ber drei Staaten hingewieſen. 

Einen gemaltigen Umfang hat der Getreidebau in dem Erbteile gewonnen, und 
zur gefamten Maisernte ber Erbe trug Norbamerifa im Jahre 1909 ziemlich 80 Progent 
(%6 Millionen hl) bei, zur Weizenernte reichlich 25 Prozent (320 Millionen hl) und zur Hafer 
ernte 32 Prozent (484 Millionen hl). Pie große Kornlammer, aus der die fogenannten 
„Hungerländer” fic) mit Brotftoffen verfehen können, liegt aber ausfchließlic im Unions- 
gebiete und in Kanada. Mit einem verhältnismäßig hohen Prozentjage ift Mexilo zwar 
am nordamerilaniſchen Maisbau beteiligt (1900 mit 5 Prozent), e3 genügt aber aud) damit 
nur dem eigenen Bedarfe. Zur nordamerifanifchen Weizenernte trug Kanada im Jahre 
1900 nur 7,8 Prozent bei und zur Haferernte nur 12,4, die Union dagegen 90 bzw. 87 Pro- 
zent; bei feiner geringen Vollszahl konnte erftere3 aber viel von dem Erzeugnis ausführen, 
und fein Anteil ift in fo ftarfem Weiterwachfen begriffen, daß fein Anteil an der Weizenernte 
1909 auf 18,8 Prozent, fein Anteil an ber Haferernte auf 27,2 Prozent geftiegen war. 

Auf die ungeheuren Nußtierbeftände, durch die Nordamerifa auch an der Fleiſch-, 
Leder und Wollerzeugung der Erbe in fehr hervorragender Weife teilnimmt, wurde ſchon 
bei früherer Gelegenheit hingewieſen (vgl. ©. 86/87). Bon dem gefamten Schweine- 
beftande der Erde enthält der Erdteil zurzeit etwa 38 Prozent, von dem Rinderbeſtande 
reichlich 25 Prozent, von dem Pferbebeftande nahezu 30 Prozent und von dem Schaf- 
beitande ziemlich 11 Prozent. 

Zur Kohlenausbeute der Erde trug Nordamerifa 1909 reichlich 38 Prozent bei 
(420 Millionen Tonnen), zur Roheifenförderung 42 Prozent und zur Stahlbereitung 
fogat 45 Prozent, der weitaus größte Teil kommt aber auf die Union, und auch der Beitrag 
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Kanadas (9,4 Millionen Tonnen Kohle) kommt bei den allgemeinen Ziffern kaum in Be— 
tracht. Anders liegen die Verhältniffe betreff3 der Edelmetallproduftion. Da förderte 
der Erdteil 1910 nahe an 30 Prozent von dem gejamten Golde (für 131, Millionen Dollar) 
und mehr als 72 Prozent von dem gefamten Silber (für 87 Millionen Dollar); von diefen 
Beträgen entfielen aber im erfteren Falle auf Kanada 10,2, auf Meriko 24,9 und auf 
die Union %,3 Miltionen Dollar und im zweiten Falle auf Kanada 17,7, auf die Union 
30,8 und auf Merifo 38,5 Millionen Dollar. 

Das Eifenbahnneg hatte im Jahre 1910 in der Union eine Linienlänge von 
387000 km, in Kanada und Neufundland von 39000 km und in Merifo von 25000 km, 
während 1891 in der Union erft 275000 km, in Kanada 23000 km und in Mexiko 10000 km 
vorhanden waren. Der gefamte Außenhandel bewertete ſich bei der Union 1900 auf 
9400 Millionen Mark, 1910 aber auf 15200 Millionen, bei Kanada 1900 auf 1500 Millionen, 
1910 aber auf 2700 Millionen, und bei Mexiko 1900 auf 400 Millionen, 1910 aber auf 
910 Millionen Mark, der Fortfchritt war alfo hierin ein ziemlich gleichmäßiger. 


3. Das laurentifche Land. 


A, Allgemeines. 

Das gegen 4 Millionen gkm umfafjende, weite Land, welches fich nördlich vom Lorenz 
ſtrom und von den Großen Seen um die Hubfonbai ausbreitet und nordweſtwärts bis in die 
Nähe der Madenziemündung erfttedt, twar bis vor kurzem zum größten Teil eine ziemlich 
vollkommene terra incognita. Gleichbedeutend mit dem Helluland (Steinland) der alten 
normannifchen Amerifa-Entdeder und an feinem Küftenfaume von John und Sebaftian Cabot 
ſowie von Hubfon am gründlichften geprüft, von ben kanadiſchen Geologen zugleich jeit 
langem als der eigentliche Kern des nordamerikaniſchen Erdteils erkannt, lockte es doch Jahr- 
hunderte hindurch nur wenige Forſchungsreiſende an, jo daß e3 in der Hauptfache Robert 
Bell, dem hochverdienten früheren Leiter der kanadiſchen „Geological Survey“, ſowie 
J. B. Tyrrell und X. P. Low vorbehalten blieb, und während der legten Jahrzehnte eine 
gründlichere Kenntnis von feiner Natur zu ſchaffen. 

Durch das feichte Meeresbeden der Hubfonbai gliedert fic die hufeifenförmig geftaltete 
Landſchaft in die vielfach gejpaltene Große Fifchfluß-Halbinfel und in die Halbinjel 
Labrador fowie in Hudfonien oder Keematin, während da3 Lorenzftrom-Uferland 
der Ausdehnung nad) als ein bloßes Anhängfel der beiden Iegtgenannten Gebiete erjcheint. 
Das hertſchende Geftein ift in allen Teilen der Landſchaft dasſelbe: laurentiſcher Gneis oder 
Urgneis, dem nur ftredenmeife Huronifche oder algonkiniſche Formationsglieder ſowie hori⸗ 
zontal gelagerter kambriſcher Quarzit, filurifcher Kalkftein und devoniſcher Schiefer oder 
Sandſtein aufgelagert und Diorit- ſowie Diabasgänge eingefügt find. Die legteren Schichten 
zeigen, daß das Land ſchon in der paläozoiſchen Zeit in einzelnen Teilen vorübergehend von 
feihtem Meer bededt geweſen ift, ähnlich wie gegenwärtig der mittlere Teil durch die 
Hubfonbai überflutet ift. Der weitaus größte Teil ſcheint aber über den Meeresipiegel empor- 
geragt zu haben, folange es überhaupt feftes Land gibt, und zwar auf weiten Strichen als 
hohes Gebirge, wie man aus der ſtarken Aufrichtung des kriſtalliniſchen Geſteins fchließen 
darf. Durch feine oberflächliche Verwitterung und Abtragung lieferte es einen guten Teil 
de3 Materials, aus dem ſich das paläogoifche und jüngere Land rund umher aufbaute, und 
durch die Starrheit und Feitigfeit, mit der e3 den Wechfel der geologijchen Zeiten in vergleichg- 
weiſe wenig veränderter Lage überdauerte, übte e3 zugleich auch auf den Verlauf der Gebirgs- 
falten, die ſich füböftlich (in den Appalachen) und weftlich (in den Korbilleren) ſowie auch 
nördlich) von ihm bildeten, damit zugleich aber auf die geſamte horizontale und vertifale 
Geſtalt de3 Erdteils, einen jehr maßgebenden Einfluß aus. 

In der jüngftvergangenen geologijchen Beit ift die Landſchaft in umfaſſender Weife 
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Große Sifchfluß -Halbinfel. 


1. Die Schnellen des Hanbury River, im nordweltlichen Keewatin, Kanada. Nacı I. W.Tyrrell, neu gezeichnet von 0. Schulz. (Zu S. 





Tafel 3. Labrador und Akadien. 





2. Die Bucht von Indian Harbor an der Oftküfte von Labrador. 
Nach Holloway. (Zu S.120) 


3. Die mit Treibeis erfüllte Belleisle-Straße, im Hintergrunde die Küfte von Neufundland. 
Nach Photographie. (Zu 5.41 u. 226) 
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vergletſchert geweſen, und zwar wiſſen wir aus den Unterfuchungen von Tyrrell und Lom, 
daß es im wefentlichen zwei große Mittelpunfte der Firnaufhäufung gegeben hat, von denen 
die Bereifung ausging und unter gewiffen ftarfen Schwankungen unterhalten wurde. Der 
eine Mittelpunkt, der von Tyrrell als Keewatin-Nev& bezeichnet wird, lag im nördlichen 
Hubfonien, in der nächſten Nachbarſchaft der Hubfonbai, wo er vielfach Hin und her rüdte, 
der andere aber lag in Norblabrabor. Bon der Mächtigkeit der Bereifung kann man ſich 
einen Begriff machen, wenn man bebentt, baf ber von dem Keewatingletſcher fortbemegte 
Gletſcherſchutt auf den Hügelgebirgen weſtlich vom Winnipegfee noch reichlich) 250 m über 
die umliegende Ebene emporgefchoben worden ift. 

In dem größeren Teile der Iaurentifhen Landichaft (Tafel 1, Abbildung 3) hat 
die Bergleticherung abräumend und verebnend gewirkt, weil der Felsboden auch in dieſen 
Breiten allenthalben durch eine boraufgegangene ftarfe Tiefenverwitterung gelodert war. 
Charakteriftiich für die Landichaft find daher vor allen Dingen mehr oder minder aus 
gebehnte Felsflächen, befonder3 Gneig- und Duarzitflächen fowie Rundhöderfelfen, zwiſchen 
denen nur hier und da eine dünne Lage von Moränejchutt liegengeblieben if. Das ab- 
fliegende Waffer aber irrt zwiſchen den niedrigen Felſenrücken hin und her, ftaut fich Hinter 
ihnen vieltauſendfach zu Seen oder Sümpfen (Muskegs), ſtürzt von einer Stufe zur anderen 
in Geftalt von Wafjerfällen und Stromſchnellen hinab, und ein wirkliches Bett oder unter 
Umftänden eine Cañonſchlucht hat e3 ſich im allgemeinen nur in ber Nähe der Fälle fowie in 
feinem Unterlaufe gegraben. 


B. Die Große Fiſchfluß ⸗Halbinſel. 

Bodengeſtalt und Bewäſſerung. Die durch den Bathurft Inlet und die Button- 
ober Churchill⸗Bai oder durch den Chefterfield Inlet in unvolllommener Weiſe abgegliederte 
Große Fifhfluß-Halbinfel ift zum größten Teile von den erwähnten Tahlen ober Doch 
nur ftellenweife von Flechten, Moojen und Zwergbirken ſpärlich überwucherten Felsflächen 
eingenommen, bie al „Barren Grounds“ bezeichnet werben, und die den troftlofeiten Ein- 
öben der Erde zuzählen. Ales in allem nehmen diejelben nad) Tyrrell etiva eine Fläche von 
1 Million qkm ein, und im großen ganzen bilben fie eine gegen Nordoſten geneigte Ebene, 
die ſich im allgemeinen nicht über 200 m erhebt. Höheres Land liegt aber auf der durch die * 
Wager- und Repulfebai ausgefchnittenen Teilhalbinfel ſowie auf der Melvillehalbinfel und 
auf der Halbinfel Boothia Felix, und ebenjo erreichen im Quellgebiete des Großen Fiich- 
fluſſes die öftlichen Ausläufer der Kupferminenberge 400 m. 

Der Große Fiſchfluß oder Bad River, der den Norden der Halbinfel durchſtrömt, 
nimmt feinen Urfprung in dem Heinen Suffezfee, der unmittelbar nörblich von dem viel 
größeren Aylmerfee und Clinton-Golden-See liegt, die dem Großen Sklavenſee tributär 
find. Er ift ein typifcher laurentiſcher Strom: zahlreiche Seen, unter denen bie größten der 
Garry- und Machougalfee find, reihen ſich in ihm aneinander, und die verbindenden Strom- 
tinnen find befonder3 im Oberlaufe von fo wilden Schnellen und Kasfaden erfüllt, daß auch 
einfache Kanufahrten außerordentlich ſchwierig auf ihm find. Den Süden des Gebietes 
entwäflert der Doobaunt River, ber bem 390 m hoc gelegenen Wholdiafee entſtrömt, 
unb der von links den Thelon mit dem Hanburh (Tafel 3, Abbildung 1), von recht3 aber 
den Kazan aufnimmt. Auch er ift bi3 zu feiner Mündung in den fiordartigen Chefterfield 
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Inlet ein echter laurentifcher Seen- und Schnellenftrom, bie Schnellenreihen find aber bei 
ihm kürzer und die Seen zahlreicher und ausgedehnter, fo daß er eine viel befjere Kanufahr- 
ftraße abgeben würde, wenn nicht bie anhaltende Eisbededung der Seen ein Hindernis 
bildete. Der gewaltige Doobauntfee, den er unter dem 63. Grab nörbl. Breite, d. i. unter 
der Breite von Trondhjem in Norwegen, durchfließt, trägt jahraus jahrein eine Eisbede, um 
die ſich nur in den Hochjommermonaten ein ſchmaler Wafferrand bildet. Der Chefterfield 
Inlet Dagegen ift drei Monate lang eisfrei. Zwiſchen dem genannten Duellfee des Doobaunt 
und dem zum Athabasfafee abfliegenden Selwynſee (402 m ii. M.) liegt übrigens wieder 
nur ein niebriger und ſchmaler Zelfenrüden, fo daß eine ſehr bequeme Tragftelle (portage) 
für den Kanuverfehr aus dem einen Gebiete in das andere zur Verfügung fteht. Südlich 
dom Doobaunt fliegen noch der Zergufon und Thlewiaza River der Hubfonbai zu, ganz 
ähnlich geartet wie die anderen, der zuleßt genannte mit feinem Duellfee bie nordöftlichen 
Nebenfeen de3 Wollaftonfees auch nahezu berührend. 

Schließlich fei an diefer Stelle auch des Kupferminenfluffes gedacht, da deſſen 
Gebiet feiner Lage und Bodenbildung nad; al3 eine Art natürliches Anhängfel an die un- 
vollkommen abgetrennte Große Zifchfluß-Halbinfel betrachtet werden muß. Seine Quellen 
liegen in einer zurzeit noch unbefannten Gegend ſüdweſtlich vom Bathurft Inlet; weiterhin 
durchfließt er aber den Lac de Gras und Point Lake, und gefährliche Schnellen begleiten ihn 
bi3 zu feiner Mündung in den Coronation-Golf. In feinem Gebiete ift die lambriſche For⸗ 
mation befonber3 ftarf enttvidelt, und an vielen Stellen ift der diefer Formation zugehörige 
Sanbftein ſowie das Konglomerat von Diorit- und Diabasbämmen durchſetzt wie im Oberen 
See. Zugleich hat man daſelbſt Kupfererze gefunden, und auf ähnliche Vorkommniſſe ift 
Tyrrell auch am unteren Doobaunt River fowie am Chefterfield Inlet geſtoßen. 

Klima und Organismenmelt. Das Klima der Landichaft ift das denkbar rauhefte, 
und auf Boothia Felix erlebte ſchon Roß Wintertemperaturen von —48°, während bie 
mittlere Julitemperatur auch am Doobauntfee und Chefterfield Inlet nicht +10° erreicht. 
So genügt die Sommermärme bis in Die Gegend bes Bärenfees nicht, die Eisbeden der Seen 
zu vollkommenem Abſchmelzen zu bringen, während fich in den durchläſſigen Schichten 
allenthalben in geringer Tiefe ewiger Eisboden findet. Jahraus jahrein liegen auch häufige 
ſchwere Nebel auf dem Lande, und Winterftürme ducchbraufen e3 felbft im Juli. 

Demgemäß gedeiht nördlich vom Doobauntfee nirgends wirklicher Baum- und Strauch⸗ 
wuchs, felbft nicht Preifelbeergeftrüpp, und bie ftattlichiten Pflanzenformen, die das Land 
aufzumeifen hat, find Zwergbitken (Betula nana), Zwergweiden (Salix herbacea und 8. 
richardsonii), Alpenmweidenröschen (Epilobium alpinum) und tarusblätterige Phyllodocen 
(Phyllodoce coerulea). Die tierifhen Bürger des Landes find der Moſchusochſe und das 
Barren-Ground-Renntier (Karibu), welch Iegteres in großen Herden bajelbft weibet; an 
der Küfte dazu der Eisbär, der Polarfuchs und der Polarhafe ſowie daneben mancherlei 
Vogelwild, wie das Schneehuhn (Lagopus albus und L. rupestris), die Schnee-Eufe (Surnia 
nivea), die Gchneegand (Anser hyperboreus), die Schneeammer (Pleotrophanes nivalis) 
und Myriaden böfer Moskitos. 

An menfhlihen Wefen friften ihr Leben etwa 2000 Eskimo in der Gegend, bie, be- 
ftändig Hin und her ftreifenb, Robben und Renntiere erlegen, ſowie kaum mehr als 500 Gelb- 
mefjer- und Hundsrippen⸗Indianer vom Stamme der Chippeway, die nur während bes 
Sommers auf der Spur de3 Renntier3 und Moſchusochſen tiefer in das unwirtliche Land 
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eindringen. Weiße Kulturmenfchen find dem inneren Lande bisher ferngeblieben, biß auf 
einige kühne Forfchungsreifende, wie Richardſon, Bad und Tyreell, und ob fie fich durch die 
erwähnten Supfererzlager oder andere, zurzeit noch unbefannte Mineralichäge jemals in 
beträchtlicher Zahl werden Hineinloden laffen, muß bahingeftellt bleiben. 


C. Hudfonien. 

DOberflähengeftalt. Das eigentliche Hubfonien befteht aus einer fanft bis 180m auf« 
fleigenden Küftenebene und einer inneren Hochitufe, die ich mit dem Kafpafee, im Quell» 
gebiet de3 Kazan River, 510 m, mit dem Wollaftonjee 3%0 m, mit bem Renntierfee 345 m, 
mit bem Winnipegfee 216 m und mit dem Lac Seul 348 m über den Meerezfpiegel erhebt. 
Die Küftenebene zeigt in ihrer Sandbededung allenthalben die Spuren einer jungen Meeres- 
überflutung, und bie erwähnte Höhenlinie von 180m entjpricht einer alten Stranblinie; daß 
die Hubfonbaitüfte bei Fort Churchill in Hiftorifchen Zeiten ſich noch weiter gehoben habe, 
wie R. Bell aus der Höhenlage alter Schiffsringe folgern wollte, ift aber nicht anzunehmen. 
Die innere Hochitufe ift in den Talungen durchgängig ftärker mit fein zerriebenem Moräne- 
material ſowie mit größeren und Heineren erratiichen Blöcken bevedt als in der Barren- 
Ground-Gegend, wodurch der Vegetation eine viel beſſere Möglichkeit gegeben ift, im Boden 
zu wurzeln. Im übrigen weicht der Typus der Landſchaft aber nicht von dem normalen 
laurentifchen ab, und vor allen Dingen zeichnen fic) die Ströme auf der größten Strede ihres 
Laufes durch den Mangel wirklicher Täler aus, felbft wo fie über Iofen Schutt fließen und 

„leicht Täler eingraben könnten. Einerfeit3 ift eben die Eiszeit noch nicht lange aus der Gegend 
gewichen, fo daß die Stromläufe geologiſch ſehr jung find, und anberfeits Hinbert die an- 
haltende winterliche Eisbededung deren Erofionsarbeit auch noch heute. Die Hauptitröme 
find der Churchill oder Miffinibi, der Nelfon, der Hayes, ber Severn, ber Wenisk, ber Attawa-⸗ 
pisfat, der Albany, der Moofe und Abbitibbi und der Noddamay. 

In dem gegen 1800 km langen Churchill nehmen die blauen, Maren Seen, zu benen 
er ſich ftaut, die weitaus größte Strede des Laufes ein, und aus diefem Grunde hat derſelbe 
jederzeit al3 die eigentliche Hauptverkehrsſtraße in dem Lande gedient. Sein Quelljee, 
ber Methyejee, liegt zubem dicht an dem jchiffbaren Clearwater, der dem Athabascafluß 
zuſtrömt, fo daß auch die bahinführende Methye-Portage eine bequeme ift, und durch feinen 
techt3feitigen Nebenfluß Beaver River, deffen Duellfee fich nahezu mit dem Lake La Biche 
berührt, ift eine weitere leichte Verbindung zum Athabasca, unterhalb -Athabasca Landing, 
gegeben. Won dem bei dem Cumberland Houfe in den Saslatſchewan mündenden Graf 
River trennt ihn aber nur die ſchmale und niedrige Frog Portage, und mit dem Stone River, 
ber fich in das Oſtende des Athabascafees ergießt, ift er fogar Durch eine Bifurkation verbunden, 
da ber ftattliche Wollaftonfee im Black River einen Abflug gegen Norbweiten, zum Stone, 
im Cochrane River aber einen annähernd ebenfo ſtarken Abflug zum Renntierſee und durch 
ben Renntierfluß zum Churchill fendet. Was Wunder, daß auf dem Wafjeraberfyfteme des 
Churchill ſich von jeher das regte Treiben der Pelztierhändler und Bootkarawanen abgefpielt 
hat! Für die Schiffahrt auf dem Unterlaufe bieten außer dem etwa 160 km landein ge- 
legenen Großen Fall (Big Fall) auch die zahlreichen Heineren Schnellen, die fich bis 90 km 
von der Mündung hinabziehen, bis auf weiteres unüberwindliche Hinderniffe. Der Mün- 
dungatrichter Dagegen bilbet den einzigen gegen alle Winbe gejhügten und u ohne Hilfe 
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der 3m hohen Flut den größten Schiffen bequem zugänglichen Naturhafen, den die Hubfon- 
bat füblich vom Chefterfield Inlet befigt. 

Der Nelfon ift der Abfluß des Winnipegjees und daher ebenſowohl der Unterlauf 
des Saslatſchewan, der von dem Tanadifchen Felſengebirge her in die Nordweſtbucht des 
Sees jehr wild hineintoft, al3 auch der Unterlauf des Red River, der die Gewäſſer der füb- 
Tanabifchen Prärie fammelt und in die Südbucht führt, al3 auc) de3 Winnipeg River, des 
Abfluffes aus dem Lafe of Woods. Der Winnipegfee enthält bei einer nordfüblichen 
Zängserftredung von 450 km 24500 qkm, ift alfo um ein Beträchtliches größer als der Ontario- 
fee, feine Tiefe (12 bis höchftens 27 m) ift aber gering, und durch die genannten febiment- 
reihen Steppenftröme ift er in rafcher Auffülfung begriffen. Sein Waffer ift im Zufammen- 
hange damit auch außerordentlich trübe. Mit dem 30 m höher gelegenen Manitobafee 
(247 m ü. M.), weiter weftlich, ber 4600 qkm groß ift, und mit dem Winnipegofisfee, ber 
5 m über dem Manitobafee liegt und 5400 qkm mißt, und bie ihm alle ihren Wafferüberfluß 
durch den Dauphin River zuführen, bildet er ein ähnliches Seenfyftem wie die großen 
Lorenzjeen. Die Glieder des Syſtems find aber, wie e3 ſcheint, bereit3 unter dem Einfluß 
der kordilleriſchen Gebirgsfaltung, in norbnorbweftficher Richtung parallel nebeneinander 
gelagert. Gleich den Lorenzfeen ftellen die großen Seen des Nelfongebietes übrigens ein- 
chließlich des Late of Wood3 die Hauptrefte eines viel größeren Sees bar, der in der Zeit 
ber großen nordiſchen Gletſcherabſchmelzung eine Fläche von 285000 qkm bebedte und zum 
Miſſiſſippi abfloß: des von Upham eingehend unterfuchten Agaſſizſees. Die Fiſchfauna der 
Seen weicht daher auch von derjenigen der Lorenzfeen in bemerkenswerter Weiſe ab, be- 
ſonders ift fie viel ärmer an Arten, durch ihren Reichtum an Individuen ermöglicht fie aber 
eine ſchwungvolle Zijcherei. Der gegen 4000 qkm enthaltende Late of Woods (Wälder- 
fee) wird befonder3 von dem auf langer Strede ſchiffbaren Rainy River, deſſen Quellen in 
der nahen Nachbarſchaft des Oberen Sees liegen, gefpeift, und fein Abfluß, der fchnellen- 
reiche Winnipeg River, erhält von recht3 her durch den Englifh River, aus dem Lac Geul, 
noch einen erheblichen Zuwachs zu feiner Wafjerfülle. 

AL ein Strom von ähnlicher Majeftät wie der Lorenzitrom verläßt der Nelfon den 
Winnipegſee in feiner Nordoftede, aber bald engen ihn die laurentifchen Felſen wieber ein, 
bald auch zwingen fie ihn, fich vielfach zu teilen, und indem er fich hin und her getwunbenen 
Laufes mit ſehr ſtarkem Gefälle zwiſchen ihnen hindurchzwängt, entftehen in ihm noch viel 
wilbere und ſchwierigere Schnellenreihen als im Churchill: die Sebatſchewan Rapids, die 
Sea-River-Fälle und andere. ALS ſtark getrübtes, fedimentreiches Gewäſſer, das ſich nur 
ganz alfmählic beruhigt und fich in feinem Unterlaufe noch zu mehreren Seen verbreitert, 
mündet er endlich) in die nad) ihm benannte offene und ſchlecht geſchützte Bucht der Hudfon- 
bai, und nur mit Hilfe der 4,5 m hohen Gezeiten ift e3 kleineren Seeſchiffen möglich, in 
feine Münbungsbucht einzufahten. Solange die Hinderniffe der Schiffahrt nicht künſtlich 
befeitigt oder umgangen werden, wird die Kulturbebeutung bes Nelfon alfo eine vergleichs- 
weiſe geringe fein. Einftweilen ift er in feinem Unterlaufe nur auf einer Strede von 65 km 
für Heine Dampfer ſchiffbar. 

Der Hayes River, der aus dem For und Hill River zufammenfließt und unmittelbar 
ſüdlich vom Nelfon in die Nelfonbucht mündet, ift ein Hleinerer Strom, gerade deshalb aber 
für den Kanuverkehr in das Innere fehr viel brauchbarer. Solchergeſtalt bildet er unter der 
üblichen Zuhilfenahme von einer Anzahl Heiner Tragftellen die eigentliche Naturftraße von 
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der York-Faktorei an feiner Mündung zum Norway Houfe am Winnipegfee. Kleiner, un- 
bedeutender und für Kanufahrten weniger tauglich ift der Severn. Ströme von hoher 
Wichtigkeit, infolge der größeren Flachheit des betreffenden Bobenabfchnittes auf längeren 
Streden fchnellenfrei und gut ſchiffbar, find aber: der Albany, der dem Cat Late entjließt und 
eine gute Verbindung, auf etwa 400 km fogar Dampfichiffverbindung, zwifchen der Jamesbai 
und dem Nepigonfee und Oberen See ermöglicht, ver Moofe, der von der Jamesbai zum 
Oſtende de3 Oberen Sees hinüberführt, und der Noddaway, ber fich vielleicht dereinft zu 
einer Schiffahrtöverbindung von der Jamesbai zum Ottawa benupen laſſen wird. 

Auf Mineralfhäge ift Hubfonien zurzeit noch nicht fehr genau unterfucht worden, 
und biäher find nur in feiner Randgegend, am Rainy River, ziemlich ergiebige Golbablage- 
rungen aufgeſchloſſen worden. 

Klima. Auch in dem eigentlichen Hubfonien ift das Klima fehr rauh, und die York- 
Taktorei hat nur eine mittlere Jahrestemperatur von —5,6° bei einer Januartemperatur von 
—23,9°, einer Julitemperatur von +13,4° und bei gelegentlichem Sinfen des Thermometer 
auf —45°, dem nur ein Steigen auf 4270 gegenüberfteht. Gegen das Innere wirb bie 
intertemperatur zwar noch niebriger, bergeftalt, daß Winnipeg, in ber Nähe des Süd- 
meftranbes der Landſchaft und 7 Breitengrade fülicher als Fort York, im Januarmittel noch 
—20,5° verzeichnet, und daß am Norbrande des Oberen Sees ſehr oft äußerfte Kältegrade 
bon —48° eintreten; der Sommer wird aber im Inneren viel wärmer, und Winnipeg hat 
im Julimittel +19,1, während höchfte Temperaturen von +35° an vielen Tagen des Juli und 
Auguft auch ſelbſt in der Gegend des Athabascaſees nicht unerhört find. Das Reifen von 
Getreibelörnern ift alfo in der ganzen Binnenzone nirgends auögefchloffen, und es find im 
mejentlichen nur bie vielfach vorklommenden harten Fröſte im jpäten Frühjahre ſowie die 
vorzeitigen harten Herbftfröfte, Die den Erfolg des Anbaues beeinträchtigen. Bei York ebenjo 
wie in dem ganzen Norbteile des Inneren ift wohl nur ber Juli wirklich froftfrei, und in 
Manitoba und Nord-Ontario wirkte beifpielsmweife die Froſtperiode vom 9. bis 23. Mai 
de3 Jahres 1895 völlig vernichtend auf die Kulturen ſowie in ſehr beträchtlichem Umfange 
auch auf die wildwachſende Vegetation. 

Pflanzendede. Der Waldwuchs ift auf diefe Weife faft überall dicht, beinahe durch · 
gängig find es aber Nadelbäume, die ihn zuſammenſetzen, und nur an gewiſſen Standorten 
mifchen ſich ben Fichten, Tarınen, Lärchen und Zebern größere Beſtände von Birken (Betula 
papyrifera), Pappeln (Tacamahac; Populus balsamifera), Weiden (Salix brownii, 8. ro- 
strata und andere) und Erlen (Alnus viridis) fowie ald Unterwuchs Geſträuch von Heibel- 
beeren (Vaceinium canadense), Preijelbeeren (V. vitis idaea), Krähenbeeren (Empetrum 
nigrum), Himbeeren und Sumpfbeeren (Rubus strigosus und R. chamaemorus) bei. Am 
Selwynſee ift die Birke noch ftattlich genug zum Kanubau. Entfprechend dem wärmeren 
Sommerflima gehen die verfchiedenen Formen aber im inneren in der Regel viel weiter nach 
Norden als an ber Hubfonbaifüfte. So erreicht die Schwarzfichte (Picea nigra) ihre Polar- 
grenze an der Hubfonbai bereit3 bei der Nelfonmünbung und die Lärche (Tamarac; Larix 
americana) bie ihrige bei der Seal-River-Mündung, während beide im Inneren bis an ben 
Doobauntfee, d. h. bis an die äußerfte Grenze des Baumwuchſes, verbreitet find, wenn auch 
in den nörblichften Breiten in ftart verfümmerter Entwidelung. Am ftattlichften find die 
Bäume natürlich im Süden, vor allem im Entwäſſerungsgebiet der Jamesbai, in dem die 
Holzſchlägerei noch eine reiche Ernte halten kann. Gemüfebau ift unter forgfamem Schuge 
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noch bei Fort York gelungen.“ Für den Getreidebau kann aber nur bie ſüdweſtliche und 
füböftliche Randgegend, alfo vor allem die Umgebung bes Winnipegfee3 und das flache Land 
im Hintergrunde der ſüdlichen Jamesbai, in Frage fommen; die erftere Gegend hat die 
Probe in diefer Beziehung auch beteit3 bis gegen Norway Houfe hin gut beftanben. 

Tierwelt. Die Tierwelt und ganz befonder3 die Säugetierwelt Hubfoniens 
erſcheint ſehr ftattlich dadurch, daß die Ordnungen der Fleiſchfreſſer und Nager ſowie die 
Familie der Cerviden verhältnismäßig reich in ihr vertreten find. So find in der Gegend 
noch ziemlich häufig der ſchwatze und der graue Bär (Ursus americanus und U. richardsonü), 
von denen man wegen ihrer nahen Verwandtſchaft mit dem europäifch-afiatifchen braunen 
Bären annehmen könnte, ba fie hier ihre eigentliche Heimat haben. Das gleiche gilt auch 
von den verſchiedenen Arten oder Spielarten der Wölfe und Füchſe (Lupus oceidentalis, 
Vulpes rufus, Canis latrans ujm.), vom kanadiſchen Luchs (Lynx canadensis) und vom 
Bielfraß (Gulo luscus), von dem Otter (Lutra canadensis), dem Bobel (Mustela americana), 
dem Fiſchmarder (M. pennantüi), bem gemeinen Wieſel (Putorius vulgaris), dem Hermelin 
(P. erminea), dem Mint (P. lutreola) und dem Skunk (Mephitis mephitica). Von Nagern 
find zu verzeichnen: das merkwürdige Baumftachelichtvein (Cercolabes canadense) und da- 
neben da3 gewöhnliche kanadiſche Stachelſchwein (Erethizon dorsatum), der felten gewordene 
Biber (Castor canadensis), der erjt unter 65° nördl. Breite feine nördliche Berbreitungsgrenze 
erreicht, die Bifamtatte (Fiber zibethicus), der Hafe (Lepus americanus), das Tanadijche Eich- 
hörnchen (Seiurus hudsonius), das Grundeichhörnchen (Tamias asisticus), das Flughörnchen 
(Seiuropterus volucella), eine Springmaus (Zapus hudsonius), der Hubfonbai-Lemming 
(Myodes hudsonicus) und verſchiedene Mäufearten. Weitverbreitete Gerviden find das 
Moofe ober Elentier (Alces machlis) und der bis an ben Athabascafee gehende Wapiti 
(Cervus canadensis); daneben tritt aber auch das dem benachbarten Gebiete im Norden 
eigentümliche Karibu (Tarandus rangifer) auf. 

Die Vogelwelt ift weniger reich, indefjen dehnen viele Arten ihre Flüge im Sommer 
bis zu der äußerjten Nordgrenze der Landſchaft aus, um in dieſer Gegend dem Brutgeſchäft 
obzuliegen. Bei dem ungeheuern Waffer- und Seenreichtume find natürlich die Schwimm- 
vögel beſonders ſtark vertreten, fo bie ſchöne Kanadagans (Bernicla canadensis), die Schnee- 
gan (Anser hyperboreus), die blauflügelige Ganz, die beiden amerikaniſchen Schwäne 
(Cygnus buceinator und C. americanus), die Eiberente (Somateria mollissima), die Canvaß -⸗ 
ente (Aythyia vallisneria), die Mallardente (Anas boscas) und die Langſchwanzente (Harelda 
glacialis). Es fehlt aber auch nicht an Hühnerbögeln, von denen das Weidenhuhn (Tetrao 
saliceti), ein wichtiger Lederbiffen der Indianer, fowie das Felſenhuhn (T. rupestris) ver- 
zeichnet feien. Andere bemerkenswerte Arten find: die Schnee-Eule (Surnia nivea), der 
lanadiſche Nußhäher (Sitte canadensis), der Schlächterbogel (Lanius borealis) und Die blaue 
Eifter (Cyanura cristata). Die Reptilienfauna verfümmert defto mehr, je weiter man 
gegen Norben fortfehreitet. Unter den Flußfifchen Herrfchen die Salmoniden vor, und die 
Gewäſſer find im allgemeinen zwar rei) an Schwärmen und Individuen, aber im Zu- 
fammenhange mit den Wirkungen der Eiszeit arm an Arten. Infekten gibt e3 viele, und die 
Mückenſchwärme find berüchtigt, aber auch Mollusfen von den Gattungen Helix, Pupa, 
Suceinea, Limnaea und Planorbis find noch weit verbreitet. 

Befiedelungsverhältniffe. Kulturgeographifch ift Hubfonien infofern nicht 
ohne Bedeutung, als e3 das natürliche Durchgangsland nach dem in einem höheren Grabe 
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anbaufähigen Saskatſchewan- und Pence-River-Gebiete ift. Namentlich der Churchill- und 
Hayes-River-Mündung mit den daran gelegenen Handelspoſten fteht daher offenbar noch eine 
wichtige Funktion in dem Verkehrsleben bevor. Die Hubfonbai nebft der Hubfonftraße find > 
ja nad) Robert Bell im Hochſommer kaum viel fehtwieriger zu befahren als Die Zugänge zum 
Lorenzbufen. Bisher waren e3 aber nur die Pelzfelle, die eine ftärfere Lockung auf bie 
weißen Kulturmenfchen ausübten, und zu ihrer Gewinnung wurde im Jahre 1670 die be- 
lannte englifhe Hanbelgefellichaft gegründet, die unter dem Namen der Hubfonbai- 
Kompanie berühmt geworben ift. Diefelbe legte ihre erften Handelspoſten, das Rupert 
Houfe und das Fort Albany, an der Jamesbai an und bald danach, in ben achtziger Jahren 
de3 17. Jahrhunderts, auch das Fort York und Fort Churchill an der Weftfeite der offenen 
Hudſonbai. Seit 1682 ging dann die franzöfiihe Compagnie du Nord von Quebec 
und Montreal her auf dem Landwege in berfelben Weife vor. Namentlich war es V. de 
la Verendrye, der im Auftrage der franzöfifchen Geſellſchaft in den dreißiger Jahren des 
18. Jahrhundert3 eine Reihe von Forts am Rainy Lake (ort St.-Pierre), am Late of 
Woods (Fort St.-Charles), am Winnipegjee (Fort Maurepas), am Cedar Lafe (Fort 
Bourbon) und an anderen Punkten erbaute. 

Als der Kampf zwiſchen den Engländern und den Franzoſen zugunften ber erſteren 
entſchieden war, bemächtigte ſich die Hubfonbai-Gefellfchaft auch der Handelspoften auf der 
Landſeite Hudſoniens, und durch die Anlage des Cumberland Houfe (1774) am Saslkatſchewan 
ficherte fie ſich beſonders auch den Zugang zu der wichtigen Churchilf-Wafferftraße. Es folgte 
hiernach zwar der Wettbewerb anderer Geſellſchaften, vor allem der 1787 ins Leben ge- 
tretenen Nordweſt⸗Geſellſchaft, der Merander Madenzie diente, und dieſer Wettbewerb 
artete in der füdöftlichen Grenzgegend zum Teil in einen förmlichen Krieg aus. In dem hier 
in Frage ftehenben Gebiet behauptete aber die Hubfonbai-Gefellichaft ihre Herrichaft, gemäß 
den weitgehenden Privilegien, die ihr von der englifchen Regierung gewährt worden waren, 
und feit die Nordweft-Gefellfchaft mit ihr verſchmolzen worden war (1821), hat fie biefe 
Herrſchaft zugleich auch in dem Lande weiter weſtlich und nordmeftlich in völlig unum- 
ſchränkter Weife ausgeübt. Ihren genannten Poften hatten fich befonder3 noch folhe am 
unteren Red River (Fort Garry), an der Mündung des Winnipeg River (Fort Merander), 
am Ausflufje des Nelfon aus dem Winnipegfee (Norman Houfe), an der Mündung des Stony 
River in den Athabascafee (Fort Fond du Lac) ſowie an der Mündung des Lodhart River 
in den Großen Sflavenfee (Fort Reliance) zugefellt, und von dieſen Poften aus nutzte fie 
ihren Handelsborteil in jedweder Weife aus. Altjährlich erſchien vor Fort York ein Schiff, 
das Probifionen brachte, um dafür eine koſtbare Ladung an Pelzen in Empfang zu nehmen, 
die Indianer und Mifchlinge durften ihr harmloſes Jäger- und Naturmenfchenleben führen 
und erhielten für den eingelieferten Tribut an Zellen neuen Schiegbebarf und Tabat, und 
über die genaue Naturbeichaffenheit des Landes und feine Hilfsquellen wurde ein Schleier 
gehalten oder ein noch übleres Licht verbreitet, als der Wahrheit entjpricht. 

Seit 1869 wird da3 Monopol der Gefelljchaft vom englifchen Geſetze zwar nicht mehr 
anerkannt, eine tatfächliche Nachwirkung übt es aber noch immer, und weſentlich haben ſich 
die Verhältniffe zuvörderſt nur in der füböftlichen Randgegend geändert. Dort ift Norway 
Houfe, an ber Norboftede des Winnipegſees, durch die aufblühende Lachsfiſcherei des Nelfon 
zu einem Kleinen Sleden gediehen, Kenora (Rat Portage), am Lake of Woods, durch Säge- 
und Getreidemühlen und durch den Golbbergbau bes Rainy-River-Diftrites ſowie durch Die 
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Kanadiſche Pazififbahn, an der e3 liegt, zu einem Städtchen von über 6000 Einwohnern. Die 
Hauptfaktorei der Hubfonbai-Gefellfchaft ift aber nach wie vor York, das jährlich von einem 
Dampfer der Geſellſchaft befucht wird. Die von dort fortgeführte Ausbeute ift hinfichtlich 
der meiften Zellarten ehr zurüdgegangen, fo namentlich betreffs der Biber (1888: 102775, 
1895: 44151 unb 1909: 35889 Gtüd), Luchſe (1888: 78555, 1895: 20258 und 1909: 2871), 
Stunts (1888: 16322, 1895: 8828 und 1909: 1310), Ottern (1888: 11588, 1895: 7462 und 
1909: 4401), Wolverenen (1888: 2439, 1895: 634 und 1909: 737), Bifamratten (18%: 
674811 und 1909: 542390), Weihfüchfe (1895: 4898 und 1909: 3975), Rotfüchſe (189: 
12850 und 1909: 2269) und Bären (1895: 9992 und 1909: 4975). Durch die vom unteren 
Saslatſchewan zur Neljonmündung geplante Eifenbahn wird bie Bedeutung von York 
(Port Nelfon) ſich voraugfichtlich ſehr bedeutend fteigern, da dann die land- und forftwirt- 
ſchaftlichen ſowie die bergbaulichen Erzeugniffe eines ausgedehnten Hinterlandes von ihm 
aus verfandt werben können. 


D. Labrador. 

DOberflächengeftalt. Die ungeheure Halbinfel Labrador, das hervorragendſte 
Glied de3 nordamerifanifchen Landkörpers, die fich ſüdwärts bis zu der geographifchen 
Breite von Frankfurt a. M. und Prag, norbwärts aber nicht ganz bis zu der Breite von 
Trondhjem (im Kap Wolftenholme bis 62° 30° nördl. Breite) erftredt, und die durch ihre weit 
gegen Europa vorgeſchobene Lage dazu berufen fein könnte, für die Beziehungen der beiden 
Erdteile eine ſehr wichtige Rolle zu fpielen, ift bis in die neuefte Beit ein von Kulturmenfchen 
ziemlich ftreng gemiebene3 Land und einer der wertlofeften Beftanbteile des britiſchen Welt- 
reiches geweſen. Zwar waren feine Geftabe die erſten nordamerifanifchen Feſtlandsgeſtade, 
melche Europäer — ein Leif, ein Bjarne, ein John Cabot — fichteten, die andermweit fo 
rührige britifche Admiralität hat e3 aber bis zur Stunde nicht der Mühe für wert erachtet, 
ihre genaue und vollſtändige kartographiſche Aufnahme zu bewirken, und über das Innere 
haben erft bie foftematifchen Kreuz · und Querzüge, die Low im legten Jahrzehnt des 19. Jahr- 
hunderts ausführte, ein helleres Licht verbreitet. 

on den Fjorden, die die Norboftküfte der Halbinfel gliedern, greifen vor allem bie 
Sandwichbai, ber Hamilton Inlet nebft dem Melville Late, der Kaipofot-Fjord, die Hopedale- 
Bai, der Ford Harbor, der Offaf-, Saklek- und Nacjvakfjord weit landein, und das gleiche 
ift auch der Fall mit den Teilbuchten des Ungava-Golfes und den Buchten entlang der Hubfon- 
ftraße: mit den fjordartigen Erweiterungen des George River, des Whale River, de3 Ungava 
Niver, mit ber Leafbai, der Hope’3-Advance-Bai, der Kyalbai, der Walehambai, dem 
Douglas Harbor, der Saglufbai u. a. An allen diefen Buchten zeigt das Land aber dem See- 
fahrer eine Hohe, büftere, ftreng abwehrende Felſenſtirn aus Gneis oder Quazzit, und fo haben 
die wohlgeſchützten Anterpläge, die Die Buchten bieten, immer nur den Robbenjchlägern und 
Kabeljau- und Heringsfiſchern fowie ben Eskimo als Zufluchtsftätten gedient. Die Fjorde ebenfo 
wie die ſchmale Bank, die vor ihnen liegt und bie als eine unter das Meer getauchte Moräne 
gilt, find ja der Tummelplatz eines reichen marinen Lebens. Ein tieferes Eindringen in das 
Innere hat aber eigentlich) nur von dem 240 km langen Hamilton Inlet und von der Ungava- 
River-Mündung her ftattgefunden. Die Weftküfte der Halbinfel, der fogenannte Eaft Main, 
ift viel weniger hoch, aber auch viel weniger mit gut nahbaren Naturhäfen ausgeftattet al3 bie 
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Dft- und Norbtüfte, und die Mosquitobai liegt allen Weftftürmen ſowie dem Treibeife offen, 
der Richmondgolf und die Ruppertbai aber find feicht und voll von gefährlichen Bänken. 

Hohes Gebirge, das nad) R. Koch bei Aulatjivit mit feinen wilden Zaden gegen 
2700 m aufragen foll, da3 aber erft im Jahre 1900 von E. B. Delabarre und R. U. Daly in 
nennenswertem Umfange erftiegen und erforjcht worden ift, begleitet nur die Norboftküfte, 
und Daly hat für dasſelbe den fehr zutreffenden Namen , Torngat Mountains” („Gebirge 
des böfen Geifte3”) vorgefchlagen. In der Gegend des Kap Mugforb, ſüdlich von Hebron, 
erreicht es in der Kiglapait- und Kaumajetgruppe noch 1200 m. Troß feiner ftattlichen Höhe 
und nördlichen Lage trägt aber der kriftallinifche Bergzug nirgends einen Mantel von ewigem 
Schnee und Eis, und auch die Spuren einer früheren Vergletſcherung beſchränken ſich auf die 
unteren Gebirgälagen, bis zu der Höhe von etiva 500 m. Die höheren Grate und Zinnen 
tagten wahrſcheinlich immer in ber Weife der grönlänbijchen Nunatafer über die quartäre 
Eismaſſe empor, und ihre grotesfe Geftalt und Zerflüftung verdanken fie ausſchließlich dem 
fprengenben Froſte und den heftigen Stürmen, die über fie hinwegfegen. 

Da3 Innere der Halbinfel ift ebenfo wie das innere Hubfonien eine gleichförmige 
Platte, die allenthalben die ſtärkſten und unverwichteften Wirkungen der Eiszeit zeigt, die 
Oberfläche hält fich aber durchgängig in beträchtlich höherer age über dem Meere, und ein 
guter Zeil der fogenannten „Landhöhe” (Heights of Land), die von der Duellgegend des 
Ottawa und Noddaway zum Kap Charles zieht und den Lorenzgolf begleitet, ift gegen 750 m 
hoch. Bon den zahliofen Seen, deren Gefamtfläche Low auf ein volles Viertel der Halbinfel- 
fläche, das ift auf 350000 qkm, ſchätzt, liegt der Miftaffini-See, im Süden, 415m, der Kania- 
pisfau-See, in der Mitte, 564 m, der Michitamau-See, im Norboften, 503 m, und ber Untere 
oder Große Sealfee, im Nordweſten, 258 m ü. M. Zwifchen dem Richmnd- und Ungava- 
Golfe, wo die kambriſche Formation, mit zahlreichen durchſetzenden Diabasdämmen und 
Eifenerzablagerungen, am ftärkften entwickelt ift, ift da3 Land etwas niedriger. Der Norden 
der in das Kap Wolftenholme auslaufenben Teilhalbinfel erhebt fich aber wieder über 600 m. 
Die alten Strandterrafjen, bie auch bei Labrador einen ehemaligen höheren Stand des um- 
gebenben Meeres befunden, verlaufen an der Hubfonbai in einer Höhe von 140 m, an dem 
Ungava-Golfe aber in einer Höhe von 9 m, was auf eine ftarfe, aber ungleichmäßige Be- 
wegung der fraglichen Geſteinsſcholle in ber jüngften geologifchen Zeit gedeutet werden muß. 
Die höheren Rüden find allenthalben kahler, gerunbeter Gneis-, Granit- oder Quarzitfels, 
die Täler dazwiſchen find aber meift von mächtigen Lagen von Blocklehm (boulder clay) und 
Gefchiebemergel (till) erfüllt. Dieſer Moränefchutt, der ſich an vielen Orten zu Kleinen 
Gebirgen von Linfenhügeln (enticular hills oder Drumlins) ſowie zu eifenbahndammartigen 
„Eſters“ zufammengelagert hat, fpielt auch bei der Aufftauung der Seen fowie bei den 
launifchen Zichzaclläufen der Ströme eine ſehr mafgebende Rolle. Überaus charakteriftiich 
find der Landfchaft außerdem eine ungeheure Menge riefiger erratijcher Blöde, die aber 
beinahe nirgends au3 großer Ferne ftammen. 

Die durch Moräneſchuttdämme gebildeten Seen find im allgemeinen feicht, und bei den 
tieferen Seen, wie bei dem 120 m tiefen und 1300 qkm großen Miftafjini-See, lagen wohl 
in früheren Erdaltern vorgebilbete Beden vor. Deögleichen hält Low die tief eingegrabenen 
und breiten, in der Küftennähe zu Fjorden erweiterten elfentäler, in denen die Unter- 
läufe der Ströme liegen, für uralte Erofionswirfungen. In beträchtlichem Umfange dürfte 
bei den legteren aber quartäre Eisausfurchung vorliegen, der aud) hier durch umfafjende 
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Tiefenverwitterung borgearbeitet war, denn das Gefälle der Gletfcherzungen, bie ſich von 
dem Iabraborifchen Hochlande gegen den Lorenzgolf und gegen den Atlantifchen Ozean hin 
bewegten, war ficherlich ein ſtarkes. 

Auf dem inneren Hochlande haben die Ströme, geradeſo wie in Hubfonien und aus 
denſelben Gründen wie dort, überhaupt feine Täler, und aud) die Wafjerjcheiden find äußerft 
unbeftimmt, jo Daß 3. B. der Kaniapisfau-See durch den Kaniapiskau River, der den Oberlauf 
des Ungava River bildet, zum Ungava-Golfe, durch den Manicuagan River aber auch genau 
in entgegengefeßter Richtung zum Lorenzftrome abfließt. Seht ftark ift Dagegen das Gefälle 
ſowie die gegenwärtige Eroſionswirkung ber Ströme am Rande des Hochlandes, wo fie ſich 
faft ausnahmslos in Geftalt hoher und prächtiger Wafjerfälle in die tieferen Täler ftürzen, 
und wo die Landſchaft dadurch an vielen Orten eine erhabene Schönheit entfaltet. Der 
Ungava River oder Kolſoak (in der Eskimofprache „großer Strom”), der mit 150000 qkm 
großem Gebiet der bedeutendfte Strom der Halbinfel ift, nimmt von links den Larch River 
auf und tritt bei Fort Chimo in eins von den erwähnten Felfentälern, in dem die Meerezflut 
in gewaltiger Höhe (bis 18 m zur Springflutzeit) aufwärts dringt. Andere Zuflüffe des 
Ungava-Golfez find der Whale aus dem Manouan-See, der George aus dem Erlandfon- 
See, der Leaf aus dem Nördlichen Seal-See und der Payne River aus dem Payne-See. 

Die ftattlichen Zuflüffe der Hudfon- und Jamesbai, darunter der Naſtapoka aus dem 
Unteren Seal-See, der Clearwater River aus dem Clearwater-See, der Great Whale 
Rider aus dem Apizfigamifh-See, der bei Fort George mündende Big River aus dem 
530 m hohen Nichifun-See, der Eaft Main River aus derſelben Quellgegend und der Rupert 
River aus dem mehrfach genannten Miftaffini-See, find in ihren Unterläufen meift reich an 
Sttomſchnellen und Heineren Fällen. Die Zuflüffe des Lorenzgolfes, wie der Moifie, der 
Romaine und der Nataſchkwan, find Furzläufiger und Heiner, haben aber jehr hohe Fälle. 
Unter den Strömen endlich, die ihr Waffer unmittelbar dem Atlantiſchen Ozean zuführen, 
ift der Hamilton River der einzige bedeutende. Er bringt auch den Typus der labra- 
dorifchen Ströme zur volltommenften Ausprägung. Aus den Abflüffen mehrerer Seen ge- 
bildet, unter denen ber 120 km lange und reichlich 1300 qkm bebedende Michitamau-See und 
der annähernd ebenjo große Aſhwanapi-See die namhafteften find, erweitert er ſich in 490 m 
Höhe über dem Meere zu dem ftattlihen Lobftid-See, und eine kurze Strede weiter öftlich 
bildet er in feinen 90 m hohen „Grand Falls“ einen der großartigften Wafjerfälle Nord- 
amerifad. In einer bis 360 m tief in ben Gneigfeljen eingefchnittenen und über 450 km 
langen Cañonſchlucht toft er dann weiter, mit einem 20 m hohen zweiten Fall und zahlloſen 
Stromfchnellen, bi3 er ſich endlich zum Melville-See erweitert und bei dem Handelspoſten 
Nigolet in den Hamilton Inlet oder Indian Harbor (Tafel 3, Abbildung 2) ergieft. 

Klima. In einem höheren Mae noch als Hudſonien fteht Labrador unter dem Ein- 
fluffe der falten Meere und Meeresftrömungen, die die Norbfeite des Erdteils gliedern und 
umfluten, und fo ift es um feine klimatiſchen Verhältniſſe noch ſchlimmer beftellt al3 dort und 
nicht viel beſſer als auf der geſchilderten Großen Fifchfluß-Halbinjel. Rama hat nad) Hann 
eine mittlere Jahrestemperatur bon —5°, eine Januartemperatur von —20,3° und eine 
QZulitemperatur von +8,1°, während die entfprechenden Angaben bei Nain, das anderthalb 
Breitengrade füdliher und annähernd unter dem gleichen Breitenkreiſe mit Edinburg in 
Schottland liegt, auf —5,2°, —21,7 und +8,30 lauten. Der Januar ift alfo in Nain faſt 
ebenfo falt wie in der unter gleicher Breite gelegenen Faltorei York, der Juli aber noch um 
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6,5° fühler; über bie Wärmegrabe des mitteldeutichen April oder Oktober erheben ſich die 
Temperaturverhältnifje der Iabraborifhen Norboftfüfte alfo auch im Hochfommer nicht. 

Im Inneren, von wo längere Beobachtungsreihen nicht zur Verfügung ftehen, ift der 
Sommer zweifellos wärmer, und am Miftaffini-See (unter 519 nördl. Breite) find im Mai 
bi3 30° verzeichnet worden, aber auch in biefer Gegend ift die warme Jahreszeit furz und 
taum ein Monat wirklich froftfrei. Im Norden ſchmilzt die Eisdede der Seen und Ströme 
erſt Ende Juni, und vor Mitte Oftober hat fie fich jchon von neuem gebildet; Schnee aber 
findet ſich in allen Schluchten auch noch im Juli, und von der zweiten Hälfte des September 
bis tief in den Juni hinein ift die weiße Dede der Landfchaft eine dauernde und allgemeine. 
Sehr harte Fröfte bringen auc) der Juli und Auguſt, und Low erlebte bei Fort Chimo, am 
Ungava River, am 8. Auguft die Bildung einer viertelzölligen Eisdecke. Die Schiffahrt ge- 
winnt bei diefem Punte erſt um ben 20. Juli eisfreies Fahrwaſſer, die benachbarten Höhen 
abet find von Mitte September bis Ende Auguft ſchneebededt. Der Winter ift im ganzen 
Inneren furchtbar; bei Fort Chimo finkt das Thermometer dann auf —54° und bei Fort 
Miftaffini auf — 490. 

Pflanzen- und Tierwelt. Bei der bejchriebenen Ungunft des Klimas ift es ohne 
weiteres Hlar, daß Labrador zur Aderkultur beinahe nirgenb3 geeignet ift. Unter Warm- 
beetjchuß hat man mohl auch bei Nain und Fort Chimo Kartoffeln, Kohl, Rüben und der- 
gleichen gebaut; daß der Anbau von Felb- und Gartenfrüchten irgendwelcher Art in 
größerem Maßftabe im Bereiche der Halbinfel Iohnend fei, muß aber felbft für ihren Süden 
erjt noch erprobt werden. Bei Fort George, an der Jamesbai (unter 54° nörbl. Breite), und 
bei Miftaffini (unter 51° nördl. Breite) hat man Kartoffeln, Gerfte, Hafer und Gemüfe- 
pflanzen im Freien gezogen, wiederholt find die Ernten aber auch in diefer Gegend durch 
Fröfte arg bejchädigt und gefährdet worden. 

Die wild wachfende Pflanzenwelt ift nichtsdeftomeniger ziemlich reich und viel» 
geftaltig und zum Teil ſogar ftattlich, befonders auf dem kambriſchen Kalfftein- und Schiefer- 
boden und füblich vom 52. Grad nördl. Breite. Dort miſchen ſich in dem fubarktifchen Walde 
den dichten Beftänden von Schwarz. und Weißfichten (Picea nigra und P. alba), Baljam- 
tannen (Abies balsamea), Lärchen (Larix americana), Weißzedern (Thuja occidentalis) und 
Strauchkiefern (Pinus banksiana) zahlreiche Birken (Betula papyrifera), Balfam- und Zitter- 
pappeln (Populus balsamifera und P. tremuloides), Wilbfirfchen (Prunus pennsylvanica), 
Erlen (Alnus viridis) und Weiden bei, und ebenfo ein dichter Unterwuchs von Rhododendron-, 
KRalmien-, Heidelbeer-, Preifelbeer- und Sumpfbeergefträuch, fo daß Beerenobſt ſehr reichlich 
vorhanden ift. An Weiden verzeichnet Bell auch im äußerften Norboften, zwiſchen Nain und 
Fort Chimo, nicht weniger al neun Arten. In der Gegend bes 55. Breitengrades beſchränkt 
fi) der Wald aber mehr und mehr auf die günftigeren Standorte und die Nachbarſchaft der 
Seen und Ströme, und an dem Ungaba-Solfe ſchwindet er ganz, um in dieſer Gegend einer 
ähnlichen Barren⸗Ground⸗ Landſchaft Raum zu geben, wie fie ſich auf der Großen Fiſch-⸗ 
Huß-Halbinfel ausdehnt, hier freilich nur auf einer Fläche von 120—150000 qkm. 

Die Tierwelt ift im wefentlichen diefelbe wie in Hubfonien. Ganz beſonders bevölfern 
die labradoriihen Barren Ground auch Renntierherden, Polarhajen, Polarfüchfe, Schnee- 
hühner uſw., während der Mofchusochfe dafelbft fehlt. Auch der große braune Bär (Ursus 
arctos), ber hier als eine Spielatt de3 Grifelbären angefehen wird, und dazu der Wolverene 
(der „Carcajou” oder „Zeufel” ber Indianer, Gulo luscus) dringen bis in die Barren Grounds 
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dor, während die meiften anderen Raub- und Pelztiere nur bis zur Waldgrenze gehen. 
Der Fiſchmarder (Mustela canadensis) ſcheint fich auf die Umgebung der Jamesbai zu be- 
ſchränlen; bis in die Gegend der Jamesbai unternimmt aber aud) ber Eisbär feine Streif- 
züge. Intereſſant ift ſchließlich noch das Vorkommen de3 Seehundes (Phoca vitulina) in 
verſchiedenen norbweftlihen Süßmwafferfeen, vor allem in den danach benannten Gealfeen, 
und man Tann geneigt fein, hierin eine weitere Stüße für die größere Ausbreitung der 
Hudſonbai in der Vorzeit zu erbliden. Gemaltig ift natürlich auch in Labrador das Heer ber 
Waſſervögel: ber Wildgänfe, Enten, Wafjerhühner, und nicht minder der Fiſchreichtum der 
Seen und das Heer der Moskitos und Fliegen. 

Die Befiedelungsperhältnijfe. Pie Gefamtzahl der menjchlichen Bewohner 
von Labrador veranschlagt Bell auf 18500, was für jeden Kopf im Durchſchnitt einen Spiel- 
raum bon rund 75 qkm bzw. für jedes Quadratkilometer eine Vollsdichtigkeit von 0,018 
ergibt. Davon find gegen 13500 Weiße, 3000 Algonkin-Indianer (Naftapis und fogenannte 
„Montagnais") und 1500 Eslimo. Die Fifcherei an der Labraborküfte ift uralt, und feitens 
der eutopäifchen, vor allem der baskiſchen, bretonifchen und normanniſchen Fiſcher begann 
fie unmittelbar, nachdem die Entdedungen der Cabot3 und Cortereals befannt geworben 
waren, alfo in den erjten Jahren des 16. Jahrhunderts. Zu feften Anfiedelungen in 
dem untvirtlichen Lande führten die Fiſchfangfahrten aber lange Zeit nicht, höchſtens er- 
tichtete man an geeigneten Punkten Sommerftationen zum Verkehr mit den Eingeborenen. 
Auch das eine franzöfiiche Fort Pontchartrain, das um das Jahr 1510 an der Belleisle- 
Straße erbaut wurde, gedieh nicht zu einer dauernden Niederlafjung. ALS die eigentlichen 
Pioniere der weißen Befiedelung müffen alfo auch hier die Herrnhuter Glaubensboten gelten, 
die im Jahre 1771 ihre Station Nain und 1776 dazu Okkak ſchufen. Annähernd um 
diejelbe Zeit legten die Engländer ihre erften Hanbelsftationen an der Sanbwich-Bai und 
am Hamilton Inlet an (1777). Die Herrnhuter aber gründeten 1782 noch Hopedale, 
1830 Hebron, 1865 Zoar, 1871 Ramah und 1897 Makkovik. 

Mittlerweile hatte auch bie Hubfonbai-Gefellichaft ihr großes Monopol erhalten, und 
fo entftanden an den hauptfächlichften Strommündungen, von denen aus im Sommer Kanı- 
fahrten in das Innere möglich waren, fowie an verfchiedenen Seen im Inneren die befeftigten 
Poſten zur Unterhaltung des Pelzhandels, darunter als die wichtigften: Rupert Houfe, Eaft 
Main Fort und Fort George an ber Jamesbai, Fort Mingan am Lorenzgolf, Fort Rigolet 
am Hamilton River, Fort Chimo an der Ungavamündung ſowie Fort Nichicun und Fort 
Miftaffini an den gleichbenannten Seen. Zu einer wirklichen Heinen Orttſchaft (von gegen 
1200 Seelen) hat fi) außer den genannten Hermhuter- und Eskimodörfern nur Rigolet 
ausgewachen, und Pelzjelle waren jahrhumdertelang das einzige Erzeugnis, welches das 
große Land fpendete — zurzeit in mehr und mehr zuſammenſchwindender Menge. An 
feiner Küfte fteht aber der Robbenfchlag (im Frühjahr) und der Stockfiſchfang (im Sommer) 
nad) wie vor in hoher Blüte, und an 1000 Schoner mit einer Bemannung von ungefähr 
20000 befuchen alljährlich das kulturfeindliche Geftade, während ſich die Stockfiſchausfuhr 
der Küftenpläge (1907) auf 1 Million Dollar beläuft. Sollte in einer näheren Zukunft dazu 
noch die Holzichlägerei und irgendwelche daran gefnüipfte Induftrie in dem inneren einen 
größeren Umfang nehmen, fo würde dies durch die angegebene Lage an dem tiefit ein- 
ſchneidenden Fjorde und an dem größten atlantijchen Strome voraugfichtlic in erfter Linie ein 
weiteres Aufblühen von Rigolet zur Folge haben. Die ungeheure Wafjerkraft des Hamilton 
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River ließe ſich durch elektrifche Übertragung hier am leichteften nugbar machen, und der 
Waldwuchs ift in der Gegend verhältnismäßig reich und ftattlich. Die Herrnhuter Kolonien 
wurden feit ihrem Veftehen viel von Hungersnot und Krankheit ſowie von mannigfachen 
Mißhelligkeiten mit den Eingeborenen heimgefucht und haben alle3 in allem einen jehr harten 
Kampf um ihr Dafein zu beftehen, aber nur Zoar wurde wieder ganz aufgegeben. 








E. Das Lorenzftrom-Wferland. 

DOberflächengeftalt. Das unmittelbar an den Lorenzittom angelehnte Stüd des 
laurentifchen Landes ift gegenüber Labrador ebenfo wie gegenüber Hubfonien in fehr un- 
beſtimmter Weiſe abgegrenzt und eigentlich nicht3 als eine Übergangagegend zwiſchen beiden. 
Füglich könnte man e3 als das Wurzelſtück bezeichnen, durch das Die große Halbinjel Labrador 
an dem Kontinente haftet, oder al3 den Tontinentalen Hang der erwähnten laurentiſchen 
Landhöhe, der fich gegen den großen Strom und gegen den Huronenfee hin neigt. Im 
Südoſten ſcheidet der große Lorenz-Champlain-Bruch die fragliche Gegend und damit zu- 
gleich die ganze laurentifche Landſchaft von dem appaladjijchen Faltenlande ftreng genug. 
Im Norboften, binnenwärts von ber Pointe be Mont3 und von der Stadt Quebec, handelt 
es fich dabei um hohes Land, da3 nördlich) vom Danouan-See bis 720 m über dem Meere 
liegt, und das füblich vom Saguenanftrome in der Grande Pointe 808 m, im Mount Eboule- 
ment 776 m und in dem jäh in den Saguenay abftürzenben Cape Eternity, einem der Glanz- 
punkte der Saguenay-Gzenerie, wenigſtens noch 450 m erreicht. Weiter ſüdweſtlich ift das 
Gelände aber im allgemeinen niedriger, und G. M. Dawſon rebet hier geradezu von einer 
Lorenzniederung. Hier fteigen auch die Höhen öſtlich vom Nipifjing-See nur bis 400. m auf, 
und der Spiegel dieſes Sees liegt 192 m, der des Temiscaming-See3 184 m und der de3 
Grand Late, im Quellgebiete des Ottawaſttomes, 151 m über dem Meere. Die Stabt 
Ottawa liegt nur 52, die Stadt Montreal nur 20 m hoch, unmittelbar über der letzteren 
erhebt fich aber der eruptive, aus Trappfels beftehende Mount Royal zu 215 m, und in 
etwas größerer Entfernung, am Late of the Two Mountains, der andere Trappftod, Mount 
Rigaud, zu 255 mm, beide als weſentliche Zierden ber fchönen Umgebung von Montreal. 
Dergleichen eruptive Stöde und eruptive Dämme nehmen überhaupt an der Zufammen- 
fegung der Uferlandfchaft de3 Lorenzſttomes einen fehr hervorragenden Anteil, beſonders 
füdöftlich von Montreal und in der Gegend bes Lake St. John, und die gefamte Boden- 
geftalt wird durch fie viel wechjelvoller. Won Quebec aufwärts ift das terrafjenförmig 
auffteigende unmittelbare Lorenzufer übrigens von einer Zone kambriſcher und filurifcher 
Schichten begleitet, die gegen die Ontariohalbinfel Hin breiter und breiter twird, und durch 
die die Lorenz · Uferlandſchaft ganz allmählich in die appalachiſche Landſchaft übergeht. Die 
vorherrſchenden Felsarten find hier Duarzit und Kalfftein, welch letzterer in den Stäbten 
der Gegend in großem Umfange als guter Bauftein dient. 

Faſt allentHalben verhüllt aber ein mächtiger Mantel von „till“ (vgl. ©. 119) das 
ältere Geftein, vielfach überftreut von großen Findlingsblöden, und diefe junge geologifche 
Bildung hat man füglich ala das maßgebendfte Moment bei der Geftaltung der Bodenober- 
fläche zu betrachten. Bor allen Dingen übt fie auch viel allgemeiner als die eruptiven Dämme 
einen beftimmenden Einfluß auf die fließenden Gewäſſer aus, indem fie dieſelben an tauſend 
Orten zu Seen ftaut oder zu Stromteilungen und vielfacher Inſel- und Buchtenbildung 
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zwingt. Deögleichen hat der „till“ hier alle Eigenfchaften eines guten Nährbobens für den 
Pflanzenwuchs. An nugbaren Mineralien liefert die Landſchaft außer Baufteinen nicht 
viel mehr als Sumpfeifenerz, da3 namentlich) in guter Qualität vom Grunde de3 Lac & la 
Zortue, am unteren St. Mauricefluß, aufgebaggert wird, ſowie ſchöne Glimmerplatten, 
Apatit und Graphit, beſonders unfern von der Vereinigung des Lievre mit dem Ottawa. 

Unter den Flüffen find im Nordoften der Landjchaft der Manicouagan und 
Oudarde herborzuheben, die oberhalb der Pointe de Mont3, wo fich der Lorenzſtrom zum 
Lorenzgolf erweitert, münden, und die in ihrem milden Charakter mit den füböftlichen 
Strömen von Labrador übereinftimmen. Biel bedeutender und merkwürdiger ift aber der 
Saguenah, ber fich bei Taboufjac in ben Lorenzſtrom ergießt. Er bildet die Abflußrinne 
eine3 ſehr ftattlihen Syſtems von typifchen laurentiſchen Bergſttömen, die fich in bem St.- 
Zohn-See fammeln, und unter denen der Große und Kleine Peribonka, der Miftaffini, der 
Aſhwapmouſhwan, der Wiatſchewan und der Metabetſchwan die bemerfenswerteften find, 
alle mit hohen und zum Zeil überaus großartigen Wafjerfällen in der nahen Nachbarſchaft 
de3 gemaltigen See und alle in diefen Wafferfälfen zugleich ſtarke und nachhaltige Trieb- 
kräfte für die Induftrie und insbeſondere für die Holzverarbeitung darbietend: der Große 
Peribonka 300000, der Miftaffini 130000, der Ahhwapmouſhwan 100000, der Wiatſchewan 
(mit einem 70 m hohen Falle dicht am See; Tafel 4, Abbildung 1) 33000 Pferdekräfte. 
Der 950 qkm große St.-John-See, deſſen Wafferftand mit den Jahreszeiten um den be- 
deutenden Betrag von 8m ſchwankt, liegt im Mittel 98 m ü. M., und ber Saguenay 
überwindet dieſes Gefälle zum größeren Teile unmittelbar bei feinem Austritt in Geftalt 
von zwei nebeneinander hintafenden Schnellen: der Grande und der Petite Decharge. 
Unterhalb Chicoutimini wird er dann jene3 ruhige, breite und bis 260 m tiefe, von 
hohen, teilen Gneis- und Syenitfelfen umſchloſſene Gewäſſer, deſſen erhabene, büftere 
Schönheit mit gutem Fuge weithin berühmt ift. Er ift im Grunde genommen hier fein 
Strom mehr, fonbern ein Fjord und natürlich für die tiefftgehenden Fahrzeuge ohne 
jedwedes Hindernis fchiffbar (f. die beigeheftete Farbentafel). 

Der viel Hleinere Montmorench ift Durch feinen 80 m hohen Fall, den er nahe bei 
feiner Mündung, unterhalb Quebec, bildet, ſowie durch die bequeme Wafjerkraft, die er den 
Elektrizitätswerken der alten Hauptftabt von Unterkanada bietet, bemerkenswert. Statt- 
licher ift der St. Maurice, der ein weites Gebiet entwäfjert und zahlreichen Seen als 
Abflug dient. Die Schiffbarkeit feines Unterlaufes auf einer Strede von etwa 200 km wird 
durch den 45 m hohen Shavanegan-Fall, 33 km von feiner Mündung, bei Three Rivers, 
unterbrochen; gemaltig ift aber die Mafje des Flößholzes, die er talwärts zu tragen hat. 
Der mächtigfte und größte Strom der Landichaft nächft dem Lorenzſtrom ift der Ottama, der 
an Zauflänge (1250 km) und Gebiet3ausdehnung (210000 qkm) ungefähr dem deutſchen 
Rheinſtrome gleichfteht. Er fammelt fein Waſſer am Südgehänge der Heights of Land aus 
einem Labyrinthe vielverzweigter Seen, unter denen der Grand-, der Tamagaming- und der 
Temiscaming-See die ausgebehnteften find, und führt es in rögellofem Zidzadlauf, bald jeen- 
artig verbreitert, tief, ruhig und majeftätiich, bald zwiſchen Felsklippen eingeengt und über 
Riefenblöden wild aufſchäumend, dem großen Bruder zu: ein echt Iaurentifcher Strom vom 
Anfang bis zum Ende. Unter den Mauern der nad) ihm benannten Hauptftabt von Kanada 
bildet er noch die 15m hohen Chaudierefälle, weiter abwärts ebenfo die St.Anns-Schnellen 
fowie den fogenannten „Long Sault“, dann dehnt er ſich zum Late of the Two Mountains 
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Mündung des Tadoufac-Sluffes in den Lorenzitrom. 
Nach einer farbigen Photographie der Detroit Photographic Company. 
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aus, und, in vier Arme geteilt, die unter anderem auch die Montrealinfel umfchließen, ver- 
einigt er fich mit dem St. Lorenz, durch die dunfle Farbe feines Wafjers noch auf einer langen 
Strede unterhalb ber Mündung von dem Hauptftrom zu unterfcheiden. Bon links verſtärken 
ihn befonder3 der Gatineau, ber Lievre und ber Rouge, von rechts der Mattatva, der Mada- 
wasla und der Ribeau. Die erwähnten unteren Schnellen find durch Umgehungskanäle über- 
wunden worden, und auf diefe Weife ift der Strom bi zur Stabt Ottawa für Dampfer 
ſchiffbar; dort fegen aber die gewaltigen Chaubierefälle dem weiteren Aufwärtsdringen ein 
Biel, und oberhalb Ottawa fpielen Dampfer nur auf vereingelten ruhigen Laufftreden ſowie 
auf dem Temiscaming-See eine Rolle. Durch den unerfhöpflichen Holzreichtum feines Ge- 
bietes und durch die Hilfe feiner zahlreichen Nebenflüffe ift der Ottawa aber feit geraumer 
Zeit der erfte Holzflößerſtrom der Erde. Die weißen Pioniere, die im Gefolge von Samuel 
Champlain von der Montrealinfel her zum Huronenfee und Oberen See vorzubringen 
ftrebten, hielten fich immer mit Vorliebe an feinen Lauf, und nicht minder hat er jederzeit die 
eigentliche Hauptſtraße in das Innere von Hubfonien gebildet. In gleicher Weife liegen 
heute die Schienengleife der Kanadiſchen Pazifilbahn ihm auf weiter Strede dicht zur Seite, 
und bie Frage feiner Schiffbarmachung bis zur Mattawa-Mündung und feiner Verbindung 
mit dem Nipiffing- und Huronenfee durch den fogenannten Georgian-Bay-SKanal, deſſen 
Koften auf 100 Millionen Dollar veranfchlagt find, ift zugunften Diefes großen Unternehmens 
entſchieden worden. Die Waſſerkraft des Ottawa, die bereit8 in einem beträchtlichen Um- 
fange zu nduftriezweden benugt wird, ſchätzt man auf 660000, die des Gatineau auf 
32000, bie de3 Lievre auf 98000 und die des Madawaska auf 20000 Pferdekräfte. 

Der Lorenzftrom jelbft, ber alle die genannten Zlüfje aufnimmt und der durch Logan 
dem ganzen ungeheuren Lande bi3 an die Hudſonſtraße und an den Coronation-Golj feinen 
Namen gegeben hat, weicht in feiner Weife von dem allgemeinen laurentifchen Stromtypus 
ab, und vor allen Dingen ift er dem Ottawa und Saguenay in einem hohen Grade ähnlich. 
Aus der Nordoftede des Ontariofees herausfließend und hier erft feinen Namen erhaltend, 
teilt er ſich zwiſchen den fogenannten „Zaufend Inſeln“ (man hat in Wirflichfeit gegen 
1700 Moränefchuttinfeln und Gneisfelfen gezählt) in ein Labyrinth von Armen (Tafel 4, 
Abbildung 2). Dann vereinigt er feine Wafjermafje im allgemeinen in ein einziges Bett, 
die Uferfelfen engen dasſelbe aber bei Vrodville und Ogbensburg dermaßen ein, daß 
er wieber zwei lange Schnellenreihen, die Galop Rapids und Plat Rapids, bildet; das 
gleiche ift bei Cornwall der Fall, wo die „Tauſend Felſen“ ihm den Weg verjperren, und 
wo fein gegen 18 km langer „Long Sault“ folgt. Unterhalb des legteren erweitert er fich 
zum fpiegelglatten, 60 km langen Lafe Francis; diefem folgen aber bald die Engen von 
Beauharnois, wie weiterhin dem Lake St. Louis die Engen von Lachine. Vom Ontariofee 
bis zum Lafe Francis überwindet ber Strom babei ein Gefälle von 30 m, on Iegterem See 
bis Montreal aber von weiteren 39m. Erſt nun, nur noch 3,6 m ii. M., beginnt der ruhige 
Unterlauf des Rieſenſtromes, wo er allenthalben Raum genug hat, ſich zu entfalten, wenn- 
gleich die Breite feines Bettes auch hier noch bebeutenden Wechfeln unterliegt und Infeln 
dasſelbe vielfach teilen. Auf der Strede zwiſchen Montreal und Quebec bildet er namentlich 
noch den breiten St.-PBeter-See, und feine Tiefe nimmt darin wieder fo fehr ab, daß er 
urfprünglich größere Geeichiffe nicht weiter aufwärts paffieren ließ. Unterhalb Duebec teilt 
ihn die Orleandinfel nochmals in zwei Arme, dann aber beivegt er fich, mie der Saguenayy und 
der Hamilton forbartig verbreitert, weiter, bis er in den nach ihm benannten Golf mündet. 
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Um den Lorenzſtrom bis Montreal für große Seeſchiffe (von 8,4 m Tiefgang) fahrbar 
zu machen, beburfte e3 nur ber Fünftlichen Vertiefung des erwähnten Gt.-Peter-Sees. Um 
den Strom oberhalb des genannten Punktes gleichfalls in eine ununterbrochene Schiffahrts- 
ftraße zu verwandeln, waren aber großartige Regulierungsanlagen nötig, zur Umgehung der 
genannten Schnellen insbeſondere ſechs Lateralfanäle von 4,8 m Tiefe, 81 m Breite und 
44 km Gefamtlänge, die im allgemeinen nur zur Bergfahrt benugt werden, während bei der 
Talfahrt auch größere Dampfer die Schnellen in aufregender Fahrt hinabſchießen, ohne 
Schaden zu nehmen. Der Regulierungsarbeiten weiter oberhalb, bei den Niagarafällen, 
dem St.-Clair-See und bei dem St. Mary's River, durch die e3 kleineren Seeſchiffen mög- 
lich ift, biß in die innerften Winkel des Oberen und Michigan- Sees (bis nad; Duluth und 
Chicago) zu gelangen, foll in einem fpäteren Abſchnitte gedacht werben, ebenfo ber großen 
Lorenzſeen, die im mejentlichen außerhalb der laurentifchen Landſchaft gelegen find. 

Klima, Pflanzen- und Tierwelt. Das Klima ift auc) in der Lorenz-Uferland- 
ſchaft ausgeprägt nordiſch. Die mittlere Jahrestemperatur von Quebec beträgt nur +3,49, 
die von Ottawa nur +4,8° und bie von Montreal, das unter derfelben Breite wie Mailand 
und Venedig liegt, nur +5,8°. Bittere Kälte bringt vor allen Dingen der Januar, deſſen Tem- 
peraturmittel in Chicoutimini —13,7, in Quebec —12,7, in Ottawa —12,4 und in Montreal 
—11,3°ift. Auch in Montreal ift alfo der Januar noch um 1,5° fälter als in St. Petersburg, 
und an einzelnen Tagen hat man bafelbft ſchon —37° erlebt. Es bildet fich alfo auf dem 
Lorenzſttome in jedem Winter zwar nicht eine ununterbrochene Eibede, wohl aber eine 
ganze Anzahl von feiten Eisbrüden, die unter Umftänden viele Kilometer breit find, und über 
die Eifenbahnfchienen von Ufer zu Ufer gelegt und ſchwerbeladene Eifenbahnzüge geleitet 
werben Zönnen, Verhältniffe, die an die ruffiichen erinnern, und die an den befjeren Tagen 
geradefo wie dort geeignet find, eine große Neigung der Bevölkerung zu allerlei Winterfport 
zu erzeugen. Furchtbar und fern von menſchlichen Wohnungen gerabezu lebensgefährlich 
find aber die mit ſeht niedrigen Temperaturen verbundenen Schneeftürme, bie befannten 
Blizzards, und nicht weniger furchtbar find die gewaltigen Eisgänge und Eisftauungen des 
Lorenzſtromes, durch die die niedrigen Stadtteile von Montreal wiederholt arg bedroht und 
verheert worden find (Tafel 4, Abbildung 3). 

Der Sommer ift warm, und wenn er mit feinen Wärmegraden auch nicht ganz dem 
von Norditalien entfpricht, fo doch annähernd dem von Mittelfrankreich und Süd- oder 
Mitteldeutfchland. Das Zulimittel von Chicoutimi ebenfo wie von Quebec ift 418, 60, fo daß 
dieſe Orte ungefähr neben Dresden ftehen, während dasjenige von Montreal mit +20,8° und 
da3 von Ottawa mit +20,8° dem von Borbeaug entfpricht. Hitzegrade von 36° find aber in 
Ottawa und Montreal nichts weniger als unerhört, und anhaltende fommerliche Gemitter- 
ſchwüle kann man geradezu als eine harakteriftiiche Eigentümlichkeit von Montreal bezeichnen. 

Mit Niederfchlägen ift die Gegend ebenfalls reichlich bedacht. Quebec verzeichnet 
im Jahresdurchſchnitt 1043 mm, alfo nicht viel unter dem doppelten Betrage von Berlin, 
Montreal aber 1025 mm und Ottawa 815 mm, fo daß in der Reihe der drei Orte der Unter- 
ſchied zwifchen ber Tontinentalen und der ozeaniſchen Lage deutlich zum Ausbrud kommt. 
Das Marimum der Niederfchläge fällt in den Hochfommer, und im Winter geht ein fehr 
ſtarker Prozentſatz als Schnee nieder (2—4 m im Jahre), beides zum großen Vorteil für die 
Vegetation. Die Zahl der Haren, trodenen Tage ift aber trog der bedeutenden Niederſchlags- 
menge groß, beſonders an den landein gelegenen Punkten, 
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1. Die Wiatichewanfälle. 
Nach Photographie. (Zu 5.124) 
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Tafel 4. Corenzitrom-Uferland. 





2. Zwifchen den „Taufend Infeln“ des Lorenzitromes. 
Nach Photographie. (Zu 5.125.) 


3. Eisgang des Lorenzitromes in Montreal. 
Nach Photographie. (Zu 5. 126) 
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Das Pflanzenfleid des Lorenzftrom-Uferlandes befteht in erfter Linie aus demfelben 
einförmigen, dunkeln Koniferenwalde wie in Labrador und Hudfonien, der Wuchs ift aber 
entjprechend dem befieren Nährboden und dem milberen Klima faft durchgängig ftattlicher 
und ftolzer, jo daß das Holz einen guten Marktwert erzielt. Außerdem ift in dem ganzen 
Gebiete des Ottawa- und St.-Maurice-Fluffes die befonder3 hochgeſchätzte Weiß- oder 
Weimutskiefer (Pinus strobus) ber eigentlich herrichende Baum, während bie früher er- 
wähnten Tannen-, Fichten-, Lärchen- und Weißzedernbeftände erft in zweiter Reihe ftehen. 
Auch der virginifche Wacholder (Juniperus virginiana) tritt auf. Der mehrfach erwähnten 
Kanubirfe aber gejellen fich drei weitere Birfenarten zu (darunter Betula lutea), e3 treten, 
beſonders in dem Niederlande, die Rotbuche (Fagus ferruginea) und der graue Walnußbaum 
(Juglans cinerea) auf, e3 gibt drei Ejchenarten, drei Eichenarten (Quercus alba, Q. rubra 
und Q. macrocarpa), drei Ulmenarten (Ulmus americana, U. fulva und U. racemosa), 
drei Wilbfirfchenarten (darunter Prunus serotina), vier Bappelarten und fünf Ahornarten 
(darunter Acer saccharinum und A. dasycarpum), und an vielen Orten erfcheint der lau- 
rentiſche Wald auf diefe Weiſe kaum weniger formenreich und ſchön als der mitteleuropäifche. 
Auch der gefamte Unterwuchs ift natürlich reicher und vielgeftaltiger als weiter im Norden, 
und auf der Orleandinjel bei Quebec wuchern fogar die wilde Rebe (Vitis riparia) und die 
Silberbeere (Elaeagnus argentea). Wo der Wald gerobet ift, da ift au) der Maisbau dem 
Ottawa⸗ und Lorenztale nicht vollfommen fremd, wenn er auch größeren Betrieb nicht lohnen 
und öfter mifraten mag. Desgleihen baut man Tabak und Hopfen. Won eingeflihrten 
eutopäifchen Kulturgewächſen gedeihen in dem Niederlande Weizen, Hafer, Gerfte, Erbſen, 
Flachs, Zuderrüben, Kartoffeln, Apfel, Pflaumen und Kirſchen, und in der Regel erzielt 
man damit, vor allem mit Hafer, Gerfte und Kartoffeln, recht gute Ernten. Tabak und 
Weizen werden fogar noch am St. John⸗See gebaut. 

Die Tierwelt fegt fich im wefentlichen aus denfelben Formen zufammen wie in den 
Landſchaften weiter nördlich. Es mischen ſich aber ebenfalls eine beträchtliche Anzahl appa- 
ladjifche Arten bei, vor allem aus der Klafje der Vögel; fo beiſpielsweiſe da3 amerifanifche 
Rebhuhn (Ortyx virginiana), der Blaubogel (Sialia sialis), der Oriol (Icterus balbula) und 
andere. Die europäifchen Haustiere haben ſich alle eingebürgert, und befonders fteht die 
Rinderzucht behufs Butter- und Käfe- ebenfo wie Fleifherzeugung in hohem Schwunge. 

Die Befiedelungsverhältniffe. Daß in den gejchilderten Verhältniffen der 
Bobenbildung und Bemwäfferung ebenjo wie des Klimas der Lorenz-Uferlandfchaft ſehr viel 
beſſere Grundlagen für eine höhere und vieljeitige Kulturentmwidelung gegeben find als bei 
Labrador und Hudfonien, ift jelbftverjtändlich, und tatfächlich Hat da3 gefamte Kultur- und 
Wirtſchaftsleben Kanadas hier von jeher feine Hauptftätte und feinen eigentlichen Brenn- 
punkt gehabt, wenn auch die verſchiedenen Zweige der Urproduftion anberweit in dem 
Rande höhere Erträge erzielt haben. 

400 km bon ber Bointe de Monts, der Vereinigungäftelle de3 Lorenzſtromes mit dem 
Lorenzgolf, und 1375 km von der Belleigle-Straße legte hier auf malerifcher, hoher Ufer- 
and, wo die Orleandinfel den Riejenftrom geteilt hat und ber Heine St. Charles River eine 
tiefe, als Ankerplatz vorzüglich geeignete Seitenbucht bildet, Samuel Champlain im Jahre 
1608 Quebec (Tafel 5, Abbildung 2) an, und dasſelbe erlangte durch feine Lage raſch 
eine hohe Bedeutung als kanadiſcher Hauptausfuhrhafen ſowie als ſtarkes kriegeriſches 
Bollwerk. Im Jahre 1759 von den Engländern eingenommen, erhielt es in deren Händen 
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feine meitere Ausgeftaltung als „Tanadijches Gibraltar”. Während es dem Anfturm der 
Amerifaner 1775 erfolgreich troßte, dürfte es aber mit feiner altertümlichen Zitadelle der 
neugeitlichen Strategie laum noch gewachfen fein. Ebenſowenig hat die Stadt in der neueren 
Zeit und befonbers feit der fünftlichen Austiefung des Lorenzſtromes bis Montreal im all- 
gemeinen Wachstum und in der Entwidelung des Handels und Verkehrs mit diefer Rivalin 
gleichen Schritt gehalten. Ihre Einwohnerzahl vergrößerte fich 1881—1901 nur von 62446 
auf 68840, während fie 1911: 78067 Seelen zählte und unter den Tanadifchen Städten nur 
noch an fiebenter Stelle fteht. 

Im überſeeiſchen Schiffsverkehr (1909: 369 Fahrzeuge von 1,4 Million Tonnen) ift 
Quebec gegenwärtig nur nod) der fünfte kanadiſche Hafen, und befonders der Umfang feines 
Holz- und Pelzhandels ift ſehr zuſammengeſchwunden. Durch die weitere Entwidelung des 
Ader- und Gartenbaues und der Viehzucht in ben Gebieten des Saguenay und St. Maurice 
ſowie des oberen Noddaway und durch die geplante Weiterführung der Eifenbahn von dem 
&t.-John-Gee nad) der St.-James-Bai ſcheint ihm nichtsbeftoweniger eine beträchtliche 
weitere Handelsblüte gewährleiftet zu fein. Hat e3 fich doch neuerdings auch die ftarfen 
Waſſerkräfte feiner näheren Umgebung zu Inbuftrieanlagen zunuge gemacht und befonders 
feine Leber- und Schuhtvarenfabrifation fowie an den ſchönen Montmorenchfällen feine 
Baummollweberei in Schwung gebracht. Sein Schiffsbau ift alt und noch immer namhaft, 
und nicht unbebeutend ift auch die feit langem von Quebec aus betriebene Zifcherei. In der 
Bevöllkerung wiegt das franzöfifche Element, das feine Eigenart fehr treu bewahrt hat, weit 
vor und damit zugleich das Tatholifche Belenntnis. Als Sit der Laval-Univerfität bildet 
Quebec überdie3 den geiftigen Mittelpunkt des kanadiſchen Franzoſentums. 

Unter den Orten im Diſtrikt von Quebec find befonderd namhaft geworben: Ta- 
douffac und Chicoutimi (5900 Einwohner) al Stationen an der Saguenay-Schiff- 
fahrtsftraße fowie Roberval ala Hauptplag am St.-Zohn-Gee, an deſſen Ufern die Land- 
wirtſchaft und Holzindufttie einen beträchtlichen Umfang gewonnen haben; ftromauf aber 
Trois Rivieres (14000 Einwohner), an der Mündung des St. Maurice, als hervor- 
tagender Holzmarkt. Den größeren Teil der zur Aderkultur wenig tauglichen Wald- und 
Felſenwildnis zwifchen Duebec und dem St.-Zohn-See (am Moımt Eboulement und an den 
Quellen des Montmorench und Metabetſchwan) hat die kanadiſche Regierung übrigens unter 
dem Namen des „Laurentiden-Parks“ zur Reſervation gemacht, in der im Intereſſe der 
Quellenerhaltung ein Fällen der Bäume nicht geftattet ift. Im Gebiete de3 St. Maurice 
dagegen ift die Waldzerftörung bereit3 ſehr weit fortgefchritten. 

Zu einer viel höheren Blüte als Quebec ift das 190 km weiter ftromauf gelegene Mont- 
real gelangt (Tafel 5, Abbildung 1). 1642 von Maifonneuve an Stelle der verlaffenen 
alten Indianerſtadt Hochelaga auf einer Strominfel ald eine Art Klofter gegründet, hatte 
es zwar in ber erften Zeit feines Beftehens viel mehr al3 Quebec von Indianerangriffen zu 
leiden, mit dem Fortfchreiten ber Tolonifatorifchen Unternehmungen aber kamen die großen 
Vorteile feiner Lage mehr und mehr zur Geltung. Der Bufammenfluß des Ottawa und 
Lorenz unter feinen Mauern und das Hinzutreten des Richelieu — des Champlainfee-Ab- 
fluffes — eine Heine Strede weiter unterhalb, mit der Dadurch gebotenen leichten Verkehrs- 
möglichfeit gegen Nordweften und Südweſten ſowie gegen Süboften, machte e8 namentlich feit 
ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrhunderts zu einer Hauptniederlage des Pelzhandels und zu 
einem Hauptfammelpunft aller „voyageurs‘ und „‚coureurs de bois“, welche Die Wilbnis als 
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1. Montreal. Mach Photographie. (Zu S. 128.) 


2. Quebec und Chateau frontenac. Mach Photographie. (Zu S. 127.) 
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Corenzitrom-Uferland und Südappalachen. 
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Pioniere durchſtreiften. Als die Schiffahrt auf den Großen Seen fich dann mehr und mehr 
belebte, bewährte e3 ſich aber ebenſoſehr als der natürliche Umſchlagplatz zwiſchen ihnen und 
dem Lorenzſttom, und bereits im Jahre 1809, zwei Jahre nach Fultons berühmten Ber- 
fuchen auf dem Hubfon, nahm die regelmäßige Flußdampfſchiffahrt zwifchen Montreal und 
Quebec ihren Anfang. Schon im Jahre 1821 begannen aud) die Arbeiten zur Aus- 
geftaltung der Schiffahrtsftraßen oberhalb der Stabt. 1825 wurde der Lachinekanal 
im Lorenz und 1833 der Carillonkanal im Ottawa eröffnet, 1843 der Cornmallfanal im 
erfteren und die St.-Anns-Schleufe im legteren Strome, und 1847 war das Regulierungswerk 
bis zur Einmündung des Rideau in den Ottawa ſowie bis zum Ontariofee und Durch den 1824— 
1829 hergeftellten Wellandlanal zur Umgehung der Niagarafälle weit über dieſen See hinaus 
fertiggeftellt, deögleichen 1849 
auch das Regulierungswerk bis 
zum Champlainſee. 
Montreal ſtand nun im 
Mittelpunkt eines großartigen 
Syſtems von Binnenſchiff⸗ 
fahrtsſtraßen. 1850—53 er- 
folgte hiernadh die Austiefung 
des ©t.-Peter-Sees auf4,sm, 
fo daß bie erften Ogeandamp- 
fer in den Hafen einlaufen 
lonnten, unb als der Tonnen- 
gehalt und Tiefgang diefer 
Dampfer größer und größer 
wurde, da hielten die Ausbag- 
. gerung3arbeitendamitgleichen 
Schritt, und e3 wurde ſchließ⸗ 
lich ein 9 m tiefes Fahrwaſſer Aageplan von Rontreal 
erzielt, dergeftalt, daß ähn- 
liche Riefendampfer an den Kais von Montreal anlegen können wie an denen bon New 
York. Durch die Herftellung des St.-Mary-Kanal3 zwiichen dem Oberen See und dem 
Huronenfee (1887—95) und durch die Vertiefung fämtlicher Kanäle auf 4,2 m wurde das 
Lorenzſyſtem endlich zu dem großartigften Binnenfchiffahrt3-Straßenfyftem der Welt aus- 
geftaltet, das nichtäbeftomeniger durch die berührte Regulierung des Ottawa und die Ver- 
bindung besfelben mit der Georgian-Bai noch weiter vervolllommnet werben foll. Da Mont- 
real an dem Punkte liegt, von dem das ganze Syſtem beherrfcht wird, wurbe e3 natürlich 
gleichzeitig ein wichtiger Knoten von Eifenbahnlinien (f. die obenftehende Tertfarte), und 
bereit3 1859 konnte man das kanadiſche Net durch die riefige (2600 m lange) Ziktoriabrüde 
quer über ben Lorenzſtrom an dag vereinäftaatliche anknüpfen. Geit 1886 wurde Montreal 
durch Eröffnung der Kanadifhen Pazififbahn auch der eigentliche Anfangspunkt einer 
großen norbamerifanifchen Überlandlinie, während eine zweite, nörblichere Überlandlinie, 
die Grand Trunk Pacific, von da aus im Bau ift. 
Auf diefe Weife ftellte die jüngere Nivalin das alte Quebec mehr und mehr in den 
Schatten, in der Einwohnerzahl (1891: 216644, 1901: 267730 und 1911: 166197) gegen- 
Sanderkunde, Norbamerila, 3. Aufl 
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wärtig fechmal überlegen, im überſeeiſchen Schiffsverkehr (1909: 3,8 Millionen Tonnen) 
nahezu um da3 Doppelte, und im Werte des Handelsumſatzes (1909: 675 Millionen Mark) 
um mehr al das Behnfache. Bor allen Dingen nimmt natürlic) ein großer Teil der Aus- 
fuhr von Getreide (1910: 9 Millionen hl), Mehl (1,9 Million Zäffer), Apfeln, Biehzucht- 
probuften, Holz, Erzen, Apatit, Afbeft uſw. den Weg über Montreal, und nad) Fertigftellung 
des Ottawa-Georgianbai-Kanals dürfte der Betrag auf Koften von Buffalo und New York 
noch wefentlich bedeutender werben. Iſt doch der Waſſerweg von den innerften Winkeln der 
Großen Seen nad) Europa über Montreal um 400—500 Seemeilen kürzer als über New Yort. 
1909 liefen im Binnenfchiffahrt3verfehr nahezu 11000 Boote mit 3,2 Millionen Tonnen ein. 
Eine unleugbare Schwäche de3 großen Lorenzhafens liegt freilich in feiner langen minter- 
lichen Eisbededung, die im Durchſchnitt von Anfang Dezember bi3 zum 21. April anbauert; 
man hat aber begonnen, auch Dagegen anzufämpfen und Hält das Fahrwaſſer neuerbings durch 
große Eisbrecher in beträchtlichem Umfange länger offen. Gegen die Eisgänge hat man ſich 
durch ein ſtarkes Bollwerk (guard pier) gejichert, und große Fährboote arbeiten fich ſchon feit 
Jahren durch 0,6 m bide Eisbeden hindurch. Die Induſtrie der Stadt ift fehr vielfeitig, be- 
fonder3 hervorragend aber in Majchinen, Nähmafchinen, Sägeholz, Möbeln, Schuhmaren, 
Kautſchuk und Tabak. Durch) feine MeGilf-Univerfität ift Montreal zugleich ein wichtiger 
Brennpunft des Tanabifchen Geiſteslebens, das aber hier mehr durch das Angelſachſentum 
getragen wird als durch das Franzoſentum, obgleich das letztere auch in Montreal zuvörderſt 
noch in ber ſtarken Überzahl iſt (etwa wie 3:2). Unter den Nachbarorten von Montreal 
nehmen verjchiedene unter Benugung der ihnen zu Gebote ftehenden Waſſerkräfte in Ieb- 
* hafter Weife an der Induftrietätigfeit teil, fo befonders Maifonneuve (19000 Einwohner) 
und Lachine (11000 Einwohner) fowie Cornwall, am ©t. Lorenz, und Lachute, an der 
in den Ottawa mündenden Rividre du Nord, durch ihre Papier- und Mafchinenfabrifen. 
ALS die dritte Stadt, die e3 in der füblichen Randgegend der Iaurentifchen Landſchaft 
zu einer jehr hohen Bedeutung gebracht hat, ift Ottawa zu nennen. Unter dem Namen 
Bytown entſtand es erft in den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, als der untere 
Ottawaſtrom in der angegebenen Weife in eine Schiffahrtsftraße umgewandelt und zugleich 
(1827) durch den unterhalb der Chaubitrefälle abgezweigten Rideaufanal mit dem Ontario- 
fee verbumden wurde. Nun gewann zuerft die Holsfchlägerei im Gebiet des bei Ottawa 
mündenden Gatineau, die 1806 begonnen hatte, einen gewaltigen Umfang, bald danach aber 
auch im ganzen oberen Ottamagebiete. Durch die große Zahl der herbeitreibenden Flöße und 
Stämme und die Wafjerkraft der Chaubiere-Fälle wurde die Stadt einer ber erften Holzmärkte 
und Sägemühlenpläße der Erde (mit einer Jahresförderung an Sägeholz von 15 Millionen 
Mark). Durch ihre Lage an der natürlichen Hauptſtraße nach dem Weften und Nordweſten, 
durch ihre Schiffahrtsverbindung mit dem Lorenzftrom und den Großen Seen ſowie durch 
die hinzutretenden Eifenbahnverbindungen auch im übrigen ein wichtiger Verkehrsplatz, 
wurde fie dann 1858 zur Hauptftabt für die ganze „Dominion of Canada“ erhoben und al3 
ſolche mit prächtigen Regierungsbauten, ſchönen Parken und wichtigen wiſſenſchaftlichen In- 
ftituten ausgeftattet, als Sit de3 Generalftatthalters zugleich auch ein Mittelpunkt vorneh- 
meren gefelligen Lebens. Obgleich im wefentlichen eine angelfächfifche Stadt, hat fie Doch 
aud) eine latholiſche Univerfität. Ihre Einwohnerzahl wuchs von 15000 im Jahre 1861 auf 
27000 im Jahre 1881, auf 60000 im Jahre 1901 und auf 86000 im Jahre 1911. 
Hull (18000 Einwohner), am linken Ufer des Ottawafluſſes und an deſſen Vereinigung 
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mit dem Gatineau, ift eine Induftrievorftabt von Ottawa, mit großen Holzwaren- und 
Papierfabriken; Budingham, am Lievre, die wichtigfte Graphit, Apatit- und Glimmer- 
minenftabt; Arnprior, Pembrofe und Mattawa, am oberen Ottawa, fowie North 
Bay, am Nipiffing-See, find bemerkenswerte Stationen und Hanbelspläge an der Kana- 
diſchen Pazifitbahn. Südlich von Mattawa liegt übrigens ein weiterer Tanadijcher National- 
park, der Algonkinpark. 

In politischer Beziehung verteilt fich die befchriebene Uferlandſchaft de3 Lorenzftromes 
auf bie beiden Provinzen Quebec und Ontario, die durch den Ottawaſttom vonein- 
ander gefchieden werden. Duebec umfaßt aber als Nebenteile auch die ganze Südabdachung 
der appalachiſchen Landſchaft und den größten Teil von Labrador, Ontario dagegen als 
feinen Hauptteil die vom Ontario-, Erie und Huronenfee begrenzte Halbinfel fowie ein 
beträchtliches Stüd des füblichen Hudfonien. Sonft dedt fich Hudfonien nebft der Großen 
Fiſchfluß⸗Halbinſel im weſentlichen mit dem Diſttikt Keewatin und mit den Oftteilen von 
Manitoba, Saskatſchewan, Athabasca und Madenzie. Der Norden von Labrador aber 
bildete vordem unter dem Namen Ungava einen befonderen Diftrikt, während der öftliche 
Küftenftreifen der großen Halbinfel zu Neufundland gehört. 


9* 


4. Das appalachiſche Bergland. 


Allgemeines. Die parallelen Rüden des appalachiſchen Gebirgsſyſtems tauchen 
zwiſchen dem 32. und 33. nördlichen Breitenkreiſe, in der Gegend, wo fich der Coofa und 
Talapoofa zum Alabamafluß vereinigen, und unfern ber alabamiſchen Staatshauptjtabt 
Montgomery aus den flach gelagerten ober doch nur ſchwach geftörten Schichten der ſo⸗ 
genannten Golfniederung auf und ziehen fich in allgemeiner Nordoftrichtung bis zum Kap 
Gaspe am Lorenzgolfe, in der Nähe des 49. Breitengrades, ja im Grunde genommen bis 
zum Sturmfap de3 nördlichen Neufundland und bis zur Inſel Belle Isle, unter dem 
52. Bteitengrade. In der Längserftredung, die reichlich 2100 km beziehungsweiſe reichlich 
2600 km mißt, übertrifft das appalachiſche Syſtem alfo das europäifche Alpenſyſtem um 
mehr als das Doppelte, und e3 würde in diefer Beziehung ebenfo wie in feiner Polhöhe 
beffer einem Gebirge entfprechen, dag aus der Gegend von Mittelmarofto bis an den Broden 
reichte. Die Breitenerſtreckung der Appalachen wechſelt und beträgt für das höhere Gebirge 
auf der Linie Columbia—Louisville gegen 300 (f. das Duerprofil, ©. 133), auf der Linie 
Richmond Parkersburg nicht ganz 200 km. Das Gefamtareal endlich ift auf eine Million 
Quadratkilometer, d.i. ungefähr auf das Dreifache des Alpenareals, zu veranfchlagen. 

Das niedrigere Berg- und Hügelland, das ſich als fogenanntes Piedmont im Süd- 
often an das Gebirge anlehnt, ift aber bei biefen Ziffern ebenfowenig mit berüdfichtigt mie 
das niedrige Berg- und Tafelland weſtlich davon, das fich bis über den Miffiffippi und über 
die großen Lorenzfeen hinaus ausbehnt. Rechnet man diefe beiden Gebiete, von denen das 
erftere etwa 250000 qkm und das Iegtere 1750000 qkm umfaßt, hinzu, fo ergibt ich für das 
appalachiſche Bergland innerhalb der hier feitgehaltenen Umgtenzung eine Fläche von 
3 Millionen gkm. Die Vollszahl beläuft fi) in dem Gefamtgebiet auf etwa 65 Millionen, 
fo daß das appalachiſche Bergland tn Kulturgeographifcher Hinficht von vornherein als das 
Hauptftüd des Erbteiles erfcheint. 

Die Bildung des Gebirges erfolgte in fehr früher geologifcher Zeit durch eine von 
Südoſt nad) Nordweſt fortichreitende und in ber letzteren Richtung allmählich erlöfchende Zal- 
tung der Exbrinde fowie durch damit Hand in Hand gehende oder darauffolgende Längs- und 
Querbrüche und Verwerfungen. Wie H. D. Rogers, W. B. Rogers und 3. P. Lesley durch 
ihre Unterfuchungen feftgeftellt haben, erhob fic an ber betreffenden Stelle bereits in ber 
archäiſchen Zeit ein Gebirge von bedeutender Höhe, und während ber Silur- und Karbonzeit 
ſchritt die Ausbildung desfelben in ber angegebenen Weife weiter fort, zugleich erhielt e3 da⸗ 
mals auch ſchon feine fortbeftehende allgemeine Gliederung. In der mefozoifchen und Täno- 
zoiſchen Zeit ruhte Die Gebirgsfaltung, und nur einzelne große Verwerfungen bildeten fich noch 
meiter aus. Namentlich [heint fich aber bis in die geologifche Gegenwart Hinein ber Gegenſatz 
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zwiſchen dem höheren Gebirge und feinem öftlichen Hügelvorlande, dem fogenannten 
Piedmont, fowie zwiſchen diefem und ber Küftennieberung noch weiter verfchärft zu haben, 
indem letztere aller Wahrfcheinlichkeit nach in ziemlich ftetigem Abfinfen begriffen find. 

Einft muß das Appalachiſche Gebirge viel höher emporgeragt haben; durch das unab- 
läffige Nagen der Atmofphärilien, das im größten Teile des Gebietes Die ganze mefozoifche und 
länozoiſche Zeit hindurch ftattgehabt hat, ſowie in beſchränkter Weife vielleicht auch Durch das 
Waſchen der Brandung de3 meſozoiſchen Meeres hat e3 fich aber mehr und mehr erniedrigt, 
fo daß es gegenwärtig in feinem höchſten Gipfel, dem Mount Mitchell oder Bla Dome, nur 
wenig fiber 2000 m hoch ift und allenthalben den Charakter eines Rumpf- oder Mittelgebirges 
trägt. Durch die Wirkung der Atmofphärilien: der abrinnenden Niederjchläge, des Wechſels 
von Froft und Hitze ſowie von Ausdörrung und Durchfeuchtung, erhielt das Gebirge im Ver- 
laufe diefer Erdalter auch bereits feine Ausgeſtaltung im einzelnen. Dan hat in diefer Hinficht 
aber ganz beſonders zu bedenken, daß fich ben heute noch tätigen meteorodynamifchen Agen- 
zien im Norden feinerzeit eine ſehr umfaſſende Vergletſcherung zugefellt Hat, während im füd- 
lichen Teile eine beſonders üppige Vegetation ihre Wirkung zum Teil abänderte. In diefer 
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Weiſe hat man ſich die vielfache Veräftelung der Ketten fowie die ovalen „coves“ (Talmulben), 
die in fie eingreifen, und die „gaps“ und „notches“ (Engpäfle), die fie queren, zu erklären. 

In dem inneren Bau bes Gebirges ift es begründet, wenn man einen ſüdweſtlichen und 
einen norböftlichen Hauptteil unterjcheidet, denn in dem Hubfon- und Mohawk⸗Tale ſetzt 
ein fo großer und tiefer Bruch Durch dag Gebirge hindurch, daß eine Erhöhung des Meeres- 
fpiegel® um weniger als 150 m hinreichen würde, um den Atlantifchen Ozean mit dem 
Ontariofee in Verbindung zu fegen und die Nordappalachen von den Südappalachen völlig 
loszutrennen. Die angegebene große Brefche hat in Tulturgeographifcher Beziehung eine 
überaus wichtige Rolle gefpielt, indem die europäifche Beſiedelung bereits vor bem Schluſſe 
de3 18. Jahrhunderts durch fie die Großen Seen erreichte, indem der Eriefanal als künſtliche 
Fortfegung der großen Wafferjtraße von Chicago nad Buffalo durch fie führt, und indem 
mehrere der hervorragendſten norbamerifanifchen Eifenbahnen fie ala Durchgang benußen. 

Durch die Südappalachen zieht von Newburgh am Hubfon bis Montgomery in Alabama 
ein Hauptlängstal, das in New Jerfey und Pennſylvanien Kittatinny, weiter füblich aber ein- 
fach „Großes Tal” („Great Valley“) und „Tal von Oft-Tennefjee” genannt wird. Dieſes 
Tal zerſchneidet das Gebirge in zwei weitere Hauptteile: die aus kriſtalliniſchen Geſteinen be- 
ftehenden Ketten füböftlich davon faßt man gemeinhin unter dem Namen der Alleghanies 
zuſammen, die aus paläozoiſchen Kallſteinen, Schiefern, Sanbfteinen und Konglomeraten 
zuſammengeſetzten Ketten und Rüden nordmeftlic) Dagegen unter dem Namen des Cumber- 
landgebirge3 oder wohl auch, da ſich feine Falten weſtwärts mehr und mehr verflachen, 
des Cumberlandplateaus. Zu der Iegteren Gruppe find auch die Catskill Mountains 
am Hubfon zu rechnen, und außerdem ift darauf hinzumeifen, daß in Pennſhlvanien der 
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Süboftabfall des Cumberlandplateaus finnvermwirrendermeife „Alleghany Mountain” genannt 
wird. Merkwürdig ift in den Südappalachen das Zurüdmweichen der Hauptwaſſerſcheide von 
dem Kamme der kriftallinijchen Oftfette (in den Karolinas) nach dem Kamme der paläo- 
zoijchen Weftfette in Pennſylvanien und New York, was kaum anders begriffen werben 
Tann al3 Durch das ftärfere Fortſchreiten der erwähnten großen Landſenkung im Norboften. 

Die Appalachen nördlich von dem Hubfon-Moharof-Tale gliedern ſich durch mehrere 
große Längs- und Duertäler in eine Anzahl von Ketten, deren Zugehörigkeit zu einem 
größeren Ganzen bei weitem eine fo ftreng außgefprochene ift wie füblich von dem ange- 
gebenen Bruche. Zu den fraglichen Längstälern zählen ſowohl die Täler des Champlainjees 
und de3 Connecticut al3 auch das vom Meer überflutete Tal der Fundybai, durch das Neu- 
ſchottland eine Halbinfel ift. Die Gebirge Neufundlands aber gliedern ſich Durch den großen 
Meereseinbruch des Lorenzgolfes von den Nordappalachen ab. 


A. Die Südappaladen. 
a) Dberflädengeftalt und Bewãſſerung. 
a) Die Alleghanies. 
(gl. bie Tegtfarten auf Seite 135 und 186.) 

Als der wichtigfte Hauptteil des Gefamtgebirges erfcheinen beinahe in jeder Hinficht 
die Südoſtappalachen ober die Alleghanies, welch legteren Namen man daher auch 
beſonders in Deutſchland und Frankreich bisweilen auf das ganze Syſtem übertragen hat. 
Schon das auf einem Raume von 250000 qkm nahezu ausſchließlich hertſchende archäifche 
Geftein: roter und grauer Gneis, Glimmer- und Hornblendefchiefer, Granit uſw., deutet an, 
daß diefer Teil in dem Syſtem in gewiſſer Weiſe diefelbe herrſchende Stellung einnimmt, wie 
die fogenannte Kernzone in den europäifchen Alpen. Ebenſo kann es feinerlei Zweifel unter- 
liegen, daß ſich hierfelbft in den früheren geologifchen Zeiten (vielleicht bis in das Tertiär 
hinein) ähnliche Bergriefen erhoben Haben wie der Montblanc und Monte Rofa, und auch 
heute noch ragt hier wenigſtens eine große Zahl von Kämmen und Gipfeln beträchtlich höher 
empor al3 anderwärts in bem Gebirge. 

Als ein fehr ftattlicher und fteiler Wall und als der ftreng zufammenhängende Oftrand 
des höheren Gebirges erhebt ſich da in einer Längserftredung von nahezu 1500 km, von der 
QDuellgegend des Chattahoochee bis an den Hubfon, die Blaue Kette („Blue Ridge“), die 
ihren in der norbamerifanifchen Vefiedelungs- und Kulturgeſchichte viel gebrauchten Namen 
fehr mit Zug führt, und der die jederzeit darüber lagernde blaue Dunftatmofphäre zugleich 
einen eigenartigen Duft und Bauber verleiht. In Georgia erreicht fie im Big Bald 1236, im 
Bear Den 1241, im Mount Enota 1461, im Rabun Bald 1439 m, in Nordfarolina und 
Virginien im Mount Scaly 1474, im Fodderſtack 1440, im Whitefide Mountain 1503, im 
Great Hogbad 1458, im Hawksbill 1418, im Grand Father 1796 und im Balfam Mountain 
1737 m, die Päſſe aber, welche fie queren, darunter vor allem das Teffantee-Gap, das Hiwaſſee- 
Gap, das Chattooga-Gap, das Saſſafras-Gap und das Saluba-Gap, liegen durchgängig 
800—1200 m über dem Meerezfpiegel; nur das Swannanoa⸗Gap jertkt fich zu 780 m hinab. 
Die Kette bildet hier auch in fehr ftrenger Weiſe die Waſſerſcheide zwiſchen den unmittel- 
baren Zuflüffen de3 Atlantifchen Ozeans und den Zuflüffen des Miffiffippi. In Maryland, 
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Pennſylvanien und New Jerſey wird fie niedriger und fteigt unter dem Namen Elk 
Nidge und Kittatinny Mountains nur noch zu etiva 500 m auf. Dem Roanoke, dem 
James, dem Potomac, dem Susquehanna und dem Delaware, die von den weiter weſtlich 
gelegenen Gebirgarüden kommen, geftattet fie hier den Durchgang in tief eingefchnittenen und 
malerifch ſchönen „Water Gaps“: dem Roanofe unterhalb der gleichnamigen Stadt in 250 m 
Höhe, dem James oberhalb Lynchburg in 200 m, dem Potomac bei Harpers Ferry in 80m, 
dem Susquehanna bei Harrisburg in 90 m und dem Delaware oberhalb Eafton in 100 m 
Höhe. Mit der allgemeinen Erniebrigung der Kette gegen Norboften geht übrigens aud) eine 


„ Rorphologifge Überfigt ber farolinifgen Appalagen. Im Anſchluß an bie topographiſche Karte ber 
U. 8. Geological Survey. 

Zeränderung in ihrer Gefteinsnatur Hand in Hand; denn während fie im Süden aus kriftal- 
liniſchem Geftein befteht, fo tritt im Norden mehr und mehr Tambrifcher Duarzit in den 
Vordergrund — ein weiteres Zeichen von der ftärker vorgefchrittenen Senkung im Norboften. 

Bedeutender noch erfcheinen die Ketten, die unter dem Namen der Cohutta Moun- 
tains, der Unaka Mountains, der Smoly Mountains, der Bald Mountains und der 
Iron Mountains den Güdoftrand des Großen Tales bilden, und die erft in Virginien 
derart mit der Blue Ridge zufammenlaufen, daß man fie nicht mehr mit gefonderten Namen 
bezeichnet. Vor allen Dingen ift die Kamm- und Paßhöhe diefer Ketten ehr beträchtlich, 
weshalb fie zwiſchen Norbfarolina und Tennefjee als ſcharf ausgeprägte Staatengrenze 
dienen. Aber auch die Gipfelhöhe übertrifft diejenige ber Blauen Kette jehr erheblich, und 
e3 gibt eine ganze Reihe von Bergen, welche nahe an die 2000. m heranreichen ober dieſes 
Maß fogar noch um etwas überfteigen; fo in den Unafa Mountains: Haw Knob (1680 m) 
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und Hangover (1717 m), in den Smoky Mountains: Mount Buckley (2012 m), Clingman's 
Dome (2030 m), Mount Zeconte (2016 m) und Mount Guyot (2023 m), in den Bald Moun- 
tains: Big Bald (1692 m) und Roan Mountain (1922 m), in den Stone- und Iron Moun- 
tains: Elk Knob (1699 m), Snake Mountain (1705 m), White Top (1731 m) und Mount 
Rogers (1744 m). Höher noch zum Teil und zugleich auch in noch gefchloffeneren Mafjen 
erheben fich die inneren Ketten ber Alleghanies, welche die Blaue Kette in Nordfarolina mit 
den ebengenannten füblichen Randfetten de3 Großen Tales in Verbindung jegen, und welche 
vorwiegend in norbnordöftlicher und nördlicher Richtung verlaufen, Unter biefen find beſonders 


Morppologifge Überfigt ber virginifgen Appalagen. In Anfhluß an bie topographiſche Raste ber _ 
U. 8. Geological Burvey. 

herborzuheben die Stansbury Mountains mit dem Pad Mountain (1200. m), die Long Ridge 
mit dem Joanna Bald (1445 m), die Valle) River Mountains mit dem Tusquittah Moun- 
tain (1620 m), die Nantahela Mountains mit dem Wahah Bald (1674 m) und dem Standing 
Indian (1675 m), die Comee Mountains mit dem Yellow Mountain (1565 m) und dem 
Cowee Old Bald (1517 m), die Balfam Mountains (Tafel 7, Abbildung 4) mit dem 
Tennefjee Bald (1980 m), dem Reinhard Knob (1861 m), dem Richland Mountain (1980 m), 
dem Double Spring Mountain (1945 m) und dem Mount Unalasfa (1897 m), die Pisgah- 
und Newfound Mountains mit dem Mount Pisgah (1741 m) und dem Crabtree Bald (1615m), 
die Craggy- und Blad Mountains mit dem Big Craggy (1849 m), dem Mount 
Mitchell (2048 m), dem Balfam Cone (2033 m), dem Black Brother (2017 m) uf. Die 
Kammlinie ber Black Mountains ſinkt auf einer Strede von 30, diejenige der Smoky Moun- 
tains auf einer Strede von 45 km nirgend3 unter 1500 m, die der Balfam Mountains aber 
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1. Wolkenbruchwirkung am Glafly Mountain bei Pickens in Südkarolina. 
Mach Photographie von €. Deckert. (Zu 5.54 u. 137) 


2. Regenriffe in den füdlichen Appalachen. 
Nach Photographie von €. Dekert. (Zu S. 54 u. 137) 
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3. Mit Glatteis überzogene Bäume in Südkarolina. 
Nach Photographie von €. Decert. (Zu 5.71 u. 156) 


4. Stalaktiten und Stalagmiten in der Lurayhöhle. 
Nach Photographie. (Zu 5. 144.) 
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auf einer Strede von 48 km einzig in dem Road Gap zwiſchen 
Waynesville und Webfter, jo daß diefe Züge namentlich als gejchloj- 
jene Maffenerhebungen (f. das nebenftehenbe Längsprofil) fehr ftatt- 
lich erjcheinen. Die Smoly Mountains, die auf der 80 —90 km 
langen Strede zwiſchen dem Tennefjee- und dem French Broad 
Niver- Durhbruche von einem einzigen bejchwerlichen Saumpfade 
überftiegen werben, find infolgedeffen auch eins der wenigft befannten 
und betretenen Gebirge Nordamerikas geblieben, in dem daher ein 
Zeil der Cherofefenindianer eine Zuflucht behalten konnte. 

Die vielfach verzweigten Talfyfteme, welche die genannten 
Querfetten und ihre Ausläufer voneinander trennen, werden von ben 
QDuellflüffen des Tenneffee: von dem Toecva, dem Hiwafjee, dem 
Nantahela, dem Kleinen Tenneffee, dem Tudafeegee, dem Pigeon, dem 
French Broad, dem Nolechudy und dem Watauga durchſtrömt, und 
wenn biefe Talfyfteme auch in ihrem erften Urfprung ſämtlich auf Duer- 
falten und Querberwerfungen des Gebirges zurüdzuführen fein dürften, 
fo tragen fie doch heute ausnahmslos vor allen Dingen die Charafter- 
merfmale lange anbauernder und großartiger Eroſionswirkung. In 
früheren geologifchen Zeiten, namentlich wohl während der norbifchen 
Eiszeit, wie man aus den weitverbreiteten Schotterterraffen ſchließen 
darf, ift die Wafjerfülle der genannten Ströme und ihrer Buflüffe 
wahrjcheinlich viel größer gewefen, auch heute noch ift fie aber beträcht- 
lich genug, um die Wafferläufe unter den Augen des Beobachters einen 
ſehr hohen Betrag ausfeilender und abſchwemmender Arbeit leiſten 
zu laſſen. Am auffälligften ift die fortfchreitende Eroſionswirkung des 
abrinnenden atmoſphäriſchen Waffer in den Regenriſſen (waah-outs; 
Tafel 6, Abbildung 2), die an Taufenden von Stellen namentlich die 
entwaldeten Gehänge durchfurchen und ihre Entftehung vielfach einem 
einzigen flarfen Regenguffe verdanfen (Tafel 6, Abbildung 2). Aber 
auch die unmittelbare Uferbenagung und der Geröllttanzport ſowie 
die Gerölf- und Schuttablagerung find zur Zeit der häufig wieder- 
tehrenden und durchgängig ſehr ſtarken Hochwäſſer in den Alle- 
ghanyſtrömen allerwärt3 viel deutlicher fichtbar als in den Strömen 
der meiften anderen Erdgegenden. Eine ſehr umfafjende Tiefenver- 
twitterung, die von dem mwechjeloollen Klima fowie von ber ſtarken 
Kohlenfäure- und Humusfäure-Ausicheidung der Vegetation begünftigt 
wird, und die ihreögleichen nur in Brafilien Hat, leiftet dem fließen- 
ben Waſſer bei feiner Arbeit jehr erheblichen Vorſchub und hat dies 
wahrſcheinlich auch ſchon in den früheren geologifchen Zeiten getan. 

In diefer Weife erjcheinen die betreffenden Talfyfteme ſämtlich 
ſehr vollfommen und fozufagen ideal ausgeftaltet: fteile Abftürze 
fehlen im allgemeinen ſowohl in ihren Duer- als auch in ihren Längs- 
profilen, jelbft die Hleinften Seitentäler zeichnen ſich Durch verhältnis- 
mäßig bebeutende Weitungen aus, anftehenden Zelfen erblidt man 
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nur felten und in einem Umfang, abgefehen von jenen Stellen, wo Eifenbahn- und Wege- 
bauten ihn bloßgelegt haben, und da3 Gefälle der auf den Taljohlen fließenden Bäche und 
Ströme ift zwar ein raſches, aber ein relativ gleihmäßiges und ein nad; der Quellgegend 
zu fich allmählich fteigerndes. Die Endkurve der Erofion, fo wie fie Dana dargeftellt hat, 
ift von der Mehrzahl der Ströme in einem hohen Grade erreicht. Hohe Waſſerfälle, dar- 
unter die Tallulah-Zälle in Georgia, die Tudafeegee-, die Cullafaja- und die Linville-Fälle 
in Nordfarolina, die Crabtree-Fälle in Virginien, find nur in der Nähe der Waſſerſcheiden, 
alfo vor allem in der Blauen Kette, häufig, Dagegen finden fich Heine Kaskaden und Schnellen 
allerwärt3, und felbft Die großen Ströme, wie beifpielsweife der French Broad River 
(Tafel 7, Abbildung 2), erfcheinen dadurch gemwifjermaßen wie riefenhafte Gebirgsbäche. 

Zwiſchen Kamm und Gipfel ift in den Alleghanies fein großer Unterjchied, und bei dem 
Erfteigen des Gebirge3 bietet immer nur der erftere Schwierigfeiten, nicht aber der letztere, 
eine Eigentümlichteit, die fich ebenfalls vor allen Dingen aus der weit fortgefchrittenen 
Abtragung des Gebirges durch die Atmofphärilien erklärt. Die erwähnte Tiefenver- 
mwitterung hat e3 aud) in den höchſten Gebirgslagen im Verein mit den darauf niebergehenben 
Regengüffen und den darauf wuchernden Pflanzen bewirkt, daß beinahe alle Schroffheiten 
abgetragen worben find. Vielfach find die Kämme zwar ungemein fcharf, nach recht3 und 
links in fteilen Winfeln abfallend (Winkel von 30 und 40 Grad find nicht gerabe felten), aber 
die Gipfel übertragen die Kämme immer nur ganz unbedeutend, und auch unter den Haupt- 
gipfeln der einzelnen Kämme waltet ein großes Gleichmaß (vgl. das Längsprofil, ©. 137). 
AL ftattliche Kegel fallen die Alleghanyberge nur da ins Auge, wo Hauptletten abbrechen 
(f. die Abbildung, ©. 139); von der Seite der Ketten gefehen, erfcheinen fie al3 diefen auf- 
gefeßte Heine Hügel, denen durch die übliche Bezeichnung „Knob“ (Kropf) volle Gerechtigkeit 
wiberfährt. Schroffe, anftehende Felſen fehlen auch auf den Höhen in ganz auffälliger Weife, 
und felbft derjenige, welcher feine Vorftellungen von Gebirgsnatur lediglich auf feine An- 
ſchauungen in den deutſchen Mittelgebirgen gründet, muß ſich Dadurch feltfam berührt fühlen. 

Der Vermwitterungsboben, meift ein ſtark eifenjhüffiger roter Lehm, welcher 
nicht nur das Geftein der Hänge, ſondern auch das der Gipfel und Kämme beinahe allent- 
halben in mächtiger Lage überdedt, ift nur an ben legteren Orten mehr mit größeren und 
Hleineren Blöden und Tafeln untermengt, die durch ihre Zufammenfegung den Angriffen 
der Atmofphärilien widerftanden haben. Am häufigften fehlt der Vermwitterungsboden an 
den Wetterfeiten ber Berge der Blauen Fette, deren Hänge daher, wie beim Whitefide 
Mountain und Stone Mountain in Nordkarolina fowie beim Glaſſy Mountain in Süd- 
Tarolina, felbft bei mäßigem Böſchungswinkel bisweilen völlig kahl erſcheinen. Die ſenkrecht 
abftürzenden, malerifchen Felspartien de3 Ceſar's Head, des Hidory Gap, des Blowing 
Rod u. a. können dagegen nicht wohl anders erklärt werden, al3 daraus, daß der Oftabfturz 
ber Blauen Kette einer maskierten Verwerfungslinie, beziehungsweife einer ungeheuren 
Flexur entfpricht, worauf aud) die Zone von Hornblendegeftein am Fuße der Kette ſowie 
die Häufigkeit von Erdbeben in der Gegend von Lynchburg, von Charlotte und an ver- 
ſchiedenen anderen Orten hindeutet. 

Im übrigen find die Höhen ebenjo wie die Täler von einer mächtigen Waldvegetation 
befleibet, und wo diefe Vegetation durch Urbarmachung verſchwunden ift, ziehen ſich Mais- 
felder und Obftpflanzungen hoch an den Flanken der Berge empor, de3 öfteren bis über 
1400 m. Die große Mehrzahl der die Wälder zufammenfegenden Baumarten finden fich 
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gleichermweife in den niederen und höheren Lagen des Gebirges, fo daß es im allgemeinen 
nur einige wenige Charafterpflangen find, die den verſchiedenen Regionen eine verſchie- 
dene Phyfiognomie verleihen. Den Gipfeln, welche die Höhe von 1500 m erheblich, über- 
tagen, ift die Balfamfichte eigentümlich, und wo diefer Baum ausgedehntere Diftrikte ein- 
nimmt, Tann man fich durch dad Landſchaftsbild teilweiſe an den deutſchen Schwarzwald 
ober an das Riefengebirge erinnert fühlen. Sonſt find die höheren Gipfel namentlich, an 
ihren Südfeiten durch mehr oder minder ausgedehnte Lichtungen ausgezeichnet, auf denen 
nur Kräuter und Gräfer wachſen, und aus dieſem Grunde führen fie vielfach den Gattungs- 


Das nördlihe Ende ber Balfam Mountains. Mad Photograpfie von E. Dedert) Zu S. 188, 


namen „Bald“ („Kahlenberge”). Die Täler ſchmückt entlang den Bach- und Flußläufen ein 
dichter Wuchs von Rhododendron- und Kalmienfträuchern, diefe immergrünen Formen 
fteigen aber auch bis auf die höchſten Gipfel hinauf, um fich daſelbſt mit den Balfamfichten 
zu vermengen und mit dieſen zufammen vielfach vollfommen undurchdringliche Didichte 
zu bilden. Ahnlich verhält e3 ſich auch mit der Hemlocktanne, mit ber Azalee und den zahl- 
reihen Schlingpflanzen. Die fonnigen Zußhügel und die wegen Bodenerſchöpfung ver- 
laffenen Felder find die Lieblingsftandorte der Föhre. 

Aus dem Gefagten erheltt von jelbft, was über die Naturäfthetif des Gebirges zu 
fagen ift. Die Landfchaft ift in den Tälern ebenfo wie auf den Höhen oft großartig ſchön, im 
allgemeinen lagert aber eine feierliche Nuhe auf ihr, und das, was man pittoresf und to- 
mantiſch zu nennen pflegt, geht ihr beinahe vollſtändig ab. Einen Zug des Wilden erhalten 
die Alleghanybilder beſonders dort, mo ein Chaos von gefallenen Baumriefen und Stein- 
blöden den Boden bebedt, und wo dieſes Chaos nebft dem daraus hervorwuchernden 
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Pflanzenleben: Moofe, Farne, Rhododendronſträucher, Schlingpflanzen, Balfamfichten ufto., 
dem menfchlichen Fuße das Vorbringen in das Urwalddickicht wehrt, Dagegen Bären, Wölfen 
und anderen Raubtieren ſowie aud) zahlreichen Klapper- und Molaſſinſchlangen bis auf den 
heutigen Tag fihere Schlupfwinkel gewährt. Nach Anklängen an wirkliche Hochgebirge 
natur fpäht man vergebens aus, und bie Höhenbilber ebenfo wie bie Talbilber find einander 
durch ihre geologiſch/ orographiſche Geftaltung ſowie durch ihr Pflanzenfleid in jo hohem 
Grade ähnlich, dag dem Gebirge im ganzen genommen eine gewiſſe Eintönigfeit anhaftet, 
namentlic) wenn man e3 mit den 

europäiſchen Gebirgen vergleicht. 

An Bodenſchätzen find die 

Triftalfinifchen Gefteinsformationen 

der Mleghanied außerordentlich 

reich, und e3 ift in biefer Beziehung 

vor allen Dingen hinzumeifen auf 

die Magnet- und Roteifenerze der 

Highlands von New Jerſey, ber 

South Mountains von Benniylva- 

nien, der Piebmontregion von Vir- 

ginien und der Yellow Mountains 

von Nordlarolina, auf die belang- 

zeichen Goldvorkommniſſe am Fuße 

der georgianifchen und norbfaroli- 

nifchen Blauen Kette, auf die Zint- 

erze von New Jerſey und Pennſyl⸗ 

vanien, auf die Manganerze von 

Virginien (Crimora) und Georgia 

(Carterville), auf den Reichtum 

Nordkarolinas an Ebdelfteinen und 

Halbebelfteinen fowie an Marien- 

glas und auf die Bauxitlager von 

‚ Georgia. 

Gifenbapnaufftieg in erg dRlig von Afpenille Die Herftellung von Ber- 
tehraftraßen und Eifenbahnen 

ſowie deren Unterhaltung und Betrieb ift ſowohl in der Längsrichtung de3 Gebirge als 
auch in der Ouerrichtung mit fehr großen Schwierigeiten verfnüpft, und hierbei ift nicht 
bloß an bie teilen Anftiege der parallelen Längs- und Querketten zu denfen, ſondern auch 
an bie rüftig weiter fortfchreitende Zerftörung und Zerwaſchung des Gebirges durch die 
Atmofphärilien. Beſondere Schwierigkeiten bereitete ber Steilhang der füblihen Blauen 
Kette, und bis zum Jahre 1883 gab es aus diefem Grunde füdlich von Roanoke feinen 
Schienenweg, der fie querte. Die weftfarolinifche Bahn (f. die obenftehende Orientierungs- 
tarte), die feither ferfiggeftellt worden ift, überfteigt die Kette aber in außerordentlich 
tühnen Kurven und gehört zweifellos zu ben bebeutendften Leiftungen ber amerifanifchen 
Eiſenbahnbautechnik. Setzte ſich doch in der Nähe von Afheville, zum Zeugnis für die Macht 
der Atmofphärilien, ein ganzes Berggehänge gegen ihre Gleife Hin in Bewegung, als man 
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mit dem Sprengen ihrer Tunnel und Felsdurchftiche vorging. Burzeit ift Die Bahn immer 
noch die einzige, die das höhere ſüdappalachiſche Gebirge in feiner Gefamtheit quert: eine 
Tatſache, die bei der großen Eifenbahnbauluft der Amerikaner doppelt auffallen muß. Bei 
der Längsbahn aber, die ſich in Afheville in der Richtung gegen Südweſten (nad) Murphy 
und Atlanta) anschließt, wurden ziemlich unmittelbar nach der Eröffnung, im Frühjahre 1891, 
durch einen einzigen Regenſturm gegen 20 Stromüberbrüdungen und Dammitreden zerftört. 


6) Das Eumberlandgebirge. 


Gliederung. Die Südweſtappalachen, die wir nach ihrem Hauptzuge und nach 
einem ber Hauptſtromſyſteme, die fie entwäſſern, mit dem Namen Cumberlandgebirge 
bezeichnen, nehmen in 
mehrfacher Hinficht eine 
ähnliche Stellung zu den 
Mleghanies ein wie die 
fogenannten nördlichen 
Kalfalpen nebft dem 
Juragebirge zuden Zen- 
tralalpen. Sie begleiten 
diefelben auf der Seite, 
die von ber gebirgäbil- 
denden Kraft abgewen- 
det ift, al eine Art Ne- 
benzone. Eine große 
Zahl paralleler Falten- 
züge(f. bienebenftehende 
Karte), die in der Nach⸗ 
barfchaft der Hauptzone 
ſehr fteil und ſchmal find, Maßstab 1:128 000 —hmmnd Lt Ellomutar. 
in der Richtung gegen Typus ber Br Buß. Mach ber 
Norbweit aber immer " 
flacher und breiter werben, fegt fie zufammen, ihre vertifale Erhebung ift weniger bebeu- 
tend als in ber befchriebenen Haupt- oder Kernzone, das Geſtein aber, aus dem fie be- 
ftehen, ift durchgängig altſedimentäres: Tambrifcher Schiefer, filurifcher, devoniſcher und 
Tarbonifcher Kalkftein und Sandftein uſw. 

Der bezeichnete Charakter des Gebirges beginnt bereits in dem mehrfach erwähnten 
Großen Appaladifchen Tale, das hinfichtlich feiner Tektonit und feines Geſteins als 
ein integrierender Teil desſelben anzufehen ift. Im Nordweſten durch einen großen Längs- 
bruch gegen bie pennfploanifchen „Alleghany Mountains" und im Südoften durch einen 
ebenfolchen Bruch gegen die georgianifchen und tennefjeejchen Cohutta- und Unafa Moun- 
tains abgegrenzt, ift e3 auch in feinem Inneren von zahlreichen längeren und fürzeren 
Brüchen ebenfo wie von fteilen Gebirgsfalten durchzogen und dadurch in vielfacher Weife 
gegliedert. An ber Stelle, wo der feinen nördlichen Teil durchfließende Shenanboah ſich 
mit dem Potomac vereinigt, Tiegt die Talfohle nur 75 m über dem Meerezfpiegel, im 
ſüdweſtlichen Virginien (bei Mount Airy) fteigt fie aber gegen 800 m an, und erſt an ber 
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Südgrenze von Tennefjee (bei Chattanooga) finkt fie wieder unter 200 m, um fich endlich 
im Norden von Montgomery zur Golfniederung hinaus zu öffnen. 

Unter den Bergzügen, die das Große Tal in der Richtung feiner Längsachfe durch- 
ziehen, heben wir namentlich hervor: die Taylors Ridge (474m) und die Chattoogata Moun- 
tains (500 m) in Nordweſtgeorgia, die Bays Mountains in Oft-Tenneffee und die Bruſhy 
Mountains (1250 m), die Lid Mountains (1116 m), die Draperd Mountains (965 ma) fowie 
die Maffanutton Ridge in Virginien. Es find langgeftredte, mauergleiche Rüden, in denen 
es zu eigentlicher Gipfelbildung nur ausnahmsweiſe kommt, die aber ungemein twirffame 
Waſſerſcheiden bilden und das Große Tal in eine ganze Reihe von kleineren Tälern be- 
ziehungsmeile Kammern zerlegen: in das Chattoogata-Tal, das Chidamauga-Tal, die Täler 
der Quellflüſſe des Holfton, das Nolehudy-Tal, das New-River-Tal, das Reed-Creef-Tal, 
das Shenandoah- Tal, das Kittatinny- (Delamare-) Tal und andere. 

Als weitere Hauptglieder des Cumberlandgebirges, die ſich nordweſtlich von 
dem Großen Tal erheben, nennen wir: den Shabe3- und Reed Mountain (430 m), bei den 
jungen alabamijchen Eifenftädten Beſſemer und Birmingham, den Cahaba Mountain 
(473 m), den Sand- oder Raccoon Mountain (600 m), den Friegsgefchichtlic berühmten 
Lookout Mountain (729 m) bei Chattanooga, den Pigeon Mountain (710 m), die Walden 
Ridge (700 m), die Clinch Mountains (im Big Knob 981 m und im Beartown Mountain 
1436 m), die Powell Mountains (im High Knob 1277 m), die Wallen Mountains (im Buffard 
Rooft 1040 m) und die Stone Mountains (910 m) ſowie auch die pennfyloanifchen Blue 
Mountains und Wyoming Mountains, Yon dem Hauptlörper der Südweſtappalachen — 
von dem Cumberlandgebirge im engeren Sinne ſowie von dem an dieſes Gebirge an- 
geſchloſſenen Cumberlandplateau — find dieſe Züge durch ziemlich breite Täler, die Anti- 
Hinalen oder Verwerfungen und Flexuren entfprechen, abgetrennt, die betreffenden Täler 
ftehen aber mit dem Großen Tale in feiner engeren Verbindung und liegen auch im all- 
gemeinen höher als dieſes. 

Die gipfellofe, mauergleihe Natur teilen die genannten Züge mit ben Bügen des 
Großen Tales, und ebenfo ift e3 auch mit dem eigentlichen Cumberlandgebirge, das bie 
Mehrzahl von ihnen übrigens keineswegs durch feine Höhe (im Big Blad Mountain 1170 m 
und im Brufh Mountain 1000 m), ſondern nur durch feine Ausdehnung und Gefchloffenheit 
übertrifft. Dies gilt auch von dem pennfyloanifchen „Alleghany Mountain“, der nichts als 
eine Fortſetzung des Cumberlandgebirges ift. Als Parallelzüge dieſes Gebirges, die nord⸗ 
weſtlich von ihm liegen, find noch die kentuckyſchen Pine Mountains (900 m) fowie die Log 
Mountains (0 m) und die Kentudy-Sette namhaft zu machen. Im übrigen verflachen ſich 
die appalachiſchen Gebirgzfalten in Mittel-Tennefjee ſowie in Kentudy, Weftvirginien, Ohio, 
Weft-Penniglvanien und Weft-Nemw York derart, daß nur die genaue geologijche Forſchung 
bafelbft noch den Wechjel von Antiklinalen und Synklinalen im Sinne der appaladhiichen 
Faltung zu erfennen vermag. Die Landeunterfuchungen der Staaten Mifjouri und Arkanſas 
haben aber überzeugend nachgeiwiefen, daß fich der Einfluß diefer Faltung felbft noch auf die 
Gegenden weſtlich von dem Miffiffippi erftredt hat, und im weiteren Sinne hat man eben 
auch die miſſouriſchen Ozark Mountains ſowie die Bofton Mountains in Arkanſas den 
Südweſtappalachen zuzurechnen. 

Eine Art Sonderftellung nehmen in den Südweſtappalachen die Catskill Moun- 
tains ein, bie durch ihre maleriſchen Schluchten und Wafferfälle, wie die Kaaterskill-Fälle 
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(f. die untenftehende Abbildung) und Hainesfälfe u. a., durch ihre ſchönen Waldlandſchaften 
und Durch ihre Lage in ber Nähe der Hauptbevölferungsmittelpunfte eines der beliebteften 


Die Ranterstill-Fälle In ben Gatstill Mounteina (Rad 8. Senn) 


amerifanifchen Ausflugsziele bilden. Die Catskill Mountains find wieder weſentlich höher 
ala der pennſylvaniſche „Wleghany Mountain” (im Slide Mountain 1282 m, im Hunters 
Mountain 1231 m und im Blad Dome 1220 m), „als gewaltige Zitadelle alles umliegende 
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Land 2000 Fuß üherragend“ (Guyot), und ihre Hauptlämme weichen nad) Art der Bentral- 
ketten des Alleghanygebirges gegen Nordweſten aus. Zum Teil mag die darin begründet 
fein, daß der große Querbruch des Hubfon-Moharot-Talez ſich in ihnen bereit? bemerkbar 
macht, und daf Dadurch zugleich auch die Erofion de3 fließenden Waſſers in andere Bahnen 
gewieſen wurde. James Hall hat aber gezeigt, baf vier große Antiklinalen die Catskills in 
der Richtung gegen Norboften durchziehen, und ebenfo liegt auch die Linie, welche bie ge- 
nannten Hauptgipfel des Gebirge verbindet, in der normalen appalachiſchen Streid)- 
richtung. Während die übrigen Glieder des Cumberlandgebirges ganz vorwiegend aus far- 
bonifchen und filurifchen Ablagerungen (Kafffteinen, Sandfteinen, Konglomeraten) beftehen, 
herrſchen in den Catskills beinahe ausſchließlich devoniſche Sandfteine und Schiefer. 

Die Gebirgsnatur. Daß die Einzelgeftaltung des Bodens auch in den Süd— 
weſtappalachen in ſehr umfaffender Weife von den mächtigen amerifanifchen Atmofphärilien 
beeinflußt worden ift, verfteht fich von felbft. Beachtenswert ift dabei vor allen Dingen, daß 
die Längsrüden infolge der weit vorgefchrittenen Gebirgsabtragung im allgemeinen Syn- 
tlinalen, die Längstäler Antiklinalen entfprechen, im großen und ganzen ift e3 aber bei den 
Berg- und Talformen faft immer Hat, ob man es mit Wirkungen der gebirgäbildenben Kraft 
ober der Erofion zu tun hat. Man kann in diefer Beziehung als Regel aufftellen, daß die 
erfteren der Landſchaft ihr eigenartiges Gepräge im ganzen Süboften geben: im Großen 
Tale ſowie in deſſen Nachbarfchaft, die Iegteren aber im ganzen Norbweiten: im Gebiete 
de3 Tafellandes. Namentlich in Weftvirginien und Oft-Sentudy wird das Tafelland von 
einem wahren Labyrinth von Zluß- und Bachläufen durchzogen, zum Teil in cafionartigen 
Schluchten, und diefen Gemäfjern ift die Gliederung des Bodens in einzelne Stüde und 
Abfchnitte faft ganz allein zu verdanken. Wo die Flüſſe, darunter der Cumberland, der 
Big Sandy, der Guyandotte und der Kanawha, bon einer Plateauftufe auf die andere treten, 
bilden fie bisweilen hohe Waſſerfälle, im allgemeinen aber ift ihr Bett ähnlich gleichmäßig 
ausgefeilt wie in ben Alleghanies. Daß die Flußtäler auf dem Tafellande vielfach enge 
Schluchten find und nicht weite Mulden wie in den Alleghanies, erflärt ſich aus der Hori- 
zontalität ſowie aus der vielfachen Wechfellagerung der Schichten. Auf den legteren Um- 
ftand ift es auch zurüdzuführen, daß jähe Felswände und wunderliche Felögebilde anderer 
Art in dem Cumberlandgebirge viel verbreiteter find als in den Sübdoftappalachen. 

AB ein befonder großartiges Erofionsphänomen ber Südweftappalachen, das man inge- 
wiſſer Beziehung ben ungeheuren oberflächlichen Eroſionsſchluchten des Weſtens, den befann- 
ten großen Cañons, al3 ebenbürtig an die Geite ftellen muß, find nod} die großen Höhlen 
zu erwähnen, die fic in bedeutender Zahl in ihnen befinden (befonder3 die gewaltige Luray-⸗ 
höhle mit ihren prächtigen Tropfiteingebilden (Tafel 6, Abbildung 4) und die Wyerhöhle 
in dem Shenandoah-Tale, die Nicojafhöhle bei Chattanooga u. a.), ſowie die mit ihnen ver- 
geſellſchafteten Naturbrüden und Naturtunmel, die als ftehengebliebene Refte eingeftürzter 
Hohlengewölbe zu betrachten find, und unter denen die großartige Naturbrüde bei Lerington 
in Virginien (Tafel 5, Abbildung 4) fowie der merkwürdige Naturtunnel im Gebiete des 
Clinch River befonder3 hervorgehoben werden müfjen. Daß ſich in einem Teile der Süd- 
meftappalahen (in den Cat3fillß, auf dem Plateau von Weſt-New York) die ehemalige 
Vergletſcherung al3 wichtiger bodengeftaltender Faktor geltend gemacht hat, erwähnen wir 
nur nebenbei, da wir derfelben bei ber Befchreibung der Nordappalachen, wo fie ungleich 
bedeutfamer und umfafjenber auftritt, eingehender zu gedenken haben werben. 
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Der Boden ift aud) in den Südweſtappalachen großenteild an Ort und Stelle ent- 
ftandener Verwitterungsboden, und aus größerer Ferne herbeigetragene Bodenarten treten 
im allgemeinen nur in ben größeren Talweitungen ſowie in dem vergletſchert geweſenen 
Norden in den Vordergrund. Demgemäß ift Hauptfächlich zwifchen dem verhältnismäßig 
unfruchtbaren Sandfteinhoden und dem fehr fruchtbaren Kalkſteinboden zu unterjcheiden. 
In feinem äußeren Anfehen ftelit fich übrigens der Kalffteinboden bes Cumberlandgebirges 
als ein ganz ähnlicher roter Lehm dar wie der Gneisboden der Alleghanies. In dem Plateau- 
lande ſowie in verfchiedenen Abteilungen de3 Großen Tales fehlt es auch nicht an aus- 
gebehehnten Flächen, wo der nadte Kalkſtein zutage tritt, und wo infolge raſcher Berfiderung 
Waſſermangel und Dürre herrichen. 

Das Pflanzenkleid ift in ben Südweſtappalachen fein weſentlich anderes als in den 
Süboftappalahen. Die Sandfteinrüden tragen vorzugsweiſe Kiefern (Pinus mitis und 
P. taeda), während ben Kalffteinrüden und Talgegenden von Natur ein Wuchs von Laub- 
bäumen eigen ift, der an Artenfülle denjenigen der Alleghanies noch übertrifft. Unter den 
Kulturpflanzen find namentlich der Weizen, der Tabak und der Weinftod verbreiteter als 
in den Mleghanies. 

Betreffs der Bodenſchätze ift das Gebiet in erfter Linie Dadurch ausgezeichnet, daß es 
das bedeutendfte und ergiebigfte Kohlenfeld der Erbe enthält, ein Feld, das in den Staaten 
Pennſylvanien, Maryland, Weftvirginien, Ohio, Kentudy, Tennefjee und Alabama reich 
lich 160000 qkm Flächentaum einnimmt (vgl. die Karte auf ©. 544), und in dem an vielen 
Orten eine ganze Anzahl mächtiger Flöze übereinander lagern. Im Jahre 1909 ergab e3 nicht 
weniger als 251,6 Millionen Kurztonnen oder reichlich 54 Prozent von der Geſamtproduktion 
der Union, während ber darin zur Verfügung ftehenbe gefamte Kohlenvorrat zurzeit noch auf 
536,8 Milliarden Tonnen veranfchlagt wird. In der Gegend, wo das Gebirge durch die ſtärkſte 
Faltung und Schichtenftörung ausgezeichnet ift, nämlich in der Nähe der pennfylvanifchen 
Kittatinnh⸗Kette, tritt Die Kohle auf einer Fläche von 1250 qkm als Anthrazit auf, wovon 1909 
über 81,1 Millionen Kurztonnen gefördert wurden. Mit dem Kohlenreichtum geht in dem 
ganzen Gebiete, namentlich aber in Pennſylvanien und Alabama, ein großer Reichtum an 
Eifenerzen: Rot- und Brauneifenftein fowie ſtellenweiſe auch Kohleneifenftein (black band) 
Hand in Hand. Ebenfo umschließt das Gebirge in den devoniſchen Schichten ſeines Abfalles 
gegen den Eriefee hin großartige Petroleumborräte, von denen bis 1909: 708 Millionen 
Fäſſer zutage gefördert worden find, und damit vergefellfchaftet auch Die bedeutendften aller 
Naturgasquellen, die 1909 in Pennfylvanien und Weftoirginien 294 Millionen Kubikfuß 
Gas im Werte von 38 Millionen Dollar lieferten. Das Weſtende des Tales von Dft- 
ZTenneffee enthält bei Knoxville große Marmorbrüche, wie denn an guten Baufteinen, vor 
allem an Kalkftein, nirgends Mangel ift. 

Der Verkehr ftößt in dem höheren Teile der Südweſtappalachen auf ſehr beträchtliche 
Schwierigleiten, indem in der Richtung von Oft nach Weft an manchen Stellen mehr als 
zehn parallele Gebirgsrüden, in den anderen Richtungen aber zahlreiche große Stromtäler 
und Schluchten zu überwinden find. Aus diefem Grunde gehören Weftvirginien und Oft- 
Kentudt) bis auf den heutigen Tag zu den am bürftigften mit Eifenbahnen ausgeftatteten 
Gegenden ber Union. Die Bahnen aber, welche das Gebirge von New York, Philadelphia 
unb Baltimore her queren, zeichnen fich in bezug auf die Technik ihrer Anlage und ihres Be- 
triebe3 durch große Kühnheit aus. Die ältefte diefer Bahnen, die Paltimore- Ohiobahn, 

2änderkunde, Rorbamerifa, 8. Aufl. 
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erreicht Die Waſſerſcheide zwiſchen dem Potomac und Monongahela bei Terra Alta in 800 m 
Höhe, auf längeren Streden mit Anftiegen von 1:18, die Pennſylvaniabahn, mit ihrer be- 
rühmten Hufeifenfurbe, bei Creſſon Springs in 735 m, die Criebahn bei Howard Hill in 712m. 
Eine befonbere Wichtigkeit erhält durch die angegebenen Verhältniffe das Große Tal, in dem 
ſich eine ähnliche große Hauptitraße von den Metropolen bes Nordens ſüdweſtwärts zieht wie 
entlang der oben angegebenen Zallinie am äußerſten Oftfuße ber Alleghanies. Die Haupt 
punkte an biefer Straße find Harpers Ferry, Knoxville und Chattanooga, von denen erfteres 
und letzteres auch in der Kriegsgeſchichte der Union eine bedeutfame Rolle gefpielt haben. 

Die Bemäfferung (f. die Tertfarten auf ©. 135 und 136). Gtattliche Ströme haben 
fich bei dem angegebenen Berlaufe der Hauptwaſſerſcheide füblich vom 38. Grad nördl. Breite 
innerhalb bes höheren Gebirges nur an ber binnenlänbifchen Abdachung entfalten Tönnen. 
Hier entfteht vor allem der mächtige Tenneffee aus dem French Broad River (Tafel 7, 
Abbildung 2), der die Hauptteile der Triftallinifchen Hochappalachen entwäflert und eine 
verhältnismäßig beftändige Waſſerfülle durch fein ſchönes Water Gap in das Große Appa- 
lachiſche Tal führt, und aus dem Holfton, der die Abflüffe ber ummittelbaren Ummallung 
de3 Großen Tales fammelt und ſich oberhalb Knoxville mit dem French Broad vereinigt. 
Beide Ströme ſowie auch ihre Nebenflüffe, Darunter der Nolechudty oder Toe beim Trend 
Broad und ber Watauga beim Holfton, unterliegen außerorbentlich heftigen und unberechen- 
baren Schwellungen (bi3 12 m über dem Niederwaffer), weshalb fich ihre ſtarke Waffer- 
kraft zu Induftriebetrieben ſchwer verwerten läßt. An ihre künſtliche Schiffbarmachung 
Ionnte aber beiihrem Tallaufe, der beim French Broad 112 km und beim Holfton 258 km 
lang ift, gedacht werben, und bei dem vereinigten Tennefjee, der unterhalb Knoxville von 
rechts noch den Clinch River, von links aber den Kleinen Tenneffee und Himaffee aufnimmt, 
fteht die Schiffahrt tatfächlich faft ununterbrochen im Schwunge, da eine winterliche Eis- 
bebedung fie felten hindert. Bei dem Austritte de Tenneffee aus dem Cumberlandgebirge 
erlitt fie früher durch die Felsbänke der fogenannten Muscle Shoals eine Unterbrechung, 
feit 1889 werben dieſe Schnellen aber durch einen 26 km langen Seitenkanal umgangen. 

Ferner gehört noch der Kanamha oder New River, ber von dem Grandfather der 
nordfarolinifchen Blauen Kette kommt, ber binnenländiſchen Abdachung ber Appalachen an. 
Bon rechts durch den Greenbriar verftärkt und in einem cafionartigen Engtale dad Cumber- 
landgebirge ducchbrechend, war er urfprünglich voll von Untiefen und Schnellen; durch 
ein Syſtem von Staudämmen ift er aber bis an den Fuß feiner Fälle, oberhalb Charleston, 
145 km weit ſchiffbat gemacht worben, zum großen Vorteil für die weſtvirginiſche Kohlen- 
verfrachtung und zugleich auch zum Vorteil für die Schifjbarerhaltung bes oberen Ohio zur 
Beit des herbftlichen Niederwaſſers. R 

Ron der atlantifchen Seite greift im Süden nur da3 Duellgebiet des Catawba, der 
al ber eigentliche Oberlauf des Santee gelten muß, etwas tiefer in Die Blaue Kette ein und 
dem Stwananoa, der dem French Broad zuftrömt, entgegen, wodurch hier im Swananoa 
Gap ber brauchbarſte Übergang über das Gebirge geboten wird. Das Quellfyftem des 
Staunton ober bes Roanoke liegt bereit3 im großen Appalachifchen Tale, fo Daß bei ihm 
von einem Durchbruch durch die Blaue Kette oder von einem Water Gap zu reden ift. In 
einem höheren Maße ift dies aber der Fall bei dem James, der feinen Urſprung an dem 
„Alleghany Mountain” nimmt und innerhalb des Tales namentlich durch die Aufnahme des 
North River zubeträchtlicher Stärke anſchwillt, ehe er mit feinen ſchönen Ballony-Fällen und 
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feiner ausgiebigen Wafferkraft die Blaue Kette durchbricht. Won dem Tale des Kanawha 
beziehungsweife des Gteenbriar, trennen den Staunton und James nur ſchmale, 660—700 m 
hohe Rüden, jo daß ſich hier ein paar weitere, verhältnismäßig bequeme Übergänge über das 
Gebirge bieten, die von ber virginifchen Weftbahn und von der Chejapeafe-Ohio-Bahn 
benugt werden. Bon dem Potomac liegen volle zwei Drittel des Gebietes weſtlich von der 
Blauen Kette und oberhalb des prächtigen Stromburchbruches von Harpers Ferry, und 
beſonders der nörbliche Quellfluß, der fogenannte North Branch, kommt von bem höchiten 
Kamme des „Mleghany Mountain“, während der Süd-Potomac und der dicht oberhalb des 
Water Gap einmünbende Shenanboah zwei fehöne Haupttammern des großen Tales 
entwäfjern. Selbſt unſchiffbar, fpeift der Potomac doch auf feinem Gebirgslauf einen 
wichtigen Schiffahrtäfanal (ben Ehefapenfe- Obio-Kanal), der ihm entlang bis an den Fuß 
des Cumberlandgebirges geführt ift. 

Die Quellfttöme des Susquehanna endlich, ſowohl der durch Den Chenango verſtärkte 
Dft-Susquehanna (Caft Brand) als auch der Weft-Susquehanna, liegen großenteils auf der 
Hochfläche weſtlich vom AMleghany-Abfturz, und auch der Juniata, den fie nach ihrer Ver⸗ 
einigung von rechts aufnehmen, entquillt dem Alleghany Mountain, fo daß an die neun 
Behntel des Gebietes in das eigentliche Gebitgsland, norweſtlich von feinem ſchönen Dauphin 
Gap (bei Harrisburg), fallen. Auch der Duellauf de Delaware liegt auf der Hochfläche, 
feinen größten Nebenfluß aus dem Gebirge, den Lehigh, nimmt er aber erft unterhalb 
feine3 Durchbruches durch die Kittatinny Range (die Blaue Kette) auf, jo daß berfelbe 
unterhalb Mauch Chunk ein befonberes, ebenfalls durch malerijhe Schönheit berühmte 
Water Gap in diefer Kette bildet. 

Auf langen Streden fügen fich Die Ströme ber öftlichen Abdachung betreffs ihrer Lauf- 
richtung der parallelen Gebirgsfaltung in ftrenger Weife ein, bei den brei letztgenannten 
Hauptftrömen ift es aber zugleich auffällig, daß fie fich durchgängig ſehr nahe an dem Nord⸗ 
oftrande ihres Gebietes halten, und daß bei ihnen — entgegen dem fogenannten Bärfchen, 
Gefege — ein ausgeſprochenes Nachlinksdrängen ftattfindet, dergeftalt, daß nur recht? von 
ihnen genügenber Raum zur Enttwidelung ftattlicher Nebenflüffe bleibt. Es hängt dies offen- 
bar ebenfall3 mit dem angebeuteten Grundzuge des inneren Gebirgäbaues zufammen: mit 
dem Sichneigen ber kriftallinifchen Gefteinsgrundlage und dem Niedrigerwerben ber Blauen 
Kette in der Richtung gegen Norboften, ſowie vielleicht nicht minder mit dem Senkungs- 
prozeſſe, der dieſes Sichneigen verurfacht hat, und der auch hier noch nicht vollftändig zum 
Stillftande gelommen zu fein ſcheint. Bei dem Tenneſſee, ganz befonders aber bei dem 
French Broad, feinem mwafjerreichften Quellfluß, ift ein ebenfo ausgeſprochenes Nachrechts- 
drängen, alfo im Sinne bes Bärſchen Gefeges, zu beobachten. &3 wäre aber ficherlich un- 
vorfichtig, zu behaupten, daß darin die Einwirkung der Erbrotation auf die Flußläufe ohne 
weiteres deutlich fichtbar fei. In jedem Falle find auch bei dem Tenneffee tektonijche Verhält- 
niffe für das Rechtsdrängen in hohem Grabe mit verantwortlich, und Hayes hat in bezug 
auf ihn überzeugend nachgewiefen, daß er noch in der fpäten Tertiärzeit durch die ſüdliche 
Hauptpforte de3 Großen Tales in die Golfniederung hinaustrat und den Oberlauf des Coofa 
bildete. Unter dem Einflufje einer landeinwärts gerichteten Senkung hat er feinen Lauf aber 
gegen Weiten, d.i. recht3 gewendet und bie fühl chen Ausläufer des Cumberlanbgebirges 
durchbrochen, und bie große Jugenblichteit feines neuen Laufe bezeugen unter anderem 
feine Muscle Shoals. 

10* 
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y) Das Piedmont. 


Bodenbildung und Gliederung. Ein wichtiges Hauptglied des appalachiſchen 
Gebirgsſyſtems ift die Piedmont- oder Fußhügellandſchaft, die fich im Often an die 
hohen Alleghanies anlehnt, und die in Georgia ſowie in Süd- und Norbfarolina etwa 150 km 
breit ift, in Virginien und Maryland aber allmählich ſchmäler wird. Beſonders in ihrem 
weſtlichen Zeile, in der Nachbarſchaft der Blauen Kette, erhebt fie fi zum Teil noch zu 
wirklichen Bergzügen; fo ganz im Süden in den Talladega Mountains bis 734 m, in den 
Choccoloeco- und Terrapin Mountains bei Annifton bis 631 m, im Sumanee- und Stone 
Mountain bei Atlanta bis 590 m, in ber Chattahoochee-Kette bis 476 m, in der Chattooga- 
Kette bis 960 m, in den Brufhy Mountains von Nordlarolina bis 780m, im Bull Run Moun- 
tain von Virginien bis 450 m und im Schooley Mountain von New Jerfey bis 360 m. 

An vielen Stellen fteigt die Fußhügelregion als deutlich in die Augen fallender Wall 
aus der Küftenniederung auf, befonder3 markiert fich ihre Grenze aber an den Flüffen, die 
bon den Alleghanies direlt zum Atlantifhen Meere oder zum Merikanifchen Golfe fließen. 
Beinahe ausnahmslos ftürzen diefe Flüffe in der Geftalt von ftattlichen Waſſerfällen oder von 
ausgebehnten Schnellenreihen aus der Piedmontregion in die Küftenniederung hinab, durch 
ihre bedeutende Waſſerkraft das Emporblühen von Induftrieftäbten begünftigend und einer 
wichtigen Verkehrsſtraße zwiſchen dem Norden und Süden ihre Richtung vorzeichnend; fo 
der Delaware bei Trenton, der Schuylfill bei Philadelphia, der Susquehanna bei Port 
Depofit, der Potomac bei Wafhington (Tafel 7, Abbildung 1), der Rappahannod bei 
Fredericksburg, der James River bei Richmond, der Appomattox bei Petersburg, der Roanofe 
bei Welbon, der Tar River bei Rody Mount, der Neufe bei Smithfield, der Cape Fear River 
bei Averasboro, der Wateree bei Camden, der Santee bei Columbia, der Savannah bei 
Augufta, der Oconee bei Milledgeville, ber Ocmulgee oberhalb Macon, der Chattahoochee 
‚bei Columbus und der Mabamafluß oberhalb Montgomery. &3 entjpricht diefe merkwürdige 
Waſſerfallinie (ſ. die Karteauf ©. 149) ziemlich) genau einer großen Verwerfungslinie (f. das 
Profil auf ©. 150), öſtlich von welcher alles Land in Senkung begriffen zu fein fcheint: im 
allgemeinen vielleicht in langſamer und für die Bewohner unmerflicher Weife, verhältnig- 
mäßig häufig aber von ſchwächeren Erbbeben begleitet und gelegentlich auch von gewaltigen 
Dislofationzerfchütterungen, wie das berühmte Charlestoner Erdbeben (1886) Deren eine war. 

In Mabama, Georgia und Südfarolina liegt die Linie annähernd 150 m über dem 
Meerezipiegel, gegen Norboften jenkt fie fi) aber geradeſo wie die Blaue Kette tiefer und 
tiefer zum Meerezfpiegel hinab. Die Stromuferlandichaft entwidelt in ihrer Nachbarſchaft 
vielfach eine gewiſſe Großartigfeit, und ſowohl in den engen Caflonfchluchten unterhalb 
der Fälle al3 aud) in den Strubellöchern und Riefentöpfen der unmittelbaren Strombahn 
wird die gewaltige Eroſionskraft, die Die Ströme zur Zeit der Hochwaſſer entfalten, deutlich 
fichtbar. Verſchiedene Anzeichen deuten übrigens darauf hin, daß dieſe Hochwaſſer und ihre 
Ausfeilungsarbeit in der Quartärzeit auch) an biejer Stelle viel umfangreicher und mächtiger 
geweſen find, als es gegenwärtig der Fall ift. 

Auch innerhalb der Piebmontlandfchaft tofen die genannten Ströme ebenfo wie ihre 
Nebenflüffe an zahlreichen Punkten über Zelsbänfe und Zelsflippen dahin, dergeftalt, daß 
an ihre Schiffbarmachung oberhalb der Fallinie nur ausnahmsweiſe gedacht werden konnte. 
An diefen Stellen, den fogenannten „rock shoals“ (Feljenuntiefen), die ebenfalls zu 
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Induftriezweden verwendbare ftarfe Waſſerkräfte darbieten, läßt fich der inmere Bau des 
Landes am beften durchſchauen. In den weitaus meiften Fällen ift es auch hier Gneis und 
Glimmerfchiefer oder Duarzit der Urtonfchieferformation, ber die Bänke und Klippen bildet; 
an zahlreichen Orten find es aber fogenannte Trappbämme, die bezeugen, daß die Piebmont- 
Landſchaft von großen Längsbrüchen ducchfegt ift, aus denen feinerzeit, wahrſcheinlich 
während der Trias, feuerflüffiges Magma emporbrang. Feſtes, frifches Geſtein fehlt frei- 
lich alfenthalben, und auch) die eruptiven Dämme zeigen durchgängig die Spuren einer 
weit fortgefchrittenen Verwitterung. Seitwärts von den Strömen beftehen bie fanft ge- 
böfchten, lang und 
breit gezogenen 
Hügelrüden (die 
fogenannten „up- 
lands“), bie ſich 
20 bis 100m höher 
erheben, aus tot» 
braunem Lehm, 
einem nahen Ber- 
wandten des tro⸗ 
piſchen Laterit, 
hier und da be⸗ 
dedt von loſen 
QDuarz-, Glim- 
merfchiefer- oder 
Trappftüden, die 
auch meift bis in 
ihren innerſten 
Kern morſch find. 
Anftehendes Ge- 
ſtein gewahrt man 
bei dieſen Hügel⸗ Die Fallinie und bie Fallinienfäbte. Zu ©. 148 und 150. 
rüden meift nur 
in den Regenfchluchten, die die Gehänge zerfurchen, und durch die dieſe Gehänge vielfach 
einen jehr troftlofen Anblid gewähren, als jürmliche Heine „bad lands“, wie die angel- 
ſãchſiſchen, oder „mauvaises terres“, wie die franzöfifchen Koloniften derlei Landftriche zu 
bezeichnen pflegten. 

Auch die Trapppämme kommen in ber Bodenform im allgemeinen nicht zur Geltung. 
Eine Ausnahme macht in biefer Beziehung aber der Norboften, wo die aus Trapp beftehenden 
Bathung Mountains von New Jerſey fowie die berühmten Hudfonpalifaden ihre 
Umgebung ſehr ftattlich überragen. Es ift dies eine Folge von der abfehleifenden Wirkung 
der quartäten Vergletſcherung, die fich nur in dieſem Teile de3 Gebietes geltend gemacht hat. 
Im Bufammenhange damit erheben ſich hier auch an verjchiebenen Stellen fteile Rüden aus 
braunem triaffiichen Sandftein aus der Niederung, bie einen viel benugten Bauftein, den 
fogenannten „freestone“, liefern, und ganz im allgemeinen fehlt e3 in der Gegend nicht 
an friſchem Geftein. 
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Die fteile Aufrichtung der kriftallinifchen Felsarten bekundet übrigens, daß fich einft auch 
an Stelle der appalachiſchen Fußhügellandfchaft mächtige Bergzüge emporgetürmt haben 
müffen. Die Abtragung ift aber allentHalben noch viel weiter vorgefchritten als in den 
Alleghanies und in dem Cumberlandgebirge, und hier ift es auch, wo wahrſcheinlich die 
Brandung de3 meſozoiſchen Meeres an ber Verebnung des Landes in umfafjenber Weife 
mitgewirkt und die Arbeit der Atmofphärilien kräftig unterftügt hat. Auf dieſe Weife find 
die Formen des Bodens im allgemeinen noch ruhiger und eintöniger wie bort, und wo das 
urfprüngliche Pilanzenfleid nicht durch die Zarm- und Pflanzungskultur verdrängt worden 
ift, find Föhren der weitaus vorhertſchende Wuchs. Als der namhaftefte Bodenjcha des 
Piedmont find die triaffiihen Kohlenlager am oberen Cape Fear River und am unteren 
James River hervorzuheben fowie die Goldfundftätten in der Nähe der Blauen Kette, dazu 
aber aud) Baufteine (Granit, Dachſchiefer) an fehr zahlreichen Orten. 
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Die Bemwäfferung (f. die Karte auf ©. 149). Von den Piedmontftrömen ift der 
Coofa oder Alabama River teils ein Abjluß des Großen Tales, unter dem Namen Dofta- 
noula, teils aber, als Etowah, ein Abfluß der Blauen Kette, und von den füblichen Ausläufern 
dieſes Bergzugeö her empfängt er unmittelbar an der Zallinie aud) noch den Talapoofa. In 
dem erftgenannten Quellfluſſe fowie in dem daran angefchlofjenen Teile des Hauptlaufes hat 
ex fehr mäßige3 Gefälle, fo daß er für flachgehende Dampfer auf einer Strede von 430 km 
ſchiffbar ift, Weiter abwärts aber folgt eine lange Reihe von Felſenſchwellen („rock shoals“‘), 
und befonbers in feinen „Nartrows“ oberhalb Montgomery, wo er die Fallinie übertinbet, 
entfaltet ereine große Wilbheit, fo daß feine Regulierung auf diefer 230 km langen Strede ein 
ſeht ſchwieriges Werk fein würde. Der Chattahoochee, der ebenfalls ber füblichen Blauen 
Kette entitrömt, ift auf feinem Piedmontlaufe allenthalben ſchnellenreich und unſchiffbar, 
an verfchiedenen Stellen, beſonders in feinem 24m hohen Cometa-Falle bei Columbus, bietet 
er aber der Induftrie eine wichtige Kraftquelle. Denfelben Charakter haben die Zmoillings- 
ftröme DOcmulgee und DOconee, die ſich im atlantifchen Niederlande zum Altamaha 
vereinigen, ihre Waſſerkraft ift aber weniger Tonzentriert, und e3 hat zu ihrer Verwertung 
großer Tünftlicher Staudämme beburft. 

Anders liegen die Verhältniffe bei dem Savannah River, der ſich aus dem Tugaloo 
und Geneca, von der Blauen Kette, bildet und in bem Quellſyſtem des erfteren bie erwähnten 
ſchönen Fälle des Tallulah, in feinem Piedmontlaufe aber mehrere fehr ſtarke Schnellen 
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enthält. Die ftärkten Schnellen, die fogenannten Long Shoals, liegen aber auch bei ihm an 
der Fallinie, oberhalb Augufta, wo der Strom fich auf einer kurzen Strede 20 m talab ftürzt 
(f. die untenftehende Skizze). Die Schwankungen des Wafjerftandes betragen dafelbft frei- 
lic) gegen 12 m, die Wafferführung beläuft fich bald auf 70, bald auf 850 cbm in der Sekunde, 
und bie Induſtrieanlagen an den Shoals find zuzeiten vom Hochwaſſer ſchwer geſchädigt 
worden. Durch Schleufen und Heine Umgehungsfanäle ift es übrigens möglich gemefen, 
ben Savannah biß zur Bereinigung feiner beiden Duellfttöme für Eleine Boote fahrbar zu 
maden. Bei dem Saluda, dem Broad und dem Catawba River, aus deren Ver- 
einigung ber Santee entiteht, find die Shoal außerordentlich zahlreich, weshalb an ihre 
Schiffbarmachung ſchwer zu denken ift; mohl aber find ihre Wafferkräfte vielfach in den 
Dienft ber Baummollfpinnerei geftellt worden, vor allem bei dem Catamba, dem eigentlichen 
Hauptfttom, in dem die Mountain land Shoals 14, die Lookout Shoals 16 und bie 
Gaydon Shoals 20 m Gefälle überwinden, unter ähnlichen ſtarken Wechfeln der Waffer- 
mafje wie beim Savannah und aud) 
unter ähnlicher Gefährbung ber be- 
treffenden Induftrieanlagen, wie es 
durch die furchtbaren Hochwaſſerver⸗ 
heerungen im uni 1903 und im 
Auguft 1908 Har wurde. Das gleiche 
gilt von dem Yadlin, dem Pied⸗ 
montlaufe des Great Pebee, ber 
feine ſchwer zu bändigende wilde 
Kraft vor allem in feinen merk 
würdigen, duch einen eruptiven 
Damm verurſachten Narrows zeigt, Der Oberlauf bed Sanannapfluffes. 

mit 27 m Gefälle an dieſer Stelle. 

Der Cape Fear River und fein Rebenfluß Haw führen eine mäßigere Waſſermaſſe 
und lafjen deren Kraft an verfchiedenen Stellen zu Induftriebetrieben etwas leichter benußen, 
obgleich Hochwaſſerkataſtrophen auch in ihnen (im Cape Fear 1908 mit 20m über dem Nieber- 
waſſerſtande) keineswegs unerhört find. Ahnlich ift es aud) bei dem Roanote, der aus dem 
Dan und Staunton entfteht, und bei dem namentlich der 30 m hohe Fall bei Weldon in 
Stage ift, ſowie bei dem James, der ſich an der Fallinie bei Richmond aus 26 m Höhe zur 
Ebene des Meeresſpiegels und zu feinem Aftuarium hinabftürzt, dabei im Durchſchnitt gegen 
45000 Pferdektäfte entiwidelnd. Auch der Botomac wird nad) feinem kurzen Piedmont- 
laufe durch feine 27 m hohen „Great Falls” (Tafel 7, Abbildung 1) und feine 12 m hohen 
„Little Falls“ oberhalb Wafhington ohne weiteres ein Gezeitenftcom und Aftuarium, mit 
einer zwiſchen 300 und 6000 cbm ſchwankenden Wafjerführung auf den fraglichen Gneis- 
Hippen, fo daß er wie alle anderen Piedmontſtröme an den Fällen ein wefentlich anderes 
Schaufpiel bei Niederwaffer bietet als bei Hochmwafjer. Des Kanales, der ihm entlang von 
Waſhington bis an den Fuß des Cumberlandgebirges führt, wurbe bereit3 gedacht. Beim 
James hat man ein ähnliches Werk geplant und begonnen, aber nicht zu Ende geführt. 

Der Susquehanna quert in jeinem Piedmontlauf noch verjchiedene Bergrüden und 
bildet dabei beſonders die 6 m hohen Conewagofälle ſowie fehr ſtarke Schnellen unmittelbar 
oberhalb Port Depofit; und ebenfo verhält fich der Delaware, deſſen legter Fall, bei 








152 Das appalachiſche Bergland. 


Trenton, nur 2,5 m hoch ift, aber eine wichtige Kraftquelle darftellt. Der Schuylfill, ber ſich 
bei Philadelphia von rechts in ben Delaware ergießt, bietet ebenſalls reiche und in umfaffen- 
ber Weife verwertete Waflerkäfte. Bei den letgenannten Strömen führen nur bie ge- 
waltigen Eisgänge im Frühjahr und die damit verbundenen Eisſtauungen („ice gorges‘“‘) 
öfter zu einer ſchweren Bedrohung und Verwüftung der Induftrieanlagen ebenfo wie der 
ganzen Ufergegend. 

Das Uferland der Chefapeafe- und Delawarebai. AL ein wichtiges An- 
hängfel an die im Norden ftarf verſchmälerte Piedmontlandſchaft Haben wir Die Gegend 
an der Chefapeate- und Delamarebai zu betrachten, die durch das Einfchneiden 
biefer beiden Strommündungsbuchten und ihrer Verzweigungen eine ſehr reiche Halbinfel- 
gliederung aufweiſt. Allerdings liegt die Gegend öftlih von der Fallinie und ift ein aus 
tertiäten unb kretazeiſchen Sand-, Kies- und Mergelichichten zufammengefehtes niebriges 
Hügel- und Flachland, ebenfo wie die zufammenhängende Niederung weiter füdlich, aber 
die Tatſache ihrer oberflächlichen Loslöſung aus dem allgemeinen Verband ift ein hin- 
reichend gemwichtige3 geographifches Moment zugunften einer Sonderbetrachtung, und für 
die Piedmontlandſchaft bieten die fraglichen Aftuarien die unmittelbaren feefeitigen Aus- 
und Eingangspforten. 

Die Chefapeakebai erjtredt fich in einer Breite von 10—50 km tiber 300 km in nörb- 
licher Richtung Iandein und erſcheint durch die einmündenden Aſtuarien des James, des York, 
de3Rappahannod, des Botomac, des Patapsco und des Susquehanna von Weiten ſowie Durch 
diejenigen des Chefter, des Choptanf, des Nanticofe u. a. von Often wie ein untergetauchter 
Hauptfteom mit feinen Nebenftrömen, was fie ihrer Entwidelungsgefchichte nach auch wirklich 
ift. Es handelt fich bei ihr eben um ein verhältnismäßig weit fortgefchrittene Stadium ber 
mehrfach erwähnten Senkung des Küftenlandes. Die bis 40 m-tiefe ſchmale Mittelrinne in 
der Bai ebenfo wie die Davon abgezweigten tiefen Mittelrinnen der Aftuarien deuten auf 
biefelbe Tatfache. Im James ift diefe Rinne, teilweiſe durch künſtliche Nachhilfe, bis Rich- 
mond 5,4 m tief, im Rappahannod bis Frederidsburg 3 m, im Potomac bis Wafhington 
5,8 m, im Patapzco bis Baltimore 9 m und im Susquehanna, der der Technik durch feine 
Frühjahrsfluten und Neuanſchwemmungen die größten Schwierigkeiten bereitet, bi3 Port 
Depofit 3 m. Bor allem bei Baltimore waren dadurch von vornherein alle Bedingungen 
für einen ausgezeichneten Naturhafen gegeben. Indem ſich die nörblichften Verzweigungen 
ber Chefapeafebai big auf 22 km der benachbarten Delawarebai nähern, war übrigens aud) 
eine Kanalverbindung dahin leicht, und tatfächlich wurde ein 2,7 m tiefer Chefapeate-Dela- 
mware-Stanal bereit3 im Jahre 1829 gejchaffen. 

Die Delawarebai erſcheint oberflächlid, als ein einfaches Aſtuarium und zeigt die 
Spuren eine3 untergetauchten Stromſyſtems nur auf ihrem Grunde. Urfprünglich hatte 
fie ſtellenweiſe nur 5 m Tiefe, nach den vorgenommenen Ausbaggerungen können aber 7,8 m 
tiefgehende Seeſchiffe bis Philadelphia, 215 km aufwärts von der Baiöffnung, gelangen 
und Heine Küftenfahrer von gegen 2 m Tiefgang bis Trenton, 265 km aufwärts. Durch einen 
großen Molenbau ift 1901 auch unmittelbar an der Öffnung, bei Kap Henlopen, ein 9 m 
tiefer und wintereisfreier Borhafen gefchaffen worden. Ein 2,1 m tiefer und 106 km langer 
Schiffahrtskanal zwiſchen Trenton und New Brunswid, an der Raritanbai, befteht aber ſchon 
feit 1838. Pie an der Außenküfte der Delamare- und New-Zerfey-Halbinfel Hinter dem 
12—15 m hohen Dünenkranze gelegenen Lagunen (die Chincoteage-Bai, der Great- und 
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Kittle Egg Harbor, die Barnegat-Bai) find ſämtlich feicht, teilmeife ift aber auch durch fie 
hindurch und zwifchen ihnen ein gegen 2 m tiefes Fahrwaſſer hergeftellt worden. 

Das innere Land der Delaware- und Nemw-Zerfey-Halbinfel ift in der Küftennähe auf 
weiten Streden Salzmarjc ober Zebernfumpf, in der Küftenferne aber vorwiegend Kiefern- 
heibe; e3 fehlt indes nicht an ſeht fruchtbaren Mergelbobenftreden, und im Norden von New 
Jerſey ftößt man auf Endmoränen ber Eiszeit mit großen Findling3blöden. Das durch die 
Wafferumgebung beeinjlußte Klima hat ſich namentlich als günftig für den Pfirſich und 
Melonenbau eriwiefen. 


b) Das Klima. 


Das Höhenklima. AL Klimajcheide fpielen die Südappalachen nur eine unter- 
geordnete Rolle, und J. Hann durfte bei feiner Einteilung Nordamerilas in Klimazonen über 
fie hinwegſehen und einfach unterjcheiden: die Oftzone, die Felſengebirgszone und die 
Pazififche Zone. Die Niederung am Atlantifchen Ozean bewahrt das Gebirge nicht vor dem 
kräftigen Einfluſſe der vorherrfchenden norbweftlichen Luftfttömungen, die im Winter die 
befannten Temperaturftürze mit fich bringen, und den Landfchaften im Inneren beein- 
trächtigt e3 in feiner Weiſe ihren vom Mexilaniſchen Golfe und vom Atlantijchen Ozean 
ſtammenden Niederſchlagsreichtum. Als befondere klimatiſche Provinz, die einen mäßigen 
Betrag von Eigenart befigt, würde das Gebirge auf der Karte doch zur Geltung kommen, 
wenn vollftändigere Beobachtungsreihen aus ihm vorlägen. 

Leider ift es mit folchen Reihen aber bis auf weiteres jchlecht beftellt, und an eigentlichen 
Höhenbeobachtungen fehlt e3 in den Südappalachen beinahe volfftändig. Im Jahre 1873 
machte das Wetteramt zu Wafhington zwar ben Verſuch, eine Station auf dem Mount 
Mitchell (2048 m) einzurichten, die Erfahrungen ber betreffenden Beamten auf dem Berge 
waren aber wenig ermutigend, und man hat daraus eigentlich nur gelernt, daß es aud) im 
Sommer fehr viel böſes Wetter auf diefen Höhen gibt: im Mai von 21 Tagen 17 Regentage, 
im Juni von 30 Tagen 22, im Auguft von 31 Tagen 21; der Juli aber brachte 16 regenfreie 
Tage. Der höchfte Thermometerjtand erreichte im Juni 21,1°, im Juli 22,2° und im Auguft 
20,8°, der tieffte in diefen Monaten aber +5 bzw. +7,8 bzw. 46,10. Nebenher herrſchte 
vielfach dider Nebel, es gab furchtbare Gemitter, verbunden mit firömendem Regen ſowie 
zum Teil mit Hagel, und gleich in den erften Tagen zerftörte ein Sturm das eingerichtete 
Schuphäuschen für die Inftrumente von Grund aus. Wir ſelbſt verzeichneten im Juli 1893 


auf dem Gipfel als höchſte Schattentemperatur 25°, als höchften Stand des geſchützt auf dem 


Gneisfelſen liegenden fonmenbeftrahlten Thermometers aber 40°, als niebrigften Stand in 
der Nacht dagegen +11,2°, und auch auf den Hauptgipfeln der Balfam Mountains ftellten 
wir wiederholt eine außerorbentlich intenfive fommerliche Etwärmung feft, gelegentlic, bis 
29,5° im Schatten, fowie fehr ausgiebige Gewitterregen. 

In anderen höheren Gebirgslagen hat Afheville, 685 m ü. M. und ungefähr unter 
der gleichen Breite mit Melilla in Maroflo, +12,5° mittlere Jahrestemperatur, +1,9° mitt- 
lere Januartemperatur und +22,1° mittlere Julitemperatur; Highlands, 1164 m ü.M. 
und einen halben Breitengrad füdlicher als Afheville, entprechend +10,4° +1,38 und +19,6°; 
und Sunnpfide in Maryland, 744 m ü. M. und unter der gleichen Breite mit Korfu, +8,3, 
—4,4 und +19,°. Als höchſte Temperaturen einzelner Tage verzeichnete aber Highlands 
+29,s, Afheville +32,2 und Sunnyſide + 36,4%, als niedrigite dagegen Afheville — 22,5, 
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Highlands —28,3 und Sunnyfide —32,2°. Die Sommer find alfo in diefen Lagen zwar 
tühler al3 im tiefergelegenen Lande, aber immerhin noch heiß, und Sommerfrifchen wie 
bie genannten verdanken ihren Ruf vor allem ber ftarfen nächtlichen Ausſttahlung, bie für 
die Stromtäler freilich vielfach den Übelftand dider Nacht- und Morgennebel (Tafel 7, 
Abbildung 4) mit fi bringt. Die Winter find für die fragliche geographiiche Breite 
ſehr kalt, wenn auch die angegebenen äußerten Kälteertreme nur felten erreicht werben, 
3. B. diejenigen vom Februar 1899 und Januar 1898 vorher nur im Jahre 1857. Bigweilen 
find die Kälteperioben auch ſehr andauernde, und in Cullowhee (ſüdlich von Afheville, 676 m 
ü. M.) ſank da3 Thermometer der meteorologifchen Station im Januar 1886 in zehn auf- 
einanberfolgenden Nächten unter —23°. 

Schnee- und Eisverhältniffe des höheren Gebirges. Im allgemeinen ift 
Beftändigteit Teineswegs die Charaktereigenfchaft des appalachiſchen Winters, fondern eher 
vielfachere Wechfel als anderweit. Schnellen und weiten Schrittes bewegen fich die Minimal» 
temperaturen der Nächte in den Monaten Dezember bis März zwiſchen den äußerten 
Ertremen abwärts und aufwärts und in gleicher Weife die Marimaltemperaturen der Tage. 
Die niedrige geogtaphijche Breite der Gegend bringt e3 eben mit ſich, daß der Einfallswinkel 
der Sonnenftrahlen auch im Winter kein fehr fehräger ift, und überdies fluten der warme 
Merikanifche Golf und der Golfftrom in ziemlich naher Nachbarfchaft. Anderſeits aber macht 
ſich in der Gegend auch öfters die Fernewirkung der weiten Kordillerenplateaus mit ihrem 
ſibiriſchen Winterflima in außerordentlich energijcher Weife geltend, und die norbamerifa- 
nifchen „Norther3”, beziehungsweife die von ihnen getragenen falten Wellen („cold waves“), 
welche dort ihren Urſprung nehmen, finden den Weg in alle Täler und auf alle Berge. Und 
unter dem Einfluffe derjelben klimageſtaltenden Faktoren fteht dad Barometer bei 852 m 
Meereshöhe in den Wintermonaten bald auf 655 mm, bald auf 680 mm, das Hygrometer 
aber bald auf 30 oder 35 Prozent und bald auf 100 Prozent. Daß Eis und Schnee unter 
folhen Umftänden nicht wohl Dauererfcheinungen in der fraglichen Gegend bilden Zönnen, ift 
begreiflich. Aber gerade weil deren Dafein in der Regel ein ephemeres ift, verknüpft fich mit 
ihrem Entftehen und Vergehen in mannigfacher Beziehung ein ganz beſonderes Intereſſe. 

Die Zahl der Froſtnächte ift verhältnismäßig groß, und e3 dürfte ſchwerlich einen Ort 
zwiſchen der Blauen Kette und den Smoky Mountains geben, an dem fie im Dezember 
ebenfo wie im Februar nicht durchſchnittlich 50—67 Prozent und im Januar nicht 75—90 Pro- 
zent von ber Geſamtzahl der Nächte ausmacht. Eis bildet fi) demnach ungemein häufig. 
Die Zahl der Tage, an denen fich die Temperatur unter dem Gefrierpuntte hält, ift aber im 
allgemeinen fehr Hein, und befonder3 an allen befonnten Stellen ſchmilzt das Eis beinahe 
immer im Verlaufe weniger Stunden bis auf bie legte Spur zufammen, wenn auch nur, 
um alsbald in mehr oder minder ſtark veränderter Form bon neuem zu entjtehen. Daß die 
raſch fliegenden Gebirgsflüffe und Bäche ſich von Ufer zu Ufer mit einer fußdiden Eisdecke 
überziehen, über die beladene Wagen hinweggehen können, lommt nicht gerade felten vor, 
fo beim Pigeon River und Richland Creek, am Fuß der Balfam Mountains, in den Jahren 
1835, 1850, 1857, 1886, 1893 und 1899. In der Regel find aber die Perioden harter Fröfte 
zu kurz und zu unmittelbar von intenfiven Wärmeperioben gefolgt, al daß fie eine fo voll- 
tommene Durchlältung des Waffer3 möglich machen könnten. Beim Richland Creek ſchwanlte 
bie oberflächliche Waffertemperatur nach unferen Beobachtungen im Januar und Februar 
1892 beftändig zwifchen +49 und +12° hin und her. Das Gefrieren betrifft alfo im 
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1. Die großen Sälle des Potomac bei Maryland in Virginien. 
Nach Photographie von €. Deckert. (Zu S. 148 u. 151.) 


2. Der Srench Broad River in Nordkarolina. 
Nach Photographie. (Zu 5. 138 u. 146) 














Nord- und Südappalachen. 


3. Der Lake George im Staate New York. 
Nach Photographie. (Zu 5.224) 





4 Sommerliche Srühnebel an den Baliam Mounts in den Südappalachen. 
Mach Photographie von €. Deckert. (Zu 5. 136, 154, 157 u. 164.) 
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allgemeinen nur bie Ränder ſowie vereinzelte ruhige Laufftreden, und aud) dieje felten 
anders als in vorübergehender Weife. Zumeift ſchon nach drei oder vier Tagen, beinahe 
ſicher aber nad) acht oder vierzehn Tagen ift das Eis auch dort wieder verſchwunden, und ber 
Hate Bergſttom fließt zwifchen den immergrünen Rhododendron- und Kalmienfträuchern 
dahin wie durch eine ewige Sommer- oder Frühlingslandichaft. 

Den Boden fanden wir nach falten Januar- und Februarnächten gelegentlich bis zu 
einer Tiefe von 15 cm gefroren. Am unmittelbar darauffolgenden Tage jchon bewirkte die 
träftige Sonne aber das Wiederauftauen bis zur Tiefe von 8 em, und am zweiten oder 
britten Tage war gefrorener Boden nur noch an den nördlichen Berghängen und in engen 
Waldſchluchten zu bemerken, die von direkten Sormenftrahlen nicht getroffen wurden. An 
diefen Stellen erhält fich dad Bodeneis bisweilen einige Wochen, endlich ſchwindet es aber 
unter dem Einfluß einer warmen „Welle“, bei der fich weiche Golfwinde mit Heißer Sonne 
paaren, auch bort, und andauerndes twinterliches Bodeneis gibt es beinahe nirgends. 

Ahnlich wie-mit dem Bodeneis verhält e3 ſich auch mit dem eigentümlichen Effloref- 
zenz-Eife de3 fogenannten „mushfrost‘“, das nichts anderes ift als zutage getriebened 
Bodeneis. Wie durch Zauber ſchießen dabei unter ber vereinigten Wirkung der Kapillarität 
und der Kältefontraftion des Bodens Taufende und Abertaufende von zierlichen Eisfäulchen 
empor, bie fich ähnlich wie Grashalme zu Büſcheln gruppieren, um die kahlen Sohlen und 
Hänge aller Regenſchluchten und Strafen- und Eiſenbahndurchſtiche mit einem feltfamen 
Eisraſen zu befleiden, ja an vielen Orten förmliche große Eiswieſen zu bilden. Das Phä- 
nomen ift in biefer großartigen Ausbildung ein fpezifiich ſüdappalachiſches, und während 
dasfelbe einerfeit3 auf das engfte mit den berührten fchroffen Wechfeln der Temperatur 
und Feuchtigfeitäverhältniffe zufammenhängt, fo knüpft e3 fich anberjeit3 mit befonderer 
Vorliebe an den toten Eluviallehmboden. Es tritt am ſchönſten auf, mern nach reichen 
Nieberichlägen, die von ben feuchtwarmen Golfwinden herbeigeführt worden find, unmittel- 
bar ftrenge Kälte folgt, und wenn ber gründlich mit Feuchtigkeit durchtränkte Lehmboden 
dadurch plöglich einer ftarfen Zufammenziehung ausgeſetzt ift. Dann erreichen die Heinen 
Eisfäulhen vielfach eine Länge von 12—15 cm, bei einem Querfchnitt von ?/, bis !/, cm, 
und wie Grashalme beugen fie ſich unter dem eigenen Gewichte nad) den verfchiedenften 
Richtungen. In einem viel höheren Grade noch als das Boden- und Flußeis find aber dieſe 
Eisfäulchen Hinfällige Gebilde, und nur ausnahmsweiſe, bejonders an den Nordabhängen, 
überdauern fie ben Tag, an dem fie entftanben. Schon in der Vormittagsſonne finken fie zum 
größten Teil zufammen zu einem formlofen Eibrei, von dem der volfstümliche Name 
„mushfrost‘‘ hergenommen ift, und nachmittags füllt ihr Schmelzwaſſer von neuem alle 
Poren de3 Bodens, um in ber folgenden Froſtnacht wieder in verfeftigter Geftalt daraus 
emporzufteigen und dasſelbe Spiel zu erneuern, wenn auch infolge der nebenher fchreitenden 
ſtarken Verdunſtung in der Regel in etwas abgeſchwächtem Maßſtabe. Übrigens beſchränkt 
ſich die Efflorefgenz-Eisbildung in den ſüdlichen Appalachen nicht ausſchließlich auf Die Nacht, 
fondern bei einem nad) ftarfem Regen einbrechenden „Norther” erfolgt fie bisweilen auch 
am hellen Tage, und dann kann man bie merkwürdigen Eishalme unter den Augen aus dem 
Boden herauswachſen fehen. Das Zuſammenwirken der beiden Hauptfaltoren — der von 
‚oben nad) unten raſch fortfchreitenden Kältelontraftion des Bodens und des nad) dem Geſetze 
der Kapillarität in ben Bodenporen emporfteigenden Waſſers — erfolgt eben babei in außer- 
orbentlich energiſcher Weiſe. 
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Als geologifches und nationalöfonomifches Agens fpielt das Bobdeneffloreizenz-Eis eine 
überaus hervorragende Rolle. Jedes der Heinen Eisfäulchen trägt ja auf feinem Kopfe einen 
Heinen Lehm- oder Gefteinabroden, den e3 bei jeinem Herauswachſen emporgehoben hat, 
und den e3 bei feinem Zufammenfniden fallen und an dem betreffenden Gehänge abrollen 
läßt. Die Geſamtwirkung ift aber eine ganz bedeutende Mafjentranslofation, die ſich unter 
Umftänden bei 1 km Wegitrede auf viele Kubikmeter belaufen kann, und die den nad)- 
folgenden Regentinnfalen den größten Teil ihres Gehaltes an Sinkſtoffen ebenfo wie an 
gelöften Stoffen liefert. Zu feiner Zeit des Jahres find die Wleghanygemwäfjer deshalb fo 
trübe Schmußfluten, wie wenn nad umfangreicher Efflorejzenz-Eisbildung ſtarles Regen- 
metter eintritt. Zur winterlihen Verkotung und Ungangbarmachung der nordkaroliniſchen 
Landftraßen trägt das Efflorefzenz- Eis das Allerwefentlichite bei, und fein unpoetiſcher 
volfstümlicher Name (mushfrost = Kotfroft, Matſchfroſt) findet Hierin feine Rechtfertigung. 

Eine kaum feltenere Erfcheinung bildet in der in Frage ftehenden Gegend das Glatteis. 
Das plögliche Umfpringen der Temperaturen im Verein mit der häufig vorhandenen ſtarken 
Ruftfeuchtigfeit ift dem Entftehen desfelben eben auch in einem hohen Grade günftig. Ziemlich 
zegelmäßig tritt e8 auf der Bobenoberfläche auf, wenn nad} einer ſtrengen Kälteperiode ein 
Abichlag zu wärmerem Wetter, verbunden mit Regen oder feuchtem Nebel, folgt. Zuweilen 
bildet e3 ſich aber auch nad) einer Reihe von milden Tagen durch Überfältung de3 Wafjer- 
dunſtes oder Regens bei einer hereinbrechenden „talten Welle“, und namentli in dieſem 
legteren Falle betrifft die Bereifung vielfach nicht bloß die Bobenoberfläche, ſondern auch die 
gefamte Pflanzendede: die abgeftorbenen oder grünenden Gräfer, Kräuter, Farne, Moofe, 
und vor allem das ganze Aft-, Zmweig- und Laubwerk der Bäume und Sträucher, dabei eins 
der herrlichiten Schaufpiele hervorrufend, die der norbamerifanifche Winter zu gewähren 
vermag. Im Sonmenglanze ift die Pracht der Friftallenen Landſchaft eine jo märchen- 
hafte, daß man fie ſich in anderen Himmelsftrichen kaum vorſtellen kann. Das ſchöne Schau- 
fpiel bebeutet für Die Wälder und Gärten freilich immer ſchlimmes Unheil, denn beim Abtauen 
bonnern förmliche Heine Eislawinen von den Bäumen herab, und Aſte und Ziveige, ja ganze 
Bäume brechen dabei unter ihrer Laft zufammen. Erreicht der Eisüberzug der Äfte und Zweige 
doch in vielen Fällen die Dide von mehreren Zentimetern (Tafel 6, Abbildung 3). 

Zuzeiten verfnüpft fich das prächtige Phänomen auch mit dem Abtauen friſch ge- 
fallenen Schnee3, und der Name „Silbertauen“ („silver thaw““), den man darauf angewandt 
bat, ericheint dann als ein ſehr bezeichnender. In den anderen Fällen, wo die Bereifung in 
der Regel eine viel umfangreichere ift, fönnte man eher von einem „Olastauen” oder „Dia- 
manttauen“ reden. Daß die Erſcheinung ein hübjches Analogon zur Vergletſcherung der 
Gebirge bilbet, erhellt von felbft, um jo mehr, als zumeift eine ſeht gewaltige Eiszapfen- 
bildung damit Hand in Hand geht. 

Gemwöhnlicher Reif überzieht die ſüdappalachiſche Landſchaft bei klarem, ruhigem 
Winterwetter nahezu täglich, und fehr oft führt auch er zu ungemein prächtigen Wirkungen. 
Kommt die Menge der gebildeten Eiskriſtalle doch nicht felten derjenigen eines mäßigen 
Schneefalles gleich, ähnlich wie der fommerliche Tau des öfteren einem ziemlich ausgiebigen 
Negenfalle. Die fernen Waldberge erſcheinen dann wie matt verfilbert, und der Zauber 
einer Kulturlandfchaft mit ihren Häufern, Gärten, Zäunen, Gittern, Bäumen und Sträuchern 
ift in folhem Morgenfleide ohne Zweifel ein großer. Selten find aber Berge und Täler 
gleichzeitig in fo ausgebehntem Maße bereift, vielmehr Löfen fie fich darin in der Regel ab. 
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Die Bodengeſtalt fpielt dabei augenfcheinlich eine ſehr mafgebende Rolle, und die Erſcheinung 
verbreitet fich ziemlich ftreng regional, wie fie auch fonft, wieder nad; Art der ſommerlichen 
Frühnebel und Taufälle, zu einer gewiſſen Lofalifierung neigt. Sehr oft find die Balfam 
Mountains bis zu der Höhe von 1500 oder 1600 m filbergrau, die darüber Hinaustagenden 
Gipfel und Spiken aber ſchwarzblau wie gewöhnlich, wobei die Scheidelinie zwiſchen der 
bon ber Erfcheinung betroffenen und der von ihr unberührten Region ungemein ſcharf ift. 
Ganz fo Har ragen im Sommer die hohen Berge aus den Morgennebelbänten der Tal- 
region heraus (Tafel 7, Abbildung 4). 

Verhältnismäßig viel feltener und fpärlicher als Reif, Efflorefzenz-Eis, Bodeneis und 
Flußeis tritt Schnee in dem füdappalachifchen Gebirge auf. Auch im Mittwinter find die 
Päſſe und Kämme im allgemeinen fchneefrei oder doch fo gut wie ſchneefrei, und kaum mehr 
al einmal in jedem Jahrzehnt findet eine mehr oder minder ernftliche Ausnahme von diefer 
Regel ftatt, jo daß bie höheren Bergweiden für einige Wochen unzugänglic) werden. Der 
weitaus größte Betrag der Niederfchläge geht eben auch im Winter während ber Herrichaft 
füblicher und ſüdöſtlicher Luftftrömungen nieder, und diefe bringen neben der Feuchtigkeit 
immer höhere Wärmegrabe. Gemaltig, zum Zeil geradezu phänomenal find die winter- 
lichen Regenfälle, nicht gerade felten auch mit heftigen eleftrifchen Entladungen ver- 
bunden, die Schneefälle aber finden in der Mehrzahl bei fteigendem Barometer und bei ein- 
tretendem Weft- und Nordweſtwind ftatt, aljo beim Übergange zu klarem Wetter, und 
deshalb find fie nur felten wirklich ausgiebig und von längerer Dauer. Verhältnismäßig 
häufig find ſchwache Schneefälle bei volffommen fonnenflarem Himmel. In der Regel jegen 
fi) die Schneefälle aber aus einer Reihe kurzer Böen zufammen, deren Gejamtdauer ſich 
ab und zu über 24-36 Stunden, beinahe niemals aber über mehrere Tage hintereinander 
erfitedt. Die Böen geftalten fich freilich oft genug zu Sturmböen ungeftümfter Art, zu den 
berüchtigten norbamerifanifchen Blizzards, bei denen Menjchen und Tiere in geringer Ent- 
fernung vom ſchützenden Dache ihr Leben verlieren können. Nur jelten erreicht ober über- 
fteigt aber die Schneefallhöhe, welche fie ergeben, auf freiem Felde 5 cm, und die nad) dem 
wilden Blizzard in majeftätifcher Ruhe herabftrahlende Sonne läßt die weiße Dede regel- 
mäßig raſch wieder verſchwinden, zumeift in einer geringeren Stunbenzahl, als dieſelbe 
gebraucht hat, fich zu bilden. Eine Ausnahme machen dabei wieder nur die nördlichen Ge- 
hänge. Dort mag der Schnee namentlich an Stellen, wo ihn der Wind zu etwas mächtigeren 
Lagen emporgetrieben hat, unter Umftänden einmal nicht bloß die unmittelbar folgende 
fonnenflare Kälteperiode, ſondern vielleicht fogar die ganze fpätere Wärmeperiode über- 
dauern, fo daß ihn nad) ein- ober zweiwöchiger Friſt eine mehr oder minder hohe Schicht 
jüngeren Schnee überlagern kann, bevor er wegſchmilzt. Neben der zeitweije herrſchenden 
großen Luftwärme und Lufttrodenheit begünftigt auch die Natur des roten Lehmbodens jehr 
das rafche Zuſammenſchwinden des Schnees, indem er das Schmelzwaſſer bis zu feiner 
Sättigung wie ein Schwamm einfaugt. 

Die durchſchnittliche jährlihe Schneefallhöhe für das nordkaroliniſche Gebirgsland, 
das den Hauptteil des in Frage ftehenden Bodenabſchnittes ausmacht, ſchätzt das Wetteramt 
von Raleigh auf 10 cm, und man darf annehmen, daß diefe niedrige Ziffer der Wahrheit nahe 
tommt. Schneefälle wie diejenigen von 1893, die in Bakersville indgefamt 54 cm und in 
Aſheville 41 cm ergaben, treten ja in jedem Jahrhundert nur ein- oder zweimal auf, während 
ganz ſchneearme Winter, mit weniger als 5 cm Schneejallhöhe, ziemlich häufig find. 
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Bas die Art des Schnee betrifft, die in den ſüdappalachiſchen Bergen vorherrfcht, 
fo fteht diefelbe mit den gefchilderten Verhältniffen, unter denen die Schneefälle ftattfinden, 
in augenfälligem Einflange. Das normale füdappaladjifche Schneewetter ſetzt gem mit 
einem ſchwachen Schauer feinen Körnerſchnees ein (die Körner von 1 mm Durchmeffer und 
darunter), und vielfach frieren die Körnchen kniſternd und glatteisbildend an bem Boden und 
am dem Holzwerfe an. Bald gejtaltet ſich ber Schneefall aber zu einem Herabſchweben oder 
Herabtreiben Fleiner, zierlicher Floden, in denen die Tonftituierenden heragonalen Sternchen 
und Nabeln meift deutlich erfennbar find, und aus denen fich nur ſehr allmählich eine zu- 
fammenhängenbe, flaumfeberartig weiche und dünne Dede Über Berg und Tal aufhäuft. 
Dabei findet ein ziemlich ftetiges Sinfen ber Temperatur von 0° auf —4 oder — 8° ftatt. Und 
bis die Sonne ihren Einfluß übt, verharren die Flödchen und Körnchen ähnlich wie Sand- 
körner Iofe nebeneinander, fo daß von einem Zufammenballen derjelben ſowie von ben fich 
an das normale deutſche Schneemwetter knüpfenden Kinderfpielen nicht die Rebe fein kann. 
Verhältnismäßig häufig, beſonders am frühen Morgen und gegen Abend und nicht felten 
bei fonnenflarem Himmel, fallen die Schneefterndhen und Nadeln auch völlig gefonbert, die 
Ausgiebigfeit folher Fälle ift aber durchgängig fehr gering. 

Nächft dem jehr feinflodigen und feinkörnigen Schnee ift der ſehr großflodige und groß- 
körnige in den fühlichen Appalachen entfchieden der häufigfte. Derfelbe untermifcht fich aber 
beinahe immer bald mit Regen, um allmählich ganz in Regen, unb zwar in ber Regel in 
fehr anhaltenden und ausgiebigen Regen überzugehen. Im Gegenfage zu den übrigen 
Formen tritt der großflodige und graupelartige Schnee eben vorwiegend bei fallendem 
Barometer und beim Einbrechen füdlicher Luftftrömungen auf. 

Der mittelgroßflodige Schnee, wie man ihn bei der Temperaturlage nahe 0° in 
Deutſchland zu beobachten pflegt, ift in den Südappalachen feltener. Seine Fälle find aber, 
wenn fie ſich einmal ereignen, die anhaltendften und ftärkften, fo Daß dieſe Art Schnee füglich 
doc) das meifte zu dem durchſchnittlichen Gefamtbetrage des Jahres beiträgt. In der Regel 
fällt der mittelgroßflodige Schnee bei norböftlichem Winde, und da diefem Winde meift 
unmittelbar Nordmweft- und Weſtwind folgt, jo ift Der fo gebilbeten Schneedede ſowohl durch 
ihre Mächtigfeit als auch durch die nach dem Schneefalle herrſchende niedrige Temperatur 
eine verhältnismäßig lange Dauer, unter Umftänden vielleicht eine Dauer von zwei oder 
drei Wochen, gefichert. 

Die legte Froſtnacht im Frühling wurde in Aſheville am 19. Mai, die erfte im Herbft 
am 12. Oftober verzeichnet. An anderen Orten, wie in Flat Rod, auf der Höhe der nord- 
laroliniſchen Blauen Kette, in Sunnyfide (Maryland), gab e3 aber Froftnächte am 1. Juni 
und am 22. September. 

Temperaturverhältniffe des Piedmont. Die Piedmontregion hat an den 
appalachiſchen Wintererfcheinungen ihren vollen Anteil, und ber Februar 1899 brachte auch 
Atlanta —22°, Valleyhead in Alabama —27°, Columbia ebenfo wie Raleigh —19°, Char- 
lotte —21° und Wafhington —26°. Eisdeden bilden ſich namentlich auf den nördlichen 
Piedmontſtrömen häufig, und 1835 war diejenige des Potomac bei Wafhington fo mächtig, 
daß Laftivagen fie queren konnten. Die Chefapeatebai aber ift bisweilen jo ftarf mit Eis 
gefüllt, daß die Aufternfifcherflotten darin feftgehalten werden. Heißer al3 in den hohen 
Appalachen und namentlich andauernder heiß find aber die Piedmontjommer. So ftieg 
das Thermometer beiſpielsweiſe in Augufta 1900 an 26 und 1878 an 27 aufeinanderfolgenden 
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Tagen höher ala +32°, in Charlotte 1900 an 25 und 1896 an 20 Tagen, in Wafhington 1900 
an 17 und 1872 an 16 Tagen. Das verzeichnete abfolute Maximum betrug in Auguſta +39,19, 
in Chapel Hill (bei Raleigh) + 40,6, in Charlotte 37,50 und in Wafhington +38°, und in 
der nordfarolinifchen Univerſitätsſtadt Chapel Hill betrug es außer 1892 auc) 1893 und 1894 
volle 40°, in allen folgenden Jahren aber immer über 36,6°. Es ift dieſes Klima ala echtes 
Baumwollllima zu bezeichnen, nicht aber zugleich als ein Sübfruchtklima, ber falten Winter 
halber. Die mittlere Julitemperatur beträgt in Atlanta +25,3°, in Augufta +26,9°, in 
Raleigh +25,8°, in Lynchburg +25,2° und in Wafhington +24,9°, ift alfo an allen biefen 
Orten hoch, der geogtaphijchen Breite gut entprechend. Das Januarmittel ift dagegen für 
Atlanta +5,6, für Auguſta +7,7, für Raleigh +4,7, für Lynchburg 2,9 und für Wafhington 
0,5°, alfo durchweg ſehr niedrig, und lediglich hieraus erflärt fich auch das verhältnismäßig 
niebrige Jahresmittel +16,2° bei Atlanta, 17,79 bei Augufta, 15,19 bei Raleigh, 13,8 bei 
Lynchburg und 12,60 bei Waſhington. 

Die Niederfchlagsmenge. Über die jährliche Niederſchlagsmenge find bie 
vorliegenden Beobachtungsreihen aus dem Piedmont ebenfo wie aus dem höheren Gebirge 
ſeht unzureichend, es ift aber Har, daß es ſich im allgemeinen um hohe Beträge Handelt, wenn 
auch je nach der Ortlichkeit um ſehr verſchiedene. ALS die eigentl.che Wettermauer erſcheint 
die Blaue Kette, an deren Regenwindſeite Highlands 2016 mm, Linville 1595 mm und 
Sunnyſide 1354, an deren Leefeite dagegen Afheville nur 1095 mm empfängt. Auch die 
Orte nahe bei dem Süboftfuße der Kette, Atlanta mit 1323 mm, Charlotte mit 1270 mm und 
Lynchburg mit 1120 mm, find verhältnismäßig regenteich, ebenfo Chattanooga und Knorville, 
in dem ben regenbringenden Golfwinden offenliegenben Großen Tale, mit 1340 beziehung 
meife 1270 mm; ſowie am Süd- und Oftrande des Piedmont Montgomery mit 1316, Colum- 
bia mit 1236, Raleigh mit 1242 mm. Dabei ift aber die Zahl der jährlichen Regentage auch 
in ben Tälern des höheren Gebirges eine ſehr mäßige (L10—145), weil e3 allerwärts bie aus- 
giebigen kurzen Güffe find, die die Hohen Beträge ergeben. So ereigneten fich beifpielaweife 
in Charlotte in den Jahren 1879—%0: 32 eintägige Regenfälle, die eine Höhe von 50— 124mm 
ergaben, und in Highlands (Horfe Code) wurde ein eintägiger Fall von 178 mm verzeichnet. 
Die Neigung zur Periodizität der Regen ift feine ausgefprochene, verhältnismäßig troden 
find nur der Oftober und November fowie im höheren Gebirge der April. Die Zahl der 
Gewitter kann für die Orte im Gebirge und in der Gebirganähe im Durchichnitt auf 50—60, 
für-die im Piebmont auf 40—50 veranfchlagt werben, und gegen Norden nimmt die Gewitter- 
frequenz ſehr beträchtlich ab. Auch die nächtlichen Taufälle find an dem Südoſthange fowie 
auf der Höhe der Blauen Kette ganz beſonders ſtark. 


€) Die Pflanzen: und Tierwelt, 

Die Pflangendede. Die appalachiſche Flora ift im wefentlichen eine Waldflora, in 
der Gräfergefelfichaften in einem ähnlichen Grade in den Hintergrund treten wie in ber weſt⸗ 
lichen Prärie die Baumgefellichaften. Freilich fehlen Waldwieſen (fogenannte „glades““) in 
den Zälern nirgend3, und auf die Kahlheit der meiften Hochgipfel wurde bereit hingemwiefen. 
Auf diefen „Balds“ ftößt man auch auf eine ganze Reihe hudſoniſcher Pflanzenformen, 
wie e3 Arenaria groenlandica, Trisetum subspicatum, Potentilla tridentsta und Ledum 
latifolium find, und auf den über 1800 m auffteigenden Rüden und Gipfeln wenigftens auf 
zahlreiche Belannte aus dem Süden des laurentiſchen Waldes. Prächtige und zurzeit auch 
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von der Axt ſowie von der walbverwüftenden amerilaniſchen Sägemühleninbuftrie noch 
Zaum berührte Beftände bildet da auf den Kämmen der Smoky Mountains, der Balfam 
Mountains und der Blad Mountains vor allem die Balfamtanne (Abies Fraseri), ber ſich 
befonderd Rhododendron catawbiense, mit feinem Zurzlebigen purpumen Blütenſchmuck 
im Juni, ſowie die Bergerle (Alnus viridis), die Bergeſche (Sorbus american), die Gelb- 
birfe (Betula lutea), der Rotholunder (Sambucus racemosa) und die Wildkirſche (Prunus 
pennsylvanica) zugefellen. Auch auf beträchtlichen Streden an den Hängen hinab finden ſich 
noch zahlreiche kanadiſche Formen, wie bie Hemlodtanne (Tsuga canadensis), die Zeder 
(Thuja oceidentalis), die Weißfiefer (Pinus strobus), der gemeine Holunder (Sambucus 
canadensis), die Rotfnofpe (Cercis canadensis) u.a. Allmählich tritt dafelbft aber bie fpe- 
zififche Appalachenflora in ihr Recht: der herrlichfte fommergrüne Laubwalb, den e3 über- 
haupt gibt, reich an ſchönen und originellen Blattformen und im Frühling und Sommer 
durchleuchtet von einer großartigen Blütenpracht der Azaleen, Kalmien und Rhododendron⸗ 
fträucher. Sehr ftattliche Stämme, die in vielen Fällen bei einem Durchmeſſer von 4 oder 
5m über 20 m emporftreben, ehe fie ſich zu einer Krone veräfteln, hat in ber höheren Berg- 
tegion (über 900 m) vor allem die Kaftanie (Castanes vesca), laum weniger ftattliche aber 
auch die Weißeiche (Quercus alba), die Schwarzwalnuß (Juglans nigra), die Schwarz 
tirſche und Chickaſawpflaume (Prunus serotina und P. angustifolia) ſowie der Tulpenbaum 
(Liriodendron tulipifera). 

An Arten ift da3 Gebiet fehr reich, und namentlich glänzt e3 durch die Zahl feiner 
Eichen (18 Arten), unter denen neben den bereit3 genannten Quercus rubra, Q. bioolor 
und Q. prinus bie hervorragenbften find. Aber auch Ahorne (Acer saccharinum, A. dasy- 
carpum, A. rubrum), Hidorybäume (Carya alba, C. sulcata, C. tomentosa, C. olivaeformis), 
Ejchen (Fraxinus americana, F. quadrangulata, F. pubescens), Robinien (Robinia pseud- 
acacia, R. viscosa), Ulmen (Ulmus americana, U. racemosa) und Pappeln (Populus 
grandidentata, P. tremuloides, P. monilifera) find zahlreich, und an Gleditſchien (Gle- 
ditschis triacanthos), Roßfaftanien (Aesculus glabra), Linden (Tilia americana), Buchen 
(Fagus ferrugines), Hornbäumen (Carpinus americana) und Birken (Betula populifolia, 
B. lenta) fehlt es ebenfall3 nicht. Weit verbreitet find auch die virginifhe Hexenhaſelnuß 
(witchhazel; Hamamelis virginiana) und ber Kreb3apfelbaum (Pirus coronaria). Bu be- 
dauern ift freilich, daß die ſchönen Baumbeftände an den allermeiften Orten vielfach traurige 
Spuren eine3 äußerft rüdfichtslofen und rohen Eingreifens feitens des Menſchen zeigen. 

Das Unterholz ift ebenfalls außerordentlich) üppig und vielgeftaltig und trägt ſowohl 
durch feine prächtigen Blattformen al3 auch durch feine Blüten viel zum Schmud der appa- 
lachiſchen Wälder bei, vor allem das haushoch emporftrebende Rhododendron maximum, 
ferner Kalmia latifolia, K. angustifolia und K. glauca, Azalea calendulacea, A. nudi- 
flora und A. viscosa, Oxydendrum arboreum, ba3 Dogtvood (Cornus florida), die Stecheiche 
(lex opaca) und andere. In dem gleichen Sinne wirken die zahlreichen Schling- und Kletter- 
pflanzen aus den Gattungen Vitis, Ampelopsis, Smilax und Lonicera, die überaus malerifche 
Laubgewinde von Baum zu Baum bilden, und neben denen als beerentragendes Gefträuch 
noch verzeichnet feien: die Brombeere (Rubus occidentalis), die Kronsbeere oder Preifel- 
beere (Vaccinium macrocarpuın), die amerifanijche Heibelbeere (Gaylussacia resinoss und 
G. frondosa) fowie als fonftiger Waldſchmuck die ſehr zahlreichen Orchideen (Cypripedium) 
und Farne (f. die Abbildung, ©. 161). Der Gräſerwuchs der Waldlichtungen hat fich Durch eine 
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Menge eingebrungener europäifcher Arten in feiner Zufammenfegung ſeht verändert, und 
ebenfo haben hier neben dem Mais die europäifchen Getreidearten fowie die Mehrzahl der 
fonftigen altweltlichen Kulturpflanzen eine günftige Stätte gefunden. 

In noch tieferen Gebirgälagen ſowie in der ganzen Piedmontregion treten die an- 
gegebenen Formen mehr und mehr zurüd und andere ftatt ihrer in den Vordergrund, fo 
befonders die Platane (Platanus oceidentalis), der Süßgummi (Liquidambar styraciflua), 
der rote Maulbeerbaum (Morus rubra), ber Tupelo (Nyssa sylvatica), die Weißlinde (Tilia 
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heterophylla), die Schwarzbirfe (Betula nigra), der Nefjelbaum (Celtis occidentalis), 
der Perfimmon (Dyospyros virginiana), die Zivergkaftanie (Cinquapin; Castanes pumila), 
das Sauerholz (Oxydendrum arboreum), der Saſſafras (Sassafras officinale), der Sumad) 
(Rhus vernix, R. typhina u. a.), die purpurblütige Himbeere (Rubus odoratus) und zahlreiche 
Ilex-Arten. In ſehr zahlreichen Arten find auch hier die Eichen und Hidorybäume vertreten. 
Ebenfo nehmen Kiefernbeftände, vor allem von Pinus mitis, weite Räume ein, und allerwärts 
ftößt man auf die fogenannte Rotzeder (Juniperus virginiana). Den großartigen Farbenreich- 
tum des Herbftlaubes erhöhen in der ganzen Gegend zahlreiche Aftern- und Solidago-Xrten. 

Die Hauptkulturpflanzen find in dem Gebirge Mais, Bohnen, Tabak und Apfel- 
bäume ſowie in geringerem Umfange Kartoffeln, Hafer und Weizen, in dem Piebmont neben 
dem Mais und Tabak aud) Bataten, Melonen, Pfirfiche und Reben ſowie bis in das ſüdliche 
Birginien die Baumwolle. 

2änberfunde, Nordamerika, 3. Aufl. 11 
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Die Tierwelt. Die appalachiſche Tierprovinz greift weit über die Grenzen des füd- 
appalachiſchen Gebirge3 und der Piebmontregion hinaus und umfaßt die ganze Gegenb 
nördlich vom Golfe von Mexilo und füblich von den Lorenzjeen, während die Weſtgrenze mit 
der Grenze des Waldes gegen die Prärie zufammenfällt. In jedem Falle haben ihre 
Hauptvertreter zurzeit ihr eigentliches Aſyl in dem Gebirge, während fie andermärt3 von der 
Kultur verdrängt und auögerottet ober wenigſtens ſeht felten geworben find. Als die her- 
vorragenbften und verbreitetften Säugetiere find in ihr namhaft zu machen: die Wildkatze 
(Lynx rufus), der Graumolf (Canis griseo-albus), der Graufuchs (Urocyon virginianus), ber 
Rotfuchs (Vulpes fulvus), der braune Mint (Putorius vison), ber Skunk (Mephitis mephi- 
tica), der Wajchbär (Procyon lotor), der Hleine ſchwarze Bär (Ursus americanus), der gemeine 
Maulwurf (Scalops aquaticus) und der Sternnafen-Maulwurf (Condylurs cristata), die faro- 
liniſche Spigmaus (Blarina brevicaudata), verſchiedene Fledermäufe (Vesperugo georgianus, 
Atalapha noveboracensis, Nycticejus crepuscularis u. a.), zahlreiche Eichhörnchen (Sciurus 
niger, S. hudsonius, S. carolinensis, Seiuropterus volucella, Tamias striatus u. a.), der Wood- 
ud (Aretomys monax), der amerifanifche Haſe (Lepus sylvaticus), die Moſchusratte (Fiber 
zibethicus), die Walbratte (Neotoma floridana), die Baummolltatte (Sigmodon hispidum), 
verfehiebene Mäufearten aus den Gattungen Arvicola, Hesperomys und Mus, da3 originelle 
Opoſſum (Didelphys virginians) und endlich) der Wapiti (Cervus canadensis) ſowie ber bir- 
ginifche Hirſch (Cariacus virginianus). Die nahe Verwandtſchaft mit der borealen Fauna 
Eurafiens ift ganz beſonders in der Säugetierflaffe eine auffällige, und viele Der aufgezählten 
Arten werben von hervorragenden Boologen al3 echte Arten überhaupt nicht anerfannt. 

Die jehr reiche appalachiſche Vogelwelt weicht von der altweltlichen viel ftärfer ab, 
lehnt ſich Dagegen enger an die ſüdamerilaniſche und mweftindifche an, da bei ihr ſüdnördliche 
Wanderungen und namentlic) auch ſolche über See leicht möglich waren. Im Süden ber 
Provinz, beſonders in Florida, ift noch eine ganze Anzahl von Kolibri-Arten vorhanden, aber 
nur Trochilus colubris geht im Sommer bis über die kanadiſche Grenze nordwärts. Yon 
Papageien ift nur Conurus carolinensis namhaft zu machen, wobei jedoch darauf hinzumeifen 
ift, daß die Vogelwelt der fübfloridaniichen Sumpfmwildniffe noch nicht ſehr genau durch- 
forfcht ift. Eine Anzahl von Ikteriden, darunter namentlich) Icterus galula und I. spurius, 
ber Oriol ſowie die Wiefenlerche (Sturnella magna) und ber Bobolint (Dolichonyx oryzi- 
vorus), ift viel weiter verbreitet, und ebenfo eine Anzahl ſchön gefärbter Tanagriden (Pyranga 
rubra und P. aestiva), von denen erftere bie altweltlichen Stare, letztere aber die altwelt- 
lichen Finfen zu vertreten haben. 

Aus der Familie der Droffeln ſeien namentlic, das Robin (Merula migratoria), ber 
Spottvogel (Mimus polyglottus), die Waldamfel (Hylocichla mustelina) und der Katen- 
vogel (Galeoscoptes carolinensis) hervorgehoben, aus der Familie der Saricoliden der Blau- 
vogel (Sialia sialis), aus der Familie der Meifen die karolinifche Meife oder Chickadee (Parus 
carolinensis), aus ber Zamilie der Zaunkönige da3 karoliniſche Wren (Thryothorus ludo- 
vieianus) und ba3 Hauswren (Troglodytes aedon), aus der Familie der Bachſtelzen die 
amerifanifche Heibelerche (Anthus ludovicianus), aus der Familie der Baummaldfänger die 
Wafferdrofjel (Siurus naevius) und die große Zahl der fogenannten „Warbler” von den 
Gattungen Dendroeca, Myodioctes, Geothlypis, Helminthophaga u. a., aus ber Familie 
der Laubwürger die Fliegenfänger von den Gattungen Vireosylvia und Lanivireo, aus ber 
Familie der Seidenſchwänze der Zedernvogel (Ampelis cedrorum), aus der Familie der 
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Schtwalben bie Stallſchwalbe (Hirundo erythrogastra) und bie Uferſchwalbe (Cotile riparia), 
aus ber Familie der Finken der Kardinal (Cardinalis virginianus), der Singfperling (Melo- 
spiza fasciata) und ber Baumfperling (Spizella montana), aus der Familie der Krähenvögel 
der Blaue Jay (Cyanocitta cristata) und die Krähe (Corvus frugivorus). 

Ferner beleben ben oftamerifanifchen Wald durch ihre feltfamen abendlichen Rufe die 
befannten Ziegenmelfer Whip-Poor-Will (Caprimulgus vociferus) und Chuck-Wills Widow 
(Antrostomus carolinensis). Auch zwei Kuckucke (Cocoyzus americanus und C. erythro- 
phthalmus) und eine ganze Anzahl Spechte (Picus querulus, P. pubescens, Centurus caroli- 
nensis, Melanerpes erythrocephalus u. a.) find zu verzeichnen. Eulen von ben Gattungen 
Aluco, Asio, Strix und Bubo fotwie Falken und Buffarde von den Gattungen Falco, Aesalon, 
Buteo, Halisötus und Cathartes find gleichfalls ftark vertreten. Unter den wenigen Tauben- 
bögeln ift die merkwürdigſte und verbreitetfte die Wandertaube, deren von Audubon be- 
fchriebene heufchredenartige Flüge und Verwüſtungen indeſſen mit dem Fortfchreiten der 
Kultur fo gut wie volllommen aufgehört haben. Unter den Hühnervögeln liefern befonders 
der Truthahn (Meleagris gallopavo) und das amerifanifche Rebhuhn (Ortyx virginiana) 
hier und da noch ein willlommenes Wilbbret. 

Aus den verfchiedenen Stranbvogelfamilien verzeichnen wir nur: den Aufternfifcher 
(Haematopus pallistus), den Abocet (Recurvirostra americana), mehrere Kiebitze und 
Schnepfen (Charadrius pluvialis und Aegialites meloda, Gallinago media und Macro- 
rhamphus griseus) und das fogenannte Waldhuhn (Philohela minor); aus den Storch-, 
Kranih- und Löffelichnäblerfamilien den großen blauen Neiher (Ardea herodias), ben 
Heinen blauen Reiher (Florida coerulea), den Nachtreiher (Nyctiardea grisea), den Waldibis 
(Tantalus loculator), den weißen Ibis (Eudocimus albus), den Schreiktanich (Grus ameri- 
cana), die virginiſche Ralle (Rallus virginianus) und den nahezu ausgeftorbenen Rofa- 
Löffelreiher (Ajaja ajaja); aus den Familien der Flamingos und Gänfe und der Pelifaniden 
endlich den amerifanifchen Flamingo (Phoenicopterus ruber), die Waldente (Aix sponsa), 
den Hauben-Merganjer (Lophodytes cucullatus) und den weißen und braunen Pelikan 
(Pelecanus erythrorhynchus und P. fuscus). 

Die appalachiſche Reptilienfauna fteht an Reichtum hinter der Bogelfauna zurüd, 
meift aber mehrere weit verbreitete Klapperſchlangen von den Gattungen Crotalus, Caudi- 
sonia unb Ancistrodon fowie fehr zahlreiche Colubriden von den Gattungen Eutaenia, 
Tropidonotus, Coluber und Ophibolus auf, ferner viele Schildkröten von den Gattungen 
Cistudo, Chrysemis, Pseudemis, Chelopus, Dermatochelis, Chelonia und Aspidoneetes, 
eine Anzahl Eidechfen (Sceloporus undulatus, Ophiosaurus ventralis u. a.) und ein Krokodil 
(Croeodilus acutus) fowie einen Alligator (Alligator mississippiensis). Amphibien von ben 
Gattungen Rana, darunter ber mächtige Ochſenftoſch (R. catesbiana), Hyla, Acris, Bufo, 
Desmognathus, Spelerpes, Amblystoma, Menopoma, Necturus und Siren, gibt e3 viele. 
Bon Fiſchen find der Provinz vor allem die zahlreichen Katzen und Sonnenfiſche (Situ- 
riden und Centrarchiden) charakteriftifch. 

Hinfichtlic der wirbellofen Tiere ift namentlich auf die zahlreichen Hymenopteren 
und Stäfer, insbeſondere aber auf die befannten Landplagen der Hefjenfliege (Cecidomyia 
destructor), ber Hornfliege (Haematobia serrata), des Cutwurmes (det Larven von Nephe- 
lodes, Agrotis, Hadena u. a.), ber Maismade (Heliothis armigera), des Heerwurmes (Leu- 
cania unipunctata), des Colotabofäfer3 (Doryphora decemlineata), des Baummollwurmes 

1* 
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(Aletia xylina), der Mostitos (Culex pipiens) und insbeſondere des Malariaträger3 Anopheles 
quadrimaculatus hinzumeifen. Ein ſchönes nächtliches Schauſpiel gewähren in der appa- 
lachiſchen Waldgegend die Leuchtfäfer (Photinus pyralis und P. pennsylvanica), und an dem 
geräuſchvollen Konzert, das in ben Sommernächten bie Ochfen- und Baumfröfche anftimmen, 
nimmt ein ungeheure3 Heer von Bilaben, Grillen und Heufchreden Iebhafteften Anteil. 

Bon Haustieren haben fich befonders das Rind, das Schaf, das Pferd, das Maul- 
tier und die Hühnervögel gut eingebürgert, und in dem nordfarolinifchen Gebirgslande 
züchtet man eine fehr ſchöne und dauerhafte Pferderaffe. Einen beträchtlichen Umfang 
hat außerdem die Bienenzucht. j 


d) Die Befiedelumngsverhältniffe. 


Als Verkehrshindernis haben die appaladjifchen Vergrüden eine viel größere Rolle 
gefpielt, als man gemeinhin glaubt, und gutenteils fpielen fie fie noch heute. Abgejehen 
von einigen Händlern und „Langjägern“ („long hunters‘“‘) ſowie von den früher genannten 
Herrnhuter Glaubensboten drang die weiße Befiedelung doc) erft ſeit den letzten Jahrzehnten 
de3 18. Jahrhunderts in ihre Wildniffe ein und über ihre „Wind Gaps“ an den Quellen des 
Susquehanna und Potomac ſowie über das Cumberland Gap hinüber in das Ohiogebiet. 
In den meiften nordkaroliniſchen Gebirgscounties, die hierbei befonbers in Frage kommen, 
fand das Eindringen größerer Anfiedlerjcharen erft feit 1840 ftatt, und von Eijenbahnen 
werben fie aud) heute noch keineswegs alle berührt. Man ann daher auch nicht fagen, daß 
die wirtſchaftlichen Hilfsquellen der Landſchaft bereits nach jeder Richtung hin zum vollen 
Fliegen gebracht worden jeien, oder baf die Befiedelungsverhältniffe eine endgültige Geftalt 
gewonnen haben. Sicher ift nur, daß das höhere Gebirgsland in feiner Entwickelung hinter 
vielen anderen Landichaften des nordamerifanifchen Oſtens weit zurüdgeblieben ift, und daß 
die oben geſchilderten Naturverhältniffe, die dies in erfter Linie bewirkt haben, in der gleichen 
Nichtung weiter wirken werben. 

In den 20 nordkaroliniſchen Gebirgscounties, bie insgeſamt nahe an 22000gkm 
oder ein reichliches Sechſtel von dem fraglichen Staatögebiet enthalten, beträgt die Gefamt- 
zahl ber Bewohner nad) bem Benfus von 1910 nur 305596 ober nicht ganz 14 Prozent von 
der Staatäbevöfferung, die mittlere Volksdichtigkeit alfo nur 13,9 auf 1 qkm. Die typiſche 
Siebelung ift allenthalben das einzelnftehenbe Zarmhaus (Tafel 7, Abbildung 4). Yon den 
Ortſchaften aber überfteigen nur vier die Zahl von 1000 Einwohnern, und nur eine einzige 
kann den Rang einer wirklichen Stadt beanfpruchen. Die Zahl der Neger ift in dem Gebirgs⸗ 
lande durchgängig eine fehr geringe. Dagegen haben fich in den höheren Tälern der Smoky 
Mountains, befonders im Gebiet des Dcanaluftee River, etwa 1300 Cherotefen-Indianer der 
Überführung nad) dem Jndianerterritorium entzogen, um nun ihr Dafein auf ihrem an- 
geftammten Gemeinbejig al3 Heine Farmer zu friften, mit der Quäkermiſſionsſchule von 
Yellow Hill al ihrem eigentlichen Kulturbrennpunfte. 

In den virginifchen Gebirgscounties liegen die Verhältniffe der weißen Be- 
ſiedelung günftiger, und nur in Bland County und Didinfon County ſinkt die Vollksdichtigkeit 
auf 5,5 und 12,2. Hier nimmt eben das höhere Gebirge nur einen Heinen Raum ein, und 
die ganze Landſchaft fteht viel mehr unter dem öffnenden und verkehrsfördernden Einfluffe 
des Großen Appalachiſchen Tales. Zudem wurden in einer ganzen Anzahl ber virginifchen 
und weſtvirginiſchen Gebirgscounties neuerdings mächtige paläogoifche Kohlenflöze in Abbau 


Sudappalachen: Befiedelungsverhältniffe. 165 


genommen, wodurch ſich ihre Volkszahl wahrend der letztverfloſſenen zwei Jahrzehnte ſehr 
bedeutend gefteigert hat. 

Diefelben Einflüffe haben aber in den pennfplvanifcen Appaladen eine ge- 
taumere Zeit hindurch gewirkt, die Kohlenlager insbefonbere feit dem Jahre 1820 und die 
Eiſenerze noch viel früher, und zugleich war es hier aud) um die Wegſamkeit und die Anbau- 
fähigfeit des Bodens an den meiften Orten viel beffer beftellt. So darf man ſich nicht wun- 
dern, daß bie Kultur- und Wirtſchaftsverhältniſſe dafelbft in vielfacher Hinficht zu einer ſehr 
volffommenen Enttvidelung gelangt find, und daß die Siebelungen vielfach auf das höchfte 
blühen. Hier fteigt die Bevölferungsdichtigfeit in Cambria County, auf der höchften Höhe des 
Mleghany Mountain, auf 60, und in Ladamanna County, im Großen Tale, fogar auf 158. 

AB das eigentliche Kulturland hat ſich freilich in dem Bereiche der Südappalachen 
das Fußhügelland zwischen der Fallinie und der Blauen Kette bewährt, beſonders wo es ſich, 
wie am James, am Potomac, am Patapzco, am Susquehanna und am Delaware, mit dem 
von Oſten heranflutenden Atlantifchen Ozean berührt unb zugleich die erwähnten groß- 
artigen Mineralſchätze in feiner nächſten Nachbarfchaft hat. Das ift dad Land, von dem ſchon 
fein ältefter Beſchteibet, W. Stracheh, in feiner „Historie of Travaile into Virginia“ meint, 
es fei „ein gute3 und ſchönes Land, angenehmer und gefünder in bezug auf die Luft und 
reicher im Boden” al3 das benachbarte Niederland. Hier erreicht Die Volksdichtigkeit ſelbſt 
in vorwiegend ländlichen Counties, in denen Aderbau und Viehzucht die Hauptnahrungs- 
zweige bilden, wie in ber pennſylvaniſchen Lancafter County, 108, und viele der ftäbtifchen 
Gemeinweſen find zu ſehr ftattlicher Größe gediehen. 

Der namhaftefte Ort im Gebiete ber kriftallinifchen Hochappalachen und bie eigentliche 
Hauptftabt des weſtlichen Nordkarolina, zugleich aud) die zweitgrößte Stadt des Staates, ift 
Afheville, am Zuſammenfluſſe des Swannanoa mit dem French Broab und zwiſchen den 
Blad- und Balfam Mountains in malerifcher Gegend gelegen. 1870 nur 1400, 1910 aber 
19000 Seelen zählend, hat e3 befonders als Ausflugsziel und Erholungsaufenthalt große 
Beliebtheit erlangt, feit die Berggegend durch die weitfarolinifche Bahn zugänglich gemacht 
worden ift, und feit es fich einer Anzahl prächtig ausgeftatteter Gafthäufer rühmen darf; 
nebenher hat Afheville aud) einige Bebeutung ala Tabaf- und Holzmarkt. Der fürftliche 
Sommerfig Biltmore, den fi) &. Vanberbilt nahe dabei am Swannanoa gejchaffen hat, 
und in dem er nad; deutſchem Mufter Waldwirtſchaft zu betreiben fucht, verharrt freilich 
bis auf weiteres in einer gewiſſen Einfamfeit. Kleinere Kurorte mit Mineralquellen find 
dagegen Hot Springs, an ber meftfarolinifchen Hauptbahn und oberhalb des French⸗ 
Broad⸗Durchbruchs durch die Smoly Mountains, fowie Waynesville, am Fuße der 
Balfam Mountains und an ber weftfarolinifchen Nebenbahn, befuchte Sommerfrifchen auf 
der Höhe der Blauen Kette ferner Highlands und Flat Rod. Cranberry hat fein 
großes Eifenerzlager zwar in Angriff genommen, e3 aber infolge der Konkurrenz günftiger 
gelegener Lagerftätten wieder brachlegen müffen, obgleich es burch eine Zmeigbahn vom 
Großen Tale her erreichbar if. Dagegen hat Mount Airy, am Wefthange der Blauen 
Kette, eine umfangreiche Granitbruchinduftrie enttwidelt, und nahe bei Highlands finden 
ſich die wichtigen Korundbrüche bes Hogbad ebenfo wie bie bisher nur in Meinem Mafftabe 
abgebauten Rubinfundftätten im Tale de3 Kleinen Tenneſſee (bei Franklin). 

Im füdlichen Teile des Großen Tales wurde im Jahre 1757 durch Anlage des Forts 
Loudon am Kleinen Tenneffee der erfte Verſuch gemacht, der weißen Befiedelung Bahn zu 
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brechen; 1760 wurde das ort aber von den Cherofefen eingenommen und zerftört, und fo 
tam e3 erft 1787 zu der Gründung von Knoxville, der Wiege und der alten Hauptftabt 
de3 im Jahre 1796 organifierten Staates Tenneffee, unterhalb der Vereinigung des Holfton 
und Trend) Broad und am Kopfpunkte der Tenneffeeichiffahrt, die feit ber Eröffnung des 
Muscle-Shoal-Kanals (1889) bis zum Ohio reicht. Durch die große Fruchtbarkeit des Tales 
feit langem ein hervorragender Produftenmarft, ift es neuerdings durch den Abbau naher 
Marmorbrüche und Kohlen- und Eifengruben auch eine ſehr wichtige Induftrieftabt, durch 
da3 Bufammenlaufen ber weitfarolinichen Bahn ebenfo wie der Bahnen über das fübliche 
Eumberlandgebirge mit der großen Talbahn aber ein bebeutender Verkehrsmittelpunkt 
geworben, der 1910: 36000 Einwohner zählte. Chattanooga, bie andere Hauptftabt von 
Dft-Tenneffee, begann ihre Laufbahn als Militärpoften unter den Chetofejen 1836, wurde 
aber nad; deren Verdrängung 1838 Stadt und erhob ſich als folche von 2500 Einwohnern 
im Jahre 1860 auf 13000 im Jahre 1880 und auf 45000 im Jahre 1910, unter ähnlichen 
Einflüffen wie Knoxville, dem e3 als Tenneffeehafen vorauffteht. Seine Lage am Tenneffee- 
durchbruche ſowie unfern der Hauptöffnung bes Großen Tales und bes Südendes der hohen 
Alleghanies machte es ebenfalls zu einem wichtigen Eifenbahnfnotenpuntte, die Nachbarſchaft 
naher Eifenerz- und Kohlengruben aber zu einer der namhafteiten Hochofen- und Eifen- 
induftrieftädte bes Südens. Im großen Bürgerkriege kam feine Verkehrslage auch in ftrate- 
giſcher Beziehung zu voller Geltung, indem bafelbft im Oftober 1863 die berühmte Doppel- 
ſchlacht von Chidamauga und am Loofout Mountain („die Schlacht über den Wolfen“) 
geſchlagen wurde, der zum Gebächtnis 1895 der ungeheure „Chidamauga-Nationalpark“, 
fozufagen ein Wald von Dentmälern, bei Chattanooga geſchaffen wurde. 

Unmittelbar an dem füblichen Ausgange des Großen Tales gelegen und durch den 
ſchiffbaren Coofa miteinander verbunden, find Rome in Georgia und Gadsden in Ala- 
bama al3 Heinere Induſtrieſtädte für Eifenguß und Baumwolle bemerkenswert ſowie zu- 
gleich als Produftenmärkte, vor allem auch in Baumtolle, deren Anbau hier hoch im 
Schwunge fteht. Zu ungleich höherer Bedeutung gebieh aber ſüdweſtlich von letzterer Stabt 
Birmingham, am Fuße des Red Mountain, des reichiten Cifenerzberge3 von Alabama, 
an einem Zufluffe des Black Warrior River und in der Nähe bes großen Blad-Warrior- 
Kohlenfeldes. Erſt 1871 angelegt, ift dasſelbe Die eigentliche Stahl- und Eifenftabt des norb- 
amerifanifchen Südens geworben, die ihrem engliichen Vorbilde eifrig nachitrebt, mit zahl- 
reichen Hochöfen, Gußſtahlwerken, Mafchinenfabriten und 1900 mit 38000, 1910 mit 133000 
Einwohnern. Ähnlich raſch find durch ihre Eifengruben und durch Stahl- und Eifeninduftrie 
das nahe Beffemer fowie Annifton, an den Choccoloco Mountains, gewachſen. 

Im Großen Tale aufwärts ift Briſtol, halb im Staatsgebiete von Tennefjee und halb 
in Birginien fowie zwifchen den Duelljlüffen des Holfton, ein nennenswerter Bahnknoten 
und Tabakmarkt. Die alten deutfchen Anfiedelungen Chriftiansburg und Salem, an 
dem Eifenbahnübergange vom oberen James- und Staunton-Rivergebiet in dag Kanaroha- 
tal, find nicht weit über Den Rang Heiner jauberer Landftädtchen hinaus gebiehen, dagegen ift 
das junge, erft 1852 gegründete Roanote, das 1880 nur 669, 1910 aber 35000 Einwohner 

* zählte, feit Eröffnung feiner Eifengruben und feiner Eifenbahnverbindungen (ber Shenan- 
doah- und Norfolf-Wefternbahn) raſch eine bedeutende Handels- und Induſtrieſtadt ge- 
worden, bejonder3 in Mafchinen. Weiter nördlich find in dem Cumberlanbgebirge Red 
Sulphur Springs, White Sulphur Springs, Warm Springs u. a. bejuchte 
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Kurorte, Lerington, in der Nähe der großartigen virginifchen Naturbrüde (Tafel 5, 
Abbildung 4), eine freundliche virginifche Univerfitätsftabt, Clifton Forge, am Quellaufe 
des James River, ein hervorragende virginifches Eiſenhüttenwerk, Staunton, am Shenan- 
boah, ein wichtiger Produktenmarkt, mit den Manganminen von Crimora in der Nähe, und 
Harpers Ferry ber Hauptbrüdenplag und Bahnknoten am Potomac. Cumberland, 
am Rordpotomac und am Chefapeafe-Ohio-Ranal, ift aus einem Fort an der alten Militär 
ftraße nad) Pittsburgh der Hauptmittelpunkt des Marylander Kohlen- und Eifenbergbaues 
geworden, mit 22000 Einwohnern, großen Stahlwerken, Bement- und Glasfabriken und 
umfangreicher Kohlenverfrachtung nach Wafhington und Baltimore, Hagerstomn aus 
einer 1769 gegründeten deutſchen Aderbaufolonie eine lebhafte Induftrieftabt in Adergerät 
und Maſchinen, mit 17000 Einwohnern. ' 
Eine ungleich großartigere Entwickelung de3 Kohlen- und Eifenbergbaue3 und der 
mannigfaltigften Induſtriezweige hat aber nördlich von der berühmten Mafon-Dizon-Linie 
ftattgefunben, die Maryland von Pennſylvanien und damit zugleich die nordamerifanifchen 
Südftaaten von den Nordſtaaten fcheidet. Dort hatte die Benutzung der Kohlen am Schuylkill, 
am Alleghanyfluß und an anderen Orten in Meinem Maßſtabe bereits in den fechziger Jahren 
de3 18. Jahrhunderts begonnen, der wertvolle Anthrazit aber wurde lange als ſchlechte, 
ſchwer brennende Kohle verfchmäht, fo daß bie erften an feinen Abbau gefnüpften Unter- 
nehmungen ſcheiterten. Erſt während des zweiten englifch-amerifanifchen Krieges (1812—14) 
Tam ber betreffende Bergbauzmeig in Schwung, und als ihm durch den Lehigh- Kanal (1821) 
und den Schupläill-Kanal (1826) ſowie durch den 1833 begonnenen Eifenbahnbau weitere 
Abſatzgebiete in der Richtung auf die großen Küftenpläge am Delaware, an ber Chefapeafe- 
Bai und an der New-York-Bai geöffnet wurden, gewann die Förderung bald einen fehr ftatt- 
lichen Umfang. 1821 betrug die gefamte Anthrazitförderung des Lehigh-, Schupffill- und 
Whoming-Tales nicht ganz 1100 Tonnen, 1831 aber 177000, 1851: 4,5 Millionen, 1871: 
15,7 Millionen, 1881: 28,5 Millionen, 1901: 67,5 Millionen, 1907: 85,7 Millionen und 1909: 
81,1 Millionen, und zurzeit find in dem verhältnismäßig Heinen Diftrikte nicht weniger al 
174000 Arbeiter damit bejchäftigt, die „Ichtvarzen Diamanten“ an das Tageslicht zu bringen. 
Der erfte pennfplvanifche Hochofen zum Eiſenſchmelzen wurde am Oſtrande der Pied- 
montlandſchaft, bei Chefter, 1720 gebaut, und geraume Zeit behielt die Eifeninbuftrie, geftügt 
auf die Magnetite des unteren Delamaregebietes, im Piedmont ihre Hauptfige. Während 
des Unabhängigfeitsfrieges aber erfolgte ihr Einzug in die Täler hinter der Blauen Kette 
und auf die Höhen der Alleghany Mountains, und hier hat Pennfylvanien unter Benutzung 
der reichen Hämatitlager ber Steinfohlen- und Silurformation feinen Rang als erfter Eifen- 
ſtaat Nordamerikas länger als ein Jahrhundert zu behaupten, feinen Rang als erſtes Stahl- 
und Eifenland der Erde aber neuerdings zu erringen vermocht. Seine eigene Erzförderung, 
die noch 1880 größer war al3 in allen anderen Unionsftaaten (2,2 Millionen Tonnen), ift 
zwar ſehr zurüdgegangen (1910 auf 740000 Tonnen), fo daß Pennfyloanien in diefer Hin- 
ſicht nur noch der fechfte in der Reihe der Unionzftaaten ift; das Rohmaterial wirb aber auf 
den Waffer- und Schienenftraßen aus allen Richtungen, beſonders von den Großen Seen her 
fo reichlich herbeigeführt, daß Pennſylvanien in der Stahl- und Eifenbereitung nad wie vor 
alle anderen Staaten weit in den Schatten ſtellt, 1905 mit 251 einfchlägigen Betrieben und 
der reichlichen Hälfte von der Gefamtproduftion der Union ſowohl der Mafje nad) (15,8 Mil- 
lionen von 29,5 Millionen Tonnen) wie dem Werte nad) (471,2 Millionen von 905,9 Millionen 
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Dollar). Allerdings vollzog fich babei eine weitere Weftwärtsverjchiebung der Induſtrie, und 
ihre erften Hauptfige, vor allem Pittsburgh, liegen heute außerhalb des in Frage ftehenden 
Landabſchnittes und können erft bei der Befchreibung des Ohiobedens gewürdigt werden. 

Eine ganze Anzahl von Städten hat aber den einmal erworbenen Rang voll behauptet 
und mit Hilfe der an Ort und Stelle zu Gebote ftehenden Kohlenjchäe der Eifenverarbeitung 
zahlreiche andere Gewerbszweige zugefellt; fo vor allem Scranton, am Ladamwannafluß, 
mit 130000 Einwohnern, und Wilfesbarre, am Susquehanna, mit 67000 Einwohnern, die 
unter den amerifanifchen Kohlenverfrachtungspläßen zuvorberft ftehen, und von denen befon- 
ders das erftere auch durch Herftellung von Eifenbahnmaterial, Mafchinen, Seidenwaren uſw. 
herborragt. Auch das nahe Carbondale, am Lackawanna, und Nanticote, am Susque- 
Hanna, find durch Anthrazitbergbau bedeutend, und ebenfo Shenanboah (26000 Einwohner), 
Hazleton (25000 Einwohner), Mahonoy und Pottsville, am oberen Schuplfill, und 
Mauch Chunk am Lehigh. Einen weiteren Hauptherd der Stahl-, Eifen- und Mafchinen- 
induftrie bildet Harrisburg (64000 Einwohner), am Durchbruch des Susquehanna durch 
die Blaue Kette, das eine der älteften Städte Pennſhlvaniens und feit 1812 die Stants- 
hauptſtadt ift. Auf der Höhe des Alleghany Mountain ift ferner Connelsville die erfte 
Kofbereitungsftabt ber Union, William3port (32000 Einwohner) aber, am oberen Sus- 
quehanna, der Hauptholzmarkt Pennſylvaniens. Auch Elmira (37000 Einwohner), im 
New Yorker Staatsgebiete und am Chemung, ift in erfter Linie ein großer Holzmarkt, da- 
neben aber Wagenbauerftadt, und ähnlich der Eifenbahntnoten Binghamton (48000 Ein- 
mohner), am Oftfusquehanna, das nebenher durch Müllerei und Tabakinduſtrie namhaft ift. 
Kingston (26000 Einwohner) endlich, am Hubfon, fei al3 der Haupteingangspunkt in das 
an Mineralfchägen arme, aber an Naturjchönheiten reiche Catztill-Gebirge erwähnt. Im 
übrigen foll des Hubfongebietes und feiner Städte erſt fpäter gebacht werben. 

In der Piedmontregion ordnen fi die namhafteren Städte im weſentlichen in 
zwei norböftlich gerichtete lange Reihen, in ftrengem Einflange mit dem Gebirgabau. Die 
eine Reihe hält ſich ziemlich dicht am Fuße der Blauen Kette, wie um die Vorteile der beiden 
aneinanderſtoßenden Landichaften gleichzeitig zu genießen, die andere aber an bie vielfach 
genannte Fallinie. 

Die erftere beginnt mit der alten, ſchon 1741 begründeten Herrnhuter-Siedelung 
Bethlehem (einfchließlich South Bethlehem 33000 Einwohner) und mit dem annähernd 
ebenfo alten Allentown (52000 Einwohner), am Lehigh, die aud) beide zu hervorragenden 
pennſylvaniſchen Stahl- und Eifenbereitungs- und Seidenweberftädten ſowie zu namhaften 
Schulftäbten gediehen find, ſowie mit dem malerifch gelegenen Eafton (29000 Einwohner), 
an der Münbung des Lehigh in den Delaware. Es folgen weiter das ftattliche Reading 
(96000 Einwohner), am mittleren Schuylkill, mit großen Schmelz-, Stahl- und Walzwerken 
und Eifenbahnwerfftätten fowie mannigfaltigen anderen Gewerbszweigen, gleich der vor- 
benannten in hervorragender Weiſe eine alte deutfch-pennfylvanifche Stadt; und Lancafter 
(47000 Einwohner), ebenfo wie York im Gebiete des unteren Susquehanna, beide vor allem 
namhaft als Probuften- und Tabatmärkte. Auch der Heinen Stadt Gettysburg, die Durch 
ihr Schlachtfeld von 1863 berühmt ift, ſowie der virginijchen Staatsuniverfitätsftabt Char- 
lottesville und ihres Weinbaues fei hierbei gedacht. Bedeutender find aber Lynchburg 
(29000 Einwohner), am James, und Danville (19000 Einwohner), am füdlichen Duell- 
fluffe des Roanoke, vor allem als zwei Hauptfiße des virginifchen Tabakhandels und der 
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Tabatinduftrie ſowie zugleich auch der Baumwollinduſtrie; desgleihen Winston in Norb- 
tarolina. Der größten Tabakjabriten der Welt rühmt ſich aber das nordkaroliniſche Stäbtchen 
Durham, etwas weiter öftlich, mit kaum 7000 Einwohnern, von denen nahezu die Hälfte 
im unmittelbaren Dienfte der Firmen Blackwell und Duke fteht, die zufammen im Jahres 
durchichnitte für etwa 7 Millionen Dollar Zigarren, Zigaretten und Rauchtabat liefern. 
Greensboro (16000 Einwohner) ift gleichfalls durch Tabakinduftrie ſowie als Schulftadt 
nambaft, Highpoint als Hausratfabrifftabt, ähnlich Charlotte (34000 Einwohner), 
im Gebiete des oberen Catatoba, das aber auch lebhafte Baummoll- und Mafchinenfabri- 
Tation ſowie Goldbergbau treibt. Die beiden füdfarolinifhen Univerfitätsftädte Spartan- 
burg (18000 Einwohner) und Greenville (16000 Einwohner) ſowie die georgianijche 
Univerfitäts- und Schulftadt Athens (15000 Einwohner) find durch ihre Wafjerkräfte eben- 
falls Sitze der Baumwollinduſtrie. Die weitaus herborragendfte in der Gtädtereihe entlang 
der Blauen Kette ift aber Atlanta (155000 Einwohner, davon 40 Prozent Farbige), die 
Staatshauptſtadt von Georgia, die ihren Aufſchwung insbeſondere den zwölf Eifenbahnen 
verdankt, die zur Umgehung ber hohen Appalachen in ihr zufammenlaufen. Bor allem ift 
Atlanta dadurch ein wichtiger Getreide-, Baumwoll-, Tabak- und Holzmarkt geworben ſowie 
ein Hauptfig der Mafchinen- und Baummwollinduftrie und des ſüdſtaatlichen Bildungs 
weſens, mit Univerfitäten für Weiße ebenfo wie für Farbige. Auch bei Atlanta kam die an- 
gegebene Verkehrslage übrigens im Bürgerfriege Durch eine Anzahl beſonders wichtiger und 
heißer Gefechte zur Geltung. 

Von Fallinienftädten (f. die Karte auf ©. 149) find weder die Heine alabamifche 
Univerfitätsftabt Tuscaloofa am Blad Warrion River, die nebenbei Kohlenbergbau und 
Kohlenverſchiffung treibt, noch die hübfche Staatshauptftabt Montgomery (38000 Ein- 
wohner) am Wabamafluffe, mit beträchtlichen Baumwollhandel, Induſtrieſtädte geworden. 
In einem ehr beträchtlichen Maße ift dies aber der Fall mit Columbus (25000 Einwohner) 
in Georgia, an ben Cometafällen bes Chattahoochee und am Kopfpuntte der Chattahoochee- 
ſchiffahrt, das durch die gebotene ſtarke Waſſerkraft (35000 Pferdekräfte) ein Hauptfig der 
georgianifchen Baummollipinnerei ift, mit dem Eifenbahntnotenpunft und Baumtollen- 
markte Macon (41000 Einwohner), am Dcmulgee, und noch mehr mit dem 1735 von ver- 
triebenen Salzburgern begründeten Augufta (41000 Einwohner), am Savannah, das am 
eheften das fühftaatliche Mancheſter zu heißen verdient und zugleich) eine wichtige Garten- 
bauftadt ift. Auch die ſüdkaroliniſche Staatshauptitabt Columbia (26000 Einwohner, 
davon 47 Prozent Farbige), am Congaree River, ſowie die nordkaroliniſche Staatshaupt ⸗ 
ftabt Raleigh (19000 Einwohner, davon 41 Prozent Farbige) machen ihre wirtſchaftliche 
Bedeutung in erfter Linie als Baummollmärkte und Baummollfabritpläge geltend, und 
ebenfo nußt Fayetteville die ftarke Kraft des Cape Fear River und Weldon diejenige 
des Roanote für feine Spinnereien aus. Die Siebenhügelftadt Richmond, am James, ift 
einerjeit3 die Erbin der älteften angelſächſiſchen Siedelung auf nordamerikaniſchem Boden, 
Jamestown, von der an dem viel weniger gefunden Flußufer weiter ſtromabwärts nur 
einige bürftige Grundmauern übriggeblieben find, anberjeit3 aber auch die Erbin der 
Indianerſtadt Powhatans, die in der Nähe ftand. Als Stadt erft 1737 gegründet, wurde 
fie 1779 Sig der Staatsregierung, und als folder fpielte fie bald in den Südſtaaten eine 
führende Rolle, die zu feiner Zeit vollfommener zur Geltung kam als während des Bürger- 
Trieges 186165. Mit ihrem Falle war das Schichſal der füdlichen Konföderation entſchieden. 
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Seither hat fie aber durch ihre Waſſerktaft und ihre nahen Kohlenlager einen bedeutenden 
Aufſchwung al Induftrieftabt genommen, vor allem in Tabafverarbeitung und Mafchinen- 
fabrifation. Das ihr gegenüber gelegene Mandhefter vertritt ben Gemwebäzweig. Won 
den 128000 Bewohnern find 38 Prozent Farbige, während der Prozentfag der Farbigen 
im Staate Virginien insgeſamt 35,7 beträgt. Alerandria (15000 Einwohner), am Poto- 
mac und am Ausgange des Chefapeate-Ohio-Ranal, ift gewiſſermaßen eine Geſchäfts- 
vorſtadt von dem 10 km meiter fttomauf gelegenen Wafhington, mit Brauerei, Gerberei 
und Seehanbel in Landesprodukten. 

Die Bundeshaupttabt Wafhington hat die Abficht ihrer Gründer, einen geeigneten 
Mittelpunkt für die Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten der Föderativrepublif zu 
bilden, ohne die Selbftänbigfeit der Einzelftanten zu beeinträchtigen und ohne ein höheres 
Eigengewicht im Staatsleben geltend zu machen, gut erfüllt. Beinahe mathematifch genau 
zwiſchen dem fühlichften und nördlichſten Küſtenpunkte des urfprünglichen Stantenbundes 
und am linken Potomac-Ufer, zugleich auch weiter al3 ein anderer für größere Seefchiffe 
nahbarer Küftenplaf landein gelegen, war fie für Die verfchiedenen Teile bes Landes feinergeit 
verhältnismäßig gleich gut erreichbar, und erft ſeitdem das Miffiffippi- und Lorenzfeengebiet 
fowie das Korbillerenland ſtärker beſiedelt worden find, Hat ſich dies mefentlich geändert, jo 
daß gelegentlich ber Wunfch nach einer Binnenwärtsverlegung des Zentraltegierungsfiges laut 
geworben ift. Die Lage an einer Bucht des Atlantifchen Ozeans ift aber nad) wie vor ein 
großer Vorteil beſonders für die Vertretung der StaatSangelegenheiten gegenüber Europa, 
und außerdem ift der am Potomac gefchaffene Apparat an Baulichkeiten und anderen feſten 
Einrichtungen allmählich ein fo umfangreicher geworben, daß auch dadurch die Verlegung 
als ſchwer tunfich erſcheint. Das den Haupthügel zwifhen dem Potomac und Anacoftia 
trönende prächtige Kapitol ebenfo wie ber riefige Wafhington-Obelist, dazu das „Weihe 
Haus“, ber Arlingtonkirchhof mit feinen zahlreichen Hiftorifchen Dentmälern und das nahe 
gelegene Grab George Wafhingtons find den patriotifchen Amerifanern mehr und mehr auch 
große Nationalheiligtümer geworden. Pie Stadt erhält ihren Charakter ganz mefentlich 
durch ihre riefenhaften Regierungsbauten: das Schagamt, das Patentamt, da3 Poftamt, 
das Kriegdamt uſw., und durch die von der Zentraltegierung abhängigen großen Inſtitute: 
die Nationalbibliothef, die Smithfonian Inſtitution, das Carnegie-Fnftitut, das National- 
mufeum, den Botaniſchen Garten und die Verfuchögärten des Aderbauamtes, das Wetter- 
amt, da3 Marineobfervatorium uſw., und bekundet darin neben ihrer politifchen aud) eine 
hohe twiffenfchaftliche Bedeutung. Nebenbei ift Wafhington auch Sig von drei Univerfitäten, 
worunter eine für Farbige. Im übrigen weicht es von ben großen europäifchen Haupt- 
ftädten ſehr wefentlich dadurch ab, daß fein Leben nicht von einer bedeutenden Handels- 
und Gemerb3tätigfeit getragen wird, fondern daß dieje leßtere nur ein ganz ſekundäres 
Moment bilbet, etwa wie e3 in einem europäiſchen Badeorte oder einer Heinen deutſchen 
Reſidenzſtadt der Fall ift. Die Potomacfälle liefern der Stadt nur ihr Trinkwaſſer. Welt- 
ſtädtiſche Charakterzüge befigt Wafhington beinahe gar nicht, und auch zur Großftabt ift es erſt 
fpät (1870) gebiehen. 1910 waren von feinen 331000 Einwohnern 31,8 Prozent Farbige. 

Der Bundezbiftrift (District of Columbia), in dem Wafhington liegt, bilbet einen 
quabratifchen Ausſchnitt aus dem Staatögebiete von Maryland. 

Die Beherrfcherin der Chejapeafe-Bai und ihres näheren und ferneren Hinterlandes 
in wirtjchaftlicher Beziehung ift Baltimore, das durch den Patapsco fowie die in ihn 
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einmündenden Jones Falls Creek und Gwynns Falls Creek eine echte Fallinienftadt ift, in 
dem Aſtuar des Patapsco aber zugleich auch den tiefften und am beften nahbaren, in mehrfacher 
Verzweigung weit in das Binnenland eingreifenden Naturhafen befigt. 1729 gegründet, 
zählte e3 1776 exft 600 Häufer, erhielt aber 1793 einen beträchtlichen Zuwachs durch aus Haiti 
vertriebene franzöſiſche Koloniften und machte fic) die Vorteile feiner Lage nad; dem Be- 
freiungskriege in einem fo Hohen Maße zunuge, Daß e3 am Ende des 18. Jahrhunderts bereits 
eine blühende Hanbelsftabt von 30000 Einwohnern war. 1850 war die Zahl auf 210000 
geftiegen, und 1910 betrug fie 558000, fo daß Baltimore die fiebentgrößte Stadt der Union 
ift. Die Zahl der Farbigen tritt in ihr bereits ſtark zurüd, beträgt aber noch 16 Prozent von 
der Gejamtzahl. Bon den Verzweigungen des Patapsco bietet der North Weft Brand) mit 
dem fogenannten Bafin an einer etwa 14 km langen Wafjerfront allenthalben gute Lan- 
dung3- und Lademöglichkeiten, die dutch Dodanlagen noch weiter vervolllommnet worben 
find. Das Ineinandergreifen des Land- und Waſſerverkehrs wird weſentlich erleichtert Durch 
die weit zwifchen dem North Weft- und Middle Brand) vorfpringende Halbinfel, die deshalb 
faft ganz mit Lagerhäufern, Schienenfträngen und Arbeiterwohnungen befegt ift. 

Der überſeeiſche Schiffsverkehr betrug 1910: 2,6 Millionen, der Küftenfahrerverfehr 
4,7 Millionen Tonnen, und als Ausfuhrhafen von Getreide und Mehl, Viehzuchtproduften, 
Baummolle, Tabak, Kupfer uſw. fteht Baltimore unmittelbar hinter New York, 1910 mit 
einem Ausfuhrwerte von 77,4 (1900 von 115,5) Millionen Dollar. Die Aufternfifcherei 
befchäftigt mehrere taufend Fahrzeuge. Die Inbuftrie der Stadt lieferte 1909 in 2502 Be- 
trieben mit gegen 83000 Arbeitern für 187 Millionen Dollar Erzeugniffe und ift ganz be- 
fonder3 großartig in Frucht-, Fleiſch- und Fiſchkonſerven, Stahl, Eifen und Maſchinen, 
Tabat und Schlächterei. Den Verkehr zu Lande vermitteln 10 Eifenbahnlinien. Als Bildungs 
ſitz ift Baltimore vor allem durch feine John-Hopkins-Univerfität berühmt. 

Annapolis, an der Münbung des Severn in die Chefapeafe-Bai, wurde bereit 1649 
von Lord Baltimore angelegt und ift feit 1689 bie Regierungshauptftadt von Maryland, hat 
aber im übrigen nur al3 Sitz der vereinsſtaatlichen Marineafademie Bebeutung erlangt. 
Auch im Staate Delaware ift die Regierungshauptftadt Dover ein Heines Lanbftädtchen 
geblieben, mährend Wilmington (87000 Einwohner), am Delaware, durch Mafchinen- 
und Schiffsbau, Gerberei und Stahlbereitung ebenfo wie durch Küftenverkeht und Ausfuhr- 
handel zur See namhaft if. Der Hauptplat ift freilich auch an dem Delaware der am 
weiteſten Iandein gelegene Hafen geworben, welcher für größere Fahrzeuge zugänglich war: 
Philadelphia, die Gründung William Penns aus dem Jahre 1682, die bis Anfang des 
19. Jahrhunderts die erfte unter den norbamerifanifchen Städten war, und bie bei der 
Entwidelung de3 großen Freiftaates in vielfacher Hinficht eine führende Rolle gefpielt hat. 
Hier tagte im Jahre 1774 der erfte „Eontinentale Kongreß”, welcher der Unabhängigfeits- 
bewegung Geftalt gab, hier wurde 1776 Die Declaration of Independence verfaßt und ver- 
Öffentlicht, und hier war der Sit der Bundesregierung und bes Unionspräfidenten, bis er nach 
Waſhington verlegt wurde. Unter Penns Augen noch (1699) war die Stabt zu ber ftattlichen 
Zahl von 2000 Häufern gediehen, 1800 zählte fie 68000 Seelen, 1850: 409000, 1900: 1,8 
und 1910: 1,55 Millionen, fo daß fie den Riefenftädten der Exde zuzählt und in Nordamerila 
nur von New York und Chicago überflügelt worden iſt. Gewerbfleiß und insbeſondere bie 
Kumft des Webens war von Anfang an ganz beſonders von deutfchen Pfälzern, die 1683 die 
Vorſtadt Germantoron anlegten, in das junge Gemeinmefen hineingetragen worden, und 
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lebhafte Gemerbtätigteit, Die fich ins Ungemeffene fteigerte, al3 die erwähnten Kanäle in das 
Anthrazitgebiet am oberen Schuglfill und am Leigh ſowie zahlreiche Eifenbahnen eröffnet 
waren, ift jederzeit da3 Hauptfennzeichen der Stabt geblieben. 1905 gab e3 darin reichlich 
7000 Inbuftriebetriebe mit einem Arbeiterheere von gegen 230000 und einer Jahresförberung 
bon 591,4 Millionen Dollar. Der Eifenguß- und Maſchinenzweig allein lieferte mit 13000 
Arbeitern für 26,1 Millionen Dollar Erzeugnifje, und das gewaltige Baldwinwerk ftellte 
1907 mit 20000 Arbeitern 2750 Zolomotiven her. Pie Teppichweberei ergab 1905 mit 
13000 Arbeitern einen Produktionswert von 25,2 Millionen Dollar, die Gerberei mit 6000 
Arbeitern 23,9 Millionen, die Strumpftvarenfabrifation mit 13000 Arbeitern 15,8 Millionen, 
die Baummollfpinnerei mit 8000 Arbeitern 15,6 Millionen, die Wollmeberei mit 6000 Ar- 
beitern 12,8 Millionen und die Buderraffinerie mit 1200 Arbeitern 37,2 Millionen. Außer 
ordentlich umfangreich ift aber auch Die Ehemikalieninbuftrie, die Tabakinduftrie, die Seiden- 
weberei, bie typogtaphifche Inbuftrie uſw. Die Seefchiffahrt auf dem Delaware war ur- 
fprünglich nur Fahrzeugen von mäßigem Tiefgange möglich, und Eisbebedung ſowie Eisgang 
behindert fie im Winter öfters. Nichtsdeſtoweniger ift das Hafenleben entlang der 12 km 
langen Wajjerfront an dem 1 km breiten Strome ein fehr rühriges, und in ber überfeeifchen 
Schiffahrtsbewegung (1910: 4,» Millionen Regiftertonnen) ebenjo wie in dem Werte des 
überfeeifchen Handels (161,7 Millionen Dollar) fteht Philadelphia über Baltimore. Sehr 
umfangreich ift auch fein Küftenverfehr mit Nero York, Neuengland und den Chefapeafe- 
häfen, vor allen Dingen hinſichtlich der Kohlenverſchiffung (1910 insgeſamt 17,6 Millionen 
Laſttonnen bei 4,8 Millionen Lafttonnen Überſeeverkehr). Auch in der Pilege der Wiffen- 
haft hat Philadelphia von jeher einen hohen Rang behauptet, und es ift in diefer Be— 
ziehung vor allen Dingen auf bie bereit3 1740 begründete „Univerfity of Pennſhlvania“, 
auf da3 „Girard College”, auf das Franklin-Inftitut und auf die Afademie der Natur- 
wiſſenſchaften hinzuweiſen. 

Das nahe Cheſter (39000 Einwohner), ſüdweſtlich von ber Schuylkillmündung, mit 
feinen Baummwoll-, Eifen- und Stahlfabriken, kann fait nur ala ein Vorort von Philadelphia 
gelten, desgleichen auch Camden (95000 Einwohner) in New Zerfey, am anderen Ufer des 
Delaware, mit feinen großen Schiffswerften, Segeltuchfabrifen, Gerbereien ufw. Trenton 
(97000 Einwohner), die Staatshauptftabt von New Jerfey, an den Delawarefällen, am 
Kopfpuntte der Delamwarefchiffahrt und am Delaware-Raritan-Kanal, ift die erfte Steingut · 
fabrifftabt der Union, ebenfo aber auch hervorragend durch Stahl-, Eifen- und Kautſchuk- 
induftrie. — Im füdöftlichen Niederlande von New Jerſey find außerdem Princeton als 
Univerfitätsftabt, Millville wegen feiner großen Glaswerke und Atlantic City (46000 
Einwohner), auf einer Küftennehrung, als vielbefuchtes Seebad bemerkenswert. 


B. Das weftappaladjifche Hügel- und Tafelland. 
a) Die allgemeinen Raturberhältniffe. 
a) Bodenbildung und fulturgeographifche Bedeutung. 


Das niedrige Hügel- und Tafelland, welches ſich im Weften an die appaladhifchen Berg- 
züge anlehnt, fteht zu den Ießteren mindeſtens in ebenſo enger Beziehung wie das öftliche 
Piedmont, und man könnte e3 füglich einfach als das weftliche Piebmont bezeichnen. Zwiſchen 
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den hohen Appalachen und dem öftlihen Piebmont bietet die lange Verwerfungs und 
Schichtenumbrechungslinie entlang der Blauen Kette den Anhalt für eine ziemlich fcharfe 
Scheidung. Von den hohen Gebirggmauern de3 Cumberlandgebirge3 zu ber meftlichen 
Zußhügellandfchaft dagegen ift der Übergang ein ſehr unmerklicher und fanfter. Es handelt 
ſich in dieſer Richtung um ein ganz allmähliches Erlöfchen der Gebirgsfalten, dergeftalt, daß 
die Schichtung der Gefteine auf weiten Streden vollkommen horizontal, die Bodenoberfläche 
aber in Indiana, in Mlionis und an anderen Orten als tifchplattenflacdhe Ebene von 200 
bis 300 m ü.M. erfcheint. Das weſtliche Piedmont ift aber zu ausgedehnt, um einfach als 
ein Anhängfel an die Hohen Südappalachen behandelt zu werben, und außerdem verleihen 
ihm mehrere geographijche Momente eine viel ausgeſprochenere Individualität gegenüber 
dem höheren Gebirge, als es bei dem öftlihen Piebmont der Fall ift. Vor allem ift hierbei 
an die merkwürdigen meftlichen Worgebirge zu denken, die den Zug der Hochappalachen 
in der Ferne begleiten, und an den damit verbundenen durchgreifenden Geſteinswechſel: 
an das ftattliche Ozarkgebirge jenfeit3 des Miffiffippi, an die berühmten Erzgebirge in der 
Umgebung de3 Oberen Sees ımd faum minder an bie fogenannte „Lincinnati-Erhebung“ 
(„Cineinnati-Uplift“). Auch der Umftand, daß in dem größeren Teile des weftlichen Pied- 
mont die Eiszeit ihre tiefgreifenden Spuren hinterlafen hat, verleiht der Landſchaft einen 
Eharakterzug, ber dem Hauptkörper der Südappalachen ſowie bes öftlichen Piebmont fremd 
ift. Viel bedeutfamer noch für die geographiiche Würdigung ſcheint es und aber, daß ſich in 
der weſtappalachiſchen Hügel- und Tafellandfchaft ungleich gewaltigere Ströme entwidelt 
haben als in dem öftlichen Piedmont, und daß dieſe Riefenftröme richtung- und maßgebend 
in bag gefamte Leben und Treiben der Menfchen, die fich in der Gegend niedergelafjen Haben, 
eingreifen. In Zulturgeographifcher Beziehung kann man dag weftliche appalachiſche Pied- 
mont geradezu al3 das eigentliche Herz und Kernftüd des nordamerifanifchen Erdteils be- 
zeichnen, und e3 ift hiernach felbftverftändlich, daß es nicht als eine Nebenfache abgetan 
werben darf. Alles in allem umfaßt es eine Fläche von gegen 1,8 Millionen qkm, alfo noch 
nicht ein Zehntel von der Erdteilfläche in ihrer engeren Umgrenzung. Es beherbergt aber 
zurzeit bereit3 mehr als 33 Millionen Menfchen, d. i. beinahe ein Viertel von der Gefamtzahl 
Nordamerikas, und babei ift feine Befiedelung durchgehends eine fehr junge und die Ver- 
Dichtung der Bevölkerung an den meiften Stellen noch in ſtarker Zumahme begriffen. 


6) Das Klima. 


Was das Klima ber brei großen Strombeden von demjenigen der hohen Appalachen 
und des Piedmont unterjcheibet, ift eigentlich nur eine fchärfere Ausprägung der Temperatur- 
extreme, die große Stärke gewiſſer Stürme und eine fi) gegen Welten und Nordweſten 
berminbernde Nieberfchlaggmenge. Bor allem werben bie Winter mefentlich fälter, und die 
niebrigften Kältegrade treten häufiger und regelmäßiger auf. 

Im Ohiobeden hat Nafhoille, in Tennefjee, noch das vergleichsweiſe hohe Januar- 
mittel von +3,8°, Louisville aber nur +1,8° und Cincinnati nur 0,2%; an ben Großen Seen 
Cleveland —3,2°, Detroit —4,3°, Chicago —4,6%, Milmaufee —6,3°, Sault Ste. Marie 
—10,4° und Duluth —12; in der Ozarfgegend und im Miffiffippibeden Little Rod +4,8°, 
Fort Smith +3,5°, St. Louis —0,6°, Kanſas City —3,2%, Desmoines —6,4°, Minnea- 
polig —9,9°. Die niedrigften beobachteten Kältegrade aber betrugen in Nafhville —25°, in 
Little Rod —24,4°, in Louisville —28,9°, in Cincinnati ebenfo wie in Cleveland —27,2°, 
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in Detriot —25°, in Chicago —31,7°, in Toronto —32,5°, in Sault Ste. Marie —38,3, 
in Minneapolis ebenfo wie in Duluth —40,5°. Eine noch niedrigere Temperatur, nämlich 
—41,7°, hat Lacroſſe verzeichnet, während den Orten am oberen Miffifjippi ſowie am 
Oberen See beinahe jeder Januar eine Reihe von Tagen mit 25—30° Kälte bringt. 

Die Ströme überziehen ſich Daher ziemlich allgemein und regelmäßig mit feſten Eis- 
deden, und ab und zu ift dies fogar bei dem Tennefjee und Arkanſas der Fall. Die großen 
Lorenzſeen frieren zwar niemals vollftändig zu, ihr Ufereis-ift aber allenthalben ein fehr 
mächtige3 und andauernde, fo daß e3 bei Duluth bie Schiffahrt nicht felten bis in die zweite 
Hälfte des Mai ſperrt. Im Durchſchnitt einer 20jährigen Beobachtungsteihe werben nach 
Stupart die Seen erft eisfrei: bei Port Arthur am 26. April, bei Sault Ste. Marie am 
27. April, bei Sarnia, am St. Clair River, am 5. April, bei Port Colborne am 25. April, bei 
Toronto am 28. März und bei Kingston am 5. April. Bei den Heineren Seen führt die Eis- 
bedenbildung vielfach zu Erſcheinungen, die anderweit nicht gut denkbar find, weil Die äußer- 
ften Kältegrade oft mit einer fonft unerhörten Plöglichkeit eintreten. Das Eis hebt fich durch 
die plötzliche Ausdehnung im Augenblide de3 Gefrierens in Geftalt mächtiger Wälle Hoch 
über bie flachen Ufer empor und brängt zugleich auch nad allen Richtungen ſeitwärts, dabei 
große Bäume famt dem Boden, in dem fie wurzeln, vor ſich herſchiebend und in ben Umriſſen 
der Ufer mannigjaltige Veränderungen herborrufend. 

Das obere Mijfiffippibeden und die Gegend unmittelbar weſtlich und nordweſtlich 
davon ift zugleich die eigentliche Heimat der berüchtigten mwinterlihen Schneeftürme, bie 
unter dem Namen „Blizzards“ befannt find. Bei den heftigften derfelben hat der Wind nach 
TH. Ruffell eine Geſchwindigkeit von 80 km in der Stunde, und die Temperatur ſinkt bis auf 
—35°, und Stürme biefer Art von 66 km Geſchwindigkeit haben bisweilen 100 Stunden 
hindurch ohne Unterbrechung getobt. Kein Menjch, ber ſich einem folhen Winde ausfegt, 
Tann darin eine längere Weile leben. Bei Winbftille können ja jehr niedrige Temperaturen 
ohne Beeinträchtigung bes Wohlbefindens ertragen werden, benn ber Körper erzeugt eine 
warme Lufthülle um fich herum; wenn es aber windig ift, wird dieſe Qufthülle weggeführt, 
fo daß fie beftänbig erneuert werben muß, und bies bringt einen Wärmeverluft mit fich, 
der für den Organismus verhängnizvoll ift. Die legten Frühjahrsfröſte fallen in Jomwa 
gewöhnlich in die erfte Maiwoche, und 140 Tage find auch im Nordweſten des Gebietes 
im allgemeinen froftfrei. 

Die Sommer anberfeits find durch das ganze Gebiet ziemlich gleichmäßig heiß, und 
namentlich die erreichten äußerften Higegrade find faft überall diefelben. Naſhville Hat big- 
weilen +40° gehabt, Louisville +40,5°, Cincinnati +40,4°, St. Louis + 41,7%, Minnea- 
polis + 38,9%, Toronto + 37,30. Einen entſchieden fühlenden Einfluß üben aber im Sommer 
die Seen, was namentlich aus der Betrachtung ber mittleren Julitemperaturen klar wird. 
Diejelben betragen bei Nafhville +26,3°, bei Louisville +25,9°, bei Cincinnati 424, 30; 
bei Little Rod +27°, bei Fort Smith +27,2°, bei St. Louis +26,2°, bei Desmoines 
+24,4°, bei Minneapoli3 +22,2%; bei Duluth nur +18,9%, bei Sault Ste. Marie 
+16,6°, bei Chicago +22,4°, bei Cleveland + 22,7° und bei Toronto +20°. Berüchtigt 
find ſowohl im Ohio- als auch im Mifjiffippitale die fommerlichen Higeperioden mit zahl- 
reichen Fällen von Sonnenſtich. Cincinnati hat im Juli und Auguft bisweilen ſchon 2Otägige, 
Louisville 26tägige, St. Louis 24tägige, St. Paul wenigſtens 11tägige und Chicago 10tägige 
Perioden von über 320 zu verzeichnen gehabt. 
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Die Mitteltemperatur des Jahres beträgt in Nafhoille +15,2°, in Louisville 
+18,3°, in Cincinnati +12,8°, in Cleveland +9,4°, in Detroit +8,9°, in Chicago +9,19, 
in Milwaufee +7°, in Sault Ste. Marie +3,9°, in Duluth +4,19, in Minneapolis +6,30, 
in Desmoines +9,2°, in Kanſas City +11,8°, in St. Louis +13,1°, in Little Rod 416, 40 
und in Forth Smith +16,6°. Someit aus diefen leider auf fehr ungleiche Beobachtungs- 
reihen gegründeten Biffern Schlußfolgerungen abzuleiten find, bürfte ſich aus ihnen eben- 
falls vor allen Dingen bie kühlende Wirkung der Großen Seen ergeben. Insbeſondere bei 
der Umgebung bes Oberen Sees kann man von einem wirflic rauhen Klima reben. 

Die Niederfhlagsmenge nimmt in ber Richtung von Südoſt nad} Nordweſt ziemlich 
ftetig ab, und während die Gegend am oberen Tennefjee und Cumberland noch 1300 mm 
im Jahresdurchſchnitt erhält, fo ift der Betrag an dem Coteau des Prairies auf 650 mm 
geſunken. Im Ohiobeden hat aber Nafhuille 1212 mm, Louiäville 1107 mm, Cincinnati 
933 mm und Parkersburg 1005 mm; im Ozarfberglande Little Rock 1148 mm und Fort 
Smith 1033 mm; im Miffiffippibeden St. Louis 930 mm, Desmoines 810 mm, Minnea- 
polis 730 mm; und im Lorenzjeenbeden Duluth 766 mm, Chicago 833 mm, Detroit 805 mm 
und Cleveland 907 mm. Das Entwäfjerungögebiet des Ohio als Ganzes erhält im Jahres- 
durchſchnitt 1050 mm, dasjenige des oberen Miffiffippi nur 860 mm. Die regenteichfte 
Beit ift in bem ganzen Gebiete zum Vorteile der Landwirtſchaft der Trühfommer, und bie ein- 
zelnen Regenfälle find in der Regel ſehr ausgiebig, auch am oberen Miffiffippi nicht felten mit 
einem Ergebnis von 120—180 mm, am Tennefjee aber von 150—230 mm in 24 Stunden, 
fo daß die Ströme dadurch raſch gewaltig anfchwellen. Pie Zahl der Gewitter beträgt in 
Desmoines in manchen Jahren (1902) ſechzig. Pie Trodenzeit des Spätſommers und 
Herbſtes artet nicht felten in anhaltende Dürre aus, und in manchen Kalffteingegenden hat 
man ba3 Nutzwaſſer dann aus 25 km weiter Gerne herbeizufchaffen. 

Seht ſtark find in dem Gebiete, befonders in der Seengegend und im Miffiffippitale, 
die Winde, und Chicago, das fozufagen auf der Schwelle zwiſchen diefen beiden Boden- 
abſchnitten Kiegt, führt feinen Spottnamen „Windy City“ fehr in ber Tat, da es durch die 
Bahl feiner jährlichen Windmeilen (150000) nur von den ftürmifchften Küftenpunften, wie 
dem Kap Reyes in Kalifornien und dem Kap Hatteras, und von gewiſſen Punkten der weft- 
lichen Prärie übertroffen wird. Das Miffiffippital ſowie das untere Ohiotal gelten zufammen 
mit der angrenzenden Prärie zugleich al3 die eigentliche Heimat der norbamerifanifchen Tor- 
nados, und bei ber ziemlich Dichten Befiedelung der fraglichen Gegenden werben durch dieſe 
Geißel des Landes nicht felten furchtbare Verheerungen angerichtet. In Illinois wurden 
im Verlaufe von 16 Jahren (bis 1896) 79 Stürme diejer Art gezählt, in Miffouri 56, in Jowa 
54 und in Minnefota 43. Beſonders hervorzuheben find aber der große Tornado von Wis- 
conſin am 9. September 184, der im St. Croig- und Chippewaygebiete einen Schaben von 
4 Millionen Dollar verurfachte, der Tornado von Louisville am 27. Mai 1890, der auf feiner 
Taum 300 m breiten Bahn 76 Menfchenleben und 2,5 Millionen Dollar an Baulichkeiten 
und fonftigem Befit zerftörte, und der Tornado von St. Louis am 27. Mai 1897, bei dem 
der Verluſt an Menfchenleben fogar 306, an Eigentum aber 13 Millionen Dollar betrug. 

In den bezeichneten Gegenden verbringen aus Furcht vor ben Tornabos viele Leute 
halbe Tage in Kellern und Höhlen, fobald fie die geringften Vorzeichen davon zu bemerfen 
glauben. Diefe Furcht ift aber meift übertrieben, denn die Vorzeichen find fo beftimmte, daß 
fie nicht wohl verfannt werben können. Nicht bloß die charakteriftifche, trichterförmige Wolfe, 
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fondern auch das Brüllen bes Sturmes warnt jedermann 30—15 Minuten vorher. Gichere 
Buflucht vor einem Tornado gewähren freilich weder Holz- noch Biegelhäufer, die wie Spiel- 
zeug zerbrochen werben, fondern nur unterirbifche Gewölbe. Die Verwüftungen ber Tor- 
nados haben fich aber beinahe niemals über ein größeres Gebiet erftredt als über 25 qkm. 


y) Die Pflanzen- und Tierwelt. 

Die Pflanzen- und Tiermelt des appalachiſchen Hügellandes ſetzt ſich im wefent- 
lichen aus denfelben Arten zufammen mie in ben unteren Lagen des ſüdappalachiſchen 
Gebirged. Im füdlichen Teile herrjcht nur viel ausfchließlicher fommergrüner Laubwald vor, 
während im Norden, gegen das Duellgebiet bes Mifiiffippi und die Lorenzſeen Hin, allmählich 
die Kiefern-, Tannen- und Fichtenbeftände in ihr Necht eintreten. In dem Laubwald 
dürfen am eheften die Ofagen-Orange ( Maclura aurantiaca) mit ihren merfwürbigen Früchten 
ſowie der Nefjelbaum (Celtis mississippiensis) und der Pelannußbaum (Carya olivaeformis) 
als dem Gebiete charakteriftifche Formen gelten, und nebenher vielleicht der kentuckyſche 
KRaffeenußbaum (Gymnocladus dioicus), die Blaueſche (Fraxinus quadrangulata), die 
Sumpf-Pfofteneiche (Quercus lyrata), bie Obiolaftanie (Aesculus glabra) u. a. Diele der 
appalachiſchen Laubbäume erreichen aber bafelbft ihre ſtattlichſte Enttwidelung, fo namentlich 
die Honigafazie (Gleditschia triacanthos), die weiße Walnuß (Juglans cinerea), Die Weißeſche 
(Fraxinus americana), der Silberahorn (Acer dasycarpum), die Sykomore (Platanus occi- 
dentalis) am unteren Ohio, der Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera), die Katalpa (Catalpa 
speciosa), der Rotahorn (Acer rubrum), der Ejchenblattahorn (Negundo aceroides) und die 
Linde (Tilia americana) am unteren Wabafh, die Graubirfe (Betula ‚lutea), die Korkulme 
(Ulmus racemosa) und der Zuderahorn (Acer saccharinum) an ben Lorenzſeen. 

Von den Kulturpflanzen liefern die verjchiedenen Getreidegräfer in dem Gebiete 
befonbers hohe Erträge, und die wahre amerikaniſche Kornfammer ift Hier zu fuchen. Der 
Maisbau ergibt in den Staaten Indiana, Illinois und Ohio bis 36 hl auf dem Hektar im 
Durchſchnitt, der Weizen in Jowa und Indiana bis 16 hl und der Hafer in Jowa und 
Minnefota bis 40 hl. Zur gefamten Maisernte der Union trugen die fünf Staaten Ohio, 
Indiana, Illinois, Jowa und Miffouri, die in das Gebiet fallen, im Jahre 1909 volle 
50 Prozent, das ganze Gebiet aber faft zwei Dritteile bei, und in Kanada trägt die hierher 
gehörige Halbinfel Ontario die Maisprobuktion fo gut wie allein. Wenn irgendivo in der 
Welt, fo darf man in der Gegend des Wabaſh, des Illinois und des Desmoines River von 
förmlichen Meeren von hochauftagenden Maishalmen reden. Auch der Weizenbau fteht faft 
allerwärts hoch im Schwunge, und Minnefota lieferte 1910 zur Gefamternte der Union 
ziemlich 14, das Gebiet als Ganzes aber mehr als 30 Prozent. Deögleichen liegt in dem 
Gebiete das eigentliche Haferland, und Illinois und Jowa allein ergaben in dem genannten 
Jahre fait ein Drittel, die fraglichen Staaten insgeſamt erheblich mehr al3 die Hälfte von 
der Ernte der Union. Der Gerftenbau hat ebenfall im oberen Miffifjippibeden einen 
größeren Umfang als irgendivo fonft, während der Roggenbau daſelbſt faft ebenjo bedeutend 
ift wie in dem nörblichen Teile der Südappalachen (in Pennfylvanien und New York). Nicht 
minder liegt im Lorengjeen- und Miffiffippibeden ſowie im nördlichen Ohiobeden die Haupt- 
gegend des norbamerifanijchen Kartoffelbaues und der Wiefenheuprobuftion. 

Was die fogenannten Handelsgewächſe betrifft, fo Hat in dem Ohiobeden vor 
alfem der Tabalbau zu fehr bedeutenden Erfolgen geführt, und durch die Mafje feiner 
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Jahresprodultion (1910: 381 Millionen Pfund oder gegen 39 Prozent von der Gefamtproduf- 
tion der Union) ift Kentucky feit geraumer Zeit das erſte Tabafland der Erbe, während die 
fragliche Kultur in Tenneffee und Ohio jedenfalls fehr Hoch entwidelt ift. Der amerifanifche 
Hanfbau hat ebenfalls in Kentudy, und zwar namentlich auf dem Kalkſteinboden der Blau- 
grasdiſtrilte, feine Hauptftätte gefunden, er erzeugt aber im allgemeinen eine grobe, nur zur 
ZTauverfertigung geeignete Fafer. Durch umfangreichen Flachsbau zeichnet fich das Miffiffippi- 
beden aus, das indes auch fein hochwertiges Erzeugnis liefert. Auch verfchiedene Zweige 
des Obſtbaues ftehen im inneren appalachiſchen Hügellande beſonders hoch im Schwunge: 
in Ohio, Michigan und Ontario fowie in der Ozarfgegend die Apfel- und Birnenkultur, in 
Zennefjee, Kentucky und Ohio die Pfirfichkultur, im Ohiotale und am Südufer des Erieſees 
fowie an den New Yorker „Fingerfeen” die Aprifofenkultur und in derfelben Gegend ſowie 
im Gasconabe-Tale von Miffouri auch die Kultur von Tafeltrauben. Im übrigen it Michigan 
befonders durch feinen Gemüfeerbfen- und Selleriebau berühmt, Wisconſin aber Durch feine 
Krondbeeren (cranberries). 

Die wilde Tierwelt, die in feinem mefentlichen Punkte von derjenigen des füb- 
appalachiichen Gebirges verfchieden ift, hat fich natürlich in einem Gebiete, das die ver⸗ 
ſchiedenſten Zweige der Ader- und Gartenkultur zu fo hoher Entfaltung gebracht hat, nur 
an wenigen Punkten erhalten können, und nur in den entlegenften Waldwinkeln von Michi- 
gan und Wisconfin Haufen heute noch einige Bären, Zobel, Biber und andere Pelztiere. 
Die Bifamratte, das Opoffum und der Waſchbär finden fich zwar noch in allen Teilen der 
Landſchaft, find aber ebenfalls felten. Büffel gab es einft in den kentuckyſchen Blaugras- 
diſtrikten in beträchtlicher Zahl, das zurzeit dort haufende Menjchengefchlecht hat aber von 
ihnen nicht? mehr gefehen. Wanbdertauben find befonders im Miffiffippibeden noch ziemlich 
häufig, wenn auch nirgends mehr in bedrohlichen Schwärmen, und ebendafelbt tritt auch 
ſchon das weftliche Präriehuhn (Tympanuchus americanus) auf. In der Zucht von Haus- 
tieren find die verſchiedenen Teile der Landſchaft kaum weniger auögezeichnet als in der 
Bodenkultur: Jowa und Illinois vor allem durch ihre umfangreiche Rinder- und Schmweine- 
zucht, Ohio und Indiana durch ihre Schafzucht und Kentudiy durch die berühmte Pferdezucht 
feiner Blaugrasgegend. 

Schlimme Landplagen find befonber3 in dem fumpf- und feenteichen Norden bie 
Büffelmüde, der fogenannte „‚brulot‘ (eine Bremfenart), der Sandfloh und Myriaden von 
Mostitos. D. D. Omen, der Führer ber erſten Landesunterſuchung in der Gegend, meint 
wohl nicht ohne Grund, daß diefelben die Befiebelung der Gegend immer in empfindlicher 
Weiſe beeinträchtigen werden. 

b) Die Teillandſchaften. 
a) Das Ohiobeden. 

Die Bodenbildung. Waren es bei den borauf bejchriebenen Landſchaften die Ber- 
hältniffe der inneren und äußeren VBodenbildung, die im Vordergrunde des geographijchen 
Intereſſes ftanden, fo find es bei der Landfchaft, die fich im Weften daran anfchließt, ebenfo 
entichieden die hydrographiſchen Berhältniffe, und folchergeftalt erhalten ihre Teile am 
beften ihre Namen von den großen Strömen, die ihre Gemwäffer fammeln, und die zugleich 
mit ihren Tälern als ihre eigentlihe Hauptachfen gelten dürfen. 

Der Süboftrand des Ohiobedenz, das hierbei zuerft in Betracht Tommi, Bird durch den 
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weſtlichen Rüden des Cumberlandgebitges gebildet ſowie durch eine flache, wenig über 
150 m auffteigende Bodenſchwelle, die fich von dem Südende dieſes Gebirges weitwärts 
zieht und die Waſſerſcheide zwifchen dem Tenneſſee und Tombigbee bildet, der Nordweſttand 
dagegen durch eine breitere unb höhere Schwelle, die von der Quellgegend de3 Alleghany- 
ftromes bis zum mittleren Wabaſh und bis zum Quellgebiete des Kaskaskia reicht und ſich 
bei Ontario im Staate Ohio 412 m, bei Modoc in Indiana aber 352 m über den Meere3- 
fpiegel erhebt. Im übrigen liegt das Beden bei Columbus 210, bei Indianapolis 202, bei 
Florence am Zennefjee 131 und bei Nafhville am Cumberland 101 m, bei Parkersburg am 
Ohio aber 188 m, bei Cincinnati 151 und bei Pabucah 85 m hoch. Das Grumdgeftein ift 
allenthalben paläozoifches Schichtgeftein wie in dem Cumberlandgebirge, vor allem filurifcher 
Kalfftein, devoniſcher Schiefer und Tarbonifcher Sandftein. In feiner Lagerung ift dasſelbe 
aber nur wenig geftört, und es bebarf an ben meiften Stellen einer fehr genauen geologijchen 
Unterfuchung, um einen Wechjel von flachen Sätteln und Mulden im Sinne der appa- 
lachiſchen Faltung nachzuweiſen. Als ein mächtiger Sattel und al3 eine Art Vorgebirgs- 
rüden der Südappalachen zieht ſich nur vom Griefee nach Mittel-Tenmeffee die fogenannte 
„Cineinnati-Aplift”, die der Ohio in einem gegen Norden, der Cumberland River aber in 
einem gegen Süden gerichteten Bogen durchſchneidet. 

Maleriſche Reize entfaltet die Landſchaft nur in der unmittelbaren Nähe der Ströme, 
vor allem im Süboften, two am oberen Cumberland und am Rodcaftle River ſowie am Ka- 
natoha und Guyanbotte jäh abftürzende Sandftein-, Konglomerat- und Kalffteinwände und 
bizarre Felsformen jeder Art reichlich vorhanden find. Angefichts der hohen Uferfelfen, die 
aud) den Ohio bis unterhalb Portsmouth an den meiften Orten cafionartig einengen, kommt 
e3 einem auch am beften zum Bewußtſein, daß e3 fich im Grunde genommen faft allerwärts 
in dem Ohiobeden um ein durch Stromerofion zerſchnittenes niedriges Tafelland handelt. 

Nördlich) vom Ohio hat die Eiszeit ihren bobengeftaltenden Einfluß geübt, und durch 
das Auflagern einer mächtigen Gefchiebemergelichicht ift Die Oberfläche dafelbft auf weiten 
Streden vollfommen verebnet, während ftrichweife ſchöne Enbmoränewälle mit großen 
Blodanhäufungen die Landſchaft durchziehen. 

In einem ungeheuerlichen und anderweit völlig unerhörten Mafftabe find in der Larıd- 
ſchaft aber bie unterirdiſchen Eroſionswirkungen vertreten, und es ift in dieſer Beziehung vor 
allem auf die Gegend des kentuckyſchen Green River Hinzumeifen, wo der Boden mit Hun⸗ 
derten von größeren und Hleineren Höhlen durchſetzt ift, aber auch auf die Gegend bes Blue 
River und de3 White River im füdlichen Indiana. In Edmonſon County, am Green River, 
find auf einer Fläche von weniger al3 750 qkm über 500 Höhlenausgänge befannt geworben. 

Die Nammuthöhle am Green River foll al3 die größte befannte Höhle ber Erde eine 
gefamte Gangentwidelung von mehr als 200 km haben, und mit dem unterften ihrer fünf- 
Stodiwerfe 105 m unter die Erdoberfläche greifen. Die benachbarte Kolofjalhöhle (Colossal 
Cave) ſowie die Salzhöhle (Salt Cave), die beide mit ihr in Verbindung ftehen, find aber 
Taum viel Heiner, und unterirdiſches Siderwaſſer, unterirbijche Ströme, wie ber Styr und 
Echo River, die mit dem Green River fteigen und fallen, ſowie bis 48 m hohe unterirbijche 
Wafferfälle, die in den natürlichen Schächten („pits‘“) ſenkrecht hinabftürzen, arbeiten noch 
weiter an ihrer Vergrößerung. In viel herbortagenderer Weife als die geologiiche Gegenwart 
fcheint aber auch hier die Quartärzeit, und vor allem die Abſchmelzungsperiode derfelben, 
an ber Geftaltung der Höhlen beteiligt geweſen zu fein. Die gewaltige Wyandottehöhle 
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von Indiana hat eine Gangentiidelung von 35 km und ift beſonders durch ihre riefenhaften 
Tropffteingebilbe, wie die 21 m im Umfang meffende und 9 m hohe Aragonitfäule „Pillar of 
the Constitution“ ein darftellt, außgezeichnet. Merkroürdig ift an vielen Orten die deutliche 
Terraffierung des Höhlenbobeng, und ebenbiefelbe Terraffierung fältt auch ennang den großen 
Stromläufen, namentlich am Ohio, in Dad Auge. 

Die gefamte ober- und unterirdijche Erofionsarbeit der Gewäſſer mu hiernad) in 
gewiſſen Perioden viel ſtärker geweſen fein als in anderen, oder mit längeren Ruhepaufen 
dor ſich gegangen fein. Übrigens hat das gefamte hydrographiſche Shftem nad) der Eiszeit 
fehr durchgreifenden Veränderungen auch in anderer Weife unterlegen, und während der 
Wabaſh dem unteren Ohio vorlibergehend einen großen Teil des Abfluffes der Großen Seen 
zugeführt hat, ift betreffs des Alleghany und Muskingum bon Spencer und Leverett über- 
zeugend nachgewiefen worden, baf fie einſt dem Eriefee beziehungsteife deſſen zufammen- 
geſchwundenen größeren Vorläufern: dem fogenannten Srofefenfee und dem Warrenfee 
zugefloffen find. Die alten Uferlinien biefer Riefenfeen find in der Grenzzone zwiſchen dem 
Gebiete de Ohio und demjenigen der Lorenzfeen deutlich zu verfolgen. 

Der Boden ber Stromnieberungen oder „Bottom3” ift im Süden des Gebietes durch 
Herbeiſchwemmung von Verwitterungsfhutt aus der unmittelbaren Hügelumgebung ent- 
ftanden; im Norben dagegen hat ber Moränefchutt an feiner Bildung allerwärts einen jehr 
beträchtlichen Anteil, und in vielen Fällen handelt e3 fich dabei in der letzteren Gegend ficher- 
li) um eine Auffüllung von Seen. Die Bottoms find durchgängig von einer fehr Hohen 
Fruchtbarkeit, während das Oberland ſowohl in den Sandfteinbiftriften (in Ohio) al? auch 
in den Kalffteinbiftriften (in Kentudty und Tennefjee) an vielen Orten waſſer- und quellen- 
arm ift und von Natur nur fpärlichen Baumwuchs trägt, fo daß es in entſchiedener Weife zur 
Steppenbildung neigt. Es ift hierbei vor allen Dingen auf die fogenannten „Barrens“ 
ſowie auch auf die berühmten Blaugraebenen von Kentudy hinzumeifen. 

Mit Bodenſchätzen ift das Ohiobeden verſchwenderiſch reich bedacht. Vor allen 
Dingen fällt der weitaus größte Teil des erwähnten-appalachiichen Kohlenfeldes mit feinen 
vielfach übereinander gelagerten, bis 6 m mächtigen Flözen in das Gebiet, nicht minder aber 
auch ein beträchtlicher Teil de3 über 125000 qkm großen „zentralen Kohlenfelbes", am 
Wabafh- und Illinois River, deſſen Gefamtausbeute 1909: 65,2 Millionen metrifche Tonnen 
betrug, und deſſen abbaumwürdiger Geſamtvorrat auf 290 Milliarden Tonnen veranjchlagt 
wird. Ferner dehnt ſich von dem oberen Alleghanyfluß bis zum mittleren Wabaſh jene 
merkwürdige Zone aus, wo den devoniſchen und filurifchen Geſteinsſchichten an zahllofen 
Punkten Petroleum- oder Naturgasquellen entfteigen, fobald der Bohrer in fie einichlägt; 
und wenn bie einzelnen Brunnen fich in der Regel auch nach einer kurzen Jahresreihe zu 
erſchöpfen pflegen, fo haben fich bisher dafür an anderen Orten immer wieder neue öffnen 
laffen. Die Produktion des großen Petroleumfeldes im norböftlichen Teile des Gebietes 
hat feit 1900, dem Jahre ihres Höhepunftes, in dem fie ſich auf 36,8 Millionen Fäffer belief, 
erheblich nachgelaſſen, und ebenſo auch die Produktion des Feldes im weftlichen Teile (des 
Limafeldes, 1905 mit 22,8 Millionen Fäfjern), die Gejamtförderung betrug aber 1909 
immer noch 34,7 Millionen Fäffer. Sehr ausgiebige Lagerftätten von Spat- und Braun- 
eifenftein ziehen ſich in den Schichten der Steinfohlenformation nicht bloß dem Alleghany- 
und Monongahela- fowie dem Muskingum- und Sciotoffuß, fondern auch dem unteren 
Tennefjee entlang. Endlich finden ſich im Alleghany-, im Kanawha-, im Muskingum- und 
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im Seiotogebiete auch feit langen Zeiten benugte Salzquellen. Der Anlage von Ber- 
Tehräftraßen bereiteten in dem Gebiete faſt nur bie Überbrücdungen der Ströme größere 
Schwierigfeiten, um fo mehr, als biejelben durchgängig ſehr gewaltige Hochwaſſer und 
gutenteils im Frühjahr auch ſtarke Eisgänge haben. Die Kanalverbindung der Ströme 
mar an verſchiedenen Punkten ohne größere technifche Schwierigkeiten. 

Die Bewäfferung. Der Ohio, der bie in Frage ſtehende Landichaft beherrfcht und 
zu einer Einheit geftaltet, beanfprucht unter den nordamerifanifchen Flüffen einen fehr 
hohen Rang. Der Waflerführung nach ift er unter den drei gewaltigen Strömen, aus denen 
fich der „Water der Gewäſſer“ bildet, fogar weitaus der vornehmſte. Trägt er doch zu dem 
Waffervolumen, das der Miffiffippi dem Meritanifhen Golfe zuführt, nad) Greenleafs 
Berechnung im Durchfchnitt nicht weniger als 30,7 Prozent bei, der obere Miffiffippi da- 
gegen nur 17,8 und der Miffouri nur 14,3 Prozent, und ſtammen doch von ber ungeheuten 
Waſſermaſſe der Frühjahrsfluten des unteren Miffiffippi im allgemeinen gegen 66 Prozent 
aus dem Obiogebiete. 

Der Ohio entſteht bei Pittsbutg in 214 m Meereshöhe durch die Vereinigung des 
Alleghany und Monongahela, die beide mit ftarfem Gefälle von ber Höhe des nörblichen 
&umberlandgebirges herabfliegen, und von denen ber erftere, mit 465 km Lauflänge (gegen 
200 km bei dem Monongahela), als ber Hauptquellfttom gelten muß. Auf der 1570 km langen 
Strede von Pittsburgh fällt der Ohio dann bis zu feiner Mündung bei Cairo insgeſamt nur 
nod) um 134m, alfo im allgemeinen noch nicht 0,1 m auf 1 km. Er fließt zuerft in einem 
180 m tief in das Tafelland eingegrabenen engen Tale bi3 zur Einmündung des Big Sandy 
River gegen Sübweiten und quert dann in anfangs nordweſtlicher, ſpäter wieder fübmeftlicher 
Richtung die große ſiluriſche Antillinale von Cincinnati, bei legterer Stadt ein gegen die 
Großen Seen Hin gerichtetes Hauptknie bildend. Bei Louisville, wo er ein ſchmales de⸗ 
vonifches Gebiet durchſchneidet, beeinträchtigen beſonders zur Zeit des Niederwafjers 
Schnellen mit einem Gefamtgefälle von 7 m feine Schiffbarkeit, und es hat zu ihrer Um- 
gehung ein 4 km langer Geitenfanal angelegt werben müſſen. Als majeſtätiſcher Strom, 
der dem vereinigten Miffiffippi und Miffouri an der Einmündungsſtelle im allgemeinen 
ziemlich gleichfommt, ihn aber zur Zeit der Frühjahrshochwaſſer oft genug um mehr als um 
das Doppelte übertrifft, ergießt er fich dann bei Cairo in den Hauptftrom. 

Unter den Nebenflüffen, die ihm vom Cumberlandgebirge her zugehen, und die ihm 
infolge der gleichartigen geologifch-orographifchen und Elimatifchen Verhältniſſe in hohem 
Grabe ähnlich find, find die bedeutendften: ber Kleine und Große Kanatoha, der Big Sandy, 
der Liding, der Kentudy und der Green River, namentlich aber ber Cumberland und Ten- 
nefjee, von denen ber legtgenannte gewaltige Strom mit feinem Quellfyfteme (im Holfton 
und French Broad River) tief in die Mlleghanies hinein eingreift und nach Herftellung des 
Musce-Shoal-Kanals eine Schiffahrtsftraße von 1080 km Länge bildet. Der Cumberland 
ift duch Kanalifation 830 km weit (bis Burnfide) ſchiffbar gemacht worden. Pie bedeu- 
tenditen Zuflüffe bes Ohio von der Landhöhe im Norden find der Musfingum, der Scioto, 
ber Miami und ber Wabaſh mit dem White River. 

Allen Flüffen des Ohiogebietes und darımter namentlich dem Ohio felbft find, ent- 
ſprechend den heftigen Regengüffen und den rapiden Schneefchmelzen, die die Gegend aus- 
zeichnen, ſehr ſtarke Schwankungen des Waſſerſtandes eigen: an der Indianabrücke des Ohio 
bis 23 m, bei Cincinnati bis 21,7 m, bei Parkersburg ebenfo tie bei Cairo bis 16,2 m und bei 
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Chattanooga am Tenneſſee bi3 17,5 m. Außer im Frühjahre treten diefelben aber felten in allen 
Teilen des Gebietes zu gleicher Zeit und in gleichem Maße ein, und infolgebeffen ſchwächen 
fie fich namentlich in dem unterften Teile de3 Ohio (unterhalb Paducah) wechfelfeitig einiger- 
maßen ab, jo daß fie bei deſſen Vereinigung mit dem Miffiffippi nicht mehr fo fehr empfindlich 
find. An den großen Fruhjahrsüberſchwemmungen des unteren Miffiffippi trägt der Ohio 
mit feinen Tributärftrömen beinahe immer die Hauptſchuld. Im Spätfommer und Herbft 
dagegen (Auguft bis November) hat ſowohl der Ohio als auch der Tenneffee und Cumber- 
land auf den zahlreichen Barren, die die Ströme quer burchfegen, nicht hinreichend tiefes 
Fahrwaſſer für die Schiffahrt (oberhalb Paducah nur 60 cm, oberhalb Marietta nur 45 cm), 
fo daß der Dampferverkehr öfters ganz eingeftellt werben muß. Das Einzugägebiet des 
Ohio umfaßt 520000 qkm, entfpricht alfo annähernd der Fläche des Deutſchen Reiches, die 
Waſſerführung des Stromes bei Cairo beträgt im Durchſchnitte 8500 obm, im Höchſtmaße 
aber 34000 und im Mindeftmaße nur 1000 cbm in der Sekunde. Eis bebedt den Ohio im 
Jahresdurchſchnitte an 12 Tagen. Bei dem Vorbringen ber Kultur gegen ben Weften des 
Erdteils bildete er die eigentliche Hauptheerftraße. 

Die Befiedelungsverhältniffe. In Zulturgeographifcher Hinficht Hat der Ohio 
feinerzeit die Rolle einer wichtigen Scheibelinie gefpielt, und zum Zeil pielt er dieſelbe 
heute noch. Die Staaten fühlic davon, Kentuckh und Tenneffee, waren vor dem großen 
Bürgerkriege 1861 bis 1865 Pflanzer- und Sklavenſtaaten, und infolgebefjen machen Farbige 
einen beträchtlichen Bruchteil ihrer VBevölferungen aus, bei Kentudt 13,3 und bei Tenneſſee 
23,8 Prozent. In diefer Tatfache und in dem verhältnismäßig heißen Sommerklima ift 
aber eine gewiſſe Schwerfälligkeit und Langſamkeit der Entwidelung ihres Wirtſchaftslebens 
bedingt gewejen. Ihre Volksdichtigkeit, in Kentudy 21,8 und in Tennefjee 20 auf das 
QDuabratfilometer, ift eine ſehr mäßige geblieben, und innerhalb ber hier in Frage ftehenben 
Landſchaft gibt es in Kentudy nur 4 Städte, in Tennefjee aber fogar nur eine Stadt (Naſh⸗ 
ville) von mehr al 25000 Einwohnern. In Weftvirginien, das exit durch den Bürgerkrieg 
als beſonderes Staatögebiet von Virginien abgetrennt wurde, beträgt Die Zahl der Farbigen 
nur 4,5 Prozent (gegen 4,2 Prozent im Jahre 1890) und die Vollsbichtigkeit nur 19,1. Die 
Niedrigkeit der letzteren Ziffer findet ihre Erflärung aber in diefem Zalle vor allem in der 
ausgejprochenen Gebirgänatur des Gebietes. Der Kohlen-, Eifen- und Salgreichtum bes- 
felben hat feine volfsverbichtenbe Kraft erſt in den legten Jahrzehnten auszuüben begonnen, 
und e3 find dadurch bisher nur zwei Städte zu ber Größe von über 25000 Seelen gebiehen. 

In den Nordftaaten des Ohiobedens liegen diefe Verhältniffe wefentlich anders, Da 
bilden die Farbigen in Ohio ebenjo wie in Indiana nur 2,8 Prozent von der Vebölferung, 
und die Dichtigkeit der Bevölkerung fteigt in Ohio auf 45, in Indiana aber auf 28,7 in un- 
gefährem Einflange mit dem Alter der Befiedelung, während man anfehnliche ſtädtiſche 
Gemeinmefen von über 25000 Einwohnern innerhalb de3 Obiobedens im erfgenannten 
Staate 11 und im Iegtgenannten 5 zählt. 

Im Jahre 1770 enthielt das Ohiobeden, das damals einfach ala der Beften („the 
Western Countries‘‘) bezeichnet wurde, ungefähr 3000 weiße Bewohner, und im Jahre 1800 
mar die Zahl erft auf 40000 geftiegen, 1820 war aber nahezu 1 Million erreicht, 1850: 
4,5 Millionen, 1880: 9 Millionen, 1900: 12 Millionen und 1910 gegen 14 Millionen. 
Zur Würde eines befonberen Unionäftantes wurde Kentudy bereit3 1792 erhoben und 
Tennefjee 17%, Ohio dagegen erft 1803 und Indiana 1816. Zurzeit ift Ohio an Volkszahl 
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der vierte der Staaten (nur von New York, Pennfylvanien und Illinois übertroffen) und 
Indiana der neunte, Kentud dagegen der vierzehnte, Tenneſſee ber fiebzehnte und Weft- 
virginien der achtundzwanzigſte. 

Eine hochbedeutſame Städtegruppe ift an der Stelle entftanden, wo bie Franzoſen 
um das Jahr 1750 auf dem Hügeligen Landvorſprunge zwiſchen dem Monongahela und 
Alleghany das Fort Duquesne errichtet Hatten. Die Engländer würdigten die Ortlichleit 
als den Schlüffel zu den Gebieten jenfeit der Alleghanie3 („the key of the Western Coun- 
tries“‘) nicht weniger, und fie erbauten auf den Trümmern ber franzöſiſchen Were ihr Pitt3- 
burg. Im Jahre 1800 Hatte e3 erjt 1560 Einwohner, der Einwanderung in das Ohiobeden 
diente e3 aber als Haupteinfallspforte, und durch den Flachbootverkehr auf feinen Strömen 
ebenfo wie durch feinen um dieſe Zeit in Schwung kommenden Eifen- und Kohlenbergbau 
und feine Glasinduftrie (feit 1797) machte feine Entwidelung in ben erften Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts raſche Fortſchritte. 1830 tar feine Einwohnerzahl auf 12600 geftiegen, 
und fein Ruf als die pennſhlvaniſche „Eifen- und Rauchſtadt“ war damals fchon ein Hoher. 
1885 wurde dann als Vorläufer der Pennſylvaniſchen Eifenbahn eine gemifchte Schienen- 
und Waſſerſtraße zwiſchen Pittsbutg und Philadelphia eröffnet und ebenfo der Ohiofanal 
zwiſchen Portsmouth und Cleveland, und dadurch wurden die Verfehräbeziehungen der 
Stadt viel vollfommenere. Endlich wurden 1858 in der Nachbarſchaft die bekannten groß- 
artigen Petroleumfelder und 1884 die gewaltigen Naturgasvorräte erichloffen, und der Auf- 
ſchwung war num fo bedeutend, daß Pittsburg zu einer ber erjten Induftrieftäbte der Erde 
erwuchs, 1910 mit 534000 Einwohnern und mit 22 großen Stahl- und Eiſenwerken, bie zu- 
fammen für 72,8 Millionen Dollar Waren erzeugen, ſowie mit mehr als 1900 anderen Be- 
trieben, unter denen die Lolomotiven- und Maſchinenfabriken ſowie die Glashütten obenan 
ſtehen. An Waſſerfracht, vor allem an Kohlen, empfing und verfandte Pittsburg 1907 auf 
dem Ohio und feinen Quellflüffen 13,1 Millionen metrifche Tonnen. Das durch neun 
Brüden mit ihm verbundene Allegheny, am Nordweſtufer des Alleghanyfluffes, ift feine 
wichtigſte Vorſtadt, ebenfalls mit großen Eifen-, Stahl- und Mafchinenfabriten, Gerbereien, 
Verſandſchlächtereien ufm. Ahnliches gilt auch von Birmingham ſowie von Homeftead, 
am Sübufer de Monongahela, und von den eine Kleine Strede weiter füböftlic gelegenen 
Orten Carnegie, Braddod und Mc Keesport (43000 Einwohner), mit ihren großen 
Stahlwerken, fowie von Tarentum, Creighton, Charleroi und Beaver Falls, nad) 
dem Ohio Hin gelegen, mit den bedeutendften Glaswerfen. Auch Nemwcaftle, am Beaver 
Creet, und Johnstomn (55000 Einwohner), am Conemaugh, einem Nebenfluß des Alle- 
ghanh, find durch Stahl-, Eifen- und Mafchineninduftrie Hervorragend, Dil City, Titus- 
ville und Bradford aber, im Quellgebiete des Alleghany, durch Petroleumgetvinnung. 

Stromabwärts am Ohio hat die Stantshauptftadt von Weftvirginien, Wheeling 
(42000 Einwohner), gejtügt auf die nahen Eifen- und Kohlengruben, dem Vorbilde von 
Pittsburg ſowohl in der Stahl- und Eifen- als auch in der Glasinduſtrie feit langem eifrig 
nachgeftrebt, und in dem erſteren Zweige ſowie auch in der Tabakverarbeitung behauptet es 
tatjächlich einen hohen Rang. Ebenfo treibt Huntington (31000 Einwohner), unterhalb 
der Mündung des Guyandotte in den Ohio, Eifen-, Stahl- und Mafchineninbuftrie, Char- 
leston (23000 Einwohner), am Großen Kanawha, aber Kohlenbergbau und Kohlenver- 
ſchiffung, und Parkersburg (19000 Einwohner), am Kleinen Kanawha und Ohio fowie 
am Rande der weftvirginifchen Petroleumfelder, Petroleumraffinerie und Petroleumhanbel. 
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In dem öftlichen Kohlen- und Eifenreviere des Staates Ohio hat fich befonberd Youngs- 
toion (79000 Einwohner), am Mahoning River, betreffs der Stahl- und Eifeninduftrie 
in erfolgreichen Wettbewerb mit Pittäburg geftellt, 1905 mit 7 großen Betrieben und einer 
Jahresförderung im Werte von 29,8 Millionen Dollar; und in einem gewiſſen Umfange 
auch Canton (50000 Einwohner), das zugleich durch Adergerätfabrifation namhaft ift, 
während fich bie Gewerbtätigfeit von Akron (69000 Einwohner), am Ohiofanale, auf 
Kautſchulwaren und Wagenverfertigung, und biejenige von Eaft Liverpool (20000 Ein- 
mohner), am Ohio, ſowie von Zanesville (28000 Einwohner), am Muskingum River, 
auf Tonmwarenfabrifation erftredt. 

Columbus (182000 Einwohner), die erſt 1812 begründete Regierungshauptftabt von 
Ohio, am Scioto River und Ohiofanale ſowie nahe der geometriſchen Mitte des Staats- 
gebiete3, ift durch feine großen öffentlichen Inftitute und Sammlungen fotvie durch zwei Uni- 
verfitäten bedeutend. Manzfield (21000 Einwohner) und Marion (18000 Einwohner), 
nördlich von Columbus, liefern Mafchinen, das Iegtere inäbefondere Bergbau- und Bagger- 
maſchinen; Findlay, Lima (30000 Einwohner) und Piqua, im Nordweſten von Ohio, 
dagegen Petroleum. Sehr namhafte Induftriefige im weftlichen Ohio find auch noch Dayton 
(117000 Einwohner) und Hamilton (35000 Einwohner), am Miami und Diami-Sanale, 
fowie Springfield (47000 Einwohner), vor allem mit Mafchinen- und Adergerätfabri- 
Tation. Im Often verdienen ferner befondere Erwähnung Marietta (13000 Einwohner), 
an ber Mündung bes Musfingum in den Ohio, al3 die bereits 1788 angelegte ältefte Stabt 
von Ohio ſowie als eine Hauptftätte der Petroleumgemwinnung, Jronton und Portsmouth 
(24000 Einwohner), beide am Ohio und das letztere zugleich an ber Abzweigung des Kanals 
nad; Cleveland, al3 Eifenverhüttungs- und Kohlengrubenftäbte. 

Die Hauptftabt des gefamten Ohiobedens ift aber Cincinnati, das an dem gegen 
Norden gerichteten Hauptknie des Stromes auf deſſen rechtsſeitigen Uferterrafjen erbaut 
ift (Tafel 8, Abbildung 1), und das durch die Einmündung des Licding River, ihm gegen- 
über, ſowie des Miami, eine Heine Strede weiter unterhalb, auch eine Stromkonfluenz- 
ftadt ift. 1788 angelegt, erhob es fi nach Verdrängung der Indianer durch die Frudht- 
barkeit feiner Umgebung und durch feine guten Verfehrsverbindungen raſch zu ber „Königin 
des Weſtens“, beſonders feit 1830 der Miami-Kanal zum Eriefee geichaffen war und der 
Eifenbahnbau in der Gegend anfing (1840). 1850 zählte es bereits 115000 Einwohner, 
und auch 1860 überragte e3 Chicago noch um 40000 Köpfe. Gegenwärtig ift ed mit 
364000 Einwohnern freilich nicht bloß bon Chicago und St. Louis, fondern aud) von 
Pittsburg und ebenfo von der anderen Großſtadt de3 Staates Ohio, Cleveland, weit über- 
holt worden, im Obiobeden behauptet e8 aber nad) wie vor den erften Pla. Sein Schiffs- 
verfehr ift befonbers lebhaft mit Louisville und Pittöburg, und 1910 liefen 1351 (1880: 
3163) Dampfer in feinem Hafen ein. Stärker noch ift fein Eifenbahnverfehr (1910 gegen 
33 Millionen Tonnen), da nicht weniger als 16 Linien in ihm zufammenlaufen. Den 
Verkehr über den Strom vermitteln fünf gewaltige Brüden und eine Anzahl Fähren, 
während bie eleftriihen Bahnen in der Richtung auf die höher liegenden äußeren Stabt- 
teile mit geoßartigen Hebevorrichtungen auögeftattet find. Der Handel von Cincinnati ift 
beſonders bedeutend in Getreide, Tabaf, Steinfohlen und Baumtolle, die Induſtrie (1905 
mit 2171 Betrieben, 58584 Arbeitern und mit 166,1 Millionen Dollar an Erzeugnifjen) 
in Mafchinen- und Wagenbau, Kleider- und Schuhwaren, Schlächterei, Brauerei, Brennerei 
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und Gerberei. Den Namen „Porcopolis” („Schweinefleiichftabt”) verdienen aber heute 
mehr eine Anzahl weiter weſtlich gelegene Städte. Unter feinen Bildungsanftalten find 
beſonders eine Univerfität, eine große öffentliche Bibliothek und eine Kunfthalle hervorzu- 
heben, bie legtere in bem prächtigen Eden Park. An der Entwidelung von Cincinnati hat 
das Deutſchtum, das etwa ein Dritteil der Bevölkerung ausmacht, hervorragenden Anteil 
genommen. Indem man die Bebeutung von Cincinnati würdigt und es mit anderen Städten, 
befonderd mit Cleveland vergleicht, follte man übrigens nicht vergefien, daß die an dem 
Sübufer de3 Ohio gelegenen Städte Covington (53000 Einwohner) und Newport 
(30000 Einwohner), in Kentudy, in gewiſſer Weije feine Vorſtädte find. 

Die NRegierungshauptftadt von Indiana, Indianapolis (234000 Einwohner), am 
weitlichen White River und in ber Mitte des Staatsgebietes, ift im wefentlichen ein Gewächs 
bes Eifenbahngeitalters. 1819 gegründet un feit 1825 Regierungsfig, war es 1840 nodh ein 
Städtchen bon 2700 Einwohnern. Mit dem fortfchreitenden Anbau der reihen Adergegend 
ringsumher wurde es aber allmählich ein hervorragender Sit des Getreidehandels und der 
Müllerei fowie auch ber Schlächterei, und in leterem Gewerbe (1905 mit einer Fleiſchver⸗ 
padung im Werte von 24 Millionen Dollar) übertrifft e8 gegentvärtig Cincinnati etwa um 
da3 Doppelte. Sonft hat namentlich feine Mafchinen- und Hausgerätfabrifation einen be- 
träctlihen Umfang. Die Zahl der in feinem gewaltigen Bahnhofe zufammenlaufenbden 
Eifenbahnlinien beträgt nicht weniger al 14. Im Norboften Indianas ift Hort Wanne, 
am Maumee River und auf der Schwelle des Lorenzfeengebietes, mit 64000 Einwohnern, 
ein ähnlicher wichtiger Bahnknoten und Produktenmarkt, Marion (19000 Einwohner), 
Elmood, Anderfon (22000 Einwohner) und Muncie (24000 Einwohner) aber find 
Hauptmittelpunfte der Naturgasgewinnung und Glagbereitung. Logansport (19000 Ein- 
twohner), am oberen Wabafh, hat ebenfalls Naturgasquellen, ift aber ſonſt namentlich durch 
Holz und Adergerätfabrilation ſowie als Getreidemarkt ausgezeichnet, und ähnlich auch 
Lafahette (20000 Einwohner), das ebenfalls am Wabaſh liegt und zugleich namhafte 
Schulftadt ift. Terre Haute (58000 Einwohner), am unteren Wabaſh und in der reichten 
Ader- und der ergiebigften Kohlengegend von Indiana, ift vor allem eine hervorragende 
Whiskybrennerei · und Müllerftabt und gleich Vincennes, der älteften, bereits 1730 durch 
die Franzofen begründeten Siebelung im Ohiobeden, Kohlengrubenftadt; Evansville 
(64000 Einwohner), der Haupt-Obiohafen von Indiana, hat lebhaften Handel in Getreide, 
Tabat, Holz, Kohlen und dergleichen; ähnlich aud; New Albany (25000 Einwohner) und 
Jefferſonville, gegenüber Louisville, mit dem fie gewiſſermaßen als feine indianafchen 
Vorſtädte duch gewaltige Eifenbahnbrüden verbunden find. In Louispille fieht man 
da3 Kultur- und Wirtſchaftsleben der Sübhälfte des Obiobedens ganz eberifo gegen den 
großen Strom Hin graditieren wie in Cincinnati dasjenige der Norbhälfte, und man hat 
e3 daher als die zweite Hauptſtadt des Beckens zu bezeichnen. Pie Stabt wurde 1780 als 
ein notwendiger Umlabe- und Tragplag an ben Fällen de3 Ohio begründet und hatte 1830, 
bei der Eröffnung feines Kanals zut Umgehung der Fälle, 10000, 1870 aber 100000, 
1900: 205000 und 1910: 224000 Einwohner. In erfter Linie ift Louisville natürlich der 
wichtigſte Tabakmarkt Kentudy3 und einer ber wichtigften der Erbe, aber auch fein Getreide-, 
Vieh- und Spirituofenhandel ift jehr bedeutend. An Gewerbszweigen blühen namentlich 
die Tabakinduftrie (1905 mit 116 Betrieben und mit 15,8 Millionen Dollar an Erzeug- 
niffen), Schlächterei, Whiskybrennerei, Olkuchenbereitung und Mafchinenfabritation. Zwölf 
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Eiſenbahnen ftrahlen in der Stadt zufammen, und den Kanal und Strombafen paffierten 
1909: 5960 Boote mit 1,8 Millionen Tonnen Ladung. 

Die Staatshauptſtadt Kentudys, Frankfort (10000 Einwohner), an dem künſtlich 
ſchiffbar gemachten Kentudyfluß, namentlich aber das 1780 gegründete Lexington (85000 
Einwohner), inmitten der kentuckyſchen Vlaugrasgegend, find wichtig durch Volfblutpferde- 
zucht und Handel in Tabak und Getreide; Mibdlesboro, am Cumberland-Gap, durch 
Eifenhütten; Owensboro und Henderfon als Ohio-Übergänge; und Paducah (23000 
Einwohner), nahe bei ber Bereinigung de3 Tennefjee und Cumberland mit dem Ohio, durch 
Tabakhandel und Whisfybrennerei. 

Am Tennefjee ift auffälligerweiſe fein größerer Bevölferungsmittelpunkt entftanden, 
und nur Florence in Alabama, das vor der Herftellung de Muscle-Shoals-Kanals den 
Kopfpunkt der unteren Stromſchiffahrt bildete, ift ein verhältnismäßig lebhafter Verkehrs- 
pla&, mit Dampferverbindungen nad) St. Louis und Eifen- und Holzinduftrie. Am Cumber- 
land dagegen ift Naſhville (110000 Einwohner), das 1780 begründet und 1843 Staat3- 
hauptftabt von Tenneffee wurde, als Kopfpunkt ber Schiffahrt und al Hauptbrüdenplag 
dieſes Stromes fowie als ungefährer Mittelpunkt feines Bedens zu höherer Bedeutung ge- 
langt, befonder3 als Getreide- und Holzmarkt fowie durch Müllerei, Sägemühleninduftrie 
und Mafchinenfabrilation. Zugleich ift es ein Hochſchulſitz für Weiße ebenfo wie für Neger, 
welch legtere reichlich 37 Prozent von ber Bevölkerung ausmaden. Clarksville, am 
Cumberland abwärts, ift wichtig durch Eifengruben und al? Tabakmarkt. 


6) Das Ozarkbergland. 

Die Bodenbildung. Das Hzarkgebirge erftredt fi) vom unteren Miſſouritale 
zwiſchen Kanſas City und St. Louis bis zum oberen Red River und nimmt inögefamt eine 
Fläche von 200000 qkm ein, ift alfo in Hinficht auf feine Horizontale Ausdehnung ein ſehr 
anfehnliche3 Gebirge. In dem berühmten Iron Mountain, ſüdweſtlich von St. Louis, er- 
reicht es aber nur 325 m Höhe, in den Bergen öftlich von Springfield nur 520 m, in dem 
langen Rüden der Bofton Mountains, ber nördlich von dem Arkanſasſtrome liegt, nur 686m, 
in dem Poteau Mountain der Wafhitagruppe, füdlich vom Arkanfas, nur 780 m und in dem 
Magazine- und Fourche Mountain berfelben Gruppe, die man als die höchſten Gipfel des 
Syſtems zu betrachten hat, nur 850 m. Der Sugar Loaf im Choctawlande de3 Indianer- 
territoriums mißt 780 m, und wenig niedriger find auch die wilden Berge ber Nachbarſchaft 
(der Blad Fort Mount, die Seven Devil u. a.). In der Wichitagruppe, die den weſtlichſten 
Außenpoften des Syſtems im füblichen Offahoma-Territorium bildet, find der Mount Scott 
noch 695 m und der Mount Sheridan (Tafel 8, Abbildung 2) 750 m Hoch. Die Ozarks find 
eben in allen Teilen ein altes Gebirge, ähnlich wie die eigentlichen Appalachen, und durch 
lange geologifche Zeiträume hindurch haben die atmofphärifchen Kräfte an ben Gipfeln 
ebenfo wie in den Tälern ihr Spiel getrieben, bergeftalt, daß beibe ftark verflacht morben 
find. Neuerlich eingetretene Störungen im inneren Bau des Gebirges, insbeſondere feit 
der Tertiärzeit vor fich gegangene Vertverfungen, haben aber namentlich in ben Tälern an 
verſchiedenen Orten eine gewiſſe Verjüngung bewirkt, und die Ozarklandſchaft ift auf biefe 
Weiſe keineswegs ohne Reize und Schönheiten. 

Ron den Haupttälern, bie das Gebirge ducchfegen, haben Branner und Newſon nad)- 
gewieſen, daß fie in dem inneren Bau des Gebirge3 angelegt find. Bor allem das Arkanfastal 





186 Das appalachiſche Bergland. 


bildet in gemiffer Weife ein Geitenftüd zu dem großen Appalachiſchen Tale zwiſchen dem 
Cumberlandgebirge und den Südoſtappalachen. Die Bolton Mountains erheben ſich aus 
demfelben als ein fteiler, nur unter Schwierigkeiten überfteiglicher Wall, an den fich im 
Norden ein gegen den Miffouri und Miffiffippi geneigtes Tafelland aus karboniſchem Sand ⸗ 
ftein und Schiefer ſowie weiterhin aus filuriihem Kalkftein und Tambrifchem Duarzit an- 
lehnt, lebiglich in den tiefer eingejchnittenen Flußtälern mit Gebirgscharakter. Südlich von 
dem Xrfanfastale dagegen ſetzt ſich das Wafhita-Gebirge aus einer beträchtlichen Zahl paral- 
leler Bergfetten zufammen, die teils Faltenfätteln, teils Synklinalen, teils Verwerfungs- 
blöden entſprechen, obgleich auch hier die angegebenen Gefteine ber Steinkohlenformation 
die allgemein herrfchenden find. Der Syenitftod des Fourche Mountain bildet eine Aus- 
nahme, der fogenannte Arkanſasſtein, eine Art Webftein, ber bei Hot Springs gebrochen 
wird, ift dagegen offenbar nur ein Ummandelungsproduft von Sandftein durch die Ein- 
wirkung von heißem Wafjer. In den ſüdweſtlichen Ausläufern treten ältere Bildungen ſtärker 
in ben Vordergrund, und namentlich in dem weit in die Prärie vorgeſchobenen Wichita- 
gebirge handelt e3 ſich in erfter Linie um alte Granit- und Porphyrmaſſen, die unter einem 
überaus kräftigen Mimatifchen Regiment auf das gründlichfte zerwettert und zerwaſchen find. 
Zwiſchen den von wunderlihen Zelsblöden und Blodgruppen überfäten Gattelbergen und 
Kuppen liegen hier tiefe, breite und flachgründige Täler und Päffe (Tafel 8, Abbildung 2). 

Someit die Atmofphärilien und das abfliegende Wafjer an der Gebirgägeftaltung be- 
teiligt find, haben fie übrigen nicht bloß fteilmandige Cañons und tiefe Durchbrüche („water 
gaps“‘) in die Rüden eingegraben, fonbern auch mehr ober minder breite Löſungstäler, na- 
mentlich in ben Kalffteingebieten. Es erflärt ſich daraus ein oft ſeltſam wirkender Wechſel 
von Talengen und Talweitungen ber Flußläufe. An verichiebenen Stellen ift nebenher auch 
die unterminierende Tätigteit des Waſſers ſchön zu beobachten, fo ganz beſonders in ber ge- 
waltigen Kriftallhöhle von Jaſper, in der von einem tiefen Strom burchfloffenen Höhle 
von Logan (in Norbieft-Arkanfas), in den Höhlen von Eureka Springs, in der Riefenquelle 
de3 Spring River und an anderen Orten. Sehr groß ift im Bufammenhange damit auch die 
Zahl der Mineralquellen. An Mineralihägen enthält das Gebirge Kohlen (im Weften), 
Roteifenftein (im Jron Mountain von Miffouri), namentlich aber mächtige Ablagerungen 
von Bint- und Bleierz (in der Grenzgegend der Staaten Miffouri, Arkanſas und Kanſas). 

Das Walbfleid der Ozarks ift beinahe überall noch ein fehr dichtes. Es fegt ſich auf 

dem trockneren Sandſteinboden vorwiegend aus Kiefern, im übrigen aber aus verſchiedenen 

Eichen- und Hidoryarten zufammen fowie daneben aus Walnußbäumen, Platanen, Sa- 
ftanien uf. Gegen Weften hin verkümmert der Waldwuchs in deutlich ſichtbarer Weiſe, 
“und in den Wichita Mountains ift er ſeht dürftig (Tafel 8, Abbildung 2). 

Die verfehrablenkende Wirkung der Ozarks ift auf einer Überfichtsfarte des vereind- 
ftaatlihen Eiſenbahnnetzes ohne weiteres fichtbar. Während die älteren Hauptlinien von 
St. Louis nad Oft- und Weftterad dem Oſt- und Weſtfuße des Gebirges entlang geführt 
find, quert eine direftere Linie St. Louis — Dallas nur das flache nördliche Plateau, und 
ähnlich verhält es fich auch mit der Linie Memphis Kanfas City. Eine weitere Hauptbahn 
folgt dem Arkanfaslaufe. Die Landftragen find durch die Bodengeftalt ſowie durch die 
heftigen Regengüffe und ſtarken Fröſte allerwärts fehr jchlecht, und hierin liegt ein Haupt- 
hinderni3 ber höheren wirtſchaftlichen und Tulturellen Entividelung der Gegend. 

Die Bewäfferung. Der Arkanſasſtrom, der nur mit einem reichlichen Viertel 
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1, Das Ohioufer von Cincinnati. Nach Photographie. (Zu 5. 185.) 


2. Der Mount Sheridan in der Wichita Range in Oklahoma (Ozarkbergland). 
Nach Photographie. (Zu S. 185 u. 186.) 





Tafel 8. 


Oberes Miffiffippibecken und Ozarkbergland. 








3. Die Wafhingtonbrücke über den Miffifippi bei St. Louis. 
Nach Photographie. (Zu 5. 194) 


4. Die Arkanfasbrücke bei Little Rock. 


Nach Photographie. (Zu S. 187.) 
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von feiner Lauflänge (2410 km) in das Gebiet fällt, und der weiter weſtlich ein aus- 
gefprochener Steppenftrom ift, hat zwar fehr ftarfe Hochfluten (bei Little Rod [Tafel 8, Ab- 
bildung 4] bis 9,3 m über dem Niederwaſſer), nad) dem Rücgange derfelben, um Anfang 
Juli, wird er aber fo feicht, daß auch ſehr flach gehende Boote ihn nicht befahren können. 
Er ift auf diefe Weife ſowie Durch feine große Neigung zur Uferunterwafchung und Sandbant- 
bildung und zur Anſchwemmung von Baumftämmen („snags“) eine natürliche Schiffahrts- 
ftraße niedrigen Ranges. Seit längerer Beit befteht zwar der Plan, ihn bis Wichita, 1240 km 
aufwärts von feiner Mündung, gut ſchiffbat zu machen, zur Verwirklichung des Planes ift 
aber bisher nicht viel gefchehen. Won feinen Nebenflüffen gehören der Ozarklandſchaft be- 
fonder der Neoſho oder Grand River an, ber bei Fort Gibfon im Indianerterritorium 
mündet, und der White River mit dem Blad- und Current Rider, die befonders für 
die Holgflößerei wichtig find. Namhafte Holzflößerſtröme find aud; der Ofage- und Ga3- 
conabe Rider, bie bem Miffouri aus der Ozarkgegend zufließen. 

Die Befiedelungsperhältniffe. Die Befiedelung des Ozarkberglandes hat in der 
Hauptſache erft im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts ihren Anfang genommen, und 
fo wäre e3 aud) unter günftigeren geographifchen Vorausfegungen nicht zu verwundern, 
daß die Landſchaft in ihrer wirtſchaftlichen und kulturellen Entwidelung noch nicht fehr weit 
vorgeſchritten ift. Im Jahre 1910 enthielt fie nur 1,4 Millionen Einwohner oder ungefähr 
7 auf das Quadratkilometer. Dazu kommt noch, daf in den dabei in Frage kommenden 
Staaten feinerzeit gerabefo wie in Kentuckh und Tennefjee die Sklaverei herrfchte, und daß 
infolgedeffen in Arkanſas, da3 mit drei Fünfteln feines Gebietes hierher gehört, 28 Prozent 
von der Bevölkerung Farbige find. In Miffouri, von dem nur zwei Fünftel in die Ozarkland⸗ 
ſchaft fallen, find nur 5,2 Prozent Farbige, und die Entwidelung in dem im Miffiffippibeden 
gelegenen Hauptteile ift eine fo hohe, daß bon dieſer Seite her eine ftärfere Anregung auch 
für die Ozarkgegend gegeben war. Eine wirkliche Großftabt gibt e3 in dem Gebiete nicht und 
Städte von über 25000 Einwohnern nur vier. Seht hoch hat ſich in ber neueren Beit die 
Sägemühleninduftrie entwidelt; fie ergab 1905 in Arkanſas einen Wert von 28,1 Millionen 
Dollar. Ebenſo iſt die Zinkförderung, Die 1870 nur 4000, 1910 aber 142,8 Millionen Tonnen be- 
trug, allgemach jehr bedeutend geworden, fo daß die Union darin mit Deutfchland zu wetteifern 
angefangen hat. In dem ehemaligen Indianerterritorium aber ift ber Kohlenbergbau mehr 
und mehr in Schwung gefommen. Der Eifenerzbergbau, der 1875—92 insgeſamt 7,7 Mil- 
lionen Tonnen ergab, ift Dagegen durch die Konkurrenz anderer Reviere fehr zurückgegangen. 

Little Rod (46000 Einwohner), die Staatshauptftabt don Arkanſas, am rechten 
Ufer de3 Arlanſasſtromes, ift zugleich wichtig als Eifenbahnfnotenpuntt und Brüdenpla 
(Tafel 8, Abbildung 4) ſowie durch Handel in Holz, Baumwolle, Tabak und Steinen. Hot 
Springs (14000 Einwohner) und Eurefa Springs find durch ihre Thermen befuchte 
Kurorte, das erftere mit großem Militär- und Marinehofpital ſowie auch mit Novaculit- 
brüchen und Steinhandel; Fort Smith (24000 Einwohner)’ ift Hafen- und Brüdenplag 
am Arkanfas. In dem ehemaligen Indianerterritorium wird bei Atoka, dem Hauptorte 
der Choctaws, und ebenjo bei Arbmore, im Chidafam-Lande, viel Steinkohle gegraben, 
unb die Gefamtaußbeute bes Gebietes ergab 1909: 5 Millionen Tonnen. Andere Hauptorte 
find Mustogee (25000 Einwohner), Ocmulgee im Creefande und Tallequah fowie 
Vinita im Cherofefenlande. Im Staatögebiete von Miffouri hat Joplin (32000 Ein- 
wohner), im Quellgebiete des Neoſho, hervorragende Bedeutung ala Mittelpunkt des 
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Bink- und Bleierzbergbaues ſowie al erſter amerilaniſcher Zinkmarkt; ebenfo find Carthage 
und Nevada City wichtige Zint- und Bleibergbauftäbte. Springfield (35000 Ein- 
wohner), im Quelfgebiete des White River, ift namhaft ala Eifenbahntnotenpuntt und Ge- 
treidemarkt ſowie durch Müllerei und mannigfaltige andere Induſtrie. 


y) Das obere Miffiffippibeden. 

Die Bodenbildung. Pie Umrandung des Miffiffippibedens ift nur an einzelnen 
Stellen durch höhere Bodenſchwellen gegeben: in der Quellgegenb des Stromes, wo ber 
Itastaſee 444 m, feine Moränehügelumgebung aber bis 525 m über dem Meere liegt, am 
oberen Chippemway- und Wisconfinfluffe, wo die bortige Seenplatte aus Gneis und Granit 
faft genau die gleiche Höhe hat (im Summit Lafe 520 m), und weſtlich vom oberen Minne- 
fota River, wo der Ianggezogene Wall des Coteau des Prairies mit reichlich 600 m Höhe fich 
beftimmt genug al3 die Grenzlinie zwiſchen dem appalachiſchen und kordilleriſchen Nord- 
amerifa heraushebt. Anderweit handelt es fich im allgemeinen nut um eine fehr flache Haupt- 
mafferjcheide, die in der allerjüngften geologifchen Vergangenheit noch mancherlei durch- 
greifenden Verſchiebungen unterlegen hat. Im Süden aber bezeichnet der Norbrand des 
Ozarkberglandes die natürliche Grenze. Das untere Miffourital bis Kanſas City ift demnach 
aß ein Teil des Bedens zu betrachten, da in diefer Umgrenzung etwa 550000 qkm umfaßt. 
Im Inneren ift das Beden eine fanft gegen Sübfüboft geneigte Ebene, wie e8 durch die all- 
gemeine Richtung des Miffiffippilaufes angedeutet wird, und der Big Stone Lafe an den 
Quellen des Minnefotaflufes liegt 295 m hoch, Minneapolis 239 m, Eau Claire 235 m, 
Desmoines 234 m, Madiſon, die Staatshauptſtadt von Wisconfin, 262 m und St. Louis 
126 m. Der einfachen Oberflächengeftalt entfpricht ein ebenfo einfacher innerer Geſteins- 
aufbau. An bie beiden archäifchen Gebiete im Norboften und Norbweiten, bie in gewiſſer 
Weiſe als Außenpoften de3 großen laurentifchen Gebietes aufgefaßt werden können, lehnen 
fi) zuerft Tambrifche, dann gegen die Mittellinie des Bedens und gegen Süben Hin filurifche 
und devoniſche und enblich karboniſche Schichten an, in ziemlich lüdenlofer Folge und auf 
weiten Streden in nahezu horizontaler Lagerung. 

Die Ausfeilngsarbeit der Ströme hat aus diefen Schichten vielfach fehr jeltiame 
Formen geichaffen: ftattliche Kalffteinpalifaden, wie fie den Miffiffippi unterhalb feines 
Caflons bei St. Paul begleiten, Teufelstore, Naturbrüden und Obelisfen aus Sanbitein, 
wie fie die Eroſionsſchlucht der fogenannten „Dalle3" des Wisconfin auszeichnen, ſenkrechte 
Trappfelfenwände, wie in den „Dalles“ des ©t. Croix, und merkwürdig ſymmetriſche, 
iſolierte Dachberge, wie am unteren Jowa. Reine Werke de3 Waſſers find die oberflächlichen 
Bobenformen aber nur in bem Landftriche fühlih vom unteren Miffouri und in einem 
infelartigen briftfreien Gebiete, da3 in der Gegend von Lacroſſe und Dubuque vorwiegend 
auf der linken Geite des Miffiffippi gelegen if. Anderweit bededt ein mächtiger Mantel 
bon „till“ die älteren Formationen, man ftößt auf vereinzelte Finblingsblöde von Haus 
größe, oder, wie es namentlich an der Quellgegenb des Chippeway und Wisconfin der Fall 
ift, auf ungeheure Scharen verfchieden großer Blöde, derart, daß die ganze Landfläche wie 
damit gepflaftert erſcheint, und bie Glazialgeologie hat auch Hier viele Hundert Kilometer 
lange Endmoränezüge verfolgen können, die ſich laubgewindeartig um die Großen Seen 
herumziehen. Die ungeheure Zahl von Seen und Sümpfen, mit der die Landſchaft nördlich 
von biefen Endmoränezügen, vor allem aber in ben erwähnten kriftallinifchen Gebieten, 


Oberes Miffiffippibeden: Vobenbilbung, Bewäaͤſſerung. 189 


überfät ift, erinnert an die laurentiſche Landſchaft und ift ähnlich wie dort bald durch Gletſcher⸗ 
ausfurchung ober Gletſcherſttomausſtrudelung, bald durch Moräneftauung zu begreifen. In 
Minnefota allein redet Die geologifche Landesunterfuchung von über zehntaufend Seen. 
Natürlich find die unfertigen Ströme, die die Seen bilden, zugleich auch ähnlich reich an 
Waſſerfällen wie die Ströme Laurentiens, Im ftrengen Gegenſatze dazu ift das driftfreie 
Gebiet in ber öftlichen Mitte des Miffiffippibedens fehr feenarm, und wenn die Flüffe daſelbſt 
nur ſchlecht ſchiffbar find, fo ift Dafür nicht ihr Schnellemreichtum, fondern ihre Seichtigfeit 
verantwortlich. Im ganzen Süben bilbet ber fein zerriebene und verhältnismäßig fteinfreie 
Moränejchutt gerade fo wie im Ohiobeden einen der denkbar reichten Aderböben, und die 
Staaten Jowa, Illinois und Miffouri fpielen durch dieſen Umftand die allerhervorragendſte 
Rolle in der großen nordamerilanifchen Kornlammer. An vielen Orten erfcheint der Boden 
durch beigemifchte pflanzliche Subſtanzen als eine förmliche Schwarzerde. Unter den Kalfftein- 
höhlen des Gebietes verdient beſonders die merkwürdige Eishöhle von Decorah Erwähnung. 

Was bie Mineralſchätze betrifft, jo fällt das große „zentrale“ Kohlenfeld der Union 
zu etwa zwei Dritteilen in das Miffiffippibeden, das 140000 qkm große ,weſtliche“ Kohlen- 
feld aber ungefähr zur Hälfte, und wenn die Flöze in dem letzteren auch viel ſpärlicher und 
in viel geringerer Mächtigteit vertreten find als in dem appaladhifchen Felde, fo betrug feine 
Förderung doch 1910 mehr als 16 Millionen Tonnen. Brauneifenfteinlager enthält die 
filurifche Formation befonder3 in der ſogenannten Jron Ridge, nordweſtlich von Milwaukee, 
fowie im Gebiete de3 mittleren Wisconfin und des unteren Chippeway. Geit langer Zeit 
berühmt find aber vor allen Dingen die dem filurifchen Dolomit eingebetteten Blei- und 
Zinferzlager in Dubuque und am Oneota- und Volga River, die den erjten Hauptanftoß zur 
Befiebelung ber Landichaft gegeben haben. 

Die Bemwäfferung. Der Miffiffippi bildet fich auf der erwähnten Landhöhe aus 
mehreren Heinen Bächen, die ſich im Itaslaſee vereinigen, und von denen der Nicollet Creek 
der namhaftefte ift (f. Die Karte auf ©. 190). In unbeſtimmtem Zickzacklaufe fließt der junge 
Niefenftrom zuerft gegen Norboften, an verſchiedenen Stellen zu Seen geftaut: zum Be- 
midji-See, zum Caßſee und zum ftattlichen Winnibigofhiih-See, von leterem ab aber in 
feine fübfüböftliche Hauptrichtung einlenfend. Yon dem Duellgebiete des nördlichen Red 
Niver, ebenfo wie bon dem Quellgebiete bes St. Louis River, ber al3 der junge Lorenz 
ſtrom gelten darf, trennen ihn auf dieſer Laufftrede nur niedrige Moränerüden. Er fammelt 
aber dafelbft, ebenfo wie auch noch weiter ſüdlich bis gegen St. Paul hin, die unmittelbaren 
Abflüffe zahllofer anderer Seen: des Leech Late, de Polegama-Sees, des Swan⸗Sees, 
des Mille Lac, des Whitefiſh-Sees, des Gull-See3 ufw., und als ftattlicher Strom im all- 
gemeinen ruhig in der flachhügeligen Moränelandihaft daherfliegend, und nur bei der 
Duerung einiger archäifcher Geſteinsſchwellen, beſonders bei Little Falls, Pile's Rapids und 
Sauf Rapids, Schnellenreihen enthaltend, erreicht er in 240 m Meereshöhe Minneapolis. 
Hier bildet der Miffiffippi Die befannten Anthonyfälle, die für ſich allein 5 m, mit den daran 
angejchloffenen Schnellen aber 30 m hoch find, und die das letzte große Hindernis feiner 
Schiffahrt, zugleich aber auch eine ftarke Kraftquelle für die Induſtrie Darftellen. Indem er 
von da ab zwifchen hohen Mauern aus filurifehem Geftein in einem tief eingejchnittenen 
und nur allmählich ſich verbreiternden Tale weiterfttömt, ergießen ſich von rechts her 
der gewaltige Minnefota, ber Cedar, der Jowa und der Desmoines, von linls aber der 
St. Croix, der Chippewayh, der Wisconfin und der Illinois in ihn. Auf biefe Weiſe ift feine 
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Waſſermaſſe bei St. Charles, wo er fic in 120m Meereshöhe mit dem Miffouri vereinigt, 
in der Regel viel bedeutender al diejenige des letzteren. In dem Late Pepin erweitert fich 
der obere Miffiffippi übrigens mittwegs zwifchen St. Paul und Lacroffe nochmals zu einem 
langgeftredten See, der gleich den früher erwähnten Seen als eine Nachwirkung der ein- 
ftigen Vergletfcherung, als Moräneabbämmungsfee, zu gelten hat und einft viel größer 
war. Dann aber wird er zum reinen Rinnenftrome, um dieſen Charakter bis zu feiner 
Mündung zu behalten. Die Eiszeit hat indes auch unterhalb Lacrofje noch ihren Einfluß 
auf den Stromlauf geltend gemacht, indem fie fein urjprüngliches Bett zwiſchen Fort 
Mabdifon (f. bie Abbilbung, ©. 191) und Keokuk durch Moränefchutt ausfüllte und ihn dadurch 
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in ein weiter öftfich gelegene3 neue3 Bett ablenfte, in welchem er über die Kallſteinſchwellen 
der fogenannten Chainz („Ketten“), etwa 36 km weit, als „verjüngter Strom” ziemlich un- 
geſtüm dahintoft. Beſonders der Bergſchiffahrt bereiteten dieſe Chainz feinerzeit ein ernftes 
Hindernis, durch Felsfprengungen fowie durch den Bau des 12 km langen Desmoinez- 
Rapids ⸗ Kanals ift dasſelbe aber bejeitigt worden. 

Das Einzugsgebiet des oberen Miffiffippi (oberhalb St. Charles) mißt 450000 qkm, 
fteht alſo um 70000 qkm hinter demjenigen des Ohio zurüd. Zugleich ift auch der Regen- 
reichtum im Miffiffippibeden weſentlich geringer als im Ohiobeden, und fo erklärt e3 fich, daß 
ſowohl die mittlere Wafferführung des Miffiffippi (3340 cbm in der Sekunde) als auch die 
ſtärkſte (15800 ebm) und ſchwächſte (710 cbm) derjenigen de3 Ohio bei weiten nicht gleich" 
lommt. Der Miffouri aber führt dem Rieſenſtrom aus feinem ungeheuren Gebiete, das 
nahezu 1,4 Million qkm umfaßt, im Sekundendurchſchnitt weitere 2660 cbm Waffer zu, im 
Höchſtmaß aber 17000 cbm und im Mindeſtmaß 710 cbm, und fo ift defjen Hauptfttom-Würbe 


Oberes Miffiffippibeden: Bemäfjerung. 191 


bei Cairo, wo er ſich mit dem Ohio vereinigt, jebenfalß in den gewöhnlichen Zeiten nicht anzu- 
fechten. Übrigens verfteht e3 fich von jelbft, daß auch in dem Umſtande, daß der obere Miſſiſſippi 
die gerabejte Fortjegung des unteren ift, ein Grund liegt, ihn als den wirklichen Stamm in 
dem vielfach zufammengefegten Aſtwerke gelten zu laſſen. Der Miffouri mußte den erften 
Entdedern ſowohl der Wafferführung als auch der Richtung wegen als fein Nebenſtrom er⸗ 
ſcheinen, und in der fpäter erfannten Tatſache, daß das Einzugägebiet ebenfo wie die Lauflänge 
desſelben ſehr viel größer find, ift Tein hinreichender Grund gegeben, ihn als den eigentlichen 
Hauptſttom zu bezeichnen. Die Lauflänge des Miffiffippi vom Itaskaſee bis zur Miffouri- 
münbdung beträgt freilich nur 1623 km, diejenige de3 Miffouri aber (nach Brower) 4722 km. 


Der Miffiffippt bei Mabifon. (Nach Photographie von €, Dedert) Zu ©. 190. 


Die Wafferftandsmwechfel find bei dem Miffiffippi durch die regulierende Wirkung 
der zahlreichen Seen, beſonders gegen die Quellgegend hin, viel geringer als bei dem Ohio, 
und ber Unterſchied zwiſchen dem höchiten Hochwaſſer und dem tiefiten Niederwaſſer beträgt 
bei St. Paul nur 6 m, bei Dubuque nur 7 m, bei ©t. Louis aber 12,5 m. Die Hochtwaffer 
find aber vielfach durch die Damit verbundenen Eisgänge fehr bedrohlich für die Ufergegend, 
und zugleich wirken biejelben nachteilig auf die Fahrtvaffertiefe ein. Bei feinem Nieder- 
maffer im Spätfommer und Herbfte hatte der Strom dadurch oberhalb St. Louis an ver- 
ſchiedenen Punkten nicht eine hinreichende Tiefe, um Boote von 1,3 m Tiefgang bis St. Paul 
gelangen zu lafjen, und es bedurfte umfangreicher Regulierungsarbeiten, um dieſe Tiefe 
zu ſchaffen. Zu denfelben gehört unter anderem aud) die künſtliche Vergrößerung des Leech 
Late, des Winnibigofhifh Late, des Polegama Late, des Pine River Lale und des Candy 
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Lake durch fünf Staubämme, die 1884 bis 1895 bewirkt morden.ift. Das dadurch geſchaffene 
ungeheure Staubeden, das 2%/, Milliarden ebm Wafjer faßt und das größte fünftliche Waffer- 
fammelbeden ber Exbe ift, übt freilich nur bis in Die Gegend des Late Pepin einen merflichen 
Einfluß auf den Wafferitand bes Stromes. 

Bei den Nebenflüffen de oberen Miffiffippi liegen die Bexhältniffe im allgemeinen 
ähnlich, und auch bei ihnen hat die Eiszeit ſtellenweiſe Stromlaufverlegungen mit ſich 
gebracht, fo daß ihre Tiefen- und Gefällsverhältniſſe ziemlich unregelmäßig find. Selbft bei 
dem ftattlichften und waſſerreichſten unter ihnen, dem Illinois, ift daher mit Rüdficht auf 
feine Schiffbarkeit für größere Fahrzeuge teilweiſe eine Kanalifation geboten geweſen. Da 
fid) der Illinois mit feinem Quellaufe, dem Desplaines, bis auf 8 km dem Michiganfee 
nähert, fo lag aber auch eine Kanalverbindung in dieſer Richtung nahe, und in dem 1,8 m 
tiefen Minois-Michigan-Kanal ift dieſelbe bereits 1848 Hergeftellt worben, während die Aus- 
geftaltung de3 neuerdings gefchaffenen Chicago-Drainage-Kanal zwiſchen dem Chicagofluffe 
und dem Desplaines zu einem Hinftlihen Waſſerwege größten Stiles wenigftens geplant 
if. Der Chippeway und der St. Croix find nur bis zu ihren Fällen, etwa 80 km auf- 
märt3 von ihrer Mündung, für Heine Dampfer ſchiffbar. Die vielfach, ſehr unerwartet ein- 
tretenden Hochwafferftände im Frühjahr und Sommer erreichen im Desmoines River bei 
der Stabt Desmoines, ebenfo mie im Illinois bei Peoria nahezu 7 m und haben wieber- 
Holt große Verheerungen angerichtet (in Desmoines unter anderem im Mai 1903). 

AS Verlehrsſttaße hat der obere Miffiffippi im Zeitalter der Eiſenbahnen viel von 
feiner Bedeutung verloren, fo daß fich der gefamte Frachtverkehr auf der Strede zwiſchen 
St. Paul und St. Louis 1909 nur auf 2,8 Millionen Tonnen bezifferte. 

Die Befiedelungsverhältniffe. Weder die Miffionzftationen, die Allouez und 
andere Jefuiten in ben legten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts anlegten, noch die Be- 
feftigungen, die die Ritter Du Luth, La Salle und Le Sueur errichteten, find zu dauernden 
Siebelungen in dem Mifjiffippibeden gebiehen, und auch die erſten franzöfifchen Handels- 
poften unter den Indianern haben Feine Spuren Hinterlaffen. Einige dauernde Städte 
gründungen und die Anfänge der ftärfer und ftärker anſchwellenden wirklichen Einwanderung 
in das Gebiet fallen aber noch in die Zeit der franzöſiſchen Herrfchaft über Louifiana, und fo 
find es eine Reihe franzöfifcher Pioniere, die auch Dabei den Vortritt genommen haben: 
Pierre Laclede in Miffouri (1762), Julien Dubuque in Jowa (1788), Cyprian Chouteau in 
Kanfas, und andere. Cine beträchtliche Zahl von Orts-, Fluß, Seen- und Bergnamen 
tragen infolgebeffen franzöfifchen Stempel. Die Fortfegritte der Enttwidelung waren freilich 
in ber erften Zeit nur mäßige, und auch nachdem Louifiana in den Beſitz ber Union über- 
gegangen war, befchräntte fich die Anfiedelung in der Hauptfache auf das Wferland des 
Miffiffippi zwichen der Ohio- und Miffourimündung. Die beiden Staaten aber, die fi) von 
biefer Bafi3 aus bilbeten, und von denen der eine, Jllinois, im Jahre 1818, und ber andere, 
Miffouri, im Jahre 1821 zur Staatenwürbe erhoben wurde, hatten 1810 zufammen bloß 
33000 Einwohner. Auch 1820 war Jllinois, das damals noch ein reiner Miffiffippibeden- 
ftaat war, nur auf 55000 und Miffouri nur auf 67000 Köpfe gebiehen, und der weitaus 
größte Teil war unbeftrittenes Indianerland geblieben, über das lediglich einige Heine Forts, 
tie das 1808 angelegte Fort Madifon, oberhalb der Desmoines-River-Mündung, und bag 
1819 erbaute Fort Snelling, unterhalb der Anthonyfälle des Miffiffippi, die Oberhoheit ber 
Union geltend machten. In den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts wurde man aber 


Dberes Miffiffippibeden: Vefiedelungäverhältnifie. 193 


in den altbefiebelten öftlihen Landſchaften, vor allem in Neuengland, auf die Hilfäquellen 
des Miffiffippibedens in einem höheren Grabe aufmerkfam, und gleichzeitig ſchwoll auch der 
Einwanbererftrom aus Europa, beſonders aus Deutfchland, unter dem Drude der unerquid- 
lichen politiihen und wirtfchaftlihen Verhältniſſe, welche daſelbſt Herrfchten, mächtig an. 
Bereits 1823 erreichte auch das erſte Dampfboot die Cafionfchlucht am Fuße der Anthonnfälle. 
So ging die Entwidelung feit jener Zeit mit Riefenfchritten vorwärts. 1830 war das 
untere Miffourital bis über Kanſas City hinaus für die Kultur ber Weißen erobert und ebenfo 
der größte Teil de3 Jllinoisflußgebietes, 1840, aber zählte Miffouri 384000 und Illinois 
476000 Bewohner; dazu war Wisconfin mit 31000, Jowa mit 43000 Seelen in den Wett- 
bemwerb eingetreten, wenn das leßtere auch erſt 1846 und das erftere erjt 1848 zum Stant 
erhoben wurde. 1850 hatte Jowa bereit3 192000 und Wisconfin 305000 Einwohner, 
beide in hervorragender Weife durch bie ftarke Zuwanderung aus Deutſchland; Miffouri aber, 
wo ſich das deutfche Element um jene Zeit ebenfalls jehr ftark an dem Aufbau des Gemein- 
weſens beteiligte, war auf 682000 und Illinois, bei dem das Schwergewicht bamal3 immer 
noch im Miffiffippibeden lag, auf 851000 Einwohner gewachſen. Yon Minnefota jchredte 
lange Zeit der harte Winter ab, und feine Entwickelungsfähigkeit als Aderbaugebiet wurde 
allgemein bezweifelt, während dem Holzbebarfe der Kulturbiftrikte damals noch näher und 
bequemer gelegene Wälber als die feinigen genügte. So wurde die erfte Sägemühle an den 
Anthonyfällen erſt im Jahre 1847, die erſte Getreidemühle ebendaſelbſt fogar erft 1859 erbaut, 
und im Jahre 1850 hatte Minnefota im ganzen erft 6000 Einwohner. 1860 aber war bie 
Zahl auf 172000 geftiegen, 1880 auf 781000 und 1890 auf 1,8 Millionen, und feine Er- 
hebung zum Staate war 1858 erfolgt. 1910 endlich war es unter den weizenbauenden 
Staaten der Ofthälfte von Nordamerika weitaus der vornehmſte, mit einer Ernte von 33 Mil- 
lionen hl, und feine Volf3zahl betrug 2075708. In Wisconfin hatte ſich das gefamte Wirt- 
ſchaftsleben, vor allem die Holzichlägerei und der Aderbau, ebenfalls in flaunenswerter 
Weiſe weiter entfaltet, und die Bevölferungsziffer war von 1055000 im Jahre 1870 auf 
2333860 im Jahre 1910 geftiegen. Desgleichen hatten fich Jowa (1870 mit 1,2 Millionen, 
1910 mit 2,2 Millionen Einwohnern), Miffouri (1870 mit 1,7 Millionen, 1910 mit 3,3 Mil- 
lionen) und Illinois (1870.mit 2,5, 1900 mit 4,8 und 1910 mit 5,6 Millionen) zu Kulturftaaten 
hohen Ranges emporgefchtvungen, in denen nicht bloß die verfchiebenften Wirtſchaftszweige, 
fondern auch Kunft und Wiffenfchaft ganz ähnlich blühen wie in ben altbefiedelten Staaten 
am Delaware, am Hubfon und am Connecticut. In Illinois und Wisconfin fowie in einem 
befchränkteren Umfange auch in Minneſota hatte fich Dabei freilich mehr und mehr eine Ver- 
ſchiebung de3 Schwerpumftes in der Richtung auf die Großen Seen vollzogen, fo daß dieſe 
Staaten nur noch teilweiſe bei der in Rebe ſtehenden Landſchaft in Anſchlag gebracht werben 
innen. Die gefamte Seelenzahl des Miffiffippibedens in der hier feitgehaltenen Um- 
grenzung war für das Jahr 1910 auf ungefähr 11 Millionen, die mittlere Volfsbichtigteit 
alfo auf 20 auf da3 Quadratkilometer zu veranfchlagen, fo daß für weitere ftarfe Fortſchritte 
der Beſiedelung gerabe in dieſem Gebiete noch reichlicher Raum geboten zu fein ſcheint. 
Der Miffiffippi bildet von der St.-Croig-River-Mündung (Haftings) ab, wo er gut 
ſchiffbar, zugleich aber fehr breit und ſchwer überfchreitbar geworben ift, eine Art natürlicher 
Staatengrenze und ſcheidet Illinois und Wisconfin, ſoweit fie hierher gehören, als öftliche 
Miffiffippibeden-Staaten von Miffouri, Jowa und zum Teil auch von Minnefota, die man 
als weftliche Miffiffippibeden-Staaten zu bezeichnen hat. Die Bebeutung einer Kulturgrenze 
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hat ber große Strom aber auf ber fraglichen Strede höchſtens in einem ſehr befchräntten 
Sinn und nur ganz borübergehend gehabt. Der Miffouri bilbet bie Staatengrenze für Mif- 
fouri und Jowa gegenüber Kanfas und Nebrasfa nur oberhalb Kanſas City, während feine 
unterfte und am ſchwierigſten überbrüdbare Laufftrede das Staatögebiet von Miffouri in 
beachtenswerter Weife mitten durchſchneidet. 

In feinem Punkte kommt die Großartigkeit der jungen Kultur- und Wirtfchaftsent- 
widelung des Miffiffippibedens natürlich fo volllommen zur Anfchauung wie in St. Louis, 
ber nordamerilaniſchen Stromzuſammenflußſtadt ſchlechthin, Das unterhalb der Vereinigung 
des oberen Miffiffippi mit feinen beiden bedeutendften Nebenflüffen, dem Miffouri und dem 
Illinois, liegt, und dem auch da3 Zuftrömen des Ohio ſowie damit zugleich dasjenige des Ten- 
neffee und Cumberland in einem viel Höheren Maße zugute gelommen ift als Cairo. Als 
franzöſiſcher Pelzhändlerpoften 1764 von Pierre Lacleve gegründet, wuchs e3 in der Beit ber 
franzöfifchen Herrſchaft Liber Louiſiana freilich nur langſam, und 1810 hatte e3 erſt 1600 Ein- 
wohner. Einen gewaltigen Aufſchwung nahm e3 aber in den Jahren 184050, als e3 der 
Mittelpunkt de3 Dampferverfehr3 auf dem Miffiffippi und feinen Nebenflüffen geworden 
mar, und feine Bewohnerzahl fteigerte fich in dem fraglichen Jahrzehnt von 16000 auf 
78000, bis 1860 aber auf 161000 und bis 1870 auf 311000. Im Jahre 1853 zählten Scherzer 
und Wagner an feinen Kais nicht weniger als 93 Dampfer, und ber Schiffsverkehr nach 
New Orleans, Minneapolis, Cincinnati, Pittsburgh, Nafhville, Florence, Little Mod, Kanſas 
City und Fort Benton (am oberen Mifjouri) war damals ein auferordentlich reger. Beſon⸗ 
ders feit Fertigftellung feiner von Heinrich Flad erbauten erſten großen Miffiffippibrüde 
(1874; Tafel 8, Abbildung 3), ber fpäter eine zweite gefolgt ift, wurbe es aber auch ein 
Hauptmittelpunkt des Eifenbahnverfehrs, und gegenwärtig fteht letzterer (1909 reichlich 
44 Millionen Tonnen) feinem Stromverfehr (1899 noch 670000 Tonnen, 1909 nur 300000) 
weit vorauf. Immerhin ift es hinfichtlich der Stromreeberei noch immer der erfte Platz des 
Miffiffippigebietes (1909 mit 119 eigenen Fahrzeugen von insgeſamt 20000 Tonnen). In 
feinem riefigen Hauptbahnhofe laufen zurzeit die Linien (26) von 17 verſchiedenen Eifenbahn- 
foftemen zufammen, und fein Handel ift befonbers hervorragend in Getreibe, Vieh (Pferden 
und Maultieren), Zleifch, Metallen (Zinf und Blei), Holz und Kohle. Ms Induftrieftadt (1905 
mit 2482 Betrieben, 82698 Arbeitern und 267,8 Millionen Dollar Erzeugniswert) rühmt e3 
fi) vor allem der größten Bierbrauerei der Erde (Annhäufer und Bufch), nicht weniger be- 
deutend ift aber feine Tabakveratbeitung, Schlächterei, Mafchinenfabritation, Schuhwaren ⸗ 
und Leberinduftrie uſw. Als Bildungsfig enthält St. Louis zwei Univerfitäten ſowie mehrere 
ſtattliche Bibliothefen und mwiffenjhaftlihe Sammlungen. In feiner Bevöfferung, die ſich 
1910 auf 687000 beziffert, fpielte das deutfche Element jederzeit eine Hauptrolle. Am niedrigen 
linken Ufer bes Miffiffippi, im Staatsgebiete von Illinois, ift Eaft St. Louis (69000 Ein- 
mwohner) feine hauptſãchlichſte Induftrievorftabt, beſonders im Mafchinenbau; Alton (18000 
Einwohner) in gewiſſer Weife fein nördlicher Eifenbahnbrüdenvorort; Bellenille (21000 
Einwohner) eine wichtige Kohlengrubenftadt. Springfield (52000 Einwohner), die 
Staatöhauptftadt von Zllinois, nahe der geometrifchen Mitte des Gebietes, ift zugleich als 
Eiſenbahnknoten und durch Getreidehandel und Kohlenbergbau namhaft, und ähnlich De- 
catur (31000 Einwohner), Jackſonville (15000 Einwohner) und Bloomington (26000 
Einwohner); Peoria (67000 Einwohner), inreicher Adergegend am ſchiffbaren Illinois 
und an ber Bereinigung von 14 Eifenbahnen, al3 eine der erjten Whisfybrennereiftädte 
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der Union ſowie durch Adergerätfabrifation und Kohlenbergbau; Streator (14000 Ein- 
mohner) und Ottawa, am Kopfpunkte der Illinoisſchiffahrt, durch Kohlengruben, Petro⸗ 
leumbrunnen und Glasfabriken; Lafalle, am Anfangspuntte des Illinois Michigan⸗Kanals, 
durch eine große Zinkhütte; Joliet (35000 Einwohner), am Desplaines River und am 
großen Chicago-Entwäfferungsfanale, das eigentlich ſchon als ein Juduſtrievorort von 
Chicago gelten darf, durch Stahl- und Eifenbereitung; Rodforb (45000 Einwohner), in der 
holzreichen Gegend am Rod River, durch Hausratfabrikation; Galena als alter Bleigrubenort. 

Rod Island (24000 Einwohner) nebit dem damit verwachſenen Moline (24000 
Einwohner), in Illinois, und ebenfo auch das ihnen am Miffiffippi gegenüber gelegene 
Davenport (43000 Einwohner), in Jowa, verbanken ihre Blüte einerfeits ihrer hohen 
Strominſel und anderfeit3 den dabei gelegenen ftarlen Stromfchnellen. Durch erftere wurde 
die Stäbtebreiheit einer ber wichtigſten Miffiffippi-Übergangspläge, bei dem drei Hmupt- 
eifenbahnlinien den Strom auf den feit 1852 hergeftellten Brüden queren, durch letere aber 
ſowohl ein namhafter Umfchlagspla im Stromverkehr als auch ein hervorragender In⸗ 
duftriefig in Aderbaumafchinen, Mehlfabrifaten und Holz. In dem auf der Sttominfel 
errichteten großen Uniondarfenale kommt auch die Höhe ftrategifche Bedeutung der gegen 
Uberſchwemmung verhältnismäßig gut geficherten Örtlichteit zum Ausbrud. Der feit 1848 
dafelbft ausmünbenbe Illinois-Miſſiſſippi⸗Kanal, von Lafalle her, fteigerte die Verkehrs- 
bedeutung nicht unweſentlich. Weiter oberhalb am Mifiiffippi erlangte in Jowa Clinton 
(26000 Einwohner) als Eifenbahnbrüden- und Sägemühlenftadt Wichtigkeit, weiter unter- 
halb aber in gleicher Eigenſchaft Muscatine (16000 Einwohner) ebenjowie Burlington 
(2400 Einwohner). Zort Madifon (9000 Einwohner), Keokuk (14000 Einwohner) und 
Hannibal (18000 Einwohner) find ebenfalls Eifenbahnbrüdenftäbte und Hanbelspläge in 
Ader- und Viehzuchterzeugniffen. Mit Rüdficht auf die breite Uberſchwemmungsebene des 
Miſſiſſippi Könnte die zulegt genannte Stadt am Miffouri übrigens als eine Art Vorort 
von dem viel bebeutenderen Duinch (37000 Einwohner) angefehen werben, das unter 
den Miffiffippi-Übergangsplägen von Illinois der erjte ift, mit einer über 1,5 km langen 
Riefenbrüde, die 1868 eröffnet wurde, und mit umfangreihem Hanbel in Getreide, Tabak 
und ieh ſowie mit großen Mafchinenfabriten. 

Der herborragendite Brüdenplag am Miffouri ift Kanfas City, an der legten großen 
Umbiegung de3 genannten Stromes unb zum größeren Teile auf hoher Löß- und Kalfftein- 
wand techt3 von ber Katv-Münbung im Staatögebiete von Miſſouri, zum Heineren Teile aber 
in ber Talnieberung links davon und in Kanſas erbaut. Durch feine Lage diente e3 als die 
Hauptpforte der weißen Befiedelung in dem kordilleriſchen Weften. AB verhältnismäßig 
alter Fährplag und Pelzhanbelspoften zählte es 1838: 300 und 1846: 700 Geelen, ala 
Durchgangsſtation der Einwanderer- und Goldſucherkarawanen nad) Kalifornien urib Oregon 
1850: 1100 und 1860: 4400. Seinen Aufſchwung brachte ihm der Bau der Union-Pazifit- 
Bahn und feiner erften Miffouribrüde, und bis 1870 fteigerte fich feine Vollszahl auf 32000, 
bis 1880 auf 56000. Gegenwärtig ift es einer der Haupteifenbahnknotenpunkte de3 Landes, 
im dem fich 17 große Linien Treugen, und bei dem der Miffouri dreifach, ber Kaw ſiebzehnfach 
überbrüdt ift. Die fortſchreitende Urbarmachung der Präriegegend brachte ihm insbeſondere 
einen gewaltigen Getreibe-, Vieh- und Fleiſchhandel, fo daß bie Weizenzufuhr ſich zurzeit 
etwa auf 7 Millionen hl im Jahre beläuft, während die. Großfchlächterei, die ihren Sitz 
in der Unterftabt hat, im Jahre 1902: 3,4 und im Jahre 1910: 2,6 Millionen Schweine 
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verarbeitete, alfo nur derjenigen vom Chicago nadhfteht. Die jonftige Induſtrie ift beſonders 
in der Herftellung von Eifenbahnmaterial und Maſchinen fowie in der Müllerei bedeutend. 
Die Einwohnerzahl der Doppelftabt mar 1910 auf 330000 angewachſen. 

Die Staatshauptſtadt von Miffouri, Jefferfon City (12000 Einwohner), 340 km 
weiter unterhalb am Strome, ift neuerdings ebenfalls ein Miffouri-Brüdenplag geworben, 
ſchon früher, weiter oberhalb auf der rechten Stromfeite, in Kanſas, aber Leavenworth 
(19000 Einwohner) und Atchifon (16000 Einwohner), die beide hohe Bebeutung als Eijen- 
bahnfnotenpuntte haben. Fort Leavenworth war übrigens in ber Zeit der Indianerkämpfe 
ein wichtiger Stügpunft für die Unionstruppen und eine Art Vorpoſten für Rod Island. 
Biel ftattlicher it St. Joſeph (77000 Einwohner), das von Joſeph Robidoux im Jahre 
1803 gegtünbet und benannt wurde, und da3 bis 1860 jelbft vor Kanſas City den Vorrang 
behauptete, meil es in näherer und bequemerer Verbindung mit ben älteren Miffiffippi- 
Brüdenplägen (Rod land, Burlington, Quincy) ftand. Heute kreuzen ſich in ihm zur 
Überfchreitung des Miffouri acht Hauptbahnlinien, und als Schlächtereiftabt behauptet e3 
nad) Chicago, Kanſas City, St. Louis und Omaha den höchſten Rang (1910 mit einer Ver- 
arbeitung von 1,8 Miltionen Schweinen). Die große Miffouribrüde von St. Jofeph war 
bereits 1873 fertiggeftellt. Als bie bemerlenswerteſten Eifenbahnfnotenpuntte und Pro- 
duftenmärkte feitab vom unteren Miffouri feien am biefer Stelle ferner noch Sebalia 
(18000 Einwohner) und Chillicothe verzeichnet, ala Sik der 1840 begründeten Staats- 
univerfität von Miffouri aber Columbia (10000 Einwohner). 

Desmoines (86000 Einwohner), da3 1846 gegründet wurde, ift ala Mittelpunkt des 
Desmoine3-Steomgebietes auch die Staat3hauptftabt von Jowa und fein hervorragendſter 
Handel3- und Induftrieplag mit fechsfacher Eifenbahnkreuzung fowie mit ſchwunghafter 
Adergerätfabrifation und Müllerei und durch feine zwei Univerfitäten zugleich der haupt- 
fächlichfte Vildungsfig. Weiter unterhalb am Desmoines River hat Ottumpa (22000 Ein- 
wohner) außer als Produltenmarkt und Schlächterftabt auch als die namhaftefte Kohlen- 
grubenftadt von Jowa Bedeutung, weiter oberhalb Fort Dodge (16000 Einwohner) als 
Gipägruben- und Studfabrifftabt und am Cedar River Cedar Rapids (83000 Ein- 
wohner), mit ftarfer Waſſerkraft, als Induftrieftadt in Adergeräten und Mehlfabrifaten 
fowie als Schlächterftadt. 

In Minnefota wuchs an dem Hauptfnie des Minnefota-Flufies Mankato (10000 Ein- 
mohner) zu einem anfehnlichen Bahnknoten und Getreidemarkt ſowie zu einem wichtigen 
Steinbruchsplatze heran, und Winona (19000 Einwohner) mit feiner 1871 fertig gewordenen, 
1,2 km langen Brüde zu einem wichtigen Miffiffippi-Übergangsort und Miffiffippi-Hafen. 
Bu der Gtattlichfeit und Kulturbedeutung einer Metropole von ähnlich hohem Range wie 
St. Louis firebt aber das Stäbtepaar St. Paul (215000 Einwohner) und Minneapolis 
(801000 Einwohner), an den Anthonyfällen des Miffiffippi und an dem Kopfpuntte un- 
unterbrochener Steomfchiffahrt, empor, indem ſich die eine Stabt dabei mehr die Schiffbar- 
teit de3 Stromes, die andere mehr feine gewaltige Waſſerkraft zunuge macht. An der Stelle 
von St. Paul erfolgte der erfte Landerwerb durch einen Weißen, durch den franzöſiſchen 
Kanadier Pierre Parent, 1837, der erfte Hausbau 1838, der erſte Kirchenbau fowie die Namen- 
gebung nach dem Kirchenheiligen 1840, und 1850 war bie Anfiedelung nur zu einem Dorfe 
von 1100 Einwohnern gebiehen. An der Stelle von Minneapolis dagegen, 16 km weiter 
ftromauf und unmittelbar an dem großen Wafferfalle, wurde erſt 1847 von Franklin Steele 
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eine Sägemühle und von R. P. Ruſſell ein Kramladen errichtet, infolge von Streitigfeiten 
betrefjs der Wafferrechte aber erft 1859 eine Getreivemühle, während die Benennung der 
Stadt mit ihrem indianifch-griechifchen Miſchnamen, der mit ‚Waſſerſtadt“ zu überjegen ift, 
1854 ftattfand. In bemfelben Jahre erhielten Minneapolis und St. Paul Stadtrechte, und 
ihre Entwidelung erfolgte von da ab mit Riefenfchritten. 1860 hatte St. Paul 10400 Ein- 
mohner und Minneapolis 2600, 1870 St. Paul 20000 und Minneapolis 13000, 1880 St. 
Pau! 41000 und Dinneapoli3 47000, 18% St. Paul 133000 und Minneapolis 182000, und 
die mwechfelfeitige Eiferfucht der beiden Schweſterſtädte ift Dabei eine ungemein lebhafte 
geweſen. Zurzeit find fie aber im Begriffe, volllommen miteinander zu verwachſen, nur nach 
wie vor mit einer ſcharf ausgeſprochenen Arbeitsteilung unter fih: St. Paul im Zufammen- 
hange mit ber daſelbſt gebotenen größeren Verfehrzleichtigkeit ſowohl als Sit der Staats- 
tegierung unb Verwaltung al3 auch als Banken-, Eifenbahn- und Hafenftadt, Minneapolis 
dagegen als gewaltige Getreide und Sägemühlen- ſowie als Kornfpeicher- und Holzflößer- 
ſtadt und als ber erfte Weizenmarkt der Erbe. Im Jahre 1911 hatten die 51 Kornelevatoren 
der legtgenannten Stadt mit ihrem Auffpeicherungstaum für 14 Millionen hl nicht weniger 
ala 34 Millionen hl Weizen zu bemältigen, während feine 24 Mühlenwerke, unter denen ſich 
die größten ber Erbe befinden, insgeſamt 15,8 Millionen Fäſſer Mehl und feine 13 Gäge- 
werte 1905 für 12,3 Millionen Dollar Sägehol; förberten. Andere Induſtriezweige, vor 
allem der Mafchinenbau, die Buchdruderei und die Bierbrauerei, find in beiden Städten 
annähernd gleich ſtark vertreten, ebenfo auch die Anftalten zur Pflege der Wiſſenſchaft, be- 
treff3 deren ©t. Paul vor allem als Sit der Staatsbibliothek, Minneapolis dagegen als Sitz 
der Staatsuniverfität gewürdigt werden muß. Den Miffiffippi überfpannen in St. Paul 8, 
in Minneapolis 14 Brüden; für den Betrieb der Straßenbahnen und der Stabtbeleuchtung 
bon Minneapolis ſowie ber verſchiedenen Induftrien werben feinen Fällen durch elektriſche 
Übertragung 50000 Pferdekräfte entnommen, während ſich St. Paul zu dem gleichen gwecke 
unb in der gleichen Weiſe 13000 Pferdekräfte aus dem 45 km entfernten Falle des ©t. Croix 
Niver dienſtbar gemacht hat. 

Bon anderen Städten find im Miffiffippibeden von Minnefota noch Stillmater 
(10000 Einwohner), am Fuße des eben erwähnten Wafferfalles und am Kopfpunfte der 
St. Eroig-River-Schiffahrt und St. Cloud (11000 Einwohner) ſowie Brainerd, an den 
Hauptfächlichften Übergängen über ben unſchiffbaren oberen Miffiffippi, namhaft zu machen, 
alle drei befonbers als Holzflößer- und Sägemühlenftädte. Auch Eau Claire (18000 Ein- 
mohner) in Wisconfin, unterhalb ber Fälle des Chippewah River, ift durch die Wafjerkraft 
dieſes Stromes in erfter Linie hervorragende Sägemüblenftabt (mit 11 Säge- und 7 Hobel- 
werfen), daneben aber auch Papierfabrif- und Wollfpinnerftabt, und ähnlich aud) Waufau 
(17000 Einwohner), am Wisconfin River, während in Janesville (14000 Einwohner), an 
den ftarfen Schnellen des Rod River, die Baummoll- und Wollmweberei fowie die Mafchinen- 
inbuftrie und der Tabafhandel vorwiegt und die Bedeutung des feenumgürteten Madiſon 
(26000 Einwohner) in feinem Charakter als Sig der wisconſinſchen Staatsregierung und 
namhafter wifjenschaftlicher Inftitute, vor allem der Staatsuniverfität, beruft. Lacroffe 
(80000 Einwohner), 210 km unterhalb St. Paul am linken Miffiffippi-Ufer, alfo ebenfalls in 
Wisconſin gelegen, ift vor allem Stromhafen- und Stromübergangsplag, mit einer 1876 
hergeftellten großen Brüdenanlage, feine Sägeholginbuftrie, Getreidemüllerei und Brauerei 
machen e3 aber zugleich zu einer wichtigen Fabrifftabt. Dasſelbe gilt aud) von dem alten, 
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bereits 1788 begründeten Dubuque (38000 Einwohner), das in Jowa, dicht an der Grenze 
von Wisconfin und Illinois liegt, und deffen 540 m lange Eijenbrüde aus dem Jahre 1868 
flammt; nebenher betreibt dasſelbe nach wie vor feine Bleierzförderung. Die Sägeholz- 
inbuftrie ift übrigens mit ber fortichreitenden Erſchöpfung ber Wälder bes ſüdlichen Miffiffippi- 
bedens in beiden Städten bedeutend zurüdgegangen, und ebenjo hat bie ftarfe Berminde- 
tung des Schiffsverfeht3 auf dem Strom ihre Entwidelung empfindlich beeinträchtigt. 


6) Das Lorenzjeenbeden. 
(Siehe bie Karte auf ©. 199.) 

Die allgemeinen Naturverhältniffe. Das Lorenzſeenbeden ift ein geogta- 
‚phifches Gebilde von hoher Eigenart. Wäre dasſelbe nicht zu einem großen Teile von Waffer 
überflutet, und würden die Bobenfchwellen bei Sault Ste. Marie und Madinam ſowie bei 
Detroit und an den Niagarafällen von tiefen „Water Gaps“ gequett, fo würde es dem Ohio⸗ 
und Mififfippibeden viel ähnlicher fein. Es würden fich dann der St. Louis Superior und 
ber Michigan als einfache Stromläufe bei Madinatv miteinander vereinigen, wie e3 bei 
Pittsburgh der Alleghanh und Monongahela tun, der vereinigte Strom mürbe bei Tolebo 
und Sandusky an bemfelben großen Zaltenfattel ein Hauptfnie gegen Süden bilden, wie 
der Ohio bei Cincinnati gegen Norben, und hiernach würde er unter unbebeutenden Schwan ⸗ 
ungen in norböftlicher Richtung weiter fließen bis zum Meere, wie ber Ohio in ſüdweſtlicher 
Richtung bis zum Miffiffippi. Daß der obere Lorenzftrom zu ſolcher Ausreifung gelangte, hat 
einerfeit3 die Eiszeit verhindert, indem fie ber ausfeilenden und auffüllenden Arbeit des 
fließenden Waſſers Stilfftand gebot, anderfeit3 find dabei aber much eigentümliche tekto- 
niſche Vorgänge im Spiele gewefen, und in einem gewiſſen Umfange ſcheinen bie letzteren 
noch gegenwärtig anzubauern. Auch die Eisausfurchung der alten Gletſchermaſſen hat an 
der Geftaltung des Beckens und feiner einzelnen Zeile ficher einen hervorragenden Anteil 
gehabt, und nicht minder die Abdämmung durch aufgehäuften Moränefhutt; das Becken 
in feiner Gejamtheit oder die Betten der fünf Großen Seen im befonberen einfach als eine 
Gletſcherausfurchungs · und Moräneabbämmungsmwirkung zu bezeichnen, wäre aber falich. 

Nicht bloß die Mulden bes Ontario- und Eriefees, fonbern auch die Durch ben Rüden der 
Kemweenam-Halbinfel geichiedenen beiden Teilmulden des Oberen Sees fügen ſich mit ihren 
Hauptachſen dem appalachiſchen Faltungsfyfteme verhältnismäßig gut ein, und ähnlich tut 
e3 auch) ber tiefe Norbteil des Michiganfees nebft der Green Bay ſowie die Saginaw Bay des 
Huronenſees. Im übrigen entſpricht aber Die Lagerung des letzteren Sees und der davon ab- 
geztveigten großen Georgian Bay mehr der erwähnten Duerglieberung der Uppalachen, und 
der nordſüdlich gerichtete Hauptlörper des Michiganfees liegt auffälligerweife in der Ver- 
längerung de3 Wabafh- und des unteren Tenneffee-Tales, fo daß e3 fi) dabei um eine Art 
Parallelbildung zum Miffiffippi-Tale, beziehungsweiſe gerade fo wie bei dieſem um einen 
Ausgleich zwifchen dem appalachiſchen und dem Zorbillerifchen Faltungsſyſteme zu Handeln 
ſcheint. Betreffs des Oberen Sees haben übrigens auch die Unterfuchimgen R. D. Irvings 
Hargeftellt, daß berfelbe in feiner Wefthälfte eine große Synklinale darftellt, während der 
Verlauf feiner Umrißlinien im einzelnen vielfach durch Verwerfungen fowie durch ältere 
vulkaniſche Ergüſſe (Diabas- und Dioritdämme) beſtimmt wird. 

Im Quartär bildete eine geraume Zeit hindurch ber Rand des nordiſchen Inlandeiſes 
das Nordoſtufer der Seen, und das Geſamtbecken mar damals noch vollſtändiger von Waſſer 


Korenzfeenbeden: Allgemeine Naturverhältniſſe. 199 


bevedt als heute — als „Late Warren” nad J. W. Spencer auf einer Fläche vom über 
500000 qkm —, ihr Abfluß erfolgte Damals aber nicht gegen Norboften zum Lorenzgolfe, 
fondern gegen Sudweſten zum Miffiffippi, wobei freilich mannigfaltige Schwankungen ftatt- 
fanden. Durch Salisburys Unterfuchungen ift jedenfalls ar erwiefen, daß ber vergrößerte 
Michiganſee ſeinerzeit durch den Chicagofluß zum Pesplaines und Illinois River überfloß, 
und bei einem Sinken ber Wafferfcheibe zwifchen den beiden erfigenannten Flüſſen um 
weniger al3 5 m würde das gleiche von neuem der Fall fein. Das fragliche breite Fluß- 
tal aber bot ſowohl dem alten Illinois — Michigan-Kanale als auch dem großen neuen 
Chicago- Abzugskanale einen bequemen Durchlaß. 


Das Zorenpfeendeden. (Rad ber topographiſchen Karte ber U. 8, Geological Burrey.) Zu ©. 108 


Der Flächeninhalt der Seen beträgt 246000 qkm, ber Rauminhalt aber rund 
25000 cbkm, und wenn bie gewaltige Wafferanfammlung in erfterer Beziehung hinter der 
europäifchen Oftfee mefentlich zurüdfteht, jo übertrifft fie dieſelbe infolge der beträchtlicheren 
mittleren Tiefe in letzterer Beziehung ſehr beträchtlich (etwa um 4000 cbkm). Auch angefichts 
der bloßen Ausdehnungsverhältniffe ift alfo ber Name eines großen „Süßtwvafjer-Binnen- 
meere3” oder „Süßtwaffer-Mittelmeeres" für die Geſamtheit der Seen wohl gerechtfertigt. Das 
würdigte ſchon Samuel Champlain, indem er den Huronenſee als „Mer Douce“ bezeichnete. 

Ebbe und Flut fehlen den Seen natürlich noch volfftändiger als der Oftfee, Dagegen 
find ihnen gewiſſe tageszeitliche Waſſerſtandsſchwankungen eigentümlich, die mit den 
Zuftdrud- und Windverhältniffen im Zufammenhange ftehen, und beren Periode für den 
Eriefee auf 18 Stunden berechnet worden ift. Ferner find auch beträchtliche Schwankungen 
von Jahr zu Jahr beobachtet worden, und bei dem Michiganfee belaufen ſich diefelben auf 
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einen vollen Meter, jo daß die Nahbarkeit der Uferplätze davon empfindlich berührt wird. 
Ausgefprochene Hochſtandsperioden waren bei dem letztgenannten See die Jahre 1859-61, 
1870—71, 1876—78 und 1882—87, Tiefftand3perioden dagegen die Jahre 186568, 1872 
bis 1873 und vor allem die Jahre feit 1890, die 1895 den niebrigften jemals erreichten Stand 
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brachten. Nicht ohne Grund trägt Man fich daher aud) am Michiganfee angefichts des großen 
Chicago⸗Abzugskanales mit der Sorge, daß der Waſſerſtand dadurch weiter ungünftig beeinflußt 
werben könnte. Beim Oberen See liegen die Verhältnifje ähnlich, Die Perioden feines Hoch- 
und Tiefftandes weichen aber erheblich von denjenigen des Michiganfees ab. Die jahrezzeit- 
lichen Schwankungen erreichen in ben Seen im allgemeinen kaum 0,3 m, und bie Beit des 
Nieberftandes ift der Winter, vor allem der Januar wegen ber Durch den Froft verminderten 
Waſſerzufuhr der Flüſſe, die Zeit des Hochftandes der Sommer, insbeſondere der Juli. 
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Die Stürme find auf allen Seen häufig, ſtark und gefährlic, und ebenfo wie in 
ihnen, fo liegt auch in der Brandbungserfcheinung an den Ufern (ſ. die Abbildung, ©. 200) 
ein Moment, das ſehr entſchieden an das Meer erinnert. Ferner fehlt e3 auch nicht an 
umfangreicher Dünenbildung, und an gewiſſen Stellen, wie an der Süd- und Oftfeite 
bes Michiganfees, erreichen bie vom Weftwinde emporgetürmten Sandwälle fogar eine 
ungleich ftattlichere Höhe als an der öftlihen Ozeanküſte des Erdteils. Im fogenannten 
Dünenparfe, füböftlih von Chicago, fteigen fie bis gegen 60 m, auf der Prinz-Edward- 
Halbinfel im Nordoſten de3 Ontarioſees aber wenigſtens bis 50 m. Im Bufammenhange 
mit der Dünenbildung treten an den Flachküſten auch vielfach Ianggeftredtte Nehrungen auf, 
die Ströme, wie vor allem ber Calumet River bei Chicago, erfahren an ihren Mündungen 
durd) die jüngere Lanbbildung eine ftarfe Ablenkung, und den Forften fowie den Giede- 
tungen droht durch die Dünenwanderung das Begrabenmwerben im Sande. 

Nach K. G. Gilbert muß es übrigens als erwieſen gelten, daß bie Ufergegend ber 
Seen in einem fälularen Senkungsprozeſſe begriffen ift, durch den fie ſich mehr 
und mehr gegen Südweſten hin neigt. Die Buchten und Strommündungen an ihrer Nord- 
oftfeite verjeichten, diejenigen an der Südweſtſeite vertiefen und verbreitern fich zu Aſtuarien, 
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und ganz befonbers find auf ben Eriefee-Infeln bei Sandusky unverfennbare Senkungs- 
erfcheinungen, auf Süd-Baß-Bland beifpielsweife merlwürdige, unter dem Waſſerſpiegel 
liegende Tropfiteinhöhlen, die in höherer Lage gebildet worben fein müffen, zu bebbachten. 
Gilbert hat auch berechnet, daß bei der gleichmäßigen Fortdauer des Prozeſſes der Michigan- 
fee in etwa 500. Jahren von neuem zum Desplaines und Miffiffippi überfließen muß. Durch 
das weitere Fortfchreiten der Senkung würde demnach ganz befonders der jungen Riefenftadt 
Chicago, deren Entwäfjerungsverhältniffe bereits ſehr ſchlechte find, ernſte Gefahr drohen. 

Ihrer Höhenlage nach ftellen die Seen zurzeit eine gegen Oſten abfallende Wafler- 
treppe bar, deren Hauptftufen durch die Schnellen bes St. Mary's River und durch bie beiden 
Niagarafälle gebildet werben (f. das obenftehende Profil ſowie die Karte ©. 203). 

Sehr groß ift der Fiichreichtum der Seen, beſonders an Weißfifchen (Coregonus clupei- 
formis), Seeforellen (Salvelinus fontinalis), Stören (Acipenser rubicundus), Hechten (Esox 
masguinongy), Barjchen (Roccus chrysops und R. lineatus), und bie ſchwungreich betriebene 
Fiſcherei (Tafel 9, Abbildung 2) ergibt auf ihmen für die Union einen Jahreswert von 
etwa 3,8, für Kanada von 2,2 Millionen Dollar. 

Die Seen im einzelnen. Der höchfte unter den Seen, der Obere See ober Late 
Superior, ift zugleich auch ber größte, und indem er von der Gefamtfläche der Lorenzjeen 
etwa ein Drittel, von ihrer gefamten Waflermaffe nahezu die Hälfte ausmacht, übertrifit er 
als der gewaltigfte Sußwaſſerſee der Erde zugleich den afrifanifchen Victoriaſee in beiden 
Beziehungen fehr beträchtlich. Seine Länge beträgt 625, feine Breite bis 260 km, fein 
Flächeninhalt aber 81000 qkm und feine gemefjene größte Tiefe 308 m (gegen 427 m in der 
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europãiſchen Dftfee). Gein Spiegel liegt im Mittel 183 m über bem Meerezfpiegel, fein 
tieffter Grund alfo 125 m unter demfelben, und in letzterer Tatjache dürfte eines der be- 
achtenswerteften Anzeichen dafür liegen, daß bie große Mulde weder durch einfache Strom⸗ 
erofion, noch durch Gletſcherausfurchung gebildet worden fein Tan, fonbern daf ihre Ent- 
ftehung in erfter Linie auf teftonifche Vorgänge zurüdgeführt werben muß. Die bebeutenbften 
Tiefen fallen auf die größte Weitung des Sees, öftlich von der Keweenaw-Halbinfel, eine jehr 
tiefe, [hluchtartige Rinne von 2—300 m verläuft aber auch entlang der Nordweſtküſte, von 
der Bucht von Duluth (Fond du Lac) nach ber Straße, die bie ftattliche Isle Royale von dem 
Tanabifchen Feſtlande trennt, und hier begleiten den See auch bie fteiliten Uferbildungen — 
bi3 gegen 300 m über ihn aufragende Wände aus kambriſchem oder filurifhem Schiefer und 
Sanbftein — und flattliche Vorgebirge, Die, wie dad Donnerlap bei Fort Williams, aus 
Bafaltfäulen oder aber aus Granit und Diorit beftehen (f. die Wbbildung, ©. 200). Un der 
Sübfeite wechſeln Flachuferftreden mit Steiluferftreden, die letzteren find aber auch hier 
durch die Brandungswirkung teilmeife wild und malerifch genug, vor allem an ber Bayfield- 
Halbinfel, von der fi} die Apoftelinfeln mit ihren wunberlichen Felfenzinnen und 
Felfentoren aus kambriſchem Sandftein losgelöft haben, und an der Keweenaw⸗Halbinſel, 
deren geologifcher Grundbau nicht bloß auf der nahen Manitou-nfel, fondern auch auf der 
Tanadifchen Michipicoten-Znfel feine Fortfegung findet. 

Unter den Buchten, die die Ufer gliebern, ift der gegen Duluth eingreifende „Fond du 
“Lac”, mit dem daran angefchloffenen Doppelhaff des St. Louis River (die Superior Bay 
und St. Louis Bay), bie weitaus wichtigfte. Namhaft ift aber an ber Süpfeite Des Sees auch 
die tiefe Chaquamegon-Bucht, öftlich von der Bayfielb-Halbinfel, die Kemeenam-Bucht, 
öftlich von der Keweenamw-Halbinfel, die allen Norbftürmen offen liegende Marquette-Bai 
fowie die Bucht von Grand Marais, und an der Norbfeite die weite Thunder Bay mit 
ihren guten Anferplägen bei Fort Williams und Port Arthur, die Black Bay, die Nipigon 
Bay und der Michipicoten Harbor. 

Bon ben einftrömenben Flüffen verbient der St. Louis River befonbere Beachtung, 
da er in gewiſſer Weife ala der eigentliche Quellſttom des mächtigen St. Lorenz gelten 
muß. Er entfpringt auf ber von Moräneſchutt überlagerten Gneisplatte von Nord-Minnefota 
in etwa 650 m Höhe über dem Meere, von dem jungen Miffiffippi nur durch eine ſehr niedrige 
Waſſerſcheide getrennt, gleich diefem von zahlreichen Eleineren Seen gefpeift, in feinen 
Bafferfällen eine ausgiebige Kraftquelle darbietend, und mit einem Stromgebiete von nicht 
mehr al3 22000 qkm. Die erwähnte Tiefentinne des Oberen Sees bildet die unmittelbare 
Fortſetzung feine? Laufes. Der Pigeon ift Heiner und nur als Grenzfluß zwifchen der Union 
und Kanada bemerkenswert. Stattlicher ift der waſſerfallreiche Kaminiftiquia, der die Ab- 
flüffe des Dog Lafe und Shebandowan Late vereinigt und bei Fort Williams in die Thunder 
Bay mündet, und den man feiner Naturfchönheiten wegen bisweilen als ben „kanadiſchen 
Rhein“ bezeichnet Hat, fowie nicht minder der Nipigon, ber den gleichbenannten großen See, 
ben gewaltigften Nebenſee des Superior, von 3800 qkm Flächeninhalt, 260 m Meereshöhe 
und ſehr beträchtliche Tiefe, entwäfjert. Sonft feien an der Nordfeite noch der Pic und 
Michipicoten River, an der Gübfeite aber ber Ontonagon und der in die Keweenam-Bucht 
mündende Sturgeon River verzeichnet, der letztere mit dem von ihm durchfloſſenen Por- 
tage Lake und dem nad) dem offenen Oberen See führenden künſtlichen Portagefanal als 
eine wichtige Schiffahrtäftraße in reicher Bergbaugegend. 
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1. Der St. Mary's-Kanal bei Sault Ste. Marie zwilchen dem Oberen und dem Huroneniee. 
Nach Photographie. (Zu 5.205 u. 215.) 





2. Sorellenverarbeitung am Oberen See. Nach Photographie. (Zu S. 201.) 
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Das gefamte Enttwäferungögebiet de3 Oberen Sees umfaßt etwa 137000 qkm, wovon 
reichlich vier Fünftel auf der Nordfeite und gegen zwei Drittel in Kanada gelegen find. 
Im Südoften verengt ſich der Hauptlörper des Oberen Sees allmählich zur Weiß- 
fiſchbai, und aus biefer fließt der See durch den St. Mary's River (f. die untenftehende 
Zeztfarte), mit einer mittleren Wafjerführung bon 2500 cbm in der Sekunde, über zum 
Huronenſee, der nur noch 177 m über dem Meere liegt. Die 6 m Gefälle von dem einen 
See zum anderen übertwinbet das 
ebengenannte Teilftüd bes Lorenz- 
ſtromes in Geftalt der wilben Schnel- 
len des Sault de Ste. Marie, die 
vor der Unlage ber nad) ihnen ge- 
nannten Kanäle zu beiden Seiten 
des Fluſſes (Tafel 9, Abbildung 1) 
ein ſchweres Hindernis der Schiff- 
fahrt bilbeten. 
Der Huronenfee hat einen 
Slächeninhalt von 59500 qkm, eine 
Ränge von 430 qkm, eine Breite von 
180 km und eine größte Tiefe von 
215 m, fo daß auch fein Grund noch 
bis 39 m unter ben Meereöfpiegel 
Hinabreicht. Geine Ufer fteigen nur 
an ber Norbfeite teilweiſe zu beträcht- 
licherer Höhe auf. Durch die große 
Inſel Manitoulin fowie durch die 
Bruce» Halbinfel gliedern ſich im 
Nordweiten der North Channel und 
bie Georgian Bay von ihm ab, von 
vielen taufend Inſeln und Inſelchen 
— den „Thirty Thoufand Islands“ 
— durchſetzt, während im Sübweiten 
die Saginaw Bay tief nach Michigan 
hineingreift, die Kulturbedeutung des — 
Sees als Schiffahrtsſtraße nicht un- St. Mary's River. 
weſentlich erhöhend und geologifch in 
ähnlicher Weife zu begreifen wie die allgemeine Gliederung des Oberen Sees (vgl. ©. 198). 
Aus dem ihn umgebenden Entwäfjerungsgebiete von 132000 qkm gehen dem Huronenfee 
die Abflüffe des Nipiffing-Sees3 (der Frend River), des Muskoka-Sees, des Simcoe-Seed 
(der Severn) und Hunderte von anderen Heineren Seenftrömen zu, und die Wafjermafje 
erfährt baburch noch eine beträchtliche Vergrößerung. Das Wefentlichite zu dem Beſtande 
der Iegteren trägt aber außer dem Oberen See ber Michiganfee bei, der gleich jenem in 
den Huronenfee überfließt und ihm an Ausdehnung nahezu gleichlommt. 
Der Michiganſee mißt 560 km in der Ränge, 135 km in der Breite, bi? 263 m in 
der Tiefe und 58000 qkm in ber Fläche. Seine niedrigen Ufer verlaufen im allgemeinen 
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ſehr gleichförmig und find nur im Norden durch bie langgeſtredte Green Bay und die Grand 
Traverfe Bay gegliedert, fein Einzugsgebiet aber umfaßt 125000 qkm und jenbet ihm 
vor allem den Ecanaba, den Menominee, den Fox (aus dem 50 m über dem Michiganfee 
gelegenen Winnebago-See), den Manitowoc, den Milwaukee, den Chicago, den Calumet, 
den St. Zofeph, den Grand, den Musfegon und den Maniftee River zu — zu allermeilt 
waſſerkraftreiche Kataraktenftröme. Da der Michiganfee mit feinem Spiegel kaum 1 m 
höher liegt al3 der Huronenfee, fo ift das Gefäll an ber Madinacitraße, die ihn mit diefem 
verbindet, ein ganz ſchwaches, und der Verkehr zwifchen ben beiden Seen war auf dieſe 
Weiſe immer ein volllommen freier. — Aus dem Huronenfee fließt Der Lorenzftrom unter 
dem Namen des St. Clair River heraus, dann verbreitert und verjeichtet er fich zu dem 
St. Clair-Gee, ber 176 m über dem Meere liegt, und aus dem leßteren ergießt er fich 
als Detroit Rider mit einer Wafjerführung von 6750 cbm in der Sefunbe in den Eriefee. 
Da der St. Clair-See von Natur nur 1,53 m tief war, fo bilbete auch er urfprünglich 
ein empfindliches Verlehrshindernis; durch Ausbaggerung ift es aber gelungen, eine Durch- 
fahrt von 6 m Ziefe herzuftellen. 

. Ver Spiegel be3 Erieſees liegt noch 175 m über Dem Meerezipiegel, feine Fläche mit 
26000 qkm, feine Länge 400 km und feine Breite 96 km. Auffällig ift feine vergleichsweiſe 
geringe Tiefe, die im Marimum nur 99 m beträgt und ſowohl hinter derjenigen der bereits 
genannten Großen Seen ald aud) Hinter derjenigen des Ontariofees jehr bedeutend zurüd- 
bleibt — ein Zeichen, daß feine Entſtehungsgeſchichte in mehrfacher Hinficht eine andere 
geweſen fein muß als diejenige der Übrigen Seen. Bor allem ſcheint der Eriefee jünger zu 
fein als die anderen, und an feiner Bildung ſowie an feiner Gliederung ift die Moräne- 
abbämmung jebenfallz in hervorragender Weife beteiligt. Seine Ufer find im allgemeinen 
niedrig und arm an guten Naturhäfen. Das Einzugägebiet des Sees, dem namentlich der 
Grand River Ontarios ſowie der Maumee, Sandusky, Cuyahoga, Afhtabula und Buffalo 
Creef angehören, ift auf 75000 qkm zu veranfchlagen. . 

Da der Ontariofee mit feinem Spiegel nur noch 75 m über bem Meeresſpiegel liegt, 
fo hat der dem Eriefee entjtrömende Niagara — unter welchem Namen der Lorenzitrom 
mit einer auf 7600 cbm verftärkten Wafjerführung nunmehr auftritt — insgeſamt ein Gefälle 
von 100 m zu überwinden. Er bewirkt dies, indem er zuerjt die lange Reihe feiner wilden 
„Rapids“ bildet, indem er ſich dann in der Geftalt de3 900 m breiten Horſeſhoe-Falles und 
des 300 m breiten Amerifanifchen Falles als „Donnertvafjer” — wie ber indianifche Name 
des Stromes zu überjeßen ift — einen 49 m tiefen Abgrund Hinunterjtürzt, und indem er 
endlich in dem engen Cafion, das er fich in ben filurifchen Kalf- und Sandſtein hineingefägt 
hat, als wilde Schnellenteihe und al „Whirlpool“ weiterfließt (ſ. die Karte auf S. 205) — 
babei zweifellos eines der großartigften und genießenswerteften Naturfchaufpiele gewäh- 
rend, die Nordamerika überhaupt aufzumeifen hat (Tafel 9, Abbildung 3). 

Der Ontariofee hat nur einen Flächeninhalt von 17000 qkm bei einer Länge von 
300 km und einer Breite von 80 km, et ift alfo der kleinſte unter den fünf Rieſenſeen. Sehr 
beträchtlich ift aber feine Tiefe (225 m), Die bis 152 m unter den Meeresfpiegel hinabreicht, und 
mit ber bie allgemeine Niedrigfeit feiner Ufer in einem gewiſſen Widerſpruche fteht. Seinem 
Entwäfferungagebiete (78000 qkm) gehört namentlich) der durch feine Wafferfälle berühmte 
Geneſee an, ſowie aud) der Oswego und der Blad River. Der Oswego bilbet fi) aus einer 
Reihe Tanggeitredter, rechtwinkelig zum Ontariofee verlaufender Seen — ben fogenannten 
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Zingerfeen (dem Seneca-See, Cayuga-See, Dneida-See und anderen) —, deren Eigentüm- 
lichkeiten wir und nicht anders zu erflären wiſſen als durch Gletſcherausfurchung, die an der 
Geftaltung des Ontariofees, ebenfo wie an derjenigen ber anderen Großen Seen nur in 
nebenſãchlicher Weife mitgewirkt haben kann. Durch die fjordartige Bah of Quinte gliebert 
fi von dem kanadiſchen Uferlande die große Prinz-Edwarb-Halbinfel ab, die in der Nord⸗ 
oftedte des Sees gelegenen Inſeln aber ge- 
hören im Grunde genommen bereit3 zu dem 
Infellabyrinth der „Thoufanb Islands“, durch 
das der Lorenzftrom, mit einer Wafjerführung 
von 8600 cbm in ber Sekunde, den unterften 
der Großen Seen verläßt. 
Das Land. Das zu dem Lorenzfeen- 
beden gehörige Land gliebert fich durch die 
Seen vor allen Dingen in die drei großen 
Halbinfeln von Obermihigan-Wisconfin, 
von Untermichigan und von Ontario, die an 
Kulturbebeutung den durch die wirklichen 
Meere gebildeten norbamerifanifchen Halb- 
infeln weit voraufftehen. Die zuerft genannte, 
die durch den Oberen und Michiganfee ge- 
bildet wird, und die ſich gegen Nordoſten in 
vier fingerförmige Teilhalbinfeln fpaltet, ift 
auf breiter Bafis mit dem Miffiffippibeden 
verwachſen und hat einen Flächeninhalt von 
gegen 80000 qkm. Im Quellgebiete des Me- 
nominee und Wisconfin Rider, ein aus fambri- 
ſchen und huronifchen Felsarten zufammen- 
geſetztes Bergland von etiva 600 m Höhe, er- 
ſcheint fie als folches namentlich auch in den 
Penolee⸗ und Borcupine Mountains (617 m) 
ſowie in den Gogebic Mountains (480 m), in 
den Huron Mountains (455 m) und in den 
Marquette Mountains, die das Südufer des 
Oberen Sees begleiten. Die Formen bes Ge- 
birges ſind aber durchweg art obgefchliffen, minseratatt. Aue us Propt. gu 6.20. 
fo daß ſich die flachen, gleichförmigen Rüden 
felten höher als 60 m über die Täler erheben, und daß e3 einzig und allein die Wirkungen der 
ehemaligen Vergletſcherung find, die Mannigfaltigfeit in die Landſchaft bringen und ihr 
einen gewiſſen Charakter von Rauheit aufprägen. Vielfach find die Gehänge fteinblodbebedt, 
ein großer Teil der Fläche ift von Seen und Sphagnum- oder Beberfümpfen (Mustegs) 
eingenommen, und die Ströme raufchen auf dem größten Zeile ihres Laufes über Blod- 
anhäufungen oder Felsbänke, an zahlreichen Punkten mit ftattlihen Waſſerfällen und 
unter Entwickelung ausgiebiger Waflerfräfte. Auf der in den Oberen See hinausragenben 
Kemweenam-Halbinfel und in ihrer Nachbarfchaft fanden fich feinerzeit unter den erratifchen 
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Trapp- und Gtanitblöden aud) in großer Zahl die bekannten Riejenblöde von gebiegenem 
Kupfer, bis über 500 Tonnen ſchwer, und urfprünglich hatte man diefelben behufs ihrer Ver- 
wertung einfach von ber Oberfläche wegzunehmen. In viel größerer Zahl noch wurden bie 
Kupferblöde und Das reiche Gangerz aber in der Folge aus ber Tiefe aufgegraben, zum 
Teil durch 1500 m tief eingejchlagene Schächte, und mehrere Jahrzehnte lang war die frag- 
liche Gegend dadurch das erfte Kupferland ber Erbe. Allmählich ift aber auch der Abbau in 
der Tiefe weniger erttagreich geworden, und die Förderung ber Gruben von Michigan kann 
derjenigen der Kupfergruben von Montana und Arizona (1910 mit 221 gegen 283 bzw. 
297 Millionen Pfund) gegenwärtig nicht mehr die Wage halten. Dagegen find neuerdings 
auch die Brauneiſenſteingebirge ber Halbinfel, vor allem bie Menominee Range, die Gogebic 
Range und die Marquette Range, in ihrer hohen Bebeutung zu voller Geltung gelommen, 
die erjtere bis 1909 mit einer Gefamtförderung von 71,4 Millionen Tonnen, bie letztere 
fogar mit einer folchen von 93,3 Millionen Tonnen. Auf den Apoftelinfeln und ebenfo auf 
der Kemweenam-Halbinfel hat der zu Bauzweden wohl geeignete braune Sanbftein eine 
namhafte Steinbruchatätigfeit hervorgerufen. Im übrigen ift die Halbinfel Obermichigan- 
Wisconfin durch ihren Reichtum an Laub- und Nadelmalb bis auf den heutigen Tag eins 
ber erften Holzländer von Nordamerika geblieben, und ein großer Teil ihres Bodens, be- 
ſonders in der Ufergegend des Oberen Sees, darf als „abjoluter Waldboden“ bezeichnet 
werden. In der an das Miffiffippibeden angrenzenden Gegend ſowie entlang dem Michigan- 
fee Hat fich ihr Blocklehm⸗ und Geſchiebemergelboden aber auch für den Anbau von Zeld- 
früchten, befonber3 von Hafer, Gerfte, Weizen und Kartoffeln, wohl genug bewährt. 

Die von dem Michigan- und Huronenfee umſchloſſene Halbinjel Untermichigan 
mißt ungefähr 120000 qkm und fteigt im Inneren ihre3 durch bie Saginaw⸗Bucht abgeglie- 
derten Norbteiles bis gegen 450 m auf, bewahrt aber auch hier ben Charakter eine fanft- 
melligen Hügellandes. Ihr Grundgerüft befteht aus flachgelagerten Kall- und Sanbftein- 
ſchichten der Steinkohlen- und Devonzeit, aus legteren namentlich im Norben und Süboften, 
und der darüber ausgebreitete Mantel aus Glazialſchutt ift vorwiegend fein zerriebener Ge- 
fchiebemergel, ber einen guten Aderboben abgibt, wenn e3 auch an großen Blodanhäufungen 
im Gebiete der durchziehenden Endmoränen des alten Michigan, des Grand Traverſe- und 
des Saginam-Gletiher3 keineswegs fehlt und nebenher ausgedehnte unfruchtbare Sand- 
ebenen und Sumpfftreden gleichfall vorhanden find. Die Auslaugung und Unterwaſchung 
des Kalffteins hat nörblich von der Saginaw-Bucht zur Bildung merkwürbiger Naturbrunnen 
geführt, die an die yufatelifchen Cenotes erinnern, und in diefer Gegend (bei Alpena) hat 
man auch) Petroleumquellen erbohrt. Südlich vom Ausgange der Saginat-Bucht finden ſich 
Dagegen berühmte Schleiffteinbrüche, und im ſüdlichen Inneren liegen einige abbauwürdige 
Steinlolenflöge. Der Hauptmineralichat der Halbinfel ift indes das Salz, welches in Geftalt 
einer ftarfen Sole dem Boden entquillt, an der Saginatw-Bucht aus Bohrlöchern bon 250m 
Tiefe, und an dem Maniftee River in ſolchen von reichlich 600 m. Durch Moräneftauung ge- 
bildete Geen find reichlich vorhanden, und in ben daraus abfließenden Strömen fehlt es 
nirgends an Schnellen und Katarakten fowie an Triebkräften für die Induftrie. Das ver- 
gleichsweiſe milde Klima aber geftattet nicht bloß in dem weitaus größten Teile ber Halbinfel 
jebe Art des Getreidebaues, fondern auch die Obftkultur und einen ſchwungreichen Betrieb 
der Handelsgärtnerei. Durch feine Apfelgärten ift beſonders das füböftliche Geſtade des 
Michiganſees berühmt, durch feine großartige Selleriefultur das Kalamazo- Gebiet, 
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Die Halbinfel Ontario wird im Norbmeften vom Huronenfee nebft der Georgian 
Bay, im Sübmweften vom Erie- und Ontariofee bejpült, währen fie fi am St. Clair- und 
Detroit River mit Untermichigan berührt und in der Gegend zwiſchen dem Nipiffing-See und 
den Tauſend Infeln des Lorenzſtromes mit dem Immentifchen Lande feft zufammenhängt. 
Somohl zwifchen dem Huronen- und Eriefee als auch zwiſchen ber Georgian Bay und dem 
Ontariofee verfhmälert fie ſich zum Teil iſthmusartig auf 80 bzw. 110 km. Ihr Flächen- 
inhalt beträgt innerhalb der angegebenen Umgrenzung 150000 qkm, fo daß fie unter den 
drei großen nordamerilaniſchen Birmenlandhalbinfeln die außgebehntefte if. An ihrem 
Aufbau beteiligen ſich, in der Richtung von Südweſt nach Norboft einander folgend, die 
Schichten ber devoniſchen, der ſiluriſchen und der kambriſchen Formation fowie am Nordoft- 
faume huroniſcher Schiefer und laurentiſcher Gneis, und mit der wenig geftörten Lagerung 
diefer Schichten hängt ihre allgemein herrſchende flache Bodenform zufammen. Nur füd- 
öftlich vom Nipiffing-See ſowie ſüdlich von der Georgian Bat) liegen fiber 400 m hohe Boden- 
ſchwellen, und als das belebende und Abwechſelung jchaffende Moment in ber Entwidelungs- 
geſchichte der Landichaft Hat ſich auch hier die ehemalige Vergletjcherung bewährt. Der 
Reichtum an Seen und Wafferfällen ift Dadurch auch in Ontario ein außerorbentlicher. Des- 
gleichen verbankt die Landſchaft der Eiszeit aber auch ihren reichen Gefchiebemergelboden, 
und biefer im Verein mit bem warmen Sommerflima macht fie zu bem eigentlichen Garten 
von Kanada, in dem alle Früchte der nörblichen Union reifen: Mais, Weizen, Trauben, 
Pfirfiche, Apfel, bis nahe am 5 Bentner ſchwere Rieſenkürbiſſe und dergleichen. Die Devon- 
ſchichten am Huronenfee nebft den darunter Iagernden filurifchen Schichten bieten übrigens 
gerabefo wie in Untermichigan Petroleum und Salzſole. 

Das übrige Land des Lorenzfeenbedeng zieht ſich als ein ſchmaler Saum teils an dem 
Südgeftade des Erie- und Ontariofees fomie an dem Südweſtgeſtade des Michigan- 
fees hin, teil aber an dem Nordgeftade der Georgian Bay, des North Channel 
und bes Oberen Sees, in erfterer Gegenb im weſentlichen von den Wblagerungen der 
einftigen Seenerweiterung überbedt, in legterer aber an ben meiften Orten die kambriſchen 
Quarzitbänte ziemlich unverhülft zeigen (f. die Wbbilbung, ©. 208), dazu aud die Bafalt- 
fäulengruppen, die Diabad- und Divritbämme.und die Rundhöcker ber Gneis- oder Granit- 
felfen. Das fünliche Geftabeland gehört zu den freundlichften und früchtereichften Strichen 
Nordamerikas, befonders in der Fingerfeengegend ſüdlich vom Ontariofee und in der Gegend 
der Eriefee-Infeln bei Sandusky, mit ihren Rebenhügeln. Das nörbliche Geftadeland da- 
gegen ift ſowohl durch den Boden als auch durch das Klima in hohem Grade rauf und un- 
twirtlich, entlang der Georgian Bay und dem North Channel find den von Diabas- und 
Dioritftöden durchſetzten kambriſchen und huroniſchen Schichten aber auf kanadiſchem Gebiete 
wichtige Kupfer- und Nidelerzlager eingebettet, beſonders bei Subburh und Algoma, und 
zugleich ift man daſelbſt auf ähnliche Blöde von gediegenem Kupfer geftoßen wie in Ober- 
michigan, in ber Gegend des Temisgaming ⸗Sees (bei Cobalt) neuerdings zubem auf reiche 
Silbererzlager. or allen Dingen aber durchzieht das Land im Staatögebiete von Minne- 
fota die 720 m hohe Mefabi-Kette, die zurzeit als das erfte Eifengebirge der Welt zu 
gelten Hat. Belief fich doch ihre Erzförderung in den bi 1909 verfloffenen 18 Abbau» 
jahren auf 19,4 Millionen und im Jahre 1909 allein auf 27,9 Millionen Tonnen. 

Die Befiedelungsverhältniffe. Im Dienfte der Kulturmenfchen haben ſich die 
Lorenzſeen von vornherein keineswegs als ein ſehr gefügiges Inftrument bewährt. Freilich 
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gründeten die Jefuiten bereitö 1665 auf einer der Apoftelinfeln, nahe bei dem Südufer des 
Oberen See3, ihre Miffiongftation La Pointe und 1669 an der Green Bat) des Michiganfeeg, 
an der Stelle des heutigen Depere, die Station des heiligen Franz Xaver. De la Galle aber 
legte 1673 an der Norboftede des Ontariofees, wo jetzt Kingston jteht, da Fort Frontenac an, 
1678 an den Niagarafällen das Fort Niagara und 1681 auf der Schwelle zum Miffiffippi- 
beden, am Illinois, das Fort Crẽvecoeur, und in den unmittelbar folgenden Jahrzehnten 
wurden die Heinen Blodhausbefeftigungen zur Sicherung der Herrſchaft über die „Nouvelle 
France“ um eine beträchtliche Zahl vermehrt, im Jahre 1701 insbejonbere durch das die 
Verbindung zwiſchen dem Huronen- und Criefee beherrichende Fort Pontchartrain, beim 
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heutigen Detroit, und im Jahre 1749 durch das Fort Rouilis, bei Toronto und an dem 
Iſthmus zwiſchen dem Huronen- und Ontariofee. Im großen ganzen trieb aber innerhalb 
der Palifaden nur eine Handvoll Soldaten ihr Wejen, und ab und zu ſprach ein Pelztier- 
jäger ober „voyageur“ darin bot, ber unter den Indianern felbft ein ziemlich vollfommener 
Indianer geworden war, eine wirkliche Einwanderung in das Gebiet, bie europäifche Kultur 
in die Wildnis brachte, blieb dagegen aus. 

Zür den Kanuverkehr waren die großen Süßwaſſermeere eben gar zu unbändige 
Gewäffer, und die Heinen Kataraftenftröme mit ihren mehr oder minder bequemen Trag- 
plägen boten ſich ihm als viel jicherere Wege dar. Dazu bildeten Die Seen wegen der hohen 
Niagarafälle und der ftarfen Stromfchnellen im St. Mary's River ſowie im Lorenzftcome 
auch) in feiner Weife eine zufammenhängende Waſſerſtraße, und der größeren Schiffahrt vom 
Lorenzſtrome ſowie on dem Ozeane her waren jedenfalls die vier oberen Seen jcjlechter- 
dings unnahbar. Endlich aber ſaß an den Ufern des Ontario- und Erieſees, die durch ihre 
Lage für die Beſiedelung in erſter Linie in Frage fommen mußten, die Konföberation ber 
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Irokeſen, bie der Europäer-Invafion gegenüber in jeder Beziehung die bedeutendfte Wider- 
ſtandskraft bewieſen hat. 

Mochten die Franzoſen alſo immerhin mit Scharfblick und Entſchloſſenheit über die 
Seen hinweggreifen und das Syſtem ihrer Befeſtigungen auf das Ohio- und Miffiffippi- 
beden ausdehnen, die Seen ließen ihnen bei ihren Beftrebungen feine wefentliche Förderung 
angebeihen, ſondern fie wirkten denfelben in der Hauptjache als eine gewaltige Schrante 
geradezu entgegen — als eine Art Naturgrenze, auch hierin den echten Meeren ähnlich. Als 
die norbamerifanifche „Nouvelle France“ unter dem angelfächfiichen Anfturme völlig zu- 
ſammenbrach, war die Seengegend demgemäß, abgefehen von ben erwähnten Vefeftigungen 
und einer Anzahl Miffionzftationen und Heiner Hanbelspoften, noch in allen ihren Teilen 
eine urfprüngliche Wildnis. So konnte der Indianerhäuptling Pontiac mit feinen Ottawas 
den Englänbern 1763 auch noch eine fehr bedrohliche Macht entgegenftellen. 

Unter der britifchen Herrfchaft war die Kulturentwidelung ebenfalls noch eine jehr 
langfame. Die Handelspoften an dem Detroit und St. Mary's River gediehen unter ihr 
zwar zu etwas größerer Anfehnlichkeit, eigentliche Anfiedler, die an wirkliches Hüttenbauen 
und Bleiben im Lande dachten, näherten fich dem Seengebiete aber vom Südoſten wie vom 
Nordoften her nur zögernd, fo daß bie erfte gefchloffene Schar auch felbft dad Ontariofee- 
geftade im Grunde genommen nicht früher erreichte als während des nordamerifanifchen 
Unabhängigfeitskrieges. Es waren königstreue Angelfachfen aus Neuenglanb und aus an- 
deren Teilen der Union, die damals herbeizogen, und die fi) an ber Stelle des Fort Fron⸗ 
tenac und an ber Bay of Quinte niederliegen ſowie in ber Folge bei Toronto, an den 
Niagarafällen und am Nordufer des Eriefeed. Vom oberen Alleghany und aus Bennfylvanien 
drangen dann noch vor Ablauf des 18. Jahrhunderts auch bie erften abtrünnig gewordenen 
Angelfachfen und mit ihnen zufammen die Deutichen zum Südufer des Etieſees vor, ebenfo 
wie vom Mohawk her zum Südufer de3 Ontariofees, und fo blieben die Seen die Grenz 
ſcheide verfchiedenartiger politifher Prinzipien und verjchiedenartiger ftaatlicher Gemein- 
mefen. Zugleich) griff auch, als einmal fefter Fuß gefaßt war, ſowohl auf der lanadiſchen als 
auch auf der vereinsftaatlichen Seite eine rafchere Entwidelung Platz. Oberlanada, das 
feinerzeit ungefähr gleichbedeutend mit Ontario war, hatte auf diefe Weife 1806 bereits 
71000 Einwohner aufzumweifen, die Seen-Eounties von New York aber um die gleiche Zeit 
etwa 150000 und die von Bennfylvanien und Ohio zufammen etwa 10000. Die Halbinfeln 
Ober- und Niebermichigan nebft den unmittelbar angefchlofienen Teilen von Indiana, von 
Illinois, von Wisconfin und von Minnefota, die hierher gehören, zählten freilich 1800 zu- 
fammen noch bei weiten nicht 1000 weiße Bewohner und 1810 wenigſtens noch nicht 5000. 
1814 war dann bie Bevölferungsziffer von Ontario auf 95000 und diejenige des vereind- 
ftaatlichen Seenuferlandes insgefamt auf nahezu 250000 geftiegen. Der Gehalt aller auf 
den Lorenzjeen verfehrenden Schiffe betrug 1816 erft 2067 Tonnen. 

Am 4. Juli 1817 geſchah aber bei Rome im Staate New York der erfte Spatenſtich 
zur Herftellung des Griefanal3, der den Seen einen fünftlichen Ausgang gegen die Neiv-Yort- 
Bai hin öffnen follte, und 1826 wurde die neue Verbindungsftraße zwifchen dem Süßtwaffer- 
und dem Salzwaſſermeere tatfächlich in Betrieb gefegt, 1818 begann aladann das erfte Dampf- 
Schiff feine Fahrten auf dem Eriefee, und 1829 hatten auch die Kanadier ihren Wellandfanal 
zur Umgehung der Niagarafälle fertiggeftellt. Damit erwachte ein neue3 Leben auf den 
Seen, und der wirtfchaftliche Auffchtwung des umliegenden Lande3 wurde zon jener Zeit 
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an ein ungemein raſcher und hoher. 1839 war bie Zahl ber Dampfer auf den Seen bereits 
auf 61 gewachſen, die Bevölferungsziffer von Oberfanada 1841 auf 456000 und bie Be- 
völferungsziffer von Michigan 1840 auf 212000. Raſtlos arbeitete man nunmehr auch in 
Kanada ebenfo wie in der Union an der weiteren Auögeftaltung der großartigen Birmen- 
ſchiffahrtsſtraße. Es wurde ſowohl der Erie- al auch der Wellandfanal den wachſenden Ber- 
Tehrsanfprüchen gemäß vertieft und erweitert, es wurde im Jahre 1856 auf der vereins- 
ftantlichen Seite der St. Mary’3-Schnellen ein erfter St. Mary’3-Kanal eröffnet, den man in 
ber Folge ebenfalls weiter vervolllommnete und außerdem (1895) durch einen Kanal auf der 
lanadiſchen Seite ergänzte, es wurde durch ben feichten ©t. Clairſee eine tiefe Durchfahrt 
gefchaffen, und desgleichen wurden auch die Hinbernifje der Schiffahrt in dem Lorenzftrome 
in der früher angegebenen Weife (vgl. ©. 129) befeitigt. Dadurch find die Seen allmählich 
auch Hinfichtlich ihrer tatfächlichen Kulturleiftungen zu dem Range von wirklichen Meeren 
emporgehoben worden, wie ja auch der oberfte Gerichtshof der Vereinigten Staaten fie in 
Nechtshändeln grundfäglich als „Hohe See“ zu behandeln pflegt. Ihre Iange mwinterliche 
Eisbededung (vgl. ©. 174) in der Ufernähe und in allen Buchten ift natürlich ein großer 
Übelftand, durch ſtarke Eisbrecher Hat man aber neuerdings much bagegen angelämpft, und 
am den wichtigften Punkten, wie in der Madinac-Straße und bei Detroit, ift es im all» 
gemeinen gelungen, den Verfeht von Ufer zu Ufer ununterbrochen im Gange zu erhalten. 

Die Kultur- und Wirtſchaftsentwickelung des Lorenzfeenbedend erfolgte feit den vier- 
iger Jahren des 19. Jahrhundert? mit ben wohlbekannten Niefenfchritten. Ontario zählte 
1851: 952000 Seelen und Hatte damit die Provinz Quebec um volle 60000 überflügelt, 
1871 aber war die Zahl auf 1621000 geftiegen, 1891 auf 2113000, 1901 auf 2168000 und 
1911 auf 2520000; Michigan anbrerfeits, das 1837 zum Staat erhoben wurde, enthielt 1850: 
398000, 1870: 1184000, 1890: 2094000, 1900: 2421000 und 1911: 2810000 Eintoohner. 
Die Gefamtbebölferung des Seengebiete3 aber ift für das Jahr 1900 auf 11 Millionen zu 
veranfchlagen. Bu gewaltiger Größe und Kulturbedeutung gediehen vor allen Dingen viele 
Uferftäbte, fo daß zurzeit nicht weniger als acht Grofftädte von über 100000 Einwohnern 
und eine Riefenftadt von 2,3 Millionen Einwohnern darunter zu verzeichnen find, und 
während in anderen norbamerifanifchen Städten das Wachstum fich in der neueren Beit jehr 
verlangjamt hat, war e3 in den Geenftäbten auch im letztverfloſſenen Jahrzehnte noch ein 
ſeht raſches (bei Detroit um 63, bei Duluth um 48, bei Cleveland um 47, bei Rochefter um 
34, bei Milwaufee um 31, bei Chicago um 28 und bei Buffalo um 20 Prozent). 

Die Seenflotte beitand in Kanada 1867 aus 481 Fahrzeugen von 67000 Tonnen, 1900 
aber aus 1635 Fahrzeugen von 145000 Tonnen (morunter 1076 Dampfer von 110000 
Tonnen), und in der Union 1877 aus 3729 Fahrzeugen von 573000 Tonnen, 1900 aus 3167 
Tahrzeugen von 1566000 Tonnen und 1910 aus 2895000 Tonnen. Der Frachtverkehr auf 
den Seen nahm aber allgemad) einen Umfang an, der riefenhaft genannt werben muß. 
Trägt Doch zu feiner Belebung nicht bloß die unmittelbare Uferlandſchaft mit ihrer großartigen 
Eifen- und Kupfererzförderung und mit ihrem Reichtum an Holz, Getreide, Vieh und Salz 
bei, fonbern auch das obere Miffiffippibeden ſowie die weiter weſtlich gelegenen Landſchaften 
und dazu auch ein jehr beträchtlicher Teil des Ohiobedend. So belief ſich die gefamte Eifen- 
erzverfrachtung der Seenhäfen im Jahre 1909 auf 42,8 Millionen Tonnen, ihre Kohlen- 
verfrachtung auf 22,5 Millionen Tonnen, ihre Holzverfrachtung auf 1200 Millionen Fuß, 
ihre Getreide- und Mehlverfrachtung auf 4,6 Millionen Tonnen und ihre Salzverfrachtung 
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auf 532000 Tonnen Fäſſer. Die Geſamtverfrachtung der Häfen an den Seen betrug 1909: 
8,7 Millionen Lafttonnen, die gefamte Schiffahrtsbemegung 206,5 Millionen Regiiter- 
tonnen. Durch die St. Mary’3-Kanäle gingen aber im Jahre 1881: 1,6 Millionen Laft- 
tonnen, 1890: 9 Millionen, 1900: 25,8 Millionen und 1910: 56,7 Millionen Lafttonnen 
(86,4 Millionen Regiftertonnen), jo daß gegentwärtig ber Werfehr jebes anderen Fünft- 
lichen Schiffahrtskanals der Erbe, einſchließlich des Suezkanals, den 1910: 23,4 Millionen 
Regiftertonnen paffierten, dadurch weit in den Schatten geftellt wird. Der Durchgangsver- 
tehr de3 Detroit River endlich, des Verbindungsweges zwiſchen den drei nordweſtlichen und 
den zwei füdöftlichen Seen, beläuft 
ſich zurzeit auf 54 Millionen Re 
giftertonnen (über 34000 Schiffe). 
Während das Uferland der erfteren 
vorwiegend eine großartige Urpro- 
duktion aufzumeifen hat, ift in dem 
näheren und ferneren Hinterlande 
der legteren die Entwiclelung der In⸗ 
duftrie bereits fehr weit borgefchrit- 
ten, jo daß ſich daraus ein ftarkes 
wechſelſeitiges Ergänzungsbedürfnis 
ergibt. Die großartige Sägeholzpro⸗ 
dultion des Lorenzfeenbedeng ift frei» 
fi in empfindlihem Rüdgange be 
griffen, und während die beteiligten 
Staaten Michigan, Wisconfin und 
Minnefota an Weißfiefernholz 1890: 
8100 Miltionen Fuß förderten, liefer⸗ 
ten fie 1909 nur noch 5600 Millionen. 
Zur unbeftrittenen Metropole 
des Lorenzſeengebietes und zur eigent ⸗ 
ticjen „Königin der Seen“ Hat ſich BB 
Chicago emporgeſchwungen, das 
durch feine Lage an einem der innerſten Winkel des nordamerilaniſchen , Süßwaſſer-Mittel⸗ 
meers“ an Hamburg am innerſten Winkel der Nordſee, oder vielleicht noch mehr an Peters 
burg an einer ber innerften Verzweigungen ber Dftjee, erinnert (f. ben obenftehenden Plan 
und die Karte auf ©. 199). Die Verfehrsvorteile, die ihm durch diefe Lage gewährt wurden, 
erfläten in erfter Linie fein Aufblühen als das nordamerikaniſche Städtewunder fchlechthin. 
Mit Petersburg hat e8 auch noch infofern eine große geogtaphifche Ühnlichkeit, als fein 
Baugrund fich nur ſchwach (16 m) über den Spiegel de3 Michiganfees erhebt und guten- 
teils erft fünftlich entwäfjert werden mußte, während fein durch den Chicagofluß gebildeter 
Hafen von Natur eine geringe Tiefe hatte, die natürliche Wafferitraße der Großen Seen aber 
in dem harten Winter lange durch Eis geſpertt ift. Die Indianer hatten an berjelben Stelle 
ſchon zur Beit La Salles ein kleines Dorf, und die Unionsregierung würdigte die ftrategifche 
Bedeutung, die bie Ortlichfeit den Indianern gegenüber hatte, im Jahre 1804 durch Anlage 
des Fort? Dearborn. Unter feinem Schuß gedieh durch John Kinzie ein Handelspoſten 
14* 
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daſelbſt, der 1830: 70 Seelen zählte. Gleichzeitig mit bem in den breigiger Jahren beginnenden 
Vorbringen ber weißen Befiedelung im oberen Miffiffippigebiete und mit ber Eröffnung der 
Dampfichiffahrten auf den Großen Seen erfolgte aber ein rafcherer Aufſchwung, und 1841 
mar ber Ort auf rund 5752 Einwohner gediehen, fo daß er Stadtrechte erhielt und an Waren, 
befonbers Zellen, für etwa 330000 Dollar zum Verſand brachte. 1851 zählte Chicago dann 
34000 Einwohner und wär ein großer Kornmarkt geworben, mit einer Verfrachtung von 
1,6 Millionen hl. 1860 betrug die Einwohnerzahl 112172, und die Getreideverfrachtung war 
auf etwa 16 Millionen hl geftiegen, dazu war Chicago aber auch in ſehr erfolgreichen Wett- 
bewerb mit Cincinnati als Schweineſchlächterſtadt getreten, und zugleich hatte fein Holz- 
handel einen ſehr ftattlichen Umfang gewonnen. 1870 war feine Voltszahl auf 2938977 an- 
gewachſen, der furchtbare Brand von 1871 aber vermochte kaum einen Rüdfchlag in feiner 
Entmwidelung zu bewirken. &3 erjtand aus der Aſche nur um fo ftattlicher, und ſchon 1875 
mar e3 unbeftritten der erfte Korn- fowie der erfte Vieh-, Fleifch- und Holzmarkt der Exbe, 
mit einem Gefamtverjand an diefen Erzeugnifen von über 200 Millionen Dollar und mit 
einer Schiffahrtsbewegung feines Hafens don 6,2 Millionen Tonnen. 1890 war es dann an 
Volkszahl (1099850) die achte Stadt der Erde, 1900 aber mit 1698575 und 1910 mit 2185283 
Einwohnern die fünfte, da nur London, New York, Paris und Berlin ihm noch voranftehen. 

Die Lage am Südende de3 Michiganfees kam der Stabt übrigens bei ihrer Entwidelung 
nicht nur infofern zugute, als die reiche Viehzucht-, Ader- und Bergbauproduktion der Gegend 
dafelbft ihren natürlichen Verſchiffungsplatz fand, fondern auch infofern, als die fämtlichen 
Landwege und Eifenbahnen, die von dem Norboften der Union nach dem Weften ftrebten, 
durch die Seen gleichfalls zur Konvergenz in dem Punkte gezwungen wurden, während von 
dem mittleren Miffiffippi her die Schiffahrtaftraße des Illinois ziemlich gerade zu ihm 
Hinaufführt und über eine niedrige Bodenſchwelle hinweg durch den Illinoiskanal bereits 
1848 mit dem Chicago River Fünftlich verbunden werben fonnte. Der innerhalb des 516 qkm 
umfaffenden Stabtgebietes aus einem Norb- und Südarme zufammenfließende Chicago 
River aber ließ ſich verhältnismäßig leicht durd) Ausbaggerung und Dodanlagen (20) ſowie 
durch) große Seedammbauten an feiner Mündung zu einem borzüglichen Hafen geftalten, 
den man zurzeit an allen feinen Teilen auf 6,8 m zu vertiefen fucht, bamit auch große See- 
dampfer in ihm Löfchen und laden Tönnen. Durch das Wachstum der Stabt gegen Süden 
ift allgemach auch ber fchiffbare Lauf des Calumet River in ihr Gebiet Hineinbezogen worden, 
und an deſſen Mündung find ebenfall3 ausgedehnte Kunfthafenanlagen geſchaffen morben. 
Den groß angelegten (48 m breiten und 6,6 m tiefen) „Chicago Drainage Canal“, der zum 
Desplaines und Illinois River führt, will man gleichfalls zu einer großen Schiffahrtsftraße 
ausgeftalten. Zurzeit laufen in den 8 großen Bahnhöfen die Schienenftraßen bon 35 ver- 
ſchiedenen Shftemen zufammen. 

Der Warenumfak von Chicago beivertete fich 1900 auf 8,6 Milliarden Mark. Seine 
81 Getreideelevatoren, die einen Auffpeiherungsraum von 20 Millionen hl haben, empfingen 
in demfelben Jahre gegen 17 Millionen hl Weizen, 48 Millionen hl Mais, 37 Millionen hl 
Hafer und 6,5 Millionen hl Gerfte. Der Auftrieb zu feinen berühmten Viehhöfen, den 
„Union Stod Yards“, die 75000 Rinder, 300000 Schweine, 125000 Schafe und 6000 Pferde 
auf einmal bergen können, betrug 1909: 2,9 Millionen Rinder, 7 Millionen Schweine und 
4,4 Millionen Schafe. Im übrigen ift Chicago durch die Waldumgebung der Großen Seen 
nach wie vor ber erfte Holzmarft der Erde (1909 mit einer Zufuhr von 2600 Millionen Fuß), 
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durch den Abbau ber Eifenerzgebirge am Oberen See wurde e3 aber auch ihr erfter Stahl. 
und Eifenmarkt (1909 mit einer Eifenerzzufuht von 4,7 Millionen Tonnen). Seht gewaltig 
find ferner feine Kohlenzufuhr (1909 etwa 12 Millionen Tonnen), feine Salzzufuhr (2,9 Mil- 
lionen Tonnen) und fein Tabafhandel ſowie fein Geldverkehr, den 60 Banken vermitteln. 
Die Schiffahrtsbewegung des Hafens belief fi 1910 auf 12400 Fahrzeuge von 16,7 Mil- 
lionen Tonnen, Unter feinen Induftriezweigen (1905: 8200 Betriebe mit 192000 Arbeitern 
und 971 Millionen Dollar Erzeugnigwert) glänzt heute neben ber Schlächterei, die im Jahre 
bis 8 Millionen Schweine, 2,7 Millionen Rinder und 3,5 Milltonen Schafe verarbeitet hat, 
die Stahlbereitung (9 Betriebe mit 12000 Arbeitern), die Erntemafchinenfabrifation, die 
Möbelinbuftrie, die Handſchuhfabrikation und der Pianoforte- und Orgelbau fowie der 
Eiſenbahnwagenbau. — Allgemach ift Chicago Daneben auch ein hervorragender Mittelpunft 
geiftiger Bildung geworden, befonders durch die reich dotierte Chicago-Univerfität und zahl- 
reiche vorzüglich eingerichtete Bibliotheken. 

Im ganzen enthält das Seenland von Illinois innerhalb der Grenzen, die wir ihm 
gegeben haben, auf feiner 15000 qkm großen Fläche ungefähr 2,3 Millionen Seelen, alfo 
auf ein Zehntel de3 Staatsgebietes annähernd die Hälfte (46 Prozent) der Staatsbevöl- 
Terung, ein deutliches Zeichen, wie entfchieben das Staats- und Wirtſchaftsleben nach dem 
Süßtaffermeere Hin gravitiert. Won den Städten bes fraglichen Gebietes find noch bejon- 
ders namhaft: Joliet, auf der Schwelle zum Miffiffippibeden und am Desplainez ſowie 
am Chicagofanale, mit 35000 Einwohnern, durch große Stahl- und Eiſenwerle und wichtigen 
Steinhandel; Aurora, am For River, mit 30000 Einwohnern, durch Eifenbahn- und Ma- 
fchinenwerfftätten; Elgin (26000 Einwohner) durch Konfervenfabrifation und Produften- 
handel; Evanston (25000 Einwohner) al3 Univerfitätzftabt und Waukegan (16000 Ein- 
mohner) als Ausfuhrhafen von Landesprobuften. 

Vom Staatsgebiete von Wisconfin entfällt die Heinere Hälfte (etwa 65000gkm), von 
feiner Bevölferung aber die weitaus größere Hälfte (1,2 Millionen) und von feinen anfehn- 
licheren Städten fogar 70 Prozent auf das Lorenzfeenbeden, jo daß auch bei ihm die Wagfchale 
fich ſtark gegen die Seen hin neigt. Unmittelbar am Michiganjee und an der Mündung des 
nad) ihm benannten Heinen Flüßchens, das urfprünglic) nur eine Tiefe von 1,8 m hatte, 
und 135 km nördlich von Chicago ift vor allen Dingen Milwaukee zu einer ſehr bedeutenden 
Stadt emporgewachſen. 1834 ein bloßer Pelzhanbelöpoften des Franzoſen Salomon Juneau, 
30g es durch die Fruchtbarkeit feines Hinterlandes vor allen Dingen eine ftarke deutſche Ein- 
manberung an, und 1850 hatte e3 bereit3 20000 Einwohner, 1860 aber 45000, 1880: 115000, 
1900: 285000 und 1910: 374000, fo daß es gegenwärtig unter den Geenftäbten nur Chicago, 
Eleveland und Buffalo nach⸗, Detroit aber gleichfteht. Durch die Fünftliche Vertiefung feines 
Hafen? auf 6 m, die 1846 begonnen wurde, wurbe es ein Getreideausfuhrhafen erſten 
Ranges, mit einem Speicherraum feiner 20 Elevatoren bon über 3 Millionen hl, einer 
Schiffahrtsbewegung (1910) von 16,4 Millionen Tonnen und regelmäßigem Dampferver- 
tehr nach allen Hauptjeehäfen. Al Induftrieplag ift e8 beinahe gleich hervorragend durch 
Bierbrauerei, Gerberei, Mafchineninduftrie, Stahlbereitung, Müllerei und Verſandſchläch- 
terei. — Racine (38000 Einwohner), an der auf 3,6 m ausgetieften Mündung des Root 
River, 40 km füblid) von Milwaulee und auch 1834 angelegt, mit großen Adergerät- und 
Bagenfabrifen und mannigfaltiger anderer Induftrie, ſowie Kenoſha (21000 Einwohner) 
unterhalten ebenfallß eine lebhafte Produftenausfuhr; desgleihen auch Sheboygan 
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(26000 Einwohner) und Manitowoe (13000 Einwohner), an ben auf 5,5 m vertieften 
Mündungen der gleihbenannten Flüßchen, erfteres zugleich mit bedeutender Hausrat 
fabrilation und letzteres mit ſchwungreichem Schiffbau. Eine befonder3 wichtige Stäbte- 
reihe entftand aber entlang der weit landein greifenden Green Bay und dem großen Winne- 
bago-See, der durch den ſchiffbaren For River damit in Verbindung fteht; fo im füblichften 
Winkel des ebengenannten Sees Fond du Lac (19000 Einwohner), an feinem Weftufer 
Oſhkoſh (33000 Einwohner), am Ausfluffe des For River Appleton (17000 Einwohner), 
an der Mündung des Fluffes in die große Bucht des Michiganfees Green Bay (nebft dem 
damit verwachlenen Depere 25000 Einwohner) und an der Mündung des Menominee 
Niver Marinette (15000 Einwohner). Alle dieſe Städte, die nicht bloß über die ange- 
gebene Wafjerftraße, fondern auch über dicht dabei vorhandene nachhaltige Waflerkräfte 
verfügen, find in erfter Linie hervorragend durch Sägeholzinduftrie und Holaftofferzeugung, 
Appleton auch durch große Papierfabrifen (mit einer Jahresförberung von 5 Mill. Dollar). 

Jenſeit der großen Waldwildnis von Norb-Wisconfin liegt ſodann noch innerhalb des 
Staatsgebietes an dem innerften Winkel der Chequamegon-Bai des Oberen Sees, durch 
einen großen Wogenbrecher fünftlich gegen den hohen Seegang aus dem Norboften ge» 
ſchützt und 6 m tief gehenden Schiffen zugänglich, Ajhland (13000 Einwohner), mit um- 
fangreicher Eifenerz- und Holzausfuhr und einer Schiffsbewegung (1911) von 4,5 Millionen 
Tonnen, und ebenſo an der Oftfeite de3 St. Louis River-Haffes Superior City (40000 
Einwohner), die Schweiterftabt von Duluth (738000 Einwohner), am Weftufer der Bucht 
und in Minnefota. Die beiden legteren Städte genießen durch ihre Lage am innerften 
Weſtwinlel des Oberen Sees und an einem Endpunkte der großen Lorenz ⸗Schiffahrtsſtraße 
ähnliche Verkehrsvorteile wie Chicago und ſcheinen im Begriffe zu ftehen, zu einer einzigen 
ftattlichen Großſtadt zuſammenzuwachſen. 1860 noch ein Dörfchen von 75 Einwohnern, 
erſt 1869 zur Stabt erhoben und 1880 nur 3500 Seelen zählend, ift Duluth zufammen mit 
Superior ſchon gegenwärtig einer ber hervorragenditen norbamerifanifchen Hanbel3- und 
Hafenpläge der Union, beſonders in Getreide, Sägeholz und Erzen. Den durch eine Iang- 
geftredte Nehrung geihügten Naturhafen hat man bequemer zugänglich gemacht und von 
2,7 m auf 6m vertieft, fo daß er jtattliche Seefchiffe aufzunehmen vermag. 1899 liefen gegen 
7600 Fahrzeuge mit 9,4 Millionen Tonnen Ladung in ihm aus und ein, 1909 aber 7425 mit 
20,6 Millionen Tonnen, und 1911 betrug die Frachtbewegung des Doppelhafens fogar 
35 Millionen Tonnen. Die 22 großen Kornelevatoren von Duluth hatten 1909 gegen 
30 Millionen hl Körnerfrüchte, beſonders Weizen, zu verladen, während die Eifenerzver- 
frachtung nahe an 10 Millionen Tonnen betrug und die 7 riefigen Getreivemühlen von 
Superior nahe an 6 Millionen hl Weizen verarbeiten können. Im übrigen ift der Anteil 
Minnefotas an dem Seenlande weber ber Fläche und Bevölkerungszahl nad bedeutend, noch 
auch mit guten Natuchäfen ausgeftattet, die großartige Eifenerzförderung ber in das Gebiet 
fallenden Mefabi-Kette hat aber Anlaß gegeben, durch Wogenbrecheranlagen auch den Agate 
Harbour in einen brauchbaren Anterplag zu verwandeln fowie bei Grand Marais einen 
Nothafen herzuftellen, und die Erzverfrachtung des erfteren belief fich 1910 auf 8 Mill. Tonnen. 

In Ober-Michigan, das im Jahre 1900 inägefamt 184000, 1910 aber 326.000 Be- 
wohner zählte, find die hauptfächlichften Etz- und Holzverfchiffungspläge am Oberen See: 
Ontonagon, das zugleich durch Zündholzfabrifation ausgezeichnet ift; Houghton, an dem 
5,« m tiefen Portagefchiffahrtätanale quer durch die Keweenawhalbinſel, mit 2,8 Millionen 
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Tonnen Shiffsverkehr, vor allem bebeutenber Kupfererzverfrachtung, und mit großem Kupfer- 
ſchmelzwerle; und Marquette (12000 Einwohner) mit molengejchügtem, tiefem Hafen und 
2,2 Millionen Tonnen Schiffsverkehr; am Michiganfee aber, an einer tiefen Seitenbucht der 
Green Bay, Efcanaba (13000 Einwohner) mit 5,5 Millionen Tonnen Schiffäverfehr, vor 
allem Eifenerzverfrachtung; und an ber auf5,7m ausgetieften Mündung des gleichbenannten, 
waſſerkraftreichen Fluſſes, Marinette gegenüber, Menominee City (16000 Einwohner), 
mit Sägeholz · und Papiererzeugung und 0,8 Millionen Tonnen Etzverſchiffung. Al nam- 
baftefter und entwidelungsfähigiter Ort von Ober-Michigan muß aber Sault Ste. Marie 
(13000 Einwohner) betrachtet werben, da ihm nicht bloß der erwähnte riefenhafte Durch- 
gangäverfehr der St. Mary's Niver- Kanäle (Tafel 9, Abbildung 1), fondern aud) die 
gewaltige Waflerkraft der St. Mary’3-Schnellen zugute kommt. Hat man der Iegteren doch 
auf der kanadiſchen Geite des Fluſſes durch eleltriſche Kraftübertragung bereit? 20000 
Pferdekräfte entnommen, und fteht man doch im Begriffe, auf der vereinsſtaatlichen Seite 
weitere 50000 Pferdekräfte in ber gleichen Weiſe für die Induftrie nutzbat zu machen. Am 
höchſten entiwidelt ift in ben beiben, durch eine Eifenbahnbrüde verbundenen Städten die 
Holgftoffbereitung. Die lanadiſche Stadt Sault Ste. Marie zählte 1911: 10000 Seelen. 

In Nieber-Michigan, auf das bei etwa zwei Drittel von der Stantägebietäfläche ziem- 
lich neun Zehntel von ber Staatsbevöllerung zu rechnen find, liegen Maniftee (12000 Ein- 
mohner), Ludington (9000 Einwohner) und Muskegon (24000 Einwohner) fämtlich an 
den haffartigen Erweiterungen, welche bie gleichbenannten Ströme unmittelbar vor ihrer 
Mündung in den Michiganfee bilden, und find wichtig als Sägemühlen- ſowie Holz-, Obft- 
und Getreideausfuhrhäfen und Seefährenpläge, erſteres auch als hervorragende Salinenftabt. 
Ebenſo hat im Binnenlande Grand Rapids (113000 Einwohner), an den ftarlen Schnellen 
de3 Grand River, bedeutende Sägeholzinbuftrie, vor allem ift dasſelbe aber eine der erften 
Hausratfabrilationsſtädte ber Union, 1900 mit über 6000 Arbeitern ſowie mit einem Pro- 
duftionäwert von 7,5 Millionen Dollar in diefem Gewerbszweige. Mit dem Eifenbahnfähr- 
plate Grand Haven, an ber Mündung des Fluffes, fteht e3 ſowohl in lebhaften Bahn- 
al auch in Flußſchiffahrtsverlehr. Kalamazo (39000 Einwohner) und Battle Creek 
(25000 Einwohner) verwerten bie Wafjerkraft bes Kalamazo River zum Betriebe von Wagen- 
und Ackerbaumaſchinenfabrilen, und erfteres ift außerdem berühmt durch feinen Gellerie- 
verfand. Auch Jackſon (31000 Einwohner), am oberen Grand River, ift Durch Wagenbau 
und Gellerieverfand namhaft, Lanfing (31000 Einwohner), ebenfalls am Grand River, 
al Regierungshauptftabt des Staates, und Ann Arbor (15000 Einwohner), am Huron 
River, als Sig der Staat3univerfität. 

An der Dormerbai des Huronenfees ift Alpena (13000 Einwohner) eine weitere 
Sägemühfen- und Holzausfuhrftadt, an der Saginam-Bai fowie an der Mündung des Sagi- 
naw-Zlufjes aber Bay City (45000 Einwohner), da3 zugleich Mafchinen- und Schiffbau 
ſowie Salzhandel treibt. Auch Saginam (51000 Einwohner), das auf dem genannten 
Strome von 3 m tiefgehenden Fahrzeugen erreicht werden Tann, ftellt fich in die Reihe 
der Huronenfeehäfen, mit großen Säge- und Hobelwerfen, e3 ift aber zugleich der Haupt- 
mittelpunft der Salgbereitung von Michigan, bie 1860 begann, und überdies durch die veiche 
Aderbaugegend des Saginaw-Zales vielfeitiger Produftenmarkt ſowie auch Kohlenbergbau- 
und Mafchinenfabrifftadt. Port Huron (19000 Einwohner) endlich, am Austritt des St. 
Clair-Fluffes aus dem Huronenfee, ift zufammen mit dem gegenüberliegenden Sarnia, 
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in Kanada, wichtiger Fährplah und durch feine 2000 m lange Eifenbahntunnelunterführung 
unter dem Strome ausgezeichnet. 

AL weitaus bedeutendfte Stadt von Michigan bleibt ferner Detroit zu verzeichnen, 
durch feine Lage an dem nach ihm benannten Teilftüde bes Lorenzittomes und auf der Land- 
enge zwiſchen dem Huronen- und Erieſee (bezw. zwiſchen dem St. Clair- und Eriefee) in 
hohem Mafe begünftigt. Als Fort PBontchartrain 1701 begründet, machte e3 anfangs in 
franzöſiſcher und fpäter in englifcher und amerifanifcher Hand vorwiegend feine ſtrategiſche 
Bedeutung geltend, und im Jahre 1820 war e3 erft auf 1400 und 1830 erft auf 2200 Seelen 
gebiehen. Seither nahm e3 aber durch den Schiffsverkehr der Großen Seen au) einen fehr 
hohen wirtſchaftlichen Aufſchwung, fo daß feine Einwohnerzahl 1840 big 1870 von 9000 auf 
80000, im leßtvergangenen Jahrzehnt aber weiter von 286000 auf 466000 ftieg. Indem ben 
Detroit River zurzeit etwa 54 Millionen Regiftertonnen im Jahre paffieren, queren ihn ja 
zugleich mit Hilfe von Riefenfähren und einer 800 m langen Tunnelumterführung 18 Eifen- 
bahnlinien, die in der Stabt zufammenlaufen. Bedeutend ift namentlich der Handel in 
Getreide, Holz, Fleiſch, Wolle, Erzen, Sämereien und die Ausfuhr nad; Kanada. Die 
Induſtrie bejchäftigte 1909: 90000 Arbeiter und lieferte im Gejamtwerte von 220 Mil- 
lionen Dollar vor allem Metallwaren, Automobile und Mafchinen, Schiffe, Medikamente, 
Bier, Mehl und Salzfleiſch. Strategiiche Wichtigkeit Hat Detroit heute noch durch das füb- 
ich davon gelegene, den Strom beherrichende Fort Wayne. 

Der Staat Indiana hat an dem Lorenzjeenbeden nur einen geringen Anteil und wird 
durch Die erwähnte hohe Dünenfette am füblichen Michiganfee von dem Verkehrsleben des- 
jelben ziemlich ftreng abgejchnitten. Durch große techniſche Anftrengungen hat man ihm 
aber bei der neubegrünbeten Hochofen- und Eifenerzverhüttungsitabt Gary (17000 Ein- 
wohner) und bei der Sägemühlen- und Holzhandelsſtadt Michigan City (19000 Ein- 
wohner) Kunfthäfen gefchaffen. Zum unmittelbaren Seengebiete gehört auch der wichtige 
Hanbelsplag und Eifenbahnfnotenpuntt South Bend (54000 Einwohner), am St. Joſeph 
River, deffen Verkehrsbeziehungen in der Hauptjache nach Chicago gehen. 

Bon Ohio fällt der Fläche ebenfo wie der Bevölkerung nad) etiva ein Drittel in das 
Seengebiet, und zuvörderſt liegt der Schwerpunft bei diefem Staat ohne Zweifel noch an 
dem großen Strome, nad) dem er benannt ift, das Wachstum der Städte und bie Entfaltung 
des Wirtfchaftslebens ift aber in den legten Jahrzehnten im Seengebiete am ſtärkſten ge» 
mejen. Bor allem gilt dies von Toledo, deſſen Lage an der auf6,am auögetieften Mündung 
de3 Maumee River in der Sübmeftede des Eriejees an Chicago und Duluth erinnert, und 
das 1910 einen Seeverkehr von 6,3 Millionen Tonnen zu bewältigen hatte. Seht bedeutend 
ift fein Getreidehandel ſowie feine Müllerei, Brauerei, Betroleumraffinerie und Mafchinen- 
fabrifation. 1840 hatte es erſt 1200 Einwohner, 1860 aber 14000, 1880: 50000, 1900: 
132000 und 1910: 168000. Aus feinem unmittelbaren Hinterlande führen ihm Fremont 
(10000 Einwohner) und Findlay (15000 Einwohner) durch Röhrenleitungen Petroleum 
ebenfo wie Naturgas zu. Sandusky (20000 Einwohner), an der haffartigen Erweiterung 
des nach ihm benannten Fluſſes, die man auf 6,8 m zu vertiefen im Begriffe fteht, 1910 mit 
einem Seeverfehr von 1,9 Millionen Tonnen, ift beſonders hervorragend durch Fiſcherei und 
Weinbau ſowie durch Getreide und Obfthandel; Lorain (29000 Einwohner), an ber Mün- 
dung de3 Blad River, durch Seeverfehr (5,5 Millionen Tonnen), Stahlbereitung, Schiff- 
bau und Glasfabrifation. Die herborragenbfte Seenftabt Ohios ift aber Cleveland, an 
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der Mündung des Cuyahoga in den Eriefee, das in feiner Entwidelung ein interejfantes 
Gegenftüd zu Cincinnati bietet und im übrigen namentlich zu Pittöburgh-Allegheny in einer 
gewillen Wechjelbeziehung des Wachstums geftanden hat. 1796 gegründet, alſo nur acht 
Jahre jünger als Cincinnati, hatte es 1830 erft 1000 Einwohner, und 1850, als Cincinnati 
bereit3 115000 zählte, erft 17000. Der Zugang, den ber Cuyahoga vom Eriefee her ge- 
mwährte, war eben bon Natur ein jehr fchlechter, denn die Flußmündung veränderte nicht 
bloß beftändig ihre Tiefe, ſondern fogar ihre Lage, und erſt Die 1825 begonnenen Kunftbauten 
ſchafften darin Wandel; 1835 wurde aber auch der Ohiofanal nach Portsmouth hergeftellt 
und ungefähr ein Jahrzehnt fpäter die erſte geradlinige Eifenbahn in das nahe Kohlen- und 
Eifenland, der bald mehrere andere folgten. 1875 fchritt man dann zu der Erweiterung 
und Zertiefung des Hafens durch große Seedammbauten (auf 6,8 m), und um diefelbe Zeit 
kam auch der Eifenerzabbau am Oberen See in höheren Schwung, während zugleich die er- 
mwähnten Verbefferungen des Fahrwaſſers dahin vorgenommen wurden. Dies alles wirkte 
jo günftig auf das Wirtſchaftsleben Clevelands ein, daß es im Jahre 1910 mit 561000 Ein- 
wohnern Cincinnati beinahe um 200000 Köpfe überragte. Als Sit der „Standard Dil Com- 
pany treibt es vor allen Dingen großartige Petroleumraffinerie. Seine Lage zwiſchen den 
beiden erften Eifenerzgegenden Nordamerikas hat e3 ſich aber durch ſtarke Anteilnahme an 
der Stahl-, Eifen- und Mafchineninduftrie zunuge gemacht, und ebenfo hat jein Kohlen- 
handel einen gewaltigen Umfang gewonnen. Der gefamte Schiffsverkehr feines Hafens 
bezifferte ſich 1910 auf 12,8 Millionen Tonnen (6900 Fahrzeuge). Einen gewaltigen Seen- 
frachtverkehr (im Jahre 1911: 13,2 Millionen Tonnen) zwiſchen den weftlihen Seen und 
Pennſhloanien, beſonders in Erzen, Kohlen und Holz, vermittelt auch Ajhtabula (18000 
Einwohner), an der auf 6 m vertieften Mündung des gleichbenannten Fluſſes. 

Pennſyhlvanien hat an dem Seenlande kaum einen größeren Anteil al3 Indiana, durch 
die fogenannte Presqu’ile, eine Art Nehrung, verfügt es aber über einen guten Naturhafen, 
an dem die Hafenftabt Erie (67000 Einwohner) verhältnismäßig frühe zu höherer Wichtig- 
teit gelangte. Da der urfprünglich nur 1,8 m tiefe Zugang zu ber Bucht in der neueren Zeit 
gleichfalls auf 6 m gebracht wurde, konnte fie ihren Rang auch behaupten, fo daß ihr Gee- 
handel 1910 einen Umfang von 3,5 Millionen Tonnen hatte und beſonders ihre Eifen-, 
Mafchinen- und Schiffbauinduftrie fowie ihre Fifcherei in hohem Schwunge fteht. 

Ron der Fläche des New Yorker Staatögebietes find etwa 35 Prozent ald Seenland zu 
bezeichnen, bon feiner Bevölkerung wohnen aber nur reichlich 26 Prozent auf dieſer Fläche, 
e3 Tann alfo bei ihm bon einem Grapitieren der Intereſſen nach den Seen feine Rebe fein. 
Daß die Intereſſen des Staates an dem Verkehrs- und Wirtichaftsleben des Seenbedens 
fehr große find, befundet aber ſchon die Entwidelung von Buffalo, an der Mündung des 
gleihbenannten Flüßchens in den öftlichften Winkel de3 Eriefees, wo der Niagaraftrom aus 
dem leßteren austritt. Diefe Stadt wurde 1805 als eine der erften an den Seen gegründet 
und nahm befonders nad) der Eröffnung des Eriekanals einen jehr hohen Aufſchwung, 1820 
mit nur 2000 Einwohnern, 1830 aber mit 9000, 1850 mit 42000, 1870 mit 118000, 1890 
mit 256000 und 1910 mit 424000, jo daß e8 heute unter den Städten der Union die zehnte ift. 
Der durch den Buffalo Creek gebildete Hafen wurde unmittelbar nach Fertigftellung des 
Erielanals erheblich vervolllommnet und ift durch Ausbaggerung des Flüßchens auf 4,5 m 
Tiefe ſowie durch Anlage eines von großen Seebämmen umfchloffenen 6 m tiefen Außen- 
bedens einer ber beiten an den Großen Seen. Im Jahre 1907 liefen 10700 Schiffe und 
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KRanalboote mit 18,4 Milfionen Tonnen Fracht in ihm aus und ein, und im Jahre 1909 Hatten 
die daran ftehenden 24 großen Kornelevatoren 36 Millionen hl Getreide zu bewältigen, 
während die Verſchiffung von Anthrazit und Kohle 1909: 5 Millionen Tonnen betrug. Zu- 
gleich laufen im Zufammenhange mit der Landengenlage zwifchen dem Erie- und Ontariofee 
17 Eifenbahnen in der Stadt zufammen, und den Niagara quert eine große Brüde. Die 
Induſtrie aber förderte 1910 einen Geſamtwert von 218,8 Millionen Dollar und ift beſonders 
bedeutend in der Eifen- und Stahlbearbeitung, Majchinenfabrilation, Großfchlächterei, 
Müllerei, Brauerei und Geifen- und Lichtefiederei. Niagara Falls (30000 Einwohner), 
an den Riagarafällen und 37 km nördlich von Buffalo, liefert feiner Induftrie ſowie feinem 
BVeleuchtungs- und Steaßenbahnbetriebe durch elektriiche Übertragung einen beträchtlichen 
Zeil der Triebfraft (von nahe an 300000 bisher nußbar gemachten Pferbekräften) und ift 
zugleich fein Brückenvorort fowie ein vielbefuchtes Ausflugsziel. Dunkirk (17000 Ein- 
mohner) ifbein weiterer New VYorker Eriefechafen. 

An dem nahen Chautaugua-See, der wie ein vereinfamter Finger-Nebenfee bes Erie- 
ſees ausfieht, aber zum Quellſyſtem de3 Mleghany-Fluffes gehört, mögen auch die Heineren 
Dtte Chautaugua und Maypille, als bie berühmten Ausgangspunkte der auf höhere 
allgemeine Volksbildung gerichteten Bewegung „University Extension“ erwähnt fein, und 
in dem rebenbebedten Fingerfeenlanbe ſüdlich vom Ontariofee als weithin befannte Trauben- 
verjandpläge Keufa, am Seufafee, Canandaigua, am Cananbaigua-See, und Geneva 
(12000 Einwohner), am Seneca-See, ſowie als einer der vornehmſten norbamerifanifchen 
Bildungsſitze Ithaka (15000 Einwohner) mit feiner Cornell-Univerfität, am Cayuga-See; als 
hervorragende Aderbaumafchinenfabrifftadt endlich Auburn (35000 Einwohner), am Owasco- 
See. Lodport (18000 Einwohner) ift wichtig als Schleufenplag am weſtlichen Haupt- 
abftiege des Eriefanals ſowie durch die gebotene Wafjerkraft als Holzſtoff- und Papierfabrif- 
ftabt, Warſaw und Batabia (12000 Einwohner) jind es als Salinen- und Salzverfandpläge. 
In legterer Eigenſchaft ſowie als Mafchinen- und Stahlfabrikſtadt und durch die benachbarten 
Lager von Onondaga-Ton zugleich al Topfwarenfabrifftadt ift aber vor allem Syracuſe 
(137000 Einwohner) am Criefanal und unweit de3 Oswego-Fluffes, hervorzuheben. Die 
Stadt Oswego (23000 Einwohner), an der Mündung des Fluſſes in den Ontariofee, in 
früheren Zeiten viel umkämpft und von hoher ftrategifcher Bedeutung, unterhält lebhaften 
Schiffsverkehr, und ebenfo an ber Mündung des Genejee Charlotte, der Ontariofee-Hajen 
von Rocheſter, welch lepteres feine hohe Blüte als Induftrie- und Handelsplatz in den 
erften Anfängen zweifellos auch dem See verdankt, ſowie daneben der Wafjerkraft der drei 
hohen Genejee-Zälle innerhalb feiner Mauern. Heute erfolgt die Zufuhr feiner Rohſtoffe und 
die Abfuhr feiner Induftrieerzeugniffe (1905 für 82,7 Millionen Dollar) freilich zum aller- 
größten Teile durch die 12 Eifenbahnlinien, die in ihm zufammenlaufen. Emmen bebeuten- 
ben Umfang hat namentlich feine Befleidungs- und Schuhwarenfabrilation, feine Müllerei 
und Brauerei, feine Möbelfabrifation und feine Fabrikation von optiſchen und photo- 
graphiſchen Apparaten (die Firma Eaftman!). 1812 beftand es nur aus zwei Blodhütten, 
1820 Hatte e3 2000 Einwohner, 1840: 20000, 1860:48000, 1880: 89000, 1900: 163000 und 
1910: 218000. Ein verfleinertes Geitenftüd zu Rochefter bietet ſchließlich Watertown 
(27000 Einwohner), deſſen Gewerbtätigfeit in Mafchinenbau und Holzftoff- und Papier- 
beteitung durch die Waſſerktaft des Black River feine weſentlichſte Förderung erhalten hat. 

on der kanadiſchen Provinz Ontario bildet die Ontariohalbinfel in jeder Beziehung 
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da3 Hauptftüd, und was ſich davon weiter nordweſtwärts und zum Teil biß an die Hubfonbai 
eritredt (berRiipiffing-Diftrikt, Algoma, der Thunberbay-Diftrikt und der Rainy-River-Diftrift), 
wird wahrſcheinlich troß feiner weiten Ausdehnung für alle Zeiten bloßes Nebenftüd bleiben. 
In jedem Falle enthielten die letzteren Diftrikte, die nur mit ihrem Südrande als Lorenzſeen⸗ 
land in Anfpruch genommen werben önnen, 1901 insgeſamt nur etwa 125000 Einwohner, 
während auf die Halbinfel 2,4 Millionen zu rechnen waren. Als die beftbefiebelte und kulti⸗ 
biertefte unter allen Landihaften von Kanada, die die älteren Provinzen im Often weit 
überflügelt hat und 34 Prozent von der Gefamtbevölferung enthält, hat die Halbinjel natürlich 
aud) die meiften anfehnlichen Städte aufzumweifen, nämlich von den 15 Städten mit über 
20000 Einwohnern, die in der Dominion vorhanden find, nicht weniger als 5. 

Als die kanadiſche „Königin ber Seen” könnte man Toronto bezeichnen, das an einer 
durch eine Nehrunginfel geihügten und den größten Schiffen zugänglichen Bucht nahe bei 
dem Weſtende des Ontarioſees fowie an dem Iſthmus zwifchen Iegterem und. dem Huronen- 
fee liegt. Es wurbe 1793 an ber Stelle de3 erwähnten alten Forts angelegt und Hatte unter 
dem Namen York 1817 erſt 1200, 1832 erft 4000 Einwohner. In der Folge nahm es aber 
an dem allgemeinen Aufſchwunge der Seengegend einen hervorragenden Anteil, jo daß e3 
1846: 21000 und 1861: 45000, 1881 aber 86000, 1901: 208000 und 1911: 376000 Seelen 
zählte, zurzeit das alte Quebec alfo faft fünfmal überflügelt Hat und Montreal fehr nahe 
lommt, al3 die zweite Stabt der Dominion. Sowohl mit Montreal als aud) mit den oberen 
Seen und ganz befonber3 mit den Seenhäfen der Union unterhält e3 einen regen Dampfer- 
verkehr, und die Bahl der in feinem Hafen eingelaufenen Schiffe wird für 1909 auf 2939 
mit 1,5 Millionen Regiftertonnen, die eigene Reederei auf 294 Fahrzeuge mit 21300 Tonnen, 
ber Wert feiner Einfuhr aber für 1910 auf 70,2 Millionen Dollar angegeben. Seine viel- 
feitige Induftrie, mit einem Werte der Erzeugniſſe von 45 Millionen Dollar, liefert vor allem 
Eifengußwaren und Mafchinen, Schiffe, Leder, Mehlund Genußmittel. Übrigens ift Toronto 
auch Regierungsfig der Provinz und namhafte Univerfitätsftadt. 

Hamilton (82000 Einwohner), an der Burlington Bay, einem echten Haff an dem 
äußerjten Weſtwinkel de3 Ontariofeez, ift nur bis zu einem gewiſſen Grabe feine Rivalin, ba 
es bloß Heineren Schiffen Zugang bietet, e3 entfaltet aber eine jehr umfangreiche Gewerb⸗ 
tätigteit in Maſchinen, Adergerät, Eifengußtwaren und Baummolle (al3 das ,kanadiſche Bir- 
mingham”). Andere Induftriefige mit Adergerätfabrifation, Wagen- und Orgelbau und 
Wollweberei find Guelph (15000 Einwohner), an den Fällen des Speed River, Galt 
(10000 Einwohner), an ber Mündung diejes Flufjes in den Grand River, und Brantford 
(23000 Einwohner), ebenfalls am Grand River. St. Catherines (12000 Einwohner) ift 
als Ausgangspunkt des Wellandlanals, defjen Durchgangsverkehr 1893: 1,8 Millionen Laft- 
tonnen (2843 Schiffe), 1899 aber nur 0,8 Millionen Tonnen (2202 Schiffe) betrug, fowie durch 
Schiffbau namhaft; Port Dover al Heiner Eriejeehafen und Windfor (18000 Einwohner) 
ebenfo wie Sarnia (vgl. ©. 215) als Unterfttomtunnel- und Fährpläge am Petroit- und 
St. Elair River; Betrolia al Petroleumfundort. Anfehnlicher iftaber London (46000 Ein- 
twohner), der Mittelpunkt ber reichiten Aderbaugegend von Ontario, am Thames River, mit 
zahlreichen Eifenbahnverbindungen, ftarfem Probuftenhandel und mannigfaltiger Gewerb⸗ 
tätigteit (Mafchinenbau, Adergerätfabrilation, Brennerei, Brauerei und Tabakverarbeitung). 

Die bemerfenswerteften kanadiſchen Huronenfeehäfen find Goderich (4500 Ein- 
mwohner), Owen Sound (13000 Einwohner), Collingwood (7000 Einwohner), Ziffin 
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und Algoma, leßtere3 mit Kupferminen; die bemerkenswerteſten Häfen am Oberen See 
Port Arthur (11000 Einwohner) und Hort Williams (16000 Einwohner) mit ftarfer 
Getreideverjchiffung, beide an der Thunder Bay und Hauptftationen ber kanadiſchen PBazifit- 
bahn. Sault Ste. Marie (10000 Einwohner) wurde bereits erwähnt (©. 215). Entlang 
der fanadiichen Pazifilbahn ift aber binnenwärts bon Algoma noch die Kupfer- und Nidel- 
geubenftabt Subburh (4000 Einwohner) zu verzeichnen und an dem Nordufer des Nipiffing- 
fees die Station North Bay (8000 Einwohner). Im öftlichen Ontario liegen ferner noch 
die gewerbtätigen Städte Lindfay (7000 Einwohner) und Peterboro (18000 Einwohner) 
fowie namentlich Die Ontariofeehäfen Belleville (10000 Einwohner), an der Bay of Quinte, 
und Kingston (19000 Einwohner), am Austritt des Lorenzſttomes und am Ribeaufanale, 
das letztere die ältefte Stadt der Landichaft, die fi) au der von La Galle gegründeten 
Feſtung Frontenac entwidelt hat, mit bedeutendem Schiffsverkehr und Schiffbau ſowie 
mit namhaften Bildungsanftalten, darunter der kanadiſchen Militäralademie. 


0. Die Nordappaladhen. 
a) Allgemeine. 


a) Oberflähengeftalt, Bau und Entwickelungsgeſchichte. 


Der nörblic) von dem Mohamf-Hubfon-Zale gelegene Teil des appaladhiichen Gebirgs⸗ 
ſyſtems, den wir unter dem Namen der Nordappalachen zufammenfafien, Tennzeichnet 
ſich ohne weitere3 al3 die unmittelbare Fortſetzung ber Südappalachen, und man lann eigent- 
lic) nur darüber in Zweifel jein, welche Stellung die einzelnen lieber der Gruppe zu den 
einzelnen Gliedern der Alleghany- und Cumberlandgruppe einnehmen. Was bie Norb- 
appalachen mit den Alleghanies gemeinfam haben, ift in erfter Linie das Vorherrſchen Friftal- 
liniſcher Gefteine und die Streichungsrichtung, welch legtere nur zum Teil in ähnlicher Weife 
gegen Norden abweicht wie bei den Zenttalfetten Nordkarolinas. Mehrere Ketten gipfeln auch 
in ähnlichen ftattlichen Bergen wie bie Hauptletten der Alleghanies, und durch die ftarfe Aufrich- 
tung ihrer Schichten verraten fie, daß fie einft ebenfo ihre „Montblancs” gehabt Haben wie diefe. 

In verfchiedenen wichtigen Einzelheiten weichen die nördlichen Appalachen freilich von 
den fünöftlichen ab. In Neuengland treten die archäiſchen Gefteine hart an da3 Meer, mit 
fteilem Klippenrande abftürzend und vielfach in malerifche Vorgebirge und Inſeln zerfplittert 
(f. die beigeheftete Farbentafel); außerdem ſchieben fich mehr oder minder breite paläozoiſche 
fowie auch meſozoiſche Gefteinszonen zwifchen fie hinein, und an den meiften Orten ver- 
bergen fie fi) unter dem Moränefchutt der Eiszeit. In Neubraunfchweig und Neufchottland 
beichränfen fie ſich auf eng umgrenzte Kerne, und die Tambrifc-filurifchen fowie zum Teil 
auch die devonifchen und karboniſchen Ablagerungen verdrängen fie beinahe völlig. In Neu- 
fundland aber treten fie als die herrfchenden Bildungen wieder in ihr Recht. 3. D. Dana 
unterjcheidet demgemäß öftlich von dem Connecticutfluffe vier archäifche, von paläozoiſchen 
Schichten umlagerte Ketten: 1) die New-Hampfhire-Stette, die vom Long-land-Sunbe 
duch New Hampfhire und das mweftliche Maine zum unteren Lorenzſtrome verläuft, und ber 
befonders aud) die White Mountains zuzurechnen find; 2) die Mount-Defert-Kette, die in 
der Gegend von Worcefter und Bofton beginnt und an der Chaleur-Bai enbigt; 3) die afabifche 





Die Teufelskanzel am Bald Head Cliff der Küfte von Maine. 


Nach einer farbigen Photographie der Detroit Photographic Company. 
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Kette, im öftlichen Neufchottland und weftlichen Neufundland, in ihrem füblichen Teile von 
Kap Cod her aber unter das Meer getaucht; und 4) die mittelneufundlänbifche Kette. 

Es ift von vornherein klar, daß die Bildungsgeſchichte der Nordappalachen zum 
Teil von anderen Faltoren beeinflußt worden ift als die der Alleghanie3 und des Cumber- 
landgebirges. Schon in den archäifchen Zeiten muß dies der Fall gewefen fein, mehr aber 
noch in den fpäteren Zeiten, wo bie von ber Seite de3 Atlantifchen Ozeans her wirkende Kraft, 
welche die Geſteinsſchichten in Falten legte, im Norden ohne Zmeifel auf einen viel größeren 
Widerſtand ſtieß al im Süden. Die weiten archäifchen Gebiete Hudſoniens und Labrabors, 
die allerdings die frühefte appalachiſche Faltung mit erlitten zu haben ſcheinen, machten ſich 
fpäter in einem höheren Maße als „Wiberlager” geltend als die paläozoiſchen Ablagerungen 
der Miffiffippi- und Ohiogegend. Zu einem fo regelmäßigen Wechfel von Antikfinalen und 
Synklinalen wie in Pennſylvanien lam e3 infolgedefien in den Norbappalachen nirgends, 
und aud) die großen Brüche, welche ſich bildeten, erjcheinen viel weniger einfach als dort. 
Die queren Abbrüche bei dem Kap Gaspe und bei der Kap-Breton-Infel können an bie 
Dftalpen bei Wien und Graz erinnern. Man darf aber bei der phyſilaliſch-geographiſchen 
Betrachtung der Nordappalachen niemals außer acht lafjen, daß ein großer Teil ihrer ar- 
chãiſchen und paläozoiſchen ſowie wahrſcheinlich auch ihrer meſozoiſchen Bilbungen im Atlan- 
tiſchen Ozean verſunken iſt, zum Teil durch die erodierende Wirkung der Meeresbrandung, 
die zur Zeit der wilden Nordoſtſtürme heftig gegen ihren Fuß anprallt, zum viel größeren Teile 
aber durch einen ähnlichen ſäkularen Senkungsprozeß, wie wir ihn entlang der Fallinie an 
dem Oftfuße der Alleghanies Tennen gelernt haben. Die allgemeine Vergletfcherung der 
Nordappalachen während der Quartärperiode hat an vielen Orten ſchützend auf da3 ältere 
Geftein gewirkt, an anderen hat fie aber die Abttagung besjelben durch die Atmofphärilien 
weſentlich gefördert, und der eigentümliche Charakter, welchen die nordappalachiſche Land⸗ 
ſchaft trägt, ift zu einem fehr beträchtlichen Teile auf fie zurüdzuführen. 

Als das hervorragendſte Glied der Nordappalachen find die Adirondad3 (f. die Tert- 
Tarte auf ©. 222) zu betrachten, die ſich unmittelbar nördlich von dem Mohatf-Tale erheben, 
und deren höchfte Gipfel (Mount March oder Tawahus 1641 m und Whiteface Mountain 
1485 m) die ber benachbarten Catskills um mehrere hundert Meter überragen. Es ift im 
weſentlichen ein getvaltiger Granit- und Gneisſtock, ber ſich der ſpäteren appalachiichen 
Faltung gegenüber ganz befonders fpröde verhalten zu Haben ſcheint, und der auf dieſe Weife 
gewiſſermaßen al3 der vorgefchobene Eckpfeiler des archäiichen Kanada gelten kann. Wir 
jehen ihn im Süden von dem Duerbruche des Mohatf-Tales, im Oſten aber von dem großen 
Längsbruche des Champlain-Tales begrenzt, und wie die Entftehung diefer teftonifchen Täler 
auf den Widerftand zurüdzuführen fein dürfte, den er der paläozoiſchen Gebirgsbildung 
entgegenfeßte, fo fteht wahrſcheinlich auch die erwähnte Ablenkung des Streichens der Norb- 
oftappalachen und ebenfo vielleicht fogar das Ausmweichen der pennfgloanifchen Ketten 
gegen Weiten ſowie deren auffällige Scharung damit in einem inneren Zufammenhang. 
Bon dem allgemeinen Zerbredhen der nordappalachiſchen Landſchaft ift der Aditondad- 
Stod aber ebenfalls nicht unberührt geblieben, und feine innere Gliederung in norböft- 
lich freichende Rüden fowie die Anordnung der hauptfächlichen Seen ift nach Kemp in 
erfter Linie auf Verwerfungen entlang von Längsbrüchen zurüdzuführen. An der Einzel- 
geftaltung feiner Oberfläche, vor allem an feinem Reichtume an Seen und ebenen Wald- 
wiefen („vlaies“) ſowie an ber Bildung tief eingefchnittener junger Etoſionsſchluchten 
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von der Art des Aufable Chasm ift aber in hervorragender Weife die einftige ftarfe Ver- 
gletiherung des Gebirges beteiligt. 

Jenſeit des Champlain-Tales erhebt fich als zweites Glied der Norbappalachen und als 
ein einziger großer Zaltenfattel der lange Bug ber Taconic- und Green Mountainz, 
bie im Greylock (1068 m), im Camels Hump (1243 m), im Mount Killington (1287 m) und 
im Mount Manzfield (1337 m) gipfeln, und deren Fortfegung entlang dem unteren Lorenz- 
ſtrome in Kanada weiter zu verfolgen ift. Die herrſchenden Felsarten in ihm find kriftal- 
liniſche Schiefer und kambriſcher Quarzit, wie in den Mleghanies. Ebendasſelbe gilt auch 
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von den White Mountainz, die öftlich von dem Connecticut-Tal einen viel breiteren Raum 
einnehmen al3 die Green Mountains, und die zugleich auch unter den Gebirgäzügen ber 
Nordoſtappalachen die bedeutendfte Höhe haben: im Mount Wafhington 1917 m, im Mount 
Jefferſon 1724 m, im Mount Adams (f. die farbige Tafel bei S. 230) 1755 m, im Mount 
Lafahette 1612 m und im Moofilante 1461 m. Man hat dem erfteren Zuge im Süden be» 
reits die malerifchen Berkſhire Hill zuzurechnen, demjenigen der White Mountains aber 
das im Wachufett (632 m) gipfelnde Hügelland weftlich von Bofton ſowie den Stod des 
971 m hohen Monadnod im ſüdlichen New Hampfhire. Die breite Talzone des Connecticut 
dazwiſchen ift bon weichem triaſſiſchen Sandftein eingenommen, der von den Atmofphäri- 
lien ſtark zerarbeitet und abgetragen und von zahlreichen, bis 300 m hohen Baſaltdämmen 
durchſetzt iſt Die Berge von Weftmaine, die öftlich bon ben Rangeley-Geen gegen 
1100. m und im granitifchen Mount Katahdin 1589 m erreichen, bilden bie norböftliche Fort · 
fegung der White Moutains. Dagegen bürften die Berge von Oftmaine, die auch auf 
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den Küfteninjeln teilmeife noch zu beträchtlicher Höhe auffteigen (im Mount Dejert 465 m), 
als ein beſonderes Glied der Gruppe zu betrachten fein. Die Rangeley-Seen, im Duellgebiet 
des Ardroscoggin, liegen 461 m, der Moofeheab-See, in demjenigen des Kennebec, 453m ü. M. 

In Kanada erheben fich in der Verlängerung der Green Mountains am Nordrande der 
Halbinjel Gaspe die Shidfhod- oder Notre Dame Mountains, mit ben Hauptgipfeln 
Tabletop Mountaĩn (1300 m), Mount Logan (1130 m) und Mount Bayfield (1211 m); in 
der Verlängerung der White Mountains die Höhen im Süden der Chaleurbai (Mount 
Mamofelal u. a.); und in der Verlängerung der Küften- und Inſelberge von Maine die 
Höhen, die da3 Nordweſtufer der Fundybai bilden, alle mit archäifchen Kernen, die 
allerdings viel weniger außgebehnt find als die Tarbonifchen, ſiluriſchen und devoniſchen 
Gebiete, welche fie trennen, bie aber deſſenungeachtet al3 die Achjen gelten müffen, um die 
ſich jene gruppieren. Dasſelbe gilt auch von den 335 m hohen Cobequid Mountains, 
zwiſchen den beiden nördlichen Hauptverzweigungen ber Fundybai, durch welche die Halb- 
infel Neuſchottland gewiſſermaßen mit ber größeren Halbinfel Neubraunfchweig zufammen- 
gehalten wirb, und von den Baddeck Mountains, die auf der Kap-Breton-Önfel liegen: 
auf dem losgelöſten nördlichen Teile Neufchottlands, welcher der Inſel Neufundland am 
weiteften entgegentagt. Die ſüdlichen Hochlande von Neuſchottland beftehen aus 
Granit, der von Tambrifchen Schichten umlagert ift, an die fich vor allem an der Fundybai 
gewaltige, die Landſchaftsphyſiognomie in hervorragender Weiſe beftimmende Trapp- 
dämme anlehnen. Sehr viel entjchiedener tritt das archäifche Geftein wieder in Neufund- 
land in den Vordergrund, wo e3 namentlich das über 450 km lange NRüdgratgebirge der 
Inſel bilbet, Die Long Range, bie im Mount Erskine 600 m hoch ift und ebenfo wie die 
Kette weiter öftlich genau in der normalen Richtung der Appalachen verläuft. 

Die großen Längstäler, welche bie einzelnen Ketten der Norbappalachen voneinander 
trennen, insbeſondere das Champlain-Hudfon-Zal und das Connecticut-Tal, verraten ihre 
Entftehung durch Längsbrüche und Verwerfungen nicht bloß durch die Stellung ihrer 
paläozoifhen und (im Süden) meſozoiſchen Schichten, fondern auch durch die Dämme und 
Bergitöde aus Trappgeftein, welche fie durchbrochen haben, und welche in Geftalt der Hubfon- 
palifaden, des Mount Holyofe und des Newhavener Eaft Rod ein jehr mejentliches Moment 
in der nordappalachiſchen Landichaft bilden. Das Lorenzftromtal, das als die Fortſetzung des 
Champlain-Tales betrachtet werben Tann, entſpricht einem großen Hauptbruche, Durch den die 
nordappalachiſche Landichaft von der laurentiſchen ſcharf gefchieden ift. Die Störungen, welche 
den norbappalachiichen Gebirgsbau beeinflußt haben, ſcheinen hier auch noch in der Tertiär- 
zeit jeht umfangreiche geweſen zu fein, ja fogar noch weiter anzubauern, was man aus den 
zahlreichen Etdbeben des Lorenztales und ber Gegend des Winnepejautee-Sees jchließen darf. 

Wenn nad) dem Gefagten die Annahme unabweisbar fein dürfte, daß die Nordappa- 
lachen bis in bie Tertiärzeit hinein eine viel unrubigere Entwidelungsgefchichte gehabt 
haben al3 die Sübappalachen, und zwar eine Enttwidelungsgefchichte, Die zu einem teilweiſen 
Bufammenfhrrze des Gebäudes und zu einem ziemlich allgemeinen Senken desſelben führte, 
fo haben bie fließenden Gewäſſer Dagegen ihr Zerſtörungswerk und ihre Gliederungsarbeit 
daran nicht in berfelben unbehinberten und energifchen.Weife betreiben können wie dort. In 
ber fogenannten Eiszeit reichten mehrere Zungen ber nordifchen Riefengletfcher bis in dieſe 
Gegend und wirkten dafelbft wohl im allgemeinen mehr jehügend und auftragend auf das 
unterliegende Geftein und feine Oberflächenform, als abfchleifend, obgleich Die Ießtere Tätigkeit 
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namentlich in ben höher aufragenden und nörblicher gelegenen Gebirgsteilen keineswegs 
unterblieben ift. In Maine, Neubraunfchweig, Neufchottland, Kap Breton und Neufundland 
nehmen daher auch Zahle Felswüften, jogenannte „rock barrens“ und „moss barrens“, 
beträchtliche Räume ein. Den ganzen Süden finden wir aber von einer mehr oder minder 
mächtigen Lage von Moränefchutt bededt, und in der Geftalt Ianggeftredter Wälle, fo- 
genannter „Kames“, ſowie eigentümlich abgerumdeter Hügel, fogenannter „Linfenhügel” 
(lenticular hills oder Drumlins), bilbet derjelbe an vielen Orten, wie namentlich noch auf der 
Inſel Long Island und an der Maſſachuſettsbai, förmliche Miniaturgebirge, die ſich fchma- 
toperartig an das Hauptgebirge anjchmiegen. Seht harakteriftifc find der Landſchaft auch 
ausgedehnte Sanbebenen fowie größere und Kleinere erratijche Blöde, mit benen der Boden 
an vielen Orten wie gepflaftert ericheint, unter ihnen beijpielaweife der 10000 Tonnen 
ſchwere Mohegan Rod bei New London in Connecticut, ein 7600 Tonnen ſchwerer Gtanit- 
blod bei Madifon in New Hampfhire und der riefige Winchefterblod bei Winfteb in Connecticut. 

Die am meiften in die Augen fallende Erſcheinung aber, welche auf bie Eiszeit zurüd- 
zuführen ift, bilden die Seen und Teiche (Tafel 7 bei ©. 154, Abbildung 3), die zu Tau- 
fenben alle tieferen Talſenkungen einnehmen. In der Mehrzahl find dieſelben wohl dadurch 
entftanden, daß Moränefchutt dem abfließenden Wafler den Weg verſperrt hat, mie dies 
beiſpielsweiſe für den Chaputnecticoof-See, an der Grenze zwiſchen Maine und Neu- 
braunſchweig, nachgewiejen ift; in jehr vielen Fällen ift ihr Vorhandenfein aber dem Um- 
ftande zuzufchreiben, daß die Gebirgsbildung, beſonders in der Form von Heineren Ver⸗ 
werfungen und lofalen Einftürzen, unter der Eisbede niemals volllommen geruht hat, und 
daß die in diefer Weife entftehenden oder fich weiter ausbildenden Längs- und Quertäler 
durch das Eis zu einem geoßen Teile vor dem Bugefchüttetwerden bewahrt wurden. Endlich 
dürfte auch da3 Eis gemifje durch Tiefenverwitterung oder anders vorgebildete Beden aus- 
gefurcht haben, die fich fpäter mit feinem Schmelzwafjer füllten. Aus den gleichen Gründen 
bilden auch unregelmäßig über da3 Land verbreitete Wafferfälle eine hervorragende Eigen- 
tümlichfeit der Gegend. Der abfchleifenden und abtragenden Wirkung des Eiſes verdanken 
anberfeit3 Die weitverbreiteten Rundhöder ſowie wahrſcheinlich auch die gerundeten Formen 
der meiften Berggipfel ihren Urfprung. Waren doch der Mount Katahdin und die hohen 
Gipfel der White- und Green Mountains (f. die farbige Tafel bei ©. 230) erwiejener- 
maßen jeinerzeit fämtlic unter dem Eife begraben. Poſttertiäre Terrafen, die auf ein 
Schwanken ber Höhenlage in dem allerjüngften Erdalter fchließen laffen, finden ſich vor allen 
Dingen ſchön ausgeprägt im Comnecticut-Tale und am Champlain-GSee. 

Die Seen bilden zugleic) das eigentlich belebende und erheiternde Moment im Antlig 
der nordappalachiſchen Landichaft und insbeſondere den Hauptreiz ihrer Gebirgägegenben, 
wobei vor allen Dingen an ben herrlichen Seenfchmud der Adirondads erinnert fein mag: an 
den Lafe Placid, den Aufable Lake, den Schroon Lake und an die prächtigen Vorgebirge, 
mit denen das genannte Gebirge feinen Fuß in den Lake George (Tafel 7, Abbildung 3) 
und Late Champlain taucht; aber auch an den Wirmipefaufee-See und Silberjee der White 
Mountains und an die Rangeley Lakes und den Mooſehead Lake der Blue-Mountain- und 
Mount-Katahbin-Gegend von Maine. Ebenjo find die Wafjerfälle, wie die Moharf-Fälle 
bei Cohoe3, die Trentonfälle bei Utica, die Aufable- und Raquettefälle der Adirondads, die 
Canaanfälle der Berkihire Hills, die Harvarbfälle der White Mountains u. a., hervorzuheben, 
wenn aud) die Schönheit vieler durch Induſtrieanlagen arg beeinträchtigt worden ift. 
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Übrigens find auch die Bergformen und Berghöhen in den nordappalachiſchen Gebirgen 
durchgängig wechjelvoller und mannigfaltiger als in den ſüdappalachiſchen, was einerjeits 
aus dem berühtten inneren Bau, anderſeits aber aus der abjchleifenden Wirkung der Eiszeit 
zu begreifen ift. Der legteren gegenüber am die Verſchiedenheit der Felsarten offenbar in 
einem viel höheren Maße zur Geltung als der ſüdappalachiſchen Verwitterung gegenüber. 

In einem gewiſſen Zufammenhange mit der Abfchleifungsmwirfung der alten Gletfcher 
dürfte ferner auch die Tatfache ftehen, daß in den White Mountains die Südgehänge der 
Berge, die dem Stoße des Eiſes abgefehrt waren, im allgemeinen fteiler find al3 die 
Nordgehänge, die dem Stoße unmittelbar preigegeben waren. 

Daß die Umgeftaltungsarbeit der Atmofphärilien an den Gebirgen in den poftglazialen 
Zeiten immer noch in ſehr rüftiger Weife vor fich geht, bezeugen nicht bloß zahlreiche junge 
Eroſionsſchluchten von ber Art des „Aufable Chasm“ (vgl. ©. 222), die unmittelbar unterhalb 
der Wafferfälle liegen, fondern auch die häufig eintretenden großen Felsrutfche und Berg- 
ftürze, von denen diejenigen de3 Mount Fayzton in den Green Mountains von Vermont 
(1827 und 1897), des Mount Tripyramid in den White Mountains (1869 und 1885), und des 
Mount Paſſaconoway (1870) ſowie der von Cyell unterfuchte Willey-Bergiturz, beide eben- 
falls in den White Mountains, erwähnt feien. Viele wunderliche Bergformen, wie die kahlen 
und jähen Hänge de3 Whiteface Mountain in den Adirondads und de3 „Old Man of the 
Mountain” in den White Mountains find ohne Zweifel auf folhe Bergftürze zurüdzu- 
führen. Unterirdifche Dauereislager und Eislöcher kennt man namentlich in den Green 
Mountains, wie beijpielsweife in der Pittsfordhöhle am White Rod Mountain bei Brandon. 

Die Küfte. Die Zerriffenheit der Küfte durch Fjorde und Sunbe ift nicht gut anders 
zu erflären als dadurch, daß das Meer in die Taljyfteme bes Landes eindrang, indem es 
frühere Binnenfeen durch einfache Brandungseroſion aufriß, oder indem e3 infolge einer 
fähularen Senkung ber Küfte trodene Binnenlandstäler unter Waffer fegte. Daß die 
Meeresbrandung in einem ſehr bedeutenden Umfange erobierend an der Küfte wirkt, fteht 
durch die Beobachtungen, welche auf Long land fowie am Kap Cod und Kap Ann 
und auf Mount Deſert angeftellt worden find, außer allem Zweifel, und die betreffende 
Wirkung ift um fo begreiflicher, al3 die Küfte von Neuengland, Neufcottland und Neu- 
fundland nicht bloß der Tummelplatz außerordentlich wilder Norboftftürme ift, ſondern als 
dafelbft auch die Gezeiten zum Teil eine anderweit unerhörte Höhe Haben (in der Fundy⸗ 
bai 15 m). An den angegebenen Punkten werben vor allen Dingen die Enbmotänen der 
alten Gletfcher ſchwer von der Zerftörung betroffen. Ebenfo find die Wirkungen des Spalten- 
froſtes im anftehenden Gneis- und Quarzfelſen an der fraglichen Küfte ganz befonbers heftig. 
Die Ströme aber, die den Verluſt unter Umftänden durch neue Anſchwemmungen deden 
tönnten, find verhältnismäßig arm an Sebimenten. Übrigens deuten mandjerlei Anzeichen 
darauf Hin, daß jene Senkung, der die Nordappalachen ihre ruinenhafte Erſcheinung ver- 
banken, gerade entlang der Küfte bis tief in die geologifche Neuzeit hinein angebauert hat. 
In dem Long-Bland-Sumbe, vor der New-York-Bai, zwiſchen der Inſel Long Island und 
dem Kap Cod, in der Maffachufett3-Bai und in der Fundybai finden ſich allenthalben Spuren 
davon, dag nad) dem Zurücweichen der alten Gletſcher noch umfangreiche Abfenkungen 
ſtattgefunden haben, und nicht bloß die Einzelgliederung, fonbern auch der allgemeine 
Verlauf der Küfte: befonders bie Infelnatur von Long Island, Martha’3 Vineyard, Nan- 
tudet und Kap Breton ſowie die ziemlich volllommene Losgelöftheit Neufcottianb? bon 
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Neubraunſchweig ſtammt aus einer fehr jungen geologiichen Zeit. Selbft Neufundland 
dürfte noch in der Quartärzeit an der VBelle-Jale-Straße mit Labrador verwachfen geweſen 
fein. Im Einklang damit ift auch am Long-land-Sund fowie an der Küfte von Maine 
und am Sübfuße der White Mountains die Ervbebenhäufigkeit eine verhältnismäßig große. 

Gliederung. Die ganze nordappalachiſche Landſchaft gliedert fich auf die angegebene 
Weiſe inzwei natürlihe Hauptabſchnitte: das Tontinentale Land, von dem nur gering- 
fügige Bruchſtücke durch die Meeregeinfchnitte mehr oder minder bolffommen Iosgetrennt 
erjcheinen, im Südweften, und das Land der gänzlichen peninfularen und infularen Auf- 
gelöftheit ober das zertrümmerte, meerwaſſerdurchdrungene Appalahenland im Norboften. 
Als Grenze der beiden Abſchnitte aber dient am beften eine Linie, die von dem Kopfpunfte 
be3 ©t.-Lorenz-Aftuariums, bei Quebec, nad} der Mündung der Fundybai gezogen wirb, und 
diefe Linie entjpricht zugleich wenigſtens annähernd der politiichen Grenzlinie zwifchen den 
Vereinigten Staaten und Kanada. Man kann den erfteren Abjchnitt füglich als den neu- 
engländiſchen bezeichnen, rechnet bemfelben dabei freilich nicht bloß einen beträchtlichen 
Teil des New Yorker Staatögebietes, fondern auch einen Teil des kanadiſchen Lorenz- 
ftromuferlandes zu; der zweite Abjchnitt dagegen müßte akadiſch-neufundländiſcher 
heißen, würde aber ebenfalls einen Zeil der „Eaftern Townſhips“ bon Quebec mit um- 
faffen. Die Gliederung der beiden Abſchnitte mehr ins einzelne ergibt ſich aus den bor- 
ftehenden Ausführungen von felbft. 


6) Das Klima. 


Die nordappalachiſche Landſchaft tritt zu entſchieden gegen das norböftliche Meer vor 
und hat fich zu ſtatk von ihm zerreißen und durchdringen laſſen, als daß die klimageſtaltenden 
Saftoren, die von borther wirken, nicht in ihr zur vollſten Geltung gelangen follten. Vor 
allen Dingen ift dabei wieder an die kalte Labradorftrömung zu denfen und an die Eismaſſen, 
die durch Diefelbe nach Süden und insbefondere auf die Neufundlandbänfe getragen werben, 
um dort abzufchmelzen (Tafel 3, Abbildung 3), ebenfo aber auch an das erwähnte baro- 
metrifche Depreffionsgebiet zwiſchen land und Neufundland (vgl.©. 71). Anderſeits ift 
die Polhöhe der Gegend noch keine beträchtliche, und die Nordſpitze von Neufundland (unter 
51° 3%) liegt immer noch nahezu um einen Breitengrad füdlicher als Berlin, Halifar aber 
um acht und New York um zwölf Breitengrabe füblicher. Die Sonne fteigt alfo noch Hoch 
über der Gegend, und das Quantum ber darauf einfallenden Sonnenſtrahlen ift noch ein 
großes. Endlich lehnt ſich die Landſchaft auch eng genug an die Rumpfmafje bes Kontinents 
an, um bon daher ebenfalls auf das Fräftigfte in bezug auf ihr Klima beeinflußt zu werben. 
Solchergeftalt darf fie geradezu als einer der Haupttummelpläge für den Kampf der ein- 
ander widerſtrebenden Elemente bezeichnet werden, auf Die das Wort Volneys von den vier 
Jahreszeiten an ein und demfelben Tage in allererjter Linie feine Anwendung findet. 
Brachten doch beiſpielsweiſe nach A. D. Elmer bie dreißig Tage vom 23. Juni bis 23. Juli 
der Gegend von Northfield in Maffachufett3 die folgenden Wechjelfälle des Wetters: einen 
Schneefall von 5 cm und einen die Gartengewächfe vernichtenden Froft, +38° Celfius im 
Schatten und ſchwere Gewitter mit wollenbruchartigen Regengüffen und Hagel, einen Tor- 
nabo aus dem Weften, einen ftarfen Sturm aus dem Norboften, verjchiedene raſche Tempe- 
taturfprünge und eine dreimöchentliche Dürrezeit. 

Temperaturverhältniffe. Pie Mitteltemperatur des Jahres beträgt in 
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New York 10,9°, in Bofton 9,2°, in Northfield, am oberen Connecticut, 5,1%, in Portland 7,20, 
in Halifag 5,9°, in Chatham, an der Miramicht-Bai von Neubraunfchweig, 3,7°, in Char- 
lottetoton, auf der Prinz-Edwarb-Infel, 4,9° und in St. Johns, auf Neufundland, 4,70. 
Sie finkt alfo entlang der Ozeanküſte in der Richtung gegen Nordoſt fehr ftetig, noch ftärker 
erniedrigt fie fi) aber in ber Richtung landein, was namentlich aus dem Vergleiche zwiſchen 
St. Johns und dem um einen halben Breitengrad füblicher gelegenen Chatham klar wird. 
Bei Northfielb, das man al3 einen der rauheſten Punkte von Neuengland bezeichnen darf, 
lommt bereits die Höhenlage in Betracht (267 m über dem Meere), und e3 find daſelbſt Jahre 
erlebt worden, in denen jeder Monat Eisbilbung mit fich brachte. 

Die Mitteltemperaturen bes Januar find im Gebiete niedrig: in New York —1°, 
in Bofton —2,8°, in Northfield —9,4°, in Portland —5,6°, in Halifar —5,7°, in Chatham 
—12,3°, in Charlottetown —8,8° und in St. Johns auf Neufundland —4,8°. Ebenfo deutlich 
fprechen fich aber die kühlenden Einflüffe, die von Often, Norden und Weften auf die Gegend 
eintvirten, in ben abfoluten Minimaltemperaturen aus, die von ben betreffenden meteo- 
tologijhen Stationen verzeichnet worben find: in New Yorf —21,1°, in Bofton —25°, in 
Portland —25,9°, in Northfield —33,9°, in Halifag —27,2°, in Charlottetown —28,8° und 
in St. Johns — 29,4%. Vergleiche man ba nur beiſpielsweiſe bie Ziffern von St. Johns mit 
denjenigen von Breit, das etwa ®/, Breitengrad weiter nördlich an der Weſtküſte von 
Frankreich eine ähnlich in den Ozean vorgeſchobene Stellung einnimmt und als Januar- 
mittel +6,8, al Januarminimum aber —4,8° hat. Entiprechend tief finkt das Thermometer 
natürlich in ben höheren Gebirgslagen der Landichaft, wo auf dem Mount Waſhington in 
den White Mountains ſchon —50,6° und in der Blue-Hill-Station bei Bofton (195 m über 
dem Meere) wenigftens ſchon —30° verzeichnet worden find. 

Hinfichtfich der für das Kultur- und Wirtſchaftsleben bedeutfameren Sommertem- 
peraturen liegen bie Verhältniffe günftiger. Da hat nicht bloß Ne York den hohen 
Mittelbetrag von +23,6° für den Juli und Bofton +21,3°, fondern aud) Portland +20°, 
Northfield +19,2° (wie Frankfurt am Main), Halifag +17,4° (mie das deutfche Königsberg 
oder Augsburg), Chatham +18,3°, Charlottetomm +17,8° und ©t. Johns +15,2° (an- 
nähern wie das iriſche Valentia). Die äußerſten Hiheertreme erreichen aber in einem großen 
Zeile des Gebietes ein ähnlich unerträgliches Maß wie im Ohiobeden und in den Südappa- 
laden, und wenn die Higeperioden auch im allgemeinen kürzer find als dort, werden fie doch 
in den großen Stäbten ſchwer genug empfunden. In New York gab es im Auguft 1900 eine 
Periode von acht Tagen mit über +32°, während als die höchfte überhaupt erreichte Schatten- 
temperatur für Diefe Stabt +37,8° angegeben wird, für Bofton dagegen +38,9°, für Port- 
land +36,7°, für Northfield +37,7°, für Halifag + 33,9%, für Charlottetoron + 30° und für 
St. Johns 438, 80. Die zulet angegebene Ziffer zeigt, daß es an intenfiver Wärme, die ber 
aſttonomiſchen Lage entfpricht, auch auf Neufundland keineswegs fehlt, ebenſowenig wie 
auf Anticofti oder auf der Halbinfel Gaspe, und was den Anbau der meiften Feldfrüchte und 
die allgemeine Kulturfähigkeit beeinträchtigt, ift bei den nörblicheren Teilen der Landſchaft 
nicht fo fehr der Mangel an Sommerwärme, als vielmehr das öftere Einbrechen von kurzen 
Kälteperioben mit ſchweren Nachtfröften mitten im Sommer und die Kürze ber wirklich 
warmen Jahreszeit. Auguftfröfte vernichten auch in Connecticut ſowie in der Abirondad- 
gegend nicht felten die Tabakernte gerabejo, wie e3 gelegentlich Junifröfte tun; je weiter 
man in der Gegend nordwärts vorbringt, defto regelmäßiger tritt Die verberbliche Erſcheinung 
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aber auf. Die höchſte Temperaturnotierung auf dem Mount Wafhington lautet auf +22°, 
fo daß die äußerften Extreme auf diefem Berge um 67,6% augeinanderliegen. 

Dabei verfteht e3 fich von jelbft, daß Die Wechſel der Temperaturen auch hier meift jehr 
raſch und ſchroff erfolgen, und daß befonbers im März und April Schwankungen von 20 
bis 25° innerhalb eines Tages in feiner Weife ungewöhnlich find. Im Zufammenhange da- 
mit vollzieht ſich auch die Eisbildung auf Teichen, Seen und Flüffen während bes Winters 
mit großem Ungeftüm, und mie von Kanonenſchüſſen hallt e3 dabei infolge der plößlich 
eintretenden Zerreißungen durch die Nacht. Anderſeits verſchwinden die Eisdeden aber in 
Neuengland wie durch Zauber an einem einzigen Tage. Selbft der gewaltige Champlainfee 
friert öfters in einer Nacht von Ufer zu Ufer feft zu, in einem höheren Maße und dauernder 
ift Die3 aber natürlich der Fall bei den Seen von Maine und Neubraunfchweig ſowie bei den- 
jenigen von Neufundland. Die feite Eisdede der Seen und Ströme im Verein mit der von 
Mitte Dezember bi März oder April dauernden Schneebede geftattet dem Menſchen 
übrigen ähnlich) wie in Rußland in den ausgedehnten Wildniffen ein viel bequemeres Ein- 
dringen und Vorwärtskommen, als e3 während de3 Sommers möglich ift. Die Meeres- 
buchten werben im allgemeinen durch die ftarfen Gezeiten offen gehalten. Die Boftonbai 
ift aber ſchon wiederholt fo feit zugefroren geweſen, daß Schlitten quer über fie hinweggingen, 
und in dem harten Winter von 1779/80, in dem angeblic) faft alle Walbvögel erfroren, 
geihah das gleiche mit der New-York-Bai und dem Long-Bland-Sunde, fo daß Truppen 
bon Nero York nad) Staten land über das Ei3 marjchieren konnten. Der Hudfon, un 
mittelbar oberhalb New York, hatte auch im Januar 1912 eine feſte Eisdecke. 

Niederfchläge. Die Niederſchlagsmenge ift in dem ganzen Gebiete bedeutend und be- 
trägt in New York 1115 mm, in Bofton 1085 mm und in Portland 1063 mm, in Burlington, 
unter dem Regenfchuße der Green Mountains, aber nur 788 mm, auf dem Gipfel des Mount 
Wafhington dagegen 2088 mm; in Halifax ferner 1426 mm und in ©t. Johns 1336 mm, in 
Charlottetown aber 1042 mm und in Chatham 1032 mm. Dabei find auch hier ſehr ftarfe 
und ausgiebige Güffe die Regel, dergeftalt, daß in New York und Bofton beinahe in jedem 
Jahre eine Anzahl Regenfälle zu verzeichnen find, die in wenigen Stunden 25—50 mm 
ergeben, und daß in Newhaven eintägige Regen ſchon 218 mm, in Halifag 110 mm, in 
Charlottetown 138 und in St. Johns 150 mm ergeben haben. Die durchſchnittliche Luft- 
feuchtigfeit ift Daher troß der großen Niederſchlagshöhe gering, die Zahl der Haren Tage ift 
felöft im Inneren und Weiten von Neufundland groß, und New York hat im Jahresdurch- 
ſchnitt nur 128, Bofton nur 123, Halifag nur 160 und Charlottetomn nur 150 Regentage. 
Die trockenſten Monate find in der Regel September bis Dezember, die feuchteften April 
big Juni. Es finden aber in diefer Beziehung fowie in bezug auf die gefamte Niederſchlags- 
menge ftarfe Schwankungen von Jahr zu Jahr ftatt, und während New York 1843 nur 637 
und 1881 nur 907 mm Regen erhielt, erhielt es 1868: 1600 und 1889: 1467 mm. Ein er- 
heblicher Teil der Niederſchläge geht natürlich in der Geftalt von Schnee nieder, und in dem 
größten Teile der Landſchaft überbauert die Schneedede zum Vorteile der Vegetation bie 
eigentlichen Wintermonate. In New York beträgt ber jährliche Schneefall im Mittel 93 cm, 
in St. Johns 2,85m und in Chatham 3m, manche Jahre bringen aber in New York nur 23cm 
und in St. Johns nur 47 cm, andere dagegen in erfterer Stadt 1,88 m und in legterer 5,68 m, 
ein Beweis, daß die Launen des Winterwetter allerwärts im Lande, ganz befonder aber 
in Neufundland, ſehr unberechenbar find. 
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Nicht felten find die Schneefälle mit einer allgemeinen Verglatteifung („sleet‘“) ver- 
bunden, durch welche die Aſte und Zweige der Bäume mit einer 3—4 cm hohen Eiskruſte 
überzogen werben, jo daß fie in ungeheuren Maffen nieberbrechen und eine furchtbare Ver⸗ 
wüſtung ber Wälder eintritt. Ebenſo find aber für die nördlicheren Gegenden ſtarke Fälle 
eine3 ſehr feinen Staub- und Nadelſchnees charakteriftiich, den der heftige Sturm durch alle 
Ritzen und Öffnungen hindurchpeitſcht, und ber bei den franzöſiſchen Anfiedlern unter dem 
Namen be3 „poudrin‘ gefürchtet ift. 

Verüchtigt find die Nebel der Gegend. Dieſelben beſchränken ſich allerdings im all- 
gemeinen auf die Küftengegend, bis etwa 30 oder 40 km landein, ſowie auf die höheren 
Gebirgälagen und auf die Umgebung größerer Seen; auch auf der Netw-York-Bai liegen 
fie aber an etwa zehn Tagen im Jahre fo ſchwer, daß die Schiffahrt ernftlich Dadurch gefährdet 
it, und von ber Küftengegend Neufundlands ſowie in einem gewiſſen Umfange auch von 
derjenigen Neuſchottlands weichen fie im Sommer öfters wochenlang nicht. 

Gewitter zählt man in New York durchfchnittlich 30 im Jahre, darunter viele ſchwere, 
gegen Norben werben fie aber allmählich feltener, fo daß in Portland nur 14 im Jahres- 
durchſchnitt verzeichnet werben. Won anderen Stürmen erreichen befonder3 die von den 
Lorenzſeen herwehenden in der entichiedenen Mehrzahl die Gegend (f. die Überfichtsfarte 
der Hauptzugftraßen der Stürme, ©. 74), ebenfo auch in beträchtlicher Zahl die Ausläufer 
der weſtindiſchen Orkane, während die Nordoftftürme in der Regel als eine Gegenmirkung 
jener anderen aufgefaßt werben müffen. 

Herrlich ſchöne Tage bringt der Herbft ber Gegend, und vor allen Dingen darf man be- 
haupten, daß feine als „Indienerfommer” bezeichnete Phafe in Neuengland in ihrer voll- 
Tommenften Ausprägung auftritt: die Zeit, in der nach ben erften harten Froftnächten im 
Oltober ober November, durch die da3 Pflanzenleben fo gut wie vollftändig vernichtet morben 
ift, anhaltend mildes Wetter eintritt, in dem alle Umrißlinien der fonnendurchleuchteten 
Landſchaft durch einen die Luft erfüllenden blauen Dumft überaus weich und zart erfcheinen, 
während in Wald und Feld tiefes, feierliches Schweigen herrjcht und am blauen Himmel 
höchſtens Tleine Cirruswöllchen hinziehen. 


y) Die Pflanzen- und Tiermelt. 


Pflanzendecke. Das Pflanzenkleid der Nordappalachen weicht von demjenigen ber 
Alleghanies und des Cumberlandgebirges namentlich infofern ab, als die immergrünen 
Laubhölzer (Magnolien, Stecheichen uſw.) allmählich jeltener werben und in ben fommer- 
grünen Laubmwäldern die Birfen- und Ahornarten ftatt der Eichen, Hidorie3 und Kaftanien 
in ben Vordergrund treten, während die aus Pinus Strobus, P. resinosa, P. rigida, Picea 
alba, P. nigra, P. canadensis, Larix americana, Tsuga canadensis, Thuja oceidentalis, Juni- 
perus procumbens und Taxus canadensis zufanmengefegten Nadelwälder ganz allgemein 
viel größere Räume einnehmen als die Laubwälder. Auf der Gaspe-Halbinfel ſowie auf Neu- 
fundland bilden die angegebenen Nadelhölzer zufammen mit Gelb- und Weißbirfen und 
Bappeln nahezu den ausjchließlichen Waldwuchs. Eichen, Buchen, Eichen, Pappeln, Linden, 
Ulmen und Balnußbäume find indes ſowohl in den Adirondads und in den Gebirgen von 
Maine als auch in denjenigen von Neufchottland noch zahlreich genug vertreten (die Eichen in 
Neuſchottland durch zwei Arten, die Eichen durch drei, die Pappeln durch vier Arten). In 
Neufchottland gibt es aud) noch Rhododendron maximum fowie ausgedehnte Kalmienfelder 
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(von Kalmia angustifolia), die an die nordeuropäiſchen Heiden erinnern, während für die 
fogenannten „Barrens” diefer Halbinjel Beerengefträuch von Rubus chamaemorus, Myrica 
cerifera und Gaylussacia dumosa charalteriſtiſch ift. Die höheren Berge find in den Nord- 
appalachen faft ausnahmslos „Bald3" (ſ. S. 139 und bie beigeheftete Farbentafel), und es 
befteht nur ein geoßer Unterjchied unter ihnen betreffs ber Höhe, in der der Baumwuchs 
jeine Grenze erreicht. In den Adirondads ſchwankt fie je nach den örtlichen Verhältniſſen 
zwiſchen 1250 und 1450 m, und am Mount Wafhington in den White Mountainz liegt fie 
bei 1330 m, aber an dem ifolierten Mount Monadnoch der nur 971 m hoch ift und ſüdlich 
von den White Mountains liegt, erreicht fie nur Om, und in den Shidfhod Mountains finkt 
fie in vielen Fällen auf 600 oder 700 m. Statt der Bäume hat eine alpine beziehungsweiſe 
eine arktiihe Flora auf den Gipfeln Platz gegriffen, wie Rhododendron lapponicum, 
Rhodora canadensis, Menziesia coerulea, Ledum latifolium, Kalmia glauca, Solidago 
alpina, Arenaria groenlandica, Cassiope hynoides u. a. Der Waldwuchs ift übrigens auf 
den Bergen vielfach ein fo dichter, daß ein Hindurchdringen ohne gebahnten Pfad un- 
möglich ift. Ein Haupthindernis des Vorwärtskommens in den Bergwäldern bilden aber 
au) die älteren und neueren Windbrüche („blow-downs“‘), und e3 ift hauptſächlich daraus 
zu begreifen, daß felbft mäßig hohe Gebirge, wie die Shidfhod- und Notre Dame Moun- 
tains der Gaspe-Halbinfel oder die Baddeck Mountains der Kap-Breton-Anfel, in der 
Hauptfache noch unbetretene Wildniffe find. 

Ganz beſonders prachtvoll ift in dem neuengländiſchen Walde die Herbftfärbung des 
Laubes, ſowohl durch das ftarfe Vortreten der Ahorne al3 auch durch den Kontraft, den die 
Nabelbäume bewirken, und durch die ſchöne Beigabe des Unterwuchfes von Solidago (Golden 
Rod), Aftern, Sumach und anderen Formen. 

Nuppflanzen. Auch in dem füdlichften Neuenglandftaat, in Connecticut, eignen fich 
Boden und Klima im allgemeinen mehr zur Wiejen- und Weidewirtſchaft als zum Aderbau, 
und tatfächlich gab es 1909 in diefem Staatögebiete zwar 196000 ha Grasland, aber nur 
18000 ha Maisland, 14000 ha Kartoffelland und je 4000 ha Roggen- und Haferland. Ver- 
hältnismäßig vielfeitig und umfangreich ift aber in Connecticut noch die Obftkultur, der 
12000 ha, und die Tabafkultur, der 5400 ha eingeräumt find. Mais ebenfo wie Apfel, 
Birnen und Trauben baut man felbft in dem fübweftlihen Maine in beträchtlihem Umfange, 
wenn damit aud) öfter Mißernten erlebt werben, und in Neubraunſchweig ſowie auf ber 
Prinz⸗ Edward⸗ Inſel wenigſtens noch hier und da, wern man den Mais im allgemeinen 
auch nur, ähnlich wie in Norddeutſchland, ala Zutter- oder Gemüfepflanze benugt. Weizen 
fowie die übrigen nordeuropäifchen Getreibearten gelangen nicht bloß dort, fondern auch 
in der Sübhälfte von Neufundland noch zu guter Reife und der Hafer fowie die Gerfte 
ebenfo auf den Magdaleneninfein und auf Anticofti. Der Batatenbau, ber als ein befon- 
ders guter Gradmeſſer für ein intenfiv warmes Sommerklima gelten darf, fteht auf Long 
land noch in ziemlich hohem Schwunge, während er in den weiter nördlich gelegenen 
Strichen nur ftellenweife betrieben wird. In der Küftengegend von Maffachufett3 und New 
Hampfhire ift die Kultur der amerifanifchen Kronsbeere (cranberry) ein wichtiger Zweig 
der Bodenbewirtſchaftung. 

Tierwelt. Die einheimifche höhere Säugetiermwelt hat fich auch in der nordappa- 
lachiſchen Landſchaft in ihre legten Schlupfwinkel in den Berg und Waldwildniſſen zurüd- 
ziehen müffen, und zum Zeil ift fie fo gut wie bollftändig ausgerottet. So foll der Puma 


Mt. Adams und Mt. Madifon in den White Mountains. 


Nach einer farbigen Photographie der Detroit Photographic Company. 
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(bet „chat de montagne‘ der alten franzöfifchen Anfiedler, Felis concolor) nur noch in den 
Abirondad3 vorlommen und das Elentier (dad Moofe, Alces machlis) ebenfo wie der Biber 
(Castor fiber) nur nod) in der Gegend des Mount Katahdin fowie in den Wäldern von 
Neubraunſchweig und Neufchottland. Etwas weiter verbreitet ift noch der ſchwarze Bär 
(Ursus americanus) ſowie der Luchs (Lynx borealis), die Wolverene (Gulo luscus), der 
Grauwolf (Canis lupus) und der Rotfuchs (Vulpes fulvus), ebenfo der Hirſch (Cariacus 
virginianus) und in den nörblicheren Gegenden das Karibu (Rangifer caribou). Auch die 
verſchiedenen Arten des Marder, der Fiſchotter, das Skunk (Mephitis mephitica) und das 
Mint (Putorius lutreola) find nicht gerade felten, und der Waſchbär ift in vielen Gegenden 
noch ein arger Verwüſter ber Maisfelder. Hafen, Eichhörnchen, Flugeichhörnchen, Grund- 
eichhörnchen ſowie Woodchucks (Arctomys monax) find überall häufig und nicht minder 
Wanderratten und Mäufe jeder Art. Ganz beſonders ift hier der Stermnafenmaulmwurf 
(Condylura cristata) in feiner eigentlichen Heimat. 

Sehr reich vertreten find natürlich bie Waffer-, Wald- und Sumpfvögel: Gänfe, 
Enten, Reiher, Schnepfen, Hafelhühner, Ptarmigans (Schneehühner) und ab und zu felbft 
noch wilde Truthühner, Im übrigen ift aber die Vogelfauna von der ſüdappalachiſchen kaum 
verſchieden, und e3 befteht bei den Zugbögeln nur ein Unterfchied hinfichtlich der Zeit, in der 
fie die Gegend befuchen und verlafjen. Die Schwalbe (Hirundo rufa) erfcheint in Neueng- 
land um Mitte April, die Wanbertaube (Columba migratoria) aber ſchon Ende Februar, 
und die Tanadifche Wildgans fliegt Anfang März von dort nordwärts. In den Gebirgen 
fehlt natürlich nicht der weißlöpfige Abler (Haliaetus leucocephalus). 

Auch die Zahl der Schlangen ift noch beträchtlich, und insbeſondere find zwei Arten 
von Klapperſchlangen (Crotalushorridus und Crotalophorus catenatus) weit verbreitet. Des 
gleichen findet fich von den Schildfröten Chrysemys picta beinahe in jedem Teiche, Terra- 
pane carolins, Chelydra serpentins und Chlemmys guttata aber jebenfall3 an vielen Orten. 
Die hauptfächlichften Ziiche in den Seen und Strömen find Forellen (Salvelinus fontinalis), 
Hechte (Esox masquinongy), Piderelen (Stizostedion vitreum), Lachſe (Trutta salar) und 
aus Deutſchland eingeführte Karpfen. 

Von Neufundland mußte ſchon De Laet, daß feine wilde Tierwelt von derjenigen de3 
aladiſchen und labradoriſchen Feſtlandes nicht weſentlich abweicht: „datter int lant veel 
wilts is, als Hasen, veel Voschen, Eekhorentjens, Bevers, Wolven ende Beeren ende andere 
dieren, daer men onderhoudt ende profyt uyt kan trecken“. Neben dem gewöhnlichen 
amerifanifchen Hafen kommt auch der Polarhafe vor. Weitverbreitet und als Wilbbret ge- 
ſchätzt ift aber namentlich das Neufunbländer Karibu, und jehr zahlreich find bei dem Reich- 
tum der Infel an Wafferläufen und Seen fowie an Fiſchen und Waffergejlügel auch die 
Dttern. Bemerkenswert ift übrigens hierbei, daß die kanadiſchen Hafen ebenfo wie bie Eich" 
hörnchen auf Anticofti fehlen, während Bären, Füchſe, Ottern, Marder, Mäufe uſw. auf 
diefer Infel ebenfalls vorhanden find. 

Hinfichtlich der Nugtiere beanfprucht Neufchottland den Ruhm, 1604 die erften Pferde 
in der Landſchaft eingeführt zu haben, und die betreffende aus der Normandie ftammende 
Raffe liefert noch heute kleine, ausgezeichnete Aderpferde. Die verbreitetften Rinderraſſen 
Dagegen gehen auf englifchen, holländiſchen und däniſchen Urfprung zurüd. Im allgemeinen 
find die verfchiedenen Zweige der Viehzucht, einſchließlich der Geflügelzucht, aber nur in 
New York zu ähnlich hoher Entfaltung wie im Ohio- und Miſſiſſippibecken gelangt. 
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b) Renengland und New York. 
a) Bodenbildung, Flußnetz und Küſtenbuchten. 


Im neuengländifchen Abfchnitte der nordappalachiſchen Landſchaft bilden die tektonifch 
angelegten Hauptftromtäler — das Hubfon-Champlain-Tal und das Connectieut-Tal — das 
einzige gliedernde Moment, und man Tann barin füglich drei ungleich große Landftreifen 
unterſcheiden, bie fich in der Richtung von Weften nad; Often aneinanderreihen: das Adiron- 
dad-Land nebft dem Hubfon- und Champlaintale, das Green-Mountain-Land nebft dem 
Eonnecticut-Tale und das White-Mountain-Land nebft dem Hügellande von Oft-Maine, 
Das Fulturgeographifche Hauptintereffe Tnüpft fich aber zweifellos an die Täler und an die 
Steomläufe, denn nicht bloß waren bie legteren in biefer Gegend vielleicht noch mehr als 
in den früher befchriebenen die kräftigſten Förderer des Wirtfehaftslebeng, indem fie gleich- 
zeitig ftarfe und mohlgeregelte Waſſerktaft und leichte Verkehrsmöglichkeit darboten, ſondern 
die Täler enthielten auch beinahe das einzige anbaufähige Land. Die fraglichen Berggürtel, 
die mindeſtens brei Fünftel des Landes einnehmen (etwa 155000 von 250000 qkm, in 
New Hampfhire aber 18000 von 24000 und in Vermont 20000 von 25000 qkm), find im 
allgemeinen nur zu Forft- und Weidenugung tauglich und verharren zurzeit felbft in den 
ätteftbefiedelten Gegenden gutenteil3 nod) im Zuftande vollfommener Wildnis. So nimmt 
der Wald in dem Gefamtgebiet noch gegen 55 Prozent, in Maine und New Hampfhire fogar 
noch 64 und 62 Prozent bon der Landfläche ein, und im Duellgebiete des St. John River, 
des Allagaſh und des Penobſcot ſowie in den White Mountains und Adirondads handelt es 
ſich dabei in weiter Ausdehnung um volllommenen Urwald. 

In den Talgegenden liegt die Stadt New York mit ihrem Hauptbahnhofe 16 m über 
dem Meereöfpiegel und Albany mit dem feinigen (dem New York Central and Hudfon 
River Depot), 240 km landein, 9m, Rome aber, auf der Wafferfcheide zwiſchen dem Mohawk 
und Oswego, 132 m und Burlington, am Champlainjee, 33 m; ferner Hartford, am Con- 
necticut, 80 km bon der Mündung des Fluſſes, 12 m und der Fuß der Me Indoe3-Fälle de3- 
felben Stromes, 420 km landein, 130 m; Bofton mit dem Fitchburh-Bahnıhofe 3,4 m und 
Eoncord, am Merrimac River, 70 km von der Küfte entfernt, 77 m; Portland in Maine 
enblic) 4,2 m, Augufta 48 m und Bangor 6m. Troß der durchgängig niedrigen Lage greifen 
aber an taufend Stellen fürmliche Heine Felſengebirgswildniſſe in die Täler ein, fo daß 
deren Bobengeftalt von derjenigen der an die Südappalachen eingeichloffenen Niederung 
gründlich verfchieben ift, und viele Städte, ganz beſonders aber New York, verdanken dieſer 
Eigentümlichfeit der Landſchaft die maleriſchen Felfengruppen ihrer öffentlichen Parke 
fowie eine bequeme Baufteinverforgung, während anberfeit3 die Kulturfähigfeit der Gegend 
durch fie des weiteren ſchwer beeinträchtigt wird. 

Unter den nugbaren Mineralien der Gegend ftehen voran die Baufteine: Granit 
in den Küftenbergen von Maine und Mafjachufetts, Braunfanditein in der Trias von Con- 
necticut, Blauftein (Kiefelichiefer) in der Silurformation am Hubfon, Lehm zur Biegel- 
bereitung als eine der jüngften Ablagerungen in demfelben Stromtale, Marmor in den Green 
Mountains, Die Adirondads enthalten aber auch vorzügliche Eifenerze (Magnetit) ſowie 
Graphit (bei Ticonderoga), und die farboniihen Schichten von Rhode Island ſchließen 
auf einer Fläche von 1300 qkm Sohlen ein. Die Kupfererzuorfommnifje der Green Moun- 
taind von Connecticut haben fic dagegen nicht als ſeht abbaumürdig erwiefen. 
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Hinfihtlic) des Verkehrs ift bereit darauf aufmerfam gemacht worben, welche ge- 
waltige Rolle das große Verwerfungstal des Hubfon und Mohawk als ftreng vorgezeichnete 
Hauptſtraße nach den Großen Seen von jeher gefpielt hat. Ganz ähnlich bilden das Cham- 
plain- und das Connecticut-Tal die natürlichen Hauptwege von der mittelatlantifchen Küfte 
nad) dem unteren Lorenzjtrome. Außer in den Adirondads und den Green- und White 
Mountains mit ihren nördlichen Fortfegungen, deren Päfje (hier „notches“ genannt) im 
allgemeinen nur eine beichräntte örtliche Bedeutung haben, bereiteten die Nordappalachen 
dem Verkehr aber nur geringe Schwierigkeiten, und ganz beſonders an der Küfte waren 
allenthalben Straßen und Eifenbahnen ziemlich bequem herzuftellen. 

Der Eifenbahnbau von Bofton nad) Albany) Hat die Green Mountains freilich Durch die 
gewaltigfte Tunnelanlage zu überwinden gehabt, Die in Nordamerika überhaupt ausgeführt 


Profil des Griefanale 


worden ift — durch den 7,6 km langen Hoofactunnel, der 1873—76 hergeftellt wurde. Die 
Bahn von Portland nad) Montreal und Ogdensburg dagegen überfteigt den Crawford Notch 
der White Mountains in 577 m Höhe ohne bemerkenswerte Anftrengungen der Technik. Der 
627 km lange und 2,1 m tiefe Eriefanal mit feiner großartigen Treppe von 72 Schleufen 
(f. das obenftehende Profil), der auf der Wafferfcheide zwiichen dem Mohawk und Oswego die 
Höhe von 130,5 m über bem Meere erreicht, um weiter weſtlich erft wieder auf 120 m herab- 
zuſinken und endlich zur Höhe des Eriefeed (174m) emporzuffimmen, erforderte einen Koften- 
aufwand von 52,5 Millionen Dollar, obwohler nur bei Lockport ſchwierige Felsſprengungen, 
font aber bloß Erdaushebungen nötig machte. Seine in der Ausführung begriffene Ber- 
breiterung und Vertiefung (auf 3,6 m) wird fogar auf 100 Millionen Dollar veranschlagt. 

Ströme und Hafenbudten. Unter den Strömen der Landſchaft ift der Hudſon 
mit einer Lauflänge von 480 km und einem Stromgebiet von 35000 qkm der bedeutendfte, 
nächſt ihm der Connecticut mit 600 km Lauflänge und 29000 qkm Gebiet; aber auch ber 
Houfatonic, die Thames, der Bladftone, der Merrimac (mit 12600 qkm Gebiet), der 
Pifcatagua, der Saco, der Kennebec (mit 26000 qkm Gebiet) und der Penobfeot (mit 
23000 qkm Gebiet) find viel anfehnlicher und waſſerreicher ſowie zugleich auch fulturgeo- 
graphiſch viel bedeutfamer, ala man gemeinhin glaubt, 
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Der Hudfon bildet fi) in den Adirondads durch die Vereinigung von zahlreichen 
Gebirgsbähen (North, Opalescent, Boreas River u. a.), die beinahe fämtlic ihren Urfprung 


Der Hubfon bei Seſtpoint. (Mad Photographie) 


in Seen haben, und ebenfo tragen auch zu dem Waſſerreichtum feines Nebenfluffes Mohawk 
verſchiedene Seenabjlüffe bei (f. die Textlarte auf ©. 222). Die Hauptfälle de3 Hubfon 
liegen nicht weit oberhalb von Troy, diejenigen des Mohawk aber dicht oberhalb feiner 
Mündung bei Cohoes. Auf der Hubfonftrede bis Nemburgh wechſeln Weitungen und 
Engen nur in geringem Maße miteinander ab, dagegen find fie weiter unterhalb auffällig 
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genug, und zu ben natürlichen Reizen der Stromfzenerie tragen fie nicht wenig bei, die 
Weitungen als Haverftram-Bai und Tappan-Bai ſowie zulegt ald New-Yorf-Bai natürlich 
auch zu der hohen Qualität des Hubfon als Schiffahrtäftrom. Die New-York-Bai (f. die 
KRartenbeilage bei ©. 243), die einen der borzüglichiten Häfen der Erde bildet, verdankt 
die Tiefe und Weite ihrer Einfahrt und ihrer Ankerpläge ganz weſentlich dem Umftande, 
daß der Hubfon feine Sedimente infolge feiner einftigen Vergletſcherung zuvörderſt noch 
weiter ſtromaufwärts ablagert. Im übrigen ift e3 jelbftverftändlich, daß ein jo großartiger 
Zugang von der Seefeite, wie die genannte Bai ihn gewährt, und eine jo prächtige Natur- 
ftraße, wie ber Hubfon fie bis Albany bildet, dazu Ioden mußten, der legteren über die 
bequemen Landſchwellen des Mohawk und Champlain-Zales hinweg eine künſtliche Fort- 
fegung in der Richtung auf die Großen Seen umd den Lorenzftrom zu geben, was in dem 
Erielanale fowie in dem Champlain-Kanale tatfächlich geſchehen ift. Die Gezeiten wirfen bis 
Troy, 242 km aufwärts, und auf diefer Strede beträgt das Gefamtgefälle nur noch 1,5 m. 

Zwiſchen Troy und New Baltimore ift der Strom durch Infeln und Felsbänfe vielfach 
in feichte Arme geteilt, weshalb urfprünglich bis Albany nur Fahrzeuge von 2 m Tiefgang, 
bis Troy aber nur ſolche von 1,2 m gelangen konnten. Unterhalb New Baltimore hat er 
dagegen im allgemeinen eine einzige Rinne von 6 m Tiefe. Durch Regulierungsarbeiten, 
die man zwiſchen Troy und New Baltimore vorgenommen hat, ift aber neuerdings bis 
Troy 3 m Tiefe erzielt worden, und weitere Regulierungsarbeiten, die bis Troy ein Fahr⸗ 
waſſer von 3,6 m jchaffen follen, find im Gange. Die Tiefe des Erielanals beträgt nur 2,1 m 
und diejenige des Champlainfanal3 nur 1,8 m, auch bei ihnen ift aber eine beträchtliche 
weitere Vertiefung im Werke. 

Die unter dem Namen des Spuyten Duyvil Creek und Harlem River bekannte Ab- 
zweigung de3 unteren Hubfon, welche die Strominfel Manhattan öſtlich umfließt (ſ. die 
Kartenbeilage bei ©. 243), geftattete kleineren Fahrzeugen (von 2—2,5 m Tiefgang) zwar 
bie Einfahrt von beiden Seiten, infolge einer zwiſchenliegenden Felſenſchwelle aber nicht auch 
die Durchfahrt, und erft im Jahre 1893 wurde eine folche in der Tiefe von 4,5 m künftlich her- 
geftellt. Die große Nebenmündung des fogenannten Eaſt River, melde Long Island von 
Manhattan ſowie von dem Feftlande trennt, bot dem Seeverfehr New Yorks mit Neu- 
england und Kanada von Natur nur eine ſehr enge und duch Zeljenriffe und Gezeiten- 
ftröme äußerft gefährliche Durchfahrt, durch die großartigen Zeljenfprengungen des fo- 
genannten Hellgate (der Eaft-River-Strede zwiſchen Bladwells- und Ward Island) ift aber 
auch diefe Verkehrsſchwierigkeit überwunden worden, und nach Beendigung ber Arbeiten fteht 
der Schiffahrt daſelbſt ein 300 m breiter und nahezu 8m tiefer, gefahrenfreier Durchgang 
offen. Die betreffenden Arbeiten haben ſich über einen Zeittaum von 32 Jahren (1867 bis 
1899) erftredt und insgefamt einen Koftenaufivand von über 20 Millionen Mark verurfacht. 
Als Nebenflüffe des Hubfon find übrigens auch noch der Hadenfad und Paſſaic zu be- 
zeichnen, bie fich erft zur Newarkbai erweitern und dann al3 Kill van Kull in die innere und 
als Arthur Kill in die äußere Neiw-Yorl-Bai beziehungsweiſe in die Raritan ⸗Bai, der noch 
der Raritan River zugeht, münden. Pie Haupteinfahrt in die äußere New-York-Bai für 
große Seeichiffe (bei Sandy Hoof) war urfprünglich nur 190 m breit und 7 m tief, durch 
Ausbaggerung ift fie aber (1886—91) auf 300 m erweitert und auf 10 m vertieft, wäh- 
rend bei dem fogenannten Ambroſe Channel durch neuere Korrektionsarbeiten fogar 12 m 
erzielt worden find. Bon Lindenkohl ift nachgewieſen worden, daß in biefer Gegend ein 
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unterfeeifches Delta liegt. Es Handelt fich aljo auch bei der New-Pork-Bai um eine 
untergetauchte Strommündung. 

Der Houfatonic River entfpringt in den füblichen Green Mountains und durchfließt 
geradefo wie der Hubfon und Comnecticut ein teftonifches Längstal zwiſchen dem Tacon- 
und Hoofic-Rüden, an mehreren Punkten, namentlich an feiner Bereinigung mit dem 
Naugatud mit hohen Fällen und ſtatker Wafjerkraft, an feiner Mündung in den Long- 
Bland-Sımd, bei Stratforb, aber fehr zur Verſandung neigend und durch künftliche Nach- 
Hilfe nur 2 m tiefgehenden Fahrzeugen nahbar. ALS feefeitige Hauptpforte bes Gebietes 
dient daher das Aftuarium des Heinen Küftenflüßchens Boquonnoc bei Bridgetown, das 
ſich leicht von 1,2 m auf 4,5 m vertiefen ließ. 

Der Connecticut bildet fich in 600 m Höhe aus den Abflüffen mehrerer Heiner Seen 
auf den Green Mountains fowie auf dem Hügellande nördlich von den White Mountains 
und fließt auf der Grenze zwiichen den Staaten Bermont und New Hampfhire ſowie jpäter 
durch Maffachufett3 und Connecticut in einem ber Hauptlängstäler der Nordappalachen 
ſüdwärts. Während er die Seen, die einft in feinem Laufe lagen, bis auf geringfügige Reſte 
aufgefüllt und in Wiefenland verwandelt hat, find die Wafjerfälle und Schnellen zwiſchen 
feinen Zeljenengen (den „Narrows“ bei Greenfield, den Thermopylen bei Holyofe u. a.) 
erhalten geblieben, und fein Gefäll ift durchgängig ein fehr ſtatkes. Beſonders in feinen 
15 m hohen Bellomwfällen, im füblichen Vermont, in feinen Turnerfällen bei Greenfielb 
(18 m), in feinen Hadleyfällen bei Holyofe ſowie in feinen Enfieldfchnellen oberhalb Hartford 
entfaltet er ftarfe und wohlfonzentrierte Wafjerktäfte, von denen bereitö gegen 300000 Pferbe- 
flärfen in Anfpruc) genommen find. Seine Schiffbarkeit für 3 m tiefe Fahrzeuge erftredt 
fic) dagegen nur fo weit, al3 die Gezeiten in ihm wirken, nämlich bis Hartford, 80 km von 
der Mündung, und infolge der ftarfen Eisgänge und Hochwaſſer, die bei Hartforb noch bis 
9 m über das Niederwaſſer fteigen, neigt der Strom auch im Unterlaufe an vielen Orten 
zu umfangreichen Uferunterwafhungen fowie zur Varrenbildung, fo daß die Tiefhaltung 
des Fahrwaſſers, befonders noch an der Mündung bei Saybroof, große Anftrengungen 
Toftet. Auch bei dem Connecticut liegt daher der Hauptjeehafen des Gebietes, Newhaven, 
eine beträchtliche Strede weiter weſtlich, an dem auf 6 m vertieften Aſtuarium des Fleinen 
Quinnipiac Rider, in bem die 2m hohen Gezeiten die Schiffahrt weſentlich unterftügen. 

Die Thames entfteht bei Norwich aus den waſſerfallreichen Flüßchen Willimantic 
(Shetudet), Duinnebaug und Yantic und ift eigentlich in ihrer ganzen Länge (24 km) nur 
ein Aftuarium, urſprünglich bis Norwich 2 m tief, durch Ausbaggerung aber bis dahin für 
4 m tief gehende Fahrzeuge und bi3 New London für 7 m tiefe ſchiffbar. 

Der Bladftone ift der Abfluß mehrerer Heiner Seen in der Nähe von Worcefter und 
hat ebenfalls eine Anzahl ſtarker Schnellen und Fälle, namentlich noch unmittelbar vor feiner 
feenartigen Erweiterung zum Pawtucket oder Seekonk fowie zum Providence River, 
als welcher er fich in die Narraganfett-Bai ergießt. Im Grunde genommen verhält er fich 
zu diefer 40 km langen Bai nicht anders wie der Susquehanna zur Chefapeafe-Bai, und die 
Bai ift nur fein in das Meer hinabgetauchter Unterlauf, die Verzweigungen der Bai aber find 
feine untergetauchten Tributäre. Es gehört alfo namentlich auch noch) der Taunton River 
und fein Aftuarium fowie die Mount-Hope-Bai nebft dem Sakonnet River zu bem 
Syſtem, erfterer ebenfalls ein mafjerfallreicher Strom bis zu feiner Mündung bei Fall River. 
Bis dicht an die Fälle in der Stadt Pawtucket ift aber ber Bladjtone-Seelonf und bis dicht 
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an feine unteren Fälle auch der Taunton für Schiffe von 3,6 m Tiefgang nahbar, und 
bei dem Iegteren Aftugrium ift fogar eine Vertiefung auf 7,5 m im Werke, während diefe 
Tiefe für die Fahrrinne vom Meere bis nach Providence bereits gefchaffen ift. 

Bon den zahlreichen Aftuarien, die in bie Buzzardbai, ſüdweſtlich von der Kap-Cod- 
Halbinfel, münden, hat nur dasjenige des Acuſhnet, an dem New Bedford liegt, höhere 
Bedeutung erlangt, ſchon von Natur 3,6 m tief und mit 1,8 m hoch fteigenben Gezeiten, 
Tünftli aber auf 5,4 m vertieft. 

Auf der Kap-Eod-Halbinfel ſelbſt ſowie auf den vorgelagerten Infeln und an der 
weiten Kap-Cod-Bai ift der Hafentypu3 ein anderer, und e3 find durchgängig Tang- 
geftredte Sandnehrungen und Nehrungshaten, die die Anferpläe mehr ober minder 
volltommen jhüßen; fo bei Edgartoron auf Martha's Vineyard, bei Nantudet auf der gleich- 
namigen Inſel, bei Provincetown an der Spige ber Halbinfel, bei Barnftable im Süden der 
Bai und jo aud) bei Plymouth in ihrem Weften. Auch der letztere Hafen ift aber nur unter 
Zuhilfenahme der 3 m hohen Gezeiten für größere Schiffe nahbar. 

An der Boftonbai herrfcht ebenfalls noch eine ausgefprochene Neigung zur Nehrungs- 
bildung, und die Außenbuchten bei Nantasket, Nahant und Chelfen ftehen ganz unter ihrem 
Einfluffe. Im übrigen aber handelt e3 ſich bei der ſchönen Bai um eine vom Meer überflutete 
Drumlinlandſchaft, durch die fich feinerzeit eine Anzahl typifcher neuengländiſcher Flüffe 
hindurchwanden (f. bie Tertlarte auf ©. 248). Diefe verfunfenen Zlüffe bilden jegt die 
tiefen Fahrrinnen, und e3 ift bei einem aufmerkſamen Blick auf eine Tiefenkarte ber Bai noch 
immer klat genug, welcher Name ihnen zulommt. Der Hauptjluß war jedenfalls der Charles 
Niver, nach deſſen Mündung die tieffte Rinne führt, urfprünglich für 5,4 m tiefgehende 
Schiffe genügend, jegt durch Ausbaggerung für 8 m tiefgehende; die wichtigften Neben- 
flüffe aber waren der Myftic, der Chelſea, der Neponfet und der Weymouth, nach denen 
ebenfalls noch größerer Schiffsverkehr hinaufftrebt. 

Die Bucht von Salem, meiter nordöſtlich, kann man ala ein verfleinertes Abbild 
ber Boftonbai bezeichnen, und ihre Inſeln und Vorgebirge ſowie die feichten Äftuarien der 
Innenwinkel erflären wir ung in ber gleichen Weife wie dort. Die Nehrungsbildung ſowie 
die Neigung zur Berfandung ift aber ſchwächer bei ihr, und fo bildete fie von Anfang an einen 
der beften Naturhäfen der Neuenglandküfte, von 5,4 m Tiefe. 

Die Bucht von Gloucefter, an der Sübfeite des Kap Ann, erfcheint dagegen wie 
ein weitaufgerifjener, einfacher Binnenfee, in ihrem Außenteile fehr tief und der größten 
Schiffahrt, zugleich aber auch allen Stürmen aus dem Süben zugänglich, in ihrem Innen- 
teile Dagegen zwar gut geſchützt, aber nur bis 3,6 m tief, und vor allen Dingen durch eine 
große Zahl mächtiger Findling3blöde, die darin lagern, gefährlich. Man hat alfo auch an ihr 
mancherlei nachbeffern müfjen, vor allem durch eine große Seebamm-Anlage, die auch 9m 
tiefgehenden Schiffen ficheren Ankergrund geichaffen hat. 

Nördlich vom Kap Ann mündet dann an marfchiger, von niedrigem Sandwalle be- 
fäumter Küfte der Merrimac, in dem die Eigenfchaften und Kulturwirkungen der neu- 
engländifchen Wafferfallfttöme zur volllommenſten Ausprägung gelangt find. Unter dem 
Namen Pemigewaffet entquillt er der fübmweftlihen Hauptgruppe der White Mountains 
und nimmt von diefem Gebirge beſonders noch die Abflüffe des Profilſees (600 m über dem 
Meere), des Squamfees (155 m über dem Meere) und des Winnepeſaukee-Sees (152 m über 
dem Meere und 186 qkm groß), von dem Berglanbe weiter ſüdlich aber den Contoocod und 
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Naſhua River auf. Unter den Fällen, die er als ein Strom von ſtarker und verhältnismäßig 
gleichförmiger Wafferführung nad) Aufnahme des Squamjee-Abfluffes bildet, verdienen be- 
fonbere Erwähnung: der Semwall-Fall (6 m hoch), der Garbin-Fall (8 m), ber Hoofjet- 
Fall (5m), der Amosfeag-Fall (16 m), der Patvtudet-Fall (5. m), der Hunt-Fall (3 m), der 
Lawrence⸗ Fall (8 m) und der Mitchell-Fall (6 m). Was Wunder, daß ber Fluß mehr 
Baummwollipindeln in Bewegung zu ſetzen hat als irgend ein anderer in Nordamerika (zur- 
zeit mit 160000 Pferbekräften)! Seine Nebenflüffe, vor allem der Contoocod und der 
Naſhua, find ihm übrigens al Fallſtröme auf das engfte verwandt und ebenfall3 hervor⸗ 
tragende Förderer der neuengländifchen Induſtrie. Bei Newburyport erweitert fich der 
Merrimac zu einem Aſtuarium, in dem die Gezeiten 2,8 m fteigen, durch deſſen ftarf ver- 
änberliche Barre bisher aber nur eine 3,6 m tiefe Durchfahrt hergeftellt werben Tonnte. 

Der Pifcatagua River entfteht aus dem Cocheco und Salmon Falls River, die von 
den füdöftlichen Fußhügeln der White Mountains tommen, und ift in erfterem von feinen 
unteren Fällen, bei Dover, für flachgehende Dampfer ſchiffbar, in der infelgefüllten ſchönen 
Bucht von Portsmouth aber für große Kriegafchiffe. 

Der Saco entwäfjert die Süboftgruppe der eigentlichen White Mountains und bietet 
ebenfalls an zahlreichen Stellen ftarte Waſſerkräfte, namentlich noch in feinem Unterlaufe 
in feinen 22 m hohen „Großen Fällen und in den Bibbeforbfällen, bis zu deren Fuße er 
mit Hilfe ber 2,7 m hohen Gezeiten von Heinen Seeſchiffen befahren werben Tann. 

Die Cafcobai, an der Portland Liegt, erinnert an die Boftonbai und kann nicht wohl 
anders entftanden fein als dieſe, e3 fehlen ihr aber beinahe vollftändig die rezenten Küften- 
bildungen. Die Außenbai ift auch offener und den größten Fahrzeugen durch zwei breite Ein- 
fahrten bequem zugänglich, ohne daß die Technik daran irgend etwas zu verbeſſern brauchte. 
Nur vor der Innenbucht, die gegen den Seegang beffer geichügt ift, lag urſprünglich eine 
Schwelle, die bei Ebbe nur 3m Waffer über fich hatte, und erft nachdem dieſe durchſtochen ift, 
lönnen Rieſenſchiffe von 9 m Tiefgang jederzeit unmittelbar an die Kais der Stadt gelangen. 
Die Gezeiten fteigen bafelbft um 2,6 m. Als der hauptſächlichſte Zufluß der Vai, der fich zu 
ihr ähnlich verhält wie der Charles River zur Boftonbai, ift aber der Brefumpfcot namhaft 
zu machen, der dem 250 qkm großen, über 120 m tiefen und 114m über dem Meere gelegenen 
Sebago⸗See entftrömt und auch verſchiedene gut Tonzentrierte Waſſerkräfte barbietet. 

Der Androfcoggin ift der nördliche Hauptabfluß der White Mountains fowie zu- 
gleich der 200 qkm großen und 450 m über dem Meere gelegenen Rangeley-Seen und 
könnte füglich als der Zwillingsſtrom de3 Kennebec bezeichnet werden. Er bilbet unter 
anderem beim Austritt aus dem Gebirge die 60 m hohen Berlin-Fälle, weiterhin die Rum- 
ford-Fälle und endlich die Lewifton-Zälle und Tiefert den neuengländiichen Induftrie- ımb 
Verkehrsbetrieben bereits gegen 125000 Pferdekräfte. Der Kennebec anderſeits kommt aus 
dem ftattlichen, 312 m über dem Meere gelegenen Moofehead-See und enthält nament- 
lich Fälle mit ausgiebiger Waſſerkraft bei Caratunf, Madifon, Waterbille und Auguſta. 
An ihrer Vereinigung haben bie beiden Flüſſe bereit3 den Charakter enger Fjordarme, und 
als ein einheitlicher Fjord münden fie unterhalb Bath ins Meer, von Augufta ab durch 
künſtliche Nachhilfe für 3 m tiefgehende Schiffe fahrbar und von Bath ab für 4 m tief- 
gehende, im Zufammenhange mit den gewaltigen Eisgängen und Eisftauungen, die beiden 
Strömen im Frühjahr eigentümlich find, freilich öfters plögliche Barren aus Sand und 
großen Steinblöden im Fahrwaſſer aufhäufend. 
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Ein ganz ähnlicher Strom ift auch der Benobfcot, der in der Gegend des Mount 
Katahdin eine Reihe von langgeftredten Seen entwäſſert, die in ihrer Geftalt und Anordnung 
den Küftenfjorden durchaus ähnlich find, und bei denen man zugleich an die Fingerfeen der 
Ontariogegenb zurüddenfen muß. Augenſcheinlich ift es eine von der Glazialwirkung ſtark 
beeinflußte Bildung. Die Hauptfälle liegen am Chefuncoof-See und zwifchen Oldtown und 
Bangor, bie letztere Reihe mit 40000 verfügbaren Pferbekäften. Unterhalb Bangor, wo 
3,8 m tiefgehende Schiffe den Strom befahren, erweitert er fich erft zu einem ſchmalen Ford 
und dann zu einer weiten, von zahlteichen größeren und Heineren Infeln durchſetzten Bai, 
die nad) ihm benannt wird. Auch bei ihm verurſachen die ſtarken Eisgänge die Haupt- 
ſchwierigleit für die Schiffahrt größeren Stiles. 

on Heineren Flüffen, die ſich ebenfalls zu Fjorden erweitern, ſeien noch der Sheep- 
feott, der Union River und der Machias River verzeichnet, namentlich aber der St. Croix, 
auf der Grenze zwijchen Maine umd Neubraunfchweig, deffen zahlreiche Wafjerfälle (die 
Ehiputneticoof-Fälle, die Grand-TFzälle, die Sprague-Zälle u. a.) bisher zumeift noch 
ungefeſſelt zu Tale tofen. Die Paſſamaquoddy Bat) und der durch die Campobello-Infel 
gebildete Lubec Channel, an feiner Mündung, gewähren gute Anterpläge, und bis Calais 
gelangen Schiffe von 5,5 m Tiefgang. “ 

Schließlich ift auch noch der Ströme zu gebenfen, die der Weftabdachung der Landſchaft 
folgen und fich in den Lorenzſtrom ergießen. Unter ihnen ift der wichtigfte der Richelieu, 
der ben nahe an 180 km langen, gegen 2000 qkm großen und bis 180 m tiefen Champlainfee 
ſowie den Damit verbundenen kleineren Late George entwäſſert, und deſſen Schiffbarteit 
nur bei Champly von einer längeren Schnellenteihe unterbrochen ift, fo daß die Anlage eines 
Rateralfanales nötig war. Der St. Francis entfließt dem maleriichen Memphramagog-See 
und ift eich an Schnellen und Wafjerkräften, aber unfchiffbar, und das gleiche gilt von der 
Chaudidre, die nahe an ihrer Mündung den 30m hohen, prächtigen Chaubidrefall bildet. 

Die Ozeanküfte der großen Inſel Long Island, die das hauptfächlichfte Anhängfel 
der Landſchaft bilbet, ift der früher befchriebenen Küfte von New Jerſey ähnlich (vgl. ©. 152). 
Ein niedriger Dünentall begleitet fie, bie Strandlagunen dahinter aber (die Jamaica Bay, 
die Great South Bay, die Shinnicoe Bay) find feicht und größeren Schiffen unzugänglich. 
Die Sundküfte der Infel ift beffer gegliedert und bietet wenigſtens den Fiſcherbooten eine 
Reihe gut geihügter Ankerplätze, darunter die weite Gardiner- und Peconic-Bai hinter der 
Norboftfpige, die durch Ausbaggerung (bis Sag Harbour) dem transatlantifhen Schnell- 
verfehr bienftbar gemacht werben könnten. 


B) Die Befiedelungsverhältniffe. 

Für die Anfiedler hat e3 fich in Neuengland jederzeit um einen ſchweren Kampf gegen 
widrige Naturberhältnifje gehandelt, die teils im Boden, teils im Klima lagen, und von den 
Pilgeimbätern, die im Jahre 1620 mit der „Mayflower“ in der Plymouth-Bai landeten, 
gingen an die Hälfte durch die Entbehrungen und die Kälte bes erſten Winter? zugrunde. 
Alsbald begannen auch blutige Indianerkriege, die zahlreiche Opfer forderten, fowie Grenz 
zwiſtigkeiten mit den Wladiern an ber Fundybai einerſeits und mit ben Holländern an dem 
Hubfon und Connecticut anderſeits. Endlich aber gab e3 des rechten Glaubens halber 
ſchlimme Zerwürfniſſe und Verfolgungen innerhalb der jungen Gemeinwefen, während 
zwiſchen der Regierung und den Koloniften in bezug auf Selbftverwaltungaftagen eine 
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ftändige Spannung vorhanden war. Unter ſolchen Umftänben konnte die Enttwidelung der 
Kolonie nicht wohl eine fehr rafche fein. 1630 trugen allerdings 17 Schiffe bie ftattliche Zahl 
don 1500 Einwanderern nach der Mafjachufettöbai, und e3 wurde an der Mündung des 
Charles River in Charleston-Bofton eine Stellung gewonnen, bie fefteren inneren Halt hatte; 
aber die Koloniften konnten dem Boden durch ihre angeftrengte Arbeit eben nur ihren ım- 
mittelbaren Lebensunterhalt abringen, während es Stapelartifel für den Handel, die Reich- 
tum brachten, nicht viele gab. Altmählich baute man indes Getreide genug, um einen Über- 
ſchuß nach Weitindien fenden zu können, man beteiligte fi (bereit3 1626) von der Küfte von 
Maine aus an dem Stodfifchjang, und man baute hölzerne Schiffe, vermittelft deren es 
gelang, fich eines Teiles ber virginifchen Ausfuhr zu bemächtigen. So blühte mehr und mehr 
doch ein bejcheidener allgemeiner Wohlitand auf, und im Jahre 1692, als die Maſſachuſetts- 
Bai-Kolonie und die Plymouth-Kolonie unter eine einheitliche Verwaltung geftellt wurden, 
zählte Die erftere 40000 Seelen und 55 Ziweignieberlaffungen, bie legtere aber 7000 Seelen 
und 17 Biweigniederlaffungen. Neuniebderland, das um diefelbe Zeit ettva 20000 Einwohner 
enthielt, und das 1664 ebenfalls in englifchen Befig übergegangen war, hatte von vornherein 
in erfter Linie den Charakter einer Handelskolonie gehabt. 

Im 18. Jahrhundert ging der Fortſchritt der Kolonien etivas fchneller von ftatten, fo 
daß Maſſachuſetts beim Ausbruche de3 Unabhängigfeitäfrieges 250000 und New York 
180000 Einwohner hatte. Einen ungeahnten Aufſchwung nahm bie Entwidelung aber un- 
mittelbar nach bem Striege, al3 Handel und Induftrie ſich freier als vordem bewegen durften 
und nicht mehr nad) den engherzigen wirtſchaftspolitiſchen Rüdfichten des Mutterlandes 
gegängelt und gehemmt wurden. Nun erft konnten eben die unfchägbaren Vorteile zur vollen 
Geltung fommen, deren ſich die Landſchaft in wirtſchaftsgeographiſcher Beziehung erfreut: 
ihre weit gegen das gefamte Europa vorgefchobene Verkehrslage und die ſtarken Triebträfte 
für die Induftrie, über die fie in ihren Wafferfällen und in den nahe benachbarten penn- 
ſylvaniſchen Kohlenfeldern verfügt; kaum weniger aber ihre enge Verbindung mit dem 
an Hilfsquellen unerſchöpflich reichen Hinterlande und die große Hauptftraße, die Durch das 
Moharoktal in der Richtung auf die Großen Seen vorgezeichnet war. Alle diefe Vorteile 
und dazu noch manche andere wurden von jegt ab nach allen Richtungen hin voll ausgenußt. 

1790 hatte Maffachufett3 als der erſte Staat der Gruppe 379000 Einwohner und 
New York als der zweite 340000, die ganze neuengländifche Stantengruppe einschließlich 
New York aber 1349000. 1800 hatte New York dann in augenſcheinlichem Zufammenhange 
mit feiner günftigeren Verkehrslage vor Mafjachufett3 den Vorrang gewonnen, mit 589000 
gegen 423000 Seelen, während die Bevölkerungsziffer der Gruppe auf 1822000 geftiegen 
war. 1820 zählte New York 1373000 und Maſſachuſetts 523000 Seelen, 1840 das erftere 
2429000 und das legtere 738000, 1860 da3 erjtere 3880000 und das legtere 1231000, und 
in dieſem Verhältnis ift es weiter gegangen bis auf den heutigen Tag, da die Volkszahl von 
New York 1910: 9113279 und die von Maffachufetts 3366416 beträgt. Maffachufett erreicht 
alfo auf feinem in vielfacher Beziehung undankbaren Boden bie ftattliche Volksdichtigkeit 
von 155,1 auf das Quadratkilometer und Rhode Island auf dem feinigen ſogar die von 198, 
fo daß die beiden Staaten darin allen anderen Unionzftaaten weit voraufgeeilt find. Auch 
Connecticut, mit 88,2 auf das Quabratfilometer, und New York, mit 71,8, ftehen in der 
fraglichen Beziehung mit in vorberjter Reihe, während von den fämtlichen Staaten der 
Gruppe allein Maine mit 9,e um ein Geringes hinter dem Durchſchnitt der Union (11,7) 
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zurüdbleibt, wogegen felbft das gebirgige Vermont 14,3 und New Hampfhire 17,9 ver- 
zeichnen. Man darf alſo wohl jagen, daß mit ber Beſiedelung der Landſchaft nach dem 
Bürgerkriege ein Aufſchwung ohnegleichen ftattgefunden habe. 

Dasſelbe war natürlich auch der Fall mit den verſchiedenen Wirtfchaftszweigen, an 
denen das Wohl und Wehe der betreffenden Bevölkerung vor allen Dingen hängt. Hinfichtlich 
der bebauten Aderfläche gefchahen allerbings in ber zweiten Hälfte de3 19. Jahrhunderts 
nicht Fortfchritte, ſondern Rüdfchritte, jo daß Maſſachuſetts 1850: 840000 ha Kulturland 
(„improved farm land“) hatte, 1900 aber kaum noch 520000 ha, und Connecticut 1860: 
700000 ha, 1900 aber nım noch 420000 ha. Ganz anders war e3 dagegen mit der Induſtrie, 
deren Entwidelung bejonber3 durch den die Zufuhr aus England abfperrenden englifch-ameri- 
Tanifchen Krieg von 1812—14 eine mächtige Anregung erhielt. 1791 hatte der „Water ber nörb- 
amerifanifhen Baummollinbuftrie”, Samuel Slater, in Pawtucket eine erſte mechanifche 
Fabrik mit 72 Spindeln in Betrieb gejebt. 1831 gab es aber in der Union 795 Baummoll- 
fabrifen mit 1,25 Million Spindeln und 77,5 Millionen Pfund Rohſtoffverbrauch, wovon 
etwa! /, auf Maſſachuſetts,! /, auf Rhode land, !/, auf New Hampfhire und ?/,, auf Con- 
necticut zu rechnen waren. 1840 war die Spindelzahl insgefamt auf 2,8 Millionen, 1860 
auf 5,3 Millionen, 1880 auf 10,7 Miltionen geftiegen, und dabei war das Übergewicht Neu- 
englanba ein noch viel entichiedeneres geworden, dergeftalt, da auf die fragliche Staaten- 
gruppe (ohne New York) 1880 von dem verbrauchten Rohftoff reichlich 72 Prozent (541,4 Mil- 
lionen Pfund) und von dem Werte der Erzeugniffe fogar ziemlich 75 Prozent (143,5 Mil- 
lionen Dollar) entfielen. In den beiden legten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts wurde dann 
der Wettbewerb der Südftanten in ber Baummollinduftrie ein ſeht reger, das Übergewicht 
blieb aber in den Neuenglanbftaaten, da 1900 von der Gefamtzahl der vereinsſtaatlichen 
Betriebe (973) 332 auf fie entfielen, darunter eine beträchtliche Zahl der allergrößten, von 
der Gefamtzahl ber Arbeiter (324000) 174000, alfo die reichliche Hälfte, von der Gefamt- 
menge des verbrauchten Rohmaterials (1740 Millionen Pfund) 874 Millionen Pfund, 
gleichfalls die Hälfte, von der Gefamtzahl der Spindeln (19,8 Millionen) 13,2 Millionen oder 
über 68 Prozent, und von dem Geſamtwert der Erzeugnifje (839,2 Millionen Dollar) 191,7 
Millionen oder ziemlich 57 Prozent. Auch 1905 machte die neuengländiſche Spinbelzahl 
noch 60 Prozent von der Gefamtziffer aus (13,9 Millionen), ber Baumwollverbrauch 
44 Prozent (7% Millionen Pfund) und der Wert der Erzeugnifje noch reichlich 50 Prozent 
(224,1 Millionen Dollar). 

Ahnlich großartig Hat ſich die neuengländiihe Wollinduftrie aus Fleinen Anfängen 
entwidelt, fo daß Maſſachuſetts darin neuerdings fogar Pennſylvanien überflügelt hat, mit 
einem Werte feiner Erzeugniffe (1905) von 109 Millionen Dollar; und ähnlich auch die neu- 
englänbijhe Gerberei, betreffs deren Maſſachuſetts mit Pennfylvanien, New York und 
Illinois metteifert, ſowie die neuengländiide Shuhmwareninduftrie, in der Maſſachuſetts 
der erfte unter Den Staaten ift (1905 mit 63000 Arbeitern und für 144,3 Millionen Dollar 
Erzeugniffen). Desgleichen gehören Maſſachuſetts und Connecticut zu den erften Seiden- 
induftrie- und Nähmafchinenfabrifationsftanten der Union, Mafjahufett3 und Maine zu 
den erften Papierfabrifationg- und Schiffbauftaaten. Die Sägemühlenproduktion Neu- 
england, die um die Mitte des 19. Jahrhunderts derjenigen der ganzen übrigen Union 
reichlich die Wage hielt, ift zwar durch die weit vorgejchrittene Erſchöpfung der Wälder 
zurüdgegangen und nicht mehr fo bedeutend wie in der Qorenzfeen- und Solfgegenb ober 
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im pazifiſchen Weften, immerhin zählte man 1905 (einſchließlich New Yorks, deſſen Haupt- 
waldgegend in bie Landſchaft fällt) gegen 4000 Sägemühlen mit einer Jahresförderung von 
60,ı Millionen Dollar. Im ganzen beſchäftigte die Induftrie des eigentlichen Neuengland 
1905: 940000 Arbeiter und lieferte für 2026 Millionen Dollar Waren, während diejenige 
von Nem York daneben mit 857000 Dann für 2488,3 Millionen Dollar erzeugte. 

Nicht geringer war der Aufſſchwung bes Handels und Verkehrslebens nad) dem 
Unabhängigfeitöfriege. Es braucht da bloß daran erinnert zu werben, daß e3 der Hubfon war, 
auf dem fich die große Erfindung Robert Fultons im Jahre 1807 zuerft bewährte, ſowie daß 
bon ber Hubfonmündung aus auch im Jahre 1819 das erfte Dampfſchiff, die „Savannah“, 
den Atlantifchen Ozean querte. Im Eiſenbahnbau ging Maſſachuſetts den Staaten ber 
Union feit 1835 in der rührigften Weije voran, fo daß es im Jahre 1850 bereits ein Net von 
1960 km Länge befaß, darunter eine vierfache Verbindung zwiſchen Boſton und New York. 
Der hochwichtige Eriefanal war bereits 1826 dem Verkehr übergeben worden, und die New 
Yorker Zentralbahn, die New York durch die Moharmf-Brefche hindurch mit Buffalo und 
Chicago verbindet, 1851. Im Jahre 1909 Hatte Maffachufetts 3400 km Eifenbahnlinien, 
Connecticut 1650 km, New Hampihire 2000 km, Bermont 1750 km, Maine 3480 km, und 
alles in allem haben wenigftens Maſſachuſetts und Connecticut hinfichtlich der Verdichtung 
des Netzes jeberzeit mit ben erften Staaten ber Union gleichen Schritt gehalten. Das gleiche 
gilt auch von dem Poft-, Telegraphen- und Telephonverkehr. Betreffs des Außenhandels 
genügt e3 aber darauf hinzumweifen, daß die beiben hier in Frage kommenden Hauptpläge, 
Nerv York und Bofton, reichlich 68 Prozent von ber gefamten Einfuhr und reichlich 48 Prozent 
bon ber gefamten Ausfuhr der Union vermitteln. In welch hervorragendem Mafe die ge- 
ſamte Seektaft der Union in Neuengland beruht, geht übrigens auch daraus hervor, baß die 
Hauptzweige der Hochfeefiicherei, nämlich der Stodfifch-, Herings- und Makrelenfang, in 
erfter Linie von Maſſachuſetts ımd Maine getragen werben. 

Daß eine Staatengruppe, welche eine jo hohe Bedeutung in der materiellen Kultur 
erlangt hat, auch in dem politiſchen und geiftigen Leben ein ſchweres Gewicht geltend 
machen mußte, ift felbftverftänblich. Hier wurde lange vor der berühmten Boftoner Teekiften- 
aktion und vor dem Erflingen der Freiheitäglode zu Philadelphia die nordamerifanifche 
Unabhängigfeit3bewegung eingeleitet und organifiert, und von den 13 urfprünglichen Uniong- 
Staaten, die den Kampf mit dem Mutterlande ducchfochten, entfielen auf die Landſchaft 
nicht weniger als fünf, während Vermont als vierzehnter Staat bereit3 1791 in den Bund 
aufgenommen, Maine aber 1820 zum Staat erhoben wurde. Was Norbamerifa in Kunft 
und Wiſſenſchaft geleiftet und erſtrebt Hat, das kam jederzeit zu einem fehr großen Teile auf 
die Rechnung von Neuengland, wobei vor allen Dingen auf die alte, bereit3 1636 gegründete 
Harvard-Univerjität und auf die Yale-Univerfität (1701 gegründet) hingemiejen fei. 

Bon den 50 Grofftädten der Union (mit über 100000 Einwohnern) entfielen (1910) 
auf das eigentliche Neuengland 8, auf die Landichaft einſchließlich des Hubfongebietes aber 
11, und von den 108 großen und mittelgroßen Städten (mit über 50000 Einwohnern) auf 
die Landſchaft in legterer Umgrenzung nicht weniger als 27 (f. die Tertlarte „Natürliche 
Gruppierung der Unionsſtaaten“ auf ©. 556), und auch das darf auf befonbers hohe Kultur- 
leiftungen ber Landſchaft gedeutet werben. 

Die Stadt New York, die ihren Beinamen „Empire City“ in jedweder Beziehung 
mit Recht führt, verdankt ihre das amerikanische Kultur- und Wirtſchaftsleben beherrichende 
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Stellung in ſehr augenfälliger Weife ihrer überaus günftigen Verkehrslage zu den aufer- 
norbamerifanifchen Gebieten ebenfo wie zu ihrem weiten Hinterlande. Won ben eüro— 
päifchen Küften nur um eine halbe Tagereife weiter entfernt als die Hafenpläge Neuenglands 
und den Küften von Süb- und Mittelamerika dafür um fo näher, verfügte es von vornherein 
nicht bloß in feiner weiten, tiefen und gegen den Geegang wohlgeſchützten Bai über den beften 
Naturhafen des vereinsftaatlihen Dftens, fonbern zugleich auch über die befte natürliche 
Binnenſchiffahrtsſtraße, auf ber Kleinere Seeichiffe eine anfehnliche Strede Iandein gelangen 
Tonnten. Dazu bot fich in dem Harlem River und Eaft River ſowie in dem Long-Yland-Sund 
einerfeit3 und in dem Paſſaic, dem Hadenfad, der Newark Bay, dem Kill van Kull, dem 
Arthur Kill und der Raritan Bah anderſeits ein vielverzweigtes Shftem von Geitenarmen 
ber Hauptwaſſerſttaße, das der Entmwidelung einer lebhaften Küftenschiffahrt und dem Auf- 
ſchwunge der Fiſcherei ungemein vorteilhaft war, zugleich aber auch ſehr mannigfaltige 
Landungs · und Lademöglichkeiten gewährte (f. den beigehefteten Überjichtöplan von „New 
York und Umgebung“), abgefehen davon, daß e3 in ber erſten Beit auch eine große Sicher- 
heit gegenüber Indianerangriffen bot. Die von den Holländern 1614 auf der Strominfel 
Manhattan begründete Stadt gelangte demgemäß unter dem Namen Neuamjterdam raſch 
zu einer hohen Bedeutung als Handelsplag und enthielt 1648 bereits 1000 Einwohner, 
während nach dem Übergange ber Herrſchaft an England (1673) 2500 und am Anfange des 
18. Jahrhunderts 6000 Seelen gezählt wurden. Als beim Beginn des Unabhängigfeit3- 
trieges New York dann 22000 Einwohner hatte, war Bofton von ihm überholt, und nur 
Philadelphia ftand noch an Größe und Vebeutung vorauf. Unmittelbar nach dem Kriege 
aber blieb auch Philadelphia im Wachstum hinter ihm zurüd, jo daß dieſes 1790 nur 28500, 
Nerv York aber 33000 Seelen zählte, und feither ift es allen anberen Städten des Erdteils 
in der Weiterentwidelung mit Riefenfchritten vorausgeeilt: 1820 mit 124000 Einwohnern, 
während Philadelphia nur 64000 und Bofton nur 42000 enthielt, 1840 mit 313000 (gegen 
94000 von Philadelphia), 1860 mit 814000, 1880 mit 1206000 und 1890 mit 1515000. 
Dabei war bie 57 qkm große Manhattan-nfel für dad Gemeinmwefen mehr und mehr zu 
eng geworden, und es waren ſowohl jenfeit de3 Eaft River, auf Long land, als auch jen- 
jeit des North River, im Staatsgebiet von New Yerfey, als auch jenfeit der Vai, auf 
Staten land, Vorftäbte aufgeblüht, die al3 felbftändige Städte verzeichnet wurben, ob- 
gleich fie ihrem Wefen nach nichts anderes waren als Aufenteile ber Empire City: das riefige 
Brooklyn (1870 mit 396000 und 1890 mit 806000 Einwohnern), Jerſey City (1890 mit 
163000 Einwohnern), Yonkers (1890 mit 32000 Einwohnern), Hoboken (1890 mit 44000 Ein- 
wohnern), Long land City (1890 mit 31000 Einwohnern) und zahlreiche andere. Exit 1896 
wurden biefe Borftäbte, ſoweit jie in dem New Yorker Stantögebiete lagen, gutenteil3 mit der 
Riefenftabt zu einem einheitlichen Groß-Nem York vereinigt, deſſen Vollszahl 1900: 3440000 
unb 1910: 4766883 betrug, und das unter den Städten der Erde nur noch von London überragt 
wird. Bei Einfluß der Induftrie- und Wohnvororte von New Jerfey, zu denen im geogra- 
phifchen Sinne auch Newark, Bayonne, Perth Amboy, Elizabeth gerechnet werden müffen, 
fteht Nero York mit 6 Millionen Seelen der europäifchen Riefenftadt fogar bereits ſehr nahe. 

Was den ungeheuern Aufſchwung ber Stadt unmittelbar nach dem Unabhängigfeits- 
triege erflärt, ift aber: daß num die Vorteile der Verkehrslage, deren fie fi vor anderen 
Städten erfreut, viel mehr zur Geltung gebracht wurden, und daß die Beziehungen zu ben 
verſchiedenſten überjeeiichen Wirtfchaftsgebieten ebenfo wie zu den Märkten des eigenen 
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Landes ſich vollfommen frei entfalteten. Die hauptfächlichiten Schritte, welche zu diefem 
Behufe geſchahen, waren: bie Einführung der Dampfiiffahrt auf dem Hubfon (1807) 
ſowie entlang der Küfte (1808), die Herftellung de3 Eriekanals (1826), die Eröffnung regel» 
mäßiger trandatlantifcher Dampfichiffahrten durch bie Cunardlinie (1840), die Hamburger 
Pafetfahrt (1847), den Norddeutſchen Lloyd (1857) und die Compagnie transatlantique 
(1862), der Bau der New Yorker Zentralbahn (1830—51) fowie der Eriebahn (1836—51) 
und die Legung be3 erften transatlantifchen Kabels (185758). Im Anfchluffe an die jo 
gewonnenen Grundlinien geftaltete ſich im Verlaufe bes 19. Jahrhunderts wie von jelbft 
ein bon New York beherrfchtes Syſtem von Welthandelsſttaßen aus, das feinesgleichen 
anbermeit kaum hat. Der Verkehr auf dem Eriefanal erreichte allerdings mit 4,6 Millionen 
Tonnen Frachtbewegung bereit3 1880 feinen Höhepunkt und ging feither wieder auf 2,4 Mil- 
lionen Tonnen (1899) zurüd, weil die Tiefe (2,1 m) und Weite (16 m) des Kanals den An- 
forderungen der neueren Beit nicht mehr entfpricht und feine Ausgeftaltung zu einem Kanale 
von 3,6 m Tiefe eben noch im Werke ift. Dafür ift aber Nerv York Hauptzielpunkt für die 
meiften großen Eifenbahnfyfteme geworben, vor allem auch für die fieben vorhandenen 
Tranzkontinentalbahnen (einjchließlich der Kanadiſchen Pazifikbahn), auf denen der großen 
Hanbelömetropole im Jahre 1900: 6,8 Millionen Tonnen Güter zugeführt wurden. Die 
Zahl der überfeeifchen Dampficifflinien, die in dem Hafen zufammenlaufen, beträgt gegen- 
wärtig gegen 70, fo daß bon der weit ausgedehnten Wafferfront, die der North- und Eaſt 
River fowie die Bai bieten (vgl. den Überjichtsplan bei ©. 243), gegen 88 km mit Landungs- 
vorrichtungen ausgejtattet worben find, und daß die Armee von Labehallen, Elevatoren, 
Kranen und vor Anker liegenden oder aus- und einfahrenden Schiffen einen großartigen An- 
blid gewährt. Zur Hanbelsflotte der Union ftellen die New Yorker Reeder 22 Prozent 
(1,s Millionen Tonnen), ber Schiffsverkehr des Hafens aber belief jich 1910 auf 25,6 Mil- 
tionen Tonnen, machte aljo nahezu ein Drittel vom Gefamtverfehr der Union aus. Der 
Wert der Ausfuhr ferner, der 1791 im ganzen auf 2,5 Millionen Dollar veranfchlagt wurde, 
war 1838 auf 33 Millionen, 1859 auf 138 Millionen, 1900 auf 641,2 Millionen und 1910 auf 
794,6 Millionen geftiegen, und während die Ausfuhr im erftgenannten Jahre diejenige von 
New Orleans nur wenig übertraf, fo war fie in der neueren Zeit in manchen Jahren be» 
beutenber al3 in allen anderen Unionshäfen zufammengenommen. Noch ausgefprochener 
ift das Übergewicht New ort im Einfuhrhandel, der 1900: 550 Millionen Dollar und 
1910: 951,5 Millionen betrug und im letzteren Jahre 58 Prozent von dem Einfuhrhandel 
ber Union ausmachte. Der gefamte Außenhandel von Nerv York machte 1910: 48,5 Pro- 
zent von dem Außenhandel der Union aus, und er war ungefähr neunmal fo umfang- 
eich wie der Handel von Bofton und New Orleans und elfmal fo umfangreich wie ber 
von Philadelphia. Vor allem in der Brotftoff-, Fleiſch- Metall-, Tabat- und Manufaktur 
warenausfuhr ſowie in allen Hauptzweigen ber Einfuhr ift der Vorrang von New York 
ein unbeftiittener, aber auch als Petroleumausfuhrhafen fteht es Philabelphia weit voran, 
und als Baummollausfuhrhafen bleibt e8 nur hinter Ne Orleans und Galveston mwejent- 
lich zurüd. Durch feine zahlreichen Banken, deren Jahreausgleic 104 Milliarden Dollar 
erreicht hat, beherrſcht New York zugleich den Geldverkehr des Landes in einer noch un- 
umfchränkteren Weife als London den englifchen. Auch als Induftrieftabt (1909 mit nahezu 
26000 Betrieben, 554000 Arbeitern und Erzeugniffen im Werte von 2080 Millionen Dollar) 
behauptet es weitaus den erften Rang, ganz bejonders in der Belleidungsinduftrie ſowie 
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1, New York, vom Hudfon aus gefehen. 
Nach Photographie. (Zu S. 245.) 





2. Die Williamsburg-Brücke über den Eaft River. 
Nach Photographie. (Zu 5. 245.) 
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3. Der untere Broadway in New York. Nach Photographie. (Zu 5. 245.) 
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in ber Erzverarbeitung und in der Herftellung von Buder, Bier und anderen Genuß 
mitteln, von Metallwaren, Maſchinen, Pianos, Schmudfachen und dergleichen. 

Die Verkehrsanlagen innerhalb der Niefenftabt, die ohne die Wafjerflächen 930 qkm 
einnimmt, übertreffen an Großartigkeit auch diejenigen bon London. Es ift dabei vor allen 
Dingen auf bie vier riefigen Brüden über den Eaft River Hinzumweifen: auf die von Johann 
Nöbling erbaute, 1,8 km lange und 41 m über dem Hochmafferftand erhabene. Brooklyn⸗ 
Brüde, die 2,1 km lange Manhattan-Brüde, bie 2,3 km lange Williamsburg-Brüde (Tafel 10, 
Abbildung 2) und die 2,3 km lange Dueen3boro-Brüde; ferner auf die ftattlichen Dampj- 
fähren, die auf 31 verfchiebenen Linien zwifchen den Ufern hin und her fpielen; auf die von 
den größten eleftrifchen Kraftanlagen ber Erde betriebenen ftädtifchen Hoch- ımd Untergrumd- 
bahnen, die im Jahre 1910: 1700 Millionen Perſonen (gegen 1200 Millionen in London) 
beförberten; auf die großen Tumnelunterführungen unter dem Hudſon und Eaft River; auf 
das Hauptpoftamt, das im Tagesdurchſchnitt 3,6 Millionen Briefe bewältigt; auf die Zentral» 
ftation de3 Weftern-Union-Telegraphenneges und bie 26 Börfen. Bei ber firengen Um- 
grenztheit bes Baugrundes auf der nur 57 qkm großen Infel Manhattan befteht in ber eigent- 
lichen Stadt eine ausgefprochene Neigung zu gewaltigen Hochbauten, jo daß 20—30ftödige, 
ja ſelbſt boſtöckige Gejchäftshäufer für New Yorkin einem noch höheren Grade charakteriftiich 
find als für andere amerifanifche Städte (Tafel 10, Abbildungen 1 und 3). Unter den 
Bildungsanftalten find vor allen Dingen zwei Univerfitäten, die große Öffentliche Bibliothet 
und das Naturhiftoriiche Mufeum hervorragend, während die fonftige Kulturbedeutung und 
der Reichtum der Stadt namentlich noch in der prächtigen römifch-Tatholifchen Kathedrale, 
in ber Kunfthalle (dem Metropolitan Mufeum), in zahlreichen ftolzen Gafthauspaläften und 
in den großartigen öffentlichen Parkanlagen zu beſonders deutlichem Ausbrud gelangt. 

Brooklyn (1744000 Einwohner) nebit Long Island City, das 1625 jenfeit des Eaſt 
Niver auf der Inſel Long Island von Wallonen gegründet wurde, ift feinem Wejen nach 
ein riefenhaftes Hafen-, Zabrif- und Wohnviertel von Nem York fowie durch den ſchönen 
Greenwood Cemetery zugleich auch die Hauptkicchhofsvorftabt. Auch die Heineren Orte 
auf ber Inſel Staten land, wie Middletown, Caftleton, New Brighton, und in gewiſſer 
Weiſe bie „resorts“ Coney land, Rodamay u. a., an der Küfte von Long land, bilden 
Wohnvorſtädte der Metropole. Im übrigen tragen diefe beiden großen Inſeln dort, wo 
fie die fogenannten Narrows, den Haupteingang in die New-York-Bai, bilden, die Haupt» 
hafenbefeftigungen (Fort Hamilton, Fort Tompkins, Fort Wadsworth), andere Heinere 
Inſeln vor den Nartows ſowie in dem Eaſt River Dagegen große Hofpitäler, Zufluchtshäufer 
und Strafanftalten. Hafen, Bahnhof3- und Zabrilvorftäbte von New York find aber na- 
mentlich aud) Jerfey City (268000 Einwohner) und Hobofen (70000 Einwohner), die 
jenfeit de3 Hubfon im Staatsgebiet von New Jerſey liegen, und von denen das letztere unter 
anderem bie Landungshallen der beiden großen deutſchen Dampferlinien ſowie dazu eine 
berühmte Technifche Hochſchule enthält. In einem ähnlichen Abhängigkeitsverhältniſſe zu 
der Weltftabt ftehen Bayonne (56000 Einwohner), auf der Landzunge zwifchen der Nei- 
York- und Newark-Bai, das in riefenhaftem Maßſtabe Petroleumraffinerie ſowie auch 
Chemitalienfabrifation treibt, und Elizabeth (73000 Einwohner), am Arthur Kill, das 
große Mafchinenwerkftätten befigt, ebenfo wie Perth Amboy (32000 Einwohner), an 
der Mündung bes Raritan River und Arthur Kill in die Raritan-Bai, das fich durch 
gewaltige Schmelzmwerfe auszeichnet. Beinahe das gleiche gilt fogar von Newark (347000 
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Einwohner), an der Mündung des Paffaic in die Newark-Bai, das als einer der bebeu- 
tendften Induftriefige der Union bezeichnet werden muß, ebenfalls mit großen Schmelz 
werfen und Mafchinenwerfftätten ſowie mit anfehnlichen Gerbereien, Chemilalien- und 
Sarbenfabrifen, Brauereien, Bijouteriefabrifen u. bgl., während Paterſon (126000 Ein- 
wohner), weiter oberhalb am Paſſaic, die bebeutendfte nordamerifanifche Seidenweber⸗ 
ftabt fomie eine wichtige Stahlbereitungaftadt ift. New Brunsmwid (23000 Einwohner), 
am Raritan, hat Gummiwaren - umd Lederinduftrie. 

Unter den nördlichen Landhausvorftäbten von New York feien endlich noch herbor- 
gehoben: New Rochelle (29000 Einwohner), am Long Island⸗Sund, fowie Mount 
Bernon (31000 Einwohner) und Yonkers (80000 Einwohner), am Hubfon; als die haupt- 
ſächlichſten Hubfonhafenpläge weiter oberhalb aber das alte Newburgh (28000 Einwohner), 
die Frauenuniverfitätäftabt Poughfeepfie (28000 Einwohner) und Kingston (26000 Ein- 
wohner), der Hauptzugang zu den Sommerfrifchen ber Catskill Mountains. 

Eine Stäbtegruppe von fehr hoher Wichtigkeit hat fi an dem Zufammenfluffe des 
Mohawk und Hudſon zufammengedrängt, wo die beiden Ströme der Induftrie ftarke Waffer- 
traft gewähren, und wo fich feit 1825 der Erie- und Champlainfanal von dem großen Schiff- 
fahrtswege bes unteren Hubfon abzweigen: Cohoe3 (25000 Einwohner), an ben 23 m hohen 
Fällen des Mohawk, die eine Wafferkraft von 9000 Pferbekräften zu Gebote ftellen, durch 
feine Strid-, Wirk- und Baummollwareninduftrie hervorragend; Schenect ady (73000 Ein- 
wohner), am Mohawk und Erielanal, eine alte Holländifche Gründung aus dem Jahre 1620, 
mit den großartigen Ebifonfchen Elektrizitätswerken und ſchwungreicher Mafchinenfabri- 
tation; Troy (74000 Einwohner), am Hubfon, mit umfangreicher Wäfche- und Belleidungs- 
induftrie ſowie als Si einer berühmten Technifchen Schule; vor allem aber Albany (100000 
Einwohner), die Staatshauptftabt von New York, mit ihrem prächtigen Kapitol, herbor- 
tagenden wiſſenſchaftlichen Anftalten, großen Eifenbahnmerfitätten und ftarfem Verkehr 
auf feinen drei Waſſerſtraßen ſowie auf den acht in ihm zufammenftrahlenden Eifenbahn- 
Iinien. Als Fort Orange bereit3 1614 von den Holländern angelegt und in der Folge als 
Willemſtad ein wichtiger holländifcher Pelzhandelsplag, erhielt Albany feinen jegigen Namen 
ebenfo wie New York nad) dem „Herzog von York und Albany” (Jakob II.) im Jahre 1664, 
und 1798 wurde es Regierungsfig. Sein Wachstum war bis 1890 ein ziemlich ſtarkes, danach 
trat aber Stilfftand ein, und die Bevölferungszahl mar 1900 faſt um 800 Köpfe Feiner als 
18%. Erſt 1910 erreichte es durch eine Zunahme um 6000 die Seelenzahl von 100000. 
Weiter aufmärts am Moharof treiben Little Falls (12000 Einwohner) und Amfterdam 
(31000 Einwohner) unter Benußung ber dargebotenen Waſſerkraft Wirkwaren⸗ und Teppich- 
fabrifation, und ähnlich Utica (74000 Einwohner), da3 an Stelle des alten, die Mohawk- 
Pforte behertſchenden Fort Schupler in ſchöner Adergegend Tiegt und auch als Produlten- 
und Hopfenmarkt ſowie Durch Majchinenfabrifation namhaft ift. Gloversville (21000 Ein- 
mwohner), an einem linksſeitigen Nebenflüßchen bes Mohawk, ift dagegen durch ſchottiſche 
Anfiedler von alter3 her die hervorragendfte nordamerifanifche Handſchuhmacherſtadt, 1905 
mit einer Förderung von 9 Millionen Dollar; Watertomn (27000 Einwohner), an den 
Zällen des Vlad River, Mafchinen- und Papierfabrifftadt; Ogdenzburg (16000 Ein- 
mwohner), am Lorenzſttome, wichtiger Holz- und Getreibehafen. 

Plattsburg und Port Henry, am Weflufer des Champlainfees, fowie Cald- 
well, am Südende de3 Lake George, find al3 Eingänge in die ſchöne Gebirgswildnis der 


Neuengland und New York: Vefiebelungsverhältnifie. 247 


Adirondads bemerkenswerte Ausflugsziele und ſtark belebte Dampfer- ebenfo wie Eifenbahn- 
ftationen; Saratoga Springs (13000 Einwohner), mit 50 heilkräftigen Mineralquellen, 
ber berühmtefte Lurusbabe- und Trinfkurort Amerikas; Glens Falls (15000 Einwohner) 
und Mechanicsville, an den Hauptfällen bes Hubfon, weitere Wäfche- und PBapierfabrit- 
ftäbte, letzteres auch mit großer eleftrifcher Transmiſſionsanlage. 

In dem Staatsgebiete von Connecticut, das die Gegend am Unterlaufe des gleich 
benannten Stromes und am Long Yland-Sund einnimmt, hat fi Hartford (99000 Ein- 
mohner), am Kopfpunkt der Connecticutfchiffahrt, aus einem Heinen holländiichen Blod- 
hausfort zur ftattlichen Regierungshauptſtadt entiidelt, in ber durch ben Erfindungsgeift 
Samuel Colt3 feit Mitte des 19. Jahrhunderts umfangreiche Waffenfabrikation betrieben 
wird fowie neuerdings dazu Fahrrabfabrifation und mannigfaltige andere Metallmaren- 
induſtrie. New Britain (44000 Einwohner), Meriden (32000 Einwohner) und Water- 
bury (73000 Einwohner) wurden dagegen durch die Gebrüder A., W. und ©. Rogers die 
Hauptfige der amerifanifchen Neufilberinduftrie, Daneben aber auch wichtige Mittelpuntte 
der fonftigen Kurzwareninduſtrie, letzteres zugleich der Uhtenfabrifation. Ahnliches gilt auch 
bon Bridgeport (102000 Einwohner), am Long Kland-Sund, das durch Elias Howe 
und Allen B. Wilfon vor allem als Nähmafchinenfabrifftabt berühmt ift, Daneben aber auch 
lebhafte Küſtenſchiffahrt ſowie Eifen-, Kohlen- und Holzhanbel treibt. Eine noch höhere 
Wichtigkeit als Seehafenplag (mit einem Verkehr von 3,7 Millionen Lafttonnen) fowie als 
Inbuftrieftabt, beſonders in Waffen und durch Charle3 Goodyear in Gummitwaren, hat 
indes Newhaven (134000 Einwohner), das mit feiner Yale-Univerfität zugleich einer 
der älteften Bildungsfige de3 Landes ift. Im Thamesgebiet liegen endlich die Baummwoll- 
fpinnereiftädte Norwich (28000 Einwohner) und Naugatud (13000 Einwohner) fowie 
der Hafenplag New London (20000 Einwohner). 

Die Bedeutung von Rhode Island, des Heinften, aber dichteft bevöfferten Unions- 
ſtaates, der ſich um die Narraganfett-Bai auöbreitet, Tonzentriert fich in ben beiden Städten 
Providence (224000 Einwohner), an der Rarraganfett-Bai, und Bamtudet (52000 Ein- 
wohner), am Bladftone, auf die die größere Hälfte der Staatsbevölkerung entfällt, und von 
denen bie erftere durch ihre Jumelierarbeiten (1905 für 14,8 Millionen Dollar) ſowie durch 
Wirkwaren⸗, Mafchinen- und Kautſchukinduſtrie, die legtere aber buch Baumtvollweberei und 
Färberei hervorragt. Namhafte Baummollinbuftieftäbte find in dem Gebiete auch noch 
Woonfodet (38000 Einwohner) und Warwick (27000 Einwohner). Der berühmte Lurus- 
feebadeort Newport (27000 Einwohner) teilt fih mit Providence in die Würde ber 
Regierungshauptftadt (al3 „semi-capital“), als Seehafenplaf ift aber legteres, mit 2,0 Mil- 
lionen Tonnen Frachtverkehr, weitaus wichtiger. 

Maſſachuſetts bildet mit.feinem Gebiete die unmittelbare nörbliche Fortfegung von 
Eonnecticut und Rhode Island und ift im Zufammenhange mit feiner hochentiwidelten 
Induſtrietätigkeit ber dichteft bevölferte Unionsſtaat nächſt Rhode Island. Somohl in der 
Baumwoll- und Woll- als aud) in der Schuhmaren-, Kautſchuk- und Papierfabrifation be- 
anfprucht es weitaus den erften Rang unter den Staaten, unb unter feinen Städten finden 
ſich nicht weniger als fünf mit über 100000, zwölf mit über 50000 und 24 mit über 25000 
Einwohnern. Am dichteften ift dad Gebränge großer Stäbte natürlich an ber Mafjachufett- 
Bai. Dort blühte an der Stelle, wo ſich der Charles River in den innerften Winkel der Vai 
ergießt, auf einer weit vorfpringenden dreihligeligen Halbinfel das 1630 begründete Bofton, 
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zuerſt Tremont genannt, zur Hauptſtadt bes Staates in jedweder Beziehung ſowie zugleich 
auch zur Hauptſtadt von ganz Neuengland auf. Seine Entwidelung war eine fehr ftetige, 
fo daß es 1790: 18000, 1820: 43000, 1850: 137000, 1890: 448000, 1900: 561000 und 1910: 
671000 Einwohner hatte und in ber Vollszahl zwar außer von New York und Philadelphia 
aud) von Chicago und St. Louis, im Reichtum umd in der Kapitalkraft aber nur von ben 
beiden erftgenannten Städten überflügelt worden iſt. Der befchränfte, durch Auffüllung 
feichter Buchtteile Fünftlich erweiterte Baugrund, den die TremontHalbinfel gewährte, reichte 
auch für Boſton in der Folge nicht aus, jo daß auf den benachbarten Halbinfeln und Infeln 
anfehnliche Nebenftabtteile ſowie gegen das Binnenland hin überaus freundliche und reiche 
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Vorſtädte und Vororte erwuchfen, durch deren Hinzurechnung ſich die Seelenzahl des Ge- 
meinweſens auf 900000 erhöht (f. die obenftehende Tertfarte). Die Wafjerfront der Stadt 
ift Durch die vielen eingreifenben Buchten fehr ausgedehnt und der Verkehr bes Hafens über- 
aus lebhaft. 1910 liefen aus überfeeijchen Ländern 2550 Schiffe von 4,5 Millionen Tonnen 
ein und aus, regelmäßige Dampjerlinien richten fich beſonders nad; Liverpool, Glasgow und 
Antwerpen, und die Ausfuhr von Getreide, Mehl, Fleiſch, Vieh, Induftrieerzeugniffen uſw. 
betrug 1910: 70,5 Millionen, die Einfuhr 129 Millionen Dollar. Den Geldverfehr ver- 
mitteln 40 größere Banken, und in das Binmenland führen 15 Eifenbahnen. Auch als In- 
duftrieftabt (1905 mit 69000 Arbeitern und mit 184, Millionen Dollar Erzeugniswert) 
beansprucht Bofton einen ſehr hohen Rang, vor allem Hinfichtlich des Bücherdrudes, der Be- 
Heidungs-, Mafchinen-, Möbel-, Zuder-, Kautſchuk- und Lederinduftrie. Sehr hervorragend 
ift ferner fein Anteil an der Hochfeefiicherei. Vor allen Dingen gilt aber Bofton von alters 
ber al3 ein Hauptbrennpunft des Geifteslebens und al3 das „nordamerifanijche Athen“, 
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mit geoßen Bibliothefen und Sammlungen für Kunft und Willenfchaft, einem berühmten 
Polytechnikum und mit ber Harvard-Univerfität, der erften und älteften de3 Landes, in dem 
ſchönen Bororte Cambridge (105000 Einwohner), auf dem anderen Ufer des Charles 
Niver. Auch das nahe Dorf Wellesley mit feiner großen Frauenuniberfität verdient in 
diefem Zufammenhang als eine Art Vorort von Bolton Erwähnung, Brookline (28000 
Einwohner) und Newton (40000 Einwohner) als reizende Villenvorſtädte. Als die ältefte 
Großſtadt der Union zeichnet fich Bofton nicht bloß durch eine untegelmäßige, an euro- 
päifche Stäbte erinnernde Bauart, fonbern auch durch einen verhältnismäßig großen Reid; 
tum an hiſtoriſchen Erinnerungen au: die Faneuil Hall als die „Wiege der amerikanischen 
Freiheit", das Bunter-Hill-Monument ufro. 

Somerville (77000 Einwohner), am rechten Ufer bes Myftic River, ſowie Chelſea 
(82000 Einwohner) und Everett (33000 Einwohner) ſchließen fich im Norden als die Haupt» 
induſtrievorſtädte an und enthalten namentlich große Spinnereien, Gerbereien, Seilereien, 
Kautſchul⸗, Chemilalien- und Zuderfabrifen. In etwas weiterem Kreiſe gehören füglich auch 
die Gerbereiftäbte Salem (44000 Einwohner) und Woburn (15000 Einwohner), Die Uhren- 
und Fahrradfabrikſtadt Waltham (28000 Einwohner), die Kautſchukfabrikſtadt Malden 
(44000 Einwohner) und die Granitbruchſtadt Quiney (33000 Einwohner) in die induftrielle 
Bannmeile ber Stabt, während von den Inſeln der Bai George Island, Governors Island 
und Caftle Island die wichtigften kriegeriſchen Berteidigungswerke, von ben Borgebirgen 
die von Winthrop, Nahant, Marblehead und Nantasket beliebte Sommerfrifchen tragen. 

Bon anderen Städten find in Maſſachuſetts noch zu verzeichnen: ber Fijchereihafen- 
platz Glouceſter (24000 Einwohner), an ber Sudſeite des Kap Ann; die berühmten Schuß. 
mwarenfabrifftäbte Lynn (89000 Einwohner), Brodton (57000 Einwohner) und Haver- 
hill (44000 Einwohner), jede mit einer Jahresförderung von 20 bis 30 Millionen Dollar; 
die großen Baummollwebereiftäbte Lomell (106000 Einwohner) und Lawrence (86000 
Einwohner), an den ımteren Fällen des Merrimac, und ber Hafenplatz Newburyport 
(15000 Einwohner), an ber Heineren Seeſchiffen zugänglihen Mündung dieſes Fluſſes. 
Südlich von Bofton ift das alte Plymouth (12000 Einwohner) an feiner ſeichten Bucht ein 
Heiner Küftenverfehröplag geblieben, und ähnlich auch Barnftable und Provincetomn, 
am Kap Cod; dagegen hat New Bedford (97000 Einwohner), das mittelgroßen Seeſchiffen 
nahbar ift, ſowohl als Seehafenſtadt, mit 650000 Tonnen Laftverfehräbemwegung, wie al3 
Baumwoll · und Kautſchukinduſtrieſtadt höhere Bedeutung erlangt. Das viel jüngere Fall 
River (119000 Einwohner), da3 ſowohl über einen 3,6 m tiefen Seehafen als aud) über 
ftarfe Wafferkräfte verfügt, hat New Bedford in beiden Beziehungen überflügelt, indem e3 
einen Seeverfeht von 3,4 Millionen Tonnen unterhält und unter den Baumwollweberei- 
ftäbten der Union weitaus bie erfte ift, 1905 mit 42 Fabriken, über 22000 Arbeitern und 32,5 
Millionen Dollar Erzeugniswert in diefem Induſttiezweige. Auch Taunton (34000 Ein- 
wohner), am gleichbenannten Fluſſe, ift durch feine Wafferkraft eine namhafte Baumtoll- 
waren · ſowie zugleich Mafchinenfabrifftabt. Worcefter (146000 Einwohner), an ben Quell- 
feen des Bladftone River, die vortreffliche natürliche Staubeden bilden, wurde 1684 gegründet 
und ift ſowohl als Bildungsfig, mit feiner Clarf-Univerfität, als auch durch ſehr vielfeitige 
Gemerbtätigfeit in Wolle, Leber, Eifen, Meffing und Mafchinen ausgezeichnet; Springfield 
(89000 Einwohner), am Connecticut, bejonder3 durch Gemwehr- und Mafchinenfabrilation; 
Chicopee (25000 Einwohner), weiter aufmärt3 an dem Zluffe, Durch Waffen-, Bronzewaren ⸗ 
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und Fahrradfabrilation; Holyote (58000 Einwohner), ebenfall® am Connecticut und durch 
die Turmer-Fälle bes Stromes mit gewaltiger Waſſerkraft ausgeftattet, durch Papier-, Baum- 
mwoll- und Wollfabrikation. North Adams (22000 Einwohner) und Pitt3field (32000 Ein- 
mohner), am Houfatonic-Fluffe, find auch durch Woll- und Baumwollweberei namhaft; 
Fitchburg (88000 Einwohner), am oberen Naſhua River, durch große Granitbrüche ſowie 
duch Eiſenwaren⸗, Mafchinen-, Fahrrad- und Papierfabrifation und Steinhandel. 

Vermont nimmt die Gegend zwiſchen dem Connecticut und dem Champlainfee ein 
und wird ber Länge nad) von den Green Mountains burchzogen. Außer Hügel- und Berg 
land enthält es auch ausgedehnte Talnieberungen, und die anbaufähige Fläche feines Bodens 
ift verhältnismäßig größer als in Maine und New Hampfhire, damit zugleich aber der Umfang 
feine3 Aderbaues und feiner Viehzucht. Die Induftrie erftredt fich auf Wagen (zum Wiegen), 
Wollgewebe, Mafchinen, muſilaliſche Inftrumente und Marmorwaren. Montpelier ift 
NRegierunggfig; Burlington (20000 Einwohner) malerifch gelegene Hafenftabt am Cham- 
plainjee ſowie zugleich Si der Staatsuniverfität; Rutland (14000 Einwohner) Mittel- 
punkt einer bedeutenden Marmorinduftrie und Wagenfabrifation. 

New Hampihire, durch die wegen ihrer Naturfchönheiten berühmten White Moun- 
tains und deren Fortfegungen vorwiegend Gebirgsland, gehörte urfprünglich zu Maſſachu- 
ſetts und ift durch die Wafferkräfte de3 Merrimac und Nafhua in der Baumwoll- und Woll- 
induſtrie einer der hervorragendſten Staaten der Union. Sehr namhaft ift auch feine Leder⸗ 
und Holzinbuftrie. Der Regierungsfig Concord (21000 Einwohner), am Merrimac, treibt 
Wagen- und Mafchinenfabrikation und hat große Granitbrüche, während Manchefter (70000 
Einwohner), an den Amofleag-Fällen des Merrimac, und Naſhua (26000 Einwohner), 
an ber Mündung bes gleichbenannten Fluſſes in ben Merrimac, ſowie auch Dover (13000 
Einwohner), an den Fällen des Eocheco, neben Portsmouth die ältefte, 1623 gegründete 
Stadt von New Hampihire, durch Baumwoll- und Schuhfabrifation herborragen. Borts- 
mouth (11000 Einwohner) ift an feiner tiefen Bucht wichtig als vereinzftaatlicher Kriegshafen. 

Maine, ber norböftlichfte Unionsſtaat, mit feiner reichgeglieberten und vorzüglich zu- 
gänglihen Küfte (gegen 4000 km), hat vorwiegend felfigen oder durch Glazialgeſchiebe ftei- 
nigen Boden und ift von zahllofen Seen (reichlich 9 Prozent der Fläche) und von Sümpfen 
bebedt. Die Hilfsquellen des Staates beruhen infolgedeffen mehr in feinen Wäldern fowie 
in der Fifcherei und im Seeverfeht al3 in der Landivirtfchaft, in meld) letzteret Hinficht nur 
der Kartoffel-, Hafer- und Wiefenbau namhaft find. Durch die ausgiebigen Waſſerkräfte 
des Anbrofeoggin, des Kennebec, des Penobſcot u. a. blühen aber die Baumtvoll- und Woll- 
meberei, die Leder- und Schuhtvarenfabrifation, ber Schiffbau und die Papierfabrifation. 
Obgleich; die Beſiedelung am Piscataqua River bereit3 1624 und am Kennebec 1640 be 
gonnen wurde, ift bie Vollsdichtigkeit viel geringer geblieben al3 in den übrigen atlantifchen 
Küftenftaaten, ausgenommen Florida, und fie erreicht nur ungefähr das Mittel des Gefamt- 
ftaate3: 8,9 auf 1 qkm. Augufta (13000 Einwohner), am Kennebec, ift der Regierungzfig, 
hat auögiebige Wafjerkraft und namhafte Induftrie, Küftenfchiffahrt und Handel in Holz, 
Baufteinen und Eis; Portland (59000 Einwohner), an der ſchönen Casco-Bai, ber Haupt- 
hafenplag, mit einem überjeeifchen Schiffsverkehr von 1,2 Millionen Tonnen (1903) und 
guten Eifenbahnverbindungen nad) Kanada. Bangor (25000 Einwohner) und Belfaft, 
am tiefen Penobfeot, find wichtige Holzausfuhr- und Fifchereihäfen; Brunsmwid, an ben 
unteren Fällen des Androfcoggin, ift Univerfitätsftadt, Lewiston (26000 Einwohner), 


Akadien und Neufundland: Naturverhältniffe. 251 


ebenfall3 am Androfcoggin, die hauptſächlichſte Baumwollwebereiſtadt bes Staates. Ebenſo 
iſt Biddeford (17000 Einwohner), an den unteren Fällen des Saco, Baummollfabrifftabt. 
Die Inſel Mount Defert dient als vielbefuchte Sommerfrifche. 


e) Atadien und Renfundland. 


Neubraunſchweig und Gaspe. In der vom Lorenz-Üftuarium und bon ber 
Fundybai ſowie vom Lorenzgolf und bon der Northumberland-Straße umfpülten neubraun⸗ 
ſchweigiſchen Halbinfel bezeichnet das tiefe Eingreifen der Chaleur-Bai eine ſcharfe Scheidung 
zwiſchen dem Weft- und dem Oftteile. Der Weftteil, die Halbinfel Gaspe, ift ein entſchie⸗ 
denes Bergland aus archäifchen, Tambrifchen, filurifchen und devonifchen Felsarten, in dem 
bie appaladjifche Gebirgsfaltung in ſehr nachdrücklicher Weife zur Geltung gelommen ift, und 
durch Bodennatur und Klima bis auf befchränkte Tal- und Küftenftriche in einem hohen 
Grade unwirtlich und kulturfeindlich. Die Flüffe find befonder an dem fteilen Wefthange 
kurzläufig und ftreben in wilden Schluchten dem Lorenz-Üftuarium zu, umd abgefehen von 
dem ©t. John River, deffen Dueligebiet hierher fällt, entwidelt fich nur der Reſtigouche 
mit bem Metapedia zu anjehnlicherer Größe; der letztere Kataraltenſtrom mit feinem 
malerifchen Tale dadurch wichtig, daß er der Tanadifchen Interkolonial-Eifenbahn in 227 m 
Höhe den Gebirgsübergang ermöglicht hat. Unmittelbar ımterhalb der Vereinigung der 
beiden Flüſſe beginnt das Aftuarium des Reſtigouche, das den innerften Winkel der Chaleur- 
Bai bildet und den größten Ozeandampfern ohne Schwierigkeiten nahbar ift. 

Das eigentlihe Neubraunfchmweig, der Oftteil der Gefamthalbinfel, ift bis auf den 
an Gaspe angelehnten Weften und den Küftenftreifen entlang der Fundybai ein Flachhügeliges 
Land, das fich nur ſchwach über den Meeresfpiegel erhebt (bei Moncton 15 m, bei Neweaſtle 
40 m, bei Srebericton 13 m, bei Woodftod 54 m), und das von den wenig geftörten Schichten 
ber Steinfohlenformation, vor allem bon Sanbftein, unterlagert, weithin aber von Glazial- 
ſchutt bebedt ift. Dieſes Land hat vielfach einen ſeht fruchtbaren und anbaufähigen Boden. 
Im Norbweiten erhebt fich der Bald Mountain aber gegen 700 m, und der von Wald, Torj- 
mooren und Barrens eingenommene granitijche und quarzitiiche Felsgrund bietet der Kultur 
hier ebenfo geringe Ausfichten wie in Gaspe. 

Unter den neubraunſchweigiſchen Strömen find namentlich der Nepisquit, der 
Miramichi und der Richibucto hervorzuheben, der erftere in die Chaleur-Bai, die beiden 
anderen in den Lorenzgolf mündend, und alle reich an Wafferfällen und Forellen, ſchließlich 
aber zu geräumigen umd tiefen, der Schiffahrt förberlichen Äftuarien erweitert. Der Heine, 
in den Shebody-Arm der Fundybai mündende Petitcodiac ift ſowohl wegen feiner phäno- 
menalen Gezeiten als auch wegen feiner ftarfen, gewaltige Gteinblöde zu Tale tragenden 
Eisgänge bemerfenäwert. Die Flut überfteigt in dem Fluſſe 15 m und läuft als eine 1,.—2 m 
hohe „Bore” wafjerfallartig ſtromauf, jo daß große Seefchiffe fich von ihr 40 km meit Ianbein 
tragen laffen können. Der Hauptſttom von Neubraunſchweig und zugleich der größte Strom 
der ganzen norbappalachifchen Landfchaft, der an Lauflänge (718 km) ebenfo wie an Gebiet 
(67000 qkm) auch felbft den Hubfon übertrifft, ift aber der St. John River. Auf dem 
urwalbbebedten Grenzgebirge von Maine und Quebec in ettva 700 m Höhe feine Duellen 
fammelnd, und von recht3 beſonders durch den Allegaſh und Arooſtook verftärkt, ift er in 
feinem Oberlaufe voll von Katarakten und Schnellen. Mittivegs zum Meere, oberhalb der 
Arooftoof-Mündung, enthält er an dem Glanzpunkt feines Gebietes feine legten Fälle, bie 
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24 m hohen, mächtigen „Grand Falls". Yon dem 1,6 km langen, ſteilwandigen Caflon 
an, das er hier in poftglazialer Zeit in den Silurſchiefer eingenagt hat, ift er aber auf einer 
Strecke von 355 km alfenthalben für Heine Dampfer, und von Frebericton an, 136 km von 
der Mündımg, fogar für 2,2 m tiefgehende Dampfer ſchiffbar, vielfach jeenartig erweitert, 
und in feinem Unterlaufe namentlich noch den Abfluß des Grand Late fowie den Canaan- und 
Kenmebecafis River aufnehmend. Unmittelbar an feiner Mündung, unter den Mauern von 
St. John, durchbricht er dann die gegen 60 m hohe archäifche Felsſchwelle, welche die Küfte 
der Fundybai begleitet, in enger, malerifcher Schlucht, und dabei bietet er da3 merkwürdige 
Schaufpiel eines Wafjerfalles, der abwechſelnd ftromab und ſtromauf gerichtet ift — eines 
Wendewaſſerfalles fozufagen. Zur Zeit der Ebbe (Tafel 11, Abbildung 1) ftürzt fich die zu- 
fammengebrängte Waffermaffe des Stromes in normaler Weife in da3 Meer, fobalb aber 
bie 7,; m hohe Flut eintritt, kommt der Strom zum Etillftand, und endlich ftürzt ſich der 
Gezeitenſttom mit Macht durch diefelbe enge Pforte Ianbein, um feine Wirkung bis über 
Frebericton hinauf Fräftig geltend zu machen. 

Neufhottland. Die Halbinjel Neufchottland, die durch die niedrige und nur 25 km 
breite Chignecto-Landenge mit Neubraunſchweig zufammenhängt, hat einfchließlich der Kap- 
Vreton-Znfel, bon ber fie durch die ſchmale Canfoftraße getrennt wird, eine Länge von 570 km, 
aber nur eine Breite von 100 km. Obgleich die im Einflange mit dem appalachiſchen Ge- 
birgabau in der Längsachfe der Halbinfel verlaufenden Höhenrüden nirgends eine ftrenge 
Waſſerſcheide bilden und die Abdachung gegen den Ozean hin viel fanfter ift al gegen bie 
Zundybai hin, ift alfo wenig Raum für Entwwidelung größerer Stromfyfteme gegeben. Der 
Merſeh, der Gold- und der St. Mary's River, die in ben offenen Ozean münden, ebenfo wie 
der Shubenacabie, ber fich in ben Cobequib-Arm der Fundybai ergießt, find aber Seen- 
und Kataraktenfttöme wie die auf dem Feftlande, und in ihrer Mündungsgegend find fie 
auch wie jene fjorbartig. Jeder Bad) wird an der Weftküfte in feinem Unterlaufe zum 
Ziorbe, jo daß man bie letzteren geradefo wie an der Küfte von Maine nad) Dugenden zählen 
Tann. Obſchon viele davon fehr tief und gegen den Seegang wohl gefchüßt, alle zudem 
auch twintereigfrei find, haben doc nur wenige eine höhere Bedeutung für die Schiffahrt 
erlangt; bor anderen der 22 km landein greifende, 11m tiefe Halifax Harbor, in minderem 
Maße aber auch die Chedabucto-Bai und der Canfo Harbor, weiter norböftlich, ſowie der 
Lunenburg-, Shelburne- und Yarmouth Harbor, weiter ſüdweſtlich. Die ganze Sübweit- 
abdachung der Halbinfel, die ihre weitaus größere Hälfte umfaßt, ift eben granitifches und 
quarzitifches Felfenland, von vorwiegend Tambrifhem und präfambrifchem Alter, über das 
die Oftftirme vom Ozean her frei umd ungeftüm hinwegbraufen, und über dem außerdem 
an vielen Tagen de3 Jahres ſchwere Nebel lagern, das aber nur in wenigen befchräntten 
Talgegenden anbaufähigen Aderboben enthält. Es ift alſo eine nut von niedrigem Ge- 
ſttüpp bewachſene Einöbe, in der Torfmoore mit „rock barrens“ abwechſeln. 

Anders ift die Nordweſtküſte, entlang der Fundybai, beſchaffen. Da verläuft unter 
den Namen Long land, Digby Ned und North Mountains al3 die füdöftliche Zelfenmauer, 
welche die Bai einengt und das gewaltige Hin- und Herfluten ihrer Gezeiten in fefter Bahn 
hält, einer der ftattlichften Trappdämme, die der nordamerifanifche Kontinent aufzuweiſen 
hat, nur von den ſchmalen Durchfahrten der Petite Paffage und des Digby Gut zerfchnitten, 
und im Süden die ©t. Mary-Bai, in der Mitte das Annapolis-Beden und im Norden das 
Minez-Beden von der Fundybai trennend. Die genannten Durchfahrten find zwar tief, aber 
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durch Gezeitenftröme gefährlich, fo daß fie im allgemeinen nur der Küftenfchiffahrt umd der 
Fiicherei dienen. Die inneren Verzweigungen des Mines Baſin, insbeſondere das Avon- 
Aftuarium und die Cobequid-Bai, und ebenfo die inmeren Verzweigungen ber Chignecto-Bai, 
bon denen neben ber Shepoby-Bai noch die Cumberland-Bai in Betracht kommt, find aber 
mit Hilfe ber Gezeiten ber größten Schiffahrt zugänglich. Diefe Baien find vielfach, von ein- 
gedeichtem Marſchlande umtandet, das einen außerordentlich fruchtbaren roten Boden hat. 
Im übrigen liegt Hinter dem erwähnten eruptiven Damme ſowie ring3 um die genannten Ab- 
zweigungen ber Fundybai herum rote3 Sandfteinland der Trias- und Steinfohlenformation, 
durch beffen Zerreibung der rote Marſchenboden entſtanden ift, und das auch tiefer land⸗ 
einwärts zum Anbau wohlgeeignet ift. Eine Ausnahme macht dabei nur der Waldgebirgs- 
zug der Cobequid Mountains, ber von dem ftattlichen Kap Chignecto norboftwärts zieht. 

An der Nordküfte der eigentlichen Halbinfel bietet der Gut of Canfo eine im 
Minbeftmaße 1,6 km breite und 27 m tiefe mohlgefhügte Ducchfahrt vom Atlantifchen 
Ozean nad) ber St. George3-Bai und der Northumberlandftraße des Lorenzmeeres, wo 
namentlich noch die ſchöne Bucht von Pictou mit ihren drei tiefen Armen in die karboniſche 
Landſchaft eingreift, fowie etwas weiter weſtlich die weniger gut geſchützte Bat) Verte. 
Die [male Landenge von Chignecto geftattete zwar die Herftellung einer Eiſenbahn⸗ 
verbindung mit Neubraunfchtweig und dem Binnenlande — die fogenannte Interkolonial- 
bahn —, verhinderte aber zugleich auch den Schiffsverkehr auf dem günftigften Wege zwifchen 
der Fundybai und den norböftlichen Meerehäfen einerfeit3 und dem Lorenzbufen ander- 
ſeits, welchem Übelſtande man durch eine Schiffgeifenbahn abzuhelfen bemüht ift. 

Die Kap-Breton-Injel, die der Fläche nach ein Viertel von Neufchottland aus- 
macht, wird durch den merkwürdigen Bra d'Or bis auf eine ſchmale Landenge im Süden 
längsweife gänzlich zerſchnitten, und die reiche neuengländifch-afabiiche Küftengliederung 
Tommt in dem bielverzweigten Wafjerlabyrinth diefes ſchönen Fjords gewiſſermaßen in ihrem 
Höchſtmaße zur Geltung — in augenscheinlihem Zufammenhange mit der weit gegen Norb- 
often borgefchobenen Lage der Inſel, wo die landzerſtörenden Kräfte feit lange am kräftigſten 
gewirkt haben und noch) weiter fortwirfen. Die Kap-Breton-Znfel bietet übrigens folcher- 
geftalt ein gute3 Abbild bon der neubraunfchweigifchen Gefamthalbinfel, da geradefo wie bei 
biefer im Weften das höhere kriſtalliniſche Land — der Zug der Babded Mountains — als 
gebrungene Maſſe nordwärts weit borfpringt, während das Tarbonifche Sandfteinland im 
Dften, das der Wirkung bon Froft, Regen und Brandung weniger Wiberftand Ieiftet, in 
vielfacher Weife wunderlich zerriffen, weit ſüdwärts zurüctritt. Der hohe Weftteil ift auch 
hier eine urfprüngliche und beinahe unbetretene Urwaldwildnis geblieben, der flache Oſtteil 
Dagegen hat allgemad) eine etwas höhere Kulturfähigfeit an ben Tag gelegt. Im Nordoften 
bilden die Buchten von Sydney und Louisburg noch gute Naturhäfen, im Süboften dagegen 
ift die Isle Madame als eine reichgegliederte Nebeninfel von Kap Breton völlig losgelöft. 
Überdies konnte dem Bras d'Or durch den Gt. Peterd-Kanal ohne Schwierigkeit eine künſt⸗ 
liche Öffnung gegen Süden hin gegeben werben. 

Die Prinz-Edward-Infel ift eine triaffifche Rotfandfteinfcholle, die von Wind, 
Wetter und Meereöbrandung ebenfalls Träftig genug bearbeitet tworben ift. An der Nord-, 
Oſt· und Südſeite ift auch fie durch eine große Zahl von Buchten gegliedert, und zwiſchen der 
Hillsborough · Bai und dem Savage Harbor fowie zwifchen der Richmond-Bai und ber 
Vebeque-Bai liegen auch bei ihr fo ſchmale Landengen, daß fie in Gefahr zu ftehen fcheint, 
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in einer nahen geologiihen Zukunft in drei Heinere Infeln augeinanbergerifjen zu werden. 
Wer die Inſel im Winter befucht, der kann fich auch angefichts der Eisfchollen, die fie 
dann umtofen, der Überzeugung nicht verſchließen, daß die Atmofphärilien in Akadien in 
kurzer Friſt gewaltige Wirkungen zu erzielen vermögen. Die Oberfläche der Inſel ift 
flachwellig und erhebt fich nur im Inneren bis 150 m über das Meer, der rote Ver- 
witterungsboden ift aber jehr anbaufähig und fruchtbar, beſonders wenn ihm durch Mufchel- 
düngung ber fehlende Kalk zugeführt wird. " 

Die Magdalenen-Inſeln find bis 175 m hohe Dolerit- und Diabazfelfen, die zum 
Zeil durch junge Sandnehrungen miteinander verbunden find, und einen guten Ankerplatz 
bei der Hauptinfel Amherſt ſowie auch mit etwas niebrigem Waldwuchs. 

In ſcharf ausgejprochenem Gegenfage fteht Anticofti zu der Kap-Breton- und der 
Prinz · Edward ⸗ Inſel, als ein langelliptiſcher, ungeglieberter, bis gegen 210m über das Meer 
erhobener Lanbblod, der nach allen Seiten, beſonders aber nach Südweſten, mit fteilem 
weißen Klippenrande ins Meer abftürzt und mehr dem benachbarten Mingan-Küftenlande 
von Labrador ſowie der Gaspe-Halbinfel verwandt erſcheint. Ihr ſiluriſcher Kalkftein hat 
ſich offenbar ſowohl der ehemaligen Vergletiherung als auch der Branbungs- und Wetter- 
wirkung gegenüber wefentlich fpröber verhalten als der karboniſche und triaffiiche Sandftein, 
und außerdem verläuft in einiger Entfernung von ihrer Sübküfte der Champlain-Lorenz- 
Bruch. Daß die 8400 qkm große Infel im Quartär vergletfchert geweſen ift, bezeugen hier 
und da verftreute Finblingsblöde aus Iaurentifchem Gneis, gegenwärtig ift fie aber teils von 
niedrigem Nabelholz- und Birkenwuchs, teils von Torfmooren und Seen bededt. Unvoll- 
tommenen Schuß gewährt fie Heineren Schiffen befonbers in ber Forbai, im Nordoften, 
und in ber EIi3-Bai, im Südweſten. 

Neufundland. Bei dem Kartenbilde von Neufundland fallen wieder gewiſſe 
Ahnlichkeiten mit Gaspe-Neubraunfchweig und Kap Breton in das Auge. Es gibt da aud) 
einen hohen, weit gegen Norden ausgreifenden Weitteil, der vom Kap Ray bis zum Sturm- 
lap von der Long Range, dem Hauptgebirge der Inſel, durchzogen ift, und einen im all- 
gemeinen niedrigeren, ſüdwärts zurückweichenden Oftteil, der zudem auch am meiften von 
Meeresbuchten zerſchnitten und von größeren und Heineren Nebeninfeln begleitet ift. Dieſe 
Eigentümlicheit der äußeren Geftalt hängt auch hier mit dem geologifchen Bau und der 
Gefteinsart zufammen. Die Long Range ift beinahe durchgängig aus laurentifhem Gneis 
zuſammengeſetzt, und ebenfo beherricht dieſes metterfefte Geftein die Südküſte zwifchen Kap 
Ray und der Fortune-Bai ſowie die vorfpringenden Halbinjeln zwiſchen der Buenavifta-Bai 
und der Gander ⸗ Mündung und zwifchen der Notre-Dame-Bai und der White-Bai. Der Süd- 
often, und namentlid) bie nur durch eine ſchmale Landenge mit dem Hauptlande verbundene 
Halbinjel Avalon, befteht aus den leichter zerftörbaren huronifchen Felsarten, während alle 
tiefer landein greifenden Baien diejer Gegend — die Placentia-Bai, die St. Mary-Bai, die 
Eonception-Bai und die Trinity-Bai — von noch jüngeren kambriſch ⸗ſiluriſchen Schichten 
(Schiefer, Sandftein und Kalfftein) umlagert find. Karboniſche Schichten endlich begleiten 
die Küfte der St. George Bat) und das Humbertal, im Südweſten, al ein weiteres Zeugnis 
für den ehemaligen Zufammenhang Neufunblands mit Kap Breton und dem übrigen Afabien, 
zugleich auch einen ähnlich guten Kulturboden bietend mie dort. An guten Anferplägen ift 
an ber reichgegliederten Küfte natürlich nirgends Mangel, und eine ftattliche Anzahl Hat der 
großartigen Zijcherei in der Umgebung der Inſel jeit Jahrhunderten wichtige Dienfte geleiftet. 


Aladien und Neufundland: Naturverhältniſſe. 255 


Im Inneren ift Neufunbland vorwiegend hohes Land (im Mount Ersline 600 m, im 
Mount Hodges 660 m, im Moımt Peyton 500 m) und überall da, wo Iaurentifcher Gneis 
herrfcht, alfo im Gebiete der Long Range, in der Gegend zwifchen dem Victoria Lake und 
der Südküfte, nordweſtlich vom Red Indian Tale und oberen Exploits River und norböftlich 
bom Gander Lake, troftlofe Einöde — Tahle Felsfläche oder, um mit dem Neufundländer 
Landesgeologen James P. Howley zu reben, „a vast desolation of bare rock“, und nebenher 
Torfmoor. Am Mittellaufe des Exploits, am oberen Ganber, an der Conception-Yai und 
an anderen Orten, wo die Silurformation herrfcht, trägt der Boden aber von Natur hohen 
Nabdel- und Birkenwald, und wo er vom Pfluge bearbeitet worben ift, hat er gute Ernten an 
‚Hafer, Gerfte und Roggen geliefert. Als die anbaufähigften Gegenden müfjen die in die Gt. 
George-Bai mündenben Flußtäler ſowie das Humbertal (Tafel 10, Abbildung 3) bezeichnet 
werben. Die genannten Flüffe, von denen der Exploits und Gander an der Rorbküfte, der Hum- 
ber aber an der Weſtküſte münden, find natürlich auch Hier Geen-, Katarakten- und Fjorbftröme. 

Nugbare Mineralien. An der Cumberland-Bai und am Northumberland-Sund 
ſowie an der Rorboftfeite am Kap Breton enthält die afadifche Steinkohlenformation auf einer 
Fläche von 1750 qkm zum Zeil in fiebzigfacher Übereinanberlagerung abbauwürdige Kohlen» 
flöge von bebeutender Mächtigfeit, die fich unterfeeifch weiter fortfegen und auch bereits 
unter dem Meere abgebaut werben. Die Förderung der Felder, die für die Verfrachtung 
überaus günftig liegen, betrug 1875: 0,9, 1900 aber 3,4 und 1910: 6,4 Millionen Tonnen, 
und ber Geſamtvorrat wird auf mindeſtens 7000 Millionen Tonnen veranfchlagt. Die Kohlen- 
flöze von Neubraunſchweig find dünner und nur von befchränkter Mächtigteit, Dagegen follen 
die Felder an der George-Bai von Neufundland zum Teil eine höhere Entwidelungsfähigteit 
befigen. An der Weftküfte von Neufundland find auch Petroleumborlommniffe bekannt. 
Zon hoher Bedeutung find ferner die Eifenerzlager in den Cobequid Mountains von Neu- 
ſchottland ſowie in der Conception-Bai von Neufundland (auf Great Bell land) und nicht 
minder die Kupfererzlager an ber Weft- und Sübfüfte ber Neufundländer Notre-Dame-Bai. 
Endlich ift Neufchottland auch durch feine kambriſche Duarzitformation und die darin ent- 
haltenen Erzgänge ein namhaftes Goldland, bis zum Jahre 1910 mit einer Gefamtförberung 
von 18,4 Millionen (im Jahre 1910 von 380000) Dollar. 

Die Befiedelungsverhältniffe. Daß Akadien und Neufundland bei der Kultur- 
entwidelung des nordamerifanifchen Erdteils nur eine Nebenrolle gefpielt haben, ift aus der 
angegebenen geographiſchen Beſchaffenheit der Landſchaft zur Genüge begreiflich. 

Neubraunſchweig und Gaspe. An der Ehaleur-Bai reichen die erften franzöſiſchen 
Anfiedelungen in das Jahr 1639 und an der Miramichi-Bai in das Jahr 1672 zurüd, während 
an der Mündung des St. John River von Charles de la Tour fogar ſchon 1635 ein Fort und 
eine Pelzhandelsftation errichtet worden waren. Die Entwidelung war aber eine um fo lang- 
famere, als nicht bloß innerer Zwiſt zwifchen den hugenottifchen und den Latholifchen Koloniften 
fie beeinträchtigte, ſondern auch wiederholte Angriffe auf die jungen Siedelungen von Neu- 
england her erfolgten. Der weitaus größte Teil des Landes war daher 1763, als feine enb- 
gültige Abtretung an England erfolgte, eine bon wenigen Micmac-Inbianern durchſtreifte 
Urwaldwildnis. Erſt 1783 wurde Neubraunſchweig als eine beſondere Provinz von dem 
übrigen Aladien Iosgetrennt. Um die gleiche Zeit erfolgte auch ein beträchtlicher Zuwachs 
zu der Bevölferung durch herbeifttömende Lopaliften aus den Vereinigten Staaten, von 
benen fich etwa 10000 in der Gegend des unteren St. John River nieberließen. 1825 war 
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die Vollszahl der Provinz auf 75000 geftiegen, 1841 auf nahezu 160000 und 1861 auf 
252000, fo daß in dieſer Zeit von einem raſchen Aufſchwunge geredet werden konnte. Seither 
verlangjamte fich der Fortfehritt aber wieder, jo daß 1871 nur 286000, 1881 ebenfo wie 1891: 
321000, 1901: 331000 und 1911: 351815 Geelen gezählt wurden. Die Volksdichtigkeit be- 
trägt demnach zurzeit erſt 5 auf 1 qkm. Bei ber fortichreitenden Vefiebelung gewann 
übrigens das angelfächfiich-iriiche Element dem afabifch-franzöfiihen gegenüber bald das 
Übergemwicht, dergeftalt, da das Ziffernverhältnis beider gegenwärtig ungefähr wie 3:1 
fteht. Indianer und Mifchlinge gibt es nur noch 1500, 

Von der neubraumjchtweigifchen Landfläche find nad) G. M. Dawſon nahezu 66 Prozent 
anbaufähig, bi jegt werden aber kaum 10 Prozent tatſächlich als Farmland bewirtichaftet. 
An Hafer wurden 1910 geerntet: 2,2 Millionen hl, an Buchmweizen 440000 hl, an Kartoffeln 
2,8 Milfionen hl, an Apfeln 175000 hl, an Weizen aber nur 130000 hl. Biemlich gut ift die 
Rinder⸗, Schaf- und Pferdezucht entwidelt. Als die HauptHilfsquellen des Landes müffen 
aber die Holzichlägerei mit dem daran gefnüpften Holzhandel und bie Fiſcherei bezeichnet 
werden. 1909 gab e3 in der Provinz 105 Sägemühlen, die für 5,3 Millionen Dollar Erzeug- 
niffe lieferten, während das Zifchereigewerbe 1910 mit etwa 15000 Mann einen Wert von 
4,7 Millionen Dollar ergab. Die Reederei ift jeit 1880 wieder jehr zurüdgegangen und zählte 
1901 nur noch 75000 Tonnen (gegen 340000 im Jahre 1879). 

Die zu der Provinz Quebec gehörige Halbinjel Gaspe enthielt 1891 nur 81000, 1901 
aber 95000 Bewohner, fo daß bei ihr die Entwidelung in der neueften Zeit größere Fort- 
ſchritte gemacht hat als bei Neubraunfchweig. In dem hierher gehörigen rechtsfeitigen 
Uferland de3 Lorenzitrom-Üftuariums bis Quebec aufwärts ftieg die Bevöllerungsziffer 
dagegen in dem gleichen Beittaume nur von 87000 auf 93000. Die Hilfsquellen beruhen 
in der ganzen Gegend vor allem in der Holzichlägerei und im Landbau. 

Regierungsſitz von Neubraunſchweig ift das freundliche Städtchen Frebericton am 
St. John River, das aus einem 1692 angelegten Fort entftanden ift und nur 7000 Einwohner 
zählt. Ungleich namhafter ift St. John (Tafel 11, Abbilbung 1) an der Mündung des 
genannten Stromes in die Fundybai und durch Die hohen Gezeiten den größten Seefchiffen 
erreichbar. Sein Ausfuhrhandel in Holz, Fiſchen und dergleichen bezifferte ſich 1910 auf 
32,1 Millionen Dollar und feine überſeeiſche Schiffahrtsbewegung auf 2,2 Millionen Tormen, 
fo daß e3 in beiden Beziehungen Duebec vorauffteht. Urfprünglich ebenfalls ein Fort, wurde 
e3 1783 durch die Loyaliſteneinwanderung rafch eine anfehnliche Stadt, 1851 mit 28000 und 
1881 mit 41000, 1911 mit 42000 Einwohnern. Moncton (11000 Einwohner), am Betit- 
codiac, ift durch die hohen Gezeiten ebenfalls Seehafenplatz, zugleich aber auch Hauptitation 
der Interfolonialbahn, mit Eifenbahnmerfftätten und Mafchinenfabriten; Rihibucto und 
Chatham fowie Newcaftle, an der tiefen Mirtamichi-Bucht, beteiligen fich lebhaft an der 
Seefiiherei. In Gaspe ift Rimouffi am Lorenz-Äftuarium wichtige Dampferftation. 

Neufhottland. Durch feine weit gegen Nordoften borgefchobene Lage und feinen 
großen Reichtum an vorzüglichen Naturhäfen fowie an Mineralfchägen hätte Neufchottland 
berufen fein follen, einen Hauptvermittler in dem Verkehr zwiſchen Nordamerika und Europa 
zu bilden und dadurch zu einer hervorragenden allgemeinen Kulturblüte zu gelangen. Auch 
bei ihm haben aber die Untvirtlichteit des unmittelbaren Hinterlandes ber Häfen und die 
Gefahren der Schiffahrt unglinftig auf die Entwickelung eingewirkt, und überdied war es 
lange Zeit der Zankapfel zwifchen Frankreich und England, fo daß ganz beſonders die erſten 
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1. Der St. John River bei St. John in Neubraunfchweig und fein Wendewafierfall zur Ebbezeit. 
Nach Photographie. (Zu 5.252 u. 256.) 


2. Halifax in Neufchottland, von der Zitadelle aus geiehen. 
Mach Photographie. (Zu 5. 287.) 





Tafel 11. 








Tafel 11. Neufundland. 





3. Das Humber-Tal im Inneren Neufundlands. 
Nach Photographie. (Zu 5. 255) 


4. Die Hafenbucht von St. Johns auf Neufundland. Nach Photographie. (Zu 5. 259.) 
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Siedelungen wiederholt ſchwer durch feindliche Einfälle gefchädigt wurden, von der harten 
Behandlung der Afabier durch die englifchen Herren de3 Landes nach dem Jahre 1713 zu 
geſchweigen. Bezeichnenderweiſe faßte die franzöfiiche Kolonifation auch zuerft an dem 
Annapolis · Becken und an ber Fundybai feiten Zuß, während die Befiedelung der offenen 
DOgeanküfte erft viel fpäter und vorwiegend von England aus erfolgte. Für die Mitte des 
17. Jahrhunderts wird die Geelenzahl der Kolonie auf 13000 angegeben, um. biefe Zeit 
trat aber durch die zwangsweiſe Überführung zahlreicher franzöſiſcher Afadier nad) Neu- 
england vorübergehend ein Rüdgang auf etwa 9000 ein. 1790 war die Bevölferungsziffer 
dann auf 30000 gewachſen, 1827 auf 123000, 1851 auf 277000, 1871 auf 388000, 1891 
auf 450000, 1901 auf 460000 und 1911 auf 462000. Auffällig ift bei diefer Ziffernreihe die 
ſchwache Zunahme der legten Jahrzehnte, im übrigen waren die Fortjchritte aber jedenfalls 
größer als in Neubraunſchweig und kaum viel Meiner als in Maine. Die Volksdichte war im 
Jahre 1911 auf 8,3 geftiegen, kommt alfo zurzeit derjenigen von Maine ebenfalls nahe. Na- 
türfich wurde das franzöſiſche Bebölferungselement auch in Neufchottland mehr und mehr von 
dem angelfächfifchen überwuchert, und gegenwärtig macht e3 nur noch ungefähr ein Zehntel 
bon der Geſamtbevölkerung aus, alfo nicht viel mehr als das deutſche Element in der Provinz. 
Die natürlichen Reichtümer liegen auch bei Neufchottland mehr in der Forſtwirtſchaft 
und Fiſcherei als in der Landwirtfchaft, namhaft ift aber feine Obftkultur, und von allerhöchſtem 
Belang find feine Kohlenvorräte ſowie bis zu einem gewiſſen Grade auch feine Eifenerz- und 
Goldfunditätten. Bon der kanadiſchen Kohlenförderung entfielen 1910: 50 Prozent (6,4 Mil- 
lionen Tonnen), von der Eifenerzförberung aber 35 Prozent auf die Provinz. Ebenſo 
lieferte biefelbe 1910: 27 Prozent aller kanadiſchen Fifchereiprodufte (für 8,1 Millionen 
Dollar), und von der Handelsmarine befaß fie jaft 26 Prozent (245000 Tonnen). Im ganzen 
find über 30000 Menfchen, auf der Infel Kap Breton allein etwa 7000 mit dem Fifch- 
fang befchäftigt. Die Forften der Provinz find infolge ihrer bequemen Zugänglichkeit bereits 
in einem höheren Grade ausgenußt als in den binnenländifchen Provinzen und im pazifiichen 
Weſten, doch ift die Holzfchlägerei immerhin noch namhaft (1910 mit 240 Sägemühlen und 
für 3,3 Millionen Dollar Förderung). Nur ein Sechſtel der Fläche ift Aderland, aber an 
Hafer (1910: 2 Millionen hl) und Weizen (150000 hi) erzeugt die Provinz kaum weniger als 
der Staat Maine und ebenfo auch an Kartoffeln (2,2 Millionen hl), Apfeln (7,2 Millionen hl), 
Rüben, Beerenobft uſw. Unter den Inbuftrien fteht der Schiffbau voran. Die Hauptſtadt 
Halifar (46000 Einwohner), die 1749 an einer weiten und wohlgeſchützten ſowie auch von 
Wintereis freien Fjordbucht gegründet wurde (Tafel11, Abbildung 2), hat hohe Wichtigkeit als 
ſtark befeftigte Flotten- und Militärftation Kanadas ſowie als winterlicher Zielpunkt der euro- 
päiſch⸗ kanadiſchen Dampferlinien und al Hauptfiſcherhafen, mit 2,8 Millionen Tonnen 
Schiffahrtsbewegung und 20,9 Millionen Dollar Aus- und Einfuhr. Annapolis, an einem 
Fiorde der Südweſtküſte, hat fich aus dem bereit 1607 angelegten Port Royal entwidelt 
und ift Mittelpunkt der beften Ader- und Obftbaugegend; Truro, an der Cobequid-Bai, 
Pictou und New Glasgow, ander Northumberland-Strae, Sydney (18000 Einwohner), 
auf der Kap-Breton-Znfel, find Mittelpuntte des Kohlenbergbaues und Zifcherhäfen; letzt⸗ 
genannter Ort ift zugleich auch Ausgangspunkt mehrerer transozeaniſcher Kabelleitungen. 
Die Prinz-Edward-Inſel. Die Befiedelung der Prinz-Edward-Inſel begann erſt 
1713, als Neufchottland der engliihen Herrfchaft anheimfiel und eine Anzahl Afabier von 
dort einwanderte. 1760 mar die Vollszahl auf 4000 geftiegen, und 1770 wurbe die Inſel von 
2änbertunde, Nordamerifa, 3. Aufl. 17 
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Aladien abgetrennt und zu einer befonderen Provinz erhoben. 1851 hatte fie dann 47000, 
1861: 81000, 1881: 109000, 1901 aber nur 103000 und 1911 nur nod) 98722 Einwohner. 
Dem verhältnismäßig rafchen und hohen Aufſchwunge bi3 1881 folgte alfo in den letzten 
Jahrzehnten ein ſtarker Rüdgang. Die Voltsbichtigfeit aber beträgt zurzeit 20 auf 1 qkm 
und ift größer als in irgendeiner der anderen Ianadijchen Provinzen. Aderbau und Vieh- 
zucht ftehen auf der Infel hoch im Schwunge, und die Kartoffelernte ergab 1910: 1,7 Mil- 
lionen hl, die Haferernte 2,4 Millionen hl und die Weizenernte 210000 hl. Hauptftabt und 
Regierungsfig ſowie zugleich Hauptausfuhrhafen für die Landesprodulte ift Charlotte- 
town, an einer Bucht der Südküſte, mit 11000 Einwohnern. 

Neufundland. Die Kolonie Neufundland, die dem Bunde der „Dominion of Canada“ 
bisher nicht beigetreten ift, umfaßt außer der großen Inſel aud) das norböftliche Küftenland 
der Halbinfel Labrador, insgefamt 421470 qkm und 242966 Seelen (1911). Die Inſel für 
fich allein Hat 239027 Bewohner, alfo eine Bevölferungsdichtigfeit von 2,2. Ihre Beſiedelung 
begann bon englifcher Seite erft im Jahre 1610, über hundert Jahre nach den Fahrten der 
Cabots, durch Errichtung eines Forts in der Conception-Bai; 1660 legten aber auch die Fran⸗ 
zofen zum Schuße ihrer Fifchereiintereffen ein Fort an der Placentia-Bai an, und das Befig- 
recht blieb auch betreffs Neufundlands bis zum Frieden von Utrecht (1713), der die ganze 
Infel England zuſprach, ftrittig. Die Zahl der ſeßhaften Bevölkerung betrug damals nicht 
viel mehr al 5000, ftieg aber bis zum Jahre 1763 auf 13000, bis 1800 auf rund 20000 und 
big 1850 auf etwa 80000. Auch die Zunahme im legten Jahrzehnt (von 217000 auf 239000) 
mar noch eine ziemlich, ftarfe. Die Urbevölkerung ift auf Neufundland auögeftorben, 
dagegen find Indianer von Neufchottland eingewandert, bie jetzt etwa 100 Köpfe ftark fein 
mögen. Die übrige Bevölkerung ift bis auf einen Heinen Bruchteil englifch-irifch und dem 
teligiöfen Belenntniffe nach zur größeren Hälfte anglitanifch, wesleyaniſch und presbh- 
terianiſch, zur Heineren römifch-Tatholifch. 

Die Verkehrslage der Inſel ift infofern vorzüglich, als alle großen europäifch-nord- 
amerifanifchen Dampfer- und Gegelichifflinien den Atlantifchen Ozean in biefen Breiten 
durchqueren, und als fie auch unter fämtlichen Teilen Nordamerikas Europa am nächjften " 
gerüdt ift (bis auf 2640 km). Dieſer Vorteil wird aber faft aufgehoben durch bie ſchweren, 
namentlich an den öftlichen und füdlichen Geftaden herrſchenden Nebel und durch die heftigen 
Winterftürme, und wenn die kalte Bolarftrömung, die an ihr entlang ſüdwärts zieht, in ihren 
Küftengewäffern, auf der jogenannten Neufundlandbant, nicht einen ungeheuren Reichtum 
an Fiſchen und Robben mit fich brächte, würde die Inſel wahrſcheinlich noch viel unbeachteter 
und unbefiebelter daliegen, al3 e3 ohnedies der Fall ift. Nur für den Kabelverkehr zwiſchen 
Nordamerifa und Europa wird fie allgemein benugt. Auch die reiche Küftengliederung 
und Bemäfferung der Infel, durch die fie alfenthalben bis weit in iht Inneres bequem 
zugänglich ift, und durch die der fühöftliche Teil als Halbinfel Avalon beinahe gänzlich von 
ihrem Hauptlörper Iosgetrennt erfcheint, kam bis in die neuefte Zeit in der Hauptjache nur 
der Zifcherei zugute. Sehr beachtenswert find aber die ftarfen und mohlfonzentrierten 
Wafferkräfte, welche die Flüffe einer zukünftigen Induftrieentwidelung bieten. 

Die Fiſcherei, die fich hauptſächlich auf Stodfiihe und Seehunde, in beträchtlichen 
Umfange aud) auf Heringe, Lachſe und Hummer erftredt, und mit der fich 55000 Menfchen 
beichäftigen, ergab im Jahre 1909 einen Ausfuhrwert von 40 Millionen Mark. Die ſeit 1864 
betriebene Kupfererzförderung bemertete ſich 1901 auf 1,6, 1910 nur auf 0,9 Million 
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Mark, die Eifenerzförderumg 1901 auf 1,8, 1910 auf 5,5 Millionen Mark. Die Holzvorräte 
der Infel Hatten bisher im weſentlichen nur dem einheimifchen Bedarfe und dem wenig um- 
fangreichen Bootbau zu genügen, im Jahre 1901 war aber die Zahl der Sägemühlen auf 
191 gediehen, und im Anfchhrffe daran war aud) eine beträchtliche Möbelinduftrie aufgeblüht, 
1909 unter Zuhilfenahme der Großen Fälle des Exploits River (mit 30000 Pferbektäften), 
dazu auch eine umfangreiche Holzftoff- und PBapierfabrifation. Kulturland, das zum Zeil 
mit Hafer, Weizen, Gerfte und Flachs bebaut war, gab es im Jahre 1901 erſt 38000 Hektar, 
Weideland nur 14000 Hektar. Bon den Viehzuchtzweigen ift die Schafzucht (1901 mit 
78000 Stüd) am beften entwidelt. Das Eifenbahnfyftem Neufundlands, das naturgemäß 
in ber Hauptfache darauf berechnet ift, die Europa nahe Südoſtküſte mit der Amerika nahen 
Südweſtküſte zu verbinden, war im Jahre 1909 auf 1090 km gediehen und befteht im weſent⸗ 
lichen aus einer Linie, die die Infel in einem gegen Norden gerichteten großen Bogen bon 
Port au Basque im Südmeften bis St. Johns im Südoſten quert. Die Schiffahrtsbewegung 
betrug 1910: 1,9 Millionen Tonnen, die Einfuhr 54 Millionen, die Ausfuhr 50 Millionen 
Mark; die Hauptverfehrsländer find, beſonders durch Die Dampfer der Allan-Linie, England, 
Kanada und die Union. . 

Die Hauptftabt und der Haupthafen St. Johns (Tafel 11, Abbildung 4) wurde 1580 
an einer weiten, durch Felfenhügel gut geſchützten Bucht ber Südoſtküſte gegründet und 
zählte im Jahre 1800 erſt 3400, 1911 aber 32000 ſeßhafte Bewohner. Andere wichtige 
Fifchereihäfen find Harbour Grace (5000 Einwohner), an der Eonception-Bai, mit den 
nahen Eifengruben von Great Bell Island, und Toulinquet (4900 Einwohner), auf einer 
der Heinen Nebeninfeln zwifchen den Mündungen des Gander- und Erploit3 River. 

Die Heinen Küfteninfelhen St. Pierre und Miquelon, die legten territorialen 
Reſte der einft fo ftolzen franzöfifchen Herrfchaft über Neufumdland fowie über die Länder am 
Lorenzſttome und am Miffiffippi, find wichtige franzöſiſche Fifchereiftationen, von denen aus 
Frankreich feine Filchereirechte an der Weftfüfte von Neufundland, die gewöhnlich als 
„French Shore“ (franzöfifche Küfte) bezeichnet wird, im allgemeinen erfolgreich ausübt, wenn 
auch keineswegs ohne verſchiedenfache Anfechtung von englifher Seite. Die Einwohner- 
zahl der winzigen franzöfifchen Kolonialprovinz beträgt 6352, wovon 5239 auf St. Pierre, 
594 auf die Jle-aug-Chiens und nur 519 auf Miquelon entfallen. Die Handelsbewegung 
belief fich 1909 auf die ftattliche Summe von 11,1 Millionen Mark. 


17* 


5. Das ſüdöſtliche Niederland. 


Das Niederland, welches ſich im Sudoſten an das appalachifche Bergland anfchließt und 
teils vom Atlantifchen Ozeane, teil vom Mexikaniſchen Golfe befpült wird, erftredt ſich als 
ein nahezu 4000 km langer und im allgemeinen 200—300 km breiter Gürtel von der New⸗ 
York-Bai bis in die Nähe von Veracruz und hat insgefamt einen Flächeninhalt von etwa 
1,5 Millionen gkm. Nach feinem inneren Aufbau aus jungen Geſteinsſchichten ebenfo wie 
nach feiner Oberflächengeſtalt fehr einheitlich, gliedert e3 fi) in ber Hauptfache durch die 
Entwäfferungsverhältniffe etwas mehr ins einzelne, und nur die Halbinfel Florida fügt ſich 
ihm als ein in hohem Grade fremdartiges Gebilbe.an, während zu beiden Geiten des Miffif- 
fippi eine breite Tieflanbbucht big über Die Ohiomündung, nahe an 1000 km, landein greift. 
Es laſſen fich hiernach voneinander unterfcheiden: die atlantifche Niederung, die Florida- 
Halbinfel, die öſtliche oder alabamiſche Golfniederung, die Miffiffippi-Niederung und bie 
weltliche ober teranifch-megitanifche Golfniederung. 


A. Bodenbildung, Gliederung und Bewäfjerung. 


8) Die atlantiiche Niederung. 

Die atlantifhe Niederung, bie ſich entlang der mehrfach erwähnten Fallinie an 
die Zußhügelregion der Südappalachen anſchließt, ift in Nero Jerſey nur ettva 50 km breit, 
gegen Georgia Hin verbreitert fie ſich aber allmählich auf 300 km. Ihr Abfall zum Meer ift 
ſeht fanft, und in ihrem Inneren wechſeln bis gegen 100 m auffteigende Sand- und Mergel- 
tüden mit nur wenige Fuß über dem Meeresfpiegel liegenden Tal- und Sumpfgegenden. Ihre 
flach gelagerten oder nur ſchwach geneigten Schichten ftammen aus ber Tertiär- und Quartär- 
zeit ſowie aus der Gegenwart, und nur in einzelnen Streichen (befonders in New Jerſey) 
ftehen daneben noch Bildungen der Kreidezeit zutage. Wo man artefijche Brunnenbohrungen in 
größere Tiefen gefchlagen hat, ift man aber fchließlich immer auf kretazeifche Schichten geftoßen. 

Im Norden gliedert ſich durch das Eingreifen der Delaware- und Chefapeafe-Bai die 
Delaware-Halbinjel von der Niederung ab und durch die Verzweigungen der Chefapeafe- 
Bai ebenfo eine Anzahl Hleinerer Halbinfeln. Da dieſes Teiles der Landichaft bereits früher 
gedacht worden ift (vgl. ©. 152), erübrigt aber an diefer Stelle nur die Betrachtung des füb- 
lich von der Chefapeate-Bai gelegenen Hauptteiles, der das unmittelbare Hinterland des 
Albemarle- und Pamplico-Sundes und der Georgia-Bai bildet. 

In der dem Piedmont zunächlt gelegenen Bone ift e3 ein flachhügeliges Land, das ſich 
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bei Ailen in Sübfarolina noch 160 m und bei Drangeburg, in demfelben Staate, noch 80 m, 
bei Golb3boro in Nordkarolina, ebenfo wie bei Jeſup in Georgia, aber nur 33 m über den 
Meeresfpiegel erhebt, und das oberflächlich fait überall aus Sandboden befteht. Auf weite 
Streden ift e3 ein ziemlic) reiner, weißer Ouarzjand, deſſen loſe Körner jeder ftärkere Wind 
vor fich hertreibt. Stellenweiſe tritt aber auch ein roter oder orangefarbener Sand auf, der 
mehr zum Zufammenhalt neigt, und diefer Iegtere unterlagert den Iofen weißen Sand in 
einer Tiefe von wenigen Metern beinahe allenthalben. Aus dem Orangeſande wieder tritt 
hier und da, namentlich in den von Bächen eingegrabenen Schluchten, eine tertiäre Mufchel- 
breccie ober tertiärer Mergel heraus, ab und zu, wie an bem Cape Fear River, vielleicht auch 
morſcher Tretageifcher Kalkftein. Den herrfchenden Wuchs bildet aber weit und breit die 
langnabelige Terpentintiefer, von der die Gegend gemeinhin als Oberer Kieferngürtel (Upper 
Pine Belt) bezeichnet wird. 

Daß die Sandhügellandfchaft gewöhnlich einfach als eine alte Küften- und Dünenbilbung 
gedeutet wird, ift begreiflich. Recht wohl könnte es aber auch eine reine Binnenlandbildung 
fein, und in jedem Falle tragen die Ströme und Winde in ber Gegenwart ein ſehr Exhebliches 
zu ihrer weiteren Ausgeftaltung bei. Die Ströme führen bei ihren ftarfen Frühjahrsfluten 
Jahr auf Jahr gewaltige Sandmaſſen aus dem Piebmont fowie von der Blauen Kette herbei. 
Wenn dann im Sommer Niederwafjer eintritt und die Strombetten gutenteils troden liegen, 
ergreift der Weſtwind die Sandlörner, um fie feittärt3 von der Strombahn zu Strombünen 
aufzuhäufen, ftärkere Stürme aber verwehen fie in größere Ferne. Kann man doch in der 
Sandhügelgegend öfters förmliche Heine Samumftürme erleben. 

Die küftennahe Zone der atlantifchen Niederung erfcheint vielfach als volllommene 
Ebene, der borherrfchende Boden ift aber in ihr gleichfall3 Sand, und am Meeresrand it 
fie von einem mehr oder minder zufammenhängenben niebrigen Dünenialle begleitet, der 
fi) nur ausnahmsweiſe höher ala 10 m erhebt. Hier findet unter dem Einfluffe der See- 
winde in beträchtlihem Umfang ein ſtarkes Landeintreiben des Seebünenfandes ftatt, und 
bis 15 oder 20 km binnenwärts ift dem Boden auch ein reichlicher Betrag von Seemuſchel⸗ 
bruchftüden und Mufchelftaub beigemifcht. In der unmittelbaren Küftenzone ift alſo der Ur- 
fprung der Oberflächenbildung von vornherein zur Genüge Kar. Man darf dabei aber nicht 
vergeffen, daf die Küftendiinenzone fich ziemlich ſcharf von dem dahinter liegenden Land 
abhebt. In der Pflanzendede der küftennahen Zone fpielen übrigens Kiefern diefelbe domi- 
nierende Rolle tie in der füftenfernen Bone, weshalb auf fie der Name Unterer Kiefern- 
gürtel (Lower Pine Belt) oder Kiefernebenen (Pine Flats) angewendet werben darf. 

Da die geographiſche Schuliprache die ganze atlantiſche Niederung als „atlantifche 
Küftenniederung” in Anſpruch nimmt, findet feine Erklärung wieder in dem üblichen Heinen 
Kartenmaßftabe, in welchem bie überfeeifhen Landräume zur Anſchauung gebracht zu 
werben pflegen. Goldsboro und Orangeburg find aber im Grunde genommen ebenfomwenig 
Küftenpläge wie Magdeburg und Berlin, und das atlantiſche Tiefland Nordamerikas ift an 
Ausdehnung (360000 qkm) dem norbdeutfchen Tiefland ungefähr gleich. 

Eine befondere Würdigung verlangen darin die zahlreichen großen Waldſümpfe 
(swamps oder cypress swamps, d. h. Zypreſſenſümpfe; Tafel 12, Abbildung 1), die mit 
ihrem herrlichen Baum- und Strauchwuchſe und ihrem Gewirr von Schling- und Stletter- 
pflanzen die äfthetiichen Glanzpunkte der Niederungslandſchaft bilden, der Kultur und dem 
Verkehre freilich zugleich bedeutende Schwierigteiten bereiten; Darunter bor allem ber Digmal 
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Swamp, in der Örenzgegend bon Virginien und Nordkarolina (ettva 1300 qkm), der Alli- 
gator- oder Albemarle Swamp (7500 qkm), fühlih vom Albemarle-Sund, der Green 
Swamp bei Wilmington (650 qkm) umd der Ofifinofee Swamp, in Süd-Georgia (2500 qkm). 
Merkwürdig ift e3, daß dieſe Sümpfe höher liegen al3 das fie umgtenzenbe trodene Land, 
fowie daß fie in ihrem Inneren meift ſtattliche Seen umfchließen: der Dismal Swamp den 
40 qkm großen Drummond-See, der Albemarle Swamp den Phelps-, den Alligator- und 
den Matlamustet-See und der Green Swamp den Waccamam-See. Mit ber 5-6 m mäd)- 
tigen Torffchicht ihre3 Grundes auf marinem Sande Tennzeichnen fie ſich al3 eine ſehr junge 
Bodenbildung, und an dem Beifpiele des Dismal Swamp ift e3 Klar, daß fie durch Abzugs- 
Tanäle verhältnismäßig leicht entwäffert und in ertragreiches Aderland verwandelt werben 
tönnen. Eine ſchwere Beeinträchtigung dürfte ihre Kultur freilich dauernd durch ihre 
Malaria-Atmoiphäre und ihre Moskitoplage erleiden. 

Die ausgedehnten Niederungsfümpfe ‘entlang dem Tar River, dem Neufe, dem 
Cape Feat, dem Great Pedee, dem Santee, dem Edifto, dem Savannah) und entlang zahl- 
reichen Heineren Flüffen tragen basfelbe prächtige Pflanzenfleid mie jene, find aber der künft- 
lichen Entwäfferung weniger zugänglich, weil ihr Vorhandenfein mit den Hochwaſſern der 
Ströme und mit dem Grundwaſſerſtande der Talböden zufammenhängt. Die große Mehrzahl 
der Stromnieberungsfümpfe liegt übrigens, in bemerfenswertem Einflange mit dem fo- 
genannten Vaerſchen Geſetz, auf dem linken Ufer, während das rechte Stromufer gewöhnlich 
hoch ift und aus Sand- und Mergelſchichten befteht. Namhafte amerilaniſche Geologen, wie 
W. €. Kerr, find auch geneigt geweſen, die Tatfache ohne weiteres auf den Einfluß der Erd⸗ 
totation zurüdzuführen. Die Erbbebenverhältniffe der Landichaft deuten aber, wie bereits 
erwähnt wurde, auf eine größere Stabilität des Schichtenbaues der Erdrinde in der Kap- 
Hatterad-Gegend und auf eine geringere in der Gegend der Santee- und Afhley-River- 
Mündung bei Charleston; es Zönnte das umgleihmäßige Abfinfen der Schichten alfo füglich 
in einem viel höheren Grade bei der Erfcheinung maßgebend fein. Die Gefamtfläche der 
Sümpfe ift in der atlantifchen Niederung auf 30000 qkm zu veranſchlagen. 

Der hauptfächlichfte Bodenfchag der Landichaft befteht in den ausgedehnten Pho3- 
Phatlagern, die al3 ein Umwandelungsprodult der tertiären Mergel zu betrachten find, und 
an deren Bildung die frühere ſowie auch die gegenwärtige Tierwelt weſentlich beteiligt ift. 
Die ausgedehnteften Lager finden ſich am Afhley und Cooper River. 

Die Ströme, die die atlantifche Niederung mit ihren Unterläufen queren, haben ihre 
Betten und Täler nur ſchwach in fie eingefchnitten und zeigen auch in ber Laufrichtung ebenfo 
wie in den Gefällverhältniffen und in der Breite, Tiefe und Wafjerführung einen fehr 
übereinftimmenden Zamiliencharakter. Der Schiffahrt würden bie ftattlichen Gewäſſer 
freilich viel beſſere Dienfte leiſten können, wenn ihre Hochwaſſer nicht regelmäßig fo große 
Mafjen von Treibholz in fie hineinführten, daß öfters ihre völlige Verſtopfung durch fo- 
genannte „jams‘ droht. Insbeſondere gilt dies von dem Roanoke River, der 110 km 
von feiner Mündung eine natürliche Fahrwaſſertiefe von 3 m hat, und der fich zu dem Albe- 
marle⸗Sunde ähnlich verhält wie der Susquehanna zur Chejapenfe-Bai, wie ja ber Albe- 
marle-Sund aud) ein verkleinertes Abbild diefer Bat darftellt. Die Hauptverzweigungen 
de3 Sundes werden durch die Aſtuarien des Chowan oder Nottaway, des Pasquotank und 
des Alligator River (aus dem Alligator Swamp) fowie durch den Curritud-Sund gebilbet. 
Bis zum Jahre 1828 ftand der Albemarle-Smd durch die Öffnung des letzteren, den Curritud 
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Inlet, mit dem Ozean in Verbindung; nachdem fich die Öffnung durch Trieb- und Dünen- 
fand gefchloffen hat, ift es aber nur noch durch die Öffnung des Bamplico-Sundes ber Fall, 
und ber Currituck · Sund ift feither in fortfchreitender Ausſüßung begriffen geweſen. Seine 
Aufternbetten find dabei zugrunde gegangen, während eine ftarfe Einwanderung von 
Süßwaſſerfiſchen in ihn erfolgt ift. Der Albemarle-Sumd greift etwa 90 km Iandein und 
bietet der Schiffahrt ein 3—7 m tiefes Fahrwaſſer. 

Der Tar- oder Bamplico River, ebenjo wie der Neufe River find nur bei Hoc- 
waſſerſtand bis zur Zallinie ſchiffbar, während ihre Aftuarien eine hinreichende Tiefe für 
größere Flußſchiffe und kleinere Küftenfchiffe befigen. Ihr gemeinfames Haff ift der Pam- 
plico-Sunbd, ber bei einer Längserſtteckung von 130 km und einer Breite von 30—50 km 
eine Fläche von nahezu 4000 qkm bededt, das Kurifche Haff an Ausdehnung aljo beinahe 
2"/;mal übertrifft. Die gegen 200 km lange Hatteras-Nehrung, die den Sund gegen ben 
Dgean hin abbämmt, ift an mehreren Stellen durchbrochen: vom Dregon Inlet, vom New 
Inlet, der ſich erſt 1846 bei einer Sturmflut bildete, vom Loggerhead Inlet, vom Hatteras 
Inlet, vom Ocracole Inlet und vom Whalebone Inlet, und infolgebefjen ift fie von Aus- 
füßung weit genug entfernt, um das Gedeihen von Aufternbänfen zu ermöglichen. Die 
Inlets geftatten aber nur kleinen Booten die Durchfahrt, weil vor ihnen, namentlich auf der 
Sunbfeite, ſehr veränberliche Bänke liegen. Am beften, aber keineswegs gut, liegen die 
Verhältniſſe bei dem breiten Ocracole Inlet, den menigftens 1,5 m tiefgehende Schiffe 
paffieren können. Im Inneren hat der Pamplico-Smd bis in die genannten Aſtuarien 
hinein eine Tiefe von 3—7 m, und von den Kanälen, die ihn zu beiden Geiten der Roanofe- 
Inſel mit dem Albemarle-Sunde verbinden, dem Croatan-Sund und dem Roanofe-Sunde, 
gewährt wenigftens der erftere ein 2,7 m tiefes Fahrwaſſer. Unter Zuhilfenahme des neu- 
geſchaffenen Dismal-Smamp-SKanale3, der den Wbemarle-Sund mit der Chefapeafe-Bai ver- 
bindet, ftellen die beiden großen Haffe alfo immerhin eine wichtige Schiffahrtäftraße zur Um- 
gehung der berüchtigten Hatteras-Paffage dar, und durch die fünftliche Austiefung des feichten 
Core-Sunde3, ber füdlichen Verlängerung des Bamplico-Sunbes, auf 3m erhielt diefe Straße 
neuerdings eine Zortfegung bis zur Beaufort-Ducchfahtt, an ber die Hatteras-Nehrung endigt. 

Der Cape Fear River hat von der Fallinie oberhalb Fayetteville bis zur Mündung, 
alfo auf einer 225 km langen Laufftrede, nur noch 12 m Gejamtgefälle, und e3 erflärt fich 
daraus ſowohl die ftarfe Verſumpfung feines Uferlandes als auch feine vergleichsweiſe gute 
Sciffbarkeit. Bis Fayetteville können über 60 cm tiefgehende Fahrzeuge freilich nur bei 
hohem Waflerftande gelangen, bis zur Grenze der Gezeitenmwirkung, 75 km landein, aber 
ſelbſt bei Niederwaſſer ſolche von 1,8 m Tiefgang. Der Mündumgstrichter beginnt bei Wil- 
mington und war urfprünglich von einer Barre gefperrt, die nur 2,2 m Niederwaſſer über 
fi) Hatte, fo daß fie von Seeſchiffen nur zur Flutzeit zu paffieren war. Neuerdings hat man 
aber durch Ausbaggerung eine Fahrrinne von 6 m Tiefe erzielt, jo daß anfehnliche Seeſchiffe 
bis Wilmington gelangen können. 

Der mächtige Great Pedee übertvindet auf der 240 km langen Strede unterhalb 
Cheraw 20 m Gefälle und hat daſelbſt durchgängig eine Fahrmwaffertiefe von 1 m. Unmittel- 
bar vor feiner Erweiterung zur Winyah-Bai, bie durch künſtliche Nachhilfe 4,2 m tiefe See- 
ſchiffe zuläßt, nimmt er noch den gut fehiffbaren Waccamam und Little Pedee von links her 
auf, fo daß er ein verhältnismäßig ftattliche3 Schiffahrtöftraßenfyftem barftellt. Sein Waffer- 
ſtandswechſel beträgt aber bei Cheram bisweilen noch reichlich 10 m. 
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Der Santee bildet ſich im oberen Teile der ſüdlaroliniſchen Niederung durch den Zu- 
ſammenfluß des Wateree und Congaree und hat auf feinem 330 km langen Laufe nur 8m 
Gefamtgefälle. Der majeftätifche Strom fließt aber auf der ganzen Strede durch einen Wald- 
fumpf von der befchriebenen Art, fo daß die erwähnte Schattenfeite der atlantifchen Niebe- 
rungsſtröme — die Sperrung durch Treibholzmaffen — bei ihm in der ftärkften Ausprägung 
auftritt. An feiner Mündung neigt er bei feinen Hochiluten jehr zu feitlichen Durchbrüchen 
und Laufänderungen. So brach er im Jahre 17% durch ben Hell Hole Swamp hinüber 
zum Cooper River, der fich in bie Charleston-Bai ergießt, vor feinen beiden Münbungen 
aber liegt durch die Wirkung der Fluten eine ſtark veränderliche Barre, die der Seeſchiffahrt 
das Eindringen verbietet. Man hat ihm baher noch eine fünftlihe Mündung gegeben, indem 
man durch den Mosfito Creek einen Schiffahrtsfanal zur Winyah-Bat gelegt hat. 

Der erwähnte Cooper River ebenfo wie der Aſhley River, deren Aſtuarien in der 
OHarleston-Bai zufammenftrahlen, find Kurzläufige Ströme, die ganz der eigentlichen 
Küftenniederung angehören. Eben dadurch Haben fie aber auf die Tiefenverhältnifje ber Bai 
und ber ihr vorgelagerten Barre feinen ungünftigen Einfluß ausgeübt, und während bie 
leßtere im Naturzuftande jederzeit von 3,6 m tiefgehenben Seeſchiffen zu queren mar, fo 
ift fie Durch die großen Seedämme, die man an dem Baiausgange mit einem Koftenaufmande 
von 4,7 Millionen Dollar geſchaffen hat, für Schiffe von 7,5 m Tiefgang paffierbar geworben. 
Auch der Edifto- und Beaufort River find reine Nieberungaftröme, nur bie Mündungs- 
bucht de3 letzteren ift aber Seefchiffen von 4 m Tiefgang verhältnismäßig gut nahbar. 

As der befte Schiffahrtzfteom der atlantifchen Niederung barf der Savannah) gelten, 
der auf ber 325 km langen Strede unterhalb Augufta noch 33 m fällt. Auf einer Reihe von 
Untiefen hatte er allerdings urfprünglich auch nur 70 cm Nieberwaffer, die Mehrzahl der⸗ 
felben hat fich aber künſtlich befeitigen laffen, und zurzeit beträgt feine geringite Tiefe un- 
gefähr 1m, während fein Mündungstrichter 6,6 m tiefgehenden Seeſchiffen zugänglich ift und 
8 m tiefgehenben zugänglich gemacht werben fol. 

Der Altamaha, der im Dconee unterhalb Milledgeville auf einer 235 km langen 
Strede noch 74 m Gefälle zu überwinden Hat, erinnert wieder mehr an ben Great Pebee, 
und feine Auögeftaltung zu einer guten Schiffahrtöftraße ift in jedem Fall eine Aufgabe der 
Zukunft. In feiner Mündung gelangen aber Schiffe von 3 m Tiefgang bis Darien. 

Weiter füblich bietet die Erweiterung des Turtle River zum Gt.-Simons-Sund 
einen ungleich befjeren jeefeitigen Zugang, der bis Brunswick 5,7 m Tiefe hat, während die 
Mündungsbucht des St. Mary's River, auf der Grenze von Georgia und Florida, der 
Altamaha-Mündung verkehrsgeographiſch ungefähr gleichgeftellt werden kann. 

Dur) die bei Hochwaſſer und Sturmfluten häufig eintretenden feitlichen Uferdurch- 
brüche find die Stromläufe der Georgia-Bai in ihrem Unterlaufe vielfach miteinander ver- 
flochten, fo daß dadurch für Kleinere Fahrzeuge Die Möglichkeit gegeben ift, ohne Seereife von 
einer Flußmündung in die andere zu gelangen, und daß e3 einer vergleichsweiſe geringen Nach⸗ 
hilfe beburfte, um ber Küfte parallel eine 1,5 m tiefe Binnenſchiffahrtsſttaße von Savannah 
bis Zernandina am Cumberlandfunde Herzuftellen, deren Fortführung bis zur Charlefton-Bai 
einerfeit3 und bis zut Mündung bes floridanifchen St. John River anderjeits ſchwerlich aus⸗ 
bleiben wird. Der Heritellung von Landwegen und Eifenbahnen bereiten die Ströme da- 
gegen durch ihre Breite und ihre Hochwaſſer ſowie durch die fie begleitenden Sumpfftreden 
nicht bloß in der Küftennähe, fondern auch im Binnenlande vielfach, ſchwere Hinderniſſe. 
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Unter den „Sea Islands“, die in ber angegebenen Weife vom feſten Lande losgetrennt 
werden, und bie teil3 aus Dünenfand, teils aus reichem Marſchenboden zufammengefegt find, 
feien als bie namhafteften hervorgehoben: Sullivan's land und James land, zu beiden 
Seiten die Charleston-Bai, St. Helena land und Hilton Island, am Port-Royal-Sunde, 
Tybee⸗, Wilmington- und Skiddaway land, vor ber Savannafmündung, und Oſſabaw-, 
Sapello-, St. Simonz- und Cumberland land weiter ſüdlich. 


b) Die öftlihe Golfnieberung. J 

Die alabamiſche Golfniederung ift mit der atlantiſchen Niederung fo eng ver⸗ 

wachſen und ihrer Oberflächenform ſowie ihrer Entftehungsart nach jo nahe vertvandt, daß 
zu ihrer Charakteriftit dem Gefagten nur wenig hinzugefügt zu werden braucht. Indem fie 
ſich bei Columbus, Montgomery und Tuscaloofa an ben ſcharf umgrenzten Südrand des 
appalachiſchen Piedmont anlehnt, hat fie bi3 zum Merikanifchen Golf eine Breite von etwa 
400 km, und bei Selma liegt fie noch 33, bei Meridian 105, bei Mobile aber nur 2 m über 
dem Meere. Eine bemerkenswerte Ausnahme von ihrer regelmäßigen Abdachung gegen 
Südweſten macht der fogenannte „Schwarze Gürtel” (Black Belt) von Alabama und Miffif- 
fippi, der eine Halbmonbförmige Talzone um bie füblichen Ausläufer der Appalachen herum 
bildet, füdlich von welcher das Land wieder anfteigt. In diefem Schwarzen Gürtel fpielen 
bie Zerſetzungsprodulte des kretazeiſchen Grundgeſteins (fogenannter rotten limestone) die 
Hauptrolle bei der Zufammenfegung des oberflächlichen Bodens, füblic davon aber erhebt 
fich unter dem Namen der Cunnemucca Ridge ein fürmliches Kleines Sandhügelgebirge, 
und wie bier, fo ift es auch anberweit fait durchgängig angeſchwemmtes Schuttmaterial 
der Tertiär- und Duartärzeit und ber Gegenwart: ungeheure Geröll- und Kiesmaſſen in 
der Nähe des appalachifchen Gebirges und de3. zentralen Tafellandes, in größerer Ferne 
davon aber Sand und Lehm, woraus die Niederung aufgebaut erſcheint. Seht ausgebehnte 
Diftrikte nimmt namentlich der fogenannte Orangeſand (ſ. ©. 261) ein, und längs den großen 
Strömen finden ſich Löß und Schlid, die Ablagerungsprodulte ber alljährlichen Überfcgmem- 
mungen. Wo die legteren dauernde ober doch nahezu dauernde find, finden fich auch in der 
Golfniederung weite Sümpfe (swamps), die in der Nähe der Küfte durch die Einwirkung 
der Gezeiten Salzmwafjerfümpfe und gutenteil3 Binfen- und Schilffümpfe (cane breaks) find. 

Die Materialien, aus denen die Niederung befteht, find zum allergrößten Teile fluvia- 
tilen Urſprungs. Offenbar haben aber die Berhältniffe, unter denen die Ablagerung erfolgt 
ift, mehrfach gewechſelt, und die Ströme find früher, befonber während der nordiſchen 
Eiszeit, viel waſſerreicher geweſen, das Meer hat aber während ber Tertiärzeit ſowie auch 
noch während der Quartärzeit die küftennäheren Gegenden mwieberholt überflutet. 

Die Küfte ſelbſt ift durchgängig eine Haff- und Nehrungsfüfte. wie die Kap-Hatteras- 
Küfte, fie zeigt aber eine viel ftärfere Zerrifjenheit, mas bei der größeren Häufigkeit ver- 
heerender Sturmffuten nicht zu verwundern ift. Daß der Bobenbau der Gegend in einer 
gewiſſen Stabilität verharrt und eine durchgreifende Senkung in der Gegenwart nicht 
ftattfindet, ift deffenungeachtet wahrſcheinlich. Die Dünen haben auf der Nehrung vor ber 
Appaladjicola-Bai 15 m Höhe. 

Die beiden Hauptftröme der öftlichen Golfnieberung bieten einen beachtenswerten 
Parallelismus infofern, als ſich der eine wie ber andere innerhalb der Niederung aus zwei 
großen, gabelzinfenartig gegeneinander gerichteten Quellſtrömen bildet: der Appalachicola 
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aus dem Chattahoochee und Flint und der Mobile River aus dem Alabama -Coofa 
und dem Tombigbee. Das Gefälle der beiden großen Ströme und ihrer Duellfttöme ift 
ſchwach, und namentlich bei dem Mobile River, der das weitaus gewaltigſte ber beiben 
Gewäſſer ift (mit einem Gefamtgebiete von 110000 qkm), kommt bies in ben auffällig ſtarken 
Windungen des Laufe zu deutlihem Ausbrud. Die Schiffbarfeit reicht aber auf beiden 
weit landein und müßte eine gute fein, wenn bie Hochwaſſerwirkungen in ihnen nicht noch 
viel ftärfer wären als in den bejchriebenen atlantifchen Strömen. Zu den zahllofen babei 
fottgeriffenen Baumftämmen, die ſich al fogenannte „Snags“ in den Biegungen doppelt 
leicht feftfahren, fommt hier noch eine ſehr üppige Waffervegetation von Piftien und Eich- 
hornien al3 Hemmnis, die Neigung zu Uferunterwafchung, Untiefenbildung und zu Lauf- 
veränderungen ift aber eine fehr ausgefprochene und allgemeine. Der Appaladjicola, deſſen 
Gebiet 49000 qkm umfaßt, fällt als Chattahoochee auf ber 640 km langen Laufftrede unter- 
halb Columbus noch 72 m und Tann hier überall von flachgehenden Dampfern befahren 
werben, während fein Haff, die Appalachicola-Bai nebft dem St.-George-Sunbe, feicht und 
nur Heinen Küſtenſchiffen nahbar ift. 

Viel bedeutfamere Dienfte vermag ber großen Schiffahrt die Penfacola-Bai zu 
leiften, die das Haff des Escambia River bildet und als der befte Naturhafen des Meri- 
Tanifchen Golfes jederzeit eine Zugangstiefe von 6 m gehabt hat — in offenbarem Zu- 
fammenhange mit der geringeren Sedimentation des genannten Küftenftromes, der durch 
die Eroſionswirkung der Sturmfluten die Wage gehalten wird. Der Escambia ift nichtsbefto- 
meniger auf einer 150 km langen Strecke ſchiffbar. 

Die Mobile-Bai, das Haff des Alabama und Tombigbee, das etwa 60 km weit in bag 
Land eingreift, war von Natur feicht, Durch Ausbaggerung ift e3 aber gelungen, eine 6,8 m 
tiefe Fahrrinne durch fie Hindurchzulegen. Ebenfo geftattet der Miffiffippi-Sund mit 
feinen Zeilbuchten (Pascagoula-Bai, Bilori-Bai, St.-Louis-Bai und Pearl-River-Mün- 
dung) nur Heinen Küftenfchiffen die Annäherung an die Hauptküfte, während von den ein- 
mündenden Flüffen der Pascagoula 90 km weit für Flußdampfer von 1,8 m Tiefgang, der 
Pearl River aber 340 km meit für folche von 1 m fahrbar ift. 


©) Die Halbinjel Florida. 

Ein eigentümliches Anhängfel an die beiden großen Küftenniederungen bildet die Halb- 
infel Florida, die fich durch reichlich fünf Breitengrade erftredt, und die mitihrer Längsachſe 
Italien nicht fehr nachſteht. Sie iſt ebenfalls durchgängig ein Flachland, das fich in feiner 
„Badbone Ridge” bei Gainesville nur 75 m und bei Kiffimee nur 40 m über den Meeres- 
fpiegel erhebt, und zugleich ift fie auch durchweg aus Schichten der tertiären und quartären 
Neihe zufammengefegt. Die erfteren haben ihren Urfprung in den weiter nordwärts ge- 
legenen Gegenden gehabt und find im allgemeinen in einem feichten Ranbmeere zum Abſatz 
gelommen, letztere Dagegen find zu einem großen Teile junge Flugfandbildungen, die vom 
Atlantiſchen Ozean herrühren. Die Agaſſizſche Hypotheſe von der orallinen Entftehung 
Floridas kann nicht länger aufrechterhalten werden. Vielmehr ift durch Dalls Unterfuchungen 
erwiefen, daß Florida noch im mittleren Tertiär eine Inſel oder Infelflur und gleich den 
Bahamas ein Beſtandteil Weftindiend war, fpäter aber durch eine negative Gtrandver- 
ſchiebung an den großen nordamerilaniſchen Landkörper anwuchs. 3 ift auch mahrfcheinlich, 
daß die Halbinfel ſich zeitweife viel weiter weſtwärts erftredte und an breiterer Baſis mit der 


Florida: Bodenbildung und Bemwäfferung. 267 


Golfnieberung zufammending. An der Weftfeite unterliegt fie heute einer fehr umfang- 
reichen erftörung durch die Meeresbrandung, und die Geftalt der ganzen Weſtküſte ſowie 
das weite, ihr vorgelagerte unterfeeifche Plateau deuten darauf hin, daf die Brandungs- 
wirkung auch Hier von einer ſäkularen Senkung unterftüßt wird. Wenn auch Die Brandımg 
unter dem Einfluffe der weftindifchen „Hurricanes“ bisweilen furchtbar ift und die allgemeine 
Gezadtheit und Berriffenheit ber betreffenden Küfte ficherlih damit zufammenhängt, fo 
Tönnen doch weit in bag Innere eingreifende Buchten von der Art der Tampa- und ber Char- 
Iotte-Bai nicht gut dadurch entftanden fein. 

Die Tampa-Bai bot urfprünglich nur einen 3,6 m tiefen Zugang zu der Küfte bei 
Port Tampa; nad) geſchehener Korreftion ift aber ein 7 m tiefer vorhanden, fo daß der frag- 
liche Hafen den Anfprüchen ber neueren Hochſeeſchiffahrt in einem beträchtlichen Umfange 
genügt. Die infelgefhügte Reede von Cedar Key hat nur 3,3 m Niederwaſſer. 

Die Oftküfte mit ihrem geradlinigen Verlauf, mit ihrer nur von ſchmalen und jeichten 
„Inlets“ unterbrochenen langen Nehrungsreihe, ihren eigentümlichen flußartigen Lagunen, 
ihren biefen Lagunen parallel ziehenden Sanbrüden und Sumpftälern ift das genaue 
Gegenbild der Weſtküſte, und es erhellt ohne weiteres, daß die geologiſchen Agenzien hier in 
weſentlich anderer Weife wirken müffen als dort. Da die Dünen an der Oftküfte von Florida 
durch den dafelbft vorherrſchenden Paſſatwind beträchtlich höher aufgefchichtet werden als 
andermeit an ber atlantifchen Küfte Nordamerilas, fo könnte man geneigt fein, ihren un- 
geftörten Verlauf lediglich dieſem Umftande zuzufchreiben. Aber ſüdlich vom 26. Grade 
nördl. Breite weht der Paſſatwind am beftändigiten, und dort finden wir die Oftfüfte an ber 
BViscayne-Bai ähnlich zerriffen wie die Weftküfte. Der Gegenjag muß alfo einen tieferen 
Grund haben, und als ſolchen vermögen wir feinen anderen zu bezeichnen als den, daß das 
Meer von ber Oftfüfte zurückweicht, während es an der Weſtküſte vordringt. Außer durch 
den angegebenen merkwürdigen Parallelismus fämtlicher Küftenbildungen findet diefe 
Annahme, wie bereits früher angebeutet wurde, eine beachtenswerte Stüße in ber eigen- 
tümlihen Mufchelbreccie der fogenannten Coguina, die ganz rezent ift und auf beträchtlichen 
Streden überall die fefte Felsgrundlage des landeinwärts getriebenen Dünenfanbes bildet, 
zum Zeil 15 m über den Meerezipiegel emporragend. Hier fcheint es wirklich einmal, als ob 
das Land auf einer langen, gefchloffenen Linie im Wachſen und als ob dem feuchten Element 
in ber jüngften geologifchen Zeit ein ziemlich breiter Streifen feines Gebietes abge monnen 
worden fei. Anderwãrts dürfte e3 fich gegenwärtig an ber nordamerilaniſchen Küfte auch 
ſelbſt an denjenigen Punkten, wo die Stromfedimentation eine ungeheure ift, höchſtens nur 
um ein ungefähres Behaupten des Gleichgewichtes zwiſchen Gewinn und Verluſt Handeln, 
und der Hauptzuwachs, den das Land insbeſondere in ber Küftenniederung öſtlich und füd- 
weſtlich von den Appalachen erhalten hat, datiert aus der Tertiärzeit. 

Die oftfloridanifchen Küftenlagimen würden ſich durch verhältnismäßig geringfügige 
Durchſtiche zu einer zufammenhängenden Wafferftraße ausgeftalten laffen, die die unmittel- 
bare Fortfegung ber erwähnten Tarolinifch-georgianifchen bilden könnte. Die zurüdgebliebene 
toirtfchaftliche Entwidelung des Landes ſowie die Konkurrenz der Eifenbahnen einerfeits 
und der Seeſchiffahrt anderſeits hat den betreffenden Plan aber nicht zur Reife gelangen 
laffen, fo daß zurzeit ein nur von ber Natur gejchaffenes Stückwerk vorhanden ift: im Matan- 
303 River bei St. Auguftine nur zur Flutzeit, die in Die Lagune hinein wirkt, ein 1,8 m tiefes 
Fahrwaſſer, in dem nördlichen Halifar River nur 60 cm, im füdlichen aber 2,4 m Tiefe, im 
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Indian River 1,5 m, in der Biscayne Bay und ihren Fortſetzungen endlich 2, m. Die 
Einfahrten in die Lagunen haben im Laufe der Zeiten vielfachen Wandelungen unterlegen 
und unterliegen ihnen noch beftändig bei jeber Sturmflut, fo daß fie famt und ſonders 
wenig verläßlich für den Schiffer find, der fie zu benutzen gezwungen ift. Zaft immer gefähr- 
lich, find fie bei bewegter See ſchlechterdings unpaffierbar, und auch der verhältnismäßig 
beftändige St. Auguftine Inlet bietet nur einen jchlechten Zugang zum Matanzas River. 
Natürlich ſchwankt mit der Lage und der Weite und Tiefe der Einfahrten auch ber Salagehalt 
des Waſſers in den Lagımen. Im allgemeinen nur bradig, werben doch die feichteren der- 
felben bei längerem Abfchluffe duch die ftarfe Verdunſtung viel falziger als der Ozean, fo 
daß die Mosfito-Lagune beijpielsweife während des Bürgerkrieges als eine Hauptftätte der 
füdftaatlihen Salzgewinnung benußt werden lonnte. In die Nehrung vor dem Hillsboro 
River, ebenfo wie vor dem Banana River riß die große Sturmflut vom Auguft 1893 tem- 
poräre Durchjahrten, die fich aber bald wieder ſchloſſen. Der Jupiter Inlet ſchloß fich im 
Jahr 1896 und mußte der Küftenjchiffahrt halber Fünftlich wieder geöffnet werden. 

Bei ber tertiären Kalkfteinumterlagerung, die die Halbinfel in ihrer ganzen Ausbehnung 
hat, ift es begreiflich, daß an ihrer Oberfläche eine ganze Reihe von Karfterfcheinungen auf- 
tritt: geoße, gutenteils mit Wafjer gefüllte. Höhlen, Flußſchwinden, Trichtertäler und zahl- 
reiche Riefenquellen von der Art der Wakullaquelle bei St. Marks, der Silberquelle bei 
Ocala und der Blauen Quelle bei Sanford. Die Wafullaquelle ift volle 54 m tief und fo 
Hat, daß man hineingeworfene Silberftüde deutlich auf ihrem Grund erkennen kann, während 
die 24 m tiefe und 180 m breite Silberquelle von Dampfern befahren werden kann. Es 
Tommt eben in biefen Quellen zugleich der gewaltige Wafferreichtum Floridas zum Ausdruck. 

Noch deutlicher ift dieſer Wafferreichtum in den zahllofen Seen fichtbar, mit denen das 
Rand bebedt ift, und durch die die Halbinfel an das laurentifche Land erinnert, nicht minder 
aber auch durch die Zahl der Sümpfe. Pie Seen, ebenfo wie viele der Sümpfe, find 
indes bier im allgemeinen gleichfalls al3 eine Karſterſcheinung zu betrachten und teils auf 
Unterwafchung bes Kalffteinumtergrumdes und Höhleneinftürze („lme sinks“), teils viel- 
leicht auch auf oberflächliche Auslaugung und tropifche Regenwirkung zurüdzuführen. Es 
feien unter den Seen nur ber riefige, 2600 qkm enthaltende, aber nur biß 6 m tiefe 
Dfeechobee-Gee, der 310 qkm große Lafe Apopfa und ber im Laufe des floridanifchen 
St. John River liegende George Lake (400 qkm) hervorgehoben. 

Die Ströme Floridas, unter denen der St. John River und fein Iintzfeitiger Neben- 
fluß Oklawaha die nambafteften find, find ähnlich wie Die Ströme Laurentiens Seenftröme. 
Der erftgenannte entfließt dem Sam Graß Lafe, ſüdweſtlich von Rodledge, um ſich bald 
darauf erft zum Lake Wafhington, dann zum Lake Winder und Lale Poinfett, weiterhin aber 
zum Lafe Monroe (nur noch 3,8 m über dem Meerezfpiegel), Lale Dexter und Lake George 
zu erweitern und unterhalb Palatla durchgängig Seenbreite anzunehmen, bis er unterhalb 
Jachſonville in den Atlantifhen Ozean mündet. An Wafferfällen fehlt e8 dem St. John 
River freilich, und fein Gefamtgefälle beträgt faum 10 m, verſchiedene Stromengen mit 
Untiefen find aber vorhanden, fo daß e3 auch bei ihm verſchiedener Regulierungdarbeiten 
beburft hat, ihn bis Palatka für 3 m tiefgehende Dampfer und bis zum Monroeſee, 350 km 
von ber Mündung, für 1m tiefgehende fahrbar zu machen. Einen fehr beharrlihen Kampf 
hat das vereingftaatliche Engineer Corps übrigens gegen die üppige Waſſervegetation der 
Piſtien und Eichhornien (der fogenannten Wafjerhyazinthen) zu führen, da diejelbe den 
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Strom in feinen Engen bisweilen gänzlic) zu verftopfen broht.. Die in der Ufernähe muchern- 
den zierlichen Schwimmpflangen tragen zwar zum Schmud der Landſchaft nicht wenig bei 
(Tafel 12, Abbildung 3), die Hochwaffer der fommerlichen Regenzeit reißen aber große Mafjen 
mit ſich fort, um fie als ſchwimmende Inſeln und Infelhen ſtromab zu tragen und die 
Schiffahrt durch fie in vielfache Verlegenheit zu bringen. Durch die fragliche Waflervege- 
tation wird aud) die Naturfloßbildung aus Treibholzftämmen ſehr begünftigt, die auf den 
üblichen Niederungsſtrömen eine ſchlimme Plage ift. Die Mittel, die man zu ihrer Be- 
feitigung angewandt hat, find aber bisher immer nur vorübergehend von Erfolg begleitet 
gewejen. Die Mündungsbarre des Stromes, die urfprünglich nur 1,5 m Niederwaſſer hatte 
und fehr ſtarken Veränderungen unterworfen war, hat man durch große Seedammbauten 
foweit überwunden, daß 6 m tiefgehende Seefchiffe bis Jadfonville gelangen können. Der 
wegen feiner malerifchen Uferizenerie berühmte Oklawaha wird bis zum Lafe Griffin, 
150 km von feiner Mündung, von anjehnlihen Dampfern befahren, mehr oder minder 
vollſtändige Verftopfungen durch fortgeriffene Baumftämme umd ſchwimmende Infeln drohen 
aber auch in feinen Engen beftändig. 

Der Kiffimee, der Hauptzufluß des Ofeechobee-Sees, ift dem Oflamaha in jeder Be- 
ziehung ähnlich, der genannte See aber fließt nur in der Regenzeit unter dem Einfluffe von 
Oftftürmen zeitweiſe gegen Weiten, zum Caloofahatchie River, ab, während er im übrigen 
duch unterirdifche Kanäle mit der Sumpfwildnis der Everglades verbunden zu fein 
ſcheint. Der eben genannte ungeheure Sumpf ift beinahe allenthalben mit dem meſſerſcharfen 
Sägegta3 (Cladium effusum) bebedt und hat je nad; der Windrichtung und Jahreszeit 
wechſelnde Abflüffe, ſowohl nach dem Atlantiihen Ozean (den Miami), als auch nad) dem 
Merilanifchen Golf (den Harney River und andere). Ebenjo find die übrigen floridaniſchen 
Sümpfe vorwiegend Zypergras⸗ und Schilffümpfe, teilmeife aber auch Zypreſſenſümpfe. 

Die zum Mexilaniſchen Golfe fließenden Ströme, darunter namentlich der Sumanee 
und Withlacoochee, haben im allgemeinen ftärferes Gefälle und ungleichmäßigere Tiefe 
als die zum Atlantiichen Ozeane fließenden, weshalb fie von Natur fchlechter ſchiffbar find. 
Da e3 in ihrem Gebiete wichtige Phosphatlagerftätten gibt, hat man aber auch in ihnen für 
kleinere Fahrzeuge Fünftlich ein hinreichend tiefes‘ Fahrwaffer Hergeftellt. 

Die Heinen Kalfftein- und Koralleninfeln (Keys), die den Südoften und Süden 
von Florida in einem 320 km langen Bogen umgeben, erheben fich durchgängig nur wenige 
Fuß über den Meeresfpiegel und find nur fpärlich von Verwitterungsboden bededt. Man 
Tann bei ihnen eine Biscayne-Gruppe, vor ber gleihbenannten Bai, eine Key-Largo- 
Gruppe, eine Vaccas Gruppe, eine Key-Weft-Sruppe, eine Marquefad-Gruppe und eine 
Tortugad-Gruppe unterfcheiden. Won höherer Tulturgeographifcher Bedeutung ift aber nur 
die Key-Weft-Gruppe, deren Hauptinjel einen wohlgeſchützten, 7 m tiefen Naturhajen ent- 
Hält und an ihrer Weftfeite durch fünftliche Nachhilfe eine 5 m tiefe Durchfahrt durch das erſt 
bei den Tortugas endigende Riff bietet. Die bis 9 m tiefen Kanäle, welche die Keys trennen, 
ließen fich im allgemeinen ohne große Schwierigkeiten überbrüden, jo daß über die Largo- 
und Vacca-Gruppe eine Verlängerung ber oftfloridanifchen Küftenbahn bis Key Weit ge- 
ſchaffen werben konnte. Die längfte Überbrüdung, zwifchen dem Long- und Graſſy Key, 
mißt 4,8 km, während alle (30) Überbrüdungen zufammen 120 km lang find. Die Ent- 
fernung zwifchen Key Weit und Havanna beträgt 9 Seemeilen und ließe ſich im allgemeinen 
wohl durch Eifenbahnfährverfehr überwinden. 
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d) Die Miffiffippi-Riederung. 

In der Miffiffippi-Niederung fteht natürlich der Riefenftrom, nach dem fie benannt 
ift, im Vordergrunde des Intereſſes. Cr hat bie weite Ebene aus ben Sinfftoffen, bie er im 
Verein mit feinen Nebenflüffen herbeitrug, und deren Geſamtmaſſe im Jahresdurchſchnitt 
auf 211 Millionen ebm gefchägt wirb, aufgebaut, denn in der frühen Tertiärzeit griff der 
Golf von Mexilo bis über Cairo, und in der ſpäten Tertiärzeit noch bis über Vicksburg nord- 
märt3, in der Gegenwart arbeitet ber Strom aber raſtlos an ihrer weiteren Umgeftaltung. 

Bon feiner Vereinigungsftelle mit dem Ohio bis zu feiner Mündung in den Meri- 
Tanifchen Golf legt der Miffiffippi noch eine Laufftrede von 1700 km zurüd, bei Cairo mit 
dem Nullpuntte des Strompegels noch 82 m, bei Memphis noch 56 m und bei Bidsburg 
noch 13 m fiber dem mittleren Golffpiegel, und auf der Strede Cairo-Bidäburg noch mit 
einem Durchſchnittsgefälle von 1:14000. 

Die vielfachen Schlangentvindungen, welche die Flüſſe in ihren Schwemmlandniede- 
rungen zu befchreiben pflegen, find bei dem Miffiffippi gewiſſermaßen in ihr äußerfte3 Extrem 
ausgebildet, und ebenſo auch die fihelförmigen Altwaſſer („ox bow lakes“, „Ochfenhorn- 
feen”), die feinen Lauf rechts und links begleiten — ein Zeichen von der großen Schwierig. 
Teit, mit ber der Stromriefe feine Wafjermaffen talwärts bewegt, ſowie von ber gewaltigen 
Erofions- und Transportationskraft, die ihm auch hier noch innewohnt. Bemerkenswert ift 
dabei, daß die Windungen ganz beſonders ſtark find oberhalb Vicksburg, vor allem in der 
Gegend von Neu-Mabrid, während bei Baton Rouge, wo das Gefälle annähernd Null 
geworben ift, eine gewiſſe Neigung zur Gerabelegung des Laufes zum Ausdrud gebracht wird. 

Ungeheuerlic find die Hochfluten des Miffiffippi (f. das Diagramm auf ©. 271 und 
Tafel 13, Abbildung 2), die alljährlich im Frühjahre wiederkehren, umb die zuzeiten eine 
Fläche von 80000 qkm — annähernd fo groß wie der Obere See und größer als das König- 
eich Bayern — tief unter Waffer jegen, und e3 verfteht fich von felbft, daß die erwähnte geo- 
logiſche Arbeit des Stromes ganz weſentlich durch fie geleiftet wird. Indem der Strom mit 
verftärktem Gefälle und verminderter Reibung nad) einer geraberen Bahn ftrebt, durch- 
ſchneidet er dann vielfach die Landzungen, die zwiſchen den einzelnen Windungen liegen, in 
der Gegend ihrer Wurzel, und ſeitwärtts von dem gejchaffenen neuen Bette, dem fogenannten 
eut-off, verwandelt er den früheren Lauf bald genug durch feine Anſchwemmungen in einen 
Ochfenhornfee. An zahlreichen Stellen bricht er dabei auch feitlich durch feine Uferleiften 
und jchafft jich fogenannte „erevasses“ (Uferdurchriffe), durch die fich größere oder Kleinere 
Teile feiner Waffermaffe vorübergehend über das dahinter liegende Land ergießen, oder 
wohl auch neue „Päfje” und neue ‚Bahous“ (Seitenarme), die von Dauer find. Oberhalb 
der Reb-River-Mündung, die nur noch 9 m über dem Meere liegt, kehren biefe Bayous 
wieder in den Hauptfttom zurüd, obwohl zumeilen erft nad) einem Laufe von mehreren 
hundert Kilometern; fo der Bayou Boeuf, der Bayou Magon umd der Tenjas River rechts 
ſowie der Sunflower und Yazoo River links; unterhalb jenes Punktes aber verharren fie 
großenteils in beſtändiger Trennung von ihm, um fich felbftändig eine Mündung in das Meer 
zu fuchen, wie vor allem der Bayou Atchafalaya, der Bayou Lafourche, der Bayou des 
Allemands und andere. Die fraglichen Abzweigungen verflechten ſich auch vielhundertfach 
mit den Nebenflüffen, bie dem Miffiffippi und feinem Unterlaufe noch zugehen, und es ent- 
fteht dadurch ein Labyrinth von Wafferläufen, wie e3 ſich auf Erden nur ganz felten findet. 


Atlantiiche Niederung. Tafel 12. 











1. Ein Waldfumpf in Südkarolina. 
Nach Photographie von €. Deckert. (Zu 5.261) 


2. Baumwollernte in Südkarolina. Mac Photographie. (Zu S. 265.) 








Slorida. 


Tafel 12. 
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Die erwähnten Eut-off3, die im Zufammenhange mit ber fortfchreitenden Beſiedelung 
und Kultivierung bes Miffiffippibedens feit 1790 häufiger geworden zu fein ſcheinen, bringen 
übrigens bisweilen ſehr beträchtliche Laufveränderungen mit fich, jo zum Veifpiel die Durch- 
ſchneidung des Montezuma Bend, zwifchen Memphis und Arkanſas City, durch die der 
Stromlauf um 16,4 km verkürzt wurde; die Durchichneidung des Grand Lafe und des 
Dazoo, zwiſchen Arkanfas City und Vicksburg, durch die Verfürzungen um 16 und 22,4 km 
bewirkt wurden; und endlich die Durchſchneidung des Homodjitta Bend, unterhalb Natchez, 
eine Verkürzung um 26 km verurſachend. Späteren Datums und zum Teil Tünftlich herbor- 
gerufen find der Gentennial Cut-off (28,8 km, 1876), der Commerce Cut-off (unterhalb 
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Memphis, 20,4 km, 1874), der Davis Cut-off (unterhalb Vidsburg, 28 km, 1867), ber 
Raccourci Eut-ojf (oberhalb Bagon Sara, 28 km, 1848) und zahlreiche andere, Die da- 
durch bewirkte Geſamtverkürzung des Miffiffippi foll ſich nach Palfreys Berechnung feit 
1790 auf volle 328 km belaufen. Durch die Fräftige Unterwafchung und Bernagung ber 
konkaven Ufer erfährt der Stromlauf zwar anberjeit3 auch wieder eine Verlängerung, die- 
felbe wird aber für den gleichen Zeitraum nur auf 22,4 km veranfchlagt. 

Unter Umftänden haben die Cut-ofjd natürlich eine weittragende kulturgeographiſche 
Bedeutung, und alles in allem find fie fehr geeignet, den Uferanmohnern ſchwere Verlegen- 
heiten zu bereiten. So jah fich beiſpielsweiſe Vidsburg durch den erwähnten Cut-ojf von 
1876 plöplich eine beträchtliche Strede abjeit3 von feiner großen Sciffahrtäftraße und 
Lebensader, an dem raſch verfandenden Gentennial Lake, und erft im Jahre 1903 gelang e3, 
ihm mit einem Koftenauftvande von 2 Millionen Dollar durch Ableitung des Yazoo eine 
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neue Zufahrt herzuftellen (f. die untenftehende Textkarte). Die Stabt Memphis ander- 
feit3 bedrohte der gewaltige Strom feit langem mit Unterwafchung ihres Baugrundes, 
fo daß ihr eine ftarfe künſtliche Schutzwehr geichaffen werden mußte. Nachdem dies ge- 
ſchehen ift, nagt er aber mit verboppelter Kraft an dem gegenüberliegenden Ufer, und 
das vereinsſtaatliche Engineer Corps firengt fich zurzeit an, einen daſelbſt drohenden 
Eut-off zu verhindern, da durch ihn bie große Miffiffippibrüde von Memphis über- 
flüffig gemacht und eine neue Brücke nötig werden würde. 

Die zahlreichen halbmondförmigen Inſeln im Strome hängen felbftverftändlich ebenfalls 
mit den Cut / offs zuſammen, und die⸗ 
ſelben unterliegen beſtändigen ſtarken 
Wandlungen ſowie einem gewiſſen 
Talwärtsrücken dadurch, daß an ihren 
oberen Enden ein ſtarkes Abnagen, 
an ben unteren aber ein entſprechen⸗ 
des Anjegen neuer Sedimente ftatt- 
findet. Desgleichen Haben die Hod)- 
wäſſer vielfach Tiefenveränderungen 
und Untiefenbildung zur Folge. 

Daß die Frühjahrzüberihen- 
mungen des Miſſiſſippi oft gewaltigen 
unmittelbaren Schaden anrichten, iſt 
felbftoerftänblih. So beziffert man 
den dadurch erlittenen Verluſt an Na⸗ 
tionalvermögen bei der großen Flut 
von 1892 auf nicht weniger als 30 
Millionen Dollar, während bei der 
Blut von 1897 allein duch Ertränfen 
von Vieh 10 Millionen Dollar, in 
anderer Weile aber weitere 40 Mil- 
fionen Dollar verloren wurden. 

Durch ein umfangreiches Sy⸗ 
ftem von Schugdämmen (fogenann- 
ten „levees“) auf einer 2400 km 
langen Bidzadlinie hat man die Uberſchwemmungen zwar zu befämpfen gefucht, der Erfolg 
damit ift aber biäher ein durchaus zweifelhafter geweſen. Die Flut von 1858 war furht- 
bat, die von 1882 war aber ſehr viel furchtbarer, und die furchtbarjten von allen twaren bie 
von 1897, von 1908 und von 1912. Freilich ftand die Flut von 1882 bei Bidsburg 162 Tage 
(vom 22, Januar bis zum 2. Juli) über der Gefahrlinie, und die von 1897 nur 80 Tage 
(vom 16. März bis zum 3. Juni), aber die erftere erreichte am dortigen Pegel nicht ganz 
17 m, bie letztere dagegen beinahe 18m. Die Fluten von 1908 und 1912 waren befonders 
im Deltalaufe, vor allem bei Nerv Orleans, mit 6,2 m, bie höchften und bebrohlichften von 
allen, bie erftere über 100 Tage in gefahrdrohender Höhe. Wer will unter foldhen Um- 
ftänden fagen, was der Stromriefe, der jo überaus ſouverän in feinem Gebiete waltet, der 
Gegend in ber Zukunft bringen wird? 











Stsomlaufänderung bes Riffiffippt bei Bidsburg. 
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Zu ungunſten der Schiffahrt ftehen den jährlichen Hochwaſſerperioden ebenſo aus- 
geſprochene Nieberwafferperioden gegenüber, dergeftalt, daf an manchen Stellen brei Viertel 
von der Breite des Strombettes troden liegen und damit zugleich auch die im Sande jeft- 
gefahrenen Treibholzſtämme („Snags“; Tafel 13, Abbildung 1), die unter dem Waſſer eine 
ernfte Gefahr für die Schiffahrt bilden. Infolgedeſſen it es auch um die Schiffbarkeit des 
unteren Miffiffippi nicht fo glänzend beftellt, wie man erwarten follte, und eine durchgängige 
Fahrwaſſertiefe von 2,7 m zwiſchen der Mündung und St. Louis hat man durch die 
nahezu ununterbrochene Tätigkeit von neun gewaltigen Baggermafchinen erjt neuerdings 
erzielt. Nicht gerade felten gibt e8 übrigens auch im unteren Miffiffippi, bei Memphis und 
Vicksburg, noch ftarke Eisgänge. 

Bei Baton Rouge verſchwinden bie tertiären Mergelwände („Bluffs“), die den Strom 
und feine Uberſchwemmungsebene bis dahin auf der linken Geite al zufammenhängender 
Wall, auf der rechten dagegen infelartig zerriffen begleitet haben, und von hier ab befteht ſein 
Uferland aus Anſchwemmungen der geologijchen Gegenwart, jo daß man von hier an feinen 
eigentlichen Deltalauf rechnen darf. Der Bayou La Fourche, der Bayou Plaquemine und 

. ber Bayou de3 Allemands auf der rechten und der Bayou Manchac, der Bayou St. John 
und der Bayou Sauvage auf ber linfen Seite würden Demnach bereit3 al3 Deltamündungs- 
arme zu bezeichnen fein. Die Hauptmaffe des Stromes wälzt ſich aber in der Sumpfgegend, 
die bei New Orleans mit dem mittleren Stande de3 Golffpiegel3 in gleicher Höhe liegt, weiter 
fort, und erft 165 km unterhalb der ebengenannten Stadt verteilt fie ſich auf vier Haupt- 
arme, und zwar bergeftalt, daß der nach recht? gerichtete Südweſtpaß zurzeit 41 (1879: 45) 
Prozent davon, der mittlere, der Südpaß, 7 (1879: 11) Prozent und der Nordoftpaß und der 
Paß d l’Outre zufammen 52 (1879: 44) Prozent ind Meer führen (f. Die Karte, ©. 274). 

Die fortichreitende Sedimentation des riefigen Stromes und das Weiterwachstum 
feines Schwemmkegels äußert fi an den genannten Mündungsarmen ſowohl darin, daß 
diefelben ſich an der Oberfläche fort und fort verlängern (der Südweſtpaß feit 1829 um 5 km), 
als aud) darin, daß vor den Mündungen mächtige Barren liegen, die weiter und weiter in 
das Meer hinausgefchoben werden. Diefe Barren, die nur 2,4 bis 4m Waſſer über fich hatten, 
wehrten urfprünglich größeren Schiffen das Einbringen, inbefjen ift e im Südpaſſe, mo 
die Barre entjprechend dem Heinen Wafjervolumen am menigften mächtig war, durch die 
Eadsſchen, Jetties“ bereits 1879 gelungen, eine gegen 9 m tiefe Durchfahrt zu öffnen, durch 
die große Ozeandampfer bis New Orleans gelangen können, während die fünftliche Ver⸗ 
tiefung de3 Sübdweftpafje3 auf 10,5 m feit 1902 im Werke ift. Zwiſchen New Orleans und 
ber Verzweigungsſtelle der vier Mündungen hält ſich Die Tiefenrinne des Stromes im all- 
gemeinen auf 40 m, während feine Breite ziemlich gleichmäßig etwa 1 km beträgt. 

Unter den rechtzfeitigen Nebenflüffen des unteren Miffiffippi verdient vor allem der 
St. Francis Erwähnung, der das merkwürdige „Sink Countch“ (, Senkungsland“) durch-⸗ 
fließt, das den nordweſtlichſten Teil der Miſſiſſippiniederung bildet: ein Land voll lang- 
geftredter Seen und Zypreſſenſümpfe, von denen mehrere erft in Hiftorifcher Zeit (beſonders 
1811 und 1812 ſowie 1895) unter dem Einfluffe ftarfer Erdbeben entftanden find. Der regellos 
hin und her gemundene Lauf des Fluffes bekundet hier noch deutlicher, als e3 ſonſt in der 
Niederung der Fall ift, die Schtwierigfeit der Entwäſſerung des Landes. Das Grundwafjer 
Scheint daſelbſt ganz im allgemeinen im ziemlich ftetigen Steigen begriffen zu fein, und von 
den großen Miffiffippi-Überfc;wemmungen wird das ©t.-Francis-Gebiet für gewöhnlid) am 
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alferftärfiten betroffen. Da es dabei für bie ſüdlichen Teile der Niederung als eine Art 
Staubeden oder Sicherheitsventil dient, hat man fich lange gejcheut, das Beden einzubämmen. 
Es ift aber auch durchaus fraglich, ob durch die Eindämmung für den Landitrich, der einen 
der hauptfächlichften Erbbebenherde ſowie zugleich der Hauptſenkungsfelder des Erdteils bar- 
ftellt, viel zu gewinnen fein würde. Die hauptfächlichiten Seen der Gegend find der Hatchee 
Coon Lafe, der Nicormy Lake, der Big Lale und der St. Francis Late, bis zu welch letzterem 
aufwärts der St. Francis River in beſchränktem Umfang al Schiffahrtsſtraße dient. 





Mbcriallena. Waldsumpt” Eistensumpf (coax marsa.) 
Karte bes MiffiffippirDeltad. Rad „Topographical Map of Louisiana“, Zu S. 273 und 276. 


Weiterhin fallen die Unterläufe des White River und des Arkanſas in die Miffif- 
fippi-Nieberung, bie ſich früher getrennt voneinander in ben Hauptftom ergofjen. Zei feinen 
Hochwaſſern hat der Arkanſas aber von jeher zu linksſeitigen Uferdurchbrüchen geneigt, und 
einer biefer Durchbrüche, der ihn mit dem White River vereinigt, hat ſich mehr und mehr zu 
feiner Hauptmündung ausgeftaltet, während die alte Mündung (bei Napoleon), 22 km 
weiter füblich, in rapider Verfandung begriffen ift. Der White River ift in folcher Weife 
neuerdings ein Nebenfluß des Arkanſas geworden, und die Schiffahrt auf den beiden großen 
Flüffen, die mit vielfachen Fahrtwafferveränderungen und tiefen Niederwafjern rechnen 
muß, hat bie neue Mündung als den Zugang zu benugen (f. die Abbildung, ©. 275). Die 
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Waſſerführung des Arkanfas beträgt an feiner Mündung beim tiefften Stande kaum 120, 
beim höchften dagegen über 7000 cbm in der Sekunde. 

Mit der größeren Hälfte feines Gebietes gehört endlich auch der Red River nebft dem 
Wachita und Blad River der Miffiffippi-Niederung an, deffen Lauf bei Sherman 150, bei 
Shreveport 42 m über dem Meere liegt, und in dem verſchiedene Eigentümlichkeiten der füd- 
lichen Niederungsftröme zu jehr vollfommener Ausprägung gelangen. Bei feinem niebrigften 
Stande führt er dem Miffiffippi 
nur 100 cbm Waffer in der Se- 
kunde zu, beim höchiten bagegen 
nahezu 6000 cbm; dies hat aber 
auch bei ihm vielfache Wferzer- 
reißung und Uferunterwaſchung 
ſowie Untiefenbildung zur Folge, 
und feine Mündung hat er eben- 
falls mehrfach verlegt. Einft er- 
goß er fich wahrſcheinlich als ein 
felbftändiger Strom ind Meer, 
und der Atchafalaya, der jegt ein 
Bayou bes Miffiffippi ift, und an 
ben er zurzeit nur noch einen Teil 
feines Hochwaſſers abgibt, bildete 
feinen Unterlauf, feine urfprüng- 
liche Vereinigungsſtelle mit dem 
Miffiffippi aber lag eine beträcht- 
liche Strede ſüdlich von Dergegen- 
märtigen. Die merkwürdigſte Er- 
ſcheinung ift indes bei ihm die Bil- 
dung de3 ungeheuern Naturfloßes 
geweſen, das unter dem Namen 
des „Reb River Raft” befannt ge- 
worden iſt: ein Chao3 von Treib- 
holzſtämmen und fonftiger Pflan- 
zenmaffe, das ſich um das Jahr 
1850 oberhalb Shreveport in dem 
Stromlauf aufhäufte und ihn auf 
einer Strede von 50 km vollfommen überbedte und für die Schiffahrt fperrte. Die durch das 
Floß bewirkte Stauung des Hochwaſſers führte in der Gegend auch zu mehrfacher Seenbildung. 
Erſt im Jahre 1872 gelang e3 dem vereinzftaatlichen „Corps of Engineers”, das, Raft“ ſowie 
die Wrad3 von über 200 zugrunde gegangenen Dampfern zu befeitigen und die Schiffbarfeit 
des Stromes, die über 900 km ftromauf reicht (bis Fulton in Arkanſas), wieberherzuftellen. 

Die Miffiffippi-Nebenflüffe von links find als reine Niederungzftröme Kleiner, aber 
gleihmäßiger in ihrer Wafjerführung und daher als Schiffahrtsftraßen verhältnismäßig gut 
brauchbar; darunter namentlich der Obion River, der ebenfo wie der große Reeljoot-See 
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durch die Hochwaſſerwitrkung mehrfach mit dem Miffiffippilaufe verflochten find; und 
endlich der Vlad River. 

In dem Delta vereinigen ſich mit dem Miffiffippi nod) der Amite und der Tangipahoa, 
und mit dieſen Flüffen ſowie mit dem Pearl River zufammen hat er durch feine Anſchwem- 
mungen die großen bradigen Delta-Seen Late Maurepas und Late Pontchartrain 
abgedämmt, während dem zurzeit noch offenen Lake Borgne dasſelbe nahe bevorzuftehen 
ſcheint (vgl. die Karte, ©. 274). Der ſtark mit verweften Pflanzenftoffen durchſetzte Alluvial- 
boden der Miſſiſſippi⸗Niederung ift felbftverftänblich überaus fruchtbar, um fo mehr, als ſich 
an ihm alljährlich eine ähnliche Erneuerung vollzieht wie an dem Niltalboden. Solange das 
Problem der Hochwaſſerbekãmpfung nicht gelöft ift, erſcheint aber feine volle Ausnugung un- 
möglich. Der Miffiffippi Hat aus diefem Grunde ſowie wegen ber urfprünglichen Seichtigkeit 
feiner Mündungen und wegen feiner vielfachen Lauf- und Fahrwafjerveränderungen ald 
Kulturftrom bei weitem nicht die Rolle gefpielt, die man von ihm erwarten follte. Zwiſchen 
Cairo und Memphis beträgt fein gefamter jährliche Frachtverkehr nur 2,8 Millionen Tonnen, 
zwiſchen Memphis und Vicksburg ebenfo wie zwifchen Vicksbutg und New Orleans aber jogar 
nur ungefähr 1,8 Millionen Tonnen, während auf dem unteren Rhein an der hollänbifch- 
deutjchen Grenze 25 Millionen Tonnen beförbert werden. 


o) Die weſtliche Golfniederung. 

In Teras und Merito fteigt die aus tertiären und kretazeiſchen Schichten beftehende 
Golfniederung verhältnigmäßig raſch, aber an den meiften Orten ohne ſcharfe Begrenzung 
zum öftlichen Vorlande der Kordilleren an, im norböftlichen Texas noch gegen 300 km breit, 
gegen den Rio Grande del Norte hin aber allmählich jehr verſchmälert und in Mexilo auf 
einen bloßen Saum des Hochlanbes befchräntt, der an biefer Stelle von der Betrachtung aus- 
geichloffen werden darf. Houfton liegt in der teranifchen Niederung nur 15 m über dem 
Meere, Auftin aber 145 m und Dallas ebenfo wie Laredo 125 m. 

Der vorherrfchende braune und humusreiche oberflächliche Boden geftaltet ſich auf 
weiten Streden zu einer volllommenen Ebene, in den darunter lagernden Schichten hat die 
geologische Unterſuchung aber erhebliche Störungen, insbefondere eine allgemeine Neigung 
gegen den Golf hm fowie einen Wechfel von Faltenfätteln und Faltentälern nachgewieſen. 
Im Zufammenhange damit liegen die Fretazeifchen und tertiären Schichten auch im füd- 
öſtlichen Küftenftriche teilweiſe jehr nahe an der Oberfläche und damit zugleich die wichtigen 
Bodenſchätze, die die Golfniederung birgt: Steinfalz bei Netv Iberia, Schwefel und Erböl 
bei Beaumont ſowie an anderen Orten. Der Verwitterungsboden ber kretazeiichen For⸗ 
mation im Inneren bildet die jogenannte ,ſchwatze Prärie“, die in ihrer großen Frucht» 
barkeit dem „chwarzen Gürtel” von Alabama entjpricht. Pie die Küfte begleitenden 
Nehrungen fteigen nur an wenigen Punkten bi3 15 m auf. 

Bon den Flüffen können der Sabine und Neches, die ſich oberhalb ihrer Mündung 
zum Sabine Lale erweitern, ebenjo wie der Trinity ımd San Jacinto (mit dem Buffalo 
Bayou), die fich in die Galveston-Bai ergiefen, als reine Nieberungaftröme gelten. Gie 
gewährten kleineren Seeſchiffen jederzeit eine ziemlich bequeme Zufahrt, neuerdings ift 
aber durch Seedammbauten auch großen Schiffen (in den Sabine Lake von 7,5 m, in die 
Galveston-Bai bon 9 m Tiefgang) das Einlaufen in die betreffenden Haffe möglich gemacht 
morben, und namentlich die 1200 qkm große Galveston-Bai hat dadurch eine fehr hohe 
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verfehrögeographifche Bedeutung erlangt. Bei dem Sabine Lafe find Durch ben 12 km langen 
und 7,5 m tiefen Bort-Arthur-Kanal namentlich auch die reichſten Petroleumfelder dem See- 
verkehr zugänglich gemacht worden. Der Brazos fowie der teranifche Colorado find in ihrem 
Oberlaufe Korbillerenftröme, und ihr Charakter ift demgemäß auch in ihrem Unterlauf ein 
fehr unbändiger. Im Colorado hatte man 1893 bei Auftin zweds Tünftlicher Bewäſſerung 
eine große gemauerte Talſperre hergeftellt, in weniger als fieben Jahren hatte der Strom das 
Staubeden aber mit Sinfftoffen halb ausgefüllt, und im April 1900 ſchwoll er durch einen 
mehrtägigen Zyklonregen fo gewaltig an, daß er den Damm mit ſich fortriß und furchtbare 


Der Rio Grande dei Norte. Rah Photographie) 


Verwüſtungen in ber weiter abwärts gelegenen Gegend anrichtete. Der Brazos anberfeits 
mütete mit feinen Fluten in den Jahren 1899, 1900, 1901, 1903 und 1908 in fo entjeßlicher 
Weife, daß feine Uferbemohner, foweit fie ihr Leben zu retten vermochten, an vielen Orten 
davonflohen, um ſich anderwärts eine Heimftätte zu fuchen. An der Barre vor der Mündung, 
die beim Brazos reichlich 2 m Waffer über fich hat, mar die fünftliche Vertiefung ebenfalls 
mit großen Schwierigteiten verknüpft, ohne baß fie zu einem durchgreifenden Erfolge führte, 

Der Rio Grande del Norte (. die obenftehende Abbildung) ift den beiden oben- 
genannten Strömen nahe verwandt und gehört bis oberhalb Laredo, wo Fretazeifcher Sand- 
ftein feine hohen Ufer bildet, der Niederung an. Für Heine Dampfer bei günftigem Wafjer- 
ftande 520 km weit jhiffbar, wird er doch niemals ein Kulturftrom höheren Ranges werben 
tönnen. Die Hochwaſſer treten auch bei ihm ſehr ungeftüm und regellog ein, die Barre 
vor feiner Mündung aber wechjelt beftändig ihre Lage und Geftalt und hat zur Ebbezeit 
nur 1,2 m Waffer, jo daß nicht einmal Kleine Küftenfahrer in den Strom einlaufen können. 
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Die über 1000 qkm große Matagorda-Bai hat durch den Cavallo-Paß eine etwas 
beffere (2,1 m tiefe) Zufahrt, und ebenfo auch die 900 qkm große Corpus-Criſti-Bai durch 
den Aranfas-Paß (eine 3,8 m tiefe) ſowie die langgeftredte Laguna Madre durch den 
Brazos de Santiago, der mit bem Rio Grande del Norte in Verbindung fteht. Die beiden 
erftgenannten Bradmwafferlagunen find auch) tief genug, um Heinen Küftenfahrern die An- 
näherung an bie Hauptküfte zu geftatten. Am Aranfas-Paß ift eine weitere fünftliche Ver- 
tiefung durch Seedammanlagen im Werke. Die Fahrt von einer Lagune zur anderen ſowie 
die Ausgeftaltung derfelben zu einer tiefen und ficheren Binnenfchiffahrtsftraße parallel der 
Küfte bietet ſehr große Schwierigkeiten, da ihre Tiefe an vielen Stellen kaum 30 cm beträgt 
und bie ftarfe Stromfebimentation im Verein mit den häufigen Sturmfluten dauernd einen 
übeln Einfluß auf ihre Tiefenverhältniffe ausübt. 


B. Das Klima, 

Temperatur. Die höchſten Wärmegtade des Sommers find in ber Tarolinifchen und 
Touifianifchen Niederung nicht Höher al im oberen Miffiffippi- und Ohiobeden, und in den un- 
mittelbar an der Küſte gelegenen Orten find fie niedriger. Die hohen Wärmegrabe behaupten 
aber entfprechend der niebrigen geographifchen Breite eine dauernbere Herrſchaft in der 
Gegend, bergeftalt, daß der Sommer unter Umftänben bereits im Februar oder März beginnt 
und erſt im November oder Dezember endigt. Hieraus erflärt es fich, daß ſowohl die Mittel- 
temperaturen des Juli al3 auch die Mitteltemperaturen des Jahres vergleichsweiſe hohe find. 

So hat das ſüdkaroliniſche Charleston ebenfo wie das nordfloribanische Jachſonville 
im Julimittel +27,2°, das fübfloridanifche Tampa ebenfo wie das alabamijche Mobile 
27,1%, New Orleans ebenfo wie Vidsburg und Memphis 27,2°, Galveston 28,3 und San 
Antonio 28,2°. Die floribanifche Infelftadt Key Weft hat 28,9°. 

Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in Charleston 18,8°, in Jadjonville 20,19, 
in Tampa 21,9°, in Mobile 19,3°, in New Orleans 20,4°, in Vicksburg 18,5%, in Memphis 
16,2°, in Galveston 21° umd in San Antonio 20,3°. Auffältig ift bei diefer Reihe das ftarfe 
Sinken der Ziffern in der Richtung landein, was wieder durch die ftrengere Herrichaft des 
nordamerifanifchen Kontinentalflimas in diefer Gegend erklärt werben muß. Das infulare 
Ken Weft weift die hohe Jahrestemperatur von 25,1° auf, das an der Süboftlüfte von Florida 
gelegene Jupiter aber wenigſtens 23,10. 

Der Winter ift zwar in der Regel von kurzer Dauer, und bie kurzen Kälteperioden, aus 
denen er fich zufammenfegt, werben vielfach von längeren Wärmeperioden unterbrochen, die 
Kältegrabe find aber oft jehr ftrenge. Fröſte und Eisbildung find aud) in den ſüdfloridaniſchen 
Everglades feine umerhörte Erſcheinung, der Indian River ebenfo wie der Dfeechobee-Gee 
haben fich wiederholt mit einer Eisdecle überzogen, an der Tampabucht aber, wo das Thermo- 
meter im Januar 1886 auf —7,5° und 1894 auf —7,2° ſank, erfroren ſchon die Fiſche im 
Waffer. Übrigens find in Tampa im Winter gelegentlich Temperaturfprünge von 17° in 
24 Stunden erlebt worden. Von einem echten Tropenklima kann alfo auch bei dem füblichen 
Florida feine Rede fein, und bie tropifchen ebenfo wie die halbtropiſchen Fruchtkultuten der 
Halbinfel bedürfen fünftlicher Schugvorrichtungen. Charleston ſowie New Orleans haben ſchon 
(im Februar 1899) —14°, Mobile —18° und Memphis fogar —26° zu verzeichnen gehabt. 

Infolgedeſſen find au die Mitteltemperaturen des Januar in bem ganzen 
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Gebiete, namentlic) aber in den gegen das Binnenland hin gelegenen Orten, niebriger, als 
der geographifchen Breite entprechen würde: in Charleston +9,4°, in Jadjonville 12,20, 
in Tampa 13,9°, in Mobile 10°, in New Orleans ebenfo wie in Galveston 11,7°, in Memphis 
-4,4° und in San Antonio 10,5%. Die Vegetation zerftörende Fröfte beſchränken fich bei 
Charleston auf die Zeit von Anfang November bis Anfang April. 

Binde und Stürme. Die Träger der kalten Wellen find natürlich in der ganzen 
Niederung geradefo wie im appalachifchen Berglande die Nordweſtwinde, die ihren Urfprung 
im Korbillerenlande haben und demgemäß in Texas in ihrer fehärfften Ausprägung auf- 
treten. Theodor Kirchhoff Hilbert den Charakter diefer Winde mit den Worten: „Einige 
Stunden vor dem Erſcheinen eines Norther Iullt der Südweſtwind ein, und die Luft wird 
ſchwül und drüdend. Won Norden herauf fteigt eine finftere Wolfe, und fobald diefe den 
Zenit erreicht hat, bricht der Norther los. Mitunter ift er anfangs von Regengüffen begleitet. 
Diefe find aber von kurzer Dauer, ba ber aus den oberen Luftfchichten kommende kalttrockene 
Wind fhnell alle Feuchtigkeit auffaugt, die er findet. ‘Wenn ber Norther beginnt, ſtellt fich 
bei Menſchen und Tieren heftiger Durft ein, und die ſchnell trodnende Haut brennt und 
figelt. Der Fall der Temperatur ift groß und außerordentlich plöglich, oft von 24° auf 4° 
ober —1° innerhalb weniger Stunden, und wegen ber Trodenheit um fo empfindlicher. Wehe 
dem unbejchüßten Wanderer, den ein Norther auf offener Prärie überrafcht. Der mit dem 
Klima des Landes Vertraute gibt fofort feinem Roffe die Sporen und galoppiert dem nächften 
Haufe zu, um bort den Vorübergang des Norther abzuwarten. Alle Bewohner hoden mit 
Happernden Zähnen vor riefigen Kaminfeuern, indes draußen ber Sturm heult. Sobald aber 
der Norther ſich empfohlen, gibt e3 oft wieder das herrlichite Wetter, als ob man plötzlich 
von Labrador nach Nicaragua verfegt wäre; alles wirft die Mäntel und Deden beifeite und 
begibt fich luſtatmend ins Freie; das Feuer in den Kaminen erlifcht, und der Winter ift ver- 
geilen. Für diejenigen, die ſich nicht durch warme Kleidung gegen den Norther ſchützen, ift 
eine Lungenentzündung die Strafe, die auch alljährlich zahlreiche Opfer fordert. Für das 
im Winter nach Landezfitte frei herumlaufende Vieh find diefe Stürme ganz befonders 
verderbenbringend. Taufenbe von Stüden erliegen dem eifigen Zerftörer, dem fie, durch 
Zuttermangel entkräftet, nicht zu widerſtehen vermögen; ihre bleichenden Gebeine liegen 
im Frühjahr zahlreich auf den mit frifchem Grün fich bedeckenden Savannen.” 

Nicht weniger charakteriftiich) ift der Landfchaft im Spätfommer und Herbft das öftere 
Einbrecden von Orkanen (hurricanes) vom Merifanifchen Golfe ſowie vom Karibiſchen 
Meere her, mit denen fich für die Küftenpläge in der Regel verheerende Sturmfluten ver- 
Inüipfen. Charleston wurde von folhen Stürmen und Sturmfluten befonders ſchwer be- 
troffen 1752, 1783, 1804, 1813, 1822, 1854, 1875, 1885, 1893 und 1898. An der teranifchen 
Küfte aber find die Orkane von 1875 und 1880, die Indianola zerftörten, in befonder3 friſchem 
Gedächtnis, ſowie noch mehr der Orkan vom 8. September 1900, der in Galveston und feiner 
Umgebung 7—8000 Menfchenleben und 50 Millionen Dollar Volksvermögen verfchlang. 
Ganz wie e3 die Regel für bie teranifchen Sturmfluten ift, wehte gegen das Ende der erften 
Septembertuoche anhaltender und ſtarker Norboftfturm in ber Gegend, und derſelbe trieb 
große Waffermafjen durch den Galveston-Paß, um fie beſonders in dem füdmeftlichen Zeile 
der Galveston-Bai — in der fogenannten Weftbai — zu beträchtlicher Höhe aufzuftauen, 
fo daß die untere Stadt in der üblichen Weife überflutet wurde. Am Mittag des 8. Sep- 
tember ſchlug der Sturm aber gegen Süboft um, und alsbald fteigerte er fich zu einem der 
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furchtbarſten Orkane, die bie teganifche Küſte gefehen hat. Die Wogen wälzten fi) nun quer 
über die ganze Nehrungsinſel in die Weftbai, und Galveston gewährte das Bild einer Stadt, 
die mitten in bie raſende See hinein gebaut ift, und in deren Straßen Roß und Dann hilflos 
ertrinten. Die angerichtete Verwüftung war eine umbejchreibliche, und die Kataftrophe, die- 
über die Stadt hereinbrach, ftand an Furchtbarkeit ſicherlich nicht hinter derjenigen von 
Indianola zurüd, ganz abgejehen davon, daß e3 fich in Galveston bei der Vernichtung von 
Menfchenleben und Reichtümern um viel gewaltigere Zahlen handelte. Während die vorauf- 
gegangenen Sturmfluten bei Galveston immer nur ungefähr um einen Meter über die nor- 
male Flut geftiegen waren, fo ftieg bie in Frage ftehende letzte Flut an die ſechs Meter 
darüber. Der Nordweſtwind aber, ber in anderen Fällen die Fluten zurüdtrieb, bevor fie 
einen jo phänomenajen Hochſtand erreichten, blieb in dem gegebenen Falle aus, und auf 
diefe Weife mar die Flut auch zugleich eine ungewöhnlich ange andauernde. 

Die Sturmgeſchwindigkeit betrug, folange fie von den Inftrumenten der Galvestoner 
Wetterwarte gemefjen werben Tonnte, 135 km in ber Stunde, nachdem die Inftrumente 
bon dem Orkane zerftört maren, erhöhte fie ſich aber noch, es wäre alfo wohl möglich, daß fie 
zeitweife das Maß von 160 km in ber Stunde erreicht hätte. Auch der große Louifiana- 
Drlan vom 2. September 1893 foll übrigens 2000 Menfchenleben vernichtet haben. 

Tornados find der Niederung ebenfalls nicht fremd, wenn fie auch darin nicht ihren 
Haupttummelplag haben. 

Niederfchläge. Hinfichtlich der Niederfchläge befteht in der ganzen Niederung eine 
Annäherung an die Tropen infofern, als der größte Teil des Regens im Winter und Herbft 
fältt. In Florida kann man von einer echt tropifchen Regenzeit reben, der eine auögeprägte 
fommerliche Trodenzeit gegenüberfteht, durch die zum Teil künftliche Bewäſſerung nötig oder 
doch wünfchenswert wird; in ben übrigen Teilen der Niederung aber bieten die öfter ein- 
tretenden fommerlichen Dürteperioden, die zu Mifernten führen, einen Anklang an die 
tropiſche Periodizität. Vorwiegend gehen die Regen in der Geftalt mehr oder minder 
heftiger Güffe und unter ftarfen eleftrifchen Entladungen nieder, vor allem in Florida, wo in 
Fort Meyers, am Caloofahatchee River, bis 156, auf Key Weft aber wenigſtens bis 116 
und in Jadjonville bis 85 Gemitter im Jahre gezählt worden find. Auch in Charleston und 
in New Orleans hat e3 in manchen Jahren 60, in Galveston und in Vicksburg aber 80 Ge- 
witter gegeben. Beſonders in Teras führen die häufigen Zyklonregen zu ben großen Hoch- 
waſſerkataſtrophen der Ströme, von denen bie Rebe gemejen ift (vgl. ©. 277). 

Die durchſchnittliche Regenhöhe ift in der ganzen Landſchaft Hoch und nimmt in 
der Richtung von der Küfte in das Binnenland ziemlich gleichförmig ab. So hat in der 
atlantifchen Niederung das Kap Hatterad 1609 mm, Charleston 1302 mm und Savannah 
1258 mm, Cheram aber 1172 mm und Aiken 1222 mm; in der weſtlichen Golf- und in 
der Miffiffippi-Niederung Mobile 1550 mm und New Orleans 1435 mm, Vidsburg aber 
1343 mm und Memphis 1258 mm; in ber teranifchen Niederung Galveston 1178 mm, 
Houfton 1148 mm, Auſtin 852 mm, Sarı Antonio 670 mm und Corpus Crifti 668 mm. 
In den drei Iegtgenannten Orten, deren verhältnismäßig große Regenarmut auffällt, be- 
findet man ſich eben ziemlich dicht vor der Schwelle des Korbillerenlandes. Für Jadjon- 
ville und Tampa in Florida ergeben ſich auf Grund annähernd gleicher Jahresreihen 1330 
und 1328 mm, während bie niedrige Koralleninfel Key Weft nur 968 mm verzeichnet. 
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C. Die Pflanzen- und Tierwelt. 

Die Pflanzenwelt. Hinfichtlid ihrer Pflanzenwelt bietet bie große Niederung 
fo zahlreiche Abweichungen von dem appalachiichen Berglande, daß man fie als eine befondere 
pflanzengeographifche Provinz betrachten und als folche entweder mit Merriam als fübliche 
Küftenzone (Austroriparian Zone) oder als louifianifch-virginifche Provinz bezeichnen 
darf. Freilich hat man dabei Südflorida als eine Heine Tropenprobinz auszufcheiden und 
auch in bezug auf Texas gewiſſe Einfchränfungen zu machen. 

Der Pflanzenwuchs wechſelt in der ganzen in Frage ftehenden Gegend in ziemlich 
firengem Einflange mit der Bobennatur, weshalb es auch bei den Bemohnern üblich ift, die 
Bobenarten einfach nach gewiſſen Leitpflanzen zu unterjcheiden. Mit dem erwähnten 
Orangeſande ſowie mit bem Meere3- und Binnenlanddimenſande nehmen Kiefern den meit- 
aus größten Raum in der Niederung ein, bon denen e3 acht Arten gibt, darunter vor allem 
die beiden Terpentinfiefern (Pinus palustris und P. cubensis) ſowie die langnadelige Kiefer 
(P. australis), und diefe Bäume, deren Verbreitungsgebiet von der Chefapeate-Bai und 
der Florida-Straße bis an den Brazos River reicht, geben der Landſchaft ganz im allgemeinen 
ein ernfte3 nordifches Gepräge. Auf einer zufammenhängenden Fläche von 340000 qkm 
herrſchen fie beinahe unumfchränt, in Florida ſowie in der Küftennähe nur einen Unterwuchs 
von Bmergpalmen (Sabal palmetto und S. serrulata) und Eichengeftrüpp, in den Binnen- 
landſtrichen aber lediglich das letztere (Quercus nigra, Q. cineres, Q. catesbaei und andere) 
neben ſich duldend. Hier und ba mifchen fich ihnen andere fübliche Kiefernarten, namentlich 
Pinus taeda und P. echinata bei ſowie der virginiſche Wacholder (red cedar; Juniperus 
virginiana), ber zugleich als ein Hauptzierbaum der Farmgärten dient. Auf den feud- 
teren Standorten machen die Sumpfzypreſſe (Taxodium distichum) und die Weißzeder 
(Cupressus thyoides) den Kiefern den Rang ftreitig, und in der üppigen und artenreichen 
Planzengefellihaft der , Swamps“ erſcheinen die letzteren als die eigentlichen Charafter- 
bäume. Das Ammergrün de3 Laubes vertreten im Sumpfmalde die Magnolien, von 
denen e3 fieben Arten gibt, darunter namentlich die prächtige Magnolia grandiflora und 
M. glauca; ferner der Sternanis (Ilicium floridanum), die Lebengeiche (Quercus virens), 
die Stecheiche (vier Arten, darunter Ilex coriacea), Lonicera sempervirens und ber- 
ſchiedene Erifazeen, wie Vaccinium arboreum, V. myrsinites, Andromeda floribunda, 
A. nitida. Daneben fehlt es aber auch nicht an laubwechjelnden Eichen (Quercus Iyrata, 
Q. einerea, Q. aquatica), Eichen (Fraxinus platycarpe, F. pubescens), Hidorybäumen 
(Carya aquatica), Tupelos (Nyssa aquatica und N. uniflora) und Alligatorbirnen (Persea 
caroliniensis), und ganz beſonders in der Miffiffippi-Niederung treten dieſe Formen in den 
Vordergrund. Sehr groß ift ferner die Zahl der Schling- und Kletterpflanzen: der wilden 
Weinreben (Vitis vulpina, V. aestivalis, Ampelopsis quinquefolia), der Smilax-Arten 
(Smilax pumils, S. laurifolia, 8. lanceolata), der Giftreben (Cocculus carolinus) und der 
Klematisarten, nicht zu vergeſſen Wistaria frutescens mit ihren ſchönen Blütentrauben. 

Bon Epiphyten beherrſcht den louiſianiſch-virginiſchen Subtropenweld, der in den 
Swamps feine volffommenfte Entwidelung findet, feine in einem fo hohen und die land- 
ſchaftliche Phyfiognomie fo beftimmenden Grabe mie der Greifenbart (Tillandsia usneoides), 
deffen lange graue Strähne namentlich von allen Zweigen ber Lebenseichen und der Sumpf- 
zypreſſen herabhängen (Tafel 12, Abbildung 3). Der fübliche Walb der Vereinigten Staaten 
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erhält durch dieſe Pflanze etwas überaus Ernſtes und Feierliches, im Herbft und Winter 
aber geradezu etwas Melancholiiches und Gefpenfterhaftes. A. F. W. Schimper, ber die 
nordamerilaniſche Epiphytenflora beſonders eingehend ftubiert hat, jagt mit gutem Grunde: 
„Die Eichen (Quercus virens) der Promenaben bei Jadjonville in Norb-Floriba find ſämtlich 
von einem dichten, grauen Tillandfiajchleier umhüllt und gewähren einen der wunderbarften 
Anblide, die mir die Pflanzenwelt in Amerika geboten hat.” In den Sumpfröhrichten und 
Sumpfmwiejen entlang den Flüffen und Seen ſowie an der Hüfte bilden das bambusartige 
große und Heine Schilftohr (Arundinaris macrosperma und A. suffruticosa), das berüchtigte 
Sägegras (Cladium effusum), da3 mit feiner ſcharfen Schneide jedem Eindringen wehrt, 
zahlreiche Binfen (darunter Juncus dichotomus, J. effusus, J. repens) und ein ganzes Heer 
von Niedgräfern (Carex, 75 Arten) den hauptſächlichſten Wuchs. 

Die füdfloridanifhe Tropenflora ift ganz weſentlich eine Küftenfumpfflora und 
als folhe vor allen Dingen dur) große Mangrovenbeftände (von Rhizophora mangle und 
Avicennia nitida) auögezeichnet. Im übrigen lehnt fie ſich faft ebenfo eng an die Antillenflora 
an wie die mexilaniſche an die ontinental-füdamerifanifche, als ein Ausläufer derjelben, 
und bemerkenswerte Gattungen find in dieſer Beziehung namentlich der Cinnamon (Canella 
alba), die weſtindiſche Bitke (Bursera gummifera), da3 jamaifanifche Dogwood (Piscidia 
erythrina), die wilde Zeige (Ficus aurea), das rote Eifenholz; (Reynosia latifolia), der 
Mahagonibaum (Swietenia mahagoni), der Kapernſtrauch (Capparis jamaicensis), Die 
Seifenbeere (Sapindus saponaria), der Corroſſol (Anona muricata), das Bitterholz (Sima- 
ruba glauca) und das Prinzenhol; (Exostemma caribaeum) ſowie auch die wenigen Palmen, 
die das Gebiet enthält, und die zum Zeil in den fubtropifchen Zeil der Vereinigten Staaten 
hinübergreifen: Oreodoxa regia, Thrinax parviflora und Thrinax argentea.(Tafel 12, Ab- 
bildung 3). An Schlingpflanzen und Epiphyten, vor allem Ciufiazeen, Bromeliazeen, 
Orchideen und Sarnen, die ebenfalls vielfach an Kuba erinnern, ift in Südflorida fein Mangel. 
Der Lebensbaum (Guajacum sanctum) wächſt namentlich auf den füblichen Keys, und 
ebendafelbft begleitet da3 unmittelbare Meeresgeſtade auch die großblätterige Seetraube 
(Coecoloba uvifera und C. floridana). Die Dünen beftehen neben ben Strandgräfern (Elymus, 
Uniola) auch Yuffas, Opuntien und ftattliche Kohlpalmen (Sabal palmetto, ſ. die Abbildung, 
©. 283). Auf den Teichen und Seen fowie auf den fehleichenden Strömen ſchmiegen ſich die 
mehrfach erwähnten Waſſerhyazinthen (Eichhornia crassipes und Pistia stratiotes) mit 
ihren intereffanten Schwimmoorrichtungen teil der unmittelbaren Ufernähe an, teils bilden 
fie mehr oder minder ausgedehnte ſchwimmende Infeln (Tafel 12, Abbildung 3). 

Unter den Nußpflanzen fteht die Baumwolle weitaus an erjter Stelle, und zwar 
find e3 vorwiegend Spielarten von ber in Mittelamerika und Mexilo einheimifchen Strauch⸗ 
baummolle (Gossypium hirsutum) ſowie von der meftindiichen Barbabosbaummolle (G. 
barbadense), welche angebaut werben, bie erjtere als Oberlandbaumtvolfe (upland cotton) 
auf dem Sand- und Lehmboden de3 Inneren und auf den „Bottom3” der Ströme, ind 
bejondere des Miffiffippi, die legtere als Meerinſelbaumwolle (sea-island cotton) in ber 
Küftennähe und auf den ſüdkaroliniſch-georgianiſchen Infeln. 1721 in der Gegend ber 
Chefapeate-Bai, alfo in der Nähe ihrer nörblichiten Verbreitungsgrenze, eingeführt, hat ſich 
die wichtige Gefpinftpflanze während des 18. Jahrhunderts den größten Zeil der Wald- 
rodungen in der atlantifchen Niederung erobert, während des 19. Jahrhunderts aber geſchah 
das gleiche auch in der ganzen Golf- und Miffiffippi-Nieberung, fo dag man in der Gegend 
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1. Der Miffiffippi bei Cairo zur Zeit des Niederwallers. 
Nach Photographie von €. Deckert. (Zu 5.273) 


2. Mififfippi-Überichwemmung bei Hardy’s Landing. 
Nach Photographie von P.H.Smyth. (Zu 5.270) 
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3. Sähre auf dem Miffiffippi bei New Orleans. 
Nach Photographie. (Zu S. 294.) 


4. Negeroiertel in New Orleans. 


Nach Photographie. (Zu 5.204.) 
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allerwärt3 von einem „King Cotton“ („König Baumwolle“) rebet. Won ber gefamten 
Baummollproduftion (1909: 13,8 Millionen Ballen), ebenjo wie von der gefamten Baum- 
mollanbauflädhe (1909: 12,4 Millionen Heltar) entfallen zurzeit nicht ganz 10 Prozent auf 
das füdappalachiiche Piebmont, volle 90 Prozent aber auf die Niederung. Die kiefernwald- 
umrahmten und gutenteil3 noch von zahlreichen verfohlten Baumftümpfen beftandenen 
Baumtollfelder mit ihren ſchwarzen Arbeitericharen und ihren Maultieren bilden in der 
legteren alfo bie typiſche Kulturlandſchaft (Tafel 12, Abbildung 2). Seinen eigentlichen 
Schwerpunft hat der vereinftaatliche Baummollbau gegenmärtig in ber „ſchwarzen Prärie” 


Begetation an ber Küfe von Florida Mad $. Fenn) Zu S. 22 


von Texas und in der Miffiffippi-Nieberung. Anders als in ihren genannten Heimatlänbern 
hat die Baummolle übrigens in dem ganzen in Frage ftehenden Gebiete nur eine einjährige 
Lebensdauer, es muß alfo in jedem Frühling ein neues Ausfäen erfolgen. 

Die Zuderrohrkultur wurde im Miſſiſſippidelta feit 1751 verfught, erjt 1798 wurden 
aber wirkliche Erfolge damit erzielt, jo daß fie eine größere Ausdehnung gewann. 1823 be- 
zifferte ſich die Zuderprobution Louiſianas erſt auf 15000 Tonnen, 1834 aber auf 51000 
Tonnen, 1845 auf 143000 Tonnen und 1853 auf 224000 Tonnen, während bie beſte Ernte 
der neueren Zeit (1909) 375000 Tonnen erzielte. Yon der geſamten Kulturfläche waren 
der Pflanze 1910 in Louiſiana ungefähr 8 Prozent (120000 Hektar) eingeräumt. Fröſte und 
fonftige Ungunft des Wetters verfürzen den Ertrag oft jehr bedeutend, dergeftalt, daß Miß- 
ernten bisweilen nur den fünften Zeil der befjeren Ernten ergeben haben. So betrug aud) 
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die Ausbeute von 1899 intolge der harten Froftperiode im Februar jenes Jahres nur 142000 
Tonnen. In Teras hat die Kultur im Mündungsgebiete de3 Brazos River einige Bedeutung 
gewonnen, in Florida ift fie dagegen auch am Okeechobee-See nur bis zu ſchwachen An- 
fängen gebiehen. Übrigens muß aud) das in Weftindien perennierende Zuderroht in der 
ganzen hier in Frage ftehenden Gegend alljährlich neu gepflanzt werben. 

Die mühjame Ramienkultur ift feit einer Reihe von Jahrzehnten in Louiſiana und 
Florida verfucht worden, aber infolge der ungünftigen Arbeiterverhäftniffe über das Stabium 
de3 Erperimentes nicht hinaus gelangt. 

Der Reis wurde in ber füblarolinifchen Küftennieberung bereits 1684 und im Mif- 
fiffippidelta gleichzeitig mit der Begründung von New Orleans (1718) angepflangt, und in 
dieſen Gegenden liegen auch gegenwärtig noch feine nambafteften Pflegeftätten. Unter den 
landwirtſchaftlichen Probuftionszweigen der füdlichen Unionzftaaten hat aber faum einer 
infolge der Aufhebung der Negerjfiaverei fo ſchwer daniebergelegen wie ber Reisbau. So 
wurde im erſten Zenfusjahre nach ber Emanzipation (1870) kaum ber dritte Teil de3 Betrages 
geerntet, der im Jahre 1860 eingebracht worden war (73,6 Millionen Pfund gegen 215,8 
Millionen Pfund), und auch 1880 und 1890 betrug die Ernte nicht viel über halb ſoviel als 
1860 (110,1 beziehungsmeife 128,6 Millionen Pfund). Überrajchend ſchnell hat ſich der 
betreffende Produktionszweig aber in der neueften Zeit wieder erholt, und zwar beſonders 
dadurch, daß gemiffe neuerfundene Mäh-, Raff- und Reinigungsmaſchinen auf die Kultur 
angewandt worben find. Der Ertrag von 1892 ftieg dadurch wieder auf 237,5 Millionen 
Pfund und der von 1910 fogar auf 680,8 Millionen Pfund (8,9 Millionen Heftoliter). Das 
Hauptreisland ift aber Heute nicht mehr Sudkarolina, wie in früheren Zeiten, ſondern Loui- 
ſiana, das im weſtlichen Miſſiſſippidelta reichlich 52 Prozent von ber Gejamternte liefert. Zn 
Texas, das 1909 mit 40 Prozent an der Gefamternte beteiligt tar, ift der Reisbau namentlich 
am unteren Sabine und Neches River ſehr namhaft geworden, in Arkanſas im Mundungs- 
gebiete des Artanjas- und White River, in Georgia nur auf den Sea Islands. Bon anderen 
Getreidearten werben zwar aud) Weizen, Hafer und Roggen in beträchtlichen Umfange 

„ausgefät, Mißernten find aber ſehr häufig, und ähnlich reiche Erträge wie im Obio- und 
Miffiffippibeden gewährt felbft der Mais im allgemeinen nur in den Ianbein gelegenen 
Strichen, vor allem in der teranifchen „ſjchwarzen Prärie”. Der Kartoffelbau hat nur 
einen befchränften Umfang, der Batatenbau dagegen, dem der Sandboden und bie inten- 
five Sonnenhige zufagen, einen fehr großen, und in Florida wird dazu auch die Kaſſave 
(Jatropha manihot) kultiviert. 

Von den Obftforten ift die Pfirfich am weiteſten verbreitet, und die Pfirfichhlüte in 
der Umgebung der Farm⸗ und Pflanzerhäufer gewährt im zeitigen Frühjahr in ihrem Gegen- 
ſatze zu der ernten Kiefernlandſchaft ein außerordentlich anziehendes Bild, die Ernte ift 
aber felten eine gute, weil Fäulnispilze und andere Schädlinge die Früchte in den ver- 
ſchiedenen Stadien der Enttwidelung arg bedrohen. Die Südfruchtkultur hat in Florida 
ihre hervorragendſte Stätte gefunden. Die Einführung der Orange insbeſondere bewirkte 
bereit3 Menenbez (1560), und an vielen Orten finden ſich die Orangenbäume vermilbert, 
die gelegentlich einbrechenden „Lalten Wellen“ find aber der Ernte fowie den Bäumen 
wieberholt ſeht verhängnisvoll geworden. Eine nahezu vollftändige Zerſtörung der frag- 
lichen Kultur fand namentlich 1835 und 18995 ftatt, eine teilweiſe aber 1879, 1883—84, 
1886 und 1899. Innerhalb einer kurzen Jahresreihe Hat fie fic indes immer wieder erholt, 
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und in ber neuejten Zeit hat man durch Herftellung ausgebehnter Schutzdachbauten darauf 
Bedacht genommen, die Wiederfehr einer durchgreifenden Schädigung zu verhüten. 1889 
zählte man in Florida, wo die Ufergegend bes Indian River die prächtigften Gärten auf- 
weift, 2,7 Millionen tragende Bäume, bie für 4,3 Millionen Dollar Früchte lieferten, und 
1899 war bie Zahl der Bäume durch Neupflanzung wieder auf 2,6 Millionen geftiegen, die 
Ernte bewertete ſich aber faum auf 2 Millionen Dollar. Im übrigen ift die Orangenkultur 
nur nod) in Zouifiana, wo e3 1899: 140000 Bäume gab, nennenwert. In ftrengerer Weije 
noch beſchränlt fich der Anbau der Ananas auf Florida, wo vom Indian River ſüdwärts 
1889: 21,9 Millionen, 1899 aber nur 14,6 Millionen Pflanzen vorhanden waren, im legteren 
Jahre mit einem Ernteertrage von 2,9 Milfionen Früchten; ähnlid) auch der Anbau der 
Banane, 1889 mit 573000 Stöden; der Guave, 1889 mit 21000, 1899 aber mit 106000 
Bäumen, und der Kokospalme, 1899 gegen 50000 Stüd, beſonders auf Key Weft und bei 
Miami. Die Zahl der Zitronenbäume ging in Florida infolge der Froſtkataſtrophe von 
1894—% von 85000 auf 21000 zurüd. 

Weit verbreitet ift ferner die Kultur der Beccannuf (Carya olivaeformis), vor allem 
in der Miffiffippi-Niederung und in Texas, und ebenfo aud) der Erdnuß (Arachis hypogaea), 
beſonders in ber atlantifchen Niederung von Virginien und Georgia. 

In verfchiedenen Küftenftrichen, wie bei Norfolf, bei Charleston und in Florida, hat 
neuerdings auch ber Anbau von allerlei $rüh- und Wintergemüfe, wie Bohnen, Erbſen, 
Tomaten und Gurken, zu Berfanbzweden, einen bedeutenden Umfang gewonnen. Hierbei 
darf auch die Wafjermelone nicht vergefjen werben, die den Hauptlederbiffen der Neger- 
bevöfferung bilbet, und durch deren Kultur namentlich Georgia und Südkarolina berühmt 
find. Die Kultur des hinefifchen Teeftrauches ift bei Charleston verfucht worden. 

Bon hoher Wichtigkeit find endlich noch die Terpentinfiefern. Um das Jahr 1770 
ergaben die Wälder in Norbfarolina an Terpentin, Teer und Pech bereits eine Jahresaus- 
beute von 215000 Dollar, im Jahre 1907 aber lieferten bie ſüdlichen Wälder an dieſen Pro- 
duften für 18,8 Millionen Dollar (ungefähr 90 Prozent von der Gefamtprobuftion der Erde) 
und an Nutzholz Daneben etwa für 100 Millionen Dollar. Die Ausbeutung der betreffenden 
Wälber ift freilich, ebenfo wie die fonftige amerifanifche Waldwirtſchaft, jederzeit eine ſeht 
zaubbaumäßige geweſen, und die übliche Anzapfungsmethode der Bäume bringt e3 mit ſich, 
daß ber Harzborrat berfelben fpäteftens. in vier bis fünf Jahren erſchöpft ift, wonach die 
Bäume entweder gefällt werben oder jtehend abjterben, während an einen Erſatz für fie 
durch Neuanpflanzung nicht gedacht wird. Jahr für Jahr werben demnach etwa 1 Million 
Acres Urmwaldftreden in Angriff genommen und in „Terpentingätten” („orchards‘) ver- 
wanbelt, während eine entprechende alte Fläche, auf der die Ausbeute nicht mehr lohnt, 
verlaſſen wird und brach liegen bleibt. Daß die fragliche Hiffsquelle auf dieſe Weife mit der 
‚Zeit verfiegen muß, ift jelbftverjtändfich, und in Nordkarolina ebenfo wie in Südfarolina 
hat man dies auch bereit3 erfahren. In dem erfteren Staate wurben 1880: 125585 Fäſſer 
Terpentingeift und 663967 Fäffer Harz im Werte von 3146388 Dollar getvonnen, 1889 aber 
der Mafje nad) nur noch 50 Prozent, bezugsweiſe 48 Prozent davon, und dem Werte nad) 
nur noch 37 Prozent (für 1170932 Dollar). In dem letzteren Staate ſank der Wert der Aus- 
beute in dem gleichen Zeitraum von 1491853 Dollar auf 968761 Dollar, und 1909 betrug er 
nur noch) 405000 Dollar. Dagegen nahm ber betreffende Wirtſchaftszweig in Georgia erft 
jeit den fiebziger Jahren einen höheren Auffchtvung, und während dort 1870 erſt 3208 Fäſſer 
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Terpentingeiſt und 13840 Fäſſer Teer (zufammen für 95970 Dollar) erzeugt wurden, jo 
betrug die Ausfuhr von Savannah 1880: 46321 Fäſſer und 221421 Zäffer (zufammen 
für 1202555 Dollar), und 1889 mar Georgia an Stelle Nordkarolinas der erfte Teerſtaat 
der Welt geworden, mit einer Ausfuhr von 159931 und 577990 Fäſſern von den genannten 
Produkten (im Werte von 3616680 Dollar). Im 20. Jahrhundert Hat dann Florida den 
Vorrang bor Georgia gewonnen, 1909 mit einer Terpentingerwinnung bon 13,8 Milfionen 
Gallonen (gegenüber 8,1 Milfionen in Georgia) und mit einer Teergeminnung von 1,55 Mil- 
lionen Fäſſern (gegenüber 900000 in Georgia), zufammen im Werte von 11,0 Millionen (in 
Georgia von 6,9 Millionen) Dollar. In Alabama feinen die Dinge ähnlich zu liegen wie in 
den Karolina, und wenigſtens die bequemer zugänglichen Walbftreden fowie dementſprechend 
die Ausfuhr über Mobile ging feit 1883 erheblich zurüd (von 43870 Fäſſern und 200125 
Fäffern in dem genannten Jahr auf 23927 Fäſſer und 106129 Fäffer). Die Terpentintiefer- 
forften von Miffiffippi, Louifiana und Teras find zurzeit noch weniger berührt, es ift aber 
durchaus zweifelhaft, ob dieſelben imſtande fein werben, den Ausfall zu deden, ber durch 
die fortichreitende Erſchöpfung der Forjten in ben vorher genannten Staaten bereits ent- 
ſtanden ift oder zu entftehen droht. Was zur Bewahrung ber betreffertven Hilfsquelle endlich 
geſchehen müßte, wäre der Übergang zu einer tationelleren und ſchonenderen Betriebs- 
methode, bie mehr ber in Frankreich oder Öfterreich-Ungarn üblichen entipricht, und durch 
die es leicht ermöglicht werden könnte, daß die Terpentingärten brei- ober viermal, ja viel- 
leicht zehnmal fo lange ertragsfähig blieben. 

Die Tierwelt. Die höhere Tierwelt der Niederung fchließt ſich auf das engfte an die 
Tierwelt de3 appaladjifchen Berglandes an und ift fat durchgängig von nordiſchen Formen 
beherricht, fo daß fie in Diefer Beziehung als eine befondere Provinz kaum abgegrenzt werden 
fann. Allgemein verbreitet, obwohl felten geworden find bis in die floridanifchen Everglades 
hinein: Heine ſchwarze Bären (Ursus americanus) und Hirſche (Cariacus virginianus) ſowie 
Sumpfhafen (Lepus palustris), Fuchseichhörnchen (Seiurus niger) und Opoſſum (Didelphys 
virginiana), während die Baumwollratte (Sigmodon hispidus) und Baumwollmaus (Hespe- 
romys gossypinus) ſowie die Reisfelbmaus (Hesperomys palustris) gefürchtete Landplagen 
bilden. Die Sumpf- ebenfo wie die Kiefernmälder durchtönt der herrliche Gefang des Spott- 
vogels (Mimus polyglottus), ber die europäifche Nachtigall zu vertreten hat, dazu aber auch 
der Auf der beiden Ziegenmelfer Chud-Wil-Wibotm (Antrostomus caroliniensis) und Whip- 
Poor-Will (Caprimulgus vociferus) ſowie des Katzenvogels (Galeoscoptes caroliniensis) und 
das Klopfen bes rothaubigen Spechte3 (Picus querulus). Der nordamerifanifche Papagei 
(Conurus caroliniensis) hat in der Golfniederung feine eigentliche Heimat. Ungeheuer it 
aber bei dem großen Wafferreichtum, beſonders in der Küftennähe, die Zahl der Wat- und 
Schmwimmbögel: der Reiher, Rallen, Enten, Schnepfen, Säbler, Flamingos und Pelifane 
ſowie daneben der Schildkröten, Waſſerſchlangen, Lurche und Alligatoren. Unter den Schilb- 
tröten mag bie als Speiſe beliebte floridanijche Terrapinſchildkröte (Pseudemys concinna) 
beſonders hervorgehoben werben, unter den Qurchen der mächtige Ochſenfroſch (Rana 
catesbiana). Der Alligator (Alligator mississippiensis) ift befanntlich jeit geraumer Zeit 
ein Gegenjtand eifriger Jagben geweſen, und in den Jahren 1880—94 wurden nad) €. D. 
Cope in Florida allein etwa 2,5 Millionen erlegt. Mehr und mehr iſt babei eine ftarfe 
Lichtung der Beſtände eingetreten, und in den meiften floridanijchen Gewäſſern ift der 
Alligator ein ſeltenes Tier geworben. Damit ijt aber auch die Gewinnung ber Alligatorhäute 
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zur Leberbereitung feine fo leichte und reichfiche mehr als in früheren Jahren. Um bie 
ſchwungreich betriebene Induftrie mit einer genligenden Menge von Rohftoff zu verforgen, 
hat man daher in Florida an verſchiedenen Orten Alligator-Brutanftalten gejchaffen, in 
denen e3 unter ber Berüdfichtigung der einfachften Regeln vortrefflic) gelingt, die Tiere aus 
den Eiern zur Enttidelung zu bringen und groß zu ziehen — wenn auch nicht bis zu dem 
Ausmaße ber ftattlichften Vertreter Der Spezies, das nach Cope volfe 4,5 m beträgt. 

Aus der Klaffe der Infelten ftehen im Vordergrunde des Intereſſes bie Baummoll- 
made (Aletia xylina), die al3 ſchlimmer Schädling der Hauptbobenkultur erft feit 1798 
befannt ift, ferner ber die Malariafieberfeime verbreitende Moskito (Anopheles quadrimacu- 
latus) und die zahlreichen Ameifen, die beſonders in dem Sandboden Floridas einen jehr 
beachtenswerten Betrag an geologifcher Umgeftaltungsarbeit Teiften. 

In der Gegend ber Florida-Keys ſowie in der Appalachicola-Bai wird überbies eine 
ziemlich umfangreiche Schwammfiſcherei getrieben. 

Unter den Haustieren ift das weitaus herborragendfte das Maultier, das in dem heißen 
Niederungsklima viel größerer Arbeitsleiftungen fähig ift als das Pferd, und deſſen Zucht 
daher in verfchiedenen Gegenden, namentlich in Texas und Miffiffippi, Hoch im Schwunge 
fteht. Die Rinder- und Schweinebejtände find aber ebenfalls recht anjehnliche. 


D. Die Befiedelungsverhältnifie. 

Im Zufammenhange mit den geſchilderten Naturverhältniffen hatte die Befiedelung 
der großen nordamerifanifchen Niederung von Anfang an einen weſentlich anderen Charakter 
als in den übrigen Landegteilen. John Smith und jeine Genoffen, die im Jahre 1607 Jamez- 
toton, an ber Chejapeafe-Bai, gründeten, waren wohl den neuengländifchen Pilgrimbätern 
in ihrer Eigenart nahe genug verwandt; fehon bei ihrer Ausfahrt Hatte die englifche Geburtz- 
und Kaufmannsariftofratie aber ihre Hand viel entjchiebener mit im Spiele als bei jenen, 
und bei der weiteren Enttwidelung der Kolonifation in ber fraglichen Gegend waren es vor 
allem Männer wie Graf Southampton, Lord Delaware und Lord Baltimore, denen die 
Fortſchritte zu verdanten waren. Im Einflange damit waren auch die Söhne de3 englifchen 
Adels und Leute von Vermögen jederzeit unter ben eigentlichen Einwanderern ſtark ver- 
treten, und in der Selbftverwaltung der Kolonien ſowie in ben fonftigen öffentlichen An- 
gelegenheiten machten diejelben naturgemäß einen ſehr maßgebenben Einfluß geltend. 

1620 bereits ließ aber die am unteren James begonnene Tabakkultur die Koloniften 
das Bebirfnis der Beihilfe ſchwarzer Zwangsarbeiter empfinden, und die Einführung zahl- 
reicher Negerſtlaven konnte nicht verfehlen, ebenfalls einen jehr tiefgreifenden Einfluß auf 
die Geftaltung der Wirtfchafts- und Kulturverhältniffe auszuüben. Die in ber freien Ein- 
wanderung gegebene Gtanbesgliederung artete dadurch in eine ſchroffe Kaftengliederung 
aus, bei der bie weißen Pflanzer in gewiſſer Weife zu einer höheren Stellung emporgehoben 
wurden als die europäifche Geburt3ariftoftatie früherer Jahrhunderte, während bie ſchwarzen 
Arbeiter auf die Stufe der Zug- und Lafttiere hinabgedrückt wurden. Mag es immerhin 
richtig fein, mas Kennedy behauptet hat — daß e3 eine menjchlicher fühlenbe, großherzigere 
und eblere Menjchenklaffe als die ſüdlichen Pflanzer nirgends gegeben habe —, jo iſt doch 
anderſeits auch nicht zu beftreiten, daß mit dem Arbeiter zugleich die Arbeit in Verachtung 
geriet. Wie aber die gefamte Kulturentwidelung dadurch eine noch viel Tangfamere, 
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fchwerfälligere und einfeitigere wurde, als es durch Die geographiſchen und klimatiſchen Ver- 
hältniffe der Fall gewejen fein würde, das ift ganz befonbers nad der Aufhebung der 
Sklaverei in deutlicher Weife hervorgetreten. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts ftand das Verhältnis der weißen zur ſchwarzen 
Bevölkerung in Birginien, wo die Sklaverei ihren Anfang nahm und den Hauptherd ihrer 
Entmwidelung hatte, noch wie 50:1. Im Laufe de3 18. Jahrhundert gewann bie Sklaven ⸗ 
einfuht aus Afrita daſelbſt aber einen jo bedeutenden Umfang, daß nad) einer Berechnung 
Th. Zefferfons im Jahre 1782: 297000 freien Weißen 271000 Negerfflaven gegenüber 
fanden. Der erfte Unionszenfus (von 1790) ftellte dann für Virginien eine weiße Bevölkerung 
von 442000 und eine Negerbevölterung von 305000 feft, während Maryland neben 209000 
Weißen 111000 Farbige zählte, Norblarolina neben 288000 Weißen 106000 Farbige und 
Südfarolina neben 140000 Weißen 109000 Farbige. In Georgia, wo bie Sklaverei von 
Oglethorpe urfprünglich ausgefchloffen war und erft 1749 eingeführt wurde, gab e3 1790 
exit 30000 Neger (neben 53000 Weißen). 1860, in dem Benfusjahre vor dem großen Bürger- 
Triege, ber zur Befreiung ber Neger führte, war dann ihre Zahl in Virginien auf 549000 
geftiegen (die Zahl der Weißen aber auf 1047000), in Georgia auf 466000 (neben 592000 
Weißen), in Alabama auf 438000 (neben 526000 Weißen), in Miſſiſſippi auf 437000 
(neben 354000 Weißen), in Südkarolina auf 412000 (neben 291000 Weißen), in Nord- 
Tarolina auf 362000 (neben 630000 Weißen) und in Louifiana auf 350000 (gegenüber 
357000 Weißen). Sfavenftaaten waren die genannten Staaten ſowie auch Arkanſas, 
Teras, Tennefjee und Kentudy aber ganz weſentlich durch ihren Anteil an dem Nieder- 
lande, wenngleich) mit ber Ausbreitung de3 Baumwollbaues bald genug bie ganze appa- 
lachiſche Piedmontregion dabei in Mitleidenschaft gezogen wurde. 

Nach den Feititellungen der vereinzftaatlihen Volkszählung lebten 1880 in dem 
Niederlande 3,7 Millionen Neger oder etiva 56 Prozent aller im Lande vorhandenen, 1900 
aber 5,2 Millionen oder 59 Prozent, wobei allerdings darauf hingewieſen werden muß, daß 
die dabei angenommenen Grenzen ber Landſchaft mit den hier feitgehaltenen nicht ganz 
übereinftimmen und etwas enger gezogen find. Daß die Niederung ber Negerrafje verhältnig- 
mäßig gute Lebensbedingungen gewährt, darf au dem Vergleiche der Ziffern immerhin 
gefchloffen werben. In der unmittelbaren Küftenzone ſcheint es auch in einem noch höheren 
Maße ber Fall zu fein al3 in der Binnenzone, da in der erfteren 1880 nur 40 Prozent (2,8 Mil- 
lionen), 1900 aber 44 Prozent (3,6 Milfionen) ſämtlicher Neger ihren Wohnfig hatten. In 
der Miffiffippi-Nieberung hauften 1880 nur 0,5 Million Farbige, 1900 aber beinahe 0,s Mil- 
tion, fo daß Hier gleichfalls, ungeachtet der berührten großen Schwierigkeiten der Be- 
fiebelung, eine verhältnismäßig ftarfe Zunahme der Raſſe deutlich fichtbar ift. 

In dem virginifhen Anteile an der Niederung find zurzeit 46 Prozent von der Bevöl⸗ 
terung Farbige, und in vielen Counties ift die Rafje gegenüber den Weißen in ber ent- 
ſchiedenen Mehrheit, während fie von der gejamten Staatsbevölkerung nur 36 Prozent 
ausmacht. Ahnlich liegen die Verhäftniffe in Nordlaroline. In Südkarolina aber, wo 
58,4 Prozent von ber Staatsbevölkerung auf das farbige Element zu rechnen find, entfallen 
in ber Niederung 64 Prozent auf dasfelbe, und nicht wefentlich anders ift e3 in Georgia und 
Alabama. In Teras endlich haben von den 620000 im Staate wohnhaften Farbigen nicht 
weniger als 515000 oder volle 83 Prozent ihren Sitz in der Niederung. 

In allen Teilen de3 Nieberlandes find e3 übrigens gerade die reichften und zur 
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Pflanzungskultur geeignetften Lanbftriche, in denen die Negerbevöfferung das numerifche 
Übergewicht gewonnen hat ober zu gewinnen im Begriffe ift; fo in Virginien bie füblich von 
der Chefapeafe-Bai gelegenen Counties Norfolt, Nanfemond und Southampton; in Nord» 
tarolina die Counties des Roanote-Gebietes Edgecombe, Son Nortdampton und Bertie; 
in Sübfarolina die Counties des Santee-Gebietes Richland, Sumter, Orangeburg und Ber- 
teley; in Georgia die Gegend am unteren Savannah und Die Sea-Jsland-Tounties Chatham, 
Kiberty, MeIntoſh und Glynn; in Alabama die Countie3 des Schwarzen Gürtel3 Greene, 
Sumter, Marengo, Wilcor, Dallas und Lawndes, und ebenfo in Teras die Counties der 
„Schwarzen Prärie” und des Brazostales Anderfon, Houfton, Walfer, Grimes, Fort Bend 
und Brazoria. In manchen von dieſen Counties jteht das Verhältnis zwiſchen der farbigen 
und weißen Bevölferung gegenmwärtig wie 4:1 ober ſogar wie 6:1, und ähnlich ift e3 auch in 
verſchiedenen Counties von Louifiana, während e3 fich in Miffiffippi, das geradefo wie Loui- 
fiana und Florida ein reiner Nieberungsftaat ift, in einzelnen Countie3, wie in Wafhington- 
und Zunica County, auf 8:1 und 9:1 fleigert. Das eigentliche „ſchwarze Land”, in dem 
fic) die Negerbevölferung in ber ftarfen Überzahl befindet, ift in Miffiffippi und Louiſiana 
der Miffiffippi- Bottom, in Florida aber Die Gegend des unteren ©t. John und Oflawaha 
Niver (Duval County und Alachua County). 

Die allgemeine Bevölkerungsentwickelung ift in den Staaten, die ganz ober teilweife 
dem Niederlande angehören, bei weiten feine fo raſche geweſen wie bei den Staaten des 
appaladjifchen Berg- und Hügellandes. Virginien insbefonbere, Das zur Zeit de Unabhängig- 
teitöfrieges an Vollszahl weitaus der erfte unter den Unionsſtaaten war, ift gegenwärtig 
nur noch der zwanzigſte unter ihnen, mobei allerdings zu berüdfichtigen ift, daß es durch bie 
Lostrennung von Weftirginien einen ftarfen Bevölferungsverluft erlitten hat. Auch unter 
Hinzurechnung von Weftvirginien wäre es aber heute nur noch der ſechſte Staat, da es auch 
dann feine Vollszahl in den feit 1790 vergangenen 120 Jahren nur reichlich verfünffacht 
hat, während andere Staaten, wie Pennfylvanien und New York, die ihrige verfiebzehn- 
facht ober verſiebenundzwanzigfacht haben. Gerade in den birginifchen NiederungsCounties 
hat übrigens faft durchgängig ein mehr oder minder vollſtändiger Stillſtand Platz gegriffen, 
ja in einer Anzahl dieſer Counties ift ein entjchiedener Rüdgang erfolgt. So war auch 
Nordlarolina der Bevölterungszahl nach 1790 der dritte und Südkarolina der fiebente unter 
den Staaten, während fie 1910 an fechzehnter und ſechsundzwanzigſter Stelle ftanden. 

Fragt man fi) nad) den Erflärungsgründen der Erfeheinung, fo ift vor allen Dingen 
darauf hinzumeifen, daß das Vorhandenſein der zahlreichen Zarbigen jederzeit in einem 
hohen Grade 'abfchredend auf die weiße Arbeitereinmwanderung gewirkt hat, fo daß bie 
fremdgeborene Bevölkerung in Birginien nur 1 Prozent von der Geſamtbevöllerung beträgt, 
in Nordlarolina fogar mur 0,2, in Sudkarolina nur 0,4, in Georgia nur 0,6, in Alabama nur 
0,8 und in Miffiffippi nur 0,5 Prozent. Zugleich ift Dabei freilich auch an Die verhältnismäßig 
große Ungunft der Bodennatur und des Klimas und an die Einfeitigfeit der mwirtichaft- 
lichen Hilfsquellen zu denen. 

In den reinen Nieberungsftaaten Louifiana, Miffiffippi und Florida begann die um- 
fafjendere Befiedelung erft, als fie unter die Herrfchaft der Union gelommen waren, und 
daher ift der Fortſchritt in ihnen bis in die neuefte Zeit, insbeſondere auch noch im zulegt 
verfloffenen Jahrzehnt, ein verhältnismäßig raſcher geweſen. Zählte doch Louifiana 1810 
nur 77000 Bewohner, 1860 aber 708000, 1900: 1382000 und 1910: 1656000, Miffiffippi 
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1810: 40000, 1860: 964000, 1900: 1551000 und 1910: 1797000 und Zloriba 1830: 35000, 
1860: 140000, 1900: 529000 und 1910: 751000. Ebenfo ift auch die weiße Einwanderung 
in Louiſiana und Florida weſentlich ftärfer als in den anderen Niederungsftaaten, jo daß das 
fremdgeborene Element in ihnen (1910) 3,1 bzw. 4,5 Prozent von der Gefamtbevöfferung 
ausmacht. Ahnlich verhält es ſich auch mit Texas, das 1850 erſt 213000 Einwohner enthielt, 
1860 aber 604000, 1880: 1592000, 1900: 3049000 und 1910: 3897000, und bei dem ber 
Prozentſatz des frembgeborenen Bevölferungselementes auf 6,1 fteigt. 

Zu der Zahl der urfprünglichen Uniongftaaten ftellte die Niederung unter Einſchluß von 
Delaware und Maryland nicht weniger als ſechs, und Birginien war durch feine Volkszahl 
ſowie durch das Anfehen feiner Staatsmänner, zu denen auch George Wafhington und 
Thomas Jefferfon gehörten, unter allen Staaten der weitaus vornehmſte, während Nord- 
und Süblarolina bis zur Zeit des großen Bürgerfrieges jedenfalls eine ſehr maßgebende 
Stimme in dem allgemeinen Rate geltend machten. Louiſiana bagegen erhielt Staatenrang 
erſt 1812, Miffiffippi erft 1817, Alabama erft 1819 und Florida ebenfo wie Texas erft 1845. 

Die Bevölferungsbichtigfeit ift in den ſämtlichen in Frage ſtehenden Staaten eine 
ſehr mäßige geblieben, und auch in Virginien, dem älteftbefiedelten Staate, beträgt fie nur 
18,7, während fie in Florida auf 4,9 finft. Vor allen Dingen ift aber die wirtſchafts- 
geographiſche Ausftattung und Entwidelung der Landichaft, die beſonders in ihren Baum- 
mwollpflanzungen und in ihren Kiefernwäldern beruht, dem Wachstum größerer Städte 
nicht günftig gemwefen, und über 100000 Einwohner hatten im Jahre 1910 nur 2, über 
50000 nur 10 und über 25000 nur 12 von ben hierher gehörigen Stäbten. 

Auf virginiſchem Boden ift eine Städtedreiheit von höherer Wichtigfeit an der Sudſeite 
der Chefapeafe-Bai aufgeblüht, wo fich der Mündungstrichter des James River mit den 
Mündungstrichtern de3 Nanfemond und Elizabeth River vereinigt und zu der weiten und 
tiefen Hampton-Reebe geftaltet. Dort wurde am Elizabeth River 1682 Norfolk angelegt, 
der großen Schiffahrt damaliger Zeiten unbehinbert zugänglich und den Eingang in die 
Chefapeafe-Bai aus mohlgefehügter Stellung wirkſam beherrihend, fo daß e3 ſowohl im 
norbamerifanifchen Unabhängigfeitäfriege als auch im Burgerkriege zwiſchen den Süb- und 
Nordſtaaten als ein viel umlämpftes Hauptbollwerk zu dienen hatte. Zugleich ftand es aber 
als Tabat- und Baummollausfuhrhafen lange in vorberfter Reihe, und erft neuerbings ift es 
in biefer Beziehung im Wettbewerbe mit feinen Nachbarhäfen etwas zurüüdgetreten, während 
fein Ausfuhrhandel in Brotfrüchten, Biehzuchtproduften, Srühgemüfen und Erbrüffen viel 
beträchtlicher geworben ift. 1908 bewertete fich die Ausfuhr auf 13,6 Millionen Dollar, und 
der Schiffsverkehr betrug 0,s Millionen Tonnen. Dabei ift der Verkehr von Portsmouth, 
das am gegenüberliegenben linfen Ufer de3 Elizabeth River liegt und ein großes verein 
ftaatliche3 Seearjenal enthält, eingerechnet. Die Einwohnerzahl von Norfolk betrug 1850: 
14000 und 1910: 67000, die von Portsmouth 1910: 33000. In hohem Aufſchwunge war 
auch Newport News, die britte der Schwefterftädte, Die 1890 nur 4000, 1900 aber 20000 
Einwohner zählte, und deren Schiffsverkehr fi in dem gleichen Zeittaume von 266000 
auf 1,ı Million Tonnen gefteigert hat, während fich ihre Ausfuhr von Getreide, Mehl, Vieh, 
Baumwolle u. dgl. 1900 auf 34,8 Millionen Dollar belief. 1910 war ihr Schiffsverkehr aber 
wieder auf 0,6 Million Tonnen und ihre Ausfuhr auf 5,1 Milfionen Dollar zurüdgegangen, 
und ihre Einwohnerzahl ift nicht weiter geftiegen. Auf der Landfpige nördlich von der James- 
münbung unmittelbar an dem offenen Fahrwaſſer der „Hampton Roads“ Tiegend, ift es 
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den größten Geejchiffen bequem nahbar, und ebenfo fteht es mit ber virginifchen Haupt- 
ſtadt Richmond in enger Eifenbahnverbindung. Sehr namhaft ift bei den drei Stäbten die 
Aufternfifcherei. In dem Syfteme ihrer Friegerifchen Befeftigungen find die wejentlichiten: 
dag ſtarke Fort Monroe, auf der Sandnehrung öftlich von Newport News, und das Fort 
Wool, auf einer künftlichen Infel vor den Hampton Roads. Die frühere Regierung 
Hauptitadt von Virginien, Williamsburg, an der Eifenbahn von Nemport News nad) 
Richmond, ift ein Meines Landftäbtchen geblieben. 

In Nordkarolina treiben Elizabeth (8000 Einwohner), an der Mündung des Paz 
quotank in den Albemarlefund, ſowie das 1710 von Schweizer Koloniften gegründete 
Nem Bern (10000 Einwohner), an ber Mündung des Neufe in den Pamplicofund, 
Fifcherei, Frühgemüfebau und Holz- und Terpentinausfuhr; und ähnlich auch Beaufort, 
an ber nad) ihm benannten Durchfahrt durch die Nehrung des Kap Loolout. Der bebeu- 
tendſte Hafenplag Norblarolinas ift indes Wilmington (26000 Einwohner), das 1730 an 
dem viel beſſer zugänglichen Münbungstrichter des Cape Fear River angelegt wurbe, und 
defjen Ausfuhr von Baumwolle, Tabat, Holz und Terpentin fich im Jahre 1910 auf 20,9 
Millionen Dollar bewertete. Im Inneren find nur Tarboro, am Tar River, und Golds⸗ 
boro, am Neufe River, al? Tabak- und Baummollmärkte bemerkenswert. 

Den erften Rang unter den Städten ber Atlantifchen Niederung hat von alter3 her 
Charleston in Süblarolina behauptet, deſſen ſchöner Naturhafen an der Georgia-Bai 
eine ſehr zentrale Lage hat. 1672 gegründet, ftand e3 zur Zeit des Unabhängigfeitsfrieges 
an Volkszahl (1790: 16000) ſowie an wirtſchaftlicher Bedeutung nicht weſentlich Hinter Bofton 
zurüd, und noch im Jahre 1830 war e3 (mit 30000 Einwohnern) bie ſechſtgrößte unter den 
Stäbten ber Union. Seither hat e3 in feinem Weiterwachstum freilich mit zahlreichen 
jüngeren Giedelungen nicht mehr gleichen Schritt gehalten, und allgemach ſcheint ihm be» 
fonder3 auch eine allgemeine Überflügelung durch das georgianifche Savannah) zu brohen. 
Nahm doch feine Volkszahl von 1890 big 1910 Taum um 4000 Köpfe zu (von 54995 auf 
58833), und betrug doch der Wert feines Außenhandels 1910 nur ein Fünftel (13,8 Millionen 
Dollar), der Umfang feines überjeeifchen Schiffsverkehr? (312000 Tonnen) aber kaum bie 
Hälfte von demjenigen Savannah. Insbeſondere hat fich feine Phosphat- ſowie feine Holz 
und Terpentinausfuhr ſehr verringert. Umfangreich ift fein Frühgemifeverfand, und feine 
Baummollausfuhr betrug 1900: 87,2 Millionen Pfund im Werte von 6,6 Millionen Dollar. 
Große Berwäüftungen brachte der Stabt das Erbbeben vom 31. Auguft 1886. Von der Be- 
völferung find 56,5 Prozent Farbige. — Der Heine fühfarolinifche Hafenplag Beaufort, 
an der Mundungsbucht des gleichnamigen Fluffes, ift durch Phosphatausfuhr bemerteng- 
wert; Summerville, landeinwärts von Charleston, Durch feine Teepflanzungen; Drange- 
burg und Florence find Eifenbahnknotenpunfte und Baummoltmärkte, 

Im Staatögebiete von Georgia entwidelte fih, Savannah aus ber eriten Kleinen 
Kolonie, die James Oglethorpe 1733 oberhalb der Mündung des gleichnamigen ftattlichen 
Fluſſes anlegte, verhältnismäßig fpät, fo daß e3 zu der Anfehnlichfeit, welche Charleston 
1790 befaß, kaum 1850 gebiehen war. Seither machte e3 aber viel raſchere Fortſchritte, und 
feine Bewohnerzahl ftieg von 15000 im letztgenannten Fahre auf 43000 im Jahre 1890 und 
auf 65000 im Jahre 1910. Mit großer Rührigfeit machte e3 fich vor allen Dingen die Er- 
findung Robert Fultons zunuße, indem e3 1818 das erfte nach ihm benannte Dampfſchiff 
baute und augrüftete, welches den Atlantifchen Ozean querte, und indem e3 in ber Folge eine 
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beträchtliche Zahl von regelmäßigen Dampferlinien auf ſich lenkte. Als Baumwollausfuhr- 
hafen ſteht es zurzeit unmittelbar hinter New Orleans und Galbeston, 1902 mit einer Ver⸗ 
frachtung von 408,6 Millionen Pfund im Werte von 38,6 Millionen Dollar, und in der 
Terpentinausfuhr (1902 für 6,0 Millionen Dollar) iſt es weitaus der erſte Hafen. Von ber 
Bevölferung find 51,8 Progent Farbige. Der zweite Seehafenplag von Georgia ift Bruns- 
mid (10000 Einwohner), das ebenfalls beträchtliche Maſſen von Baummolle (1902: 57,5 Mil- 
lionen Pfund) fowie von Terpentin und Phosphat verſchifft. Darien dagegen ift nur 
durch Küftenhandel, befonders in Holz, namhaft, während Jeſup ebenfo wie Waycroß 
(14000 Einwohner) und Thomaspille die wichtigften Produftenmärkte und Bahntnoten- 
puntte be3 inneren georgianifchen Niederlandes find. 

In Florida ift Fernandina an der Mündung des St. Mary’3 River neuerbings ber 
herborragendfte norbamerifanijche Phosphatausfuhrhafen geworben. Als Hauptmittelpunft 
de3 floridanifchen Dampficiff- und Eifenbahnverfehrs dient aber Jadjonville, am St. 
John River, das erft 1822 angelegt wurbe und gegenwärtig 58000 ftändige Einwohner (dat- 
unter 57,1 Prozent Farbige) hat, im Winter Dazu aber eine große Zahl von Gäften aus dem 
Norden beherbergt, zugleich auch umfangreichen Sübfrucht- und Holzhanbel treibt. Einer 
größeren Beliebtheit als Winteraufenthaltsorte erfreuen fich indes das alte St. Au- 
guftine, am Matanzas River, deſſen Begründung durch Menendez bereits 1565 erfolgte; 
NRodledge, am Indian River, das zugleih einen Hauptmittelpuntt de3 floribanifchen 
Südfruchtbaues bildet; und Miami, das in Küftendampferverfehr mit den Bahama-Jnfeln 
und mit Key Weit fteht. Diefe Orte rühmen fich fämtlich in erfter Linie großartig aus 
geftatteter Hotelpaläfte. Ahnliches ift auch der Fall mit Tampa (38000 Einwohner), an der 
nach ihm benannten Bai der Weftküfte, deſſen neuerdings erfolgter Aufſchwung beſonders 
auf feinen Dampferverkehr mit Kuba und auf feine Tabakinbuftrie zurüdzuführen ift. Auch 
die Stadt Key Weſt (20000 Einwohner), auf ber gleichnamigen Infel, iſt durch Dampfer- 
verfehr mit Weftindien und durch Tabakverarbeitung ſowie Daneben durch Schwamm- und 
Schildkrötenfiſcherei und als vereinzftaatlicher Kriegshafen von Wichtigkeit. Im Inneren 
der Halbinfel find als Hauptdurchgangspunfte de3 Fremdenverkehrs ſowie als Haupteifen- 
bahn- und Dampferftationen nur Palatla, am St. John River, Sanford, am Late 
Monroe, und Dcala zu verzeichnen, als Staatshauptſtadt von Florida und als fleiner 
Baummoll- und Tabakmarkt aber Tallahaffee. An der Golfniederungstüfte fallen endlich 
nod) bie Hafenpläge Appaladhicola, an der Mündung des gleichbenannten Stromes, und 
Penſacola (23000 Einwohner), an der tiefen Penjacola-Bai, in das floridaniiche Staats 
gebiet. Letzteres, das den beiten Naturhafen an der ganzen Golftüfte befigt, wurde 1696 
von den Spaniern in der Abficht erbaut, daß e3 ihnen al3 Hauptftügpunft ihrer Herrichaft 
über die Golfnieberung dienen follte, Die Vorteile feiner Lage find aber weder in jpanifcher 
nod) in vereingftaatlicher Hand zu voller Geltung gefommen, und erſt neuerbings hat fein 
Ausfuhrhandel in Baummolle, Sägeholz und Terpentin einen größeren Umfang gewonnen, 
1910 mit einem Gefamtmwerte von 24,5 Millionen Dollar. 

Mobile, eine alte franzöfifche Koloniegründung aus dem Jahre 1711, bildet den 
einzigen feefeitigen Ausgang des Staates Alabama und feines ftattlichen Stromgebietes 
und hat ebenfalls vor allen Dingen als Baumwoll- und Holzausfuhrhafen Bedeutung ſowie 
im Küftenverfeht al3 Kohlenverfandhafen. In den Jahren 1860-90 war ein gewiſſer Still- 
Stand in feiner Entwidelung eingetreten, und 1870 zählte e3 bereits 32000, 1890 nur 
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31000 Seelen; feit feinem Hafen eine tiefere Einfahrt geichaffen worden ift, hat indes eine 
weitere Zunahme feiner Einwohnerzahl auf 52000 und ebenfo eine ftärfere Belebung feines 
Verkehrs ftattgefunden. Sein Ausfuhrhanbel bewertete ſich 1910 auf 27,5 Millionen Dollar. 
Bon feiner Bevöllerung find 44,8 Prozent Farbige. Im Inneren des Niederlandes von 
Alabama liegen ferner die Baummwollmärkte Eufala am Chattahoochee River, Troy am 
Conecuh River und Selma (14000 Einwohner) am Alabama River. 

Der Staat Miffiffippi hat keinen tieferen Zugang von der See her, und das alte Bilori, 
die erfte franzöfifche Kolonie am Mexilaniſchen Golfe, ift folchergeftalt zu nicht viel mehr 
als zu einer jeefeitigen Sommerfrifche gediehen, Bascagoula, an der Mündung bes 
gleichnamigen Flufjes, und Pearlington, am Pearl River, aber find nichts als fleine 
Holzverichiffungspläge geworben. Anjehnlicher, befonder3 durch Baummollhandel, find 
Natchez (12000 Einwohner) und Vicksburg (21000 Einwohner), am Miffiffippi, wenn 
das legtere auch durch die im Jahre 1876 erfolgte Flußlaufänderung des großen Stromes in 
feiner Entwickelung ſehr zurüdgehalten wurde. Beide Orte fowie auch Greeneville 
(10000 Einwohner), weiter oberhalb am Miffiffippi, find übrigens zugleich wichtige Eifen- 
bahnfährpläge; die Staat3hauptftabt Jackſon (21000 Einwohner), am oberen Pearl River 
und nahe der Mitte des Staatögebietes, Yazoo City, am gleihbenannten Nebenfluffe 
des Miffiffippi, Aberdeen, am oberen Tombigbee, ſowie ber Eiſenbahnknotenpunkt Meri- 
dian (23000 Einwohner), im Duellgebiete des Pascagoula, Hauptitapelpläge für Baummolle. 

In dem Anteile, den Tenneffee an der Miſſiſſippi-Niederung hat, ift ein weiteres 
Jackſon (16000 Einwohner) als Haupteifenbahnknoten und wichtiger Hanbelsplag in Baum- 
wolle, Tabaf und Mais namhaft zu machen. Biel hervorragender ift aber Memphis, das 
auf einem 50 m hohen, vor ber brohenben Unterwaſchung künſtlich geichügten „Bluff” 
(j. ©. 273) über dem Miffiffippi thront, und bei dem bie einzige Überbrüdung in feinem 
Nieberungslaufe ausgeführt worben ift. Die erft 1819 von General Andrew Jadfon ge- 
gründete Stadt enttwidelte fich ziemlich ftetig und enthielt 1850: 9000, 1870: 40000, 1890: 
64000, 1900: 102000 und 1910: 131000 Einwohner, während ihr Baumwollhandel in 
manden Jahren über 600000 Ballen vertreibt, ihr Holz-, Getreide- und Salzfleiſchhandel 
aber jebenfall3 ſeht bebeutend ift. Im Stromberfehre gingen 1901: 700000 Lafttonnen 
in feinem Hafen ein und aus. Bon der Bevölkerung find 48,8 Prozent Farbige. 

In dem Staatögebiete von Illinois hat Cairo, auf der Stromhalbinfel, die der Mif- 
fiffippi und Ohio bei ihrem Zufammenfluffe bilden, den Erwartungen, die feine Begründer 
von ihm hegten, wenig entfprochen. 1838 von einer Baugefeltfchaft angelegt, twurbe e3 1858 
bei einer Hochflut beinahe gänzlich zerftört, und 1870 zählte es erſt 6000, 1910 aber 
15000 Ginwohner. Seine Baummwoll-, Holz. und Getreibeverfrachtung ift durch die ge- 
maltigen Waſſerſtraßen ſowie durch die 5,8 km lange, großartige Eifenbahnüberführung, die 
über den Ohio und feine Uberſchwemmungsebene gelegt worben ift, immerhin von Belang. 

Biel unbedeutender ift der Miffiffippihafenplag New Madrid, in Miffouri, am Rande 
de3 erwähnten „Sint Country”, den ſtarke Erdbeben und Hochfluten wiederholt arg bedroht 
und gejchäbigt haben. Helena, in Arkanjas, verdient als Eifenbahnfährplag ſowie als 
Baummoll- und Holzftapelplag am Miffiffippi Höhere Beachtung, und in ähnlicher Eigen- 
haft au) Pine Bluff (15000 Einwohner), am Arkanſas, das zugleich eine beträchtliche 
Holzinduftrie aufweiſt. 

Louiſiana umfaßt den unterften Teil der Miffifjippi- und Neb-River-Niederung nebft 
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Miffiffippi-Kai in New Orleans. 
Nach einer farbigen Photographie der Detroit Photographic Company. 
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Shreveport (28000 Eintohner), am Med River, während Nem Jberia, am Bayou 
Boeuf, den Abbau feines Salzlagers und Salzverſchiffung betreibt. 

In dem Niederlande von Texas, wo ſowohl der Baumwollbau al3 auch der Maisbau 
feine eigentliche Hauptftätte innerhalb ber Landſchaft gefunden hat, ift befonder3 an dem 
Weſtrande, wo die Ströme von der teranifchen Prärientafel heruntergeftiegen find, eine 
Reihe ftattlicherer Siebelungen entftanden, die bis zu einem gewiſſen Grabe an die Reihe 
der Fallinienftäbte de3 appalachiſchen Piedmont erinnern Tann; darunter ſüdlich vom 
Ned River dad Stäbtepaar Denifon (14000 Einwohner) und Sherman (12000 Ein- 
mohner), mit feiner doppelten Eifenbahnverfnotung; am Ufer de3 Trinity River das hoch ⸗ 
aufftrebende Dallas, das 1870 nur 1500, 1900 aber 43000 unb 1910: 92000 Einwohner 
enthielt, und das als der hervorragendſte Handels- und Inbuftriefig im teranifchen Binnen- 
lande bezeichnet werben muß; im Tale des Brazos River Waco (26000 Einwohner); am 
Colorado River die Staatshauptſtadt Auftin (30000 Einwohner), mit ihrem ftattlichen 
Kapitol und ihrer StaatZuniverfität, deren Blüte durch das verhängnisvolle Berſten ihres 
großen Staubedens im Jahre 1900 nur vorübergehend beeinträchtigt worden zu fein fcheint; 
am San Antonio River San Antonio, deſſen urfprünglicher mexilaniſcher Charakter in den 
legten Jahrzehnten durch deutſche und angelſächſiſche Zuwanderung weſentlich umgeftaltet 
worden ift, und das feine Volkszahl von 1860 bis 1910 von 8000 auf 97000 gefteigert hat; 
und füglich auch Laredo (15000 Einwohner) am Rio Grande del Norte, das als Eifenbahn- 
brüden- und Grenzhandelsplatz eine höhere Bebeutung gewonnen hat. Einen lebhaften 
Grenzhandel mit Mexilo unterhält ebenfo Brownsville (11000 Einwohner), das 56 km 
oberhalb der Mündung des Rio Grande bel Norte dem megifanifchen Matamoros gegenüber- 
fiegt. Unter den teganifchen Goffküftenftäbten Hat ſich Corpus Crifti, feit General Taylor 
es zu einem Haupfftügpunfte feiner friegerifchen Operationen gegen Mexilo machte, am 
ftetigften und ruhigften entwidelt, wenn auch nur bis zu einer Seelenzahl von 8000. Im 
Hintergrunde der nach ihm benannten Bai erfreut e3 ſich eines etwas höheren (gegen 8-9 m 
anfteigenben) Baugrundes als die anderen Golfitädte, fo daß auch die Höchftgehenben Wogen 
ber Gee e3 bisher noch niemals erreicht haben. Geine Lage zu dem teranifchen Viehzucht» 
und Uderbaugebiete ift aber eine ſehr erzentrifche, und aus dieſem Grunde ſowie der Dürre 
feines unmittelbaren Hinterlandes halber hat man e3 bisher nicht für lohnend gehalten, ihm 
den tiefen Zugang bon der See her, den ihm bie Natur verfagt hat, unter der Aufwendung 
bedeutender technifcher und finanzieller Mittel Tünftlich zu ſchaffen. Indianola dagegen, 
an ber Matagorba-Bai, ift durch die großen Sturmfluten von 1875 und 1886 zweimal von 
Grund aus zerftört worden, fo daß feine Stätte zurzeit wieder wüſte liegt. 

Eine ungleic) Höhere Bedeutung hat Galveston erlangt, das auf der feiner Bai vor⸗ 
gelagerten, nur gegen 3 m über den Spiegel des Mexilaniſchen Golfez erhobenen Nehrungs- 
infel eine für ben Seeverlehr zwar günftige, zugleich aber auch jehr bedrohte Lage einnimmt. 
Erſt 1838 gegründet, hatte es 1860: 7000, 1880: 23000, 1900: 38000 und 1910: 37000 Ein- 
wohner, die Schiffahrtsbemegung feines Hafens aber fteigerte ſich durch die Fünftliche Ber- 
tiefung feiner Hafenzufahrt von 340000 Tonnen im Jahre 1890 auf 2542000 im Jahre 1909, 
und der Wert feiner Ausfuhr wuchs in dem gleichen Zeitraume von 24,4 Millionen Dollar 
auf 189,5 Millionen. Die große Sturmflut vom 8. September 1900, die den größten Teil 
der Stadt zerftörte und gegen 8000 von ihren Bewohnern verichlang, hat nur einen 
vorübergehenden Rüdichlag in ihrer Entwidelung gebracht, denn 1901 bewertete ſich ihre 
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Geſamtausfuhr auf 102 Millionen Dollar, und 1902 ſtand fie durch ihre Baumwollausfuhr 
von 999,9 Millionen Pfund im Werte von 81,8 Millionen Dollar felbft New Orleans vorauf, 
in ber Zolge ift ihr Übergewicht aber ein noch entjchiebeneres geworben (1910 mit einer Aus- 
fuhr von 2,7 Millionen Ballen), und als Ausfuhrhafen fteht Galveston (1911 mit 220,5 Mil- 
lionen Dollar) Überhaupt nur noch Hinter New York zurüd. Bon den drei gegen 3 km 
langen Eifenbahnbrüden, welche die Inſelſtadt bis zum Jahre 1900 mit dem Feftlande ver- 
banden, ift nad) der Sturmflut nur eine, dieſe aber weſentlich verftärkt und ftattlicher, 
wieder aufgebaut worden, während man im übrigen große Schugdammbauten aufgeführt 
hat, um bie Stabt vor einer ähnlichen Kataftrophe in Zukunft zu bewahren. Sein Trinf- 
waſſer hatte ſich Galveston in der Hauptfache durch über 1000 m tiefe artefifche Brunnen- 
bohrungen zu beſchaffen. Von der Stabtbevöfferung find 21,9 Prozent Farbige. 

. Eine kurze Strede landein von ber Galveston-Bai bildet Houfton, am jchiffbaren 
Buffalo River, das 1837 gegründet wurde, eine wejentfiche Ergänzung zu dem texaniſchen 
Haupthafenplage. Anfangs im Wachstum hinter Galveston zurüdgeblieben, ift e3 in offen- 
barer Wechfelbeziehung zu biefem allmählich der Knotenpunkt von 15 Eifenbahnfinien ge- 
worden, damit aber auch der Hauptdurchgangapunft de3 gewaltigen teranifchen Baumtoll- 
und Getreidehandels. Als der erfte binnenländifhe Baumwollenmarkt der Erbe hatte es 
189: 1,8 Millionen Ballen, 1909 aber fogar gegen 4 Millionen Ballen zu bewältigen. Die 
Zahl feiner Einwohner aber wuchs 1890—1910 von 28000 auf 79000. Am Neches River 
ferner hat Beaumont, das 1890 nur 3000, 1910 aber 21000 Einwohner enthielt, duch 
den Abbau feiner reichen Petroleumfelder einen höheren Aufſchwung genommen, und im 
Gebiete des oberen Trinity River ähnlich Corficana (10000 Einwohner). 


6. Meriko. 





A. Bodenbildung und Bewäfjerung. 


Die gegen 1,7 Millionen gkm umfafjende teilförmige Mafje des megifanifchen Kor- 
dilferenlandes wird zu einer felbftändigen Landſchaft Hauptjächlich dadurch, daß fie ihren 
Fuß im Often wie im Weften unmittelbar in das Meer taucht. Den ſchmalen Küftennieder- 
landsſtreifen, welcher fich entlang dem Merifanifchen Golfe an das Hohe Bergland anlehnt, 
kann man mit bemjelben Rechte als einen integrierenden Teil davon anfehen, mit dem man 
die Prärientafel als einen Zeil des vereinzftaatlichen Kordillerenlandes anfieht. Auf der 
Strede von Soto Ia Marina bis Veracruz und ebenfo von Alvarado bis Coatzacoalcos halten 
fi) die Ketten des Cerro de San Juan, der Dos Hermanos, der Dos Atriscos und bes 
Tuxtla· Vulkans kaum ferner vom Meereögeftabe als 10 ober 20 km. 

Im übrigen bekundet das mexilaniſche Kordillerenland durch feinen Bau ebenjo wie 
durch feine innere Gliederung nachdrücklich genug feine Einheit mit dem Gefamtförper bes 
nordamerifanifchen Kordillerenlandes, und eine ftrenge Abgrenzung gegenüber dem verein 
ftaatlichen Kordillerenlande ift unmöglich. Beſonders in feinem Weftteile erſcheint das 
megifanifche Korbillerenland nur viel ftärfer zertrümmert als letzteres, dergeftalt, daß Der 
Golf von Kalifornien den weftlichen Hochgebirgägürtel völlig von dem Hauptlanbe lostrennt, 
und daß in dem letzteren nur zwei hohe Korbillerenzüge zu unterfcheiben find, bie ein zen- 
trales Tafel- und Bedenland zwiſchen ſich einfchließen. Der Abfall des Hochlandes gegen 
Dften erfolgt an ben meiften Punkten mit einem Male, während im Weften immer eine 
Reihe von Staffeln zu unterſcheiden find. Die hoc) aufragenden Sinnen des gewaltigen 
Gebirgsbaues bilden aber junge Bulfane (f. das Duerprofil durch Merilo, ©. 298). 

Die Öftlihe Sierra Madre nebſt dem öftlihen Küftentieflande. Der 
öftliche Kordillerenzug, der von den alten ſpaniſchen Prieftergeographen her gemeinhin 
aß Sierra Madre Oriental bezeichnet wird, Tann füglich als der fübliche Teil des 
vereinsſtaatlichen Felfengebirges gelten. Yon den texaniſchen Gebirgen durch das enge Ero- 
fionstal des Rio Grande del Norte getrennt (vgl. die Abbildung, ©. 277), erſcheint die Öftliche 
Sierra Madre als ein Gebirgswall von bedeutender Höhe und Gteilheit nur, wenn man fi) 
iht von dem Atlantifchen Ozean her nähert. Yon dem zentralen Tafelland aus ftellt fie ſich 
als eine Reihenfolge einzelner Ketten dar, die das allgemeine Niveau zumeift nicht ſehr 
beträchtlich übertragen, und Die nur loſe miteinander verbunden find. Die hauptſächlichſten 
dieſer Ketten find Die Sierra de San Carlos, die Sierta de San Vicente und die Sierra 
bel Carmen, in der großen Biegung, welche der Rio Grande del Norte gegen Norben hin 
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bildet: außerordentlich zerfüftete und unzugängliche Gebirge, von denen nur wenig befannt 
ift. Weiter füböftlich folgen die Sierra de San Marcos, die Sierra de la Paila bei 
Saltilfo, Die Sierra de Coma, die Sierra de Picachos und die ſchöne Sierra de la Silla 
bei Monterey; die Sierra de San Martin, die Sierra de San Pedro und die Sierra de 
Tamaulipas bei Victoria; die mächtige Sierra be los Angeles bei Catorce; und die 
wilde Sierra Gorda füdöftlich von San Luis Potofi. Im allgemeinen überfteigt die Höhe 
biefer Ketten 2000 m nur wenig, jedoch gipfelt die Sierra de los Angeles in 2730 m, und die 
Zerriſſenheit und Aufrichtung der Gebirge ift durchgängig eine ſehr fchroffe, fo daß es an 
malerijchen und fühnen Zaden, Sinnen und Felskronen in ihnen nirgends fehlt (Tafel 14, 
Abbildung 1). Das Geftein aber, aus dem fie beftehen, ift vorwiegend Fretazeifches Schicht- 
geftein, und nur hier und da, wie in der zuletzt genannten Kette, in der Sierra be Taumau- 
lipas u. a., treten daneben ältere Bildungen, namentlich auch archäifche Kerne, auf: Ver- 
hältniſſe, Die ganz auffällig mit den teranifchen übereinftimmen. Jüngere vulkaniſche Fels 
arten, vor allem Anbefit und Bafalt, finden ſich nur in beſchränkter Ausdehnung, namentlich 
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Duerprofil bush Mexiko nahe 20% nörbL Breite. Etwa sofaqe Überhöhung. 


an dem öftlichen Abfturze (bei Burgos und bei Liera) ſowie in der Übergangögegend zum 
inneren Plateau (bei Salinas, Catorce und San Luis Potofi). Sehr viel gewaltiger erfcheint 
die Öftliche Sierra Madre fünlich von dem Rio Panuco, wo fie mehr und mehr mit ber 
Weſtlichen Sierra zufammenläuft, und to der Cerro Canjando 2860 m, der Cofre de Perote 
4089 m, der Malinche ober Matlalcueyatl 4461 m und der Pit von Orizaba oder Citlalte- 
petl 5700 m Höhe erreichen. Die erftgenannte Bergmaſſe ift in der Hauptfache kriſtalliniſch, 
die anderen brei Berge zählen aber zu den jungen Qulfanen, und der großartig ſchöne, aus 
der Tropenpradht in die Region des ewigen Schnee hinaufgreifende Pit von Orizaba, 
in dem die Oſtliche Sierra Madre gipfelt, hat fogar in den Zeiten nad) der ſpaniſchen 
Conquiſta noch eine Reihe von Ausbrüchen gehabt. Im übrigen nehmen hier an ber 
Bufammenfegung des Gebirges in buntem Wechjel und in vielfach ſehr ſtark geftörter 
Lagerung außer den kretazeiſchen auch juraſſiſche und tertiäre Gefteine teil. Noch weiter 
ſüdlich erfcheint die öftliche Kordillere mit der weſtlichen auf das engfte verwachjen, und 
endlich ſinkt jie bei Tehuacan in der Gejtalt gewaltiger Felstaftelle und Felfenmauern auf 
ein viel tieferes Niveau hinab: auf 1000 m und darunter. Won den wichtigeren Ortſchaften 
der Öftlichen Sierra liegt Monterey 495 m, Jalapa 1429 m, Orizaba 1264 m und Pachuca 
2447 m über dem Meere. 

Das Küftentiefland, zu welchem ſich die Öftlihe Sierra Madre fteil gegen ben 
Merxilaniſchen Golf hin abdacht, ift in der Gegend des Rio Grande del Norte etiva 100 km, 
in der von Veracruz nur etwa 25 km breit, und die darin vorherrfchenden tertiären und 
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quartären Bildungen (Sanbftein, Kalkſtein und Tonmergel) deuten auf nahe entwidelungs- 
geſchichtliche Beziehungen zur texaniſchen Golfniederung, wie man denn auch in der Gegend 
bon Tampico auf den Hauptbodenſchatz ber teganifchen Niederung — auf Petroleum — 
geftoßen ift. Sehr ausgebehnt ift die Dünenbilbung, und unter dem Einfluffe des herrfchenden 
Paſſatwindes treibt der Sand an vielen Stellen weit landein, um fich dafelbft zu fogenannten 
Medanos (f. ©. 303) aufzuhäufen. Die Küftengemwäffer find durchgängig fehr feicht und 
unnahbar, bis auf einige wenige Bunte, die in Der Verlängerung der erwähnten bulfanifchen 
‚Bone liegen, und die wahrfcheinlich von den Störungen derjelben mit betroffen worden find, 
tie namentlic) Die Gegend von Veracruz und Minatitlan. 

Ströme und Küſtenbuchten. Bon den Strömen, die ber Öftlichen Sierra und der 
Golfabdachung angehören, fließen der Rio Salado, aus den Tuatro Cienegas weſtlich von 
Monclova, und der Rio San Juan oder Pesquerto, aus der Gegend von Saltillo und Mon- 
terey, dem Rio Grande bei Norte zu. Der Rio de San Fernando dagegen, von Linares 
her, ergießt fich durch Die mexilaniſche Laguna Madre, der eine Anzahl Nehrungsinfeln vor- 
lagern, unmittelbar in den Golf von Mexilo, freilich von bort her nur Heinen Booten durch 
feine Hauptmündung und durch die Nebenmündung der Boquilfas Cerradas nahbar. Ebenfo 
münbet der Rio Soto la Marina, der feine Duellbäche in dem Diſtrikte von Vittoria ſammelt, 
in bie Moralane3-Lagune, die von Küftenfahrern nur unter großen Gefahren befucht wird. 

Ein ungleich namhafterer Fluß ift der Rio Panuco, der als Rio Cuautitları der Berg. 
gegend im Norbweiten der Hauptftabt entftrömt und weiterhin als Rio de Tula und als Rio 
Moctezuma bie Öftliche Sierra in einer Reihenfolge tiefer Schluchten durchbricht, um nad 
feinem Eintritte im die Niederung als Panuco für ftattliche Dampfer von 2,7 m Tiefgang 
ſchiffbar zu werben und bei Tampico in den offenen Merikanifchen Golf zu münden, von 
links namentlich durch den Rio Tamuin und den Rio Tamefi und von rechts durch den Rio 
Actopan, den Rio de Omitlan und den Rio Calabazo verftärkt, und an feiner Mündung mit 
ber Laguna de Carpintero, ber Laguna de Tampico und ber Laguna de Tamiagua in Ver- 
bindung. An der Mündung wehrte urfprünglid, eine Barre größeren Schiffen das Ein- 
laufen, durch Seedammanlagen ift aber ein Fahrwaſſer von 6 m Tiefe erzielt worden. Die 
Lauflänge de3 Panuco mißt 460 km und das Gebiet 110000 qkm. 

Der Rio de Turpan ebenfo wie der Rio Tecolutla und Rio de Mebellin oder 
Jamapa find Furzläufigere Ströme be3 öftlichen Sierragehänges, die in ihre Mündung nur 
Heine Fahrzeuge zulafjen, während größere Seeſchiffe auf offener Reebe davor anfern müffen. 
Zerhältnismäßig gut gejhügt war von Natur nur die Reede von Veracruz, nörblich 
von ber Medellin- Mündung, bon der ein Shftem von Koralleninfein und Korallenriffen 
den Geegang ber meiften Winde abhielt. Gerade der Seegang der ungejtümen Nortes wirkte 
freilich ziemlich ungehindert hinein, und um Die Reede zu einem wohlgeſchützten, 8 m tiefen 
Hafen auszugeftalten, hat e3 auch hier großer Seedammbauten bedurft, die von dem Zeit- 
lande zu ber küftennahen Infel von Juan de Ulloa hinüberführen. 

Der Rio Blanco und Rio Cuespalapan entwäfjern eine Reihe von Binnenfeen, 
an beten Ufern bie berühmteften mexilaniſchen Tabakvegas liegen, und ergießen ſich in bie 
haffartige Stranblagune von Albarado. Der in diefe Lagune mündende Hauptitrom ift aber 
ber Rio Papaloapan, defjen weitverzweigtes Shftem tief in das Gebirge eingreift. Aus 
dem Rio Salado, vom Südoſtgehänge des Origaba-Stodes, und aus dem Rio Grande, von 
ber Bempoaltepec-Majfe, gebildet, Die in tiefen, wilden Caflonſchluchten einherfließen, heißt 


300 Mezito. 


er in feinem Oberlaufe Rio Duiotepec, und von der Stabt Tuxtepec, 260 km oberhalb jeiner 
Mündung, ift er für Dampfer ſchiffbar. Unterhalb Turtepec nimmt er von links den Rio 
Tonto auf, nicht weit von feiner Mündung aber von recht den Rio Tefechoacan und den 
Rio de Sarı Juan, die ebenfall3 beide auf beträchtlichen Streden ſchiffbar find. Vor der 
Einfahrt in die gegen 10 m tiefe Alvarado-Lagune liegt aber eine ſehr veränderliche Barre, 
die im allgemeinen nur 2 m Waffer über fich hat und nur Heine Küftenfahrzeuge zuläßt. 

Der Rio Coatzacoalcos entjpringt auf dem Bergland von Chiapas unter dem 
Namen be3 Rio del Corte und wird nad} einem fchnellenreichen Laufe bei Minatitlan, 32 km 
oberhalb feiner Mündung, ein ſehr tiefes, für große Dampfer fahrbares Gewäſſer. Die 
Barre vor feiner Mündung hatte urfprünglich 3,6 m Waffer, jo daß Heinere Seejchiffe jeder- 
zeit bequem über fie hinweg gelangen Tonnten, durch Seebammanlagen wurde aber auch 
hier eine Vertiefung des Zugangs auf 7m bewirkt, jo daß der Anfangspunft ber Tehuantepec- 
bahn, Puerto Mexico, dem großen Geeverfehr offenfteht. 

Der Rio Grijalva ebenjo wie der Rio Ufumacinta, bie ſich mit ihren Mündungs- 
armen mehrfach, verflechten und durch ihre Barren von der See her nur 2 m tiefgehenden 
Fahrzeugen nahbar find, fallen bezeit3 in das Gebiet von Mittelamerifa und ebenjo auch 
die weite Laguna del Terminoz, öftlich davon, die Durch die Carmen- und Puerto-Real- 
Inſel vom offenen Mexikaniſchen Golfe abgetrennt ift und weſtlich von der erfteren eine 
4,5 m tiefe, gute Zufahrt bietet. 

In ihrem Gebirgälaufe find alle die genannten Ströme reich an ſchönen Wafjerfälfen, 
unter denen hier nur ber 75m hohe Salto und der von prächtigen Bafaltfäulen umftandene 
Reglafall des Panucogebietes ſowie der 160 m Hohe Huauchinango- Fall des Tecolutla- 
Gebietes hervorgehoben feien. Die Wafjerführung ift bei allen eine jehr launiſch wechſelnde, 
fo daß die wirtſchaftliche Ausnugung ihrer Wafferkraft große Schwierigleiten bietet. 

Die Weſtliche Sierra Madre. Auch ber Anfchluß der Sierra Madre Dcciden- 
tal an bie vereingftaatlichen Kordilleren ift der denkbar engfte, und phyſilaliſch-geographiſch 
find die Ketten von Süb-Arizona eigentlich nichts als ihre Ausläufer gegen Die Sierra Nevada 
und die Bafin Ranges hin. Im allgemeinen ift fie einheitlicher und ftrenger gefügt als die 
Sierra Madre Oriental, doch werden auch bei ihr verſchiedene Ketten unterſchieden: die 
Sierra Verde, bie Sierra Metatas und die Sierra Tarahumare im Weften von 
Chihuahua, die Sierra de Ia Candela und die Sierra de San Francisco im Welten 
von Mapimi und die Sierra de Nayarit, die Gierra de Corrales, die Sierra be 
Jerez u. a. im Weften von Durango und Zacatecas. In der Sierra Tarahumare erhebt fie 
ſich in dieſem nördlichen Teile, der bis in Die Gegend des Rio de Santiago reicht, im Rume- 
rachic 2966 und in der Bufa de Cofihuiriachic 2380 m, in der Sierra de Nayarit im Cumbre 
bei Durango 3200 m, und das vorherrſchende Geftein ift aftkriftallinifch, doch nehmen aud) 
ältere, beſonders lambriſche und karboniſche Schichtgefteine ſowie jüngere vulfaniiche Ge- 
fteine, befonder3 Andeſite, an der Zufammenfegung des Gebirges erheblichen Anteil, legtere 
vor allem am Oſtrande und an der Küfte des Kalifornifchen Golfes. Die Duellfttöme des 
Rio Fuerte, des Rio Mayo und bes Rio Yaqui haben ſich aber bis 1200. m tiefe Engtäler 
von großer Wilbheit eingegraben. 

Süböftlic von dem Rio de Santiago, wo die Umbiegung der Sierra gegen Oſten eine 
ſehr entſchiedene wird, ändern fich Die Verhältniffe. Hier gliedert fie fich weniger in einzelne 
Ketten al vielmehr in einzelne Stöde, deren herborragendfte wieder erlofchene oder noch 
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tätige Qulfane find, ebenfo wie in der Öftlichen Sierra. Wohlbelannt find darlınter der 
Sacanguey, der Ceboruco (2170 m), der Nevabo de Colima (4300 m) nebft dem Volcan de 
Colima (3886 m), der Jorullo (1300 m), der Nevado de Toluca oder Zinantecatl (4623 m), 
der Ajusco (3986 m), der Jztaccihuatl (5286 m; f. die beigeheftete Farbentafel) und ala der 
gewaltigſte von allen der Popocatepetl (5452 m). Sedimentärgefteine ebenjo wie Friftal- 
liniſche Gefteine nehmen in dieſem Zeile der Weftlichen Sierra Madre an der Oberfläche 
einen viel Heineren Raum ein al vulfanifche, und Die weite Verbreitung der leßteren kann an 
die Lavaflut des Columbia-Tafellandes ober vielleicht noch mehr an das Trachytgebirge der 
San Juan Mountains von Colorado erinnern. Die übliche Sierra bezeichnet gewiffermaßen 
eine Art Vorftufe zu diefen Gebirgsformen. Als große Einfturztäler, Die durch die einftrömen- 
den Flüffe großenteils unter Waffer ftehen, müffen aber die Täler des Chapala- und bes 
Patzcuaro· Sees bezeichnet werben, die offenbar in noch weiterer Ausbilbung begriffen find. 

Südlich von der großen Vullanzone der Sierra Madre liegt im allgemeinen niebrigere3 
Gebirgsland, inbefien erheben fich bei Dagaca der Cerro de San Felipe noch zu 3300 m und 
ber Zemboaltepec des Zapotefenlandes fogar zu 3396 m Höhe. An der Landenge von 
ZTehuantepec und am Rande des Merikanifchen Golfes fteht aber noch der tätige, 1500 m 
hohe Zulfan von Tuxtla. In diefem ſüdlichſten Teile der Mexilaniſchen Kordillere ift das 
vorherrſchende Geftein juraſſiſch und kretazeiſch, Daneben findet fich aber an der atlantijchen 
Seite aud) tertiäres und an ber pazififchen Seite ebenfo wie an der Bemboaltepec-Mafje 
triſtalliniſches. Der Abfall der Weftlichen Sierra zum Pazififchen Meere ift meift fteil, jedoch 
hat die ftarfe Sebimentation der Korbillerenabflüffe zum Zeil zu ausgedehnten jungen 
Strandbildungen (Dünen und Lagunen) geführt. Die beiten Zugänge der Küfte haben hier 
Meereseingriffe in das Kriftallinifche Geftein gejchaffen (bei Puerto Angel und Acapulco), 
mehr aber noch vulfanifche Aufichüttungen (bei Manzanillo, San Blas, Mazatlan und 
Guaymas). Die Stadt Daraca liegt 1546 m über dem Meere, Toluca 2685 m, Guabalajara 
1566 m, Colima aber nur 504 m und Culiacan in Sinaloa nur 40 m. 

Ströme und Küftenbudten. Die Ströme, die von der Weftlichen Sierra dem 
Stillen Ozean und dem Kaliforniſchen Golfe zufließen, find faft ausnahmslos bis nahe an 
ihre Mündung wilde Bergftröme, deren Wafferfülle in der Trodenzeit im allgemeinen noch 
viel ſtärker zuſammenſchwindet, als e3 bei den Strömen ber öftlichen Sierra der Fall ift, und 
die Förderung, welche fie der Kultur zuteil werden laſſen, ift infolgebeffen noch geringer an- 
zuſchlagen als bei jenen. Die meiften dienen nur in ihrem Quellaufe in beträchtlihem Um- 
fange den Zweden fünftlicher Bemwäfferung, wirklich ſchiffbar ift kaum einer. 

Der Rio Oftuta, der Rio Chicapa und der Rio Juchitan fpeifen die große und bis 5 m 
tiefe Laguna Superior e Inferior von Juchitan, beren feefeitige Öffnung der 
ftarfen Brandungswirkung und Bartenbildung halber für die Seeſchiffahrt nutzlos ift. Ebenſo 
geftattet Die Mündung bes Rio Tehuantepec feine Einfahrt von der See her, jo daß bie 
tiefe, urfprünglich gegen Süden offene und erft neuerdings durch Seedämme Fünftlich 
geihügte Bai von Salina Cruz alß der einzige pazififhe Zugang zu der Landenge 
bon Tehuantepec zu dienen hat. Weiterhin liegen die tiefen Feljenbuchten von Sacrificios, 
von Puerto Angel und von Salinas ebenfall3 dem Seegange weit offen, wenn auch mit 
teilweiſem Inſelſchutz, bei ihnen ift aber das Eindringen in das unmittelbar dahinter liegende 
hohe Bergland ſehr ſchwer. Der wilde Rio Verde und fein rechtjeitiger Nebenfluß, der 
Rio Pefloles, haben tiefe Talſchluchten eingegraben, denen die brauchbarften Landſtraßen 
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folgen, die Strommündung fperren aber Kiesbänfe und Brandungswogen, während bie 
öftfich Davon gelegene feichte Chacahua ⸗ Lagune nur in der Regenzeit Heine Fahrzeuge zuläßt. 

Einen ausgezeichneten und jehr geräumigen Naturhafen bietet Die von hohen Gtanit- 
bergen umgebene und Durch zwei Öffnungen bequem zugängliche, bi8 62 m tiefe Bucht von 
Acapulco (Tafel 14, Abbildung 2), befonders in ihrem mwohlgejhüßten Weſtwinkel (der 
Santa-Lucia-Bai), und als Durchgangapforte in das hohe innere Bergland dient hier Die 
Talſchlucht des Rio Papagayo, ber öſtlich von der Bucht in die nad) ihm benannte feichte 
Strandlagune mündet. Die Sihuatanejo-Bucht, weiter nordweſtlich, trägt einen ähn- 
lichen Charakter, ift aber Heiner und dem Geegang aus Südweſt viel mehr ausgeſetzt. 

Weiter weſtlich mündet der ftattliche Rio de lad Balſas, der unter dem Namen 
Atoyac auf der Gierta de San Martin, bei Tlarcala, entipringt und in feinem Mittellaufe 
Rio Mescala, in feinem Unterlaufe Rio de Sacatula genannt wird. Auf feinem ganzen, 
690 km langen Laufe überaus kataraltenreich und allenthalben nur flößbar (moher fein 
Hauptname herzuleiten ift), läßt er bei gutem Waſſerſtande Heine Seeichiffe in feiner öft- 
lichen Deltamündung bis Sacatula gelangen. 

Die tiefen Buchten von Manzanillo und von Navibad liegen wieder weit offen, bei 
erſterer bietet aber ein Träftig in Die See hinausſpringendes Vorgebirge ziemlich guten Schug. 
Die Heine Bucht von San Blas dagegen hat eine ſchmale Einfahrt von nur 3m Tiefe, bildet 
aber einen der fiherjten Naturhäfen am pazififchen Geftade und die befte Eingangspforte in 
das Gebiet des Rio Grande de Santiago oder Rio Lerma, ber nächſt dem Rio Grande 
del Norte ber ftattlichte Strom Mexilos ift und eine Lauflänge von 780 km hat. Geine 
Quellen liegen auf ber Höhe der Montes Cruces und des Nevado be Toluca, und nad) feinem 
Laufe durch die furchtbare Ebene des Bajio durchſtrömt er erft den gegen 3600 qkm großen 
und 90 km langen, aber nur bis 10m tiefen, fiſchreichen Chapala-Cee in feinem Norboftiwintel, 
um weiterhin in ber Geftalt des prächtigen Juanacatlan-Falles (Tafel 14, Abbildung 3) an 
einer 17. m hohen ſenkrechten Bafaltwand hinabzuftürzen und hierauf feine großartige Bar- 
tanca Grande zu durchſtrömen und unterhalb Santiago zu münden, bem Verkehr aber faum 
durch fein Tal, geſchweige denn durch feine Schiffbarkeit irgendwelchen nennenswerten 
Dienft zu leiften. Won der Sierra Gorba her fließt ihm auf der rechten Geite erſt der Rio Laja 
und bon ben Montes de Garcia bei Zacatecas dann noch der Rio de Jerez ober Colotları zu. 

In einem höheren Maße noch al die genannten find die Zuflüffe des Kaliforniſchen 
Golfes wilde Korbilferenftröme, darunter vor allem der 480 km lange Rio del Mezquital, 
der die Sierra de Nayarit in einer tiefen Barranca durchbricht; ferner der Rio de Culiacan, 
der Rio be Sinaloa, der 540 km lange Rio Fuerte und der 600 km lange Rio Yaqui, 
bon der Sierra Tarahumare her, die in ihrem Oberlaufe zum Zeil in 1500m tiefen Barrancas 
einherftrömen, während fie durchgängig in fehr feichten Strandlagunen, die fie mit ihren 
Sebimenten beftänbig weiter verjanden und auszufüllen im Begriffe find, endigen. Pie 
ſeeſeitigen Pforten des Landes bilden alfo auch hier durch Meereseinbrüche entjtandene 
Buchten, wie die injelgefhügte Bucht von Mazatlan, die nur Heineren Seeſchiffen Zu- 
gang gewährt, bie offene Bucht von Altata, weſtlich von der Culiacan- Mündung, und 
die ſchöne und weite Doppelbucht von Guaymaz, die als der beſte Naturhafen des 
Landes bezeichnet werden darf. 

Küfteninfeln. AL die wichtigften außer Verband geratenen Bruchitüde der Sierra 
Madre Decibental verdienen die Tres Marias und die Infel Tiburon höhere Beachtung. 


Mexiko. Tafel 14. 


1. Die Öftliche Sierra Madre bei Monterey in Mexiko. 
Mach Photographie. (Zu 5.296) 


2. Acapulco und feine Bucht. Nach Photographie. (Zu S. 302 u. 339.) 








Tafel 14. Mexiko. 





3. Der Juanacatlan-Sall des Rio Grande de Santiago. 
Nach Photographie. (Zu 5. 302) 


4. Kaffee-Pflanzung im Staate Veracruz. Nacı Photographie. (Zu 8. 519.) 
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In ber erfteren Gruppe, die gemifjermaßen den Außenpoften ber weit gegen Nordweſten 
Hinaustagenden Bergmaffe bes Kap Corrientes bilbet, und die nur durch einen 120 km 
breiten und bis 600 m tiefen Meeresraum von dem Ieteren getrennt ift, erhebt fich Die 
Hauptinfel Maria Madre, deren Flächeninhalt 130 qkm beträgt, in ihrem Mittelteile bis 
615 m über den Meerefpiegel, die zweitgrößte, Maria Magdalena, gegen 80 qkm meffend, 
bis 450 m, unb bie dritte, Maria Cleofa, bis 400 m, während das am weiteften gegen Norb- 
weften vorgejchobene und durch Bänke und Klippen beinahe noch vollftändig mit der zuerft 
genannten Hauptinfel verwachjene Heine Juanito nur 40m hoch ift. Ihren weitaus fteilften 
Hang lehren fämtliche Infeln dem offenen Meere zu, mie denn das Meer felbft auch weitlich 
von den Inſeln alsbald abyſſiſche Tiefen (von 2000 m) aufweiſt. Die tief eingefchnittenen 
Cafionfhluchten, welche von den im Inneren gelegenen Höhen nach allen Richtungen, be- 
fonder3 aber nad) Oſten ziemlich geradlinig zur Küfte ftreben, füllen fich nur durch die fommer- 
lichen Megenftürme (chubascos) tief mit Wafjer, und die ausgeprägte Trodenheit üüber- 
dauern nur wenige Rinnfale und Quellen. Die erwähnten heftigen Stürme madjen die 
Inſeln aud) in der einen Jahreshälfte fo gut wie volllommen unnahbar. 

Die Infel Tiburon, die größte der mexilaniſchen Infeln, erreicht bei einem Flächen- 
inhalt von 963 qkm 1220 m Höhe und ift nur durch die ſchmale Meerftraße des Infierno von 
dem Feſtland getrennt. In ihrer Natur ähnlich müftenhaft wie das letztere, ſtellt fie zufammen 
mit San Eſteban und Sarı Lorenzo einen Reit der Landbrüde dar, die ſich einft von dem 
Kap Tepopas in Sonora nad) der San Gabriel-Spige von Nieberfalifornien hinüberzog. 

Das innere Tafelland. Das von den beiden großen Sierten eingejchlofjene Meri- 
tanifche Tafelland ähnelt in einem hohen Grade dem Großen Beden der Unions-Kor- 
dilleren, obgleich fi) im einzelnen mancherlei wefentliche Abweichungen ergeben. Statt 
ſich ſudwärts zu verbreitern wie jenes, verſchmälert e3 ſich, un ftatt fich in diefer Richtung 
zu erniedrigen, erhöht es ſich. Chihuahua, in feinem breiten nörblichen Teile, Tiegt 1412 m 
über dem Meere, Lerdo fogar nur 1136 m, Jrapuato dagegen, im ſchmäleren ſüdlichen Zeile, 
1722 m und bie Stadt Mexilo 2265 m. Ebenſo wie da3 Große Beden ift das Megifanifche 
Tafelland durch zahlreiche Bergletten in Teilbeden gegliedert, aber diefe Ketten ftreichen 
nur im Norden in gleicher Richtung mit der Hauptachfe, im Süden dagegen mehrfach quer 
zu berjelben. Auch das Alter bes Geſteins, aus dem bie Ketten gebildet find, ift ein anderes: 
vorwiegend Fretazeifche3 und älteftes paläozoiſches (Tambrifcher Schiefer), und nur daß ſich 
an bem Aufbau neben ben fedimentären Gefteinen in jehr hervorragender Weife vulfanifche, 
beſonders Anbefite und Trachyte, beteiligen, ift ein übereinftimmender Charafterzug. Auch 
in der Niederſchlagsarmut und der daraus ſich ergebenden Abflußloſigkeit gleicht das meri« 
Tanifche Gebiet dem Großen Beden nur bis zu einem gewiſſen Grabe. Die Niederſchlags- 
menge iſt im allgemeinen eine reichlichere und die Abfußlofigfeit infolgedeffen feine jo 
volffommene; namentlich fteht aber darin ein größerer unb regelmäßigerer Waffervorrat 
für kunſtliche Bewäſſerungszwecke zu Gebote. Zwei große abflußlofe und müftenhafte 
Gebiete, die beſonders in der Nähe des Rio Grande durch ausgedehnte Flugfanditreden 
(Medanos) ausgezeichnet find, liegen im Nordweſten von Chihuahua und rings um das 
eigentümliche große Beden des Bolſon de Mapimi. 

Dem erfteren Gebiete gehört der Rio de Las Caſas Grandes an, der in bie 
Laguna de Guzman minbet, ſowie der Rio de Santa Maria, ber die gleichbenannte 
Salzlagune ſpeiſt, und der Rio del Carmen (zur Laguna de Patos). Der Rio de Nazas 
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und ber Rio Aguanaval dagegen gehören dem Gebiete bes Bolfon de Mapimi an, und 

der eine enbigt in der Laguna de Parras, der andere in der Laguna de Viesca, die fie frei- 

lich infolge der Ausſchöpfung zu Bewäſſerungszweden vielfach nicht erreichen. Die große 

Laguna de Tlahualila, Die feinerzeit von mehreren Hleineren Bächen gefpeift wurde, liegt aus 

dem gleichen Grunde feit geraumer Zeit als eine weite Salzſteppe völlig troden. Zwiſchen 

ben beiden abflußlojen Gebieten erreicht der Rio Conchos, der durch den Rio Santa Eruz 
und Rio Chubiscar verjtärkt wird, den Rio Grande dei Norte und damit das Meer. 

Im Süden ift fer- 

ner aud) das Tal von 

Anahuac (f. die neben- 

ftehende Karte und das 

Profil auf ©. 305), das 

in kulturgeographiſcher 

Hinficht den eigentlichen 

Kern des Landes bilbet, 

abflußlos. Bon den 

Höhen von Huehuetoca, 

die es im Norden beherr- 

ſchen, ſammeln ſich die 

Bäche im Zumpango- 

See, um mit ftarfem 

Gefälle von diefem zum 

Eriftobal- und Zaltocan- 

See und weiter zum 

Tegcoco-See zu fließen. 

Desgleichen gelangen die 

Abflüſſe des Popocate- 

petl und Sztaccihuatl im 

Sübenerftinden Chalco- 

und Zochimilco-See und 

ſchließlich in den Ter- 

Zagenlan ber Stadt Rerito. coco-Gee. Namentlich 

von ber erfteren Geite 

erfolgt der Zufluß aber in der Regenzeit mit großem Ungeftüm, und die kaum 1 m über 

dem Spiegel des Tercoco-See3 gelegene Stabt Meriko wird dadurch öfters ftark überflutet, 

während ihre Abwäſſer nur ungenügend zum See abfliegen. Auch; die anderen Ströme 

des Tafellandes haben in ber Regenzeit eine gewaltige Wafferfülle, jo daß fie ihre Ufer- 

gegend vielfach damit bedrohen und verheeren, in der Trodenzeit dagegen ſchwinden fie 

ſämtlich zu unbedeutenden Rinnfalen zufammen oder trodnen wohl auch gänzlich) aus. 

Die abflußlofen Gebiete nehmen im ganzen etwa 350000 qkm, aljo reichlich ein 

Sechſtel vom mexikaniſchen Korbilferenlande ein. Es find aber Anzeichen vorhanden, daß 

ihre Abflußloſigleit nicht immer in derſelben Weife geherrſcht hat wie gegenwärtig, und bei 

dem Rio de Nazas fcheint in voraufgegangenen feuchteren Perioden vielfach ein Über- 

fliegen zum Rio San Juan fowie dadurch zum Rio Grande dei Norte ftattgefunden zu 


Bodenbildung und Bemwäfferung. 305 


haben, während die Abdämmung des Hochtales von Anahuac erjt durch junge vulkaniſche 
Auffhüttungen bewirkt worden ift. 

Da die Abflußlofigkeit für die merifanifche Hauptftadt die berührten ſchweren Miß- 
ftände und damit zugleich fehr üble fanitäre Verhältniſſe mit ſich brachte, hat man fie übrigens 
für das Tal von Anahuac durch die Anlage eines großen Abzugsfanales neuerdings Fünftlich 
befeitigt. Der ſragliche Kanal ift 46692 m lang und ungefähr 6 m breit, während fich feine 
Tiefe in ber Richtung talab allmählich von 5,5 m auf 20,4 m fteigert. Bon der Weftfeite des 
Tercoco-GSees ausgehend, führt er zunächft in nördlicher Richtung durch den San Criftobal- 
und Zaltocan-Gee, wendet ſich gegen Nordweſt zum Zumpango-See und ergießt ſich endlich 
aus einem 9774 m langen Tunnel in die Tlila-Schlucht ſowie Durch diefe in den Rio Tequis- 
quiac, einen Tributärfttom des Rio de Tula (des oberen Panuco oder Moctezuma), der bei 
Tampico in den Mexilaniſchen Golf münbet. 

Niederkalifornien. Ein von den Mexikaniſchen Korbilleren losgelöſtes Glied bildet 
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die Niederkaliforniſche Sierra, die durch ihren Bau ebenfo wie durch ihr Geftein ſowohl 
in naher verwanbtichaftlicher Beziehung zu der oberfaliforniichen Sierra Nevada als auch 
zu den Talifornifchen Küftenfetten fteht. Vor allem ift ihr ein granitifcher Sodel und Kern 
eigen, an ben ſich fretazeifche und tertiäre Sandftein- und Kalffteinmejas anlehnen. Yul- 
Tanifches Geftein findet ſich beſonders an der Oſtküſte, wo bei dem Kap Tres Virgenes noch 
tätige Solfataren vorhanden find, und ebenfo auf ben bie beiden Küſten begleitenden Inſeln 
(Cedros, Partida u. a.). Als der höchite Gipfel muß der Monte Santa Catalina (unter 
31° nördl. Breite und 115° 23° weſtl. Länge) gelten, der 3090 m hoch ift. Die vulfanifche 
Bergmaſſe der Tre3 Virgenes erhebt ſich bis zu 2000 m, die Maffe der Los Gigantes, unter 
der Breite von Loreto, bis zu 1760 m und der Santiago Pit, in der Nähe der Sübfpige, bi 
zu 1872 m. Den von dem Santiago Pit beherrichten Sübteil trennt übrigens eine fo tief 
eingefchnittene Talniederung von dem Hauptlörper der Halbinfel, daß eine Senfung um 
nur 150 m hinreichen würde, ihn vollſtändig loszutrennen. 

Die granitifche Infel Ejpiritu Santo, bie in ihrer Fauna und Flora volllommen 
mit dem Südteile der Halbinfel übereinftimmt, gipfelt in 600 m Höhe, während die Infel 
Carmen, bei Zoreto, nur bis 480 m, die von einer fürmlichen Sierra durchzogene große 
Inſel Angel de la Guardia aber bis 1320 m auffteigt. Cedro3, vor dem Kap Eugenio 
der Weitküfte, erreicht ebenfalls die ftattfiche Höhe von 1200 m, und alle Infeln ohne Aus 


nahme erſcheinen in jeder Beziehung al3 Übertefte eines untergegangenen Jaues, der einſt 
Landerkunde, Rordamerita, 3. Aufl, 
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feft mit der Halbinfel zuſammenhing. An ber fteilen Oftküfte von Niederfalifornien befteht 
zwiſchen den tief gegen Süben Ianbein greifenden Buchten von La Paz und Santa Inez 
eine auffalfende Ahnlichkeit, die auf eine gleiche Bildungsgeſchichte Hindeutet, und an ihnen 
finden fich auch die beiten Unferpläge. Die Wefttüfte bietet zwiſchen dem Kap San Lucas 
und Kap Eugenio, wo der Flachküftentypus mit hohen Dünen und feichten Lagunen vor» 
herricht, in den Buchten von Magdalena und Ballenas brauchbare Naturhäfen, während 
die Bucht von San Bartolome am Kap Eugenio ſowie die Bucht von Todos los Santos 
im äußerften Norbmweften der Halbinjel dem Seegange aus dem Weften weit offen liegen. 

Entwidelungsgefhichte und Yulfanismus. Aus den borftehenden Ausfüh- 
tungen bürfte hervorgehen, daß fich in dem Gebiete ber Mexilaniſchen Korbilferen im großen 
ganzen biefelben Prozeſſe abgefpielt haben müffen wie in den anderen Teilen der Norb- 
amerifanifchen Korbilleren. Eine ältere Gebirgsfaltung, die befonders im Norden ber Weft- 
lichen Sierra fihtbar wird, ſcheint voraufgegangen zu fein, von maßgebenderer Bedeutung 
für die Gebirgögeftaltung find aber große Brüche und Verwerfungen fowie befonder3 Ab- 
fenfungen gemwefen. Ein Hauptbrud,, der zufammenfällt mit Der merkwürdigen „Bruchzone 
der Kontinente”, die fich über die Weftinbifchen Infeln und die Azoren nad) dem europäifchen 
Mittelmeere und von da fiber Java um den ganzen Erdball zieht, ſchneidet Die Mexilaniſchen 
Korbilleren quer durch, und alles Land füblich davon ſcheint an dieſem Bruche abgefunfen zu 
fein. Dafür haben fich aber an der betreffenden Linie die erwähnten Riefenvuffane aufgetürmt. 

Die Weftliche Sierra Madre, fomweit fie nörblich von dem Hauptbruch liegt, ſcheint ver- 
hältnismäßig in ihrer alten Höhenlage geblieben zu fein, eine Reihe von Nebenbrüchen durch- 
zieht aber auch fie, und im Bufammenhange damit ift fie ebenfalls zum Teil mit jungbul- 
Tanifhem Materiale bededt. Ein größerer Bruch liegt an ihrem Oſtrande, wo das mexilaniſche 
Tafelland demfelben entlang ebenfo ſank wie das Große Beden entlang der Sierra Nevada. 
Ebenſo ift die Oſtliche Sierra Madre durch Längsbrüche gegen das Tafelland begrenzt, fie 
wurde aber in ftärlerem Maße von dem Senkungsprozeß mit erfaßt al3 die Weftliche Sierra, 
ähnlich wie da3 teganifche Felſengebirge. An ihrem öſtlichen Rande fant das Küftenland, und 
zum großen Zeil verfant es im Golfe von Mexilo, während jetzt in dieſem Landesteil geradejo 
wie an ber Golfniederung ber Union verhältnismäßige Stabilität eingetreten zu fein fcheint, 
fo daß eine ausgedehnte junge Landbildung durch Küftenfedimentation erfolgen konnte. 

An dem Pazififchen Ozean brad) ein großer Teil der Weitlichen Sierra mit hinab in das 
Meer, vor allem aber ift der von jungbulfanifchen Auffchüttungen umrahmte Golf von Kali« 
fornien durch einen großen Grabenbruch entjtanden. Won der nieberfalifornifchen Sierra 
und von ben oberkalifornifchen Coaft Ranges ift im Weften gleichfalls ein Teil zur Meeres 
tiefe niedergebrochen, und der Bau dieſes untergegangenen Landes ift noch zu verfolgen in 
den pazififchen Küfteninfeln (Santa Catalina, Santa Cruz, Santa Rofa u. a.) ſowie in den 
eigentümlichen unterfeeifhen Längs und Quertälern dieſer Gegend. Die vulfanifchen 
Maſſen, die das ältere Geſtein bebeden, denken wir und aud) hier als Durch dag Sinken der 
älteren Schollen aus dem Erbinneren herausgepreßt. Der ganze Dislokationsprozeß begann 
in der Tertiärzeit, ſchreitet aber auch) gegentvärtig noch fort und befunbet ſich in dem Gebiete 
an vielen Orten durch häufige Erdbeben fowie durch Bulfanausbrüche. Für bie Jugend und 
die Fortdauer der betreffenden Veränderungen fpricht auch der Umſtand, daß Die Talgeftal- 
tung durch die fließenden Gewäſſer in vielen Teilen der Megifanifchen Korbilleren bei 
weitem nicht fo ſtark vorgefchritten ift mie in den Kordilleren ber Union. 


Bobenbilbung und Bewäfferung. 307 


Die aus trachytiſchen oder andeſitiſchen Laven und Tuffen zufammengefegten Riejen- 
Tegel bes Nevado de Toluca, des Iztaccihuatl, des Malinche, des Cofre de Perote, des Cerro 
de Tequila und des Zempoaltepec müfjen als feit langem erlofchen gelten, fo daß von ihnen 
eine nochmalige Eruption ſchwerlich meht zu erwarten iſt. Was aber die in der Gegenmart 
noch tätigen und nur zeitweife ſchlummernden Bulfane Mexilos betrifft, jo verfteht es fich 
von ſelbſt, daß über ihre Eruptionen bie hiſtoriſchen Aufzeichnungen viel weniger weit in die 
vergangenen Jahrhunderte zurüdkeihen als über die altweltlichen Bulfaneruptionen, und 
daß man, wenn man als tätige Vullane nur die gelten läßt, welche in hiftorifchen Zeiten 
Ausbrüche gehabt haben, in der einen Gegend nicht mit demfelben Maße mit wie in der 
anderen. So dürfte 3.8. das dem Zitli entſtrömte merfwürbige Lavafeld des fogenannten 
Pedregal, unmittelbar vor den Toren der megifanifchen Hauptftabt, aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) kaum ein volles Jahrtaufend älter fein als die ſpaniſche Conquifta; denn nicht nur haben 
die mächtigen Verwitterungsagenzien be3 mexilaniſchen Hochlandes ihren Einfluß fo gut 
mie noch gar nicht an ihm geltend gemacht, fondern feine frifchen, ſchwatzen Schladen um- 
ſchließen auch zahlreiche menfchliche Artefakte und Knochenreſte, durch Die bezeugt wird, daß 
das Hochtal von Anahuac zur Zeit der fraglichen großen Lavaeruption bereits ein dicht 
befiebelte3 Kulturland war. Sodann entfalten der Cerro be las Humaredas, ber Cerro de 
103 Azufres, der Bolcan del Gallo und der Maritaro, nahe bei der Stadt Morelia, und kaum 
weniger aud) ber Cerro del Col unb ber Huilazte, bei Guabalajara, noch eine fo lebhafte 
Fumarolen- und Golfatarentätigfeit, daß man angeficht3 derſelben glauben darf, fie könne 
ſich bei ihnen noch jederzeit einmal zu einer wirklichen Afchen- ober Lavaeruption fteigern. 
Der das Hochtal von Anahuac überragende boppelgipfelige Ajusco fowie der Pit von 
Zancitaro, in Michoacan, und andere Berge find aber wenigſtens von vullaniſchem Aus 
wurfsmaterial (von Schladenftüden, Traß, vulkaniſchem Sand und dergleichen) umlagert, 
das injeder Weife als ein rezentes erfcheint. Man wird aljo von diefen Vullanen nicht 
einfach fagen dürfen, daß fie erlofchen feien. Durch Hiftorifche Dokumente bezeugt find 
in dem nörblich von der Tehuantepec-Landenge gelegenen mexilaniſchen Hauptlanbe die 
Eruptionen von ben acht Qulfanen: Bopocatepetl, Citlaltepetl (Pit von Orizaba), Tlaxcala 
(Telapon), Tuxtla (San Martin), Colima, Jorullo, Ceboruco und Tezontle, 

Der majeftätiiche Popocatepetl hatte Ausbrüche in den Jahren 1496, 1509, 1519, 
1530, 1548, 1571, 1592, 1594, 1642, 1663, 1664, 1665, 1698, 1720, 1790 und 1804, und 
man kann aus dieſer Jahresreihe deutlich erfehen, wie gerabe bei dieſem megifanifchen Haupt- 
vulfane die Tätigkeit fortfchreitend erlahmt ift. In dem Jahrhundert der Conquifta durfte 
man ihn noch ziemlich unruhig nennen, benn ba hatte er noch jieben Ausbrüche, die zum Teil 
mit verheerenden Erbbeben in der näheren Umgebung von Merito und Puebla Hand in 
Hand gingen. In dem darauf folgenden Jahrhundert aber ruhte er bereits öfter und länger, 
fo daß nur noch fünf Eruptionen zu verzeichnen waren, und in einem weit höheren Maße 
noch war e3 der Fall im 18. Jahrhundert, wo im ganzen nur zwei Ausbrüche ftattfanden. 
Das 19. Jahrhundert aber war, abgejehen von ber unbebeutenben Eruption im Jahre 1804, 
von Ausbrüchen gänzlich frei, und nur die Zumarolen- und Solfatarentätigfeit dauert noch 
immer an und läßt ein abermalige3 Erwachen des Riefen nicht als volffommen ausgefchloffen 
ericheinen. Allerdings nahm aber in den 400 Jahren, die wir in bem gegebenen Falle über- 
hauen, neben der Zahl der Ausbrüche auch die Intenfität derfelben ſehr merklich ab, und 
der legte ſtarke Lava-Ausfluß aus dem Hauptfrater dürfte ber von 1548 geweſen fein. 
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Nicht viel anders ald der Popocatepetl hat ſich der Citlaltepetl verhalten. Auch er 
machte in der Zeit von 1613 bis 1736 und von 1777 big 1870 auffällig lange Ruhepaufen, 
die nicht gut anders gebeutet werden können als bei jenem. In dem Jahrhundert nach 
der Conquifta (1545, 1566 und 1613) regte ſich auch in ihm viel mehr Leben, und feine 
legten großen Lava-Ausflüffe find in jene Zeit zu datieren, während feine Eruptionen im 
19. Jahrhundert (1870 und angeblich auch 1895) nur ſchwächliche Afcheneruptionen waren. 
Der Tlaxcala-Vulkan, ber ſich nördlich vom Iztaccihuatl bis zu 3300 m erhebt, war nur 
1519 und 1540 tätig, feine Ermattung ift alfo eine noch volllommenere. Der San Martin 
de Tuxtla, an ber Norbfeite des Iſthmus bon Tehuantepec, nahe an der Mexilaniſchen 
Golf-Küfte, 1500 m Hoch, hatte dagegen feine erſte Eruption in Hiftorifcher Zeit erft im 
Jahre 1664, und e3 folgten berjelben meitere 1772 und 1793 fowie vielleicht, ma weniger 
gut bezeugt ift (nur von Dollfus und Montferrat), eine legte ſchwache 1853, bei ihm ift alſo 
das Nachlaſſen der Tätigkeit in jedem Falle fein jo entſchiedenes. Der Aſchenauswurf des 
Jahres 1793 war noch ein fehr phänomenaler, und derjelbe verbunfelte nicht bloß für weite 
Striche der unmittelbareren Umgebung die Sonne völlig, ſondern das Gebiet de3 Afchen- 
regens reichte bi nach Dazaca und Matamoros de Yzucar (350 km weit). 

Ziel weniger ausgeſprochen ift die Ermattung bei den Vullanen ber pazifiichen Ab- 
dachung, und fobalb man von den präfolumbifchen Zeiten abfieht, könnte man bei ihnen eher 
geneigt fein, von einem augenfälligen Lebhaftergemworbenfein der Tätigfeit zu reden, als 
habe die pazifijche Abdachung der atlantifchen in der fraglichen Hinficht das Gegengewicht zu 
halten. Es ift die eine Tatjache, die bei einem Verſuche, die vulkaniſchen Erſcheinungen 
Mexilos theoretifch zu erklären, nicht außer acht gelaffen werben darf. 

Bor allem gilt das Gefagte von dem Colima, den man al3 den pazifiihen Haupt- 
vulkan bezeichnen darf, und von dem Ausbrüche bezeugt find aus den Jahren: 1581, 1590, 
1611, 1749, 1770, 1795, 1806-08, 1818, 1869, 1872, 1873, 1874, 1877, 1880, 1885 bis 
1887 und 1895—1903. Ganz beſonders furchtbar und umfangreich waren die Ajchenerup- 
tionen des Colima in den Jahren 1806, 1818, 1869 und 1903, die ihre Wirkungen zum Zeil 
bis nad) Zacatecas und San Luis Potofi hin erftredten. Die neueſte Ausbruch3periode aber 
zeichnet ſich jedenfall durch eine ganz befonders lange Dauer aus, und bei den heftigen Aus 
brüchen von 1903 ift ein gewifjer Zufammenhang mit den Ausbrüchen der weſtindiſchen 
und mittelamerifanifchen Yulfane nicht ganz von der Hand zu weiſen. 

on dem Forullo (1301 m) weiß man durch die eingehenden Schilderungen Alerander 
von Humbolbt3, daß er fich erft im Jahre 1759 gebildet hat, um 1, Jahrzehnt hindurch ein 
gemwaltige3 Ungejtüm zu befunden und große Lavamaſſen ans Tageslicht zu fördern, dann 
aber wieder in einen bloßen Zumarolenzuftand zu verfalfen, in dem er noch heute verhartt. 
Ebenfo öffnete ſich der Schlund des Ceboruco, am unteren Rio de Santiago, zu einer 
ftarfen Lava- und Ajcheneruption erft im Jahre 1870, um im Jahre 1875 nochmals mächtige 
Aſchenwollen in alle Winde zu wirbeln, der Tezontle aber, beiTlapa, im öftlichen Guerrero, 
hatte feine erfte befannt gewordene Eruption fogar erſt im Jahre 1875. An verſchiedenen 
Orten des merifanifchen Weftens und Südens haben die vulfanifchen Kräfte alfo mohl Jahr- 
hunderte hindurch gefchlummert, fchließlich hat aber doch ein Wiebererwachen ftattgefunden. 

Eine Sonderftellung unter den tätigen Qulfanen Mexikos nimmt die Gruppe der Las 
Virgenes, an der niederkaliforniſchen Halbinfel, ein, die im Jahre 1746 einen heftigen Aus 
bruch Hatte, und die dadurch al3 eine Art Seitenftüd zu dem Zorullo erfcheint. 
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In Übereinftimmung mit der Verbreitung der tätigen Qulfane wird das füdliche 
Merxilo auch am häufigften von Erderfhütterungen betroffen, und als die hauptſäch- 
lichſten Schütterherbe des Landes müffen die Gegenden von Oaxaca, von Tehuanteper, von 
Acapulco, von Chilpancingo, von Colima, von Guadalajara und von Orizaba bezeichnet 
werben. Nach E. Seler wird ſchon in den Aztefenterten von Erjchütterungen berichtet, bei 
denen die Berge zufammenftürzten (1474) und bei denen fich die Erde öffnete (1496), und 
in ben alten ſpaniſchen Nieberjchriften wird von dort wieder und wieder Klage erhoben liber 
die „muchos templos arruinados““ („die vielen zufammengeftürzten Kirchen“). Die Zahl 
der großen Katafttophenbeben, über welche befondere Aufzeichnungen vorliegen, ift hier 
auf 40 bis 50 zu veranjchlagen, und bie Zahl der zeitlich und räumlich gefonderten Beben, 
bon denen berichtet morben ift, auf reichlich 1%, Taufend, viele Davon natürlich mit überaus 
zahlreichen Einzelſtößen. 

Zerwüftende Kataftrophenbeben fuchten in jüngftvergangener Zeit vor allen Dingen 
die Gegend von Chilpancingo und Acapulco heim, fo am 24. Januar 1899, am 16. Januar 
1902, am 14. April 1907, am 26. März 1908 und am 30. Juli 1909. Das furdjtbare Beben 
bon 1902 legte die Hauptitabt des Staates Guerrero, Chilpancingo, mit ihren Regierungs- 
paläften und Kirchen gänzlich in Trümmer, und zum Teil aud) die Stäbte Chilapa, Iguala 
und Tasco, brachte einer großen Zahl von Menſchen den Tod, und bis Acapulco, Daraca 
und Tehuacan verbreitete es in der Bevölferung Schreden. Das große Beben bon 1899, 
da3 Chilpancingo und feine Nachbarftäbte ebenfalls verheerte, fand merkwürdigerweiſe 
genau um bie gleiche Nachmittagaftunde (5 Uhr 10 Minuten) ftatt, und fein Schüttergebiet 
mar noch erheblich weiter — nordwärts big über San Blas und Sarı Luis Potofi hinaus 
greifend —, feine Verheerungen waren aber etwas mäßiger, wie e3 jcheint im Zufammen- 
hang mit der größeren Ausdehnung feines Gebietes ftärkfter Erſchütterung, das ſich im Tal 
des Rio Mescala und in den Geitentälern dieſes Stromes bis gegen Morelia eritredte, jo 
daß man in diefem Fall eher von einer Schütterachje des Gebietes al3 von einem Schütter- 
zentrum reben könnte. Hierbei jei auch hervorgehoben, daf bei fehr vielen merifanifchen 
eben, vielleicht bei der Mehrzahl, weder eine eigentliche Schütterachfe noch ein Schütter- 
zentrum ausfindig gemacht werben Tann, fondern daß bie Beben in ihrem Verlauf etwas 
überaus Diffufes und fozufagen Moſaikartiges haben. 

In Nordmeriklo find die Erdbeben weniger häufig und im allgemeinen ftrenger lokaliſiert. 
Die langgeftredten Schüttergebiete von zwei großen Kataftrophenbeben neuerer Zeit, von 
denen das eine (im Jahre 1887) bei Baviſpe und Das andere (1891) bei Lerdo feinen Hauptherb 
hatte, und mit denen umfangreiche Spaltenbildung Hand in Hand ging, dehnten fich aber 
von Sübmegiko bis nach Südkalifornien aus. Nahezu die gleiche weit ausgedehnte Gegend 
ſcheint übrigens auch durch die Beben von 1843 und 1882 erjchüttert worden zu fein, und 
eine Anzahl merkwürdiger Spalten, bie gegenmärtig noch) 20—30 km lang, bis 20 m tief und 
bis 6 m breit find, dürfte auf Diefe oder andere Beben der Hiftorifchen Zeit zurüdzuführen fein. 
Das große Beben, das im Jahre 1911 die Stadt Guaymas verheerte, foll in ber öftlichen 
Umrandung des Kalifornifhen Meerbufens ähnliche Erſcheinungen hervorgerufen haben. 

Daß Südmerifo bei dem erdgefchichtlichen Entwickelungsprozeſſe, den die Erbbeben an- 
deuten, ber am ftärfiten bewegte Scholfentompfeg ift, ift aber Mar. Wenn alfo ſüdlich von dem 
Abfturz bei Tehuacan die Geſteinsſchichten der Jura- und Kreideformation um 1000 ober 
1500 m tiefer liegen al3 auf dem Plateau bei Puebla, fo ſcheint dies nicht Darauf zu deuten, 
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daß das Plateau gegenüber bem tiefer liegenden Land emporgehoben worden ift, fondern 
vielmehr darauf, daß ſeit der Tertiärzeit ein Nieberbruch des ſüdlichen Landes vor ſich ge- 
gangen ift, der gegenmärtig noch fräftig weiter fortfehteitet, vor allem auf ben Linien Tehua- 
can-Dazaca, Acapulco-Chilpaneingo- Mexiko und Colima-Guabalajata, zum Teil aber 
auch quer zu dieſen Linien, wie vor allem in den Tälern bes Mescala und Lerma und entlang 
der Küfte. Die von altem Eruptivgeftein durchſetzte Friftalfinifch-Tambrifche Bergmaffe von 
Mascota verhält ſich Dabei al3 ein fehr fefter Horft und ebenjo im allgemeinen auch, obzwar 
in geringerem Maße, die Cimaltepec-Mafje üblich von Daxaca. 

In unmittelbarem Zufammenhang mit den feismijchen Vorgängen bürfte die all- 
gemeine große Unreife ber jübmerifanifchen Stromläufe ftehen, die in gemiffer Weife an 
die Berhältniffe in den vergletfchert gemefenen Gebieten erinnert, während fie zu der groß- 
artigen Regelmäßigfeit und Einfachheit der vereinzftaatlichen Felſengebirgsſtröme in jchrof- 
fem Gegenfage fteht. So ſehen wir den Rio Lerma hier zwiſchen flachen Wiefen- und Weiben- 
ufern dahinfließen, als fei er ein deutſcher Niederungaftrom, dort zum riefigen Chapalafee 
ausgebehnt, in dem im Jahre 1896 ein umfangreicher Einbruch erfolgte, ſich dann in Geftalt 
feiner Zuanacatlan-Fälte über ſenkrechte Bafaltwände Hinabftürzen und fich endlich in feinen 
großen Barrancas, die nur in gewiſſer Weife ein Seitenftüd der vereinsſtaatlichen Caflons 
bilden, verlieren. Die häufigen Beben von Acapulco, von Pinotepa und von Tehuantepec, 
mit denen öfters ftarfe Seebeben Hand in Hand gehen, können kaum anders begriffen werben 
als durch die Iofal in ziemlich rüftiger Weife weiter fortichreitenden Küftenabjenkungen. 

Schnee und Eis im Hochgebirge. Grenze des Baumwuchſes. In bie 
Region de3 ewigen Schnees ragen nur drei, und nicht, wie Alexander von Humbolbt 
glaubte, vier von den mexilaniſchen Bergriefen, da wir den Nebabo de Toluca im Juni 1898 
auf feinem höchiten Gipfel, dem fogenannten Sraile, volflommen jchneeftei fanden. Der 
Eofre de Perote ebenjo wie der Nevabo de Colima find nur einige Monate im Jahre mit 
Schnee bedeckt. Im Zufammenhange mit der wenig umfangreichen Schneebevedung der 
Hochgipfel ift auch die Gletſcherbildung nur in ſchwachen Anfängen oder beſſer in unbebeu- 
tenden Reften vorhanden, da die Vergletſcherung ber höheren Berge auch in Mexilo früher 
eine viel ftärfere geweſen zu fein ſcheint. Nach Orboflez liegen in den beiden Depreffionen, 
die die drei Gipfel des Iztaccihuatl — den Pico del Norte oder die Cabeza del Muerto, den 
Pico Mebio und den Pico del Sur — voneinander trennen, Eimaffen, die ihre Entftehung 
aus Firnfchnee deutlich erfennen laſſen. Nur die Mafje zwifchen den zulegt genannten 
Gipfeln zieht ſich aber an der weftlichen Flanke des Berges ein beträchtliches Stüd talab, 
in einer Gefamtlänge von 350—450 m. Die Eismafje zwifchen dem Norb- und Mittelgipfel 
ift heute feht zufammengejchmolzen, aus den mächtigen Seitenmoränen, welche recht3 und 
links von ihr liegen, muß man aber fchließen, daß auch fie einft viel größer gewefen ift, und 
der terraffenförmige Aufbau der Moränen kann nicht gut anders gedeutet werben al3 darauf, 
daß da3 Zufammenfchmelzen ftoßweife und mit Unterbrechung erfolgt ift. Auch bei dem 
Popocatepetl liegt das Hauptfirnfeld natürlich an der Norbfeite, und bei dem Orizaba 
befchränft e3 ſich auf die oberften 300 m des Gipfels. 

Die obere Baumgrenze, die durch verfrüppelte Kiefern (Pinus religiosa) bezeichnet 
ift, ſchwankt zwiſchen 3900 und 4100 m, und bis über 3000 m kann an den Hängen Landbau, 
vor allem Kartoffelbau, getrieben werben. Unterhalb 2700 m treten die Kiefernbejtände 
zurüd und Eichen, Buchen, Arbutineen, Agaven und Kakteen in ben Vordergrund. 
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Mineralſchätze. Wie anderweit in dem Gebiete der Kordilleren, ſo geht auch in 
Merxilo mit der Gebirgsbildung durch Verwerfungen und vullaniſche Ausbrüche ein außer- 
orbentlicher Reichtum an Erzen Hand in Hand. In erſter Linie ift hierbei auf Die Gegend 
nörbfic) von der Hauptoulfangone hinzumeifen, wo das archäiſche und paläozoiſche ſowie das 
trachhtiſche und anbefitiiche Geftein von zahlloſen Gilbererzgängen und Exzftöden durchſetzt 
ift, Die zum Teil von ähnlich phänomenaler Art find wie der Comftodgang von Nevada: fo die 
Veta Madre bei Guanajuato, bie eine Mächtigfeit von 9—50 m hat und bisher auf einer 
Strecke von 16 km abgebaut worden ift; Die Veta Grande bei Zacatecas, 25 m mächtig und 
auf 4,5 km abgebaut; die Cantera bei Zacatecas, 20 m mächtig; die Veta Colorada bei 
Parral, 12 km weit erzreich; der „Doctor“ bei Queretaro u. a. Übrigens zieht ſich die 
megifanifche Silbergegend in der Weftlichen Sierra Madre bis gegen die Norbgrenze hin, 
und beſonders die Sierra Tarahumare hat bei Jeſus Maria, Uruachic und anderweit noch 
reiche Silbergänge, und in einem gemwiffen Umfange ift Die3 auch in der Öftlichen Sierra der 
Tall. Von der Zeit der Conquiftaboren bis 1899 folfen Die Lagerftätten insgeſamt eine Aus- 
beute von 3577 Millionen Peſos ergeben haben. Bleierze find den Silbererzen an den meiften 
Orten vergefelffchaftet, beſonders abbaumürbig in Hidalgo. Kupfererze finden fich nament- 
lich im Süden der Weftlihen Sierra, bei Inguaran in Michoacan, fowie in Sonora und 
Nieberkalifornien, und Eifenerze in dem mittleren Teile derjelben (bei Durango, wo ber 
Cerro de Mercado den Haupteifenberg Meritos bildet) fowie in der Sierra Gorda von 
Hibalgo. Sehr verbreitet ift in dem Lande auch fogenanntes Meteoreifen, das aber wohl in 
den meiften Fällen nur aus dem vulfanifchen Geſteine ausgemitterte3 Eifenerz ift. Kreta- 
zeiſche Kohle liefert die Öftliche Sierra beſonders bei Puebla und Monclova, die Weitliche 
Sierra ſcheint aber in ihrem nördlichen Teile (bei Corralitos in Sonora) ebenfo wie ſüdlich 
vom Chapalafee auch paläozoiſche Kohlenlager von befchräntter Ausdehnung zu enthalten. 
Halbebelfteine (Opale) finden fic an vielen Orten, befonber3 aber bei Queretaro, Marmor 
und fogenannter Onhg bei Tecali in Puebla, bei Dagaca und bei Chihuahua. Salz liefern 
verſchiedene Quellen der Öftlichen Sierra (vor allem bei San Luis Potofi) und die Strand» 
lagunen ber beiden Ozeane. 

Verfehrsverhältnifje. Der Verkehr ift auf der Höhe des Tafellandes im all- 
gemeinen ſehr leicht, und die Mexilaniſche Zentralbahn hat beiſpielsweiſe zwiſchen Paſo 
del Norte und ber Hauptftabt nicht eine einzige Tunnelanlage und nur wenige größere 
Brüdenbauten nötig gehabt. Dagegen ift ber Verkehr von der Hauptftabt nad; den Süd- 
probinzen ſowie quer über das Land auferordentlich erſchwert, und lange Zeit mußten in 
diefer Richtung bloße Saumpfade genügen. Die Eifenbahnen, die in neuerer Zeit zur Ber- 
bindung de3 Binnenlandes mit ben Küften hergeftellt worden find, haben aber feht ftarte 
Steigungen zu überwinden: bie Bahn von Veracruz nad) der Hauptitabt 2550 m (bei Hu- 
mantla) und auf der 20 km fangen Strede von Maltrata nad) Boca del Monte allein 717 m; 
die Bahn bon Tampico nad) Bacatecas bei Salinas 2300 m; die Bahn von der Hauptjtabt 
nad) Toluca in den Montes Cruces 3000 m. In der Regenzeit bereiten die geſchwollenen 
Wildſtröme dem Bahnbetriebe vielfach außerordentliche Schwierigkeiten. 

Die Halbinfel Yukatan. Pie große Halbinfel Yulatan fteht dem Hauptland- 
Törper von Mittelamerika ihren gefamten Naturverhältniffen nad) beinahe ebenjo frembartig 
gegenüber wie dem merifanifchen Korbillerenlande, fo daß mit Rüdficht auf ihre politiſche 
Zugehörigkeit zu Mexiko eine kurze phufifch-geographiiche Charateriftif von ihr an dieſer 
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Stelle Platz finden mag. In einer auffalfenden Übereinftimmung fteht jie Durch ihren geo- 
logiſchen Bau und durd) ihre morphologifchen Eigentümlichteiten mit der Halbinfel Florida, 
der fie aud) in ihrer Längserſtreckung (duch 5 Breitengrade) ungefähr gleichtommt, während 
ihre Breite (unter dem Parallelfreife von Campeche 330 km) und ebenfo ihr Flächeninhalt 
beträchtlicher ift (vgl. ©. 47). An ihrer Golffeite in der gegen 200 km breiten Campeche- 
Bank mit einem ähnlichen unterjeeifchen Borbaue ausgeftattet wie jene, ift fie auch beinahe 
in ihrer ganzen Ausdehnung ein ähnliches flachwelliges Niederland, da3 gegen das Innere 
und gegen bie Verwachſungsſtelle mit dem Kontinent janft anfteigt. Das Geftein, aus dem 
fie befteht, ift zudem durchgängig mittel- und jungtertiärer Kalfftein, der in feiner Lagerung 
wenig gejtört ift, und dem ſich bejonders im Norden noch jüngere Küftenbildungen anfügen. 
Bei Ticul fteigen die Hügel des Inneren, die dem floridanifchen Rüdgratlamme zu vergleichen 
find, aber bis 275 m auf, bei Xul bis 250 m und bei San Felipe, nahe bei der Grenze von 
Guatemala, bi3 400 m, fo daß die Gejamterhebung entjprechend der größeren Breite be 
trächtlicher ift al3 bei Florida. 

Das unmittelbare Meeresgeſtade bilden nur in der Gegend der Punta Seiba, zwiſchen 
Champoton und Campeche, 60—120. m hohe Kalffteinhügel, während anderwärts faft überall 
niedrige Dünen- und Mangrovenküfte fiegt, die der größeren Schiffahrt nur an wenigen 
Punkten nahbar iſt. Auch bei Campeche, bei Sifal und bei Progrejo müffen daher jelbit 
Schiffe von mäßigem Tiefgange mehrere Seemeilen von der Küfte entfernt auf offener 
Reede ankern und ihre Ladung durch Lichterboote einnehmen und abgeben. Die Norbküfte 
begleiten übrigens Ianggeftredte Strandlagunen von derſelben Art wie die oftfloridaniichen, 
und die namhaftefte von ihnen, der Rio Lagartos, wird ſogar ebenjo wie der floridanijche 
Indian River und Matanzas River ſchlechtweg als ein „Fluß“ bezeichnet, obgleich fie ähnlich 
wie die weiter ſüdweſtlich gelegene Celejtun-Lagune ſehr ſalziges Waffer enthält und unter 
Benutzung ber ftarfen natürlichen Berdunftung in ber ftreng ausgejptochenen Trodenzeit 
al3 eine der wichtigften megifanijchen Salzbereitungsftätten dient. 

Die Oftküfte von Yukatan bietet eine Reihe von Antlängen an die Verhältnifje ver 
floridaniſchen Weitküfte. Südlich von dem Kap Catoche, das dem floridanifchen Kap Sable 
entjpricht, gewährt hier die Mugeres-Bucht auch tiefergehenden Schiffen einen bequem zu- 
gänglichen und fiheren Anferplag, während die Ajcenfion-Bai und die Ejpiritu-Santo-Bai 
als gute Geitenftüde zu dem Charlotte Harbor und der Tampa-Bucht Weitfloridas gelten 
tönnen. Dem größeren Seeverkeht ift die Aſcenſion-Bai zwar durch eine Barre verſchloſſen, 
der Küftenfifcherei dient fie aber in beträchtlichem Umfange; bei der Ejpiritu-Santo-Budht 
Hingegen find wohl die dem Seegange ausgejegten äußeren Zeile, nicht aber die gut ge- 
ſchützten Innenteile leicht zugänglich, jo daß auch ihre verkehrsgeographiſche Bedeutung 
eine geringe ift. Ähnlich ift die gewaltige, von niedrigen Mangroveufern umgürtete Che- 
tumal-Bai, die dem Rio Hondo, an der Grenze von Yukatan und Britiſch-Honduras, ent- 
gegengreift, nur für ſeht flachgehende Fahrzeuge zu benugen. 

Bon den Inſeln, die Yufatan umlagern, enthält nur Cozumel älteres, etwa bi3 30 m 
auffteigendes Land, das im Verein mit dem Pflanzenfleide der Inſel auf einen früheren 
feſten Zufammenhang mit der Halbinfel hindeutet. Die Heineren Infeln, wie im Weften die 
Arcaz-Keys, die Triangulos, die Arenas-Keys und die Alacran-Keys, im Often aber die 
Keys der Chinchorro-Bant, find junge Korallenbauten, die für die auf Yulatan gerichtete 
Schiffahrt mannigfadhe große Gefahren mit ſich bringen. 
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Im Inneren der Halbinjel kommt bei dem Kallſteinboden bie Karſtnatur in noch 
höherem Maße zur Geltung als bei Florida, einesteilg weil die Trodenzeit daſelbſt eine noch 
ausgefprochenere und andauernbere ift, und andernteils weil der Boden fich im allgemeinen 
weſentlich höher über ben Meeresipiegel erhebt. Durch die Güſſe der Regenzeit bilden ſich 
in ben oberflädjlihen Bodendepreſſionen an vielen Orten Lagunen von geringer Tiefe, 
die in der Maya⸗Sprache akalches heißen, und die in der Trodenzeit wieder verſchwinden. 
Nur einige größere Lagunen, wie die von Richanfanab, find von Dauer. Bon den Heineren 
unb tieferen Tümpeln (tenejas und aguadas) führt eine größere Zahl das ganze Zah hin- 
durch Waffer. Der weitaus größte Teil des niedergehenden Regens verjidert aber in der 
Tiefe, und während e3 an einem oberflächlichen Flußnetze in dem nördlichen Teile der Halb- 
inſel gänzlich fehlt, fo ift ein weitberzweigtes unterirbijches Flußnetz daſelbſt ohne Zweifel 
vorhanden. Die fogenannten cenotes — eine Art eigentümlicher ſteilwandiger Natur- 
brunnen, in denen das Waffer 10—60 m unter der. Oberfläche fteht, und die in großer Zahl 
über da3 Land verftreut find — geben davon ein deutliches Zeugnis; nicht minder aber auch 
ftarfe Süßwaſſerquellen draußen im Meere, auf der Campeche-Banf bei Bunta Nrenas und 
bei Jalahau, aus denen die Schiffer inmitten der Salzflut ihren Bedarf an Trinkwaſſer 
ſchöpfen Tönnen. An vielen Orten finden fich natürlich auch ausgedehnte Höhlen. Der 
oberflächliche Boden ift aber an den meiften Stellen dürr und unfruchtbar, fo daß nur 
niedriger Geftrüppmwald und Agaven und Kalteen ihn bededen. Ebenfo fehlt e3 der Hafbinfel 
in ausgeſprochenem Gegenfae zu dem megifanifchen Korbillerenlande fo gut wie boll- 
ftändig an Mineralſchätzen. 


B. Das Klima. 


Da die Höhenlage über dem Meere und die Bobengeftalt für die klimatiſchen Ver- 
hältniffe Mexikos in einem viel Höheren Grade maßgebend find als die geographiſche Breite, 
fo ift e8 von jeher üblich gemwefen, in dem Lande drei Klimaregionen zu unterjcheiden: die 
tierra caliente (den heißen Landftrich), die das Küftenland am Mexikaniſchen Golfe ebenjo 
wie im Stillen Ozeane bis zu der Höhe von ungefähr 1000 m einnimmt, und in ber die 
Mitteltemperaturen de3 Juli 22—80°, die Mitteltemperaturen des Januar aber 17,;—25° 
betragen; die tierra templada (den gemäßigten Landftrich), zwiſchen 1000 und 2000 m über 
dem Meere, mit Julimitteln von 20—25° und mit Januarmitteln bon 10—20°; und die 
tierra fria (da3 talte Land), über 2000 m, mit den verfchiebenften niedrigeren Juli» und 
Januarmitteln, beſonders in den hohen Sierren. Der Regenteichtum ber drei Gürtel ift 
natürlich örtlich überaus verſchieden, im Often aber im allgemeinen größer al3 im Weiten. 

Die Temperaturverhältniffe Das Küftenland. Südlich von dem Wende- 
kreiſe des Krebſes Tann man in dem Küftenlande allerwärts von wirklichen Tropentempera- 
turen reden. Dort hat Veracruz im Jahresmittel 25,4°, im Julimittel 27,70 und im Januar- 
mittel 22,10, Cordoba (928 m fiber dem Meere) im Jahre 20,5°, im Juli 23,10 und Januar 
17,7°, Colima im Jahre 26,1, im Juli 28,5 und im Januar 23°, Mazatlar im Jahre 25, im 
Juli 28,9% und im Januar 18,10. Nicht jelten erleidet aber die Gleichmäßigfeit der Tropen- 
wärme bis in den äußerjten Süden des Gebietes eine empfindliche Störung durch die ein- 
brechenden Nordwinde (Norte3), in denen das enge Verwachſenſein de3 merifanifchen Kor- 
dilferenlanbe3 mit dem vereingftaatlich-fanadifchen beziehentlic) der Einfluß der anftogenden 





314 Mezito. 


Kontinentalmafje am nachdrücklichſten zur Geltung kommt. Unter der Wirkung biejer 
Nortes ſinkt das Thermometer in Mazatları zuzeiten (1899) auf 5° und in Colima (1897) 
auf 8°, während Tuxpan, unter dem 21. Grad nördl. Breite am Geftade des Merila- 
niſchen Golfes, bei folhen Gelegenheiten (im Februar 1899) ſogar —1,2° und Veracruz 
wenigſtens nahezu 0° zu verzeichnen gehabt hat. So brachte auch der Februar des Jahres 
1895 einem großen Zeile des unteren Gehänges der Oſtlichen Sierra einen förmlichen 
Heinen ,Blizzard“ mit Schneegeftöber nicht bloß in der Gegend von Monterey und Linares, 
die nörblich von dem Wendekreiſe liegen, fondern auch in dem Diftrift von Papantla, dem 
Mittelpunkte de3 mexilaniſchen Banillebaues, füblich von Turpan, und mit einer ſchweren 
Schädigung der Kaffee, Tabal- und Zuderrohrkulturen. 

Daß Turtla Gutierrez, die Hauptjtadt von Chiapas, Die 568 m über dem Meere und 
unter 16° 45° nörbl. Breite gelegen ift, nad) einer Bufammenftellung des merxilaniſchen 
Hauptwetteramtes im Februar 1899: —I,4° verzeichnet haben foll, erſcheint faum glaublich, 
mogegen ein Sinfen der Temperatur auf 6,6° in dem fraglichen Monat ficherlich nicht an- 
zufechten ift. Die mittlere Jahrestemperatur diefer Stadt beträgt 24,50. 

Beſonders für den ganzen Norden des Küftenlandes, der in der Hauptfache außerhalb 
der aftronomifchen Tropenzone liegt, bringt die enge Anlehnung an die breite Hauptmajje 
des Kontinente auch befonder3 hohe äußerſte Sommerhitzegrade mit fich, jo für Monterey 
und Linares öfter3 40°, während bie füblicher gelegenen Küftenpläge, bei denen die See- 
winde ihren Einfluß üben, weſentlich niedrigere Higeertreme haben: Tuxpan ebenfo wie 
Colima 37° und Mazatları 35°. In bezug auf die Sudkuſte genüige die Verfiherung Aleran- 
der von Humbolbts: „Acapulco und das Tal des Papagayo gehören zu den heißeften 
Länderſtrichen des Erdballes.“ 

Das innere Hochland. Auf dem inneren Hochlande hat die Stadt Mexiko (2265 m 
über dem Meere und unter 19° 26” nördl. Breite) eine Mitteltemperatur bes Jahres von 
15,4°, fo daß fie in dieſer Beziehung Livorno und Nizza an die Seite geftellt werden Tann, 
die Mitteltemperatur des heißeſten Monats (de Mai) beträgt aber nur 19,6°, während fie 
in Livorno und Nizza ungefähr auf 24° fteigt, und die Mitteltemperatur des Kälteften Monats 
(de3 Januar) hält ſich auf 12,50, während fie in den genannten europäifchen Städten auf 
7 und 8° ſinkt. Das Klima der mexilaniſchen Hauptſtadt darf alfo, obgleich fie bereit3 der 
Tierra Fria zugerechnet wird, überaus mild genannt werben, und wenn man bon einem 
ewigen Frühlinge redet, der daſelbſt herrſcht, jo hat das im allgemeinen feine gute Begrün- 
dung. Die Nortes finden ihren Weg freilich auch in das ſchöne Hochtal von Anahuac, und in 
einem einzelnen Falle (im Dezember 1878) ift Die Temperatur in der Stadt Meriko unter 
ihrem Hauche ſchon auf — 7,2 gefunten, in verfchiedenen Fällen aber weſentlich unter den 
Gefrierpunft: auf —5,2° (1895), auf —5,4 (1898), auf —3° (1899) und auf —2,2° (1901). 
Die höchſte Schattentemperatur, welche von dem Wetteramte der Haupttabt beobachtet 
worden ift, lautet auf 31,6°, und die höchite Temperatur in der Sonne (& cielo raso) auf 
49,2°. Ebenfo find die täglichen Wärmeſchwankungen in der binnen Atmofphäre jehr 
groß, bejonders im Winter, und in ihren äußerften Ertremen erreichen fie nach Barcena im 
Schatten 22,9°, in der Sonne 50,7%. Übrigens darf man die allgemeinen Ternperatur- 
verhältniffe der Hauptftabt bis zu einem gewiſſen Grade als typiſch für das ganze Hoch- 
land bezeichnen, fo daß die füdenhaften Reihen, die betreffs anberer Örtlichkeiten vorliegen, 
füglich einigermaßen zu deren Himatologifher Kennzeichnung genügen. 
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In Saltillo beträgt das Jahresmittel 17,9°, in Zacatecas 14°, in Guadalajara 19,8° 
und in Oaxaca 20°; das Yulimittel 23,9% bzw. 17%, 22° und 21,7%; das Januarmittel 
12,80 bzw. 11,1%, 14,2° und 17,50; und aus biefen Reihen geht hervor, daß ber Norden viel 
Iontinentalere Temperaturverhältniffe hat als ber Süben, wie bei Oaxaca ganz befonders der 
geringe Unterfchieb zwiſchen ber mittleren Julitemperatur und der mittleren Jahrestempe- 
ratur auffällt. Das Januarmittel ift in Oaxaca ungefähr ebenfo hoch wie das Julimittel in 
dem beutjchen Kaffel und in dem neufchottländifchen Halifag. Außerorbentlich Häufig ver- 
breiten fi} aber die „Ialten Wellen“ aus bem Norden über das ganze merifanijche Hochland, 
und in Saltillo geht das Thermometer dabei gelegentlich (im Februar 1899) auf —11,5° 
hinab, in Monclova auf —8°, in Durango auf —5°, in Zacatecas ebenfo wie in Toluca auf 
—7°, in Guadalajata auf —4,5° und in Dagaca auf 0°. Die höher und erponierter gelegenen 
Ortſchaften Haben aber bis in die Mizteca hinein von Dezember bis März eine große Zahl 
bon Sroftnächten. Ein ſehr empfindlicher Unterfchied befteht immer zwiſchen der Tag- und 
Nachttemperatur, und der allgemeine Brauch der Landesbemohner, in Geſtalt wollener 
Tücher (serapes unb rebozos) Aushilfshüllen zum Schuge des Körpers ſowie insbeſondere der 
Atmungswege mit ſich herumzutragen, ift jolchergeftalt begreiflich. Die höchften beobad- 
teten Higegrade betragen in Coahuila 41°, in Zacatecas 33° und in Guabalajara 34°, 

Niederſchläge. Hinſichtlich der Niederjchläge walten allerwärts in dem Lande 
tropifche Verhältnifie, fo Daß im Norden wie im Süden eine ſommerliche Regenzeit (tiempo 
de agua) und eine winterliche Trodenzeit (tiempo de seca) zu unterſcheiden ift, und daß der 
Regen zumeift in ber Geftalt kurzer und ungeftüimer, vielfach mit heftigen eleftrijchen Ent- 
fadungen verbundene Güffe niedergeht. Beſonders im öſtlichen Gebirgslande, das durch 
ben auffteigenben Paſſatwind der nieberjchlagsreichite Teil Merikos ift, find anhaltende, 
ruhige Landregen aber keineswegs eine unerhörte Erſcheinung, und in dieſer Gegend bringen 
auch die Wintermonate öfters reichliche Beträge an atmofphärifcher Feuchtigkeit. Die höheren 
Verggipfel hülfen fich aud im Winter am fpäteren Qormittage beinahe immer in einen 
dichten Woltenmantel, der erſt gegen Abend wieder ſchwindet, um herrlichen Beleuchtungs- 
wirkungen Raum zu geben und bie Bergriefen zuerft tofig ober rotgolben, enblich aber in 
Taltem Silberglange erftrahlen zu laffen. In der Regenzeit zeigen der Orizaba, der Cofte de 
Perote, der Popocatepetl und der Iztaccihuatl ihre Häupter wochenlang überhaupt nicht. 
Im Welten ift Die Trodenzeit viel ftrenger ausgeprägt al3 im Often, zugleich Dauert fie auch 
länger, und bie jährliche Niederſchlagshöhe ift im allgemeinen weſentlich geringer. Die Haupt- 
tegenmonate find aber überall im Lande: Juni, Juli, Auguft und September, und die Haupt- 
regenſtunden die Nachmittags ſowie namentlich im Srühfommer teilweife die Nachtſtunden. 

Am Oſthange der Orizaba-Mafje ift für Die Stadt Cordoba eine jährliche Regenhöhe 
bon 2799 mm und für die Stabt Orizaba 2091 mm verzeichnet worden, am Oſthange der 
Eofre-Mafje für Jalapa 1299 mm, am unmittelbaren Golfgeftade für Veracruz 1469 mm 
und für Tuxpan 1430 mm. In PBuebla dagegen, weſtlich von den genannten Hohen Berg- 
mauern, fallen nur 1094 mm, in der Stadt Mexilo nur 610 mm, in Toluca nur 627 mm, in 
Bacatecas nur 691 mm und in San Luis Potofi fogar nur 370 mm Niederſchläge im Jahre. 
Auch Daraca, im Regenfchatten des Zempoaltepec, erhält nur 720 mm. Sehr beachtenswert 
ift aber namentlich Die vergleichsweiſe geringe Niederſchlagsmenge von Monterey, das auf 
Grund einer freilich nur fünfjährigen Beobachtungsreihe 454 mm empfängt, im Jahre 1886 
fogar nur 208 mm, im Jahre 1896 dagegen 628 mm. Der Hauptregenbringer des Landes, 
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der Paſſatwind, verjagt in diefer Gegend mehr und mehr feinen Dienft, wie e3 ſcheint, und 
e3 treten dafelbft bereits texaniſche Verhältniffe ein. Im Zufammenhange damit herricht auch 
in dem ganzen Küftenvotlande von Monterey allenthalben Steppen- und Chaparralcharakter 
(vgl. ©. 319). Saltillo, das 1150 m höher fiegt ala Monterey, obwohl ziemlich Dicht daneben, 
hat 578 mm Niederjchlagshöhe, dafür unter feiner dDünneren Atmojphäre aber auch eine viel 
ftärfere Verdunftung, und in dem ganzen inneren Plateau von Coahuila und Chihuahua 
herrſcht offenbar große relative Regenarmut, wenn e3 auch in feiner Weife an wolfen- 
bruchartigen Gemittergüffen fehlt. In der Stadt Chihuahua verzeichnete man im Jahre 101 
insgefamt nur 47 Regentage mit 309 mm Nieberjchlagshöhe, in Durango 67 Regentage mit 
492 mm Niederjchlagshöhe, und von dem legteren Betrage fielen 105 mm an einem einzigen 
Tage. So trug auch in Zacatecad 1900 ein einziger Tagestegen über ein Viertel zu der 
Negenmenge de3 ganzen Jahres bei (207 mm bon 805 mm), während in ber Stabt Merito 
der ftärkfte eintägige Regenfall (1888) 64 mm ergab. Schnee ift auch in der Hauptftabt ſchon 
gefallen, und wenn Schneefälle auf dem Hochlande — abgejehen von den höchften Berg- 
gipfeln — ſehr jelten find, fo hat das feinen Grund darin, daß die härteren Kälteperioben faſt 
immer durch die einbrechenden Nordweſtwinde verurſacht find, die aus dem Inneren des 
Kontinentes kommen und wenig atmofphäriiche Feuchtigkeit herbeiführen. 

Auf ber pazifiichen Seite des Landes berechnet ſich die durchſchnittliche Jahresſumme 
der Niederichläge für Culiacan nur auf 305 mm, für Mazatlarn dagegen auf 787 mm, für 
Guadalajara auf 872 mm und für Cofima auf 1060 mm. Dabei hat Mazatlan in manchen 
Jahren weniger als 60 Regentage (1898 nur 52) und Colima nicht viel über 100, und e3 find 
in der Küftengegend vor allem die unter dem Namen ber „chubascos“ befannten wilden 
Südmeltftürme und Gemitterböen, die die Regenmefjer füllen. Auf diefe Weife hatte Ma- 
zatları ſchon Niederjchlagshöhen von 277 mm in 24 Stunden zu verzeichnen (1901), und ein- 
tägige Nieberjchlagshöhen von über 100 mm bringen an diefem Orte viele Jahre, der Auguſt 
trug aber bisweilen volle 40 Prozent zu der Gejamtmenge des Jahres bei. Während der 
Trodenzeit finkt dagegen die Luftfeuchtigkeit auch in Mazatlan bis auf 24 Prozent. 

Betreffs der Gewitter, die auf dem Plateau ebenjo wie in ben beiden Sierren über- 
aus großartige und furchtbare Naturfchaufpiele gewähren, iſt die meteorologiiche Statiftit 
de3 Landes noch unvollitändiger al3 betreffs der Niederjchlagshöhen. Es ſei daher in diejer 
Beziehung nur hervorgehoben, daß in Leon im Jahre 1886 während des Mai 10, während 
de3 Juni 20, während de3 Juli 31 und während des Auguft ebenfo wie während des Sep- 
tember 29 Gewitter beobachtet wurden, in der Regenzeit insgefamt aljo 119, was auf 
ähnliche Verhältniſſe hindeutet, wie fie in Sübflorida herrichen (vgl. ©. 280). Aus Daraca 
wurden im Juni 1897 nur 17 und im Juli nur 13 Gewitter berichtet. 

In der Trodenzeit bewegen fich alfenthalben Staub- und Sandttomben (remolinos) 
auf den Hochflächen hin und her, und dide Staubwolken (polvaredas) erfüllen die Luft der- 
geftalt, da ihre Klarheit und Durchfichtigkeit in dieſer Jahreszeit am geringften ift, Lungen- 
entzündungen aber eine gefährliche endemifche Krankheit bilden. Hanbelt es fich Doch bei ven 
Polvaredas und Remolinos in den meiften Fällen um fein zerriebene3 vulfanijches Glas 
beziehentlih um Bimsſteinſtaub. Auch die Erjcheinung der Fata Morgana ift der nord» 
megifanijchen Wüfte natürlich nicht fremd. 

Yufatan. Über die klimatiſchen Verhältniffe von Yufatan jei anhangsweiſe noch 
hinzugefügt, daß die Mitteltemperatur des Jahres nach der ung vorliegenden kurzen Reihe 
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in der Hauptftadt Merida 25,90 beträgt, während ebendajelbit als höchite Temperatur 40,50, 
als niebrigite aber 8,8° beobachtet wurde — die letztere, niedrige Ziffer 1899, im augenſchein⸗ 
lichen Zufammenhange mit der falten Welle, die damals den Süden der Vereinigten Staaten 
heimfuchte. Die größten Hikegrade bringen die Monate April bis Juni. Niederſchläge 
empfängt Merida im Durchſchnitt von 7 Jahren 913 mm, aljo erheblich weniger als Florida 
und ſelbſt weniger als Key Weft (vgl. ©. 280), namentlich ift aber die Trodenheit eine jtrenger 
ausgeprägte, und die Monate Januar big Mai find außerordentlich regenarm, während der 
Juni in manden Jahren ein Drittel des Jahresniederſchlages ergibt und die Zahl der jähr- 
lichen Regentage ſich nur auf 104 beläuft. Im Winter fteht Yulatan unter der Herrichaft 
der Nortes, die in feinen Küftengemwäljern die gefürchteften Winde find, vom Mai bis Sep- 
tember wechjeln dagegen Windftillen mit kurzen Gewitterſtürmen. 


0. Die Pflanzen- und Tierwelt. 

Die Pflanzenmelt. Das Pflanzenkleid hat jic natürlich in der mexilaniſchen Tierra 
Caliente weſentlich anders geftalten müſſen als in der Tierra Templada und Tierra Fria, jo 
daß die Unterſcheidung von zwei befonderen Pflanzenprovinzen — einer tropifchen Niede- 
tung3- und Gehängeprovinz und einer fubtropiichen Hochlandsprovinz — geboten erfcheint. 
Freilich fteht die mexikaniſche Tropenprovinz faum in einem anderen Berhältniffe zu der 
mittelamerifanifchen mie die Heine fühfloridanifche Tropenprovinz zu der meftindifchen, 
unb im Grunde genommen ift fie nur ihr gabelförmiger Ausläufer, der die Hochlands- 
probinz im Süben umgürtet. Die Hochlandsprovinz hat durch die Geländeverhältnifje 
eine viel höhere Selbftändigfeit und Tann nicht einfach) als ein Anhängfel an die Feljen- 
gebirgsprovinz betrachtet werben. 

Die merilanifhe Tropenflora. Die mexikaniſche Tropenflora ift in ihrer Zu- 
fammenfegung auf das engfte mit der mittelamerifanifchen und kolombiſchen Flora ver- 
wandt. Obgleic) die Ordnung der Palmen in ihr eigentlich nur bis in die Gegend der Land- 
enge von Tehuantepec durch zahlreiche Gattungen vertreten ift, jo fehlt dieſer Haupttypus 
der echten Tropenflora doch auch in den nörblicheren Teilen des Gebietes Teinesweg3 voll- 
ftändig, und die Beftände von Oreodoxa regia, Sabal mexicana, Chamaedorea schiedeana 
und Acrocomia spinosa find daſelbſt vielfach noch ftattlich. Prächtige tropiſche Baumgeftalten 
find aber in den unteren Talgehängen der Öftlichen und Weftlichen Sierra die fogenannte 
Zeder (Cedro; Cedrela odorata) und der Mahagoni (Swietenia mahagoni), aus der Familie 
der Meligzeen, ſowie der gewaltige Wollbaum (Bombax ceiba und B. heptaphyllum), der 
Ebenholzbaum (Diospyros ebenum und D. lotus), der herrlich blühende Slammenbaum 
(Poinciana pulcherrima und P. elata), der Danzanillo (Hippomane manzanillo), der Feigen- 
baum (Ficus americana, F. padifolia und F. sycomorus), der Sandbüchjenbaum (Hura 
erepitans), ber Kautjchufbaum (Castilloa elastica), der Rojenholzbaum (Tecoma multiflora) 
und der Aguacate (Persea gratissima). Seht ftarf vertreten find ferner: die Mimofen, von 
denen in Mexilo nicht weniger ald 199 Arten, darunter 110 endemifche, gezählt werben (im 
Tropengebiete bejonder3 Mimosa cornigera, M. rotundata und M. catechu), die Myrtazeen, 
darunter namentlic) die Guave (Psidium pyriferum) und die Eugenia (E. cotinifolia), die 
Anonazeen (Anona cherimolia), die Sapotazeen (Lucuma; Achras zapota), die Leguminoſen 
(da3 Campecheholz, Haematoxylon campechianum) und die Cäfalpinien (da3 Braſilholz, 
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Caesalpinia crispa). Ebenſo fehlt es nicht an Seitamineen (Musa paradisisca) und Citrus- 
gemächfen (Citrus aurantium, C. limetta u. a.). Weit verbreitet ift auch bie Rizinusſtaude 
(Rieinus communis). Echt tropiſch erſcheint aber vor allem das Heer von Bromeliazeen 
(darunter Ananassa sativa, die Ananas), von Orchideen (darunter Epidendrum vanilla), 
von Arazeen und von Schlingpflanzen (aus den Gattungen Bignonis, Smilax, Paullinia, 
Ipomoea, Passiflora), das allenthalben zwiſchen den Bäumen ober epiphhtifch auf ihnen 
wuchert, unb das den megifanifchen Niederungs- und Gehängewald ftellenweije volllommen 
undurchdringlich macht. Sehr groß ift ber Reichtum an ſchön blühenden Begonien und 
Melaftomazeen. In den dem Walde eingeftreuten Savannen herrfcht die Gräfergattung 
Paspalum bot, die an die Llanos des Orinocogebiete3 erinnert, daneben finden jich aber auch 
Panicum altissimum und bambusartige Riefengräfer von den Gattungen Chusques, Guadus 
und Myrostachys. Von ber tropijchen Walbzone hebt fich bie tropifche Küftendünenzone 
ſcharf ab, mit Opuntien (Opuntia tuna), Tepopotefträuchern (Baccharis xalapensis), See- 
ftrandatrauben (Coccoloba uvifera), Wolfsmilchgewächſen von ber Gattung Croton und ben 
Gräfern Stenotaphrum americanum, Cynodon dactylon, Eleusine indica u.a. als den 
hauptſächlichſten Sandverfeftigern. Hohes Mangrovegebüfch ummuchert bie Küftenlagunen 
bis in die Gegend von Soto Ia Marina. 

Auf den Tre Marias find bon den 136 befannten Pflanzenarten nicht weniger als 119 
allgemein meritanifch, beziehungsweiſe weitmerifänifch, 64 aber zugleich mittelmerifaniich, 
61 zugleich fübmerifanifc) und 44 zugleich weſtindiſch. Zu tropifcher Uppigkeit entfaltet ſich 
die Tres· Marias · Flora indes nur in den höher gelegenen Taljehluchten, und wirtſchaftlich 
wichtig find allein ihre Bebrelenbeftände geworben. Die an die Zedrelen gefnüpfte Holz- 
ſchlägerei hat auch eine geringfügige Bejiedelung der Hauptinfel veranlaßt (durch etwa 
25 Familien). Zurzeit find die Beſtände freilich bereits in arger Weife gelichtet, und ein 
Verfiegen der betreffenden Hilfsquelle fteht nahe bevor. 

Ahnlich wie die Flora der Tres Marias lehnt ſich auch die Flora des Südteiles von 
Niederkalifornien auf das engfte an diejenige von Weſtmexilo an, während fie bon der ober- 
talifornifchen ſehr ftarf abweicht. 

Die merilanifhe Hochlandsflora. Die Flora des merilanifhen Hoch— 
landes trägt einen ungemein eigenattigen Charakter und befigt, ähnlich wie die von Süd- 
meftafrifa und Weftauftralien, außerordentlich zahlreiche endemifche Gattungen und Arten. 
Im Often, Weiten und Süden umgibt fie ein Übergangsgürtel, mo ſich tropifche und fub- 
tropifche Pflanzenformen miteinander mifchen. Den immergrünen Eichen gefellt fich hier 
eine Fülle von Lorbeergewächſen, Myrten, Anonen, Sapoten und epiphhtiichen Orchibeen 
zu ſowie an ber atlantifchen Seite Jarnbäume, von Palmen ift aber nur die wenig ftattliche 
Chamaedorea gut bertteten. Ganz beſonders charakterifiert das Gebiet indes eine ungeheure 
Zahl von Suffulenten: von Kaftufjen (Opuntia, Cereus, Mamillaria und Echinocactus in 
vielen Hundert Arten), von Agaven (125 Arten) und von Yuca-, Dafylirion- und Fourcroya- 
Arten, Pflanzengeftalten, deren Organijation auf eine lange und ftrenge Trodenzeit be 
rechnet ift, und die der mexilaniſchen Berg- und Plateaulandſchaft mehr als ein anderes 
Moment ihr originelle Gepräge verleihen (Tafel 15, Abbildung 3). An den Gebirge” 
hängen, die reichere und gleichmäßigere Nieberichläge empfangen, fteigen ferner überaus 
artenreiche Eichen- und Arbutuswälder empor (Tafel 15, Abbildung 2), in den höheren 
Lagen (im Süden von ettva 2000 m Höhe an) gemifcht mit Koniferen und in den höchiten 
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1. Riefenzypreife bei Tula in Mexiko. Nach Photographie. (Zu 5.319.) 


2. Candfchaft zwifchen Mexiko und Toluca. Nach Photographie. (Zu S. 518.) 
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Lagen (im-Süben etiva bon 3400 m an) endlich vollftändig von Koniferenwäldern abgelöft. 
Bon den zahlreichen Eichen, die zu einem beträchtlichen Teile immergrün find, heben wir 
als die verbreitetften Arten hervor: Quercus galeottii, Q. lanceolata, Q. reticulats, Q. 
chrysophylia, Q. crassifolia, Q. emoryi, Q. laurifolia, Q. insignis; von den Soniferen und 
die durch riefige Baumgeftalten vertretene mexilaniſche Zypreſſe (Taxodium mexicanum; 
Tafel 15, Abbildung 1) Abies religiosa, Cupressus lindleyi, Pinus montezumse, P. ayaca- 
huite, P. chihushuans. Hiermit ift Die Formenfülle des mexilaniſchen Walbes aber nur in 
ſeht unvollſtändiger Weife bejchrieben, und neben den genannten Gattungen treten darin 
namentlich auch noch die Magnolien, Platanen, Eichen, Nufbäume, Roßtaftanien, Amber- 
bäume (Liquidambar styracifolis) in den Vordergrund. Auf ben ftehenden Gemäfjern 
find die Gattungen Eichhomia und Pistia häufig und in hervorragender Weife an der 
Bildung der ſchwimmenden Inſeln (Chinampas; Tafel 16, Abbildung 2) fowie an der Ver- 
ftopfung ber Bemäfjerungsfanäfe (scequias) beteiligt. Auf den Ebenen Norbmeritos ver- 
tümmert ber megifanifche Wald zu der Dornſtrauchwüſte des fogenannten Chaparral, in 
dem neben den Suffulenten die Gattungen Prosopis (Mezquite), Acacia (Huifache [A. far- 
nesiana] und Katzenklau [A. greggii]) und Larrea (Sreofotftauch) vorherrfchen, und der 
ſich bis tief nach Texas und Neumerxilo ſowie auch nad; Arizona hinein erjtredt. 

Nutzpflanzen. Unter den Getreidearten wird der Mais zivar auch in ber Tierra 
Caliente angebaut, fein eigentliches Kulturgebiet fällt aber in Die Tierra Templada und in die 
Tierra Fria, bis zu der Höhe von 2800 m. Der Reisbau dagegen gehört ausſchließlich Der 
Tierra Caliente und Tierra Templada an, befonbers in Michoacan, Colima, Morelos, 
Veracruz und Tepic, und der Weizen- und Gerftebau ebenfo ausſchließlich der Tierra 
Templada und Tierra Fria, bis 2900 m aufwärts. Der Anbau der Bohnen (frijoles), die 
als Nährfrucht eine fehr hervorragende Rolle im Lande fpielen, hat annähernd das gleiche 
Verbreitungsgebiet wie der Maisbau, der Anbau der Erbſen aber das gleiche wie der Weizen- 
bau, während die Buffbohne (Vicia faba) im Gebirge bis 3100 auffteigt. Auch die Bataten- 
kultur ftimmt nahezu mit derjenigen de3 Maifes überein, die Yamzkultur dagegen beſchränkt 
ſich auf das tropifche, die Kartoffelkultur aber auf das durch die Höhenlage außertropifche 
Land, in welch leterem fie bis 3200 m getrieben wird. Übrigens ift die Batatenkultur, die 
bon hier ihren Ausgangspunkt genommen zu haben fcheint, ungefähr Doppelt jo umfangreich 
wie die Kartoffelfultur. 1906 ergab fie eine Ernte von 20 Millionen kg. Auch an dem Anbau 
de3 roten und grünen Pfeffer (Capsicum annuum), der in großen Mengen genofjen und in 
zahlreichen Spielarten gezogen wird, beteiligen fich alle Höhenlagen, am menigften aber die 
tropifchen Niederungen. Streng tropifch ift die Kakaokultur, die fich im weſentlichen auf 
Tabasco und Chiapas (Soconusco) beſchränkt, die Kaffeekultur (Tafel 14, Abbildung 4) 
dagegen reicht an den Siertagehängen von Veracruz ein beträchtliches Stid in die Tierra 
Templada Hinein, bis zur Höhe von 1300 m, und noch mehr die Zuckerrohrkultur, 
nämlich bis 1600 m. Die Kafaofultur ergab in dem beften neueren Erntejahre (1902) 
3,4 Millionen kg, die Zuderrohrkultur (1906) 107,5 Millionen kg. Vorzüglich ift der Kaffee 
von Uruapam und von Santiago de Turtle. Die Bananenftaude (Musa paradisiaca) 
trägt bis zu ber Höhe von 1550 m gute Frucht, wogegen ber Mangobaum (Mangifera 
indica) ſich ziemlich ftreng innerhalb der Tierra Caliente hält und die Kofospalmen- 
beftänbe fi) auf die unmittelbare Küftengegend befchränfen. 

Die Kultur der Baummolle ift uralt in Mexiko und erftredtt ſich gegenwärtig ſowohl 
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auf den einheimifchen, bi3 6 m hoch wachjenden perennierenden Strauch (Gossypium 
arboreum) al3 auch auf die einjährigen Arten, die in der nordamerifanifchen Union an- 
gebaut werben. Infolge von verjhiedenen wibrigen Umständen, unter denen vor allem 
die zeitweife furchtbaren Jnjektenplagen hervorzuheben find, hat ſich die Kultur aber 
nicht auf eine befonder3 hohe Entwidelungzftufe erhoben, und die Erträge find von Jahr 
zu Jahr ſtark wechſelnde (1898: 45,5 Millionen kg, 1900 nur 21,8 Millionen und 1904: 
54,9 Millionen). Am meiften ift das Gebiet des Rio Nazas und der Laguna de Parras an dem 
Baumwollbau beteiligt und demnächſt Campeche und Oaxaca. Der Anbau ber die Hene- 
quenfajer ober den Sifalhanf liefernden Agave (Agave saxi) beſchränkt ſich in der Haupt» 
ſache auf die Halbinfel Yulatan und ift ſonſt nur noch in Campeche und Tepic nennenswert, 
während der Anbau der Irtle-Agabe (Agave ixtle), die ebenfalls eine haltbare Faſer für 
die Geilerei ſowie zugleich einen guten Rohſtoff für die Papierbereitung liefert, fein Haupt- 
gebiet an der Sierra Madre von Coahuila, Nuevo Leon, Tamaulipas und San Luis Potoſi 
hat. Die Lechuguillafajer kommt von Agave heterocantha, die befonder3 am Sierrahange 
von Veracruz wächſt, die Pitafajer aber von der meitverbreiteten Agave americana, deren 
zahlreiche Spielarten in der füdlichen Plateaugegend auch zur Bereitung ber alkoholiſchen 
Nationalgetränte kultiviert werben: zur Bereitung des Pulque namentlich, in Tlagcala, 
Hidalgo und Mexilo und zur Bereitung des Mezcal- und Tequilabranntweins in Jalisco, 
San Luis Potoji und Zacatecas. 

Ebenfo wie das appalachiſche Nordamerika war auch Mexilo bereit3 zu der Beit feiner 
Entdedung ein „gutes Weinland“, und die einheimifche Rebe (Vitis caribaea) lieferte der 
Bevölkerung gerade jo wie heute beinahe in allen Landesteilen ein wohlſchmeckendes und 
beliebtes Beerenobft. Der Verſuch der Spanier, ein brauchbares Getränk daraus herzuftellen, 
war aber (wie auf Haiti und Kuba) von feinem guten Erfolge begleitet, und auf dieſe Weiſe 
wurde fchon jehr früh die europäifche Rebe (Vitis vinifera) in dem Lande eingeführt. Die 
dunfelfarbige Trauben tragenden Varietäten gebiehen auch trog mannigfacher Infelten- 
plagen in verſchiedenen Gegenden ganz gut: im Norden, wie am Rio Bravo, bei Monterey, 
bei Hermofillo, bei Parras und bei Mulege und La Paz (Niederkalifornien) in Höhenlagen 
don 200 —1500 m, und weiter ſüdlich, wie bei Lerdo und Nombre de Dios (Durango), bei 
Santa Maria del Rio (San Luis de Potofi), bei Dolores Hidalgo (Guanajuato), bei Aguas 
Caliente3 und bei Guadalajara in Lagen von 1000—1800 m. Zu einer umfangreicheren 
Kelterei Hat aber auch die Kultur der europäifchen Rebe nur bei Parras geführt (zurzeit mit 
einem Jahreserzeugnis von etwa 5000 hl). Schöne hellfarbige Tafeltrauben liefern nament- 
fid) die Weinberge von Dolores Hidalgo, Guadalajara und Hermofillo. 

Eine mweittragendere Bedeutung Hat die Kultur des Tabaks gewonnen, die ebenfalls 
im Lande einheimifc ift, und an der ſich namentlich Die Tierra Caliente von Veracruz, von 
Tabasco und von Tepic in hervorragender Weife beteiligt. Ihr vorzüglichites Produft 
liefert fie in dem Lagunenbiftrifte des füdöftlichen Veracruz und weſtlich vom Tuxtla-Vullane, 
unter ähnlichen klimatiſchen Verhältniffen und unter den Verhältnifjen einer ähnlichen 
Naturbüngung durch jährlich wiederfehrende Uberſchwemmungen wie in der kubaniſchen 
Vuelta Abajo. Freilich ſchwanken die Ernteerträge auch bei dem Tabak fehr, und während 
fie fich im Jahre 1898 auf 44,3 Millionen kg beliefen, gingen fie im Jahre 1900 auf 9,3 Mil- 
lionen kg und 1902 fogar auf 3,9 Millionen kg zurüd. Im Jahre 1904 erreichte ſie auch 
nur 15,7 Milfionen kg. 
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Die Vanille (Vanilla silvestris) gedeiht beſonders in ber tropifchen Bergwaldgegend 
von Papantla und Mifantla, im nördlichen Veracruz, und ergab 1904 einen Ertrag von 
174.000 kg im Werte von 1,4 Million Pejos. Die Kautſchukerzeugung gewann neuerdings 
in Chiapas, Tabasco und Veracruz größeren Umfang durch künftliche Anpflanzung, fo daß 
1909: 6 Millionen kg (1904 erſt 172000 kg) ausgeführt werben konnten. Bedrelen- und 
Mahagoniholz aber liefern namentlich Veracruz, Campeche und Chiapas, Eichen- und 
Kiefernholz Beracruz, Coahuila, Durango, Mexiko und Nuevo Leon. 

Sehr groß ift der Reichtum Mexilos an wohlfchmedenden Früchten. An Orangen 
murben 1901: 28,5 und 1906: 45,3 Millionen kg geerntet, an Bananen 1901: 66,4 und 
1906: 35,3, an Kaktusfeigen (Tunas) 1901: 36,6 und 1906: 12,3, an Mangopflaumen 1906: 
20,1 Millionen, an Apfeln 1906: 50,8 und an Birnen nur 8,1 Millionen kg. 

Die Tierwelt. Die neotropijche merifanifche Provinz ift eigentlich nichts anderes ala 
der nörblichfte Teil der mittelamerifanifchen Provinz, und nahezu jämtliche in ihr vorkom⸗ 
menbe Tierarten finden fic) auch in der legteren, und zwar zumeift in außgedehnterer und 
ftärferer Verbreitung. Entlang dem Golfe von Mexilo dehnt fich die Provinz biß gegen ben 
Wendekreis Hin aus, entlang dem Stillen Ozean dagegen reicht fie unter dem Einfluffe der 
Gebirgägeftaltung nur etwa biß zum 18. Breitengrade. Beſonders charakteriftiiche Formen 
aus ber Klaſſe der Säugetiere find darin zwei breitnafige Affen (Ateles vellerosus und Mycetes 
villosus), der Jaguar (Felis onza), der Ozelot (F. pardalis), die Tigerfage (F. yaguarundi), 
der Naſenbär (Nasua nasica), da3 Aguti (Dasyprocta mexicana), da3 faultierartige Mico 
(Cyeloturus didactylus), zahlreiche Fledermäufe aus den Gattungen Vesperugo, Vesper- 
tilio, Nyctinomus, Centurio uſw., der Ameifenfreffer (Myrmecophaga tetradactyla), das 
Armabill (Tatusia septemeincte), der mittelamerifaniihe Tapir (Tapirus bairdii), das 
Belari (Dicotyles tapasu), da3 Paka (Coelogenys paca) und das merifaniiche Stachelſchwein 
(Synetheres mexicanus). In den Unterläufen der Ströme von Tabasco und Campeche 
treibt außerdem aud) Die Seekuh (Monachus tropicalis) ihr Weſen. Die neuweltliche tropifche 
Vogelfauna ift vor allen Dingen durch etwa 50 Kolibriarten vertreten fowie daneben durch 
Papageien aus den Gattungen Conurus, Chrysotis und Ara, durch zahlreiche Icterus-Arten, 
durch den Harpyienabler (Thrasaetus harpyia) und durch einen nahen Verwandten be 
fübamerilanifchen Kondors (Sarcorhamphus papa). Der prächtig gefiederte Quetzal (Pharo- 
macrus mocinno) tann an die Paradiesbögel erinnern. Aus der Reptilienfaung feien die 
megifanifche Rieſenſchlange (Boa imperator), die Korallenotter (Elaps fulvius), die Savanere 
(Conophis vittatus), bie zahlreichen Grubenottern und Klapperſchlangen von den Gattungen 
Bothrops und Crotalus, mehrere Schilbfröten (Emys omata, Chelonia imbricate u. a.), 
die vielen Jguana-Arten, der Baſilisk (Basiliscus mitratus), da3 Gila-Monftrum (Helo- 
derma horridum), das amerifanijche Krokodil (Crocodilus americanus) und mehrere Alli- 
gatorarten hervorgehoben, aus der Batrachierfaung ber merkwürdige Axolotl (Siredon 
Pisciformis), der Acacueyatl (Rana moctezumae) und verſchiedene Baumftoſcharten (Hyla 
eximia, H. versicolor u. a.) Der Süßwaſſerfiſchfauna find zahlreiche Lungenfiſche eigen- 
tümlic), die an Sübamerifa erinnern. Betreffs der niederen Tierflaffen verweifen wir 
endlich auf die Cochenillelaus (Coccus cacti) ſowie auf den großen Reichtum an fehön- 
farbigen Käfern und Schmetterlingen und an Moskitos und Spinnen. Bor allem Stor- 
pione von den Gattungen Buthus und Atraeus und Taranteln (die Gattung Mygale) 
find, weit verbreitet. Den tropifchen Formen mifchen ſich übrigens auch Aus der Tierra 
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Caliente eine große Zahl borealer Formen bei, von denen die hauptfächlichften weiter 
unten zu nennen fein werben. 

Die elf auf den Tres Marias beobachteten Säugetierarten, barunter ein Zwerg 
opoffum, ein Waſchbär, ein Hafe, zwei Mäufe und zwei Zlatterer, find den auf dem megi- 
kaniſchen Feftlande verbreiteten Formen fehr nahe verwandt. Won den 36 daſelbſt vor- 
handenen Landvögeln aber leben zwar 24 nicht auf dem Feſtlande, bie Ahnlichkeit zwiſchen 
den Infelformen und ben Feſtlandsformen ber Gegend von San Blas ift aber ebenfalls 
eine ſehr augenfällige, und merkwürdig ift es nur, daß die meiften Infelformen größer find 
als die ihnen nächſtverwandten Feftlandsformen. Die jechd auf den Inſeln gefundenen 
Landmuſchelarten find fämtlich auf dem Hauptlande weit verbreitet, und ebenfo die acht 
Schlangen (darunter eine Rieſenſchlange und eine Klapperſchlange) ſowie ſechs von den 
fieben gejammelten Eidechſen, während die fiebente Eidechje (Cnemidophorus mariarum) 
füglich noch irgendivo in dem herpetologifch unvollkommen durchforſchten weftlichen Mexiko 
entbedt werben könnte. Auch bas in den Bradwafjerlagunen von Maria Magdalena hau- 
ſende Krokodil und die auf Maria Madre lebende Sumpfſchildkröte (Kinosternon integrum) 
find diefelben wie auf dem Lande. 

Die Fauna des merilanifhen Hochlandes ift im mefentlichen dieſelbe wie in 
der Felſengebitgsgegend von Neumexilo und Arizona und lann mit diefer in eine bejondere 
Unterprovinz zufammengefaßt werben, die Cope und Heilprin als bie ſonoriſche bezeichnet 
haben. Ihr Charatter ift.boreal, und als ihre Hauptvertreter dürfen gelten: der ſchwarze Bär 
(Ursus americanus), der bis in da3 Panuco- und Lermagebiet geht, der mexilaniſche Wajd- 
bär (Procyon hernandesi), der Coyote (Canis latrans), der Graufuch® (Vulpes cinereo- 
argenteus), der Luchs (Lynx rufus), ber Marder (Cercoleptes caudivolvulus und Mustela 
frenata), das Stinftier (Mephitis interrupta und M. bicolor), ber Fiſchotter (Lutra califor- 
nica), das Katzenfrett (Cacomiztli; Bassaris astuta und B. monticula), der vitginiſche Hirſch 
(Cariacus virginianus), verſchiedene Eichhörnchen (Sciurusaureogaster, 8. hypopyrrhusu..a.), 
das mexilaniſche Chaparral-Biefel (Spermophilus mexicanus), der Hafe (Lepus sylvaticus 
und L. calloti), der Präriehund (Cynomys ludovicianus) und zahlreiche Tajhenmäufe und 
Mäufe von der Gattung Geomys, Mus u. a. 

Unter den Vögeln fehlt nicht ber nordamerilaniſche Abler (Aquila chrysastos), ber als 
megifanifche3 Wappentier dient, und den Chapala- und Papcuaro-See beleben während 
des Winters zahlreiche kanadiſche Gänfe und Enten, darunter Bernicla canadensis, Chen 
hyperboreus und Anas moschas. Geht groß iſt aber namentlich die Zahl der Sperlings- 
bögel, unter benen ſich vortreffliche Sänger finden, wie der Spottvogel (Zenzontle; Mimus 
polyglottus), die mexilaniſche Nachtigall (Ruijefior; Caterhus oceidentalis), Die mezifanifche 
Lerche (Calandtia; Icterus cucullatus, I. mesomelus u. a.), der Jilguero (Myiadestes ob- 
scurus) und die Drofjel (Primavera; Turdus grayi, T. migratorius). Auch zahlreiche 
Schwalben von den Gattungen Hirundo und Milvulus find vorhanden. Die Inſektenwelt 
ftellt aud) in dem Hochlande ein Heer von Landplagen, da3 den Kulturen vielfach verderblich 
wird: Moskitos, Bremfen, Ameijen, Mais und Baummollmaden, Heufchreden, Grillen u. a. 

Nuptiere. Wenn auch die große Zahl von Dornen- und Stachelpflanzen und bie 
Waſſerarmut in vielen Gegenden des Landes ein ſchlimmes Hindernis der Viehzucht bildet, 
fo gibt e3 doch ausgedehnte Diftrifte, in benen die Iegtere gute Vorausſetzungen hat und 
wmohlentwidelt ift. So ſchweifen in ben tropifchen Savannen von Veractuz und Tamaulipas, 
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aber auch in den Steppen von Coahuila, Chihuahua, Sonora und Durango gewaltige Rinder- 
herden umher, die unter der Aufficht berittener Hirten (vaqueros; ſ. die Abbildung, ©. 100) 
gut gebeihen und eine beträchtliche Ausfuhr von getrodnetem Rindfleiſch (tasajo) und vor 
Häuten fowie von lebenden Schlachttieren geftatten. Nicht minder ift die Pferde-, Ejel- und 
Maultierzucht auf dem Hochlande, beſonders von Durango, in beträchtlichem Schwange, 
die Schaf- und iegenzucht aber gedeiht beinahe allerwegen. Für Anfang der neunziger 
Jahre de3 19. Jahrhundert? wurde die Gefamtzahl der Rinder auf 4,5 Millionen, der 
Schafe auf 6,8 Millionen, der Schweine auf 6,3 Millionen, der Pferde auf 2,5 Millionen 
und ber Mauftiere und Eſel auf 1,1 Million gejhägt. Eine am 30. Juni 1902 vorgenom- 
mene amtliche Zählung hat dagegen zwar 5142457 Rinder, aber nur 859217 Pferde, 
334435 Maultiere, 287991 Ejel, 3424430 Schafe und 616139 Schweine ſowie Dazu 4206011 
Biegen ergeben. Die Bienenzucht ſcheint im Lande gute Vorbebingungen zu haben, ift 
aber nicht hochentmwidelt. Die Seidenraupenzucht ift über geringe Anfänge nicht Hinaus- 
gelangt, und die Cochenilfezucht, die einft namhaft war, hat durch die Konkurrenz der 
Anilinfarben beinahe gänzlich aufgehört. 


D. Die Befiedelnngöverhältnifie. 


a) Allgemeines. 

Der mezifanifche Volkskörper ift hinſichtlich feiner Bildungsgeſchichte und Zu- 
fammenfegung viel mehr demjenigen Südamerilas ähnlich, al3 demjenigen Nordamerikas. 
Die indianifche Urbevölferung, welche beſonders im Süden des mexilaniſchen Tafellandes 
eine eigenartige hohe Kultur entwidelt hatte, wurbe durch Ferdinand Cortez zwar ber fpa- 
niſchen Herrfhaft unterworfen (von 1519 an), und diefe Unterwerfung wurde eine noch 
grünblichere dadurch, daß der Conquifta eine eifrige Mifjionstätigfeit der Franziskaner und 
Jeſuiten ſowie fpäter auch eine ſtarke fpanifche Einwanderung nachfolgte. Dagegen Tonnte 
don einer Austottung ber urfprünglichen Bevöfferung keine Rebe fein, und im Laufe ber Zeit 
hat fich nur eine gewiſſe Amalgamierung zwiſchen ihr und dem neu eingedrungenen Elemente 
bollzogen, bie ftetig weiter fortjchreitet, jowie damit zugleich eine mehr oder minder volllom⸗ 
mene Umprägung ber gefamten Kultur- und Wirtſchaftsverhältniſſe in europäiſchem Sinne. 

Naturgemäß find e3 vor allen Dingen die Tropengegenden und die Gebirge geweſen, 
in denen fich das Indianerelement am echteften erhalten hat, und in denen e3 neben feiner 
alten Sprache auch einen guten Zeil feiner alten Sitten und Gebräuche ſowie feiner ur- 
fprünglichen Kulturformen bis auf den heutigen Tag bewahrt. In den breiteren Hochtälern 
und Platenugegenben mit ihren reichen Mineralfchägen, ihren Städten und ihren großen 
Haciendas haben die Spanier fic in größerer Zahl ala die Herren de3 Landes niebergelafjen, 
und hier haben die eigentlichen Herde der Entnationalifierung gelegen. Damit foll aber 
nicht gefagt fein, daß die Raſſenvermiſchung in diefen Gegenden allermärt3 bereits bis zum 
volffommenen Verſchwinden ber Urbevöfferung gediehen ſei. Selbſt in der Landeshaupt- 
ftabt ift da3 reine Indianerelement noch in beträchtlicher Zahl vorhanden, wenn auch in 
dem Zuftande einer gemifjen Entartung und in niebriger fozialer Stellung (Tafel 16, Ab- 
bildung 1), und ähnlich ift es auch in Puebla, Guadalajara, San Luis Potofi und anderen 
größeren Gtäbten. In gejchloffeneren Maffen leben die Indianer aber in den ſüdlichen 
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Hochlandſtaaten nur in den wilderen Gebirgsteilen, und in diefen ftellen fie namentlich 
auch ein erhebliches Kontingent zu den Bergarbeitern. Als eigentliche Indianerſtaaten, in 
denen die Urbevölferung der Aztefen, der Cuitlatefen, der Miftelen, der Zapoteken, der 
ZTarasca, der Maya uſw. noch in der Mehrheit ift, darf man Michoacan, Guerrero, Dazaca, 
Chiapas, Tabasco, Campeche und Yulatan bezeichnen. Berhältnismäßig am vollſtändigſten 
verſchwunden ift die Urbevölferung dagegen in dem ganzen Norden, wo nur bie ſchwer 
zugänglichen Gebirgsdiftrikte in der Nähe der Landesgrenze der Tummelplag der wilden 
Apachen und und Comanchen geblieben find. Im Nordweſten haben in der hohen Sierra 
Madre Occidental noch die Stammestefte der Yaqui, der Yuma, der Tarahumara, ber 
Tepehuana u. a. ihre Heimftätten (f. die „Wölfer- und Kulturfatte von Amerika” bei ©. 87). 
Ausſchließlich ihrer indianishen Sprache bedienen ſich zurzeit aber nur noch ungefähr 
2 Millionen Bewohner de3 Landes. 

Unter den Indianerftämmen Merikos find als die weitaus namhafteften hervorzuheben: 
die Maya, die Zapoteken nebft den Miftelen, Die Azteken nebt den Cuitlatefen, Die Ta- 
raska, die Otomi und die Bima. Das Gebiet der Maya umfaßt außer der Halbinfel Yula⸗ 
tan aud) den größten Teil von Mittelamerika, und in den Ruinen und Bilderinfchriften von 
Ugmal, Chichen⸗Itza, Palenque und Coban hat diefer Stamm die Spuren einer vergleich” 
weiſe ſehr hoch entwidelten präkolumbiſchen Kultur Hinterlaffen. Die Zapotefen haben im 
weſentlichen den Oſten de3 Staates Oaxaca inne, die Miſteken aber den Weften desſelben, 
und die Aztefen das Tafel- und Bergland nörblich davon. Auch von ihnen ift ſowohl durch 
die Berichte der ſpaniſchen Conquiftadoren al3 auch durch die Bau- und Skulpturenrefte von 
Mitla, Papantla, Teotihuacan, Cholula, Xochicalco, Tenochtitlan u. a. zur Genüge bezeugt, 
daß fie neuweltliche Kulturvölfer hohen Ranges waren, mit einem wohlorganifierten Staats 
und Gemeindeleben, mit einer interejfanten und verwidelten Mythologie, mit einem eigen- 
artigen Kalenberwefen und mit einer Hieroglgphenfchrift. Die Taraska und Otomi haben 
ihre Wohnfige in den Sierren, die das ſüdmexikaniſche Tafelland umſchließen, und die Pima, 
zu benen auch die Opata, die Tarahumara und die Yaqui zählen, vermitteln al3 die urfprüng- 
lichen Bewohner Nordmerxilos den Übergang zu den Yuma fowie zu den fogenannten 
Pueblo-Indianern der Union. 

Da die genannten Stämme in ihren Sprachen ſehr ftarf voneinander abweichen, muß 
man annehmen, daß ſich auf dem merifanifchen Boden in den Zeiten vor Cortez vielfache 
Verſchiebungen und Wanderungen fowie zahlreiche Bernichtungstämpfe zwiſchen ihnen 
zugetragen haben. 

Zu einer ftaatlichen Einheit haben die Stämme ſich vor der Conquifta niemals zu- 
fammengejchlofjen, und auch das Reich Montezumas umfaßte nur einen Bruchteil derfelben. 
Erſt die ſpaniſche Herrſchaft brachte die Einheit, ähnlich wie e3 die englifche Herrſchaft in 
Indien tat, und fie zu erhalten und nad} den verfchiedenften Beziehungen in Wirkfamteit zu 
fegen, hat der Zentraftegierung bis in die neuefte Zeit erhebliche Anftrengungen gefoftet. 

Die Hauptlodung für die Spanier, ſich in ihrem Vizelönigreich Neujpanien nieder- 
äulaffen, lag in den reichen Mineralfchägen des Landes, und jo waren es vor allen Dingen 
bie Hauptmittelpunfte de3 unmittelbar nad) dem erfolgreichen Etoberungszuge von Cortez 
begonnenen Silberbergbaues, von denen die Neugeftaltung der Dinge ausging. Die erften 
Gruben, nämlic) diejenigen von Tasco, im Staate Guerrero, und Sultepec, im Staate 
Merito, nahmen die Spanier bereit3 1522 mit ihren Betriebsmethoden in Angriff, 
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diejenigen von Pachuca aber 1524. 1548 erichloß dann Ibarra die Beta Dezcubridora von 
Bacatecas, und 1558 wurde die gewaltige Beta Madre von Guanajuato aufgefunden. Im 
17. und 18. Jahrhundert zeitigte das Schäßefuchen weiter im Norben ebenfalls jehr glänzende 
Erfolge: bei Parral im Jahre 1600, bei Cieneguilla 1608, bei Urique 1630, bei Batopilas 
1632, bei Cofihuirachic 1666, bei Santa Eulalia 1704, bei Cajurichie 1750, bei Catorce 1773, 
bei Babicanora 1780. Bu Anfang des 19. Jahrhunderts zählte man dann nad) Alexander 
don Humboldt nicht weniger al3 500 Bergbaumittelpunfte (reales) mit nahezu 5000 einzelnen 
Gruben (minas). Aus den hauptjächlihen Bergbaumittelpunften entwidelten ſich aber die 
zahfreichften neuen Stäbte, wie Guanajuato, Zacatecas, Catorce, Fresnillo, Parral u. a. 
Die Gejamtausbeute der Minen hatte nach Humboldt? Schägungen bon der Zeit der 
Conquifte bis zum Anfang des 19. Jahrhundert? rund 2000 Miltionen Peſos betragen. 

Die gefamte Bewohnerzahl ftellte ein im Jahre 1793 vorgenommener Zenfus auf 4,5 
Millionen feft, während Aleranber von Humboldt für das Jahr 1794 eine Seelenzahl von 
5,2 Millionen und für das Jahr 1803 eine ſolche von 5,8 Millionen berechnete, ein weiterer 
Zenſus im Jahre 1806, der auf Genauigkeit freilich fo wenig Anſpruch erheben kann wie der 
von 179, aber 6,5 Millionen ergab. 

Durch die Staatsumwälzungen und Kriegswirren, denen das Land von 1810-67 
verfallen war, wurde das Wirtichaftsleben Mexilos in ſchwerſter Weiſe gefchäbigt und in 
feiner Entwidelung gehemmt, und viele von den Errungenfchaften, welche unter den fpa- 
nifchen Bizelönigen gemacht worden waren, gingen wieder verloren. Die Bemwäfferungs- 
anlagen, ohne welche die Landwirtſchaft in ben meiften Gegenden nicht möglich ift, gerieten 
in Zerfall, in den Bergwerken wurbe man des einbrechenden Waffers nicht mehr Herr, 
zahlreiche Amalgamier- und Schmelziwerfe (haciendas de beneficio) murben gemwaltfam zer- 
fört, die Wege waren durch Räuber unficher, und der Wohlftand der Bevölkerung ging mehr 
und mehr zurüd, namentlich aber wurde die Lage der unteren Vollsklaſſen vielfach eine 
ſehr elende und bettelhafte. An eine Einführung der Fortfchritte, die das Aderbau- und 
Induſtriemaſchinenweſen ſowie das Verlehrsweſen in der angegebenen Periode gemacht 
haben, war aber nicht ſehr zu denlen, und Mexiko war in dieſer Beziehung das genaue 
Gegenbild von der Nordamerifanifchen Union. So ergab die Bergbautätigfeit im Jahre 
1793 eine Ausbeute an Edelmetall von 24,8 Millionen Peſos und im Jahre 1803 von 23,2 Mil- 
lionen, im Jahre 1812 aber nur von 4,4 Millionen, im Jahre 1824 nur von 3,5 Millionen 
und im Jahre 1829 ſogar nur von 1,2 Million Pejos. Erſt feit um das Jahr 1866 ziemlich) 
vollkommene Ruhe und politifche Ordnung in dem Lande eingefehrt ift, hat fich dies zu 
ändern begonnen, und die vorhandenen Anzeichen dürfen darauf gedeutet werben, daß bie 
Beſſerung von Dauer zu fein verfpricht. Die verſchiedenen Zweige wirtſchaftlicher Tätig- 
Teit haben jedenfalls einen viel bedeutenderen Aufſchwung genommen. 

Die folgenſchwerſte Neuerung, welche die Ira des inneren und äußeren Friedens dem 
Lande gebracht hat, find ohne Zweifel die Eifenbahnen geweſen. 1873 wurde die 424 km 
lange Linie eröffnet, welche die Hauptjtabt mit Veracruz verbindet, 1883 die 1971 km lange 
Linie, welche das Land von Merifo bis Juarez durchſchneidet, 1888 Die 1340 km lange Linie, 
welche von der Hauptitabt fiber Celaya und Potofi nach Laredo führt, und heute jegen das 
Innere vier Schienenwege mit der Oftküfte, einer mit der Weftküfte und vier mit der Nord- 
grenze in Verbindung; das gejamte Net ber Eifenbahnen aber maß 1899 einſchließlich von 
393 km Gtabtbahnen und 351 km Privatbahnen 14860 km und 1908: 24300 km. Die 
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Abzugsſtraßen, welche dadurch die Produktion der verjchiedenen Landesteile in der Richtung 
auf die Hauptmärkte fowie auf das Ausland erhalten hat, müſſen bei der ſchwierigen 
Bobengeftalt und bei dem Mangel an ſchiffbaren Flüffen in Mexiko doppelt hoch ange- 
ſchlagen werben. Nicht minder wichtig war e3 natürlich für die Entfaltung der verfchiedenen 
Zweige wirtfchaftlicher Tätigkeit, daß ber Zentralregierung des Landes durch die Eifen- 
bahnen eine viel befjere Möglichkeit gegeben wurde, die politijche Ordnung zu befeftigen. 

Die günftigen Wirkungen des vervolllommneten Verlehrsweſens find auch in dem Berg- 
bau, in der Landwirtſchaft, in ber Induftrie und in dem Außenhandel des Staates unmittel- 
bar fichtbar gewejen. Betreffs des erftgenannten Wirtſchaftszweiges namentlich hat das 
ausländiihe Großlapital Vertrauen gefaßt, und es ift infolgebeffen gelungen, mit Hilfe 
großer mafchineller Anlagen eine beträchtliche Zahl der alten ertragreichen Gruben von dem 
eingebrochenen Waffer zu befreien und wieder in Betrieb zu fegen, Daneben aber auch ver- 
ſchiedene neue in Angriff zu nehmen. Im Jahre 1836 hatten die Münzen des Landes wieber 
für 11,5 Millionen Peſos Metall zu prägen, im Jahre 1846 für 15,4 Millionen, im Jahre 1864 
für 19,8 Millionen und im Jahre 1879 für 22,1 Milfionen. 1890 aber belief fich die Prägung 
auf 25,9 Millionen Peſos und die Edelmetallausfuhr auf 2,2 Millionen, 1894 die Prägung 
auf 37,1 Millionen und die Ausfuhr auf 14,0 Millionen, 1897 die Prägung auf 23,4 Millionen 
und die Ausfuhr auf 41,7 Millionen, und für dad Jahr 1908 wird die geſamte Golbausbeute 
der megifanifchen Gruben auf 76 Millionen Mark, die gefamte Silberausbeute aber auf 171 
Millionen Mark angegeben. Dazu wurde auch die Kupfer- und Bleierzförderung (1905: 
149000 bat. 101000 metr. Tonnen) ſeht namhaft. Der größte Teil der Metallausfuhr 
tichtet fich natürlich nach der Nordamerifanifchen Union, da von dort her der Haupt 
anftoß zu den neuen größeren Unternehmungen gegeben wurde und eine beträchtliche Zahl 
der ertragreichiten Gruben und der neubegründeten großen Schmelzwerle New Yorker 
und Boftoner Kapitaliften gehören. 

Hinfichtlich der Bevölferungszunahme ſcheint der Rückſchlag durch die Bürgerkriegs 
wirren in jedem Falle Fein ſehr bedeutender gemejen zu fein, wenn auch nach Wards Schägun- 
gen in der fraglichen Zeit an die 300000 Spanier und Ausländer das Land verlajjen haben 
mögen. Der Zenſus von 1832 ergab eine Geelenzahl von 7,7 Millionen, det von 1862 aber 
eine folche von 8,5 Millionen, was eine fehr geringe Zunahme für die betreffenden brei 
Jahrzehnte bedeuten würde. Einigermaßen zuverläffig dürften aber erft Die neueren Be- 
rechnungen fein, die für das Jahr 1880 auf 9,6 Millionen und für 1890 auf 11,7 Millionen 
lauten, ſowie die drei neueften Volkszählungen, die im Jahre 1895: 12570195, im Jahre 
1900: 13545462 und im Jahre 1910: 15063207 Einwohner ergaben. Mit ziemlicher 
Sicherheit geht aus denfelben jebenfall3 hervor, daß die Bevölferungszunahme in der 
neueren Zeit eine ehr anfehnliche gemefen ift. 

Ein Rüdgang der Ziffer trat 1895—1900 bei den Staaten Campeche, Aguascalientes 
und Queretaro ein, in fichtlihem Zufammenhange mit dem Rüdgange der Holzichlägerei 
bei erfterem und dem Rüdgange des Bergbaues bei letzteren. Die Zunahme der Be 
völkerung im allgemeinen betrug aber 1900—1910: 1,1 Prozent im Jahresdurchſchnitt. 
Am ftärkiten (1,3 Prozent) mar jie bei der Gruppe der nördlichen Hochlandftaaten, in denen 
der befruchtenbe Einfluß der Norbamerifanifchen Union auf das gefamte megifanijche Wirt- 
ſchaftsleben am wirkſamſten ift, und demnächſt in der Gruppe ber pazififchen Küftenftaaten 
(1l,ı Prozent). In der Gruppe der füdlichen Hochlandftaaten (0,9 Prozent) ebenjo wie in 
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der Gruppe ber atlantifchen Küftenftaaten (0,7 Prozent) blieb fie dagegen Hinter dem Durch- 
ſchnitt zurüd. Das vergleichsweiſe ungünftige Ergebnis bei der füblichen Hochlandgruppe, 
die jeberzeit die eigentliche Haupt- und Kerngruppe geweſen ift, dürfte beſonders barin be» 
gründet fein, daß bei mehreren von ihren Gliedern — vor allem auc) bei Guanajuato mit 
feinen phänomenalen Silbererzgängen — die Vergbautätigfeit ihren Höhepunkt über- 
Schritten hat, ſowie darin, daß die dazugehörigen reichen Kornftaaten (Guanajuato, Merito, 
Puebla, Queretaro u. a.) eine lange Reihe von ſchlechten Exntejahren zu verzeichnen ge- 
habt haben, was bei ber verhältnismäßig großen Dichtigkeit ihrer Bevölkerung doppelt 
ſchwer empfunden werben mußte. Die atlantifchen Küftenftaaten (ganz beſonders Veracruz) 
mit ihrer günftigen Seeverfehrslage wurden babei in ſtärkſte Mitleidenfchaft gezogen. Bei 
den pazifiihen Staaten dagegen find im Iegtverfloffenen Jahrzehnt die lange vernach- 
läffigt gebliebenen bergbaulichen Hilfsquellen an verſchiedenen Orten ſehr ernftlich und er- 
folgreich in Angriff genommen worden, wie fic ja auch das megifanifche Eifenbahnneg 
neuerdings in ganz hervorragender Weife in ber Richtung gegen Weiten weiter entfaltet hat. 

Einteilung des Landes. In der Kolonialzeit wurde das Land unter dem Namen 
de3 Vizefönigreichd Neufpanien (Virreynato de Nueva Espaüa) erft in elf und fpäter in fünf- 
zehn Verwaltungsbiftrifte (Intendencias) eingeteilt, aus denen fi) in der Folge unter der 
fihtbaren Mitwirkung der ſchwierigen Gelände- und Berfehröverhältniffe die gegenwärtige 
Staateneinteilung entwidelt hat. Die elf urjprünglichen Intendencias hießen: Durango, 
da3 auch das ganze Chihuahua und Neumeriko (einſchließlich Colorado und Utah) mit um- 
faßte; Sonora, zu dem Kalifornien und Arizona ſowie Sinaloa gehörte; San Luis Potofi, 
das zugleich Coahuila, Nuevo Leon, Tamaulipas und Texas umfaßte; Zacatecas; Guana- 
juato; Mexilo (nebſt Dueretaro und Hidalgo); Puebla (nebft Tlaxcala); Guadalajara (nebft 
Colima und Tepic); Michoacan (nebft Guerrero); Veracruz (einfchließlich Tabasco); Dazaca. 

AB die im Jahre 1821 von Chiapas, einem Beftandteile der damaligen Generalftatt- 
Halterfchaft Guatemala, ausgegangene Unabhängigfeitsbewegung Meriko in feiner ganzen 
Ausdehnung erfaßt hatte, wurde in der 1824 veröffentlichten erften Berfaffungsurfunde dag 
Sonderleben der Provinzen im weiteſten Umfange anerkannt und nad) dem Vorbilde der 
Nordamerikanifchen Union ein Staatenbund gejchaffen, der unter dem Namen der „Ver- 
einigten Mexilaniſchen Staaten” („Estados Unidos Mexicanos‘‘) au 19 Einzelftaaten und 
5 Territorien beftand. Wieberholt, beſonders durch Santa Ana 1836 und 1847, wurde dann 
zwar der Verſuch gemacht, die Regierung und Verwaltung zu zentralifieren und die Staaten 
in bloße Bezirfe (Departamentos) zu verwandeln. Der Föderalismus behielt aber die 
Oberhand, und die veränderte Verfaffung von 1857 teilte das durch die Abtretung von 
Kalifornien, Neumexiko und Teras auf feinen gegenwärtigen Umfang verfleinerte Gebiet in 
24 Staaten und ein Territorium. Nach der kurzen Zeit des Kaifertums unter Marimilian 
(1864-67), in ber Merifo nominell in 50 Departamentos zerfiel, wurde dann die Zahl der 
Staaten um weitere drei, die Zahl der Territorien aber um zwei vermehrt, fo daß zurzeit 
27 Staaten und 3 Territorien ſowie dazu der Die Bundeshauptftabt und den Sit der Zentral- 
tegierung umfaffende Bundezbiftrift (Distrito Federal) zu unterſcheiden find. 


b) Die einzelnen Staaten. 


Vom Fulturgeographifchen Gefichtspunkte aus ordnen ſich die Staaten und Terri⸗ 
torien Mexilos am natürlichften in die vier Gruppen ber atlantijchen Küftenftaaten, der 
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ſudlichen Hochlandftaaten, ber nörblichen Hochlandſtaaten und der pazififchen Küftenftanten 
und Territorien (vgl. die Tabelle im Schlußfapitel Des Bandes). 

A. Die atlantifhen Küftenftaaten find in der Folge von Süden nad) Norden: 
Yulatan, Campeche, Tabasco, Veracruz und Tamaulipas, und biejelben 
machen ber Fläche nach 16 Prozent, ber Bevölkerung nach aber 13,1 Prozent von ber Ge- 
famtrepublif aus, während ihre Vollsdichtigfeit (6,2 auf das Quadratkilometer) nicht das 
Mittel (7,5) erreicht. Es fpricht ſich in diefen allgemeinen ziffernmäßigen Beziehungen 
zwiſchen dem Territorium und der Vollszahl von vornherein die Tatfache aus, daß die betref- 
enden Staaten nicht jene hetvorragende Rolle im Kulturleben Mexilos fpielen wie die ent- 
ſprechenden Staaten der Union. Das gleiche bekundet aud) Die Abweſenheit größerer Stäbte 
in dem Gebiete, da nur zwei, Meriba und Beracruz, mehr al3 20000 Einwohner enthalten. 
Die Urfachen hiervon Tiegen einerfeits in ber mangelhaften Zugänglichkeit der Küfte und in 
dem tropifchen Klima, das erfchlaffend auf die Nerven und die Tatkraft wirkt und für die 
weiße Rafje mannigfache Gefahren betreffs der Geſundheit mit fi bringt (vor allem 
Malaria- und Gelbfieber), anderſeits aber in dem ſchwierigen Aufftiege zum Binnenlande 
und in der Unfruchtbarkeit weiter Streden des Hinterlanbes. 

1) Yufatan nimmt die größere öftliche Hälfte der gleichbenannten Halbinfel ein und 
hat noch nicht die mittlere Vollsdichtigkeit der fraglichen Gruppe (3,1). In dem ſchwach 
hügeligen und Tarftartigen Inneren und Weften ebenfo wie in dem flachen und teilweiſe 
fumpfigen Oſten von dichten tropifchen Geftrüpp- und Urwäldern bededt, it es nur im 
Norden auf ausgebehnten Flächen gerobet und mit Sifalagaven und Mais ſowie in ge- 
tingerem Umfange mit Tabak und Baumwolle bebaut. Hauptſtadt und Hauptmarkt ſowie 
Knotenpunft eines Heinen Eiſenbahnnetzes ift Merida mit 62000 Einwohnern, das 1542 
von Montejo gegründet wurde; ein Hauptmittelpunkt der Sifalhanfbereitung Acanceh; 
Hauptausfuhrhafen Progrefo, mit einem Schiffsverkehr von 2,8 Millionen Tonnen. Die 
wichtigften Kulturftätten ber Maya lagen weiter binnenwärts, und beſonders von Chichen- 
Ihza bei Valladolid und von Urmal bei Tieul find ftattliche Ruinen erhalten geblieben. 

Das Territorium Auintana Roo, mit der Hauptftabt Santa Cruz de Bravo, bildet 
geographiſch einen Teil von Süb-Yulatar. 

2) Campeche, das ſich über den Südmeften der Halbinfel Yukatan ausbreitet und von 
dem Rio Candelaria durchſtrömt wird, ift einer der am ſpärlichſten bevöfferten mexilaniſchen 
Staaten mit einer Bevöllerungsdichtigleit von nur 1,9. Der teilweife gebirgige Süden ift 
aud) hier faum betretene3 Urwaldland, der Norden dagegen ift durchweg Flachland und 
verhältnismäßig gut angebaut. Die Haupterzeugniffe find Nutzholz, Sifalfafern, Mais, Reis, 
Drogen und Tabak. Der Staat wurde erft 1859 von Yulatan abgelöft. Hauptſtadt und Han- 
delsplatz für die Ausfuhr von Holz und Sifal ift das 1540 begründete Campeche, mit nur 
3m tiefem Hafen und 17000 Einwohnern. Einen viel befjeren Naturhafen hat aber Carmen, 
auf ber gleichnamigen Inſel vor der Laguna de Terminos, mit ftarfer Holzausfuhr. 

3) Tabasco iſt im Süden hohes Bergland, im Norden aber von einem Labyrinth 
von Wafferläufen (dem Ufumacinta, dem Rio Grijalva u. a.) durchzogenes und in der 
Regenzeit auf weiten Streden überffutetes Flachland. Außer tropifchen Zorftprobuften 
Mutzhölzern und Kautſchuk) liefert e3 namentlich, Tabak, Kaffee, Kakao und Piment. Die 
Vollsdichtigleit beträgt 7,1. Hauptftadt it San Juan Bautifta mit 12000 Einwohnern; 
Haupthafen Frontera. 


Die einzelnen Staaten. 329 


4) Der weitaus wichtigfte atlantifche Küftenftaat ift Veracruz mit einer über doppelt 
fo ſtarken Vollsdichtigkeit ala der Durchichnitt der Gruppe (14,8). Außer dem flachen und 
großenteils fandigen Küftenftriche zwifchen dem Coatzacoalcos und Panuco fällt ein großer 
Zeil der Öftlihen Sierra Madre mit dem Pic von Orizaba und dem Cofre de Perote in fein 
Gebiet. Die in dem Staatögebiete vorhandenen Hilfsquelfen find daher ſehr mannigfaltig, 
und fowohl ber Mineralreichtum als auch die Fähigkeiten der Pflanzungs- und Forftpro- 
duftion find bedeutend. Yon der megifanifchen Kaffeeernte ebenfo wie von der Tabafernte 
entfallen gegen 60 Prozent, von der Baumtmollernte etwa 40 Prozent auf Veracruz. Re⸗ 
gierungzfig ift Jalapa mit 20000 Einwohnern, im „Garten von Mexiko“ prächtig gelegen, 
Haupthafenftabt Veracruz mit 25000 Einwohnern. Letzteres ſteht Durch zwei Eifenbahnen 
mit dem inneren Hochlande fowie durch regelmäßige Dampferlinien mit den Haupthäfen 
Europas und Nordamerikas in Verbindung und vermittelt etiva die Hälfte des gefamten meri« 
laniſchen Ausfuhrhandels, namentlich aber den größten Teil der Edelmetallausfuhr. Durch 
den neuerdings fertiggeftellten, 8 m tiefen und wohlgeſchützten Hafen ſcheint ihm auch ein 
meiteres Gebeihen gejichert zu fein. Seine Schiffahrtsbewegung betrug 1906: 2,8 Millionen 
Tonnen. Drizaba (33000 Einwohner) und Cordoba (8000 Einwohner) find die Haupt- 
mittelpunfte der Kaffee- und Fruchtkulturen, San Andres be Turtla und Irbiaban 
Hauptmittelpunfte des Tabafbaues, Alvarado, am Ausgange des Bapaloapan-Haffez, und 
Tuxpan, an der Mündung des gleichbenannten Fluſſes, Heine Ausfuhrhafenpläge. 

5) Tamaulipag hat nur eine Bevölterungsdichtigfeit bon 2,9. Die verhältnismäßig 
breite Küftennieberung befteht vorwiegend aus haparralbebedtem jandigen Unlande und 
dürrer Weide, und neben der Viehzucht bildet daſelbſt Salzgewinnung den Haupterwerbs- 
zweig. An dem Hange der Sierra Madre werben aber viel Mais, Bohnen, Früchte und 
Agaven kultiviert. Hauptftabt it Victoria, vor dem Gebirgsaufſtiege der Eifenbahnlinie 
Tampico- Monterey, mit 18000 Einwohnern; Haupthafen Tampico, an der durch große 
Seedammanlagen Tünftlich auf 6 m vertieften Mündung des Panuco, mit einer Schiffahrt" 
bewegung von 1,8 Million Tonnen; Stromhafenſtadt an ber jeichten Mündung des Rio 
Grande del Norte Matamoros mit 18000 Einwohnern; Grenzhandelpläpe Camargo, 
an der Vereinigung des Rio Pesquerto mit dem Rio Grande, und Nuevo Larebo, an 
einem Eifenbahnübergange über ben letztgenannten Strom. 

B. Zu den füblihen Hocdlandftaaten gehören: Mexiko nebſt dem Bunbes- 
diftrifte, Morelos, Puebla, Tlarcala, Hidalgo, Dueretaro, Guanajuato und 
Aguascalientes. Dieſelben umfafjen nur 7 Prozent von der Gefamtfläche der Republif, 
aber reichlich 34 Prozent von ihren Bewohnern, während ihre durchſchnittliche Bevölkerungs- 
dichtigkeit (37,9) diejenige des Gefamtftantes reichlich fünfmal übertrifft. Sie tennzeichnen 
ſich dadurch als die eigentlichen Kulturherde de3 Lande3, in denen ſowohl Bergbau und Land- 
wirtſchaft als auch Gemwerbtätigkeit und Handel, Kunft und Wilfenfchaft am meiften zur 
Entfaltung gelangt find. Die gleiche Rolle haben dieje Staaten übrigens ſchon vor ber An- 
Zunft der Conquiftaboren gefpielt. Außer dem gemäßigten Klima ihrer Tierra Templada 
und Tierra Fria und der wechſelvollen Bodengeftalt genießt Die Gruppe vor allem noch den 
großen Zulturgeographiichen Vorzug zentraler Lage zu den übrigen Gebieten fowie auch 
denjenigen ber reichiten Ausſtattung mit Bodenſchätzen. 

6) In dem Staate Meriko, welcher zufammen mit dem von ihm eingejchloffenen 
Bundesbiftrifte das Hochtal von Anahuac fowie deſſen großartige Gebirgsumrandung (ben 
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Popocatepetl, den Iztaccihuatl, den Ajusco und den Nevado de Toluca) umfaßt, ſteigert ſich 
die Bevöfferungsbichtigfeit auf 42,2, und ſobald man den Bundesdiſtrikt mit einrechnet, ſogar 
auf 68,8, aljo auf ihr Höchſtmaß innerhalb der ganzen Republif. Der Aderbau erftredt ſich 


Die Tempelpyramibe „Gafa bel Tepozteco”, bei Tepoytlan. (Mad Photographie.) 


im wejentlichen nur auf Mais, Bohnen, Gerfte, Weizen und Maguey, und der Bergbau auf 
Gold und Silber (bei Sultepec und Zacualpan) liefert ebenfall3 nur mittlere Erträge. Die 
Hanbel3- und Induftrietätigkeit in Geweben, Leder, Silber und Genufmitteln ift aber ſehr 
vielfeitig und lebhaft. Staatshauptftadt jowie ein Hauptſitz der Induſttie und des Handels 
ift Toluca, am Fuße des nad) ihm benannten hohen Berges und an einem Nebenflüßchen 
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bes io de Lerma, mit 26000 Einwohnern; Hauptbergbauftabt Sultepec. Tenancingo 
(10000 Einwohner) ift durch feine „Reboz03” berühmt und Tepoztlan, meftlih vom 
Bumpango-Gee, durch feine ftattlichen aztefiihen Tempelruinen (ſ. die Abbildung, ©. 330). 

Der Bundesdiſtrikt umfchließt die Hauptftadt Mexiko, die nicht bloß den natür- 
lichen Mittelpunkt von Anahuac bildet, fondern auch denjenigen der gejamten Föderativ- 
republit, von Veracruz ebenfo wie von Acapulco reichlich 400 km entfernt und von der 
Grenze gegen Guatemala einerjeit3 und gegen Die Union anderfeit3 zwiſchen 800 und 900 km. 
Es ftrahlen auf dieſe Weife jämtliche Hauptverkehrsſtraßen des Landes (7 Eifenbahnen) in iht 


Die Ratpebrale in Mezito. (Rad Photograpie) 


zufammen. Schon in der Aztekenzeit war die Stadt, die unter dem Namen Tenochtitlan 
1325 begründet worden war, ber Herricherfig ſowie der eigentliche Brennpunkt des wirt- 
ſchaftlichen und geiftigen Lebens, und in der Zeit ber ſpaniſchen Herrichaft ſowie in der Zeit 
der Unabhängigfeit ift dies nicht anders geworben. Unmittelbar neben den Trümmern des 
alten Dontezumapalaftes ift der Nationalpalaft erftanden, und neben den Trümmern bes 
Teocalli Huigilopochtlis die prächtige Kathedrale (j. die obenftehende Abbildung). Außer als 
Sitz der Bentralregierung und als erfter Erzbiſchofsſitz iſt Mexiko heute namentlic) noch 
hervorragend durch feine Hochichulfakultäten, feine Bergafademie (Mineria), feine Kunft- 
alabemie, ein Nationalmufeum ufw. Für die aus Europa und aus der Nordamerifanifchen 
Union eingeführten Waren bildet e3 aber den Seuptoerriehäplo, und ebenfo ift es auch die 
Hauptftätte zahlreicher Induftrien. 
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Abgeſehen von der Mittellage auf dem ſudmerxilaniſchen Hochlande iſt Die geographiſche 
Lage der Stadt übrigens kaum günftig zu nennen. Aus der Abflußloſigleit des Tales von 
Anahuac ergibt ſich für einen großen Zeil ihrer näheren Umgebung eine ſtarke Durchträntt- 
heit de3 Bodens mit ätzenden Salzen, fo daß er ſich nicht zum Anbau eignet. Ein weit 
größeres Übel bildeten aber bie häufigen Uberſchwemmungen, welche Die auf der tiefften Tal- 
fohle gelegene Stadt heimfuchten, ſobald dem nahen Tegcoco-See von ben höher gelegenen 
Seen des Talea, beſonders vom Zumpango-See, eine größere Wafferfülle zuftrömte. Und 
ebenfo bedingte dieſe Lage von Natur einen ſehr hohen Stand de3 Grundwaſſers ſowie 
eine gänzlich) ungenügende Befreiung des großen Gemeinweſens von Auswurfſtoffen jeder 
Art, begreiflicheriveife ſehr zu ungunften der Gefundheitsverhältnijfe. Durch den neuerdings 
geichaffenen großen Abzugskanal (vgl. ©. 304/305) hat ſich dies aber weſentlich gebeffert. 
Der Baugrund ift ebenfalls ein ſchlechter und loſer, jo daß an vielen Bauten, wie an der 
Mineria, bedenkliche Senkungen erfolgten, und daß die häufigen Erbbeben leicht Häufer- 
einfturz verurfachen können. Abgejehen von der Geite des Tercoco-See3 ift die Umgebung 
der Stadt aber ſehr fruchtbar, und die ſchwimmenden Gärten (Chinampas) des Chalco- und 
Kochimilco-Sees, die meht und mehr lanbfeft geworben find (Tafel 16, Abbildung 2), 
nehmen an der Gemüfe- und Blumenverſorgung ber Hauptftadt erheblichen Anteil, haupt» 
ſächlich durch den ftarlen Kahnverkehr auf dem Pigafanale, der die Stadt mit den ge 
nannten Seen verbindet. ö 

Die Stadt hatte zur Zeit de3 Unabhängigfeitäkrieges bereits über 150000 Einmohner, 
bi3 1860 fteigerte fich die Zahl aber auf 250000, 1900 betrug fie 345000 und 1910: 471000. 
Unter ihren Vororten ift Tacubaya (18000 Einwohner) durch feine Sternwarte namhaft, 
&odimilco (10000 Einwohner) durd feinen Gartenbau und Guadalupe Hidalgo 
durch feine Heilquelle und feine Wallfahrtskirche. 

7) Morelos ſchließt fi im Süden an Meriko an, bon dem e3 erſt 1869 als befonderes 
Gtaatögebiet abgetrennt wurde, und gehört durch den Rio Amatufac u. a. zu dem Strom- 
‚gebiet des Rio Mexcala. Es ift einer der Hleinften mexikaniſchen Staaten, hat aber eine ver- 
hältnismäßig große Bevölferungsdichtigfeit (25,8). Seine wichtigften Hilfsquellen liegen im 
Kaffee- und Buderrohrbau und den damit verbundenen Induftrien fowie im Silberbergbau, 
und in der Zuderfabrifation, die 1906: 38,7 Millionen kg ergab, fteht e3 allen anderen Staaten 
meit voran. Die Hauptftadt Cuernavaca, mit 13000 Einwohnern, liegt in dem früchte- 
reihen Haupttale und hat zahlreiche Zuderfabrifen. In der Nähe befinden ſich die aus- 
gedehnten Ruinen von Tochicalco. 

8) Buebla nimmt den füböftfichften Teil des mexilaniſchen Tafellandes nebft dem an- 
ftoßenden Zeile der Öftlichen Sierra Madre (des Malindje) ein und gehört durch den Rio 
Atoyac in der Hauptjache ebenfalls dem Stromgebiete des Rio Mescala an. An Ausdehnung 
übertrifft e3 den Staat Mexiko und ebenfo auch an Volkszahl, fobald man den Bundesdiſtrilt 
von jenem ausſchließt, an Volfsbichtigkeit (34,1) fteht es aber beträchtlich hinter ihm zurüd. 
Der Bergbau auf Edelmetalle ift wenig entwidelt, obgleich e3 an vielverſprechenden Silber- 
und Bleierzgängen nicht fehlt, und auch) der Abbau von mefozoifchen Kohlen, die bei Chiantla 
als Anthrazit auftreten, hat erft feit kurzem begonnen. Mais, Weizen, Gerjte und Bohnen 
werben dagegen in bebeutendem Umfange angebaut, und in der Baummoll-, Woll- und 
Leineninduſttie fteht der Staat allen übrigen voran. Ebenſo ift die Steinfchleiferei und Glas-⸗ 
und Tonwarenfabrifation namhaft. Die Hauptftadt Puebla, in fruchtbarer Ebene am 
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Rio Atoyac, mit 101000 Einwohnern, ift zugleich ein Hauptbiſchofsſitz und ein Hauptplatz 
für ben Handel und die Inbuftrie ſowie ein wichtiger Eifenbahnfnoten. Nahe dabei liegt 
die Kirchenſtadt ChoTula (7000 Einwohner), die in ihrem berühmten Teocalli eins der heror- 
ragendften Denkmäler der Aztefenkultur befigt. Andere namhajte Städte und Probuften- 
märkte find Teziutlan (12000 Einwohner) ſowie Zacapoaxtla (12000 Einwohner) im 
Norden des Staatsgebietes und Atlixco (9000 Einwohner) fowie Tehuacan (7000 Ein- 
mohner) im Süden. 

9) Tlagcala ift der Heinfte unter den mexilaniſchen Staaten, hat aber bie größte Volks 
dichtigfeit unter alfen (44,8) und als felbftändige Republik in der Aztekenzeit zugleich eine 
große Vergangenheit. Es erjtredt fich über den nördlichen Teil des Atoyac-Bedens und wird 
von den Hauptverfehräbahnen zwijchen Veracruz und Meriko fowie zwiſchen Mexiko und 
Puebla durchſchnitten. Landwirtſchaftlich ift namentlich fein Gerften-, Bohnen- und Agaven- 
bau („Maguey fino”; Agave salmiana) herborragend. Die Hauptitabt Tlarcala, mit 
3000 Einwohnern und zahlreichen alten Baureften, liegt in der Talgegend zwiſchen dem 
Iztaccihuatl und Malinche und an der Eifenbahn Apizaco— Puebla; Huamantla (6000 Ein- 
mohner) an der Gabelung und oberhalb der großartigen Gebirgsabftiege der beiden Bahnen 
von Merito über Jalapa und über Orizaba nad) Veracruz. 

10) Hidalgo fällt zum größten Zeil in das Gebiet der öftlichen Sierra Madre und des 
Rio Panuco und erzeugt viel Mais, Agaven, Baummolle und Tabaf. Hervorragend ift aber 
namentlich fein Bergbau auf Silber, Gold und Eifen, der 1906 eine Belegſchaft von gegen 
10000 Mann zählte und eine größere Förderung (19,9 Millionen Peſos) aufwies als in 
irgendeinem anderen Staate. Die Bevöllerungsdichtigkeit beträgt 29,2. Staatshauptſtadt 
it Pachuca, mit 39000 Einwohnern, das zufammen mit dem nahen Real del Monte 
(10000 Einwohner) den Hauptjig de3 Bergbaues bildet. Zimapan ift durch Eifengruben 
und Eifeninduftrie namhaft. 

11) Queretaro gehört mit feinem öftlichen Teile dem Gebiete des Panuco, mit dem 
weſtlichen demjenigen des Rio de Santiago an. Sein Boden ift troden und quellenarm und 
feine Begabung in landwirtſchaftlicher Beziehung gering, fein Mineralteichtum durch den 
mächtigen Silbererzgang EI Doctor aber groß, und erwähnenswert find auch feine Opal- 
funbftätten bei San Juan bel Rio. Die Vollsdichte beträgt 20,8 umd ift feit 1890 zurüd- 
gegangen. Hauptſtadt ift Dueretaro, 1890 mit 36000, 1900 aber nur mit 33000 und 1910 
nur mit 35000 Einwohnern, aber mit bedeutender Wollinduftrie; dasfelbe ift ebenfo wie 
San Juan del Rio (8000 Einwohner) Station der mezifanifchen Zentralbahn. 

12) Guanajuato nimmt den oberen Teil des Lermabedens und damit zugleid) eine 
der fruchtbarften Gegenden des Landes, den fogenannten Bajfo, ein. Es bildet infolgebefjen 
eine der wichtigften Kornfammern de Landes und erzeugt namentlich) viel Mais, Weizen 
und Bohnen. Ebenfo ift auch fein Reichtum an Edelmetallen bedeutend, dank vor allem 
dem gemaltigen Erzgange feiner bereit3 über drei Jahrhunderte lang bearbeiteten Veta 
Madre, die den Hauptteil der im ftarfen Rücgange begriffenen Ausbeute (1906: 7,7 Millionen 
Peſos) liefert. Seine Volksdichtigfeit beträgt 38,4 und die Zahl feiner Bergarbeiter 8000 
(1901). Die Staatshauptftadt Guanajuato, in tief eingefchnittener Talfchlucht am Fuße 
des Marfil 1554 begründet, 1890 mit 52000, 1900 aber nur mit 41000 und 1910 nur mit 
35000 Einwohnern, ift zugleich der Mittelpunkt des Bergbaues. Leon, in der frucht- 
baren Talebene des Rio Tarbio mit 63000, Celaya mit 26000 und San Miguel, beide 
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am Rio Laja, mit 15000 Einwohnern, find die wichtigſten Induftriepläe in Sattlerei, 
Präfervenfabrifation, Baummoll- und Wollmeberei fowie Hauptprodultenmärkte; San 
Miguel ift befonder3 durch feine „Reboz03" und „Serapes“ (Umfchlagtücher) berühmt. 

13) Aguascalientes, dad im Norboften durch die Sierra de Laurel und die Sierra 
de Pinal wild zerflüftetes Bergland, im Südweſten aber einförmige Hochfläche ift, fällt durch 
den Rio San Pedro gleichfalls in da3 Gebiet des Rio Santiago, verfügt aber über viel 
geringere probuftive Kräfte als fein eben befchriebener Nachbarftant. Es wurde erft 1853 
als befonderer Staat von Zacatecas abgetrennt. Seine Vollsdichte ift infolge zahlreicher 
Mißernten in den Jahren 1890 —1%0 von 23 auf 13,2 gejunfen und bis 1910 erft wieder 
auf 15,4 geftiegen. Die Hauptftabt Aguascalientes zählt 45000 Einwohner umd ift nicht 
bloß wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt und Meßplatz, ſondern durch ihre heilkräftigen heißen 
Quellen aud) ftart befuchter Kurort. 

C. Die nördlihen Hochlandftaaten, denen Zacatecas, San Luis PBotofi, 
Nuevo Leon, Coahuila, Durango und Chihuahua zuzurechnen find, enthalten mehr 
al ein Drittel (35,8 Prozent) von der Gefamtfläche der Republik, aber nicht viel über ein 
Sechſtel (gegen 18 Prozent) von ihrer Vollszahl. Die Staatengruppe ift alfo die am dünnſten 
bevölferte, mit einer Dichtigfeit von nur 3,9. Fels, Sand-, Ton-, Salz- und Dorngeftrüpp- 
müften oder Halbwüften nehmen weite Flächen ein, wogegen die gut bewäfferten und 
anbaufähigen Gegenden im allgemeinen nur oafenartig auftreten. An Mineraljchägen find 
die Gebiete aber vielfach außerordentlich reich. 

14) Bacatecaz fteht Hinfichtlich der Vollsdichtiglkeit (7,5) mit San Luis Potofi in der 
Gruppe voran. Der Südweſten gehört dem Santiago-Gebiete, der Norboften dagegen dem 
abflußlofen Gebiete Nordmexikos an. Auch in leterer Gegend, befonders entlang dem Rio 
de Aguanaval, finden fich aber ausgedehnte Fulturfähige Streden, und die Weizen- und 
Gerſtenproduktion ift dadurch namhaft. Bedeutend ift von alters her fein Bergbau, und eine 
Zeitlang nahm e3 in diefer Beziehung, mit einer jährlichen Gilberförderung von 30 Mil- 
lionen Mark, unter allen megifanifhen Staaten den erften Rang ein. In der neueren Zeit 
ift aber aud) bei ihm ein empfindlicher Rückſchlag eingetreten, fo da im Jahre 1906 mit 
einer Belegichaft von gegen 4000 (früher 20000) Dann nur noch 4,1 Millionen Peſos an 
Silber-, Gold-, Blei- und Kupfererzen zutage gefördert wurden. 

Die Staatshauptſtadt Zacatecas (Tafel 16, Abbildung 3) liegt malerifch an der die 
reichten Erzgänge (die Cantera u. a.) umfchließenden Bufa und ift zugleich Mittelpunkt 
des Bergbaues und der Hüttentätigfeit ſowie Station ber mexikaniſchen Zentralbahn. Seine 
Einwohnerzahl ſank aber von 60000 im Jahre 1890 auf 26000 im Jahre 1910. Ahnlich 
ging auch Fresnillo (6000 Einwohner) in feiner Bedeutung als Bergbauftadt wieder 
ſeht zurück. Beſſer behauptete die andere Bergbauftabt Sombrerete (12000 Einwohner) 
ihren Rang, und ebenfo blüht Garcia (8000 Einwohner) im Tale des Rio de Jerez durch 
Ader- und Gartenbau, 

15) San Luis, mit einer Vollsdichtigkeit von 10,1, hat in feinen Natur- und Pro- 
dultionsverhältniffen viel Ahnlichkeit mit Zacatecas. Der Süboften entwäfjert ſich durch den 
Rio Verde und Rio de Santa Maria nad; dem Panuco und ift waldreiches Sierraland, der 
größere Weftteil ift aber abflußloſe Wüfte. Der Getreidebau ift weniger bedeutend als in 
Bacatecas, dagegen wird am Dftabhange der Sierra auch etwas Baumwolle, Tabak und 
Kaffee erzeugt. Die Mineralausbeute an Silber, Gold und Kupfer bewertete fich 1906 bei 
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einer Belegſchaft von 10000 Mann nur auf 6,7 Millionen Peſos, ſtand alfo Hinter derjenigen 
von Hidalgo, Sonora, Chihuahua und Zalisco weit zurück. Die 1583 gegründete Hauptftabt 
San Luis Potoſi (83000 Einwohner) ift wichtig als Handelsplatz ſowie ald Si großer 
Schmelzwerfe. Hauptbergmwerfftäbte find Catorce (7000 Einwohner), Matehuala (14000 
Einwohner) und Cedral, mit Silber- und Bleigruben und großen Amalgamierwerten, 
fowie das Quedfilber fördernde Guadalcazar; Salinenftadt Befion Blanco (Salinas). 

16) Nuevo Leon erftredt fich über den nördlichſten Teil der Sierca Madre Oriental, 
ift vortwiegend wildes Gebirgsland und gehört durch den Rio Salado und Rio San Juan im 
wefentlichen zum Gebiete des Rio Grande bel Norte. Hinfichtlich der Bodenkultur fteht der 
Staat auf einer niedrigen Stufe, und nur ber Anbau der Agave (Agave heterocantha) ift 
von Belang, ziemlich ausgedehnt ift aber das Weideland. Der Bergbau ift erjt neuerdings 
in höheren Schwung gefommen, beſonders hinfichtlich der Bleiförderung, und wichtige Berg- 
baureviere liegen bei Monterey und Cerralvo. Die Vollsdichte hat ſich im Zufammenhange 
mit dem fortjchreitenden wirtſchaftlichen Aufſchwunge 1890—1910 bon 4 auf 6 gefteigert. 

Die Hauptftadt Monterey (1890 nur mit 35000, 1910 aber mit 81000 Einwohnern) 
liegt maleriſch an einer der wichtigſten Gebirgspforten ber öftlichen Sierra und ift dadurch 
ber herborragendfte Eifenbahnfnotenpunft de3 ganzen mexilaniſchen Nordoftens geworben, 
zugleich aber die wichtigfte Wermittlerin des Handels mit der Nordamerifanifchen Union. 
Infolgedeſſen haben auch verfchiedene neuere Induſttiezweige einen Hauptfiß dafelbft ge- 
wonnen, und bor alfem darf fic) die Stadt ber größten Schmelzwerfe des Landes rühmen, 
aus denen im Jahre 1901 für 18 Milfionen Peſos Silber, Gold und Kupfer hervorgingen. 

17) Coahuila ift einer der größten Staaten, an Fläche ungefähr der Hälfte des 
Königreiches Preußen gleich, aber fo jpärlich bewohnt, daß feine Vollsdichtigkeit im Jahre 
18% nur 1 und im Jahre 1910 nur 2,2 betrug. Der weitaus größte Teil fällt eben in das 
abflußloſe Wüftengebiet. Durch die reichen Dafen an der Laguna de Parras, am Rio Nazas 
und am Rio Salado ift die landwirtſchaftliche Produktion trotzdem eine beträchtliche, der 
Baummoll, Agaven- und Weinbau wären auch einer noch größeren Ausdehnung fähig. 
Von Wichtigkeit find zudem die Kohlen- und Eifenlager von Monclova und San Felipe ſowie 
die Blei⸗, Silber- und Kupferminen der Sierra Mojada. Die Bergwerke ergaben 1906 mit 
2600 Arbeitern eine Ausbeute von 5,2 Millionen Peſos. Galtillo, an einem Nebenfluffe 
des Rio Salinas und an der Eifenbahn von Monterey nach Sarı Luis Potoſi, ift Hauptftadt, 
mit 35000 Einwohnern, Iebhaftem Handel und Baummollinduftrie; Barras (6000 Ein- 
wohner) und San Pedro (9000 Einwohner), nahe bei den nach ihnen benannten Lagunen, 
die Hauptmittelpunfte der Baummoll-, Wein- und Edelfruchtkultur; Sierra Mojada 
(8000 Einwohner) im gleichnamigen Gebirge Haupt-Bergbauftadt; Monclova (7000 Ein- 
twohner) Produftenmarkt und Baummollfabrifftabt an der Eifenbahn von Porfirio Diaz nach 
Torreon; Porfirio Diaz (früher Piedras Negras genannt) Eifenbahnbrüdenplag am Rio 
Grande del Norte, mit 12000 Einwohnern. 

18) Durango, zur Hälfte dem Tafellande und zur Hälfte der Weftlichen Sierra Madre 
angehörig und ebenfo zur Hälfte dem abflußlofen Gebiete und zur Hälfte dem Gebiete des 
Stillen Ozeans, in erfterem aber von dem Rio Nazas und Rio Aguanaval am beiten be- 
mwäfjert und am anbaufähigften, betreibt vorzugsweiſe Bergbau (1906 mit einer Förderung 
bon 8,3 Millionen Peſos) und Viehzucht, am Rio Nazas ift aber die Weizen-, Baummoll- 
und Agavenkultur bebeutend. Unter den mexilaniſchen Staaten iſt Duraugo der reichfte 
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an Eifenerzen, und auch feine Induftrie in Eifen, Baumwolle und Gattlerwaren ift nambaft. 
Die Vollsdichte beträgt 3,4. Die Hauptftadt Durango (34000 Einwohner), am Fuße bes 
Magneteifenfteinberges Cerro de Mercado und in der Nähe reicher Silbergruben, wurde 
1559 gegründet und hat eine aufftrebende Eifen- und Gewebsinduſtrie. 

19) Chihuahua, der Fläche nach der größte unter den megifanifchen Staaten, breitet 
fi) über den Norbweften des Tafellandes fowie über den Norden der Weftlichen Sierra 
Madre aus und gehört mit feinem mittleren Teile dem Gebiete des Rio Grande del Norte 
und mit feinem Südweſtrande dem Gebiete des Stillen Ozeans an, der Oſten und Nord- 
weſten ift aber abflußlos und im Bolfon de Mapimi, im Llano de los Gigantes, im Llano del 
Chilicothe und im Defierto zum Teil volllommen mwüftenhaft. Die Hilfsquellen find infolge- 
deſſen ähnliche wie in Coahuila, mit dem e3 auch in der geringen Vollsdichtigkeit (1,7) am 
meiften übereinftimmt. Getreibebau ift nur in den beffer bewäſſerten Talgegenden möglich, 
ebenfo aber auch Wein- und Obftbau (bei Juarez) und Baummollkultur (am Conchos). 
Hinfichtlic der Mineralfchäge fteht Chihuahua feit iange mit in borderfter Reihe, und feine 
Förderung von Gilber, Gold, Blei und Zink, mit ber gegen 9000 Bergleute befchäftigt find, 
bezifferte fich im Jahre 1906 auf 14,0 Millionen Peſos. Die Hauptftabt ift Chihuahua 
(Tafel 16, Abbildung 4) am Rio Chubiscar, die 1539 von Ibarra begründet wurbe, mit 
39000 Einwohnern und mit großen Schmelzwerfen. Bergbauftädte find Coſihuiriachic, 
Batopilas, Guadalupe y Calvo und Parral (25000 Einwohner). Als Eifenbahn- 
brüden- und Grenzhanbelsplag ift Juarez (früher Paſo dei Norte genannt) am Rio Grande 
del Norte, gegenüber dem teranifchen EI Paſo, mit 8000 Einwohnern, wichtig. 

D. Den pazififden Küftenftaaten und Territorien zählen zu: Nieder- 
falifornien, Sonora, Sinaloa, Tepic, Jalisco, Colima, Michoacan, Guer- 
rero, Daracaund Chiapas, mit 42,5 Prozent von der Fläche der Republif und 34 Prozent 
don der Einwohnerzahl. Die Vollsdichtigkeit (6,8) iſt demnach um ein Geringes größer als 
in den atlantifhen Küftenftaaten. Übrigens erhellt aus der Verteilung der Bevölkerung 
innerhalb des Gebiete, daß ber größere Reichtum der pazififchen Küfte an guten Häfen der 
Entwidelung der betreffenden Staaten nur in geringem Maße zugute gelommen ift. Die 
Küftenftäbte find im allgemeinen noch unbedeutender al3 am Golfe von Mexiko, und die 
eigentlihen Mittelpunkte der materiellen und geiftigen Kultur liegen ſämtlich mehr oder 
minder tief im Binnenlande. Das Klima der Tierra Caliente wirkt auch hier Fulturfeindlich, 
und zudem ift der Aufftieg zum inneren Hochlande im allgemeinen noch beſchwerlicher als 
im Often. Endlich befigt die pazifiſche Küfte auch nahe und Iodende Gegengeftabe bei weiten 
nicht in dem Mafe wie bie atlantifche. An probuftiver Kraft bezüglich des Pflanzenreiches 
übertreffen verfchiebene pazifiiche Küftenftaaten alle anderen megifanifchen Staaten ſehr weit. 

Das Territorium Niederfalifornien ift troß feiner Lage und der damit berbun- 
denen guten Zugänglichkeit die am dünnften bevölferte und wirtfchaftlich am wenigſten ent- 
widelte Gegend Mexikos. Der größte Teil der Halbinfel ift eben gebirgige Geftrüpp- und 
Kaktusmwüfte, und nur beſchränkte Talftreden, befonber3 im Süden, lohnen den Anbau mit 
Tünftficher Bemwäfferung. Die Goldfeifen des Nordens, die jeit 1780 befannt find, haben ſich 
nicht al3 fehr reich eriwiefen, und auch der Abbau der Erzgänge an mehreren Stellen des 
Südens, befonder3 bei San Antonio, der im Jahre 1901 für 1,2 Milfion Marf Gold und 
für 2,8 Millionen Mark Kupfer förberte, ift wieder zurücdgegangen (1906 mit 370000 Peſos &e- 
famtförberung). Die Bevölferungsziffer hat neuerdings verhältnismäßig ſtark zugenommen, 
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und die Bevölkerungsdichtigkeit hat fich 1890—1910 von 0,3 auf 0,8 gefteigert. Hauptort 
ift La Paz mit 5000 Einwohnern, da3 1895 von einem Chubasco fait ganz zerftört wurde; 
Hauptbergbauort Santa Rofalia mit der wichtigen Voleo-Kupfergrube. 

20. Sonora, mit einer Vollsdichtigkeit von 1,8 (1890 nur von 0,8), erftredt ſich über 
den nordweſtlichen Teil der Sierra Madre Dceidental und deren Gehänge und Fußhügel am 
Golfe von Kalifornien. In der Hauptfache Wüften-, Steppen- und Chaparral-Land, erzeugt 
es doch in manchen Talgegenben eine erhebliche Menge von Früchten, namentlich Orangen, 
ſowie auch Baumwolle, Tabak und Mais. Die Ausbeutung feines Reichtums an Silber-, 
Kupfer- und Eifenerzen fowie an Kohlen (am Rio Yaqui) und Goldſeifen wurde bis in bie 
neuefte Zeit Durch das feinbfiche Verhalten ber Indianer (der Apachen und Yaqui) ſehr be- 
hindert. Neuerdings ift aber darin Wandel gefhaffen worden, wozu am meilten die an die 
vereinäftaatliche Südpazifilbahn angefchloffenen Bahnlinien (Nogales - Guaymas — Tepic) 
beigetragen haben. Die Bergbautätigkeit förderte infolgedeffen im Jahre 1906 mit einer Be- 
legſchaft von etwa 4750 Mann für 7 Millionen Peſos Silber- und Golderze und für 9 Millionen 
Mark Kupfererze. Hauptort und zugleich Mittelpunkt des Bergbaubetriebes ift Hermofillo, 
am Gonorafluffe, das 1750 als Feſtung (presidio) im Indianerlande angelegt wurde, und 
deſſen Vollszahl ſich 1890—1910 von 7000 auf 15000 vermehrt hat. Andere namhafte 
Bergbauftäbte find Magdalena, am Rio San Ignacio und an der Nogales- Guaymas- 
Bahn; Ures, am Rio Sonora; und Cananea ſowie Moctezuma, an Nebenflüffen des 
Rio Yaqui, mit den wichtigften Kupfergruben. Guaymas, mit feinem ſchönen Natur- 
hafen, ift ber Hauptverfchiffungsplag von Erzen, Holz und Ftüchten. Die Stadt Nogales, 
auf ber Grenze gegen die Union, ift nur zur Hälfte megifanifch. 

21. Sinaloa ähnelt in wirtſchaftlicher Hinſicht Sonora, nur ift ſowohl fein Gierra- 
Madre-Gebirgaland als auch fein Fußhügelland, das im Süden mehr und mehr tropijch wird, 
auf eine ſchmälere one befchränkt. Auch bei ihm ift erſt in der neuejten Zeit eine voll- 
ftändigere Erfchließung der Hilfsquellen erfolgt, und feine Vollsdichtigkeit hat fich demgemäß 
von 3 im Jahre 1890 auf 4,6 im Jahre 1910 gefteigert. Seine Gold-, Silber- und Blei- 
förderung bewertete fich 1906 auf 5,5 Millionen Peſos. Auch fein Weizen- und Zuderrohrbau 
ift anfehnlich geworden, während der Baumtmwoll- und Tabakbau noch wenig umfangreich ift. 
Die Hauptftadt Culiacan, am Zufammenflufje des Rio Humaya und Rio Euliacan, mit 
14000 Einwohnern, wurde bereit 1533 von Nuflo de Guzman gegründet. Hauptbergbauorte 
find Cofala, in der hohen Sierra öftlich davon, ſowie Rofario (8000 Einwohner), im 
Süden des Staatögebieted. Der Haupthafen Mazatları (18000 Einwohner) hat namhafte 
Erz, Holz- und Zuderausfuhr, einen jährlichen Schiffsverkehr von 800000 Tonnen und 
regelmäßige Dampferverbindungen nach San Franzisto und Panama. Altata ift ber 
Heine Hafen von Culiacan und mit diefem durch eine Eifenbahn verbunden. 

Das Territorium Tepic, das erſt 1884 von Jalisco abgetrennt wurde, nimmt den 
unteren Zeil bes Rio-Santiago-Gebietes ein und ift in ber Hauptſache ein tropifches Gebirgö- 
land, deffen wichtigfte Erzeugniffe Mahagoni- und Zebrelenholz, Kautſchuk, Baumwolle, 
Buderroht und Tabak bilden. Die Baummollprobuktion betrug im Jahre 1901: 19,3 Mil- 
fionen kg, alfo beinahe 19 Prozent von der mexilaniſchen Gefamtprobuftion, während bie 
Tabafernte 1906: 6 Millionen kg ergab. Die Volksdichte wuchs von 4 im Jahre 1890 auf 
6,1 im Jahre 1910. Hauptort ift Tepic mit 17000 Einwohnern; Hauptbergbauftadt Ahua- 
catlan; Ausfuhrhafen San Blas, mit einem Schiffsverkehr von 360000 gonmen. 
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338 Merito. 


22. Jalisco ift ein Gebirgsland mit fteiler, wenig zugänglicher Küfte, das fich im 
tefentlichen über das Gebiet des mittleren Rio de Santiago erftredt und hinfichtlich feiner 
natürlichen Produftionsfraft als der vieljeitigft begabte unter den mexilaniſchen Staaten 
bezeichnet werben darf. Im Weizen-, Mais- und Bohnenbau ebenfo wie in der Zuderrohr-, 
Agaden-, Baummoll- und Tabakkultur metteifert es mit ben erften Staaten, während ber 
Kaffeebau einer viel größeren Ausdehnung fähig wäre. Auch die Silber-, Golb-, Kupfer- und 
Bleierzförberung (1906 aus 78 Gruben mit einer Belegſchaft von 1800 Mann für 13,5 Mil- 
lionen Pejo3) und die Eiſengewinnung ift bedeutend, ebenfo die Induſtrie in Baummolte, 
Leder und Ton. Hinfichtlich der Bewohnerzahl (1910: 1203000) ift Jalisco ebenfalls der 
erſte unter den megifanifchen Staaten, feine Vollsdichte beträgt aber nur 14. Die Staats- 
Hauptftadt Guadalajara, unterhalb des Juanacatlan-Falles an einem linksſeitigen Neben- 
flüßchen des Rio de Santiago gelegen, ift zugleich Erzbifchoigfig und Hauptmittelpunft des 
Handels und der Inbuftrie und wird von den Mexilanern „Königin des Weſtens“ („Reina 
del Oceidente“) genannt. Berühmt ift vor allem ihre Tonwareninduſtrie. Die Einwohner 
zahl ftieg von 70000 im Jahre 1860 auf 119000 im Jahre 1910. Mit der Bundeshauptitadt 
und den Gtäbten de3 Nordens fteht Guadalajara in Eifenbahnverbindung, während die 
Bahn zum Stillen Ozean (bei San Blas) zubörberft noch nicht vollſtändig im Betriebe ift. 
Encarnacion und Lagos (16000 Einwohner), am Rio Verde, im Nordweſten des Staats- 
gebiete3, find Probuktenmärkte und Stationen der mexikaniſchen Zentralbahn; La Barca 
(7000 Einwohner), am Rio Lerma, und Chapala, am Chapala-See, Binnenſchiffahrts- 
häfen; Ciudad Guzman (18000 Einwohner) und Sayula (8000 Einwohner), zwiſchen 
dem Chapala-See und dem Nordabhange des Colima-Vulkans, ſowie auch Ameca (8000 
Einwohner), am gleichbenannten Fluffe, Hauptfige der Buderinbuftrie, letzteres aber zu- 
gleich wichtige Bergbauſtadt. So gut wie ausſchließlich Bergbauftäbte find Mascota und 
Autlan, im Weften des Gebietes. 

23. Colima ift in bezug auf die Einwohnerzahl ber Heinfte unter den megifanifchen 
Staaten, und fein Gebiet beichräntt fich auf das Verg- und Hügelland am Rio Armeria und 
Rio Pantla, das fühlich vom Colima-Qulfane liegt, an den meiften Orten noch tropifchen 
Urmald trägt und nur wenig Kaffee, Tabat, Baumwolle und Buderrohr erzeugt. An der 
Küfte umgibt fumpfige Wald- und Mangrovenniederung beſonders bie ſeichte Cujatlan- 
Lagune. Die Vollsdichte beträgt 13,2. Am nambafteften ift die Probuftion von Reis (1906: 
2,2 Millionen kg) und ſpaniſchem Pfeffer. Die Staatshauptftadt ift Colima, mit 25000 Ein- 
wohnern, Ausfuhrhafen Manzanillo, mit einer Schiffahrtsbewegung von 600000 Tonnen, 

24. Michoacan gehört in feiner größeren füblichen Hälfte dem Gebiete de3 Rio de las 
Balſas, in feiner Heineren Norbhälfte aber dem Gebiete des Rio de Santiago an und ift in 
feiner Natur Jalisco nahe verwandt. Nur ift fein Anteil an der Tierra Caliente ein größerer. 
Seine Bevölferungsdichtigfeit betrug 1890: 12, 1910 aber 16,8. Seine Hauptkulturen er- 
ftredten ſich auf Reis (1906: 13,8 Millionen kg), Kaffee, Tabak, Baummolle und Zuderrohr. 
Die fehr bedeutenden Kupfererzlagerjtätten des Staates bei Inguaran und Churumuco 
liegen im allgemeinen noch brach. Staat3hauptitadt und Erzbifchofefig ift Morelia, das 
1541 von Antonio de Mendoza gegründet wurde und inmitten reicher Fruchtgärten an dem 
nach ihm benannten Bufluffe des Cuitzeo⸗Sees liegt, mit 39000 Einwohnern, mannig- 
faltiger Induftrietätigfeit und durch eine Eifenbahn mit der Bundeshauptftabt ſowie mit 
Uruapan verbunden. Andere namhafte Produktenmärkte find Patzeuaro (8000 Einwohner), 
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an dem nad) ihm benannten See, Tacambaro und Apagingam, an rechtzfeitigen Neben- 
flüffen des Rio de lad Balſas, das Ieptere, am Rio de Marques, insbeſondere Hauptmittel- 
punkt bes Reisbaues. Mittelpunft der Kaffeekulturen ift Uruapan (10000 Einwohner), an 
einem Nebenflufje des Rio de Marques, nördlich von Apapingam. 

25. Guerrero nimmt bag mittlere Rio-Balfas-Beden ſowie die Gebiete der Fleinen 
Küftenftröme ein, die von dem weiter füblich gelegenen Teile der Sierra Madre Occidental 
unmittelbar dem Stillen Ozean zufließen, und ift vorwiegend „Tierra Caliente”, mit rein 
tropiſcher Produftion, die hinfichtlich der Kulturgemächfe, befonbers des Reiſes, des Kaffees, 
des Zuderrohrs und der Baummolle, einer ſtarken Steigerung fähig wäre. Die Vollsdichte 
beträgt nur 9,8 (gegen 5 im Jahre 1890). Die Hauptftadt Chilpancingo, mit 8000 Eimmwoh- 
nern, wurde 18991909 wiederholt durch Erbbeben furchtbar verheert. Hidalgo ift ſowohl 
Mittelpunkt der wichtigften Reisbaugegend al auch der Quechſilbergewinnung, des einzigen 
Bergbauzweiges, ber zu einer etwas höheren Entwidelung gelangt ift. Haupthafenplag ift 
Acapulco (5000 Einwohner), mit ſchönem Naturhafen (Tafel 14, Abbildung 2), das regel- 
mäßige Dampferverbindungen mit San Franzisko und Südamerika unterhält und als der erfte 
unter ben pazifiſchen Häfen de3 Landes einen Schiffsverkehr von 800000 Tonnen aufmeift: 

26. Dazaca erftredt fich ala hohes Berg- und Tafelland über den fühlichen Teil der 
Sierra Madre und damit vor allem über die Stromgebiete des Rio Verde, des Rio Tehuan- 
tepec und des oberen Rio Papaloapan. Seine tropifchen Kulturen würden ebenfalls einer 
bebeutenberen Ausdehnung fähig fein, wenn auch fein Baummoll-, Kaffee- und Tabafbau 
etwas beſſer enttoidelt ift al3 in Guerrero. Ahnliches gilt von feinen mannigfaltigen Mineral 
ſchätzen und in3befondere von feinen Kohlen. Die Silber-, Golb- und Bleierzjörderung be- 
wertete fich 1901 nur auf 2 Miltionen Mark. Die Vollsdichtigkeit betrug 1890: 8, 1910 aber 
11,2. Die Hauptitadt Daraca wurde 1528 von Nuñez de Mercado angelegt und hatte 
1890: 28000, 1910 aber 37000 Einwohner. Oſtlich bavon liegen bie ftattlichen Palaft- und 
Tempelruinen von Mitla, nordöftlih Villa Alta, die Hauptftabt des hohen Zapotefen- 
landes, und die Bergbauorte Irtlan und Etla. Mit der Bundeshauptftadt ift Daraca 
durch eine großartige Gebirgseiſenbahn verbunden. Hauptmärkte des hohen Miztekenlandes 
find Tlariaco und Tepogcolula; Hauptorte ber Iſthmusniederung Juchitan (12000 
Einwohner), nahe bei den nach ihm benannten Strandlagımen, und Tehuantepec (10000 
Einwohner), an dem Tehuantepec-Zluffe und mit Coatzacoalcos ſowie mit dem Hafen Salina 
Eruz durch die Zithymus-Eifenbahn verbunden. 

27. Chiapas, das im Tacana-Vulkan bis 3990 m auffteigende, im allgemeinen aber 
nur etwa 1000 m hohe Berg- und Plateauland am oberen Rio Grijalva (Rio Chiapas) und 
feine pazififche Abdachung umfaffend, zeichnet fich vor allem durch den Kakaobau des Soco- 
nu3co-Diftritte3 aus. Daneben liefert es aber auch Kaffee (101: 3,6 Millionen, 1906 nur 
0,5 Millionen kg) und etwas Tabak fowie tropifche Forftprodufte. Auch feine Strandfalinen 
find wichtig. Die Bevölkerungsdichtigkeit fteigerte ſich 1801910 von 4 auf 6,2. Staats- 
hauptftabt ift Turtla Gutierrez (10000 Einwohner), am Rio Mescalapa (Grijalva), mit 
bebeutendem Kaffeehandel; alte Hauptftabt und Mittelpumkt der Hauptlaffeekulturen San 
Eriftobal (19000 Einwohner), an einem Nebenfluffe des Rio Mescalapa und im höheren Ge- 
birge, 1980 m über dem Meer gelegen. Die Hauptmärkte für den Soconusco-Kalao, Tonala 
und Tapachula, befigen nur jchlecht geſchützte Reeden zur Verfchiffung ihres Probuftes. 
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7. Das mittlere Kordillerenland, 





Allgemeines. In feinem in das Unionägebiet fallenden mittleren Teil ift der ge- 
waltige Bau des norbamerifanifchen Korbilferenlandes gewiſſermaßen zu feiner volltommen- 
ften Ausgeftaltung gelangt. Einzelne Gipfel, wie ber Pit von Origaba, der Popocatepetl, der 
Eliasberg und der Mount Mc Kinley, ragen zwar in ben megifanifchen und in ben alasfifchen 
Korbillerenzügen höher auf als der Mount Whitney in ber kaliforniſchen Sierra Nevada, 
al3 der Blanca Peak in der coloradofchen Sangre-de-Erifto-Kette und ala der Mount Elbert 
in den Samatd) Mountains. Es ift Died aber wohl nur der Fall, weil in ben mexilaniſchen 
Kordilleren bie vullanifche Kraft während der neueſten Phafe erbgejchichtlicher Entwidelung 
lebendiger geblieben ift, und weil in den alasfifchen Korbilleren die abtragende Wirkung der 
Atmofphärilien und der quartären Vergletſcherung eine viel weniger durchgreifende und 
umfafjende war. Als geſchloſſene Maffenerhebungen und ihrer Kammhöhe nad, müfjen 
bie genannten Hochletten des mittleren Korbillerenlanbes als die weitaus ftattlichjten in dem 
ganzen Syſteme gelten unb neben ihnen auch die Front Range und die San Juan Moun- 
tains von Colorado ſowie Die Wind-River-Kette von Wyoming. Liegt doch in Colorado eine 
in ſich zufammenhängende Gebirgamaffe, von der die Front Range, die Sawatch Moun- 
tains und die Sar Juan Mountains die Hauptbeftandteile bilden, auf einer Fläche von 
mehr als 25000 qkm in allen ihren Teilen weſentlich höher als 3000 m über dem Meere, und 
zählt man doch in dem Staatsgebiete von Colorabo nicht weniger als 109 Hauptgipfel von 
über 4000 m, in ber Talifornifchen Sierra Nevada aber wenigſtens 24. 

Schon in den Breiten des mittleren Rio Grande del Norte und des unteren Colorado 
Tann man von einem breifachen Gürtel Hoher Korbilferenzlige reden, von denen ber öſtlichſte 
in ben Sacramento Mountains und der Sierra Blanca, der zweite, innere, in den Mogollon- 
und San Franzisko Mountains und der dritte, dem Stillen Ozeane nahe, in den San 
Joaquin- und San Bernardino Mountains feine bedeutendfte Entwidelung erreicht. In ber 
Breite von Pueblo und Denver fowie von San Franzisto ift diefe Gliederung des Gebirgs- 
ſyſtems aber eine noch auögeprägtere, und in ben bereit3 genannten Ketten von Colorado 
hat der öftliche, in der Sierra Nevada ber weftliche Gürtel feine größte Kamm- und Gipfel- 
höhe, während ber innere Gürtel in den Wahfatch Mountains ebenfo wie in den Uinta Moun- 
tains jebenfall3 überaus ftattlich erſcheint (vgl. das Höhenprofil, ©. 52). Weiter nörblich 
endlich, in Wyoming ſowie in Montana und Idaho, ſchmiegen fich der Oft- und der Mittel- 
gürtel enger und enger aneinander, fo daß dadurch der Übergang zu den kanadiſchen Ber- 
hältniffen gegeben ift, auch hier find aber die Big Ho Mountains ſowie die Wind River- 
und Teton Mountains ala Hauptglieder des Oftgürtels und die Bitterroot Mountains als 
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der Hauptzug de3 Mittelgürtels fehr anfehnliche Hochgebirge, und nicht minder ift e8 der 
Weſtgürtel in dem Kasfabengebirge mit feinen herrlichen erloſchenen Bullen. 

Die erſten angelſächſiſchen Kulturpioniere, die in das Gebiet einbrangen, unter ihnen 
ein Alerander Madenzie, wandten ben Namen Stony Mountains oder Rody Mountains 
(Steingebirge, Telfengebirge) auf das ganze Syſtem an. Mit der fortichreitenden Durch 
forſchung desſelben ftellten fich aber fo ſcharf ausgefprochene Verſchiedenheiten zwifchen den 
an ber pazifiſchen Küfte gelegenen Zügen und den binnenländifchen Zügen heraus, daß der 
angegebene Name in durchaus fachgemäßer Weiſe mehr und mehr auf den binnenländifchen 
Gürtel beſchränkt worden ift. Man ſtellt alfo ven Begriff „Bazififche oder Kaliforniſch- 
Oregoniſche Kordilleren” dem Begriffe „Felſengebirge“ als gleichwertig gegenüber. 

Gewaltig ift ferner auch die Ausdehnung des hohen Tafellandes in dem bereind- 
ſtaatlichen Korbillerenlande, und ihm ift die ungeheure Vreitenentwidelung des Gebirgs- 
foftems zu verdanken, bie unter dem Parallelkreife von San Diego von der pazififchen Küfte 
big an den Oftfuß der Sacramento Mountains 1050 km, unter dem von San Franzisko bis 
an den Oftfuß der Sangte-be-Grifto-Stette 1600 km und unter dem des Yellomwftone-Parkes 
bis an den Oftfuß der Big Horm Mountains 1400 km beträgt. Reichlich 500000 qkm von dem 
fraglichen Abfchnitte liegen höher als 2000 m über dem Meerezfpiegel und mehr als 1,8 Mil- 
lionen qkm höher al3 1500 m. Ganz beſonders namhaft find aber die Tafel- und Hochbeden- 
landſchaften, die fich zwiſchen den Felfengebirgäfetten und den pazifiihen Korbilleren aus- 
breiten, und die gewöhnlich als das Eolorabo-Tafelland oder Colorado-Stufenland, 
als das Große Beden (Great Basin) und als das Columbia- oder Snafe-River- 
Tafelland zufammengefaßt werben. 

AL eine breite Vorftufe fügt fich dem Gefamtbau de3 Gebirges enblic) im Often noch 
die Prärientafel an, bie für fich allein einen Flächenraum von 1,6 Millionen qkm ein- 
nimmt, während der Flächeninhalt de3 ganzen mittleren Korbillerenlandes auf 4,3 Mil- 
lionen qkm, derjenige des Feljengebirgs- und des inneren Beden- und Tafellandes auf 
2,1 Millionen qkm und derjenige des pazifiichen Kordillerenlandes auf 0,8 Million qkm 
zu veranſchlagen ift. 

Die Zahl der Menfchen, die in dem Gefamtgebiete haufen, beträgt zurzeit 12,5 Mil- 
lionen, ift alfo nicht bloß um vieles geringer als in dem appalachifchen Berglande (vgl. ©.132), 
ſondern auch geringer al3 in dem megifanifchen Korbillerenlande, was nicht auf eine hohe und 
vielfeitige Fulturgeographifche Begabung ſchließen läßt. Freilich ift die Beſiedelung durch 
weiße Kulturmenfchen in weiten Gegenden jung und die Fortſchritte find im Ieptver- 
gangenen Jahrzehnt beinahe in allen Zeilen jehr raſche und glänzende gemefen. 


A. Das Felfengebirgsland. 


a) Dberflãchengeſtalt und Bewãſſerung. 

Das ſüdliche Felfengebirge. Die Gliederung des Gebirges. Das Felſen- 
gebirge von Colorado (f. die Überfichtsfarte, ©. 342, und das Querprofil, ©. 343) erhebt ſich 
in der Gegend de3 105. weſtlichen Längengrades unmittelbar aus ber Präriehochfläche, 
diefefbe al3 vielgipfeliger, impofanter Hochgebirgsmall um mehr ala 2700 m überragend. 
In der Colorado- oder Front-Kette (Front Range), weſtlich von Denver und Pueblo, 
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reiht ſich eine große Zahl von Bergen aneinander, die nahe an bie Matterhornhöhe (4482 m) 

heranreichen; fo namentlich Hague’s Peak (4216 m), Long's Peak (4350 m), Arapahoe Peal 

(4121 m), James Beat (4049m), Torey'3 Peak (4369 m), Grah's Peak (4371 ın), Mount Evans 

(4367 m) und Pite’3 Peak (4301 m). Ebenfo ift dies der Zallin der Sangre-de-Erifto-Kette und 

in der Culebra-Stette, den füblichen Fortfegungen der Colorado-Kette jenfeit des Arkanſas- 

Durchbruches, in denen ber Monte Ereftone (4338 m), der Blanca Peak (4409 m), ber Trin- 
chera Peak (4170 m), der 
Culebra Beat (4289 m), der 
Purgatorh Peak (4181 m), 
der Taos Peak (4049 m) und 
ber Truchas Peak (4008 m) 
die höchften Gipfel find — 
der Blanca Peak auf Grund 
der Haydenjchen Meffung, 
von der bie Wheelerſche 
(mit 4349 m) allerdings be- 
trächtlich abweicht, als der 
höchſte Gipfel des vereing- 
ftaatlichen Zelfengebirges 
überhaupt. Bon den Paß ⸗ 
übergängen über die Colo- 
tabo-Rette Tiegt der Boul- 
der⸗Paß 3540 m, ber Bert- 
houd · Paß 4350 m, der Ar- 
gentine-Paß 4050 m und 
der Georgia-Paß 3500 m 
über dem Meere. 

Bei der Zufammen- 
fegung der genannten Set- 
ten fpielt altkriſtalliniſches 
Geftein — beſonders Gra- 
nit und Gneis — bie ent- 
ſchiedene Hauptrolle, und 
namentlich beftehen bie auf» 

ae DIR Being Buy) Drei . ts geien ‚este ber 
chem. Paläozoiſche (befonders Tarbonifche) Bildungen erfcheinen in der Front-Kette nur 
infelartig, in der Sangre-de-Crifto- und Eulebra-Stette dagegen treten fie an den Flanken 
ſehr umfangreich auf. Außerdem begleiten Züge von niedrigen Vorbergen aus Tretazeiich- 
juraffifhen und tertiären Schichten, die ſehr fteil aufgerichtet find, die Hauptketten, befon- 
ders gegen die Prärie und gegen das Colorado-Tafelland hin. Diefelben werben von ihrer 
Geftalt „Hogbads" („Schweinsrüden“) genannt. Endlich lagern ſich auch zahlreiche vul- 
Ianifche, beſonders bafaltijche Bergmaſſen ben Ketten entlang, unter denen wir als die nam- 
hafteften den Table Rod bei Golden, den Caſtle Rock bei Sedalia, die 4152 m hohen Spanifh 
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Peals bei La Beta, bie im Fiſher's Peal 2884 m aufragende Chicorica-Meja bei Trinidad, 
die Raton-Mefa bei Raton und die Ocate-Mefa bei Mora verzeichnen. 

In der Sangre-de-Crifto- und Eulebra-Stette tritt eine eigentümliche Spaltung des 
archäiſchen Gebirgäfernes ein, und demgemäß jieht man öftlich vom Rio Grande del Norte 
durch das füdliche Neu-Meriko ſowie durch Texas zwei Gebirgszüge parallel nebeneinander 
herlaufen, die bis zur mexikaniſchen Grenze den Oftrand des Feljengebirges in ganz ähnlicher 
Weiſe bilden, wie e3 die genannten Hochgebirgäfetten in Colorado tun. Im Often werben 
diefe Ketten von dem Tale des Pecos River begleitet. Schon die Gabelung der üblichen 
Eulebra-Sette in bie öftliche Las-Vegas-Kette und die weſtliche Santaje-Kette ift hierbei 
zu beachten, namentlich aber die Reihe der Jicarilla Mountains (im Jicarilla Peak 3946 m), 
der Carrizo Mountains, der Sierra Blanca, der Sacramento Mountains, der Guadelupe 
Mountains, der Sierra Diavolo und der Apache- oder Limpia Mountains entlang dem 
Pecos einerfeit3 umd die Reihe der Placer Mountains, der Sandia Mountains, der Man- 
zano Mountains, der Oscuro Mountain, der Hueco- und Organ Mountains fowie der 
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Duitman- und Santiago Mountains am Rio Grande del Norte anderfeit3. An die gewaltige 
Höhe der öftlichen Seljengebirgäfetten von Colorado reicht keine biefer Ketten hinan, in- 
deſſen fteigt die Sierra Blanca noch bis 3625 m auf, die Sandia-Kette bis 3233 m, die Man- 
jano-ette bi3 3074 m, und erft in Texas finken fie zum Zeil auf 2000 m (bie Duitman 
Mountains auf 2100 m). Der Hauptgipfel der Santiago Mountains, der Mount Emorh, 
erhebt fic) aber aud) in dem großen Hauptfnie des Rio-Grande-Stromes als eine Art mäch⸗ 
tiger Eckpfeiler auf 2700 m. Das obere Riv-Grande-Tal trägt in jeder Beziehung ben 
Charakter eines tektonifchen Grabentales, in dem die Cafions, die der Strom durch die ein- 
gefloffenen Bafaltlanadeden hindurchgenagt hat, darımter das eigentliche Rio-Grande-Laflon 
auf der Grenze von Colorado und Neumeziko ſowie dad Schwarze Caflon und das Weiße 
Caflon meiter füblich, als bloßes Nebenwerk erſcheinen. Gelegentliche ſtarke Erdbeben, wie 
das verheerende Beben von Socorro im Jahre 1893, deuten übrigens auch hier darauf hin, 
daß der tektonifche Prozeß, dem das Tal feinen Urfprung verdankt, noch nicht zum boll- 
ftändigen Abfchluffe gelommen ift. 

Weitlich von dem Tale bilden die mit den San Juan Mountains verwachſenen Gallinas- 
und Jemez Mountains (im Jemez Peak 2906. m) ſowie weiterhin die vulfanifchen San Mateo 
Mountains (im Mount Taylor 3473 m), die in großartige Tafelberge („Meſas“) zerfchnittenen 
Buni Mountains (im Agua Azul Peak 2850 m und im Agua Fria Peak 2605 m), die Datil 
Mountains (im Datil Beat 2778 m) und die Madalena- und Mimbres Mountains (im Hills⸗ 
boro Peak 3067 m) einen gewaltigen Parallelzug zu dem angegebenen Oftzuge. Dieje 
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Gebirge lehnen fich aber ſeht eng arı das Colorabo- und Mogollon- Plateau an und gehen mit 
dem leteren im Süden ohne ſcharfe Scheibe in die mexikaniſche Sierra Madre Occidental über. 

Unmittelbar weſtlich von der Colorado-Kette breiten ſich drei jener merkwürdigen Tal- 
beden aus, die dem füblichen Felfengebirge fo außerordentlich charakteriftiich find: der Nord- 
part (2600 m über dem Meere), der Mittelpart (2200 m) und der Sübparf (2700 m). &3 
find flachfohlige, fteppenhafte, ja zum Teil wüſtenhafte Landſtriche, deren Boden vorherrichend 
aus tertiären und quartären Süßtvafferablagerungen befteht, an deren Gebirgsumrandung 
und inneren Gliederung aber vulfanifche Bilbungen einen hervorragenden Anteil haben, zum 
Teil vergefellfchaftet mit heißen Quellen. Ebendasſelbe gilt auch von dem riefigen San-Luis- 
Part (2250 m über dem Meere), der weftlich von der Sangre-be-Crifto- und Eulebra-Stette 
liegt, unb durch den der obere Rio Grande del Norte hindurchfließt. 

Jenſeit diefer Parkreihe erheben fich aber weitere Hochgebirgäzüge: die eigentliche Park⸗ 
Kette (Park Range) und deren füdliche Fortfegung, die Mostito-Kette (Tafel 17, Abbil- 
dung 1; im Mount Zirkel 3696 m, im Mount Powell 4083 m, im Quandary Peak 4349 m, 
im Mount Lincoln 4357 m, im Horfeihoe Peak 4145 m und im Buffalo Peak 4127 m). Gegen 
Süben Hin läuft dieſe Kette mit der Front-Kette zufammen, und ſowohl im Norden al3 aud) im 
Süden des South Park erfcheint fie volltommen mit berfelben verwachfen, denn die Wet 
Mountains (im St. Charles Peaf 3580 m und im Cuerno Verde 3761 m), die fich wie ein 
Keil zwifchen die Front-Kette und die Sangre-de-Crifto-Rette einſchieben, find nichts als ihre 
füdliche Verlängerung. Südweſtlich von der Park-Kette, und von ihr durch das obere Ar- 
Tanfastal getrennt, liegt dann die Sawatch-Kette, ein weiter Hochgebirgäzug gewaltigſter 
Art, ber 9 Hauptgipfel von reichlicher Bile’3-Peat-Höhe und 14 über 4000. m Hohe Gipfel auf- 
zuweiſen hat, und der im Mountain of the Holy Croß 4321 m, im Homeftafe Peak 4172 m, im 
Maſſive Mountain 4358 m, im Mount Elbert 4395 m, im Laplata Peak 4362 m, im Mount 
Harvard 4381 m, im Mount Yale 4324 m, im Mount Princeton 4327 m, im Mount Antero 
4342 m, im Mount Shavano 4340 m und im Mount Dura) 4254 m auffteigt. Hinfichtlich der 
mittleren Kamm- und Gipfelhöhe ftelft die Ießtgenannte Kette auch die höchften Alpenfetten 
Europas in den Schatten, und von ihren Päſſen finfen nur drei, nämlich der Hagerman- 
Paß, der Hunter3-Paß und der Teras-Creef-Paß, auf ungefähr 3500 m hinab, fo daß fie 
um etwa 200 m höher find als das Matterjoch der Wallifer Alpen. Im übrigen verhält fich 
die Sawatch-Kette zur Park-Kette ähnlich wie diefe zur Colorado-Kette, und die kriſtalliniſche 
Felsmaſſe beider Züge ift ſowohl in der Quellgegend des Arkanfas-Stromes — am 3175 m 
hohen Tenneſſee⸗Paſſe — als auch in der Gegend de3 Mount Harvard- und Buffalo Peak 
auf das engfte verwachfen, und ebenſo ſchließt fie fich an dem 2960 m hohen Poncho-Pafje — 
an dem nördlichen Ausgange de3 San-Luis-Parkes — eng mit derjenigen ber Gangre-de- 
Erifto-Rette zufommen. Das Arkanfas-Tal wird durch Die Granit- und Gneisſchwelle, welche 
don dem Mount Harvard zu dem Buffalo Peak hinübergreift, in zwei Teile geteilt, welche 
beibe dieſelben allgemeinen Charafterzüge tragen wie die erwähnten Parke. Auch in ihnen 
fpielen quattäre Süßtwafferablagerungen, die auf alte Seebetten hindeuten, die Hauptrolle, 
daneben aber ungeheure Mafjen quartären Moränefchuttes, durch Die der Boden auf weiten 
Strecken wie gepflaftert erfcheint. - Am Aufbau ber Mosfito-Stette beteiligen fich in ſehr her» 
vorragender Weife filurifche und karboniſche Schichten, die vielfach zerbrochen und verworfen 
und von Porphyr und Trachyt ſowie von Rhyolith durchbrochen find und im Zufammen- 
hange damit phänomenale Silber- und Bleierzgänge ober Erzbetten in fich einfchliegen. 
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An die Sawatch Mountains ſchließen fich noch zwei andere Hauptglieber der Colorado- 
ichen Zelfengebirgägruppe an, die von den bereit3 genannten Gliedern darin abweichen, daß 
in ihnen das Urgeftein mehr ober minder volllommen von anderen Gefteindarten überbedt ift: 
fo im Sübmeften — am Marfhall-Pafje (3307 m hoch), der das Arkanfastal mit dem Gunni- 
fontale verbindet — das großartige, wildzadige Trachytgebirge der San Juan Mountainz 
nebft den Cochetopa- und Garita Mountains, mit dem majeftätijchen Uncompaghre Beat 
(4339 m; ſ. die untenftehende Abbildung), dem Wetterhorn (4255 m), dem Mount Sneffels 
(4316 m), dem Mount Wilfon (4353 m), dem Hefperus Peak (4004 m), dem Mount Aeolus 


Der Gipfel bes Uncompaghre Peak. (Rad Photograpple von &. Dedert) 


(4284 m), dem Pidgeon’3 Peak (4245 m), dem Mount Ofo (4157 m), der Rio Grande Pyra- 
mid (4198 m), dem Pintada Peak (4016 m), dem Summit Peak (4061 m) und dem Eonejos 
Peak (4018 m); und fo im Nordweſten die EIE Mountains mit dem Italian Mountain 
(4063 m), bem Teocalli Mountain (3997 m), dem White Rod Mountain (4072 m), dem Caſtle 
Peak (4302 m), dem Maroon Peak (4268 m) und dem Snowmaß Mountain (4258 m). 

Der oſtweſtlich verlaufende ungeheure Faltenfattel der Uinta Mountains mit dem 
Emmon’s Peak (4174 m) und dem Gilbert Peak (4172 m) bildet eine Brüde zu einem 
weiteren Hauptgliede des Korbillerenfyftems: zu den Wahſatch Mountains, die öftlich 
vom Utah-See und Großen Salzjee eine 170 km lange Bergmauer bilden und in dem 
Twin Peak (3523 m), dem Lone Peak (3443 m), dem Timpano Peak (3643 m), dem Mount 
Nebo (3623 m) und dem Belknap Peak (3626 m) gipfeln. In den beiden zulegt genannten 
Ketten, ebenfo wie in den Elk Mountains find ältere Schichtgefteine, beſonders filurifche und 
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Tarbonifche, die vorherrſchenden, an den Flanken erfcheinen aber in großer Ausdehnung 
tretazeifche „Hogbads“, und in der Kernzone fehlt es nicht an archäifchen Felsarten. Am 
nebenfädhlichiten erfcheinen die legteren in ber Uinta-Stette. 

Die niebrigeren Paralielfetten im Norden der Wahfath-Mountains: die Bear River 
Range (3049 m), die Preuß Range (3041 m), die Wyoming Range (3502 m), die Caribou 
Range (3003 m) u. a., vermitteln dann ben Übergang zu der nörblichen Felfengebirgögruppe, 
und ebenfo tun es aud) die Medicine Bow Mountains (in Medicine Peak 3729.m) und die 
Laramie Hill (ca. 3300 m), im Norden der Frontkette, ſowie die weiten Hochflächen, die 
fich mit ihren lafuftrinen Ablagerungen aus der Tertiärzeit fowie mit ihren Laramie- und 
Kreidebildungen im Norden der Parf-Kette und der Uinte Mountains ausdehnen, und die 
unter dem Namen ber Laramie-Ebene, de3 Wafhafie-Bedens, des Egeria-PBarkes, des 
Brormns-Parkes, des Bridges-Beckens uſw. befannt find. 

Bildungsgeſchichte. Fragt man ſich bei dem Überblid über die coloradoſche Felſen ⸗ 
gebirgägruppe, in welcher Weife die eigentümliche Anordnung ihrer Ketten und Täler ſowie 
auch ihrer Gefteine ſich am einfachſten erklärt, fo kann man ſich nicht enthalten, die Mehrzahl 
der vorhandenen Anzeichen darauf zu deuten, daß e3 ſich dabei in erſter Linie um große 
Brüche umd Verſenkungen ſowie um das Stehenbleiben mächtiger Pfeiler oder „Horte“ 
hanbelt, wie Eduard Sueß e3 zuerft auögefprochen hat. Wir halten alfo die ganze weſtliche 
Prärie, welche fich entlang der öftlichen Randkette des Felſengebirges ausbreitet, für ein 
ungeheute3, in fich nicht völlig einheitliches Senkungsfeld, bie fteile Aufrichtung ihrer mefo- 
zoiſchen Schichten in den „Hogbads“ aber für eine Schleppungserfcheinung an dem großen 
Hauptbruche, der das Gebirge von ber Prärie abgrenzt beziehungsweife an der Reihe von 
Hauptbrüchen, die fich auf diefer Linie aneinanderfchließen. Im Süden von Santafe ſank 
das Gebirge entlang dieſem Hauptbruche fowie entlang von zahlreichen Nebenbrüchen, die 
es ducchfegen, zu einem großen Teile mit, und das ältere Geftein ragt deshalb hier nur 
unbedeutend aus den horizontal gelagerten ober ſchwach verworfenen jüngeren Schichten 
heraus, öfters ganz bezeichnend „Loft Mountains“ („Verlorene Berge”) genannt. An vielen 
Stelfen drangen aber vulfanifche Maffen aus den Bruchfpalten heraus, neue Berge an ber 
Stelle der untergegangenen aufbauend. Ahnlich ſank auch der ganze Nordweſtzug, die Uinta- 
Achfe zeigte aber Hier eine größere Widerſtandskraft, und nur die Flanken dieſes Gebirges 
wurden bei dem Abfinfen in ftärfere Mitleidenfchaft gezogen, fo daß das Ganze den Eindrud 
eines ungeheuren Zaltenfattel3 macht. Gegen den Großen Salzſee beziehungsweiſe das 
„Große Becken“ endlich begrenzt das Wahfatch-Gebirge ein offenkundiger Hauptbruch. Im 
Gegenfage zu allen diefen Gliedern des Südlichen Zelfengebirges verharren die Front-Stette, 
die Parf-Kette, die Samatch-Kette und die Hauptteile der Sangre-de-Erifto- und Culebra- 
Kette vergleichsweiſe in ihrer alten Höhenlage, urfprünglich vielleicht al ein einziger großer 
Horft, Später aber durch weitere, nordnordweſtlich gerichtete Hauptbrüche ſowie Durch quer 
dazu gerichtete Nebenbrüche auseinander berftend, und burch bie in Diefer Weife entſtehenden 
Parke fich gliedernd. Entlang den Brüchen fanden auch hier vielfach umfangreiche vuffa- 
nische Ausbrüche ftatt. Die größte Abſenkung erfolgte aber innerhalb des fraglichen Gebietes 
im Südweſten der Samatc-Kette jowie im Weften der Sangre-de-Trifto- und Culebra- 
Kette, von allen diefen Ketten erhebliche Stüde mit ſich reißend, und aus den Bruchfpalten, 
die hier entftanden, drangen die ungeheuren Trachyt-, Andeſit- und Bafaltmaffen der San 
Juan Mountains heraus, an Stelle des untergegangenen Gebirges ein neues, ebenfo 
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1. In ihrem Schutt begrabene Berge der Moskito-Kette in Colorado. 
Nach Photographie von €. Dekert. (Zu S.344) 


2. Pilzfelfen im Monument-Park bei Colorado Springs. Mach Photographie. (Zu S. 347 u. 352.) 








Tafel 17. $elfengebirgsland. 





3. Cafion des Grand River im Selfengebirge von Colorado. 
Nach Photographie. (Zu 5.347 u. 334) 


4. Trümmergipfel des Pike's Peak in Colorado. Nadı Photographie. (Zu 5.352 u. 353.) 
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gemaltiges emportürmend, und nur den San ⸗Luis- Park zwiſchen fich und ben angegebenen 
Horften freilaffend. In diefer Weife erhielt das fühliche Zeljengebirge feine allgemeine 
Geftalt und Gliederung. 

Die betreffenden Brüche und Abfenkungen ſowie die in ihrem Gefolge einhergehenden 
vullaniſchen Eruptionen find zum größten Zeil in die mittlere und jpätere Tertiärzeit zu 
datieren, zum Teil, namentlich in der Gegend ſüdlich von Santafe und in ber Uinta-Gegend, 
find fie aber wohl jehr viel älter. Die großen Senkungsfelder ber „Parts“ füllten fich in der 
Tertiärzeit bon den umgebenden Horften und Qulfanbergen her mit Waffer, und die Abftüffe 
ber großen Seen, welche in dieſer Weife entjtanden, feilten Riefencaflons durch ihre Um- 
tandung hindurch, namentlich mit Hilfe hoher Wafferfälfe, die an den Verwerfungslinien 
entftanden, um von da aus in viel tafcherem Tempo als heute die Niagara- und Miffiffippi- 
fälle aufwärts zu rüden. In der Duartärzeit waren die Hochgebirgähorfte ſowie in geringerem 
Umfang die San Juan Mountains von mächtigen Gletſchern bededt, und auch dieſe trugen 
ein Wejentliches dazu bei, die Eroſionskraft der fließenden Gewäſſer im Vergleich zu den 
Verhältniffen der Gegenwart fehr bedeutend zu erhöhen. An der Bruchlinie, welche die 
öftliche Randkette gegen die Prärie abgrenzt, entſtanden in biefer Weife vor allem bie groß- 
artigen Caflons des Arkanſas und Gübplatte, da3 erftere „Royal Gorge“ genannt, ſowie 
auch das Williamd- und Ute-Tafion, das Clear-Treel- und Boulder-Taflon, das Mora- und 
Becos-Taflon u. a.; an den Bruchlinien weſtlich von der Samwatd und Park-Kette ferner das 
Animas-Caflon, das Große Caflon des Gunnifon, das Eagle-River-Taflon, das Grand- 
River-Caflon (Tafel 17, Abbildung 3) u. a.; an der Bruchlinie des Uinta-Gebirges das Caflon 
von Lodore; an derjenigen des Wahfatch-Gebirges das Price-River-Laflon, dad Echo- und 
Weber-Cafion u.a. Auch die bizarren Eroſionswirkungen, welche wir in den hohen Zelfen- 
türmen und Felfennadeln jowie in den Felſentoren des Garden of the Gob3 und des Natur- 
parts von Glen Eyrie in der Hog-Bad-Zone der Colorabo- Kette wahrnehmen, datieren 
wahrſcheinlich aus der waſſerreichen Duartärzeit. Die pilzähnlichen Zelfen des Monument- 
parkes (Tafel 17, Abbildung 2) laſſen fich vielleicht eher aus den noch immer jehr heftigen 
Erofionz- und Sandſchliffwirkungen der Gegenmart begreifen. 

Daß vor allem die Sawatch-Kette in der Quartärzeit beinahe in ihrer ganzen Ausdehnung 
einen gewaltigen Gletſcherpanzer getragen hat, und daß ſogar ber größere Teil des oberen 
Arkanfastale3 von ihren Höhen herab ſowie zum Teil auch von der Moskitolette her mit Eis 
gefüllt war, erkannten fchon ihre erften Erforfcher Endlich und Marbine. Nicht minder war 
aber die Vergletſcherung der Colorado-Kette eine ſehr umfafjende, und von dem Pile's Peak 
30g fi) auch an der Sübfeite, in dem Tale des Dead Lake und des Beaver Creek ein mäd- 
tiger Gletſcher über 10 km meit hinab, mährend an der Weftfeite, befonbers in den Höhen 
über 3000 m, prächtige Rundhöder und Moränen zu beobachten find (f. die Abbildung, 
©. 348). Bom Hague’3 Peak her aber erfüllte eine ungeheure Eismaffe das Tal bes Boulder 
Creek. In den Ketten meiter füdlic boten nach Atwoods Unterfuchungen nur die über 
3500 m hoc; aufragenden Bergmafjen die Vorbedingungen ber Gletſcherbildung, im Tale 
des Santaf6 Creek hatte aber der größte der dortigen Gletiher immerhin eine Länge von 
11 km, und auffälfig ſtark war befonder3 die am meiteften gegen Süboften vorgefchobene 
Maſſe de3 Pecos Baldy, im Duellgebiete des Pecos River, vergletihert. Auch in ben 
Wahſatch Mountains verfolgte Atwood die Spuren von 50 verſchiedenen Gletſchern, die in 
der Mehrzahl an dem Weftgehänge de3 Gebirges lagerten, und von denen nicht weniger al3 
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fieben das Ufer bes bis auf geringe Refte verſchwundenen Riefenjees Lake Bonneville erreich⸗ 
ten. Aus dem Vorhandenfein deutlicher Innen- und Außenmoränen in den typiſchen Glazial- 
ausfurchungstälern kann man übrigens auf ftarfe Schwankungen der Vergletſcherung fchlie- 
Ben, beziehungsweife auf eine doppelte Eiszeit und auf eine doppelte Abſchmelzungsperiode. 

Das nördlihe Felfengebirge. Gliederung. Die Feljengebirgagruppe von 
WHoming-Montana erhält eine gewiſſe Selbftändigfeit gegenüber derjenigen von Colorado 
vor allen Dingen dadurch, daß fich ausgedehnte Plateauflächen zwifchen beide einfchieben, die 
vorwiegend aus horizontal gelagerten kretazeiſchen und tertiären Schichten beitehen, darunter 


Rundhöder und Roränen am Piles Peak. (Nah Photographie von €. Dedert) Zu 6. 41. 


vor allem die Laramie Plainz, in denen an manchen Stellen ähnliche wunderliche Eroſions- 
wirkungen fichtbar find wie in dem Garden of the Gods. Im übrigen beiteht zwiſchen den 
beiden Gruppen bei aller Verſchiedenheit ihrer Gliederung eine augenfällige Verwandtſchaft. 

Als vergleichsweiſe nicht jehr bedeutende Gebirgszüge reihen ſich am linken Ufer des 
oberen Nord-PBlatte-Fluffes die Seminolen- und Smweetmwater-Kette (im Seminolen 
Pealk 3027 m) fowie die Rattlefnafe-ette an die Medicine-Bomw-Kette und an bie La- 
tamie-Kette an, aus archäifchen und paläozoiſchen Felsarten zufammengejegt und noch 
entichiebener al3 die obengenannten Ausläufer der Colorado Front Range nach Weiten 
gewendet. Ihnen folgt aber unmittelbar die gewaltige Wind-River-Kette, die wieder 
mehr nad) Nordweſten einlenkt, und die an Kamm- und Gipfelhöhe nur unerheblic) Hinter 
den Hochtetten Colorado3 zurüdfteht. Im Atlantic Beat gipfelt diejelbe mit 3900 m, im 
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Wind River Peak mit 4099 m, im Mount Chauvenet mit 3962 m und im Fremont's Peak 
mit 4203 m. Ihr reiht ſich dann, die gleiche Richtung einhaltend, die Grosventre- Kette an 
(im Grosventre Peak 3527 m), und biefer wieder die genau nad) Norden ftreichende Teton- 
Kette (im Grand Teton 4173 m und im Mount Motan 3792 m). In dieſen Gebirgäzügen 
tritt der archäiſche Kern wie- 
der ſehr ftark hervor, und 
namentlid) bildet er das 
eigentliche Hochgebirge, in 
der Wind-Niver- Kette nur 
auf der Norboftfeite, in ber 
Teton-Kette aber auf ber 
Weſtſeite und in der Gros⸗ 
ventre-Sette beiberjeit3 bon 
einer paläozoiſchen Neben- 
zone begleitet. 
Biel verwidelter er- 
ſcheint der Bau und die An- 
ordnung der Ketten weiter im 
Norden (f. bie nebenftehende 
Tertlarte), und hier ift es 
auch zugleich, wo die Durch⸗ 
forſchung des Gebirges zu- 
vörderſt noch eine große Zahl 
empfindlicher Lüden offen 
gelaffen hat. Hier ftreichen 
nördlich von der Teton-Ktette 
die Gallatin- und Madifon 
Mountains (erftere im Mount 
Holmes 3224 m und im Elec- 
tric Beat 3400 m, legtere im 
Mount Hilgard 3300m), wäh- 
rend nörblich von der Wind- 
Niver- Kette die Shofhone-, 
die Yellomwftone- und die Ab- 
farofa Mountains (in der 
Waſhakie Needle 3735 m, im Rarte des DellomfonerRattonal-Partes. 
Younts Peak 3566 m, im 
Mount Humphreys 3353 m, im Emigrant Peak 3364 m und im Needle Mountain 3700 m) 
einen gegen Often fonvegen Bogen bilden, um mit jenen zufammen das berühmte Hochtal des 
Hellowſtone⸗ Parkes zu umfchliegen. Diefe Ketten beftehen ebenfall3 vorwiegend aus arhäi- 
chen und paläogoifchen Felsarten, ihr Fuß aber taucht hinab unter die Rhyolith- und Bafalt- 
dede, welche das fretazeifche und tertiäre Schichtgeftein des genannten Tale3 ſowie aud) die 
ganze Gegend gegen das Teton- und Wind-River-Gebirge hin auf einer Fläche von mehr als 
25000 qkm unter fid) begraben hat. An vielen Orten fegen dieſe vulfanifchen Gefteine auch 
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in bie Klüfte der genannten Gebirge hinein, darin mächtige Dämme bildend, und anber- 
meit tiirmen fie fich zu ftattlichen Kuppen und Kegeln ober felbft zu förmlichen Heinen Ge- 
birgen auf (im Mount Sheridan bis zu 3160 m und in dem Neeble Mountain der Abja- 
tofa-Kette jogar noch um 540 m höher). AL die intereffantefte Nachwirkung de Vulkanis- 
mus find aber in diefer Gegend die heißen Quellen des Yellotwftone-Parkes anzufehen, deren 
Gefamtzahl ſich auf nicht weniger als 3600 beläuft, vor allen Dingen bie heißen Spring- 
quellen, bie ihre dampfenden Wafjerfäulen zum Teil turmhoch emporjcjleubern, und Die an 
Großartigfeit des Zuſammenſpiels alle anderen Geifer ber Erbe weit übertreffen. Die Geifer, 
deren e3 etwa Hundert gibt, verteilen ſich auf eine Anzahl tiefere Stellen in dem Tale, die den 
Eindrud von jüngeren Einbruchäftellen in der Rhyolithdede machen, und die Geifer-Beden 
genannt werden. Die gemwaltigiten Geifer find ber Riefengeifer (Giant; 70 m hoch), der 
Riefin-Geifer (Gianteß; 100 m), der allſtündlich fpielende Alte Getreue (Old Faithful; 50m), 
der Große Geifer (Grand), der Bienenftod-Geifer (Beehive), der Burg-Geifer (Cajtle), 
der Grotten-Geifer (Grotto) und der Große Springbrunnen-Geijer (Great Zountain). 
Die wunderbar ſchönen Eruptionen des legtgenannten Geiſers ſcheinen übrigens neuerdings 
ganz aufgehört zu Haben und ebenfo biejenigen des Beehive, das Fließen der heißen 
Quellen in der prächtigen Minervaterraffe und in ber Jupiterterraffe (f. die beigeheftete 
farbige Tafel), das Getöfe de3 „Brüllenden Berges" („Roaring Mountain”) und andere 
Äußerungen der Geifertätigteit, fo daß e3 ausſieht, als ſei dieſelbe im allmählichen Erlöfchen. 

Im Often von der merkwürdigen Gegend zieht fich in einem weiten Tonzentrifchen 
Bogen die gewaltige Kette der Big Horn Mountains um bie Yellowſtone- und Abfarofa 
Mountains herum, mit einer breiten Kernzone aus kriſtalliniſchen Felsarten und mit mäd- 
tigen paläogoifchen und meſozoiſchen Flanken, in ben Einzelheiten aber famt ihrer Umgebung 
nod) nicht fehr genau befannt. Im Cloud Peak fteigt fie bis über 4100 m auf. Und öſtlich 
von den Big Horn Mountains wieder erhebt ſich die in auffälliger Weife ifolierte Gebirgs- 
gruppe der Bad Hills von Dakota (im Harney’s Peak 2957 m), die in ihrer nordweſtlichen 
Richtung in einem Hohen Grade mit jenen übereinftimmt, fo daß fie fich al ein außer Ver⸗ 
band getatene3 Glied des nörblichen Felfengebirges darftellt. 

Weſtlich von dem Yellomoftone-Parf-Diftrikte ferner ſchließen fic) an das Sübende der 
Madifon Mountains die vulfanifchen Red Rod Mountains (im Sawtelle Peaf 3088 m) 
und an biefe wieder die einförmige Kette der Bitterroot Mountains (im Eagle Peat 
2500 m) und deren nordweftliche Verlängerung, die Coeur d’Aldne Mountain (im 
Wiesner Peak 2100 m). Dieje Ketten berühren ſich zum Teil unmittelbar mit der Lava- 
Ebene bes Snake River, zum Teil find fie aber in diefer Richtung noch von anderen Gliebern 
der nördlichen Felfengebirgägruppe begleitet, die ſich als vorgejchobene Poſten in jene Ebene 
hinein erftreden, und unter denen die Salmon River Mountains von Mittel-Jdaho 
fowie die Blue Mountains von Weft-Oregon (1600 m) beſonders namhaft find. Soweit 
wir die genannten Gebirge Tennen, fehlt es ihnen nicht an archäifchen Kernen, vorherrſchend 
darin find aber paläogoiiche Felsarten, und fie erinnern in diefer Beziehung an die Uinta- 
und Wahfatd) Mountains, benen fie aud) durch ihre Lage in der nördlichen Felſengebirgs- 
gruppe am meiften entjprechen. 

Nördlih von dem Parkoiftrifte endlich und nur Iofe mit den Madifon Mountains 
einerfeit3 ſowie mit den Yellowſtone Mountains anderfeits in Verbindung, läuft dann bie 
fogenannte Hauptlette de3 Felfengebirges (Main Range ofthe Rody Mountains), die 
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im Mount Powell 3200 m erreicht, durch Weft-Montana im allgemeinen parallel mit ben 
Bitterroot Mountains gegen die kanadiſche Grenze hin, und ebenfo rechts von dem oberen 
Miffouri die in ber Hauptfache vulkaniſchen Crazy Mountains (im Crazy Peak 3407 m) 
und die Großen und Kleinen Belt Mountains bei Helena (im EI Peak 2623 m) ſowie 
zwiſcheu dem Miffouri und dem Milf River die infelartig aus den flach gelagerten Treta- 
zeiſchen Geſteinsſchichten erhobenen Highwood Mountains (im Arrow Peak 2262 m), die 
Bear Paw Mountains (im Bear Paw Peak 2146 m), bie Little Rody Mountains (2000 m) 
und die Sweet Graß Hills. 

Bildungsgefhihte. Was die VBildungsgefchichte ber nörblichen Feljengebirgs- 
gruppe betrifft, fo liegt dieſelbe infolge ber ſeht viel mangelhafteren Unterfuchung bes Ge⸗ 
biete8 zwar bei weitem nicht fo Har vor Augen wie diejenige der füblichen Gruppe, die Natur 
und Anordnung ber Ketten und Geſteinszonen ift aber zweifellos in den. weſentlichſten 
Punkten eine ähnliche wie dort, und Die Anzeichen, daß es ſich auch bei ihnen in erfter Linie 
um große Brüche und Verwerfungen ſowie um ftehengebliebene Horfte handelt, die ihre 
Umgebung hoch übertagen, find mindeſtens ſehr ftarfe. Daß eine mächtige Bruchlinie in 
der allgemeinen nordweſtlichen Streichungsrichtung des Gebirges die ganze Yellotwftone- 
Parf-Gegend diagonal durchfchneibet, ſowie daß fübmeftlich von dieſer Linie alles Land auf, 
weiten Streden gefunfen ift, ift von Holmes in überzeugenber Weife nachgewiejen worden, 
und beſonders in der Nähe der Mammut Springs fällt die Verwerfung auf das deutlichite 
in das Auge. Damit hängt eben ber klaſſiſche Vulkanismus dieſer Gegend und feine Nach- 
wirkung — Die großartige Geifertätigfeit — eng zufammen. Desgleichen vertritt R. 9. Chap- 
man hinſichtlich der Ketten, die öftlich vom Flathead-See liegen, die Meinung, daß ihr Par- 
altelismus fowie der Parallelismus ihrer Längstäler und Flußläufe auf nordnordweſtlich 
gerichtete Längsbrüche zurüdzuführen fei. Ebenſo dürfte aber die Anficht von Eduard Sueß, 
daß die Blad Hill durch die Abſenkung der Prärie injelartig von der Hauptmafje des Ge- 
birge3 getrennt worben feien, durch genauere Unterſuchungen in der Big-Horm-Gegend 
wahrſcheinlich weitere Stützen erhalten, und im Weiten dürfte in gleicher’ Weiſe ein ur- 
ſächlicher Zufammenhang nachgewiefen werben können zwiſchen den Lavaergüffen des 
Cofumbia- und Gnafe-River-Tafellandes und den im Weften der Teton- und Bitterroot 
Mountains vorhandenen großen Brüchen. 

Auch in der nördlichen Felfengebirgägruppe find zahlreiche Spuren davon vorhanden, 
daß bie Hochketten viel ftärfer vergletſchert geweſen find als heute, die Seen ebenfo wie 
die daraus abfliegenden Ströme aber zu gleicher Zeit jehr viel waſſerreicher, und auch hier 
hat man unſeres Erachtens die Bildung der großartigen Cafions, wie fie vor allem ber 
Yelloroftone Part befigt — das gegen 40 km lange und 1000 m tiefe Grand Caflon des 
Yellomftone (f. die farbige Tafel.bei ©. 55), die Madiſons-Caflons u. a. — ganz wejent- 
lich aus dieſem Umftande zu erflären. Bon dem Yellomwftone-Cee ift e3 bereits durch Haybens 
Beobachtungen Klar geworden, daß er einft eine viel größere Ausdehnung und Tiefe gehabt 
hat, und wenn bie beiden großen Wafferfälle des Yellomftone an ber Verlängerung des 
Cafion — in zwei übereinanderfiegenden Stufen — zwar auch in der Gegenwart noch 
rüftig weiterarbeiten, fo müffen fie dies in der Zeit, wo der Yellowſtone-See größer und bie 
höheren Zeile de3 Parkes von ungeheuren Gletſchern bebedt waren, unbedingt noch viel 
energifcher getan haben. Ebenfo dürfte die großartige Etoſionsſchlucht der Clarke's Fork 
des Columbia in urfächlihem Zufammenhange ftehen mit einem ehemaligen höheren 
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Wafferftande des Flathead-Sees fowie mit einer ehemaligen viel allgemeineren Ber- 
gletſcherung der Main Range of the Rody Mountains. Nach Salisbury reichten ja in der 
fpäteren Duartärzeit von dem nörblichen Felfengebirge in der Gegend des Fort Benton 
14 ftattliche Gletſcher weit hinein in die Prärie, und bei Mebieine Valley (48° 307 nördl. 
Breite) berührten ſich diefelben nahezu mit dem Rande der ungeheuren Eismaffe, unter der 
der ganze Norboften bes Erbteils begraben war. Weiter weſtlich erfüllte aber die Talgegend 
zwiſchen den Kootenay- und Purcell Mountains ber riefige Flathead-Gletſcher in einer 
Mächtigkeit von gegen 1000 m, unb der Kootenay-Gletfcher reichte bis in den Pend 
d’Oreille-See, während ber Ofanagan-Gletfcher den Columbia-Gletfcher in das Grand 
Coulee ablenfte. Der bis 15 englijche Meilen breite Columbia-Gfletiher und der Pend 
d'Oreille⸗Gletſcher bildeten wahrſcheinlich nur die Ausläufer ein und derjelben ungeheuren 
Eisanhäufung, die an der DOftflanfe des nörblichen Kasladengebirges lagerte. In den 
Bitterroot Mountains lag aber erwieſenermaßen ein großer Hauptgleticher auf der Wafjer- 
ſcheide zwifchen dem Boife-, dem Payette- und dem Salmon River, und verjchiedene Seen 
der Gegend, wie ber Payette- und Trout Lafe, find zweifellos durch Moränebämme geftaut. 
Am Cloud Peak der Big Horn Mountains endlich wurben oberhalb der Höhe von 3000 m 
nicht weniger al3 vierzig Kare gezählt, von denen bie Vergletſcherung ausging. 

Übrigens übte die quartäre Vergletſcherung natürlich auch im Felſengebirge an ver- 
ſchiedenen Orten einen beſtimmenden Einfluß auf die Richtung der Flußläufe aus, und von 
dem Yellotwftone-See darf e3 ala erwieſen gelten, daß er fich in der Zeit, wo er um 60 m 
höher ftand als gegenwärtig, nicht durch ben Yellomftone River nad; dem Mifjouri ent- 
wäſſerte, fondern durch den Lewis zum Snake River. 

Gebirgsnatur. Heute ift das übliche Felfengebirge tro feiner gewaltigen Höhe 
vollfommen gletſcherlos, abgejehen von einer Heinen gletfcherartigen Eismafje am Hague's 
Peal, dagegen finden fich in der nördlichen Gruppe ſowohl in der Wind-River- und Teton- 
Kette al3 auch in der Main Range von Montana wirkliche Heine Gletſcher als die letzten 
Überrefte der einft viel größeren. Yon ewigem Schnee ift eben ſelbſt auf den höchſten Gipfeln 
feine Rede (Tafel 17, Abbildung 4), nur von mehr ober minder außgebehnten Schneefleden, 
befonder3 an den Nordfeiten, die bisweilen in einer ganzen Reihe von Jahren nicht völlig 
verſchwinden. Hierin liegt ein ſeht durchgreifender Unterſchied zwiſchen dem Felſengebirge 
und ben europäiſchen Alpen, nicht bloß in naturäſthetiſcher Beziehung, ſondern auch in bezug 
auf die Vegetation, auf die Bewäſſerungsverhältniſſe und auf die wirtſchaftlichen Verhält- 
niffe. Die ganze Vorhügeltegion des Gebirge macht infolgebefjen beinahe überall den 
Eindrud des Sonnenverbrannten und Dürren, und ftatt mit hohem Wald ift Diefelbe immer 
nur mit niederem Gejtrüpp — vorwiegend mit scrub oak (Quercus undulata) und Berg- 
mahagoni (Cercoparcus ledifolius) — bewachjen (Tafel 17, Abbildung 2). Erſt höher hinauf 
gelangt man in ausgebehnte Kiefernbeftände (aus Pinus ponderosa, P. murrayana uſw.), 
und noch höher — oberhalb 1800 m — in dichte Fichtenurwälber (beſonders aus Picea engel- 
manni), die die Hochgebirgäregion bis 3500 m Höhe beffeiden (Tafel 19, Abbildung 1 und bie 
Abbildung auf S. 377), um endlich in der Nähe der Baumgrenze in Knieholz überzugehen. 
Wo in den breiteren Tälern nicht mit Hilfe Fünftlicher Bewäſſerung Felbbau getrieben 
wird, ift Sagebruſh (Artemisia tridentata) die hertſchende Pflanze, und nur den Lauf der 
Bäche und Ströme begleiten Cottontwoodbäume (Populus monilifera, P. angustifolie), 
Weiden (Salix amygdaloides, 8. lasiandra), Etlen (Alnus oblongifolia) uftv. Namentlich ift 
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dies auch in den mehrfach erwähnten Parks der füdlichen Feljengebirgägruppe der Fall. 
Talwieſen mit einer reicheren Gräfer- und Blumenflora finden ſich nur an begünftigteren 
Stellen, und auch die Bergweiden find im allgemeinen viel dürftiger als in den Alpen, 
zahlreiche Blütenpflanzen fteigen aber bis auf die allerhöchſten Gipfel empor. or allem 
find den Iegteren indes ungeheure Steinfelder und Steinhalben („alides“) charakteriftifch 
(Tafel 17, Abbildung 4), wenn ihnen auch jäh abftürzende Felswände von 1000 m und 
darüber keineswegs fehlen. Durch beſonders fühne und großartige Hochgebirgäformen find die 
trachytiſchen San Juan Mountains ausgezeichnet (vgl. die Abbildung, ©. 345). Im übrigen 
ift-aber die weitaus vorherrſchende Gipfelform der zugeſpitzte Trümmerkegel („Peak“). 

Nutzbare Mineralien und Wegſamkeit. Hinfichtlic der nugbaren Mineralien 
ift das vereinsftaatliche Felſengebirge eine der bevorzugteften Gegenden der Erbe, und feine 
Silber- und Kupfererzlagerftätten ftehen beinahe ohnegleichen da, während feine Gold-, 
Blei- und Eifenerzlagertätten wenigſtens mit zu den herborragenditen zählen, die man 
Tennt. Großartige und beinahe unerfchöpflich erfcheinende Silber- und Bleierzlörper — 
„Erzſtröme“ könnte man fie wegen ihrer Lagerungsform nennen — finden ſich namentlich 
in der Mogfito-Kette (um Leabville), und biefelben ftehen mit ben großen Porphyrbeden, 
die fich über die paläozoiſchen Schichtgeiteine auögebreitet haben, im engften Zufammen- 
hange, die Porphyrbeden aber wieber mit den Verwerfungsſpalten, denen das Gebirge 
feinen Bau verdankt, und bie in der fraglichen Gegend ganz beſonders deutlich zu verfolgen 
find. In ähnficher Weife treten die Silber- und Bleierze auch im Norden ber Ell Mountains 
(bei Afpen) auf. In der Colorado-Kette (vor allem bei Boulder, Caribou, Georgetomwn und 
Cripple Greef; Tafel 19, Abbildung 4) fowie in den San Juan Mountains (bei Duray, Late 
City, Creede und a. a. D.) find es vorwiegend echte Gänge, denen bie bedeutende Förderung 
von Silber, Blei, Kupfer und Gold zu verdanken ift. Der erſt 1891 entdedte Golberzbiftrift 
bon Cripple Creet, füdmeftlich von Pile's Peal, hat als einer der reichften ber Erbe bereits 
gegen 1000 Millionen Mark ergeben. In Montana und Ydaho befinden ſich namentlich 
in ben Belt Mountains und in der Main Range (bei Butte und bei Helena) ſowie in den 
Coeur d’Aldne Mountains reiche Fundſtätten der verfchiedenften Art, und der zuerft an- 
gegebene Diſtrikt hat jeit dem Jahre 1887 betreffs der Kupferausbeute jogar den berühmten 
Diſtrikt am Oberen See weit überflügelt, während der Iegtere in der Bleiförderung inner- 
hafb der Union nur dem Ozarkdiſtrikte in Miffouri nachfteht (vgl. die Überfichtäfarte der 
Mineralfunbftätten im legten Kapitel des Werkes). Die gewaltigen Eifenerzablagerungen 
der San Juan Mountains (füblic) von Gunnifon) find nod) faum berührt. Dagegen haben 
die Kohlenfelder der Laramie-Formation, welche beſonders am Oftfuße der Sanıgre-be-Erifto- 
Kette und der Front-Kette fowie im Süboften ber Big Horn Mountains weite Gtreden ein- 
nehmen, bereits eine hohe praftifche Wichtigfeit erlangt, und ähnlich auch die Petroleum- 
quellen im Süden de3 Pike's Peak (bei Florence), die freilich bereits ſtark erfhöpft find. An 
den Seminole- und Big Horm Mountains jowie an ben Wind River Mountains erſcheinen 
Petroleumfelder für die Zukunft der Ausbeute in einem Hohen Grade würdig. 

Vetreffs des Verkehrs bot der Bau und die Gliederung des Felfengebirges ſowie auch 
fein trockenes Klima und feine ſommerliche Freiheit bon Schnee und Eis den Vorteil, daß 
beinahe überall brauchbare Straßen angelegt werben konnten, und daß aud) der Bau von 
Eifenbahnen fogar im wildeſten Hochgebirge mit verhältnismäßig geringen techniſchen An- 
ftrengungen verfnüpft war, Vorübergehende Betriebsſchwierigkeiten ergeben ſich für die 
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letzteren nur aus den mehrfach erwähnten ,Blizzards“ mit ihren ſtarken Schneevermehungen 
fowie aus den „Wafhout3“ und ,Slides“, welche Die geſchwollenen Ströme mit fich zu bringen 
pflegen. In den großen Caflons bes Arlanſas, des Platte, des Grand (Tafel 17, Abbildung 3), 
des Clear Creek und anderer Ströme haben die mächtigeren Wafjermafjen der Eiszeit dem 
Eifenbahnbau gewiſſermaßen vorgearbeitet, indem fie diefe Taljchluchten breiter ausfurchten, 
als die Ströme fie für ihre gegenwärtige Wafferführung nötig haben, und Daher find es auch 
in ihmen im allgemeinen nur kurze Streden, an denen größere Felsſprengungen und Tunnel» 
bohrungen nötig waren. Am bequemften war die Anlage und der Betrieb der Eifenbahnen 
natürlich dort, mo die Hauptglieder des Gebirges durch Quertalbildung mehr oder minder 
ſtreng voneinander getrennt find, und an diefen Stellen wird dasſelbe von den oſtweſtlich 
gerichteten großen Hauptverfehrälinien des Weltteils gequert: von ber Südpazififbahn in der 
Sierra Blanca, öftlich vom Rio Grande del Norte, 1550 m und im Dragoon ⸗ Paſſe der Galiuro 
Mountains 1410 m über dem Meere; von der Atlantik-Pazifit- oder Santafe-Bahn im Raton- 
paß der Eulebra-Stette 2325 m und im Glorietta-Pafje der Santafe-Kette 2266 m; von 
der Union- Pazifilbahn im Sübpaffe mweftlic von Cheyenne 2513 m und von der Nord⸗ 
Pazifilbahn im Bozeman-Tunnel der Rody-Mountain-Kette von Montana 1697 m und im 
Mullan-Tunnel der Coeur d’Aldne Mountains 1692 m über dem Meere. Die großartigſte 
Eifenbahn quer über das Felſengebirge — die Denver- und Rio-Grande-Bahn, die am meiften 
an bie europäijchen Alpenbahnen erinnert — erreicht im Marſhall-Paſſe 3307 m und im 
Tennefjee-Paffe 3175 m, und die kürzere Colorabo-Midland-Bahn (Tafel 19, Abbildung 1) 
überfteigt Die Sawatch-Kette im Hagerman-Paß in einem 3514 m hoch gelegenen Tunnel. 

In der Richtung der Längsachfe des Gebirges halten ſich die Hauptverkehrslinien 
naturgemäß an ben Oſtfuß — jo befonbers die große Eifenbahnjcharung zwiſchen Pueblo 
und Denver mit ihren Fortfegungen nad; Süben und Norden — und außerdem an die Täler 
des oberen Rio Grande dei Norte und des Arkanjaz fowie an die „Parke“. Ebenfo ift auch 
der Weitfuß des Gebirges, ſoweit derfelbe deutlich Herbortritt — bei dem Wahfatch-Gebirge 
und feinen nörblichen Fortfegungen —, durch einen größeren Strafen- und Eiſenbahnenzug 
bezeichnet und desgleichen der Oftfuß der Sierra Nevada. Auf den Pike's Peak ift ohne 
irgendwelche beträchtliche Schwierigkeiten eine Zahnrabbahn gebaut worden, und eben- 
dasfelbe würde bei allen anderen Hochgipfeln möglich fein. 

Das Eolorado-Tafelland (f. die Tertlarte auf ©. 355). Das Colorado-Tafelland 
iſt nirgends in beftimmter Weiſe von dem fünlichen Felſengebirge abgegrenzt, e3 lann aber 
Taum zwei einander benachbarte Erbräume geben, die in ihrem Bau und in ihrer PhHfio- 
gnomie fo ſchroff voneinander abweichen wie diefe. Es find äußerft eintönige, aus volllommen 
horizontalen Gefteinzfchichten beftehende Hochflächen, auf denen man fich parallel mit dem 
Colorado in fübweftlicher Richtung dahinbewegt, wenn man die malerifchen San Juan Moun- 
tains Hinter ſich gelaffen hat, und die Flächen erſcheinen um fo troftlofer, al nur eine jehr 
fpärliche Vegetation fie bekleidet. Daß man ſich in einem Gebirgslande befindet, deuten 
einem im allgemeinen nur die Ianggeitredten, tafelähnlichen Rüden an, die den Horizont 
einengen, und bie in ber Regel an ihren Enden ziemlich genau Iotrecht abftürzen, als ob fie 
mit einem Meffer zugeichnitten jeien — die fogenannten „Meſas“. Und es find zumeift 
Hundert oder mehr Kilometer zu überwinden, ehe eine ſolche Hochfläche gequert ift. Plöglich 
befindet man ſich aber an einer eigentümlichen Naturgrenge: eine endlofe Reihe wunder- 
ficher, grell gefärbter und Tahler Klippen fällt fteil hinab in eine tiefer gelegene Ebene fowie 
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in ber Regel zugleich aud) in eine tiefer gelegene geologifche Formation. Und dieſes Schau- 
ſpiel wiederholt ſich mehrfach, bis man in der Gegend der großen Umbiegung des Colorado- 
Stromes nad) Süden an bie gemaltigften und fteilften diefer Klippenreihen gelangt — erft an 
die 500 m hohen Hurricane-Slippen und dann an die 800 m hohen Wafh-Klippen —, und 
damit an die ſcharfe Grenzlinie zwiſchen dem Colorabo-Tafelland und dem Großen Beden. 
Es handelt fi} bei dem erfteren gewiſſermaßen um eine Stufenfolge von einzelnen Tafeln, 
die im allgemeinen von Nordoft nach Südweſt niedriger werden, bis die Folge am unteren 
Colorado mit zwei beſonders Hohen Abftürzen, den genannten Hurricane- und Bafh-Rlippen, 
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endigt. Und gleichzeitig handelt e3 ſich Dabei um ein Hinabfteigen aus ber fretazeifchen For- 
mation in ältere und ältere, bi3 man ſich von den unteren Schichten des Karbon oder von 
ſiluriſchen und archäiſchen Felsarten umgeben fieht. Die einzelnen Tafeln oder Stufen haben 
entlang dem Colorado ihre befonderen Namen erhalten — Paria-Plateau (2200 m), Kaibab- 
Plateau (bi! 2700 m), Kanab-Plateau (1800 m), Uinfaret-Plateau (1800 m), Sheabik- 
Plateau (1700 m) —, und betreff3 der fie begrenzenden Klippenreihen haben die Unter- 
ſuchungen Buttons ergeben, daß fie großen Verwerfungslinien entjprechen, die in der Rich- 
tung auf den Weftabfturz der Sawatch Mountains fonvergieren. Die ftärkften Verwerfungen 
liegen bei den Wafh- und Hurricane-Rlippen und betragen 1800 m, und bie erftere Klippen⸗ 
reihe jeßt fich in dem Südmeft-Abfturz der gewaltigen Mogollon-Mefa und des Mogollon- 
Gebirgszuges von Süd-Arizona gemiffermaßen in der Richtung auf Mexilo weiter fort. 
Nach Putton ift der eigentümliche Treppenaufbau de3 Landes auf ein Emporheben 
23* 
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jedes norböftlichen Gliedes über da3 Niveau des benachbarten fühweitfichen zurüdzuführen, 
bei dem Raibab-Plateau aber auf ein Emporheben über das norböftliche ebenfo wie über das 
ſudweſtliche. Haltbarer bürfte aber wohl die Auffaffung von Eduard Sueß fein: daß ſich Die 
Erſcheinung durch ein Sinken der fübmeftlichen Glieder gegenüber den norböftlichen ein- 
facher und beſſer erklärt, um fo mehr, als dabei auch die Erofiongerfcheinungen ebenfo wie 
die vullaniſchen Erfeheinungen, die die Gegend auszeichnen, ohne allzu Fünftliche Hhpotheſen 
begriffen werben können. 

Dur) die jungen vullaniſchen Aufichüttungen, welche in dem Colorabo-Tafelland an 
verſchiedenen Stellen ftattgefunden haben, kommt in den allgemeinen Bau desſelben etwas 
größere Mannigfaltigfeit, und gewiſſe Gegenden Arizonas und Utahs erhalten dadurch einen 
hohen malerifchen Reiz. Wir heben darunter namentlich die trachytifchen San Francisco 
Mountains hervor, die im Humphrey’3 Peaf 3828 m erreichen, und an bie fich zahlreiche 
junge Ajchen- und Schladenfegel ſowie ausgedehnte ſchwarze Baſaltlavafelder anſchließen; 
ferner die Kenbrid Mountains (2987 m), die Bill William Mountains (2767 m), die Floyd 
Mountains (2000 m), die Henty Mountains (im Mount Ellen 3429 m), den Mount Trum- 
bull, die Highlands von Süb-Utah und das ungeheure Rhyolithplateau in der Duellgegend 
de3 Gila- und San Franzisko⸗Fluſſes — die letzteren beiden Gebiete, deren Randlage in 
dem Tafellande beachtenswert ift, von ähnlicher gewaltiger Ausbehnung wie dad Trachyt- 
gebiet der San Juan Mountains und das Rhyolithgebiet de3 Yellomftone- Parkes. Das 
Ninfaret- Plateau fowie das Sheavig-Plateau find ebenfalls beinahe völlig von Baſaltlava 
übergofjen, und außerdem ift auch noch auf die zahlreichen Vullanruinen — von Button 
„Zeugen“ genannt — Hinzuweifen, bie ſich an den Klippenreihen ſowie anderwärts in dem 
Inneren bes Bodenabſchnittes befinden. Endlich ift das Tafelland im Zufammenhange mit 
den vulfanifchen Erſcheinungen auch von zahlreichen jungen, bis 30 km langen Erbbeben- 
fpalten durchfegt, und eigentümliche kreisrunde Keſſeltäler, die an die Eifelmaare erinnern, 
find der Gegend ebenfalls nicht fremd. 

Weit bebeutungsboller und charakteriftifcher für das Colorado-Tafelland als bie vul- 
kaniſchen Wirkungen, die mit den berührten Abſenkungen Hand in Hand gehen, find aber 
die Eroſionswirkungen ber abfließenden Gewäſſer. Bor allem tritt das amerikanische Cafion- 
Phänomen in der Gegend in feiner allerbollfommenften und großartigiten Enttoidelung 
auf (j. die beigeheftete farbige Tafel „Das Grand Caflon des Rio Colorado”) — ſowohl bei 
dem Colotabo-Strome ſelbſt al3 auch bei dem Virgin, bei dem Kanab, bei dem Paria, bei 
dem Colorado Ehiquito, bei dem Bill William's River, bei dem Rio Tonto und bei anderen 
Flüffen. In dem engen Marmor-Tafion durchichneidet der Colorado das triaffifch-Tarbo- 
nifche Paria-Plateau, und in dem ungeheuren Grand Cafion ebenfo die ſämtlichen tiefer 
gelegenen Tarbonifchen Schichten nebft ihrer filurifch-Fambrifchen und kriſtalliniſchen Grund» 
lage. Die Länge des Grand Cafion beträgt 350 km, die Breite bis 25 km und bie Tiefe 
teifmeife über 1800 m, jo daß ſich feine andere Eroſionsſchlucht der Erde mit ihm mefjen 
Tann. Betreffs feiner äjthetifchen Wirkung führen wir die Worte Duttons an, ber ſich 
mehr als irgendein anderer Forfcher in den Gegenftand jeines langjährigen Spezialſtudiums 
hineingelebt hat: „Das Grand Caflon bereichert unfere Naturbetrachtung um einen völlig 
neuen landjchaftlihen Typus und um einen neuen Begriff von der Schönheit, Groß- 
artigfeit und Gewalt ber Naturerfcheinungen. Wie jede Neuerung braucht aber aud) diefe 
Zeit, um verftanden zu werden, man muß fie ftubieren und fic) an fie gewöhnen, um fie 
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Das Grand Cafion des Rio Colorado. 
Nach einer Skizze von Holmes. 
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zu würbigen und in fie einzubringen. Dem Naturfreunde, der feinen Blick in den Alpen, in 
Italien, in Deutſchland oder in den Appalachen gebildet hat, verfegt Die merfwürbige Er- 
ſcheinung gewiffermaßen einen Stoß, er fühlt fich beflemmt, zurüdgefchredt, geängftigt fogar. 
Er fieht nichts, was er als ſchön und erhaben bezeichnen könnte, e3 erjcheint ihm zwar alles 
ftaunenawert, aber zugleich bizarr und häßlich. Mit der Gewöhnung ändert ſich indes 
bie Anſchauung, und was zuerft Bart, wild, ja brutal ausjah, erweiſt ſich allmählich als groß- 
artig und ausdrucsvoll, al3 majeſtätiſch und voll Kraft, die grellen, jchreienben Farben aber 
erſcheinen mehr und mehr als in hohem Grade zart, mannigfaltig und wirkungsvoll, Es 
gibt längere und breitere Täler und fogar einige, die tiefer find, aber das Große Caflon bietet 
das erhabenfte Naturfchaufpiel, das es auf Erden gibt.” 

In den inneren Bau der Erbrinde geftattet das Caflon einen überaus intereffanten 
Einblid, und zugleich gibt es auch Auffchluß über die Umgeftaltungen, welchen biefer Bau 
durch bie abyffo-dynamifchen Agenzien einerjeit3 und durch die meteoro-dynamifchen anber- 
ſeits unterliegt. Daß bie letzteren es gemejen find, Die das Wunber gejchaffen haben — dieſe 
„esjones profundisimos“, wie bie alten fpanifchen Entdeder die Schluchten nannten —, 
ift niemandem zweifelhaft, und nur über die Art und Weife, wie e3 dabei zugegangen ift, 
herrſchen noch abweichende Meinungen. Wir glauben mit Dutton, und geftügt auf feine 
geiftooflen und gründlichen Darlegungen, daß die Bildung des Colorado-Cafions bereits in 
ber fpäteren Tertiärzeit begonnen hat, daß das Marimum feiner Ausfeilung aber in die 
quartäre Eis- und Seenzeit ber Korbilleren gefallen ift, während fie gegenwärtig nur noch in 
einem verhältnismäßig geringen Umfange weiter fortgefept wird. Naturgemäß; ift der ver- 
tifal zu unterft gelegene engfte Teil de3 Caflonz (die Sohlenpartie), der fich durch ſenkrechte 
Wände auszeichnet, ber jungſte, der zu oberft gelegene breitere und terrafjierte der ältefte. 
In horizontaler Richtung aber liegt die jüngfte Cafionftrede am weiteſten ſtromauf (im Marble 
Eafion). Im übrigen haben einft vorhanden geweſene und befonbers in der Eiszeit von den 
vergleticherten Hochgebirgen — ben Wind River Mountains, der Samatch- und Park⸗Kette, 
den San Juan Mountains — ſowie auch von den damaligen Seen reich gefpeifte und Hohe 
Waſſerfälle, die ſich feither dem allgemeinen Entwidelungsgange gemäß faft jämtlich in 
bloße Schnellen und Kasladen abgeflacht und abgeſchwächt haben, als das Hauptinftrument 
bei der Caflonbildung gebient, und das Aufmärtsrüden dieſer Wafferfälfe könnte die Bildung 
des Caflons füglich in einem viel Türzeren geologijchen Zeitraum ermöglicht Haben, al man 
gewöhnlid, annimmt. Die Rapibität der Bildung und die äußerfte Konzentriertheit der 
erodierenden Wafferkraft dürfte ja überhaupt das allererfte Erfordernis der Caflonbildung 
fein, und der Schichtenbau der Erbrinde, die Negenarmut eines Gebietes ſowie die Vege- 
tationzlofigfeit beeinfluffen zwar die Reinheit und den Maßſtab der Erfcheinung, fie find 
aber deſſenungeachtet nur Nebenfaktoren dabei. 

Nimmt man nun an, daß in dem Colorado ein Wafferfall von der Waft-Berwerfung 
— an dem meftlichen Gteilabfalfe des Tafellandes — in dem gleichen Tempo aufwärts 
gerüdt fei wie der Horſeſhoe-Fall des Niagara in dem von Gilbert angegebenen Beitminimum 
(1,2 m jährlich), jo würde das Riejen-Taflon fich in feiner Längserſtteckung in 291600 Jahren 
gebildet haben können. Legt man dagegen das Tempo des Rüchſchreitens der Anthony- 
Fälle (1,5 m) der Rechnung zugrunde, fo würden nur 233000 Jahre dazu nötig gemefen fein. 
Und winde der bypothetiiche Wafferfall de eis- und jeenzeitlichen Colorado von der Fels⸗ 
wand, an welcher er herabitürzte, jährlich 3,6 m in die Tiefe hinabgerifjen haben — aljo 
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das Doppelte von dem höchiten Betrage, der nach Gilbert für ben Horſeſhoe-⸗Fall anzunehmen 
ift —, fo würde der Zeitraum fich auf 97200 Jahre verkürzen. Heute find in dem Grand 
Cafion des Colorado mır noch die Granitfälle des Kaibab-Plateaus bemerkenswert, bie ein 
Gejamtgefälle von 64 m haben. Seht wahrſcheinlich gaben die erwähnten großen Berwer- 
fungen und Zleguren, welche den Stromlauf queren, aber jeinerzeit Anlaß zu einer ganzen 
Reihe hoher Waſſerfälle, und die Ausfeilung des Cafiond ging demnach an verſchiedenen 
Punkten gleichzeitig vor fich — ähnlich wie der Yellowſtone und der. Snafe River e3 in ver- 
Heinertem Mafftabe heute noch zeigen (vgl. ©. 368). Irgendwelche feite Anhaltepuntte 
für die fragliche Rechnung fehlen freilich, folange man nicht weiß, wie groß das Wafjer- 
volumen der Ströme der Eiäzeit war. So kann man nur davor warnen, auß den Größen- 
verhältniffen irgenbwelchen beftimmteren Schluß betreffs der Länge ber geologiichen Zeit- 
träume zu ziehen, ſei es in der Richtung auf die „Millionen unb Abermilfionen von Jahren“, 
fei e3 in ber Richtung auf die „wenigen Jahrtaufenbe“. Auch die ungeheuer launifchen 
Waſſerſtandswechſel, die dem kordilleriſchen Norbamerifa ganz im allgemeinen, beinahe 
mehr als jeder anderen Gegend aber bem Eolorabo-Tafelland eigentümlich find, müßten 
mit in die ſchwierige Rechnung Hineingezogen werben, um jo mehr, al3 alle Anzeichen dafür 
ſprechen, daß dieſe ſchroffen Wechfel auch während der ganzen Eiszeit ſowie vielleicht ſogar 
ſchon während der fpäteren Tertiärzeit herrichend geweſen find. 

Die vorftehenden allgemeinen Angaben über die Art und Weife, wie ſich das Große 
Caflon des Colorado ebenfo wie das Cafion des Virgin und andere gebildet Haben müfjen, 
werben von der ganzen Rechmung übrigens wenig berührt. Denn einmal jehen wir in Nord- 
amerila Caflons von mehr ober minder großer Tiefe in Hunderten von Fällen auf die ange- 
gebene Weife mit Waſſerfällen vergeſellſchaftet — als die unmittelbare Wirkung berfelben —, 
und fobann erzählt aud) der Schichtenbau des Colorabo-Zafellandes ſowie der Schichten- 
bau der weiter öftlich und norböftlich gelegenen Ditrikte vernehmlich genug, daß das ganze 
Stromfyftem de3 Colorado einft weſentlich anders beichaffen gewejen ift als heute. Der 
Strom machte fozufagen einft feine Jugendzeit durch, und in dieſer Zeit fammelte er fein 
Waſſer nicht bloß aus zahlreichen Seen und Gletſchern, fondern er ftürzte fich auch in zahl- 
reichen Wafjerfällen hinab in die Tiefe, und er vereinigte in fich annähernd bie Eigenfchaften 
des gegenmärtigen Lorenzſtromes mit denjenigen eine3 gewaltigen Alpenſtromes. Wer bie 
gegenwärtigen norbamerifanifchen Ströme und ihre Erofionsiirfungen nad) europäiſchem 
Maße mißt, der ift überhaupt ſehr in Gefahr, biefelben viel zu gering anzufchlagen. Dieje 
Gefahr dürfte aber eine noch viel größere fein betreffs der norbamerifanifchen Ei und 
Seenzeit-Ströme, vor allen Dingen aber betreffs der kordilleriſchen Ströme dieſer Zeiten. 

Bon den erwähnten Geiten-Taflons des Colorabo gilt ähnliches wie von dem Haupt- 
Caflon, und in vielen berjelben ift der Bildungsprozeß in der poftglazialen Beit durch Aus 
trodnen der Ströme faſt volllommen zum Stillſtand gelangt. 

Die gewaltige Breite der oberen Teile des Großen Caflon — ber über Duttonz „Ejpla- 
nabe” gelegenen Zeile — dürften wohl weniger durch Häufige Lauſwechſel des Stromes zu 
erflären jein als vielmehr durch dag Untergraben und Nachſtürzen der Uferwände, durch das 
„sapping“, wie Powell e3 nennt. Der Flußlauf war, wie Button betont, und wie e3 bei 
Cafionftrömen-nicht wohl anders fein Tann, in ganz außerordentlihem Maße perfiftent, und 
zwar bereits feit der Tertiärzeit — fo lange, als das Erofionsphänomen überhaupt zurüdver- 
folgt werben kann. Was das „sapping“ betrifft, jo bezeichnet dasſelbe aber eine weitverbreitete 
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Form der Denubation in dem ganzen Tafellande, ſoweit die Gegenben abſeits von den 
Stromläufen in Trage ftehen. Sowohl die Horizontalität der Schichten als auch die große 
Seltenheit der Nieberjchläge und die ungeheure Heftigfeit derjelben bringt e8 mit fich, daß 
von ber Oberfläche durch das Waffer nur geringfügige Mafjen direkt abgetragen werden. 
Schichtenflächen find ja immer am ſchwerſten von ben Atmofphärilien anzugreifen. - Ganz 
anders ift dies aber an ben Bruchrändern ber einzelnen Plateauftufen, wo die Schichten- 
Töpfe zutage ftehen. An diefen ift ſowohl die naffe als auch Die trodene Denubation eine ſeht 
gewaltige. Auf fie wirkt tags die glühende Sonne der Gegend und nachts die ſtarke Aus- 
ſtrahlung, fie durchfeuchten ſich an den gelegentlichen Regentagen am meiften, an ihrem 
Fuße häuft ſich auch der Winterjchnee am eheften zu beträchtlichen Lagen auf, fo daß auch 
der Spaltenfroft feine ſprengenden Wirkungen oft genug an ihnen üben fann. Die an den 
Plateau- und Caflonränbern nieberftürzenben Waffermafjen der gelegentlichen wolfenbruc- 
artigen Güffe, Die der Gegend fo ungemein charakteriftiich find, finden dann an verjchiedenen 
Stellen das Geſtein mürbe genug, um beträchtliche Maffen davon mit ſich in Die Tiefe Hinab- 
äureißen, unb auf diefe Weife erhalten die betreffenden Klippenreihen ihre eigentümfiche 
Gliederung in weit vorjpringende Pfeiler und zurückweichende Nifchen und ihr ganzes ori» 
ginelle3 Gepräge. Die Erofionsarbeit des Winde darf dabei aber auch nicht vergeſſen 
werben, und in nicht geringem Umfange ſcheint auch die unterirdifche Erofion und Höhlen- 
auswaſchung bei der Cafionbildung mitgewirkt zu haben. 

Durch die Abweſenheit einer reicheren Vegetation wird die Schroffheit aller Formen 
— ber Cafion- und Mefawänbe und Klippenreihen — natürlich in einem ſehr hohen Grade 
begünftigt. Auf den höheren Plateaus und Meſas fowie auf den vulfaniichen Kegelbergen 
wachſen allerdings zerftreute Pifionkiefern und Wacholderfträucher neben dem Sagebrufh 
und Säulenfaftus, und ausnahmaweife, wie auf dem Kaibab- und Coconino- Plateau und 
an ben San Francisco Mountains, finden ſich fogar außgebehnte und ftattliche Beſtände 
von Gelbtiefern. Im ganzen genommen ift der Pflanzenwuchs aber auf dem Tafellande ein 
außerordentlich dürftiger, und auf weiten Streden handelt e3 ſich um eine volllommene 
Wüfte: um nahezu vegetationglofe Felswüuſte, Die Durch die Sprengungswirkung ber ſchroffen 
Temperaturwechſel mit zahllofen Kalt- und Sandfteinplatten überftreut ift (Tafel 18, Ab- 
bildung 1), um graue Ton- und weißglänzende Salz- ober Sodawüſte, um einfache Flug- 
ſandwüſte oder auch um jogenannte „bunte Wiüfte” („Painted Desert“), die durch eine Viel- 
heit aus dem Boden Herausblühender Alkalien und Oxyde wunderlich gefärbt ift, von den 
Wüftenfategorien, die man nad) den darin vorherrſchenden Trodenpflanzen unterſcheiden 
Tann — Kaktusmwüfte, Yuffawüfte, Ocatillawüfte, Kreofotftrauchwüfte uſw. —, zu geſchweigen. 

Windwirkungen. In den Wüften des Colorado-Tafellandes hat übrigens außer 
dem von ben hohen Zelfengebirgäfetten herbeigeflofjenen Waſſer aud) der Wind mannig- 
fache Wunder gewirkt, und füglich ift der Gefamtbetrag der Bodengeſtaltungs- und Ab- 
tragungßarbeit, die er in dem gegenwärtigen Erbalter in der Landſchaft Ieiftet, Höher anzu- 
ſchlagen als derjenige, welcher dem fließenden ober aus den Wolfen niederſtürzenden Wafjer 
zuzuſchreiben ift. In jedem Falle kann man es in dem Lande der Moti- und Navajo-Indianer 
öfters erleben, daß fich Die Wüfte durch einen heftigen Windfturm mit einem fehr unheim- 
lichen Leben erfüllt, und daß den Leuten dabei die mühfam durch Tünftliche Bemwäfjerung 
gezogene Maisernte famt dem Boden, auf dem fie gewachſen ift, vollftändig fortgeweht 
wird. An den Klippen von Kohlenfandftein ift es aber deutlich fichtbar, daß der Wind mit 
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Hilfe der Schleifmittel, die er dagegen weht (Duarz-, Bafalt- und Chalzedonftüdchen), auch 
fefte Felfen zu zerbohren und zu unterwühlen vermag, bis fie zufammenftürzen, und nicht 
bloß werben durch fein Spiel wunderliche Höhlungen, Galerien, Naturtore und Naturfenfter 
in den Felswänden gefchaffen, fonbern ganze Formationsglieder werben dadurch abge- 
tragen: An der Bildung der natürlichen Zifternen und Riefentöpfe, die fi) Hier und da 
auf der Oberfläche der Felſen finden, und die den Indianern als Trinfftätten dienen, ift 
der Wind ebenfalls in hervorragender Weife mit beteiligt, und nicht minder aud) an dem 
Ausgraben ber berühmten foffilen Wälder aus den kretazeiſchen und triaffiichen Geſteins- 
ſchichten von Arizona (Tafel 18, Abbilbung 2). 

Hilfsquellen und Wegſamkeit. Mit wirtihaftlihen Hilfsquellen ift die Gegend 
ſpärlich bedacht. Im Süden und Sühmeften, vor allem an der Sudweſtabdachung des 
Mogollon-Gebirgäzuges, hat die Bergefellfchaftung der älteren Geſteinsſchichten mit jüngeren 
Eruptivgefteinen zwar auch hier ſehr reiche Exzlagerftätten — beſonders von Kupfer, Gold 
und Silber — im Gefolge. Die Ausbeutung derjelben ftößt aber an vielen Orten auf große 
Schwierigfeiten in dem Wafjermangel, und zu einer Hohen Bedeutung find bisher nur 
die großartigen Kupfer- und Golberzftöde im Duellgebiete des Rio Verde (bei Jerome), 
die Silber, Blei- und Kupfererzftöde der Mule Mountains (bei Tombftone und Bisbee) 
unb bie Silber-, Gold- und Kupfererzitöde der Gila-Rette (bei Clifton) gelangt. Der erjtere 
Diſtrikt förderte im Jahre 1909 an Kupfer 367 Millionen Pfund, der zweite 130 Millionen 
Pfund und der dritte 72 Millionen Pfund. Vielverſprechende Kupfererzlager enthält be- 
ſonders auch das Grand Taflon des Colorado. 

Daß die Bodenbildung des Colorabo-Tafellandes — die Steilabbrüche der Klippen 
ebenfo wie die tiefen Erofionsfchluchten — im äußerjten Maße verfehrsfeindlic wirken 
mäffen, ift felbftverftänblich, und von eigentlichen Straßenzügen quer durch feinen Haupt- 
lörper ift natiktlich feine Rebe, Die Santafe-Bahn Hält fich in der Nähe des Südrandes und 
hat dabei nur eine Anzahl ſchmälerer Caflons (das Cafion Diablo, das Padre-Cafion u. a.) 
durch fühne Brüdenanlagen zu überwinden. 

Das Große Beden. Wefentlic anders al? das Colorado-ZTafelland ift dad Große 
Becken („Great Basin“) von Utah und Nevada beichaffen, das einen Flächenraum von 
600000 qkm einnimmt. Nach jeiner horizontalen Geftalt bildet dasſelbe ein nahezu gleich- 
ſchenlliges Dreied, deſſen Spitze an dem innerften Winfel des Golfes von Kalifornien liegt, 
und deſſen Bafis Süb-Dregon und Güb-Jdaho quer durchſchneidet. Im Oſten ift es außer 
durch die Wafh-Klippen durch den Steilabbruch des Wahfatch-Gebirges ehr ſtreng begrenzt 
und im Weften in berfelben Weife durch den impofanten Steilabbrud; der Sierra Nevada 
(Tafel 18, Abbildung 3) und des Kaslkadengebirges, im Norden dagegen geht es ohne 
ſcharfe Scheidung in das Columbia-Tafelland über. Die ducchichnittliche Erhebung des 
Bedens beträgt 1700 m, jeboch liegen weite Streden — auch abgejehen bon den Gebirgs- 
Tetten, Die e3 durchziehen — beträchtlich höher (Hamilton 2315 m, Curefa 2080 m, Belmont 
2480 m, Bobie 2515 m), während fich anberfeit3 in dem füblichen Teile außgebehnte Streden 
bi3 unter die Ebene des Meeresipiegels hinabſenken. 

Als eine fehr geſchloſſene und einheitliche Maſſe erhebt ſich namentlich der mittlere 
Teil des Bedens über 1800 m, der daher als Nevada-Plateau einen Sondernamen führt, 
und diefem Zeil enttagen auch die zahfreichiten hohen Gebirgäfetten (Basin Ranges): Die 
ftattlichen Zbenpah Mountains (im Mount Ibenpah 3690 m), an ber Staatengtenze von 
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1. Steinwülte in Arizona. 
Mach Photographie von €.Deckert. (Zu 5.359) 


2. Soffiler Wald bei Holbrook in Arizona. 
Nach Photographie. (Zu 5. 360.) 
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Selfengebirgsland. 





3. Ofthang der Sierra Nevada. - 
Zeichnung nach einer Photographie von €.Deckert. (Zu 5.360 u.400) 


4. Die „Dalles“ des Columbiafluffes. Nach Photographie. (Zu S. 368.) 
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Utah und Nevada; die Ombe Mountains (im Pilot Peak, einer der Hauptlanbmarfen an 
dem alten Uberlandwege nad; Kalifornien, 3280 m); die Goſiute Range (im Gofiute Peak 
3198 m), die Snafe Range (im Wheeler Peat 3980 m) und die Shell Creek Mountains (im 
Grafton Peak 3350 m), öftlich vom Ruby-, Franflin- und Eagle Lake und von Hamilton; 
die Öftliche Humbolbt-Rette (im Mount Bonpland 3452 m) nebft den Cortez Mountains (im 
Tenabo Peak 2818 m) und den Tolyabe- und Shoſhone Mountains (im Shofhone Peat 
2976 m), öftlich vom Reefe-River-Tale. 

Der tiefer eingefenkte Teil bes Großen Bedens norböftlic bon der angegebenen Zen⸗ 
tralmafje kann als Utah-Beden oder als Bonneville-Beden bezeichnet werben, in dem 
der Spiegel des Großen Salzſees zurzeit 1282 m (früher bei höherem Wafjerftande 1286 m) 
über dem Meere liegt, während die Promontory Range, nörblich vom See, im Mount Mar- 
tineau 2250 m, die Oquirch Mountains, ſüdlich vom See, im Mount Lewiſton 3240 m und 
die Beaver Mountains, ſudöſtlich vom Sevier Lake, im Mount Delano 3760 m erreichen. 

Der nordweſtlich von der Bentralmafje gelegene Teil des Großen Bedens heißt Ne- 
vada- oder Lahontan-Beden. In ihm liegt der Wafhoe Late 1538 m, ber Humbolbt 
Sink 1190 m, der Carfon Lake 1184 m, der Winnemucca Lafe 1181 m und der Pyramid Lafe 
1153 m über dem Meere. Die eingelagerte Weſtliche Humbolbt-Rette gipfelt aber im Star 
Beat mit 3026 m, die Warner-Rette im Eagle Peak mit 3028 m und die erzreichen Wafhoe 
Mountains im Mount Davidſon mit 2386 m. 

Der Bedenteil üblich von der Bentralmafje endlich darf Südkaliforniſches ober 
Mohave-Beden benannt werben, und derſelbe ift dem unteren Colorado- und Gilagebiete 
fo eng verwachſen und in feiner gefamten Natur fo nahe verwandt, daß letzteres füglich ala 
dazugehöriges Glied beziehungsmeife ala Übergangsglied zu dem weftmegifanijchen Sierta- 
lande gelten kann. Am Omen’s Late liegt das Südkaliforniſche Beden noch 1087 m, bei ber 
Station Mohave noch 838 m, bei ber Station Neebles, am unteren Colorabo, noch 145 m 
und bei Yuma noch) 43 m über dem Meere, an dem im Jahre 1905 durch einen Uferdurchbruch 
des Colorado gebildeten, bis 21 m tiefen Galton Late ſinkt es aber 63 m und an den Bennett- 
Quellen des Tobestale3, zwiſchen ben Panamint- und Funeral Mountains, fogar 146 m 
unter den Meeresſpiegel, jo daß es bie tiefiten Bobenbepreffionen bes nordamerikaniſchen 
Kontinents enthält. Die White-Mountain-Sette anderjeits, die öftlich von Dem Omen’s- 
Tale den gewaltigen Parallelzug der Sierra Nevada bildet, und die fich ſudwärts in der 
Inyo ⸗Kette fortfegt, ragt bis 4345 m, alfo über Pile’3-Peat-Höhe, empor und trägt in ben 
meiften Monaten des Jahres einen Heinen Schneemantel. In der Inyo⸗Kette erreicht ber 
Wancoba Peak 3403 m, in der Banamint- ober Telefcope-Sette der Telejcope Peat 3333 m, 
in dem Zuge bet Grapevine-, der Amargooja- unb der Funeral Mountains der Grapevine 
Peal 2638 m, in der Pahranagat-Sette der Timpahute Peak 2620 m und in den Charleston 
ober Spring Mountains der Charleston Peak 3314 m. Das fehauerlic öde Granitgebirge 
der Chocolate Mountains, durch das ſich das Wüftental des Salton Lake (die „Colorabo- 
Wüfte”) von dem Großen Beden abgliebert, gehört als die unmittelbare füböftliche Fort- 
fegung der Bernarbino-Sette eigentlich bereit3 zu dem Syſtem ber Pazifiichen Korbilleren, 
und biefem Syſtem Tönnte man füglich auch die Wüftenfetten von Südmeit-Arizona zured)- 
nen, bie bis auf weiteres noch eine ziemlich volllommene wiſſenſchaftliche terra incognita 
bilden: die Blad Meja und die wildzadigen Needle- und Cajtle Dome Mountains, am unteren 
Colorado, die Hualpai Mountains (im Hualpai Peak 2520 m), die Aquarius-Kette, die 
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Harquahalla- und Gila Bend Mountains, die Ejtrella Range, die Tucfon-Kette, bie Santa- 
Nita-Kette u. a., während bie weiter öftlich gelegenen Stetten fich eng genug an die Mogolion- 
Meſa anlehnen, um deren Syſteme zugezählt zu werben. 

Das Streichen der Bafin Ranges ift im allgemeinen ziemlich ftreng meridional und 
biegt nur im Südkaliforniſchen Beden mehr und mehr gegen Süboften um, an ihrem Auf- 
bau nehmen aber in der Ofthälfte des Beckens neben alttriftallinifchen und jungvulkaniſchen 
Felsarten beſonders palãozoiſche (karboniſche), in ber Wefthälfte Dagegen meſozoiſche (triaf- 
ſiſche) teil, während e3 ſich im Süben vielfach um reine Granitgebirge handelt. 

Die Bildung der Ketten ift nad Kings und Gilberts Unterfuchungen wahrſcheinlich 
berart zuftande gekommen, daß die betreffenden Geſteinsſchichten fich in der pofttriaffiichen 
Zeit in parallele Falten legten, daß diefer Faltung aber namentlich in der Tertiärzeit zahl- 
reiche durchgreifende Brüche und Verwerfungen ſowie aus ben fo entjtandenen Spalten 
bedeutende vulfanifche Eruptionen nachfolgten. Den leteren verdankt namentlich das weit- 
verbreitete Ahyolith- und Bafaltgeftein feinen Urfprung. 

Im Zufammenhange mit der angegebenen Bildungsgeichichte des Bedens darf aber 
auch nicht unerwähnt bleiben, daß ganz beſonders in ben Tälern des Owen's River und bes 
Carſon River der Verwerfungsprozeß noch ziemlich lebhaft weiter vor fich zu gehen fcheint. 
J. €. Ruffell hat darauf Hingemwiejen, daß am Oſtabſturze der Sierra Nevada eine weitere 
Hebung bes Gebirgeö ober eine Senkung des Bedens in ber poftquartären Zeit ftattgefunden 
haben müffe, und 8. G. Gilbert ſowie Ch. Walcott haben fogar gemeint, ba bei dem großen 
Kataftrophenerbbeben, das das Omwen’3-Tal im Jahre 1873 Heimfuchte, nicht bloß ein Auf- 
zeißen des Talbodens auf 180 km langer Linie erfolgt fei, fondern auch eine inftantane 
Hebung ber Inyo-Rette um mehrere Meter. In jedem Fall aber liegen in dem Omwen’3- 
Tale und bei Carfon chroniſche Schütterherbe erften Ranges, bei Winnemucca und im Großen 
Salzſee aber wenigſtens folche zweiten Ranges. 

Die Erofion hat bei der Geftaltung der Bafin Ranges und der zwifchen ihnen lie⸗ 
genden Täler in anderer Weife gewirkt als anderweit in den norbamerifanifchen Kordilleren 
und namentlid) ander3 al in dem Colorabo-Tafelland. Infolge feiner Umrandung mit 
Hochgebirgen ſowie infolge feiner oben bejchriebenen inneren Gliederung — jede der Beden- 
tetten wirft fozufagen als Wettermauer — erreicht die Regenarmut und Wüftenhaftigfeit 
ber weltlichen Hälfte Nordamerilas in dem Großen Beden ihren Gipfelpunft, ebenfo aber 
auch die Intenfität der Sonnenbeftrahfung, die Nacht- und Winterfälte und die Berbunftung. 
Die von den Ketten abrinnenden Gewäffer find aus diefem Grund außerordentlich ſpärlich 
gefpeifte und vielfach überhaupt nur zur Zeit ber auch hier ab und zu niebergehenben wolfen- 
bruchartigen Regengüffe fließende, jo daß fie in der Regel ihren Weg aus dem erften Tale, 
das fie erreichen, nicht herausfinden, fondern daſelbſt verfiegen und an ihrem Ende einen 
Salzfumpf („Playa“) oder einen periodifchen oder permanenten Salzjee („Playa Late”) 
bilden. Das Beden als Ganzes ift aus demjelben Grunde abflußlos. Natürlich bleibt aber 
infolge der Abflußlofigfeit aller Gebirgsſchutt fowie alfe jene Stoffe, die fich aus Löfungen 
abfegen, Salze, Gips, Kalk uſw., innerhalb der Täler beziehungsmweife innerhalb bes Ge- 
famtbedens, ausgenommen allein jene Teilchen, welche der bisweilen fehr heftige Wind in 
Geftalt ungeheurer Sand- und Staubfäulen hinausweht, und daher fieht man die Gebirgs- 
fetten förmlich „in ihrem eigenen Schutte begraben”, während der Boden der Täler beinahe 
überall, namentlich aber in den unteren Teilen, durchjegt ift von Kochſalz, Soda und Borar. 
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Neben ber Trodenheit des Klimas trägt namentlich) der übermäßige Altaliengehalt 
des oberflächlichen Bodens dazu bei, der Mehrzahl der Pflanzen bie Eriftenz in dem Beden 
unmöglich zu machen, und letzteres erſcheint infolgebefjen beinahe in allen feinen Teilen 
wüftenhaft. Die Gebirgäfetten find Zahl und waldlos, und in den Tälern gebeihen neben 
dem Sagebruſh (Artemisia tridentata) und Greaſe Wood (Sarcobatus vermiculatus) mır 
wenige Kräuter. Nur an den Ufern einiger Flüffe, wie an dem Humbolbt River, an dem 
Jordan, an dem Owen's Niver, gibt es Oaſen mit Cottonwoodbäumen. 

Übrigens ift e3 aber ficher, Daß auch das Große Beden in einer nicht ſeht weit zurüd- 
fiegenben Periode, die wahrfcheinlich mit der Eiszeit des Felfengebirges zufammenfiel, viel 
zeichlichere Niederjchläge erhalten hat, und daß die gegenwärtigen Verhältniſſe betreffs der 
Erofion alfo nicht immer die herrſchenden gemefen find. In dem öftlichen und weſtlichen Teile 
des Bedens, die auch heute noch die wafjer- und oaſenreichſten Zeile find, dehnten ſich da- 
mals nad) Ruſſells und Gilbert Unterfuchungen Seen von ber Größe des Oberen Sees 
aus, und ber öftlichfte derſelben befaß überdies aud) einen Abfluß nach dem Ozeane, war aljo 
füß. Der Große Salzſee nebft dem Utah- und Gevier-See bilden die zufammengejchrumpf- 
ten Refte be legteren (be „fofjilen” Lake Bonnevilfe), und der Pyramiden-See, der Hum- 
boldt · und Carfon-See, die Schlamm-Seen (Mud Lakes) u.a. in Weft-Nevaba die Refte bes 
anderen (be3 Lale Lahontan). Auch andere Seen bes Bedens, wie der Mono-See, der 
Zahoe-See, der Gooſe⸗See, der Albert-See, der Malheur-See u. a., müſſen einft einen viel 
größeren Umfang bejefjen Haben. Um Caflons von ber Art, mie fie das Tafelland im Süden 
und das Zelfengebirge befigt, zu erzeugen, wirkte die Kraft ber fließenden Gewäſſer aber 
aud) in jener Zeit zu wenig Tonzentriert. 

Mineralfhäge und Wegſamkeit. Reiche Funbftätten von Edelmetallen finden ſich 
namentlich) in verfchiebenen Ketten der Weithälfte des Bedens, und hierin hat beinahe die 
einzige Veranlaffung gelegen, das im höchften Maße untwirtliche Land zu befiedeln. Vor 
allen Dingen hat das eruptive Gejtein der Waſhoe Mountains den berühmten „Comftod 
Lode“ umjchloffen, einen ungeheuren Erzlörper, der die Eigenfchaften eines ſtark verzweigten 
Ganges und eines vielfach, verworfenen Erzbettes in fich vereinigt, und aus dem in drei 
Dezennien feines Minenbetriebes (von 1859 an) mehr als Doppelt ſoviel Edelmetall zutage 
geförbert worben ift als aus dem Freiberger Bergbaureviere des Königreichs Sachſen in 
700 Jahren, bis 1887 für 810 Millionen Mark Gold und für 537 Millionen Mark Silber. 
Daneben enthalten namentlich noch bie Oquirch Range, die Beaver Range, die Diamond 
Mountains und die White Pine Mountains (bei Eurela) ſowie die weftlichen Nebenfetten der 
White Mountains (bei Candelaria, Tonopah und Goldfield) wichtige Golb-, Silber- und Blei» 
erzgänge, und in ber Inyo-Kette und der Hualpai-Kette find ebenfalls eine Anzahl Golb- und 
Sitberfundftätten erfchloffen worden. Am Großen Salzſee ſowie an anderen Orten fteht Die 
Salzbereitung im Schwunge, und befonder3 am Salton Lake erſchien die Lagerftätte vor ihrer 
Überflutung im Jahre 1905 unerſchöpflich, da nach) Aufpflügung und Aberntung der oberfläch⸗ 
lichen Salzkruſte immer fofort neue Ausblühung und Salzſchichtbildung erfolgt. Borarablage- 
tungen werben vor allen Dingen in ber Mohave-Wüfte (bei Calico) und im Tobestal abgebaut. 

Um die Wegjamteit ift es im Großen Beden ehr viel befjer beftellt als im Colorabo- 
Tafelland, und die Verfehräftraßen von Oſten nach Weften haben nur in der Regel eine große 
Zahl von Parallelfetten in vielfacher Windung zu umgeher, ma3 namentlic) bei der das 
Beden in feiner Mitte querenden Zentral-Pazififhahn deutlich zum Ausdrucke lommt. 
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Die Süd⸗Pazifilbahn quert Die Gegend, wo fie nahezu in gleicher Höhe mit dem Meeres- 
fpiegel liegt, während die Santafe-Bahn darin (bei Bagdad) nur bi 785 m emporfteigt. 
Für durchgehende Linien von Süden nad) Norden waren Feine genügenben Lodmittel vor- 
Banden, und deshalb brechen die Eifenbahnen in diefer Richtung durchgängig als bloße Sad- 
gaffen in irgendeinem „mining camp“ ab. Die Hauptſchwierigkeiten, mit denen bie Linien 
zu lämpfen haben, Tiegen einerfeit3 in dem Wafjermangel, anberjeit3 in ben furchtbaren 
Wollenbruchwirkungen und in ben Sanbverwehungen. 

Das Eolumbia-Tafelland. Die Erforihung des Columbia-Zafellandes, das fich 
im Norben an das Große Beden anſchließt, und in das ſowohl die Bafin Ranges als auch 
die Ausläufer des Idahoſchen Feljengebirges eingreifen, Hat zuvörderſt noch große Lücken. 
Im wejentlichen ſtellt dasſelbe die größte erftartte Lavaflut bar, die in ber jüngeren geo- 
logiſchen Zeit au dem Erbinnern emporgebrungen ift — nach 3. C. Ruffell in einer Aus- 
dehnung von 650000 qkm —, und fein Boden ift im allgemeinen ebenfo fteril wie derjenige 
des Großen Beckens und des Colorabo-Zafellandes. Das Antlig der Landſchaft ift auf un- 
geheuren Flächen genau dag gleiche: ſchwarzgraue Bafaltlava-Schollen ftarren einem allent- 
halben entgegen, bazwifchen wuchert bie bleigraue Artemisia tridentata in Geſellſchaft von 
zerftreuten Büfchelgrag-Kolonien und einigen blühenden Kräutern, und ein paar Sage- 
Hühner und Sage-Hajen — deren fympathijche Färbung mit ihrer Umgebung eine fehr auf» 
fällige ift — find die einzigen Lebeweſen, denen man in ber Einöbe begegnet. Die jcharf 
ausgefprochene Gliederung in Terraffenftufen, die das Colorabo-Zafelland zeigt, geht dem 
Eolumbia-Zafellande ab, und die Abdachung, welche es gegen den großen Strom hin hat, 
bon dem man e3 benennt, ift im allgemeinen eine ſehr fanfte und unmerffiche. Die höheren 
Zeile finden fi) im Süboften und erheben ſich etwa 1800 m über den Meeresfpiegel, das 
Tal de3 Columbia liegt Dagegen nur etwa 300 m hoch. Namentlich wenn man den Boden- 
abfchnitt mit dem Großen Beden zufammen betrachtet, gewahrt man darin alfo dasſelbe 
altmähliche Niebrigerwerben de3 Korbillerenlandes gegen Nordweſten, wie e3 an ben 
Selfengebirgäfetten zu beobachten ift. 

Daß auch in dem Columbia-Tafellande ein vielfaches Zerbrechen und Berften der 
Erdrinde ftattgefunden hat und im Bufammenhange damit ein Verſinken ausgebehnter 
Schollen älteren Gefteins in bie Tiefe, leuchtet ohne weiteres ein. Anders konnte die Lava, 
die ſich in der Tertiärzeit ſowie vielleicht noch fehr viel fpäter fiber Die Gegend ausbreitete, 
unmöglich an das Tageslicht empordringen. Es ſcheint aber aus den vorhandenen Anzeichen 
auch die Schlußfolgerung gerechtfertigt, daß der ungeheure Maßſtab der feuerflüffigen Er- 
güffe, die ihresgleichen in der fraglichen Periode auf der ganzen Erde nicht gehabt haben — 
ganz befonber3 umfangreiche Brüche und Verſenkungen zur Vorausjegung gehabt haben 
muß. Das nahezu volfftändige Verſchwinden des älteren Gefteins unter der Lavadecke ſowie 
die Hypfometrifchen Verhältniffe ftehen damit in genauem Einflange. 

Man hätte e3 demnach bei der Bildung der drei Bodenabfchnitte, die fich im Weiten 
an das Felfengebirge anfchließen, nur mit brei verſchiedenen Mobifilationen eine und des⸗ 
felben Prozeffes zu tun: im Colorabo-Tafellande erfolgte ein ziemlich regelmäßiges und be- 
ſchränltes Zerbrechen und ein ftufenförmiges Abfinfen in der Richtung gegen Südweſten 
und ein ebenfo regelmäßiges und befchränftes Herborbrechen bulfanifcher Maffen, beſonders 
an den Rändern; im Großen Beden ging eine ganz allgemeine Berftüdelung in Heine 
Scherben und ein völlig regellofes Verſinken fübnördlich gerichteter Gebirgsfalten und 
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Faltenteile vor ſich, und dem entfpricht eine wahre Unzahl älterer und jüngerer vulfanifcher 
Ausbrücdhe, die über das ganze Gebiet zerftreut find; im Columbia-Zafellande endlich ſank 
alles vor der Tertiärzeit vorhandene Gebirge in die Tiefe, und fehr wahrfcheinfich drang 
infolge der Preffung, die die ſinkenden Maſſen auf das Magma ausübten, letzteres in fo 
phänomenalem Maßftabe und in fo großer Dünnflüffigfeit aus den entjtandenen Schlünden 
und Spalten hervor. Wo und wie das in dem Columbia-Tafellande im einzelnen gejchah, 
ift zubörberft nur betreff3 einiger Stellen zu fagen. . Einige wenige Schollen bon mejo- 
zoiſchem Schichtgeſtein ſcheinen übrigens ftehen geblieben zu fein — beſonders nördlich von 
der Zereinigung des Snale River mit dem Columbia —, und biefe dürften vielleicht am 
eheften ben Schtüffel bieten, mit dem eine Löſung ber Rätſel verjucht werben könnte. Keines- 
falls hat man fich den Senkungsprozeß und den Lavaerguß natürlich als einen plöglichen 
und einheitlichen zu denfen, fondern am wahrſcheinlichſten ging derſelbe ebenjo ſtückweiſe 
und allmählich vor fich wie in dem Großen Beden, und er fchritt in dem Columbia-Tafel- 
lande nur weiter ſowie wahrjcheinlich auch raſcher vorwärts. 

Was bie meteoro-bynamifchen Agenzien nach ben chyſſo · dynamiſchen betreffs der 
Geſtaltung des Columbia-Tafellandes bewirkt haben, iſt im Vergleiche mit dem Colorado⸗ 
Tafellande und dem Großen Becken wenig geweſen. Der vullaniſche Boden iſt noch aller- 
märt3 hart und hat ſich nur in einem ſehr geringen Umfange mit Verwitterungskrume über- 
zogen, ja an vielen Stellen jieht die Qava aus, alß jei fie joeben erft ftarr geworben. Auch 
wenn die Gegend heute reicher mit Nieberfchlägen gefegnet wäre, als e3 tatfächlich der Fall 
ift, würde fie nicht3 oder Doch nicht viel hervorzubringen vermögen. Eins heben die Atmo- 
ſphärilien aber doch in ihr ebenfo bemirft wie in dem Colorabo-Tafellande und in dem 
Belfengebirge : fie haben tiefe Caflons hineingenagt in die harte Bafaltlava, und fie nagen — 
man lönnte ebenfogut jagen, fie fügen — daran noch raſtlos weiter, jo daß man den ganzen 
Mechanismus der Caflonbildung an diejer Stelle vielleicht beffer ftubieren kann ala an dem 
Colorado. An Länge übertrifft das Snale River Caflon, das hierbei als das hauptſächlichſte 
hervorgehoben werben muß, das Große Caflon des Colorado jehr beträchtlich, und an Schroff- 
heit der Wände fteht es demfelben würdig zur Seite, an manchen Punkten vielleicht auch 
ſogar an landſchaftlicher Schönheit — dank namentlich dem wunderbaren Aufbau von Bafalt- 
fäulen, die feine Wände bilden. Gelbit in feiner Tiefe, bie in ber. Gegend der Blue Moun- 
tains teilmeife 1200 m beträgt, und in feiner Breite (an der Grenze von Idaho und Wafhing- 
ton bis 24 km) fteht e3 nicht wefentlich Hinter dem Großen Colorabo-Cafion zurüd. Die 
Kraft aber, welche an der Verlängerung und Vertiefung weiter fortarbeitet, ftellt der Strom 
in der Geftalt feiner hohen Waſſerfälle (ſ. das Profil, ©. 368) noch deutlich vor das Auge — 
in Geftalt des Salmon-Zalles, des Shoſhone-Falles, der Zwillingsfälle und de Amerifa- 
nifchen Falles —, bei denen fich das Aufwärtsrücken und damit Die Verlängerung der 
unterhalb der Fälle liegenden Cafionftreden ganz ebenfo von Jahr zu Jahr verfolgen läßt 
mie bei den Yelloivftone- Fällen und den Niagara-Fällen. 

Daß der Snafe River übrigens einft ebenfalls viel reichlicher aus feiner Duellgegend 
mit Waffer verforgt worden ift, deuten die weitverbreiteten und deutlichen Spuren ber ehe- 
maligen Vergletſcherung der Yellowftone-Park-Gegend und der Teton-Sette, woher ber 
Snafe River fommt, nahdrüdlich genug an. Außerdem mar das Einzugägebiet des Snate 
River ſowohl in der Richtung gegen Norboft als aud) in derjenigen gegen Süboft einft viel 
ausgebehnter, und 8. &. Gilbert hat in allen Einzelheiten jtreng nachgemiefen, daß einit 
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der Lafe Bonnebille, von dem der Große Salzſee ſowie der Utah- und Sevier⸗See die zu- 
fammengefhrumpften Reſte find, feinen Abfluß durch das Cache-Tal dem Snate River zu- 
ſandte. Desgleichen floß der Yellowſtone⸗See feinerzeit zum Snale River ab. Die Aus- 
feilung de3 Caflons ift alfo auch bei diefem Strom nicht allein der Gegenwart zur Laft zu 
legen, und bie vis viva, die feinen gewaltigen Wafferfällen heute noch innewohnt, fich in 
der geologifchen Vorzeit verdoppelt oder verbreifacht zu benfen, wird man auch bem vor- 
ſichtigſten Rechner geftatten müfjen. . Eine eigentümliche Art ſehr breiter und tief einge- 
ſchnittener Strombetten, die jegt volllommen troden liegen, unb bie an bie „Wabis" der 
Sahara erinnern — die fogenannten Coulées —, lann man ebenfall3 nur aus dem ein- 
fligen größeren Wafferreichtum und aus den Flußlaufänderungen ber Gegend begreifen. 
Das fandgefüllte „Grand Coulée“, das dem Columbia zuftrebt und ein verlaffenes Bett 
dieſes Stromes barftellt, hat eine Tiefe von gegen 250 m. 

Bodenſchätze und andere Hilfäquellen bietet im allgemeinen nur die Randgegend 
de3 Tafellandes. Die Anlage von Verkehrsſtraßen ift aber dort, wo fie gebraucht werben, 
bei der Gleichförmigfeit des Bodens viel leichter als in den vorherbefprochenen Ab- 
ſchnitten der Kordilleren. 

Das Flußnetz. Unter den Strömen, die der Felſengebirgslandſchaft angehören, ſind 
der Colorado und der Columbia mit dem Snake die weitaus hervorragendſten, und während 
der erftere mit jeinem 583000 qkm umfaffenden Gebiete da3 Colorado-Tafelland mit dem 
üblichen und nördlichen Feljengebirge in einer Art geographifcher Einheit zufammenhält, 
bewirkt der letztere mit feinem 670.000 qkm großen Gebiete das gleiche betreff3 des Columbia- 
Tafellandes und des nördlichen Felſengebirges ſowie zugleich betreffs des norbpagififchen 
Korbillerenlandes. Im übrigen zählen die beiden Ströme, namentlich der Colorado, auch 
in ihrer gegenwärtigen Geftalt zu den unbänbigften Stromwildlingen, die man überhaupt 
tennt, und von Förderungen, bie fie der Kultur zuteil werben laffen, ift wenig zu berichten. 

Bur Bildung des Colorado tragen ſowohl die Abftüffe der Parf-, der Sawatch- und 
der San Juan Mountains (der Grand, der Gunnifon, der Dolores, der San Juan) als auch 
die der Wind River Mountains (der Green River mit feinen Duellflüffen) bei, die bejonbers 
im Frühjahre ziemlich waſſerreich find, deren Wafferftand aber ſchwankender wirb, je weiter 
man an ihnen talab geht. In ihren großartigen Caflonz bilden die genannten Ylüffe ſowie 
namentlich auch der vereinigte Colorabo ftredenweife auf Hunderten von Kilometern ge- 
wiſſermaßen eine einzige ungeheure Schnelle. Durch ähnliche Caflons und in ähnlichem 
milden Laufe fließen ihm auch feine weiteren Tributäre, der Fremont, der Escalante und der 
Virgin von rechts, der Kleine Colorado ſowie der Bil Williams und der Gila von links zu. 
Auch die Wafferführung diefer Ströme ift im allgemeinen eine fehr fpärliche und zum Zeil 
überhaupt feine dauernde, nach ben gelegentlichen molfenbruchartigen ftegen, bie ber Gegend 
eigentümlich find, ſchwellen fie jedoch zu ungeheuren rotbraunen Schmußfluten an. Ebenfo 
verhält es ſich mit dem Colorado ſelbſt, der davon feinen Namen hat, und deffen Wafferftanbs- 
ſchwankungen noch bei Yuma 8,5 m betragen. In dem unterjten Zeile feines Laufes neigt 
ber Eolorabo daher ſehr zu verheerenden Überj hmemmungen und zu Laufänderungen und 
Uferzerreißungen, und in den Jahren 1890, 1891 und 1895 bilbete er auf dieſe Weife füb- 
weitlich von Yuma auf die Dauer von Monaten einen ausgedehnten See, während fein 
Durchbruch vom Jahre 1905 die Entjtehung beziehungsweiſe die Neufüllung des 1150 qkm 
großen Salton Lake bewirkte. In feiner Mündung, die im innerſten Winkel des Kalifornifchen 
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Golfes liegt, dringen des öfteren gewaltige „Boren” von der See aus gegen 25 kim weit 
aufwärts, während bie regelmäßigen Gezeiten nur ſchwach find. Die gefamte Lauflänge 
beträgt im Green River 2900 km, das Durchſchnittsgefäll des vereinigten Stromes im 
Caflonlaufe (zwiſchen dem Dirty Devil River und dem Great Wafh) aber 1,1 m auf das 
Kilometer. Bei Green River City, oberhalb der Caflons und 2600 km oberhalb der Mündung 
Tiegt der Strom noch 1850 m über dem Meere, bei ber Bereinigung mit dem Grand, 1740 km 
oberhalb der Mündung, aber noch 1150 m und am Great Wafh, 960 km oberhalb der Mün- 
dung, noch 305 m. Die Wafjerführung ſchwankt im Green River bei Green River City 
zwiſchen 0,6 cbm und 320 ebm in ber Sekunde, im Grand River bei Grand Junction aber 
zwiſchen 1,6 cbm und 1080 cbm, fo daß ber Grand als her ungleich mächtigere Strom er- 
ſcheint. Das ertreme Niederwafjer erflärt fich übrigens bei beiven Quellflüſſen durch das 
winterliche Zufrieren. Bei Yuma beträgt die geringfte Wafferführung 70, die größte 
4200 cbm. Als Kulturftrom nimmt ber Colorado begreiflicherweiſe unter allen großen 
nordamerifanifchen Strömen ben niebrigften Rang ein, und auf feinem Unterlaufe verkehren 
ein paar flachgehende Dampfer nur unter großen Schtwierigfeiten und Gefahren, während 
die Tünftliche Verbefferung des Fahrwaſſers fich als völlig ausſichtslos erwieſen hat. Auch 
feiner Benugung zu Fünftlichen Bewäſſerungszwecken ftehen große Schwierigfeiten im Wege, 
und zwar iſt Dies beinahe ebenfofehr der Fall in feinem verhältnismäßig kurzen Niederlands- 
laufe wie in feinem Caflonlaufe, wo das hochliegende anbaufähige Land nur durch ungeheure 
Hebewerke mit feinem Waffer überriefelt werben könnte. Nur in dem fogenannten Imperial 
Valley, am Salton Lafe, ſowie im Gebiete de3 Gila und Grand find durch Überriefelung 
ausgebehnte Flächen für Kulturzwede gewonnen worden. 

Der Columbia entfpringt aus einem Heinen See des Kanadifchen Felſengebirges, 
an der Dftfeite der Purcell Range. Nachdem er auf einer langen Strede in dem großen 
Längstale zwiſchen den Sellirk Mountains und ber öftlichen Felſengebirgskette nach Norb- 
weſten gefloffen ift, durchbricht er die erfteren und fließt in dem Längstale zwiſchen ihnen 
und ber Columbia-Rette wieder fübwärts, babei einen ſchmalen See von mehr ald 150 km 
Länge bildend, und von den jchnee- und eisbebedten Sellirk Mountains den größten Teil 
des Abfluffes unmittelbar empfangend. Der Kootenay, ber einen dem feinigen entgegen- 
gejegten Bogen befchreibt und zwifchen ber Purcell- und Gelfitt-Sette einen ähnlichen lang- 
geftrectten See bilbet, führt ihm den Reſt zu, ber Carke's River aber, der fich zum Pend 
d’Dreille-See erweitert, mit bem Spofane River den Abfluß des Yelfengebirges und der 
Bitterroot Mountains von Nord-Montana. Als ein außerordentlich impofanter Strom 
ftürzt er fich dann in einer Anzahl von Schnellen und Wafferfällen (den Kettle Falls, den 
Grand Rapids, den Rod lands Rapids, den Prieft Rapids u. a.) in die ungeheure Lava- 
ebene hinab, der er feinen Namen leiht: eine Wüfte traurigfter Art, wenn auch nicht ohne 
ausgedehnte Dafen. Daß ber jtolze Strom ſelbſt an der Schöpfung ſolcher Dafen beteiligt 
wäre, kann man faum behaupten, denn auf ber größten Strede begleiten feinen fchnellen- 
erfüllten Lauf Flugfanddfinen und lahle Felfenmauern. Dagegen liegen an den Neben- 
flüffen, die ihm in der Wülte zugehen, namentlich am Spofane, am Okanogan und am 
Yatima, ausgebehntere Streden anbaufähigen Landes. 

Ahnlich geartet wie der Columbia jelbft und ähnlich unfähig, Fruchtbarkeit in das Land 
zu bringen, ift auch der gewaltige Snake River, der feine 25004000 m hoch gelegenen 
Quellen auf der Teton-Kette und in ber Yellomftone-PBark-Gegend hat, und ber bei feinem 
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Laufe durch die große Bafaltebene viele hundert Kilometer weit ein beinahe ununterbrochene3 
Eafion durchfließt, zum Zeil mit 1200 m hohen ſchwarzen Wänden, und mit mehreren 
Waſſerfällen von erhabener Schönheit: den 14m hohen Amerilaniſchen Fällen bei Pocatello, 
den 56 m hohen, malerifchen Zwillingsfällen, 135 km weiter weftlich, den 78 m hohen 
Shofhone-Fall in prachtvoller Baſaltſäulenumgebung, 6 km weiter unterhalb, und den 8m 
Hohen Salmon-Fall, 50 km weiter (f. das untenftehende Profil). Auch im Gebiete bes Snake 
River (268800 qkm) konnte e3 nur den Nebenflüffen, befonber3 den Abflüffen ber Salmon- 
River-Kette und der Blue Mountains (dem Boife River, dem Powder River), gelingen, 
etwas Fruchtbarkeit in die dürre Ebene Hineinzutragen. Dem Columbia vermag der Snake 
den Verdunſtungsverluſt, den er in der Baſaltwüſte erleivet, kaum zu erjegen, und erſt 
etwa 400 km unterhalb der Vereinigung enbet fein Wüftenlauf mit einer eigentümlichen 
Schnelfenreihe, indem ſich der große Strom in eine Menge von Armen teilt, die toſend 
zwifchen zahlrei⸗ 
hen kahlen Bafalt- 
fäuleninfelchen ein- 
herſchäumen, und 
die namentlich bei 
Hochwaſſer einen 
übertafchenben An- 
blidgewähren: den 
fogenannten Dal⸗ 
les (Tafel 18, Ab⸗ 
bildung 4). Mit 
feiner  mieberber- 
einten Waffermajje 
durchbricht er dann 
das Kaöfabenge- 
birge in einem großartig ſchönen Tale, zuerſt mit neuen gewaltigen Schnellen, den jo- 
genannten Kaskaden, dann aber majeftätifch und ruhig zwifchen feinen prächtig bewaldeten 
Uferbergen Hinfließend, ala der „amerilaniſche Rhein”. 

Unter den Strömen des Großen Bedenz find die namhafteften: ber Jordan und 
ber Bärenfluß, die Zuftüffe des Großen Salzſees; ferner der Sevierfluß, der Humboldtfluß, 
der Carſon River und der Owen’3 River, bie ſämtlich in beträchtlichen Umfange den Zwecken 
fünftlicher Bewäſſerung fowie teilmeife dem Bergbaubetriebe dienen. 

Der Jordan verdankt feine ausgiebige und nachhaltige Wafjerfülfe der Kondenfationg- 
kraft des Wahfatch-Gebirges ſowie dem Utah-See, der ein vorzügliches natürliche Stau- 
beden bildet; der Bear River aber ift ein Hauptabfluß des weſtlichen Uinta-Gebirges und 
bildet im Bear Lake ein ganz ähnliches Süßwaſſerbecen, jo Daß den Erfolgen der Mormonen- 
kultur von dieſen beiden Seiten her beſonders günftige geographifche Vorbedingungen ge- 
geben waren. Außer zu künſtlichen Bewäſſerungszwecken ließen ſich die eben genannten 
Ströme und ihre Tributäre auch zu großen eleftrifchen Kraftübertragungsanlagen benußen. 
Bei dem Sevier River, vom füblichen Oquirch-Gebirge, der in den Sevier-Lafe mündet, 
ift beibe3 in geringerem Maße tunlich. Der vielfach; ſchwankende Spiegel des Großen Salzſees 
ftand übrigens vor der Einwanderung der Mormonen um etwa 4m höher al gegenwärtig, 
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und ebenfo war feine Fläche (gegenwärtig etwa 3500 qkm) früher größer. An Salzen ent- 
hält das Seewaſſer zurzeit namentlich 19,3 Prozent Chlornatrium, 1,5 Prozent Chlormagne- 
fium, 0,9 Prozent Kaliumfulfat und 0, Prozent Gips. 

Zu verhältnismäßiger Stattlichfeit entfaltet fich an der Norbweftfeite des Nevada- 
Plateaus der in den Humbolbt-Sint mundende Humboldtfluß, der eine Lauflänge von 
500 km und ein Entwäfjerungögebiet von 84500 qkm hat, mit feiner ſchwankenden Waffer- 
menge aber nur einen Heinen Bruchteil de3 Gebietes bewäſſert und die fünftlichen Ableitungs- 
anlagen oft genug ſchwer beſchädigt. Der Carfon River, der den Carfon Lafe fpeift, ebenfo 
wie ber Walfer River, ber in den 250 qkm großen und gegen 70 m tiefen, nur ſchwach 
falzigen Walter Lafe, und der Owen's River, der in ben ftark fodahaltigen Owen's Lake 
fließt, Tönnen in gewiſſer Weife an den Jordan und Bear River erinnern, infofern als fie 
einen verhältnismäßig ausdauernden Wafferborrat von der hohen Sierra Nevada emp- 
fangen; es fehlen in ihrem Gebiete aber die natürlichen Staubeden, und ihre Kulturwir- 
tungen find daher nicht ſehr bedeutend. Andere Flüffe des Großen Beckens, wie der Amar- 
goofa des Tobestaled und der Mohave, führen nur zeitweife Wafjer, und in den meiften 
Zällen erfolgt dad Abrinnen der wolfenbruchartigen Güffe dort in bloßen Regenfchluchten 
(„washes‘‘) ober nahezu flächenhaft (als „sheet-flood‘‘). 

Ein weiterer Hauptſtrom der Felſengebirgslandſchaft ift der Rio Grande del Norte, 
der ihr bis zu feinem großen Knie am Mount Emory ober bis zu der Peco3-Mündung, aljo 
etwa mit ber Hälfte feines 580000 qkm großen Gebietes, angehört. Seine Quellen liegen 
an ber Rio-Grande-PByramide und am Mount Canby der Sarı Juan Mountains, und durch 
den Rio Conejog, den Rio Chama und andere Abflüffe desjelben Gebirges ſowie durch eine 
Anzahl Kurzläufiger Tributärftröme von der Sangre-de-Trifto- und Culebra-Kette ift feine 
Waſſerfuhrung anfangs eine ſtarke, wenn auch keineswegs eine gleichmäßige. Je weiter er 
in feinem großen Längstale fübwärts fließt, bei Del Norte, 2620 km oberhalb feiner Mün- 
dung, noch 2360 m über Dem Meere, bei Albuquerque, 2210 km vom Meere, noch 1340 m, 
und bei EI Pafo, 1660 km oberhalb der Mundung, noch 1130 m, deſto mehr ift aber fein 
Waſſerſtand von den ungeftüm niebergehenben jeltenen Regengüffen der Gegend abhängig, 
und defto mehr gewinnt au) der Rio Grande den Charafter eines wilden und überaus un- 
regelmäßig gefpeiften Wüftenftromes. In der Caflonreihe unterhalb EI Pafo überwindet er 
dann bis zur Peco3-Münbung (305 m über dem Meere) noch 725 m Gefamtgefälle, auf der 
ganzen gegen 450 km langen Gtrede eigentlich eine einzige ungeheure Stromſchnelle dar- 
ftelfend. Die Wafferführung des Stromes ſchwankt bei Del Norte zwifchen 6,5 cbm und 
167 cbm in der Sekunde, während fchon bei Albuquerque, noch mehr aber bei EI Paſo öfters 
ein vollkommenes Austrodnen, anderfeitö aber auch vielfach, ein urplötzliches Schwellen mit 
verheerenben Überflutungen ver Ufergegend erfolgt. Zur fünftlichen Bewäſſerung ließ ſich 
der Strom ſchon von den Pueblo-Indianern in ziemlich umfaſſender Weife benugen, da 
fein unmittelbares Uferland auf weiten Streden flad und gut anbaufähig ift, und neuerdings 
find von den weißen Anfieblern ſehr ftattliche Anlagen zu diefem Zivede gejchaffen worden. 
Die Hochwaſſerverheerungen haben bie fraglichen Werfe aber zuzeiten ebenfalls ſchwer be- 
troffen, und der große Staubamm, der 1895 bei EI Pafo aufgeführt worden war, wurde 
durch die Maifhut des Jahres 1897 von Grund aus zerftört. 

Bon dem Gebiete des Arkanſas und feiner rechtzfeitigen Nebenflüffe Huerfano und 
Canadian River liegt nur ein Heiner Bruchteil im Zelfengebirge. Da die Quellen des Stromes 
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im Homeftafe Peak der Samatd Mountains und im Mount Lincoln der Mosfito-Sette 
etwa 4000 m über dem Meere liegen und fein Oberlauf zwiichen den beiden gemaltigften 
Hochletten durch eine beträchtliche Anzahl von Duellbächen aus ähnlicher Höhe verftärkt wird, 
fo ift er in den meiften Monaten des Jahres ein waſſerreicher Strom, bei feinem Austritt 
aus der großartigen Erofionzfchlucht der „Royal Sorge” (bei Caflon City) mit einer Heinften 
Wafferführung von 3,5 cbm und mit einer größten Führung bon 135 cbm in ber Sekunde. 
Er würde alfo in dem fraglichen Längstale in beträchtlichen Umfange der Ackerbewäſſerung 
dienen können, wenn fein Bett nicht beinahe überall fehr tief eingegraben wäre, und wenn 
fich das Tal nicht durchweg 2000—2500 m über den Meeresfpiegel erhöbe. So wie die 
Dinge tatſächlich liegen, wirft er als Befruchter der Felber erft auf der oberen Gtrede 
feines Prärielaufes, wo fein Wafjer zu dieſem Zwed innerhalb de3 Staatögebiete3 von 
Colorado bis auf den legten Tropfen ausgeſchöpft wird. 

In einem viel höheren Grade als der Arfanfas ift der Miſſouri ein Felſengebirgsſttom, 
da außer feinem eigenen Oberlaufe auch die Oberläufe feiner beiden größten Nebenfliffe, 
des Yellotwftone mit dem Bighorn- und Powder River und des Nord- und Süd-Platte River, 
in das Gebirge fallen, und da er in jedem Falle ben weitaus größten Teil des Waſſers, welches 
von bemfelben gegen Often abrinnt, dem Miffiffippi zufühtt. Der eigentliche Gebirgslauf 
des Miffouri reicht bi3 an die Mündung des Milk River, der fich von links her mit ihm ver- 
einigt, nachbem er nördlich von den Little Rody Mountains ihm in ſehr ftrenger und merf- 
würdiger Weife parallel gefloffen ift. Won den drei Quelljtrömen, bie ſich füböftlich von 
Helena zum Miffouri vereinigen, entquillt der Zefferfon unter dem Namen bes Red Rod 
Creef dem Kamme der Bitterroot Mountains in etwa 2700 m Höhe, während der Madifon 
fi) aus dem Feuerloch-Fluffe (Firehole River) und dem Gibbon-Ftuffe des ſüdweſtlichen 
Yellowftone-Parkes in ähnlichen Höhen bildet und gutenteils durch das heiße Waffer der 
dortigen Geifereruptionen gejpeift wird, ber Galfatin aber von der Nordweſtumrandung 
des Parkes abrinnt. Die Bereinigungsftelle der drei Ströme liegt 1200 m hoch und 3760 km 
von der Mündung des Miffouri bei St. Charles. Es folgt darauf ein nahezu ununterbrochener 
und ziemlich einförmiger Caflonlauf bi Great Falls (Tafel 23, Abbildung 3), 3400 km 
oberhalb der Mündung, wo der Strom erft noch 1000 m über dem Meere liegt, aber in 
Geitalt einer 20 km langen Schnellenreihe und einer gewaltigen Wafjerfalltteppe (der 
9 m hohen Blad Eagle Falls, der 2 m hohen Colter’3 Falls, der 14 m hohen Rainbow 
Falls, der 6m hohen Croofed Falls und der 27m hohen Great Falls) insgeſamt um 150 m 
talab ſtürzt und babei eine ungeheure, zu Induftriezweden und eleftrifcher Kraftübertragung 
verwendbare Wafferkraft darbietet. Die Wafjerführung des Miffouri ſchwankt nad) den 
vorliegenden Beobachtungen freilich ſchon in der Gegend von Helena (bei Townsend) 
zwiſchen 34 und 845 cbm, und ähnlich Tiegen die Verhältniffe auch bei dem Yellowſtone 
Niver, der aus dem Yellomwftone Lake abfließt, oberhalb feiner großartigen Cafions (vgl. 
die farbige Tafel bei ©. 55) zwei ſchöne Wafjerfälle von 30 und 90 m Höhe bildet, und 
dem Miffouri an der Vereinigungäftelle an Volumen ebenfo wie an Ausbehnung des Ent- 
mäfferungsgebiete3 nahezu gleihlommt. Zu Bewäſſerungszweden haben fi) auch dieje 
beiden großen Ströme nur in geringem Umfange verwenden laffen, in verhältnismäßig 
großem Umfange ift e3 aber der all bei dem Nord- Platte-Fluffe, in deſſen Gebiet die 
größere Hälfte ber Staatsbenölferung von Wyoming ihre Heimftätten gefunden hat, ſowie 
aud) bei dem Süd-Platte und feinem Nebenfluffe Cache Ia Poubre. 
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Eigentlich ſchiffbar ift faum einer von den Felſengebirgsſtrömen — der Columbia und 
Snafe River in befchränkter Weife auf der 430 km fangen Strede zwifchen Celilo und Lewis- 
ton —, und hierin liegt ohne Zweifel eine von den Fulturgeographifchen Hauptſchwächen 
der Landſchaft. Die Zeit der ſpasmodiſchen Hochwaſſer fällt bei allen in die Monate Mai 
bis Jult, die Zeit der Niederwaffer und des mehr oder minber vollkommenen Verfiegens 
aber in die Herbft- und Wintermonate. 


b) Das Klima. 

Hinfichtlic) des Klimas umfchließt Die Felſengebirgslandſchaft weit augeinanderliegende 
Gegenfäge: ein Salton, ein Bolcano Springs und ein ſüdkaliforniſches Tobestal, denen fat 
jeder Sommer Hitzegrade von 50 bis 55° bringt, und wo dad Thermometer jelbft im Januar 
gelegentlich auf 44° fteigt, aber auch ein Poplar River und ein Fort Benton, am oberen 
Miffouti, wo fibiriihe Temperaturen von —45 bis —50° feine Seltenheit find. Oft genug 
werben bie Gegenjäge übrigens durch ein und diefelbe Ortlichkeit vertreten, ober Doch Durch 
Örtlichfeiten, die räumlich dicht aneinandergerüdt find, denn die Wechfel von Froft und 
Hige ſowie von Ausbörrung und Durchfeuchtung find nirgends in dem Erbteile jo plöglich 
und fo ſchroff und unvermittelt wie hier. Die vertifale Gejamterhebung des Gebietes ift 
eben ſehr bedeutend und die auf ihm lagernde Atmofphäre demgemäß jehr verbünnt, jo 
daß ihre Wärmedurchläffigkeit und Ausſtrahlung fehr ftark ift. Dazu bedingt die nach den 
früher angegebenen großen Regeln vor fich gehende Luftzirkulation über dem Erbteile (vgl. 
©. 71ff.) auch einen jehr geringen Wafjerdampfgehalt der Atmofphäre. 

Die allgemeinfte Eigenfchaft des Felſengebirgsklimas ift feine Wüftenhaftigfeit: inten- 
five Sonnenglut von wolfenlofem Himmel am Tage und im Sommer, herrliches Sternen- 
gefunfel und ſtarke Ausſtrahlung bei Nacht, harte Kälte im Winter, vorherrſchende Wind- 
ftille und Trodenheit jahraus jahtein; im Sommer monatelang faum ein Tropfen Regen 
und regelmäßiges Sichwiederverziehen de3 gelegentlich drohenden ſchweren Gewölkes, ab 
und zu aber ein furchtbares Losbrechen des Sturmes und der in den Wolken aufgeſpeicherten 
Feuchtigkeit und Elektrizität; im Winter auch im allgemeinen nur ſpärlicher Schneefall, bis- 
mweilen aber ein unbefchreiblich heftiger Blizzard, der den Schnee in den Schluchten und 
RVäffen bes Gebirges 10—15 m aufhäuft, und der unter den Herden graufige Verwüftungen 
anrichtet. Dabei herrſcht zwar betreffs des allgemeinen Witterungszuſtandes bie denfbar 
ftrengfte Regel, jo daß darin ein Jahr dem anderen volllommen gleich ift; betreffs der an- 
gegebenen Störungen biefes Zuſtandes waltet aber tollfte Laune und buntefte Abwechſelung, 
fo daß die Jahre vor allem in der Niederſchlagsmenge, in ber Gemitterhäufigfeit u. bergl. 
auf das grundlichſte voneinander abweichen, 

Temperaturverhältnifje. Die Mitteltemperatur des Jahres ift für EI Paſo 
wetteramtlich auf 17,4° berechnet worden, für Santafé auf 9,1°, für Pueblo auf 10,6°, für 
Denver auf 9,7°, für Cheyenne auf 7, 20 und für Havre (am Milk River) auf 5,4°; für Yuma 
ferner auf 21,7°, für Phoenix auf 20,8°, für Flagſtaff auf 6,7°, für Salt Late City auf 10,7°, 
für Boife auf 10,4°, für Spofane auf 8,8° und für Helena auf 6,6%. Außer dem, was ſich 
nach dem Unterſchiede der geographifchen Breite und der Höhe über dem Meeresſpiegel 
don ſelbſt verjteht, jagen Die betreffenden Ziffern aber zur klimatiſchen Charafteriftif der 
einzelnen Orte wenig, weil die allerverſchiedenſten Gegenfäge in ihnen ihren Ausgleich 
finden. Beſonders ſcharf markiert ift in ber zweiten, weſtlichen Reihe ber Unterfchied zwiſchen 
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dem Niederungs- und Talklima von Yuma und Phoenig und dem Hochflächenklima von 
Flagſtaff, der bis zu einem gewiſſen Grade auch zwifchen Spofane und Helena herbortritt. 

AB mittlere Julitemperatur hat EI Pafo 26,9°, Santafe 20,40, Pueblo 23,4°, 
Denver 22,1°, Cheyenne 19,7° und Havre 20,1°; Yuma 32,7°, Phoeniz 32,4°, Flagſtaff 18,3°, 
Salt Lafe City 24,8, Boiſe 22,7%, Spolane 20,4 und Helena 19,2°. Die Lage des norb- 
amerifanifchen „Glutofens“ im füblichen Teile des Großen Bedend wird auch in dieſer 
Biffernzufammenftellung deutlich ſichtbar. Vie höchſten Julimittel jener Gegend find aber 
durch Yuma und Phoeniz keineswegs gegeben, jondern für Volcano Springs ftellt fic das 
Mittel nad} einer und vorliegenden zehnjährigen Beobachtungsreihe auf 37,7°, für Salton 
nad) einer jechsjährigen Reihe auf 37,5° und für Maricopa nad) einer fiebenjährigen Reihe 
auf 36,10. Das Julimittel des berüchtigten „afrifanifchen Glutofens“ am Noten Meere, 
in dem nad) F. Hahn Affab 35,8° und Mafjaua 34,8° verzeichnen, reicht alfo an das 
jenige de3 norbamerifanifchen bei weitem nicht heran. Iſt doc aud) das fühlalifornifche 
Tobestal, in dem das Mittel noch mefentlich Höher fein Dürfte als in der Colorado- und Gila- 
wüſte, babei nicht mit berücfichtigt. Was ſich aber aus dem Vergleiche der angegebenen 
Yuliziffern fonft ergibt, ift ganz befonders die Gleichförmigfeit der Hochfommerwärme in 
dem ganzen ungeheuren Gebiete. Nur EI Pafo hat in feinem Talkeſſel eine beſonders 
hohe Biffer, die an bie Verhältniffe von Sübfalifornien erinnert, und ähnlich ift es auch in 
anderen bergumfchlofjenen Tälern, wie etwa in bem Tale von St. George, am Virgin River 
in Utah, das nahezu die gleiche Julitemperatur (27,3°) wie EI Pafo hat. Habre, Cheyenne 
und Helena ftehen einander merftoittbig nahe, ganz ebenfo aber auch Pueblo, Denver, Salt 
Lale City und Boiſe. Ganz im allgemeinen ift aber die Julitemperatur der Felfengebirgs- 
ftäbte Hoch zu nennen, befonder3 wenn man fie mit ben merifanifchen Hochlandsſtädten ver- 
gleicht, unter denen Guadalajara beiſpielsweiſe eine niedrigere Julitemperatur ala Pueblo 
und Denver hat, obgleich es ungefähr ebenjo hoch über dem Meeresfpiegel liegt (1566 m) wie 
letztgenannter Ort (1582 m) und nicht viel Höher als Pueblo (1428 m). 

Auf die in dem Gebiete beobachteten höchiten Hitzegrade ift bereit3 früher hingewieſen 
worden (©. 64); e3 braucht aljo hier nur noch hervorgehoben zu werben, daß auch in diefer 
Beziehung eine große Uniformität herrſcht. An die höchſten Notierungen, die in Mammoth 
Tant (53,8°), in Salton und Volcano Springs (52,2°) und in Fort Mohave und Mohawk 
Summit (51,10) am bejchatteten Thermometer gemacht worden find, reichen die höchſten 
Notierungen anderer Orte freilich nicht hinar. Auch St. George und Riovilfe, auf dem 
Colorado-Zafellande, verzeichneten aber 46,1 bzw. 46,7° und Prineville ebenfo wie Pendle- 
ton, im weſtlichen Columbia-Tafellande, fogar 48,8°, fo daß ganz beſonders die Gegend, 
wo fich der Snafe River mit dem Columbia River vereinigt, Sübfalifornien dur) ihre Hite- 
perioden nahelommt. Glendive am Yellowſtone-Fluſſe hatte wenigſtens ſchon 44°, Bitter- 
creef in Wyoming 46,60 und Las Vegas in Neumeriko 45°. 

Der Winter tritt in dem Gebiete zögernd ein, entfaltet aber faft immer eine außer- 
ordentliche Härte, und nur der ſüdlichſte Teil des Großen Bedens bilbet babei eine wirkliche 
Ausnahme. Dort hat Yuma eine Mitteltemperatur des Januar bon 12,6% (mie das nord- 
afrifanifche Algier und Kairo) und Phoenix eine ſolche von 10° (anmähernd wie Korfu), 
während die niebrigften Temperaturen in der fraglichen Gegend nur felten unter den Ge- 
frierpunft finfen: in Phoenig im Januar 1898 und in Salton im Januar 18% bis auf —7,8°, 
alfo bis zu ähnlicher Tiefe wie im floridanifchen Tampa und in der Stadt Meriko. In EI Paſo 
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beträgt bie mittlere Januartemperatur 6,7°, in Santafé aber —1,7°, in Pueblo —1,8°, in 
Denver —2,2°, in Cheyenne —3,7° und in Habre —10,3°; in Flagſtaff —2,9°, in Salt Lafe 
Eity —1,8°, in Boife —1,5°, in Spofane —2,9° und in Helena —6,7°. Den normalen Winter 
von EI Paſo lann man alfo noch mild nennen, man darf aber babei nicht vergeffen, daß die 
„falten Wellen" und die „Norther3” am teranifchen Kordillerenhange mit ganz befonderem 
Ungeftüm auftreten, und daß das Thermometer unter deren Einflufje in EI Paſo bisweilen 
(im Dezember 1830) auf —20,5° gefunfen ift. Namentlich in der nördlichen Hälfte des Ge- 
biete3 ſinken die Ziffern in der Richtung gegen Norden jehr raſch, und Diejenigen von Habre 
und Helena erinnern lebhaft an Oftrußland und Zentralafien. AB verhältnismäßig mild 
gilt aud) der Winter des weftlichen Columbia-Tafellandez, in deſſen Tälern die im Freien 
weidenden Herden Zuflucht zu fuchen pflegen, wo Pendleton +0,5°, Dalles 0° und Walla 
Walla —0,7° al Januarmittel verzeichnen. Schlimme „alte Wellen“ bringt aber aud) in 
biefer Gegend jeder Winter, und Pendleton hatte dabei bisweilen —27,2°, Walla Walla 
—26,7° und Dalles —28,3°. In St. George am Virgin River hat bie niedrigſte beobachtete 
Wintertemperatur —17,20 betragen, in Salt Lake City (1883) —29°, in Denver —34°, 
in Spofane — 34,7°, in Cheyenne —38,9°, in Helena —42,8°, in Havre —48,3° und in 
Poplar River (am Miffouri) —52,8°. 

Temperaturftürze und Temperaturfprünge bon ber bereit3 angegebenen Art 
(ogl. ©. 65) ereignen fi an allen den genannten Orten Jahr für Jahr und in Pueblo, 
Denver, Habre, Flagftaff ſowie anderweit oft genug innerhalb der Wintermonate in dutzend⸗ 
facher Wiederholung. Notierte Doch z. B. das Wetteramt von Habre am 6.8. März 1900 
exit ein Steigen ber Temperatur um 32° in 24 Stunden (davon ein Steigen um 14° in drei 
Minuten), dann ein Fallen um 170in 23 Minuten (davon ein Fallen um 14 in drei Minuten), 
danach ein Wiederfteigen um 18° in 5 Stunden, endlich aber ein Wiederfalfen um 19° in 
114 Stunde (davon ein Fallen um 17° in weniger als zwei Minuten). Dem oberen Miffouri 
(Fort Benton) brachte der Dezember aber fehon wiederholt um 70° augeinanberliegenbe 
Monatzertreme. Übrigens wandelt ſich foldhergeftalt unter dem Wechfelfpiele der Chinoof- 
winde und der Borawinde und „Northers” nicht bloß in den Monaten Februar, März und 
April ſchöne Frühlingswärme urplöplic in bitterjte Winterfälte, fondern auch im Juli und 
Auguft wird glühende Hundatagshige oft genug binnen weniger Minuten von eifigem Wind- 
Hauche mit Schneegeftöber abgelöft. Im Zuſammenhange damit find auf den Hochflächen 
und in den höheren Gebirgätälern harte Nachtfröfte ſowohl im fpäten Frühlinge und frühen 
Herbſte als auch in den eigentlichen Sommermonaten gleichfall häufig, vielfach natürlich 
unter empfindlicher Beeinträchtigung des Wirtſchaftslebens. Wenn in Coulter, im Mittel- 
parte de Colorabofchen Feljengebirges, ſechs Julifroſtnächte vorfommen Tönnen (1889), in 
Bowdie am Weftrande des Nevadabedens, aber neun Auguftfroftnächte (1895), fo verfteht 
es ſich von ſelbſt, daß Dadurch die Garten- und Aderkultur jo gut wie volllommen unmöglich 
gemacht wird. Auch Salt Lafe City wird von Zulifröften keineswegs verfchont, und die 
Vegetation ſchwer ſchädigende harte Junifröfte („Killing frosts“) wurden 189 in Utah an 
acht verfchiedenen Tagen verzeichnet. 

Die Niederfchlagsperhältniffe. Nieberichläge empfängt EI Pafo im Jahres 
mittel 245 mm, Santafé 363 mm, Pueblo 300 mm, Denver 350 mm, Cheyenne 340 mm, 
Havre 343 mm, Helena 320 mm, Spofane 443 mm, Boife 318 mm, Salt Lafe City 400 mm, 
St. George 168 mm, Flagftaff 575 mm, Phoenix 198 mm, Yuma 78 mm, Hawthorne im 
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füdmeftlichen Nevadabeden 80 mm, Keeler im Omen’3-Tale 69 mm und Volcano Springs 
43mm. Die Regenhöhe ift Hiernad) in dem ganzen Gebiete gering, ſchwankt aber mit der 
Höhenlage und der Lage zu den Gebirgäzügen von Ort zu Ort beträchtlich. Flagftaff, am 
Sübmeltfuße der San Francisco Mountains von Arizona, erſcheint in der fraglichen Hin- 
ſicht beſonders gut ausgeſtattet, und ähnlich ift es auch mit Bredenribge und Climaz (in der 
Moskito-Kette) ſowie mit anderen hochgelegenen Stationen von Colorado, bei denen ſich 
die ftarfe Kondenſationskraft des Hochgebirges geltend macht. Bredenridge (2900 m il. M.) 
hat fogar 703 mm und Climaz (3453 m ii. IM.) 844 mm dahresniederſchlag. Außerſte Regen- 
armut herrſcht aber namentlich im füblichen Teile des Großen Bedens. 

Wenn man die Wirkung der Niederſchlagsmenge auf die Pflanzenbede und das Wirt- 
ſchaftsleben zu würdigen fucht, darf man auch nicht außer acht Iaffen, daß das Maß für die 
verſchiedenen Jahre an den meiſten Orten ein äußerft ungleiche3 und die Berbunftung allent- 
halben eine ſehr ftarfe it. So fielen in Cheyenne 18%: 520 mm, 1876 aber nur 125 mm, 
in Quma 1901: 91 mm, 1899 aber nur 15 mm, und aud) in Denver, in Salt Late City und 
in Santafe, wo die unmittelbare Nähe der Hochgebirge ein größeres Gleichmaß zur Folge 
hat, verhalten fich die niebrigften und höchften Jahresbeträge ungefähr wie 1:2. Die Ver- 
dunftung einer freien Wafferfläche hat man für den fühlichen Teil des Großen Bedens auf 
2-3 m im Jahresdurchſchnitte berechnet. Übrigens geht der Regen im Felſengebirgslande 
noch allgemeiner, als e3 fonft in Nordamerifa der Fall ift, in der Form kurzer, heftiger 
und wolfenbruchartiger Güffe nieder, von denen manche in wenigen Minuten 20-50 Pro- 
zent zu ber gefamten Niederſchlagshöhe de3 Jahres beitragen, im größeren Teile bes Gebietes 
herrſchen aber Hochjommertegen vor, und nur im meftlichen Columbia-Zafellande Winter- 
regen, wie in dem benachbarten pazifiſchen Korbillerenlande. Bor allem in Arizona und 
Sudkalifornien find Regengüffe, Die in meniger al3 einer Stunde 50 mm ergeben, ſehr häufig. 
Die Zahl der jährlichen Regentage ſchwankt bei den meteorologijchen Hauptitationen 
zwiſchen 5 (in Yuma 1899) und 134 (in Spolane 1897), während die Zahl der jährlichen Ge- 
witter im Durchichnitt einer vorliegenden fünfjährigen Reihe in Denver 45, in Helena 29, 
in Salt Lafe City 24, in Phoenig 17, in Flagftaff 8, in Boiſe 7, in Carjon City 6 und in 
Yuma 2 beträgt. 

In Übereinftimmung mit den angegebenen Zerhältnifjen der zeitlichen Verteilung 
ift der Schneefall der Landichaft im allgemeinen noch lärglicher zugemeffen als der Regen- 
fall, und die Quellenhaltung der Gebirge wird dadurch um fo übler beeinflußt, ala auch 
an dem Schnee die Verdunſtungskraft der dünnen Hochflächenatmoſphäre gemaltig zehrt, 
und als vergleichäweife mächtige Schneebeden unter dem Hauche ausbörrender ſtarker 
Winde oft wie durch Zauber verſchwinden, ohne irgendwelchen nennenswerten Betrag von 
Schmelzwaſſer zu liefern. Solchergeftalt hat auch die Gletſcherbildung die denkbar ſchlech- 
teften Vorausſetzungen. Nichtsdeftomeniger entfalten die minterlichen „Blizzards“ in dem 
Gebiete gerabejo ihre allergrößte Furchtbarfeit wie die fommerlichen Gemitterftürme, und 
in den Herbenbeftänden richten diefelben beinahe Jahr für Jahr entfegliche Verwüſtungen 
an, nicht felten Millionen von Rindern bernichtend. Nach einer amtlichen Aufzeichnung lagen 
Ende Januar 1900 in dem Coloradoſchen Felfengebirge in der Gegend der Baumgrenze 
90-180 em Schnee, und bei Cryſtal, in den Elk Mountains, 210 cm, in den Gebirgen von 
Idaho dagegen nur 33—75 cm, 

Pike's-Peak-Beobachtungen. Von ganz befonderem Intereſſe find bei der 
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Himatographifchen Betrachtung des Felſengebirgslandes die Beobachtungen, die in den 
fiebziger und achtziger Jahren de3 19. Jahrhunderts auf dem Pile's Peak angeftellt worden 
find, und von denen nur bedauert werben muß, daß fie nicht weiter fortgefegt wurden. Die 
Julitemperatur fteigt auf Diefem Berge bis auf 18°, während Die Januartemperatur nur bis 
auf —38°, alfo bei weitem nicht fo tief gefunfen ift wie auf dem Mount Wafhington, in den 
neuengländifchen White Mountains (vgl. ©. 227). Immerhin liegen die Extreme um den 
bebeutenben und für das ftreng kontinentale Klima charakteriftiichen Betrag von 56 Grab 
auseinander. Auch die Monatsertreme des Januar liegen um 37 Grad auseinander, die 
Extreme des Juli aber um 26 Grad, denn der angegebenen höchften Julitemperatur fteht 
eine niebrigfte Julitemperatur von —8° gegenüber. Frei von harten Fröften ift ja auf dem 
hohen Gipfel fein Monat im Jahre und ebenfowenig frei von Schneefällen, die felbverftänd- 
lich die vorherrſchende Form des Niederfchlages bilden. 

Die mittlere Niederſchlagshöhe einer zehnjährigen Reihe beträgt auf dem Verggipfel 
690 mm; während im Jahre 1881: 1114 mm fielen, gab es aber 1883 nur 454 mm, fo daß 
die tatſächlich beobachteten Schwankungen von einem Jahre zum anderen erheblicher find 
als in Denver und Pueblo, am Fuße des Berges. Hierbei muß auch hervorgehoben werben, 
daß der Pife’3 Peak durch feine gegen Oſten vorgeſchobene Stellung nicht ſehr geeignet 
erſcheint, das Hochgipfelffima des Felſengebirges in feiner volllommenſten Ausprägung zu 
zeigen, und daß andere Gipfel der Colorado-Kette ebenſo wie ber Mosfito- und Sawatch- 
Kette, Die mehr der gefchlofjenen Gebirgsmaſſe angehören, vor allen Dingen einen größeren 
Schneereichtum ſowie vielleicht auch ein höheres Gleichmaß der Niederfchläge aufzuweiſen 
haben bürften. Dies befundet füglich ſchon die obenerwähnte meteorologiihe Station 
Elimag, die ein um 154 mm höheres Jahresmittel hat als der Pile’3 Peak, obgleich fie un- 
gefäht 850 m tiefer liegt. Da die Beſchneiungs- und Niederſchlagsverhältniſſe des frag- 
lichen Berges immerhin gewiſſe Verallgemeinerungen betreffs der Landſchaft zulafien, 
feien dem Vorftehenben aber noch folgende Einzelheiten Hinzugefügt. Im Januar 1884 
hatte die Schneedede auf dem Gipfel eine Mächtigfeit von 20 cm, im Februar von 75 cm, 
im März von 90 cm, im April von 105 cm und im Mai von 135 cm. Im Juni ſchmolz fie 
dann auf 60 cm zufammen, und im Juli war fie verſchwunden, die 5 Schneefalltage dieſes 
Monate fowie die 9 Schneefalltage des Auguft, die 5 Schneefalltage des September, bie 
9 Schneefalltage de3 Oktober und die 7 Schneefalltage des November führten nur vorüber» 
gehend zur Bilbung einer dünnen neuen Dede. Erſt im Dezember, als 111 cm Neufchnee 
fielen, entftand eine zufammenhängende Dede, die im Januar 1885 zwar auf 25 cm zu- 
ſammenſchwand, fich aber vom Februar bis Mai wieder auf 45 cm verdidte, bis im eigent- 
lichen Sommer und im Herbfte (bis Ende November) wieder ähnliche Schneefreiheit eintrat 
wie im Jahre vorher. Der Dezember 1885 brachte wieder eine 45 cm mächtige Dede, der 
Januar 1886 ließ aber wwieber nur einen fpärlichen Reſt davon (13 mm) übrig, und die Mo- 
nate Februar bis April häuften fie bloß bis zu 50 em neu auf, fo daß fie in Dem betreffenden 
Jahre den Mai mur mit 15 cm und den Juni nur mit geringfügigen Spuren überbauerte. 
Im Winter von 1886 zu 1887 bildete ſich Dann eine dünne Dede von 1,3 cm zwar ſchon im 
November, fie blieb aber auch im Dezember 1886 und Februar 1887 dünn (5 cm) während 
der Januar fie vorübergehend ganz verſchwinden ließ, und erſt im April und Mai erreichte 
fie die Mächtigfeit von 45 cm, um hiernad) wieber in derjelben Weife abzunehmen und zu 
weichen wie in den Jahren vorher. 
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Winde und Stürme. Geht ftark find natürlich die Winde und Stürme, die den 
Piles· Peal ⸗Gipfel umbraufen, und im Dezember 1885 erreichten fie an nicht weniger al 
an 14 Tagen die Gefchmwinbigfeit von 80 km in ber Stunde, an einem Tage aber die Ge- 
ſchwindigkeit von 135 km. Im übrigen kann man bie Luftbewegungen des Gebietes im Ber- 
gleiche zu anderen mäßig nennen, was mit dem Schuße, den bie zahlreichen Gebirgäfetten 
gewähren, zufammenhängt. Es walten dabei aber beträchtliche Unterfchiebe, je nach der 
genaueren Ortslage. Eine ſchlimme Geißel der Gegend bilden ähnlich wie in Merito Die 
Sand- und Staubftürme, die nicht bloß gewaltige Umgeftaltungen und Mafferumlagerungen 
an dem Boden bewirken, ſondern auch den Eifenbahnzügen das Fortlommen bisweilen un- 
möglich machen. Im Großen Beden verbindet fich mit diefen Stürmen, die den Sand und 
Staub kilometerhoch emporwirbeln, vielfach eine ſehr ftarke elektrifche Spannung. Berüchtigt 
find in der letzteren Gegend auch die fogenannten „Dry Northers“, die im Winter als ſehr falte 
und im Sommer als ſehr heiße Winde auftreten, und die in beiden Fällen eine überaus unheil- 
volle Wirkung auf die Vegetation ausüben. Sie werden durch ein batometrifches Marimum 
über dem nörblichen Teile de3 Gebietes verurſacht. In den füböftlichen Talgegenden ander- 
ſeits, vor allem in dem Rio-Grande-Zale, find ausdörrende Glutwinbe aus dem Sübmeften, 
die ihren Urfprung auf dem nordmexilaniſchen Tafellande haben, beſonders gefürchtet. 
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Die Pflanzenwelt. Die Felfengebirgsflora (ſ. die Abbildung, ©. 377, und 
Tafel 19, Abbildung 1) ſchließt ſich naturgemäß am engften an bie laliforniſche Flora an, 
und viele Arten greifen aus dem einen Gebiete in das andere über. G. B. Sudworth zählt 
in feiner „Forest Flora of the Rocky Mountain Region“ zehn Siefernarten auf, unter 
melchen die Gelbfiefer (Pinus ponderosa; Tafel 19, Abbildung 2) den eigentlichen Haupt» 
baum des Gebietes bilbet, mit großen Beſtänden ſowohl an dem Großen Caflon des Colo- 
rado al3 auch in ber Yellowitone- Barf-Gegend, an den Hängen der Sawatch-Kette, am 
oberen Columbia uſw. Neben ihr find am wichtigſten die Bergliefer (P. monticula), die 
Schwarzkiefer (P. murrayana), die Nuß- oder Pifionkiefer (P. edulis), die den Indianern 
ein wichtiges Nahrungsmittel liefert, und die Chihuahuakiefer (P. chihuahuana), die beiden 
erſten borzug3meife im Norden, bie beiden anderen im Süben des Gebietes. Unter den 
Fichten ift die Rottanne (Picea engelmanni) die ftattfichfte und verbreitetite, beſonders in 
den höheren Gebirgälagen (in Colorabo in der Region über 2700 m) während die Weißtanne 
Norbmontanas (Pices alba) fich in Höhen von 750—1000 m hält. Die Silberfichte (Abies 
grandis) fommt namentlich in den Bitterroot Mountain bor, reicht aber, wie auch der 
weſtliche Hemlod (Tsuga mertensiana) und der Tamarad (Larix americana), weit in das 
nördliche pazifiiche Gebiet hinein. Auch die Douglasfichte und die Rieſenzeder finden ſich 
im Norben des Gebietes, während bie wafjerärmeren Ketten von Arizona, Neumeriko und 
Utah von dem Felſengebirgswacholder (Juniperus occidentalis) bewachfen find. 

Der Wuchs der Laubbäume erjcheint im Felſengebirge viel verfümmerter, ſowohl 
was ben Artenreichtum als aud) was die Höhe und Stärfe der Individuen angeht. Unter 
den ſechs vorhandenen Eichen ift Die neumegifanifch-arizonafche Bergeiche (Quercus emoryi) 
und nächſt ihr die auch in Merifo verbreitete Weißeiche (Q. grises) die anjehnlichite, vor- 
hertſchender ift aber (auf den „Hogbad3“ von Colorado, im Wahjatch-Gebirge und an anderen 
Orten) die meift nur ftrauchartige Scrubeiche (Q. undulata). Auch die Shyfomore (Platanus 
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Tafel 19. 





1. Holzbrücke der Colorado-Midland- Bahn. 
Nach Photographie. (Zu 5.352, 354 u. 376.) 


2, Holzichlägerei im Gelbkiefernwalde bei Rockford (Columbia - Tafelland) 
Nach Photographie. (Zu $.376) 








Tafel 19. Selfengebirgsland. 








3. Die Bergwerksitadt Telluride in den Uncompaghre Mountains (Colorado). 
Mach Photographie. (Zu 5.395.) 


4. Die Bergwerksitadt Cripple Creek in Colorado. Im Hintergrunde die $ront Range des Felfengebirges. 
Nach Photographie. (Zu 5.355 u. 392) 
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wrigthü), die megifanifche Maulbeere (Morus microphylia), die Piftazienejche (Fraxinus 
pistaciaefolis) und ber Heufchredenbaum (Robinia neomexicana) beſchränken ſich auf Neu- 
mexilo und feine Nachbarſchaft, die Cottonwoodbäume (Populus monilifera, P. angusti- 
folia und P. balsamifera) fowie eine Anzahl Weiden (Salix amygdaloides, S. Iasiandra) 


Bald im Felfengebirge Mad Photograple von ©. Dedert) Zu 6.316. 


und Erlen (Alnus oblongifolia) finden ſich dagegen entlang ben Wafjerläufen überall, und 
ebenfo an ben Berghängen der Bergmahagoni (Cercocarpus ledifolius) und die Zitterpappel 
(Populus tremuloides). Im Zufammenhange mit dem ftarten Holzbebarfe der Bergwerle 
und Schmelzhütten iſt übrigens die Entwalbung weit borgejchritten. Die vereinsſtaatliche 
Regierung hat daher neuerdings im Intereſſe der Quellenhaltung ausgedehnte Diftrikte zu 
Forſtreſervationen gemacht, in denen der Wald nicht niebergefchlagen werben darf: in ben 
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Hochgebirgen von Colorado 62000 qkm, in denjenigen von Montana 78000 qkm, in Idaho 
80000 qkm, in Arizona 61000 qkm, in Neumerifo 44000 qkm, in Wyoming 36000 qkm, 
in Utah 30000 qkm, in Nevada 20000 qkm. 

Die Plateauflächen zwiſchen den Yelfengebitgätetten beffeiven abſeits von den Fluß- 
läufen meift nur ber Sagebruſh (Artemisia tridentata, A. trifida und A. cana) und das 
Greaſewood (Sarcobatus vermiculatus) fowie daneben zum Teil White Sage (Eurotina 
lanata), Broom Sage (Bigelovia graveolens), Meldenarten, Aſtragalus- und Orytropis- 
arten (darunter das die Viehzucht beeinträchtigende giftige Oxytropis lamberti) und Sali- 
cornia herbacea. Namentlich im Süben des Gebietes erſcheinen biefe Flächen vielfach 
wüftenhaft, aber aud) in den Salz- und Sandwüſten vermag ber ſpähende Botaniker eine 
ziemlich reiche Ernte an unfcheinbaren Kräutern zu halten, und ber Endemismus ber frag- 
lichen Gegenden ift ein ſeht ftarfer. Dem Süben de3 Großen Bedens ift vor allen Dingen 
der Rieſenlaltus (Cereus giganteus), der Mormonentee (Ephedra antisyphilitica), die Baum- 
Yula (Yuca arborescens) und die Wüftenfächerpalme (Washingtonia filamentosa) eigen- 
tümlih. Die Alpenflora der Hochgebirgäfetten befteht aus etwa 200 Phanerogamen, von 
denen 75 Prozent arktifchen Urfprungs find und 50 Prozent auch in Europa vorkommen. Es 
feien Daraus beſonders hervorgehoben : Aster glacialis, Erigeron uniflorum, Gentiana frigida, 
Polemonium confertum, Saxifraga serpyllifolia, Trifolium nanum, Oxytropis arctica und 
Thlapsi cochleariforme. Die Holʒgewãchſe (Abies subalpina, Salix reticulate u. a.) werden 
in den Höhen über 3400 m teils durch den Schneebrud, teil Durch die Windwirkung zwerghaft. 

Nuppflanzen. Unter den Gräfern, die fi) den genannten Steppenpflangen bei- 
mengen, fpielen verjchiebene eine wichtige Rolle ala Weidegräfer und fit die Heugewinnung, 
fo vor allem bie fogenannten Büfchelgräfer („bunch grass‘‘) von den Gattungen Festuca, 
Stipa und Agropyrum, bie Grammagräfer von den Gattungen Boutelous, Hilaria und 
Mühlenbergia, da3 Büffelgtas (Bulbilis dactyloides), das Mezquitegtas (Panicum obtusum), 
das Bart- und Blauftengelgra® (Andropogon contortus und A. furcatus), das nebadajche 
Blaugras (Pos nevadensis), der wilde Hafer (Danthonis intermedia) u. a. 

AL eigentliche Kulturpflanzen haben die Pueblo-Indianer Mais, Bohnen und Kür- 
biffe jederzeit in beträchtlihem Umfange gebaut, und im Süden des Gebietes ftehen dieſe 
Pflanzen auch bei den Weißen mit in dem Vordergrunde. Eine höhere und allgemeinere 
Bedeutung als Nährpflanzen haben aber unter Zuhilfenahme von fünftlicher Bewäfjerung 
der Weizen, der Hafer, die Gerfte und die Kartoffel erlangt. Won erfterer Feldfrucht erzeugte 
das Felſengebirgsland im Jahre 1909 gegen 20 Millionen hl, das ift beinahe 8 Prozent von der 
Geſamternte der Union, von ber zweiten 15 Millionen hl (4,8 Prozent von det Unionsernte) 
und bon ber britten 3,5 Millionen hl (gegen 6 Prozent). Vergleichsweiſe hoch find an den 
ftreng umgrenzten Stellen, an benen künftliche Ackerbewäſſerung möglichift, vie Durchſchnitts- 
erträge auf ben Heftar, die Hinfichtlich des Weizens in Montana auf 26 hl und Hinfichtlich 
des Hafer3 auf 40 hl fteigen. Einen guten Ruf hat beſonders die Braugerfte des Gallatin- 
Tales. Kartoffeln, gutenteils von Rieſengröße, erntete man 1909: 10 Millionen hl (7,5 Pro» 
zent bon ber Unionsernte), während Bataten nur in geringem Umfange in Sübarizona und 
Sübfalifornien Kultiviert werden. Per Anbau der Zuderrübe hat in Colorado, Utah und 
Idaho einen bedeutenden Umfang gewonnen und ergab daſelbſt 1909: 172000 metrifche 
Tonnen. Desgleihen blüht in dem Jordan- und Webertale von Utah die Kultur von 
Äpfeln, Birnen, Pflaumen, Apriloſen und Pfirfichen, und ähnlich in dem Grand-River- und 
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Arlanſas · Tale von Colorado ſowie im unteren Snafe-River-Tale (bei Lewiston). In dem 
Rio-Grande-Tale von Neumerxilo ift die Rebenkultur nambaft, und im Salt-River-Tale 
bon Arizona gedeihen aud) Orangen (1899: 49000 tragende Bäume), Feigen (4300 Bäume) 
und Oliven (1600 Bäume), ja in der letzteren Gegend (bei Tempe) ift jelbft Die Dattelpalme 
mit gutem Erfolge angepflanzt worden. 

Als gerbftoffliefernde Knollenpflanze wird eine im fühlichen Felſengebirgslande ein- 
heimiſche Sanerampferart (Canaigre; Rumex hymenocephalus) namentlich bei Deming 
in Neumerifo und bei Phoenix in Arizona in größerem Maßſtabe kultiviert. Endlich darf 
aber aud) Die aus Europa eingeführte Luzerne (Alfalfa; Medicago sativa) nicht vergeffen 
werben, bie im Grunde genommen bie wichtigfte Kulturpflanze der Landſchaft geworben 
ift, da ihr Gedeihen eine der weſentlichſten Borausfegungen der dortigen Viehzucht bilbet. 

Die Tierwelt. Die tiergeographifche Felſengebirgsprovinz, bie ſich etwa 
vom 97. Grade weſtl. Länge bis zur Sierra Nebada erftredt, teilt viele. Formen mit der 
appalachiſchen Provinz, und manche, wie z. B. ber Büffel (Bos americanus) und der Puma 
(Felis concolor), bejchtänfen ſich Heute in Nordamerika nur deswegen auf fie, weil fie in der 
legteren auögerottet worden find. Andere Formen greifen weit hinein in das neotropifche 
Faunenreich, und namentlic) betreffs der Vögel und der Reptilien ſowie betreffs der wirbel- 
ofen Tiere find die Beziehungen zu der merifanifchen Tropenprovinz ſehr enge. 

Bon Raubtieren treten in ber Felſengebirgsprovinz zu dem Puma namentlich noch 
der gewaltige Grislibär (Ursus horribilis), der Felſengebitgsluchs (Lynx baileyi), der 
Dachs (Taxidea americana), der Coyote oder Präriewolf (Canis latrans), der Wühlfuchs 
(C. velox), das Stinftier (Mephitis estor) und verſchiedene Feine Stunksarten (beſonders 
Spilogale gracilis und 8. sazatilis); bon ben Wieberfäuern zu dem nahezu außgeftorbenen 
Büffel, der nur im Yellotwftone-Bark und in der Flathead-Indianerrefervation von Mon⸗ 
tana noch Kinftlich gehegt wird, die Gabelhornantilope (Antilocapra americana), das 
Felſengebirgsſchaf (Ovis montana), bie Felſengebirgsziege (Aplocerus laniger) und ber 
ſchwarzſchwänzige Hirſch (Cariacus macrotis). Pie Inſektenfreſſer find durch zahlreiche 
Spigmäufe vertreten (Sorex idahoänsis, 8. dobsoni u. a.). Gewaltig iſt aber vor allem, 
entfprechend dem ausgeprägten Wurzelleben und der fonftigen Organifation der weitlichen 
Steppen- und Wüftenflota, das Heer der Nager, und wir nennen aus biefer Gattung be- 
fonder3 den wohlbelannten Präriehund (Cynomys ludovicianus), die zierlichen Erdeich- 
hörnchen (Tamias castanurus, T. melanurus, T. cinnamomeus, T. pietus u. a.), die zahl- 
Iofen Taſchenmäuſe (Gopher) von den Gattungen Geomys (7 Arten), Saccomys und Pe- 
zognathus, die beſonders im Süden de3 Gebietes verbreiteten Känguruhratten von ben 
Gattungen Dipodomys und Dipodops, das die hohen Felſengebirgsregionen belebende Pila 
(Legomys princeps), mehtere Haſenarten (Lepus campestris, L. idahoensis, L. nutallii) 
und fehr zahlreiche Mäufearten (Arvicola macropus, A. nanus, die Gattung Hesperomys u. a.). 
Mehr als irgendwelche andere Tierfamilien tragen die ebengenannten dazu bei, der weft- 
lichen Landſchaft ihr eigentümliches Gepräge zu geben, und zugleich bewähren fie ſich durch 
ihre Wühlarbeit aud) als ein fehr wichtiger bodengeftaltender Faktor. Verhältnismäßig 
bäufig findet fi an den weftlichen Flußläufen auch noch der Biber (Castor fiber). 

Die Vogelfauna ift im Vergleich zu der appalachiſchen arm. Beſonders charafte- 
riſtiſch find das Präriehuhn (Pediocaötes phasianellus), das Sagehuhn (Centrocereus uropha- 
sianus), Dad KQupidohuhn (Cupido cupidonis), der Sagefperling (Amphispiza nevadensis), 
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die Sagedroſſel (Oroscoptes montanus), das Cafion-Wren (Catherpes conspersus), die 
Höbhleneule (Speotyto cunicularia hypogaea), die Feljengebirgs-Schreieule (Megascops 
asiomaxwelliae). Doc) haben daneben auch Die meiften anderen appalachiſchen Vogelfamilien 
während des Sommers ihre Vertreter. Aus Utah allein find gegen 200 Arten befchrieben 
worden. Sehr reich ift die Reptilienwelt vertreten, und vor allen Dingen ift Die Provinz das 
eigentliche Paradies der Klapperfchlangen (Crotalus lucifer, Crotalophorus catenatus, Crota- 
phytus baileyi u. a.). Won anderen Schlangen find die Gattungen Bascanium, Coluber, 
Ophibolus, Natrix, Pityophis, Eutaenia, Chionactis, Rhinochilus u. a. zum Zeil durch be- 
fondere Arten vertreten, und von den fehr zahlreichen Eidechſen verdienen namentlich das 
giftige Gilamonfter (Heloderma suspectum), die Hörnerfröte (Phrynosoma cornuta), mehrere 
Iguanas (Sceloporus graciosus) und bie Gattungen Sauromalus, Cleonyx und Uma Er- 
wähnung. Unter den Fiſchen ftehen die Cypriniden, die Salmoniden und die Catoftomiden 
im Vorbergrunde. Beſonders originell ift die Fiſchfauna des Colorado- und Gilagebietes. In 
Hinficht auf die niederen Tiere ift die Gegend beſonders als die Heimftätte der berüchtigten 
Selfengebirgs-Heufchrede (Caloptenus spretus) und zahlreicher Formiziden, darunter der 
Honigameife, zu betrachten. Auch die Landplage de3 Heerwurmes (Army worm; Leucania 
unipuncta), der bie Selber der Vereinigten Staaten von Nordamerika öfter heimfucht, hat 
ihren Urfprung im Selfengebirge. Der Skorpion (Buthus carolinianus) geht im Often der 
Provinz bis in die Bad Lands von Dakota, im Weſten aber bis gegen bie fanadifche Grenze. 

Nuptiere. Der Viehzucht gewährte die Felſengebirgslandſchaft viel beſſere Voraus- 
fegungen al3 dem Aderbau, wenn auch die angedeuteten Wechfelfälle des Klimas öfters 
ſchlimme Schädigungen der Betriebe mit fi) bringen. Mehr und mehr ift die Gegend ins- 
befondere die Hauptftätte der vereinsſtaatlichen Schafzucht geworben, und zurzeit finden 
an die 32 Millionen dieſer genügfamen Tiere ober nahezu die Hälfte von dem vereinsſtaat- 
lichen Gejamtbeftande dafelbft ihre Nahrung. Wyoming (mit 7,3 Millionen Stüd), Montana 
(mit gegen 6 Milfionen), Neumerito (mit 4,7 Millionen), Idaho (mit 4,8 Millionen) und 
Utah (mit 3,2 Millionen) find die hervorragendſten Schafzüchterftanten. Seht ftattlich find 
aber aud) die Rinderherden, die zufammen reichlich 11 Prozent von dem vereinsſtaatlichen 
Gefamtbeitande (7,5 Millionen Stüd) ausmachen, und annähernd ebenfo die Pferdeherden 
(etwa 1,8 Millionen Stüd oder gegen 9 Prozent vom Gejamtbeftande). Eſel find nur im 
Süben des Gebietes (in Neumegiko, Arizona und Colorado) zahlreich. Die Geflügelzucht 
ebenjo wie bie Bienenzucht ift nur mäßig entwidelt. 


d) Die Beſiedelungsverhältniſſe. 


Bis um die Mitte des 19. Jahrhunderts waren die Indianer bie eigentlichen Herren 
des Felſengebirgslandes, weil die Landſchaft den weißen Kulturmenfchen bis dahin immer 
mehr ihre abſchreckenden als ihre anziehenden Seiten gezeigt Hatte. In dem Haupttale fowie 
in einigen Geitentälern des Rio Grande bel Norte war die fpanifche Befiebelung von Merito 
ber allerdings bereit3 im 17. Jahrhundert ziemlich weit gegen Norden vorgedrungen, und 
von bem 1605 begründeten Santafé aus war e3 den Franziskanermönchen fogar gefungen, 
dem Chriftentume einen gewiſſen Boben unter den Pueblo-Indianern zu ſchaffen. Man- 
cherlei Härten und Übergriffe bei den Befehrungsverfuchen und in der Verwaltung verur- 
ſachten aber im Jahre 1680 eine allgemeine Erhebung der Indianer, bei der die Mönche und 
Priefter ermorbet und Die Spanier vertrieben wurden. Das Kulturwerf hatte alſo Durch den 
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energifchen Diego de Vacas, dem 1694 die Wieberaufrichtung der fpanifchen Herrichaft ge- 
lang, von neuem zu beginnen, und erft im Verlaufe des 18. Jahrhundert3 gewann es inner- 
halb der angegebenen Grenzen einen feiteren inneren Halt, wenn bie erwachte Blüte auch 
immer eine ſehr beſcheidene blieb. Die Anfechtungen von feiten der Navajo und Apachen 
hörten übrigen aud) in ber Folgezeit niemal auf, fo daß der Kriegszuftand ein nahezu 
dauernder war. 1742 gab es nad) Mota Padilla in Neumerito 9747 ſpaniſche Anfiedler, 
die in 24 Ortfchaften lebten, 1822 aber wurbe die Zahl der weißen Bewohner des Landes 
auf 30000 veranschlagt. Zugleich war in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine be 
ſchränkte Zahl ſpaniſcher Viehzüchter (rancheros) entlang dem Colorado in ben fühlichen 
Zeil des Großen Bedens eingedrungen. 

Im nördlichen Teile bes Gebietes waren Pelztierjägerund Fallenfteller (trapper) 
die erften Pioniere der Zivilifation, die fich vielfach mit den Indianern friedlich außeinander- 
festen und unter ihnen felbft Halbe Indianer wurden, die aber in manchen Fällen auch bei- 
nahe ftändig auf dem Kriegöpfade mit ihnen wandelten. Ihre Tätigkeit erhielt durch Die 
großen Pelzhanbelsgefellichaften eine befjere Organifation, und indem fie unter verant- 
wortlihen Führern in ganzen Scharen erfchienen, waren fie zugleich imftande, ſich an ge- 
eigneten Punkten fefte Stelfungen zu ſchaffen. ©o legte William H. Afhley im Auftrage 
ber Felſengebirgs⸗ Pelzhänbler- Geſellſchaft erft am Yellowſtone River (1822) und dann am 
Utah-See (1824) durch Palifaben geſchützte Hanbelspoften an, während Kapitän Bonneville 
an ber Spige von 110 Trappern am Green River (1832) ein Fort errichtete, Nathanael 
J. Wyeth für die Hubfonbai-Gefellichaft das Fort Hall (1834) in der Nähe des Snake River, 
William Sublette für diefelbe Gefellfchaft das Fort Laramie (1834), an dem gleichnamigen 
Quellarme bed Platte, und andere Beauftragte der Gefellichaft das Fort Boife (1835) in 
Koaho, James Bridger das nad) ihm benannte Fort Bridger (1842) an der Blad Fork des 
Green River in Wyoming, und Alegander Culbertfon das Fort Benton (1846) unfern von 
ber Vereinigung bes Marias River mit bem Miffouri. Nachmals hat ſich zwar feiner diefer 
Poſten zu einem größeren Verkehrsplatze entwidelt, bei der Niederwerfung der Indianer 
und bei der weiteren Ausdehnung zivilifierten Handels und Wandels in dem Lande haben 
fie aber geraume eit eine Hervorragende Rolle gefpielt. 

Auf Landſchenkungen, die von der merifanifchen Regierung erlangt wurden, ent- 
ftanden übrigens annähernd um die gleiche Zeit: der Hanbelöpoften Vasquez, am Platte, 
unfern von dem heutigen Denver (1832); der Poften St. Vrain, am Cache la Poudre (1838); 
die Aderbau- und Irrigationskolonie EI Pueblo (1838) und der Poften La Junta (1842), 
am Arkanſas; und namentlich, die beiden legtgenannten Punkte haben eine dauernde Be- 
deutung gewonnen. 

Im Jahre 1846 überwinterte aber die Borhut der aus Illinois vertriebenen Mor- 
monen in Pueblo, und 1847 und 1848 hielt die Hauptmacht derjelben unter der Führung 
von Brigham Young ihren Einzug im Norboftteile des Großen Bedens, um an der Süboft- 
ede bes Großen Salzfees ihr „neues Zion“ zu erbauen und durch ihre Bemäfferungsanlagen 
alsbald inmitten der Wüfte reihe Frucht- und Adergegenden entftehen zu laſſen. 1848 
wurden in Kalifornien die befannten großen Golbfunbe gemacht, die im Oſten der Vereinigten 
Staaten eine fieberhafte Aufregung hervorriefen und viele Taufende nad) dem fernen 
Weiten Iodten. Und während 1846 durch den Oregon-Bertrag mit England das Columbia- 
gebiet ımbeftrittener vereinäftantlicher Befig geworben war, geriet durch den Krieg mit 
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Meriko im Jahre 1848 außer Kalifornien aud) das ganze Große Beden und das Eolorabo- 
gebiet ſowie das Rio-Öranbe-Gebiet, ſoweit es ein Beitanbteil der Hier in Frage ftehenden 
Landſchaft ift, unter die Botmäßigfeit ber Union. Damit begann aber eine neue Ara in der 
Befiedelungsgefchichte des Felſengebirgslandes. Einerſeits ftellte fich durch das Vorgehen 
der Mormonen betreffs außgebehnter Diftrifte far heraus, daß Aderbau und Viehzucht in 
ihnen recht wohl möglich waren, anberjeit3 aber fonnten fichere Durchzugaftraßen quer Durch 
das ganze Gebiet nun nicht länger entbehrt werden, und es war Sache einer einzigen zibili- 
fierten Macht geworden, für ſolche Straßen zu forgen. 

Die genannten Heinen Paliſadenforts gingen jetzt ſämtlich in den Beſitz ber vereing- 
Staatlichen Regierung über, und in deren Händen murben fie nicht bloß weiter ausgeftaltet, 
fonbern ihre Zahl wurde auch in fyftematifcher Weife vermehrt und ergänzt: durch das Fort 
Bliß, das Fort Fillmore und das Fort Seldon am Rio Grande bel Norte, das Fort Yuma 
und Fort Mohave am Colorado, das Fort Bayard, das Fort Lowell, das Fort Whipple und 
das Fort Wingate an den wichtigften Gebirgsübergängen zwiſchen den beiden Strömen; durch 
das Fort Union im Duellgebiete de3 Canadian, das Fort Reynolds am Arkanfas und das 
Fort Douglas am Großen Salzſee; durch das Fort Ruſſell, das Fort Steele und das Fort 
Halled an dem Überlandwege nad) Kalifornien, dem nachmals die Union-Pazifif-Eifenbahn 
gefolgt ift; durch das Fort Wafhakie am Südoftfuße der Wind River Mountains, das Fort 
Me Kinney am Oftfuße der Big Horn Mountains, das Fort Cufter am Big Horn River, das 
Fort Ellis am Bozeman-Pafje der Rody Mountains zu Montana, das Fort Miffoula am 
Hellgate-Pafje des Gebirges ſowie am Hellgate River, durch das Fort Walla Walla unfern 
bon dem Zufammenfluffe des Snafe River mit dem Columbia und durch zahlreiche andere. 

Den Heinen Truppenlörpern, die in dieſen Befeftigungen ihr Stanbquartier hatten, 
gelang e3 auch im größeren Teile des Gebiete leicht, Die Indianer in engere und engere 
Schranken zurüdzumeifen, und nur den Apachen und Navajo von Neumexilo und Arizona 
gegenüber erwiejen ſich die Waffen der Unionstruppen lange Beit ebenfo wirkungslos wie 
vorher die megifanifchen und fpanifchen. Die Erpebitionen, welche 1846, 1847, 1848, 1849 
und 1851 gegen bie genannten Wüftenftämme ausgefandt wurden, ſcheiterten jämtlich, und 
erit dem berühmten Indianerbezwinger Kit Carfon gelang im Jahre 1863 die endgültige 
Bändigung der Navajo und ihre Überführung nad) Bosque Redondo, am Pecos, wo fie in 
vierjähriger Gefangenschaft gehalten wurden. 1868 in ihre Heimat auf dem füblichen Colo- 
tabo-Tafellande zurüdgefandt und mit Pferden ſowie mit Schafherden ausgeftattet, find 
dann auch biefe mwilbeften unter den weſtlichen Indianern mehr und mehr in die Bahnen 
eine frieblichen Hirtenvolfes eingelenft, wenn auch Heine Räubereien den benachbarten 
Pueblo-Indianern gegenüber bei ihnen noch immer nicht ganz ausgefchloffen find. Pie 
Apachenkriege, die in den fiebziger und achtziger Jahren de3 19. Jahrhunderts noch in der 
merilaniſchen Grenzgegend ftattfanden, hatten in jedem Falle nur Iofale Bedeutung. 

Zurzeit haufen in den Reſervationen, die ihnen in der Felſengebirgslandſchaft über- 
laffen geblieben find, etwa 75000 Indianer, aljo annähernd der dritte Teil von den im 
Unionsgebiete noch vorhandenen, unb befonder3 in der großen Navajo-Reſervation, die 
33000 qkm (ſoviel wie das Königreich der Niederlande) und 18000 Bewohner umfaßt, 
fowie aud) in der 10000 qkm und 5000 Köpfe umfafjenden White-Mountain- oder San- 
Carlo3-Rejervation von Süboft-Arizona und in der Uinta- und Uncompaghre-Referbation 
von Utah (15600 qkm und 1800 Ute-Indianer enthaltend; |. die Abbildung, ©. 383) kann 
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man füglic) gegenwärtig noch ben Einbrud gewinnen, al3 befinde man ſich in einem reinen 
Inbianerlande. In ben weiter nörblic gelegenen Rejervationen, wie in ber Fort-Hall- 
Reſervation am Snate River (3500 qkm mit 1500 Bewohnern vom Stamme ber Sho- 
ſhonen), in ber Wind-River-Referbation von Wyoming (9500 qkm mit 1800 Shofhonen- 
unb Arapaho · Indianern), in der Crom-Refervation am Big-Horn- und Yellowftone-Ziuffe 
(19000 qkm mit 2300 Krähenindianern vom Stamme ber Gioug), in der Bladfeet-Refer- 
bation, im Quelfgebiete des Marias River (7000 qkm mit 1800 Schwarzfuß-Sioug) und in 
ber Zlatheab- oder Jodo-Referbation, am Flathead-See (5700 qkm mit 1800 Bewohnern vom 
Stamme ber Gelifch) hat 
das Wefen der Eingebore- 
nen aber durch die Beruh⸗ 
rung mit den Weißen be- 
reits eine ſtarke Umwand⸗ 
tung erfahren. In den 
beſchränkten Diftrikten, in 
denen innerhalb ber Rejer- 
vation Aderbau mit künft- 
licher Bemäfferung ober 
Viehzucht möglich ift, ha- 
ben ſich die Indianer hier 
gutenteils diefen Erwerbs⸗ 
zweigen zugewandt. Viel⸗ 
fach ſind ſie aber durch die 
Armſeligkeit der Hilfäquel- 
len, die ihnen in den Rejer- 
vationen zu Gebote ftehen, 
fogenannte Rations- In- 
dianer, die in der Haupt- 
ſache von den ihnen über- 
miejenen Fleiſch ⸗ und 
Mehlvorräten auf öffent 
liche Koften leben. Ganz 
im allgemeinen haben die 
Rafter und Schäden der Bivilifation einen noch tiefer greifenden und raſcheren Einfluß auf 
die fraglichen Stämme ausgeübt als ihre Vorzüge und Wohltaten, jo daß die Stämme an 
den meiften Orten in Degenerierung und im Ausſterben begriffen zu fein jcheinen. Die 
neumerilaniſchen Pueblo-Indianer, insgefamt gegen 10000 Köpfe, leben.in ihren Adobe 
Städten am Rio Grande del Norte und auf ihren hoch aufragenden Mefas in ähnlicher Weife 
meiter wie in der fpanifchen Zeit, dem Namen nad) zum katholiſchen Chriftentum befehtt, 
fo daß in ihren Stäbten Die Abobeficche immer bad Hauptgebäude bildet, nebenher aber an 
ihren alten Sitten, Bräuchen und Tänzen zähe genug fefthaltend. Ihre hauptſächlichſten 
Pueblos (Ortjchaften) find Isleta (1050 Einwohner), San Felipe (500 Einwohner), Santo 
Domingo (800 Einwohner), Taos (400 Einwohner), Jemez (450 Einwohner), Laguna 
(1100 Einwohner), Acoma (500 Einwohner) und Zuni (1500 Einwohner). Noch beſſer als 
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ihnen ift es aber den Moli in den „jieben Städten“, bie fie in vorhiftorifcher Zeit auf den 
ſchwer zugänglichen Meſas des Colorado-Plateaus erbauten, gelungen, die Kultur der Weißen 
abzulehnen. Insbeſondere hat die mennonitiſche Miffion unter ihnen ebenfowenig Erfolg 
gehabt wie vorher bie latholiſche. Wie vor Zeiten find die Mofi auch jegt noch fleißige Ader- 
bauer, bie ihre Gärten und Felder (inägefamt 2400 ha) ſorgſam pflegen und unter großen 
Anftrengungen kunſtlich bewäffern, fo daß dieſelben verhältnismäßig reiche Ernten an Mais, 
Bohnen und Melonen fowie neuerdings aud) an Pfirfichen tragen. Ihr Hauptort Draibi 
zählt 900 Seelen, während von den anderen „Stäbten” nur noch Mifhongnavi, Shimopavi 
und Walpi die Einwohnerzahl von 200 überfteigen. 

Die Kultur und Siebelung der Weißen im Felſengebirgslande machte feit dem Jahre 
1848 überrafhenbe Fortſchritte. Die Erfolge, welche die Mormonen durch ihre Fünftlichen 
Bewäſſerungsanlagen am Großen Salzjee und am Utah-See ſowie im Jordan-, Weber- und 
Bear-River-Tale erzielten, waren geradezu glänzenbe, die feindlichen Angriffe der Ute auf 
ihre Städte und Farmen wurden 1849 fiegreich zurüdgewiejen, und 1850 zählten die Mor- 
monengemeinben bon Utah bereit3 11000, 1860 aber 40000 Seelen. Zugleich drangen von 
der megifanifchen Grenze und von Texas her in ftetig wachſender Zahl Biehzüichter mit ihren 
Herden von Langhorm-Rindern und von Schafen in dem Gebiete ein, und bie berittenen 
Cowboys, die im Grunde genommen nur eine angelfächfijche Umprägung ber merifanifchen 
Vaqueros barftellen — mie ja aud) die Benennung der weftlichen BViehzuchtgehöfte als 
Ranches“ auf das merifanifche „rancho‘“ und die Benennung der Viehzüchter als „Rand; 
men” auf das megifanifche „ranchero“ zurüdmweiit —, wurden in weiten Diftriften bie 
wirklichen Herren des Landes. Jedenfalls boten fie den Indianern mit ihren Revolvern 
und Büchfen in viel wirkſamerer Weife die Spitze als vorbem die Trapper. 

Schon in der jpanifch-merifanifchen Zeit hatte es aber unter den weißen Menfchen, die 
in das fühliche Felſengebirgsland eindrangen, Schaßgräber gegeben, die nad) koſtbaren 
Mineralien ausfpähten, und als Zebulon Pile 1805 feinen berühmten Zug durch das Duell» 
gebiet de3 Süb-Platte und des Arkanſas unternahm, hatte ein amerifanifcher „Profpektor” 
Erzſucher), namens Purfeley, bereits vielverfprechende Gold- und Silbererzfunde in dieſer 
Gegend gemadjt. Zu wirklichen Bergbauunternehmungen hatten diefe älteren Funde aber 
nicht geführt. Unmittelbar nachdem die großen Goldfieslager am Weftabhange ber Talifor- 
niſchen Gierra Nevada entdedt worden waren, wandten aber. verfchiedene Profpektoren 
ihre Aufmerkſamkeit auch dem Oftabhange des Gebirges und dem Großen Beden zu, und 
hier war e3, two durch den Vorgang von Abner Blackburn im Gold Cafion der Wafhoe Moun- 
tains der Bergbau auf Edelmetall bereits 1849 feinen Anfang nahm. Wenige Kilometer 
weiter nörblich ftießen dann 1857 die Gebrüber Groſch aus Reading in Pennfylvanien in 
demſelben Gebirge am Golb Hill auf den „Riefengang“ („monster vein‘‘), der fpäter unter 
dem Namen bes Comftod-Ganges berühmt geworben ift, weil Henry T. B. Comftod ſich 
nad) dem Tobe ber Groſch feinen Beſitz zu fichern verſtand und feinen Abbau einleitete. 

Noch ehe der Bergbau in dem Großen Beden einen nennenswerten Umfang gewonnen 
hatte, waren auch in dem Coloradoſchen Felfengebirge reiche Lagerftätten von Edelmetall 
erſchloſſen worden, und dort waren e3 merfmürbigerweife aus dem ſüdappalachiſchen Ge- 
birge vertriebene Cherofefen, die beim Ausſchauen nach einer neuen Heimat 1851 am Ral- 
fton Creef, einem linksſeitigen Nebenfluffe des Süb-Platte, die erjten twichtigen Funde mad 
ten. Ühnliche Funde am Cherry Creef und am Clear Creek folgten bereits in dem Jahre 
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1853, und nun begann in allen Schluchten der Colorabo-Rette ein eifriges Suchen und 
Wühlen, und am Ende des fraglichen Jahrzehnts waren eine ganze Anzahl Iohnenber Be- 
triebe eingeleitet. Zugleich erfolgten am Fuße des Gebirges bie älteften Städtegründungen in 
diefer Gegend: von Denver, das zuerft Auraria genannt wurde (1858), ſowie von Boulder und 
Golden (1859), und die Gefamtzahl ber Bewohner von Colorado betrug 1860 ſchon 34000, 
fo daß e3 1861 ala beſonderes vereinsſtaatliches „Territorium“ organifiert wurde. Mit 
Nevada, das 1860 erft 7000 Einwohner enthielt, in dem aber um dieſe Zeit der Abbau des 
Comftod-Gange3 einen bedeutenden Umfang gewann (1860 mit einer Gold- und Gilber- 
förderung von 750000 Dollar und 1861 mit einer Förderung von 3,5 Millionen), geſchah 
das gleiche in demſelben Jahre, während Utah ebenjo wie Neumerifo bereit3 1850 Terri« 
torien geworben waren, Arizona und Idaho aber erft 1863, Montana erft 1864 und Wyo- 
ming erjt 1868 folche wurden. 

In den Santa Rita Mountains von Arizona hatten C. D. Pofton, W. P. Blake und 
9. Ehrenberg 1856 wichtige Lagerftätten entdedt und von Tubac aus mit anfehnlichen 
Mitteln in Angriff genommen. Der lebte große Apachen- und Navajofrieg und feine Ver- 
quidung mit dem großen norbamerifanijchen Bürgerfriege brachte dem Lande aber fo arge 
Zerwüftungen, daß die ſämtlichen Gruben wieder verlaffen wurden und bie Zahl der weißen 
Anfiebler von 6500 im Jahre 1860 auf 600 im Jahre 1863 zurüdging, die Entwickelung aljo 
nad) 1865 von neuem zu beginnen hatte, und erjt nad) Sertigftellung der Süb-Pazifikbahn 
(1881) und der Santaf6-Bahn (1883) in höheren Schwung fam. Die weiße Bebölferung von 
Arizona war 1870 wieder auf 10000, 1880 aber auf 40000 gewachſen, während bie berg- 
bauliche Ausbeute in dem Territorium 1870 nur 25000, 1880 aber 2,5 Millionen Dollar 
ergab. In Idaho führte die Auffindung von Goldfeifen am Clearwater Creek (bei Orofino) 
1863 zur Anlage von Lewiston und Die Auffindung von noch reicheren Seifen.am Boiſe River 
1864 zur Anlage von Boife, die Gefamtförderung bewertete fich aber in dieſem Territorium 
1870 ebenfo wie 1880 auf nicht ganz 2 Millionen Dollar, und die Bewohnerzahl betrug 
1870: 15000, 1880 aber 33000. In Montana, wo James Stuart und Thomas Adams 
1858 die erften Golbfunde im Moräneſchutte de3 oberen Hellgate River (bei Deerlodge) 
machten und 1862 den fyftematifchen Abbau der Seifen begannen, und wo 1864 dazu noch 
die ähnlichen Ablagerungen in der Laft Chance Gulch von Helena und bald danach die groß- 
artigen Kupfer-, Silber- und Golberzgänge am Silver Bor Creef bei Butte entdedt wurden, 
belief ſich die Jahresförderung 1870 bereit3 auf reichlich 4 Millionen, 1880 aber. auf 4,7 Mil- 
fionen Dollar. Die Bevölferungsziffer von Montana ftieg in bem fraglichen Zeitraum von 
21000 auf 39000. In Wyoming erfchöpften ſich die Goldſeifen am Südpaffe, die ungefähr 
um bie gleiche Zeit in Angriff genommen worden waren, verhältnismäßig raſch, und die 
Ausbeute ging von 850000 Dollar im Jahre 1870 wieder auf 17000 Dollar im Jahre 1880 
zurüd. Nichtsdeſtoweniger hat auch an feiner Entwickelung und an ben Fortfchritten feiner 
Beſiedelung der Bergbau einen jehr erheblichen Anteil genommen. Es enthielt 1870 nur 
9000, 1880 aber 21000 weiße Bewohner. In Utah fuchten bie Leiter der Mormonenkirche 
das Suchen nad; Edelmetall eher hintanzuhalten als zu fördern, weil fie mit gutem Grunde 
fürchteten, durch beſonders glänzende Funde würden zu viele Andersgläubige („gentiles‘) 
in ihr Land gelodt werben. Der allgemeinen Strömung Ionnte fich aber auch dieſes Terri- 
torium nicht entziehen, 1863 wurden in den Oquirrh Mountains bie erften Lagerftätten 
erſchloſſen und feit 1870 dazu die Lagerftätten in den Wahſatch Mountains (am Little 
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Cottonwood Creef, am Big Cottonwood Ereef, am American Fork) und in anderen Gebirgen, 
die Förderung aber, die 1870 nur 15000 Dollar betrug, ergab 1880 bie ftattliche Summe von 
5 Millionen Dollar. Einwohner zählte Utah 1870: 87000, 1880 aber 144000, und das Ele- 
ment der „Ungläubigen” war dabei tatjächlich ungleich ftärter gewachien als das Element 
der „Gläubigen“. Auf die Enttwidelung von Neumexiko, wo das Schäßegtaben feinen Aus- 
gangspunft gehabt Hatte, hat der Bergbau verhältnismäßig geringen Einfluß ausgeübt. 
1870 wurbe in biefem Territorium für 350000 Dollar Edelmetall gewonnen und 1880 für 
440000 Dollar, die Volkszahl aber betrug im erfteren Jahre 92000 und im letzteren 120000. 

Am rajcheften waren die Fortſchritte der weißen Siedelung in bem Felfengebirgs- 
lande im vorletzten Jahrzehnt des 19. Jahrhundert3, wobei nur das Land des Comftod- 
Ganges, Nevada, eine unrühmliche Ausnahme machte. Da verbreifachten Montana und 
Wyoming ihre Vollszahl (auf 132000 bzw. auf 61000), Colorado ebenſo wie Idaho ver- 
doppelten die ihrige reichlich (mıf 412000 bzw. auf 84000), und in Utah und Arizona über- 
ftieg die Zunahme wenigſtens 50 Prozent. In Neumerifo wuchs die Benölferungsziffer 
nur etwa um 25 Prozent (auf 154000), in Nevada dagegen, das 1864 zum Staat erhoben 
wurde, erfolgte nach dem rapiden Auffchwunge der beiden boraufgegangenen Jahrzehnte 
ein allmähliches Wiederzufammenfinten, dergeftalt, daß die Ziffer 1860: 7000, 1870: 42000, 
1880: 62000, 1890 aber nur nod) 46000 und 1900 wieder 42000 betrug. In der Wüfte von 
Nevada ſtand eben beinahe das ganze Wohl und Wehe der Bevölkerung auf dem gemaltigen 
Erzſtock des Comſtock Lode, während der Aderbau durch fünftliche Bewäſſerung ebenjo wie 
die Viehzucht dafelbft nur in ſehr geringem Umfange möglich war. Der Aderbau erzielte 
1900 auf einer überriefelten Fläche von 130000 ha nur 150000 hl Weizen, 70000 hl Gerſte 
und 120000 hl Startoffeln, und Rinder gab e3 nur 385000. Der Comftod Lode ergab zwar 
im Jahre 1864: 16 Millionen Dollar und im Jahre 1877 fogar 36,8 Millionen Dollar, nach 
dem legteren Jahre ift aber die Förderung feiner Werke raſch wieder zurüdgegangen, und 1878 
belief fie ſich nur noch auf 19,7 Millionen, 1879 nur auf 7 Millionen und 1881 fogar nur 
auf 1,1 Million. In den übrigen Feljengebirgäterritorien war die wirtichaftliche Begabung 
ſchon in bergbaulicher Beziehung eine vielfeitigere, jo daß bei ihnen ähnliche Rückſchläge 
nicht fo jeht zu befürchten waren; außerdem verfügten fie aber auch über reichere landwirt - 
ſchaftliche Hilfsquellen ſowie über befjere Naturborausfegungen für bie Entwidelung von 
Induftrie und Handel. Das erfte Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts hat dann für Nevada durch 
Auffindung neuer Edeimetallfundftätten bei Tonopah, Golbfielb und Elh wieder eine Wen- 
dung zum Beſſeren gebracht, bergeftalt, daß fich Die Golbausbeute 1910 wieder auf 18,9 Mil- 
tionen Dollar, die Silberausbeute wieder auf 6,7 Millionen Dollar beivertet. Der Comftod- 
Gang trug hierzu nur noch 0,8 Million Dollar bei. Berhältnismäßig anfehnlic) wurde aud) 
der Beſtand von Schafen (1910: 1,6 Million Stüd), die Vollszahl aber verdoppelte ſich 
beinahe und erreichte 1910: 81875 Seelen. 

In Colorado wurbe im Jahre 1871 an Gold und Silber erjt für 3 Millionen Dollar 
gewonnen. 1875 aber fand man die ausgedehnten Lagerjtätten von Duray und Telluride 
in den San Juan Mountains, 1876 die von Leadville in der Mosfito-ette, 1879 die von 
Afpen am Norbhange der Elk Mountains, 1889 die von Creede am Weſtfuße der Garita 
Mountains und 1891 die von Tripple Creek jühmeftlich vom Pike's Peak, und fo gewann 
ſchon die Edelmetallförderung de3 Gebiete einen größeren und größeren Umfang: 1883 
auf 21,5 Millionen Tollar, 1891 auf 28 Millionen, 1899 auf 39,8 Miltionen und 1900 auf 
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55,3 Millionen. Die glänzenbfte Jahresförberung des Comftod-Ganges (1877) wurbe alfo 
in den zulegt angegebenen Jahren von der Förderung Colorabo3 weit überholt, dank vor 
allem dem großartigen Goldgrubenrebier von Cripple Creek, das in ben neunzehn erjten 
Jahren feines Abbaues (1891—1909) aus etwa 100 Betrieben für 203,7 Millionen Dollar 
ergab, 1900 allein für 18,1 Millionen, 1901 für 17,3 Millionen, 1902 für 16,9 Millionen und 
1908 noch für 12,7 Millionen, 1909 noch für 11,5 Millionen. Die Silberförderung fteigerte 
ſich von 17,4 Millionen Dollar im Jahre 1883 auf 29,2 Millionen im Jahre 18%, und wenn 
fie 1900 wieder auf 26,5 Millionen, 1902 fogar auf 8,8 Milfionen und 1910 auf 4,6 Millionen 
zurüdging, fo ift baran jedenfalls nicht eine Exfchöpfung der Gruben ſchuld, wie bei dem Com- 
ftod-Gange, ſondern lediglich der die hohen Betriebskoſten nicht lohnende niebrige Preis des 
fraglichen Metalles und die Arbeiternot. In dem Golbreviere von Cripple Creek wurden die 
Gruben bereit3 fehr tief Hinabgetrieben, fo daß das einhringende Waſſer Schwierigfeiten 
bereitet, nad} Fertigftellung der großen Entwäfjerungsanlage des fogenannten Roofevelt- 
Tunnel dürfte fich die dortige Förderung aber wieder bebeutend fteigern. Die Bleiförderung 
Colorados betrug 1902: 106,8 Mill., 1909 nur 29,8 Mil. Pfund, die Kupferförderung 1902: 
8,5 Mill, 1909: 11,5 Mill. Pfund, die Zinkförderung 1902: 52,6 Mill, 1909 nur 20 Mill. 
Pfund. Namentlich bei der großartigen Bergbautätigfeit von Leadville, die in ber Jahres- 
reihe von 1878—1901 insgeſamt eine Ausbeute von 275,1 Millionen Dollar ergab, haben 
die genannten unedlen Metalfe aber immer eine entſchiedene Hauptrolfe gejpielt, und das 
Schwanken ober die Abnahme ber Erträge erflärt fich nicht aus der Armut der Lagerftätten, 
fonbern aus der Konkurrenz anderer Gebiete, Die betreffs der Arbeiter- und Abfagverhältniffe 
günftiger geftellt find. In noch höherem Grabe gilt das von der Eifenerzförberung, betreffs 
deren Colorado 1899 bereits die ftattliche Ziffer von 308000 Tonnen erreicht hatte, während 
1909 nur 10000 Tonnen gewonnen wurden. Die ungeheuren Eiſenerzvorräte, melde ed 
in den San Juan Mountains und an anderen Orten gibt, werden aber wahrſcheinlich in 
der Zukunft noch einmal eine jehr hohe Bedeutung erlangen. Pie Kohlenausbeute ftieg von 
1,4 Million Tonnen im Jahre 1886 auf 10,7 Millionen Tonnen im Jahre 1910, jo daß 
Colorado in diefer Beziehung mit Kentudy auf gleicher Stufe und hinter Indien und 
Alabama nicht weit zurüditeht. Die Petroleumgemwinnung belief ſich 1892 auf 824000 
Fäffer, 1909 aber nur auf 310000 Zäffer, fo daß es ſcheint, als ob die beiden Hauptfelder 
bei Florence im Arkanfastale und am Boulder Creek ihrer Erſchöpfung entgegengehen. 

Die fünftlich bewäſſerte Ader-, Garten- und Weidefläche von Colorado hatte 1890 
eine Ausbehnung bon 356000 und 1900 von 520000 ha. Der Herdenbeſtand aber, der 1880 
bereit3 800000 Rinder und 1 Million Schafe aufwies, war 1910 auf 1,6 Million Rinder, 
auf 1,7 Million Schafe und 280000 Pferde gediehen, während die Weizenernte ſich von 
75000 hl im Jahre 1870 auf 410000 hl im Jahre 1880 und auf reichlich 3 Millionen hl im 
Jahre 1910 vergrößerte, die Haferernte aber von 100000 hl in denſelben Jahren auf 
180000 hl und auf 2,8 Millionen hl. Überdies bejigt der Staat auch) in feinen ausgedehnten 
und ftattlichen Gebirgsforſten eine Hilfsquelle, die hoch angejchlagen werden muß, wenn ihre 
bisherige raubbaumäßige Ausnügung aud) bereit3 arge Verwüftungen darin angerichtet hat. 
Die gefamte Waldfläche wird auf 16 Prozent ber Staatsgebietsfläche berechnet. 

Den angegebenen wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſprechend, wuchs die Vollszahl 
von Colorado bis 1900 auf 540000 und bis 1910 auf 799000, das im Jubeljahre der 
nordamerifanifchen Unabhängigfeitserflärung als „Centennial State“ zur Staatenwürbe 
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erhobene Hochgebirgsland hat aljo eine ungleich, vieljeitigere und reichere Fulturgeogra- 
phiſche Ausftattung an den Tag gelegt, als die Platenuländer weiter im Weften. 

In Montana erreichte die Goldproduktion bereit3 im Jahre 1867 mit 15 Millionen 
Dollar ihren Höhepunkt, und infolge der raſchen Erſchöpfung der Seifen bewertete fie ſich 
1883 nur noch auf 1,8 Million. Durch die Fortſchritte des Gangabbaues fteigerte fie ſich 
fpäter zwar wieder auf gegen 6 Millionen Dollar (1887), die alte Glanzperiode wurde aber 
niemals wieder erreicht, und 1910 belief fid) die Jahresausbeute nur auf 3,7 Millionen 
Dollar. Die Silberförderung dagegen, die 1876 mit einem Jahreswert von 1,1 Million 
Dollar begann, fteigerte ſich bis 1885 auf 11,5 und bis 1892 auf 22,4 Millionen Dollar, 
während fich ihr jpätere3 Wiederzurüdgehen auf 7 Millionen Dollar im Jahre 1902 und auf 
6,6 Millionen Dollar im Jahre 1910 aus ähnlichen Gründen erflärt wie bei Colorabo. Einen 
ungeheuten und ziemlich ftetigen Aufſchwung nahm aber jeit 1882 der Abbau ber phänome- 
nalen Kupfererzgänge, durch Die Montana das erſte Kupferland der Erde wurde: 1882 nur 
mit 4500 metrifhen Tonnen Jahresförderung, 1892 aber mit 74700 Tonnen, 1899 mit 
111700 Tonnen und 1910 mit 130200 Tonnen. Erſt in alfernenefter Zeit ift ihm in dieſer 
Beziehung der Rang von Arizona ftreitig gemacht worden. Die Bleiförderung hatte 1892: 
10200 Tonnen erreicht, ging aber feither zufammen mit der Gilberförberung wieder. zurüd, 
1910 auf 1500 Tonnen. Der Kohlenbergbau förderte 1883 nur 20000, 1894 aber 800000, 
1901: 1,4 und 1910: 5 Millionen Tonnen, während die Eifenerzlager der Sweet Graß Hills, 
der Little Rody Mountains und der Bear Paw Mountains noch unberührt geblieben find. 
Die Tünftlihe Bewäſſerung, die in dem Gebiete nicht jo allgemein zur Befruchtung der 
Felder und Wiejen nötig ift wie in den füdlicher gelegenen Felfengebirgägegenben, erſtreckte 
ſich 1890 auf 132000, 1900 aber auf 302000 ha. Der Beftand an Rindern betrug 1880: 
490000, 1900: 975000 und 1910: 920000 Stüd, der Beftand an Schafen 1880: 512000, 
1900: 6,2 Millionen und 1910: 5,7 Millionen, der Beftand an Pferden 1880: 40000, 1900: 
350000 und 1910: 320000. Weizen wurben 1870 nur etwa 60000 hl erbaut, 1900: 600000 hl 
und 1910: 3,8 Millionen hl, Hafer 1870 nur 45000 hi, 1900: 1,5 Million hl und 1910: 
5,4 Miltionen hl, Gerſte 1880: 12000 hl, 1900: 270000 hl und 1910: 670000 hl. Auch bei 
Montana handelt e3 ſich alſo um eine große Mannigfaltigteit von wirtſchaftlichen Hilfs- 
quellen, durch die eine höhere Entfaltung feiner Kulturblüte wohl gefichert erſcheint. Seine 
Erhebung zum Unionsſtaat erfolgte 1889, und feine Bevölferung war im Jahre 1900 auf 
243000, im Jahre 1910 aber auf 376000 Seelen angewachſen. 

In Zdaho erreichte die Goldförderung im Jahre 1902 den vergleichsweiſe hohen Be- 
trag bon 2,5 Millionen Dollar, 1910 ergab fie aber nur noch 1 Million, während die Gilber- 
förderung ſich 1900 auf 8,5 Millionen und 1910 nur auf 3,8 Millionen Dollar bewertete. 
Sehr anfehnlic) wurde dagegen in diefem Gebiete der Bfeibergbau, der 1902: 58 600 metrifche 
Tonnen und 1909: 98300 Tonnen erzielte. Die Kulturfläche von Idaho, das 1890 zum Staat 
erhoben wurde, hatte 1900 eine Ausdehnung von 382000 ha erreicht, wovon 203000 künftlich 
bemwäffert wurden, und an Weizen wurden 1900: 1,7 und 1909: 5,1 Millionen hl eingebracht, 
an Hafer 1900: 600000 und 1909: 2,7 Millionen hl, an Kartoffeln 1900: 330000 und 1909: 
1,8 Milfion hl, an Obft (1900) 150000 hl. Im übrigen gewann die Schafzucht (1900: 3,1 und 
1910: 4,3 Millionen Stüd) in den Artemifiafteppen de3 Landes begreiflicherweife einen viel 
größeren Umfang als die Rinderzucht (420000 Stüd) oder die Pferdezucht (163000 Stüd). 
Die Vollszahl aber war im Jahre 1900 auf 162000 und im Jahre 1910 auf 326000 geftiegen. 
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Wyoming, dad 1900 nur 93000 und 1910: 146000 Seelen zählte, das aber ebenfalls 
feit 1890 ein Unionsſtaat ift, wetteifert mit Montana durch feine Kohlengruben, die 1877 
nur 175000, 1901 aber 4,5 und 1910: 6,4 Millionen Tonnen förberten, während jene großen 
BVetroleumfelder eine reiche Ausbeute in der Zufunft verfprechen. Der Getreidebau ergab 
1899: 250000 hl und 1909: 1,2 Millionen hl Hafer, 1899: 110000 hl und 1909: 800000 hl 
Weizen und 1899: 80000 hl und 1909: 560000 hi Kartoffeln, bei der großen vertilalen Er- 
hebung und bei den häufigen harten Sommerfröften des Gebietes wird er aber immer nur 
eine geringe Rolle jpielen können. Dagegen ift der Viehftand auch in Wyoming ein fehr an- 
fehnlicher geworben: 1910 mit 7,8 Millionen Schafen, 980000 Rindern und 148000 Pferben, 
unb die neuerbings ausgeführten großen Bewäſſerungsanlagen, wie das 87 qkm große und 
gegen 1300 Millionen cbm Waffer auffpeichernde Pathfinder-Staubeden im Gebiete des 
North Platte jind in erfter Tinte darauf berechnet, die Viehzucht noch weiter zu heben. 

Auch die Beſiedelung von Utah machte in den legten Jahrzehnten weitere große Fort- 
ſchritte, jo daß die Volkszahl 1890 auf 208000, 1900 auf 277000 und 1910 auf 373000 ge» 
fliegen war. Der Verſuch der Mormonenführer, die fünftliche Oaſengegend inmitten ber 
Felſengebirgslandſchaft als ungeftörten Beſitz ihres „auserwählten Volkes“ zu erhalten, 
fcheiterte aber um fo vollfommener, al3 die Unionsregierung gegenüber der altteftament- 
lichen Mormonenfitte der Vielweiberei jehr fehroff Stellung nahm. Im Zufammenhange 
mit dem Zwieſpalt, der zroijchen den „Gläubigen” und „Ungläubigen” beftanb, erhielt Utah) 
auch erft im Jahre 1896 Staatentang. Aderbau und Viehzucht gediehen dabei in verhältnis 
mäßig vielfeitiger Weiſe weiter, und die Ebelmetallförberung bewertete fich 1901 ebenfo 
wie 1910 ungeachtet der Silberentwertung auf 10 Millionen Dollar, fo daß fie nur in Colo- 
rado und in Kalifornien weſentlich bedeutender ift. Dazu nahm aber neuerdings auch der 
Kupferbergbau, vor allem in den Oquirrh Mountains, einen hohen Aufſchwung, dergeftalt, 
daß Utah mit feiner Ausbeute (1910: 57.000 metrifche Tonnen) unmittelbar Hinter Michigan 
fteht, und desgleichen auch der Bleibergbau, betreffs defjen Utah nach Mifjouri und Idaho 
folgt und den Vorrang vor Colorado gewonnen hat (1910 mit einer Förderung von 68000 
Tonnen). Pie Kohlenproduftion (1910: 2,1 Millionen Tonnen) ift ebenfall3 beträchtlich. 
Der Schafbeftand gedieh bis 1909 auf 3,2 Millionen, der Rinderbeftand auf 400000 Stüd, 
während der Weizenbau 2,1 Millionen hl, der Haferbau 875000 hi, der Kartoffelbau 
350000 hl und der Zuderrübenbau 415000 Tonnen ergab. 

Arizona und Neumerifo blieben bis 1911 bloße „Territorien“, obgleich das erftere 
1900 bereit3 123000 und ba3 letztere ogat 195000 Einwohner zählte, und obgleich die wirt- 
ſchaftlichen Hilfsquellen beiber Gebiete ungleich Höher anzufchlagen find als bei Nevada, 
wenn nicht jogar höher als bei Idaho und Wyoming. Bei Arizona ift in dieſer Beziehung 
vor allen Dingen auf die gewaltige Kupferförberung hinzumeifen, die 1907 und 1908 ebenfo 
wie 1910 fogar derjenigen von Montana voraufitand, und die 1902 bereit3 54000 Tonnen 
(im Werte von 19,4 Millionen Dollar), 1910 aber 136300 Tonnen ergab, während außerdem 
die Schafzucht (1910: 1 Miltion Std) und Rinderzucht (650000 Stüd) ſowie die Evelfrucht- 
fultur beſonders gute Erfolge zu verzeichnen gehabt haben. Neumerifo dagegen hat eine 
anfehnliche Kohlenförberung (1910: 2,5 Millionen Tonnen), und fein Schafbeftand (1910: 
4Milfionen Stüd) fteht mır hinter demjenigen von Wyoming und von Montana, fein Rinder- 
beftand (930000 Stüd‘) ſogar nur hinter demjenigen von Colorado zurüd, Einen ſehr beträcht- 
lichen Bruchteil der Bevölkerung macht aber in beiden Territorien da3 Indianerelement 


390 Das mittlere Kordillerenland. 


und das Spanifch redende (merifanifche) Bevölferungselement aus, und hierin hat man den 
Hauptgrund davon zu ſuchen, daß fie troß ihrer vergleichsweiſe alten Befiebelung hinter den 
anderen Teilen ber Felſengebirgslandſchaft zurüidgeblieben find und erft 1912 zu Unions 
ftaaten erhoben wurden. Die Einwohnerzahl von Arizona war 1910 auf 204000, bie- 
jenige von Neumexiko auf 327000 geftiegen. 

Soweit die durchgehenden Verkehrslinien einen maßgebenden Einfluß auf die Ent- 
widelung der Landſchaft gehabt haben, erflärt jich daraus zum Teil mit die verhältnismäßig 
hohe Stufe, die Colorado und Utah erreicht Haben. Die Union- und entral-Pazifil-Bahn 
war ja bereit3 1869 fertiggeftellt. Der Güben des Gebietes hatte aber in dieſer Beziehung 
einen Heinen Vorſprung vor dem Norden, denn die Süd-Pazifil-Bahn wurde 1881 in Be- 
trieb gefegt, die Nord-Pazifil-Bahn aber erft 1883, und während in ber Atchifon-Santafe- 
Bahn der Stüd-Pazifil-Bahn bereit3 1883 eine Parallellinie zur Seite trat, wurde in der 
Great-Northern-Bahn eine ähnliche Ergänzung für die Nord-Pazifil-Bahn erft 1892 ge- 
ſchaffen. In Colorado und Utah, wo die technifchen Schwierigkeiten des Bahnbaues weitaus 
am größten waren, waren bie Linien der Denber- und Rio-Grande-Bahn ebenfalls bereits 
1883 fertig, wie in augenjcheinfihem Zufammenhange mit den natürlichen Reichtümern 
von Colorado das Eifenbahnneg in dieſem Staatögebiete überhaupt das ausgebehntefte und 
bichtefte innerhalb der Felſengebirgslandſchaft ift (1910: 8900 km ober 33 km auf 1000 qkm). 

Die politifche Gliederung bes Felfengebirgslandes ift nur in den allgemeinen 
Grundzügen aus den geographifchen Verhältniffen zu begreifen. Nur zwiſchen Idaho und 
Montana ift die Kammlinie der Bitterroot Mountains als eine Art Naturgrenze benugt 
worden, zwiſchen Idaho und Oregon aber auf längerer Strede die Cafionfchlucht des Snake 
River und zwiſchen Arizona und Nevada ſowie zwifchen Arizona und Kalifornien der Strom- 
lauf des Colorado. Sonſt ziehen ſich die Grenzlinien ohne jedwede Berüdjichtigung ber 
Vergrüden und Talzüge auf Längen- und Breitenkreifen hin, und die Weftgrenze von Ne— 
vada hält ſich nur in ganz fummarifcher Weife an die Richtung der Sierra Nevada. Die meiften 
ber in Stage ftehenden Staatögebiete und Territorien machen auf diefe Weife in ihrer 
ſtrengen geometrifchen Nechtedgeftalt den Eindrud reiner Wilfküit- und Gemwaltfchöpfungen. 
Hierbei hat man aber zu bedenfen, daß e3 fich in der Felſengebirgslandſchaft allerwärts nur 
um mehr oder minder ausgedehnte Kultur- und Siedelungsoaſen handelt bzw. um Gruppen 
ſolcher Dafen, in denen ſich das politiihe Leben konzentriert, während ringsum unbewohn- 
bare und nur von Herben und Cowboys durchſchweifte Wüften- und Steppentäume liegen, 
bie füglich ebenfo wirlſame Naturgrenzen find wie Gebirgäzüge. Zu gewiſſen praktiſchen 
Unguträglichfeiten hat die geradlinige Umgrenzung der Gebiete jedenfall nur an wenigen 
Stellen geführt, wo Künftlihe Bewäſſerungsanlagen geplant oder geſchaffen wurden. 

Die einzelnen Staaten und Territorien und ihre Städte. In dem Terri— 
torium Neumerifo, das außer bem füböftlichften Teile des Feljengebirgslandes auch einen 
ſchmalen Streifen ber weitlichen Prärientafel umfaßt. und das ſich mit zwei Dritteilen feiner 
Zläche höher als 1500 m über dem Meeresfpiegel erhebt, liegt das eigentliche Kulturland 
(insgefamt 81000 ha, wovon 73000 ha kunſtlich bewäſſert find) in den Tälern des Rio Grande 
del Norte und Pecos und ihrer Duellflüffe. Nur hier und in dem Bergbaugebiete der Blad 
Range erhebt ſich bie Bevölferungsdichtigfeit Höher als 1 auf das Quadratkilometer, und nur 
hier find neben den früher erwähnten Indianer-Pueblos eine Anzahl von wirklichen Städten 
mit angelfächfifc-fpanifcher Miſchbevölkerung aufgeblüht. Das alte, bereit3 1605 von Juan 
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de Oflate begründete Santaf&, 1890 mit 6200, 1910 aber nur mit 5100 Einwohnern, ift 
gerabefo wie in der fpanifch-megifanifchen Zeit Sitz der Territorialregierung und zugleich 
Hauptitation der nach ihm benannten Pazifilbahn, in feinem ſchönen Hochgebirgstale vom 
Heinen Santafe-Creef durchſttömt und vermittelft eines großen Staubeckens von reichlich 
bemwäfferten Fruchtgätten umgeben. Als Verkehrsplag hat Albuquerque,.am Rio Grande 
del Norte, der eine Heine Strede unterhalb von ber Santafe-Bahn überfchritten wird, eine 
höhere Wichtigfeit erlangt, beſonders durch ſchwungreichen Woll- und Viehhandel. Dieje 
Stabt wurde 1706 gegründet und hatte 1890 nicht ganz 4000, 1900 aber 6200 und 1910: 
11000 Einwohner. Weiter abwärts ift Socorro, an einer maleriſchen Talenge des Rio 
Grande, Mittelpunft der reichiten Frucht- und Rebenkulturen, während Rincon und 
Deming al Anſchlußpunkte der Santafe- und der Süd-Pazifil-Bahn, Hillsboro und 
Silver City al Bergbauorte Bedeutung haben. Am Pecos River find Eddy und Ros- 
well durd) neuerdings geſchaffene Stau- und Bewäſſerungsanlagen aufblühende Pro- 
duftenmärfte, im Quellgebiet des Pecos und des Canadian River Lad Begas und Raton 
wichtige Stationen der Santafe-Bahn, mit Kohlengruben in ihrer Nähe, erftere3 zudem mit 
befuchten Heilquellen. Auch Gallup, am Übergange der Santafe-Bahn über die Zuni 
Mountains und unfern bon der Grenze von Arizona, ift Kohlengrubenftadt. 

Colorado fließt in der Front- und Sangre-de-Crifto-Kette, in den San Juan 
Mountaing, in den Sawatch- und Elk Mountains und in der Moskito- und Park-Kette die 
eigentliche Hochburg des Felfengebirges in feinem Gebiete ein, damit zugleich aber eine große 
Zahl ber ergiebigften Erzlagerftätten und den quellen- und wafferreichiten Teil der Land- 
ſchaft, der vor allem von den Oberläufen de3 Arkanfas, des Süd-Platte und des Grand 
Niver (mit dem Gunnifon) durchſtrömt wird, und deſſen natürliche Mittellinie durch Die 
Waſſerſcheide zwifchen den erjteren und letzteren Flüffen gegeben ift. ALS feinen öftlichen 
Nebenteil umfaßt e3 einen weſentlich breiteren Streifen von der Prärietafel als Neu- 
megifo. Das eigentliche Kulturland, in dem die Bevölferungsbichtigfeit 545 erreicht, liegt 
bei ihm in ber Mitte des Staatsgebietes, alfo im Hochgebirge und unmittelbar an dem öft- 
lichen Zuße desſelben. In erfter Linie ift Colorado eben auch in der Gegenwart noch ein 
hervorragender Bergbauftaat, und die Kinftliche Bewäſſerung ber Äder und Weiden buch 
Ableitungstanäle ift im allgemeinen in dem Quellgebiete der Ströme am beften möglich), 
während in ber Fußhügelgegend bes Gebirges in umfafjender Weife arteſiſche Brunnen zu 
Hilfe genommen werben Zönnen. Übrigens liegen nur ſehr beſchränkte Talgegenden tiefer 
ala 1200 m über dem Meere und nur etwa ein Viertel von dem Gtaatägebiete tiefer.ald 
1500 m, beinahe ein Drittel aber höher al 2500 m und ungefähr ein Achtel Höher ala 3000 m, 
mährend bie mittlere Erhebung bes Gebietes 2075 m beträgt. Die Kulturflädhe (1900 
rund 640000 ha, wovon 520000 ha unter fünftlicher Bewäſſerung) ift nichtsdeſtoweniger 
ungleich ausgedehnter, zugleich auch durch Tünftliche Staubeden weiter ausdehnbar als in 
den anderen Zeilen des Felfengebirges, und neben dem Weizen-, Hafer- und Obſtbau ift 
fogar der Maisbau ziemlich umfangreich. Die Bevölferungsbichtigfeit (3) ift ebenſalls ver- 
hältnismäßig groß, während von den Städten brei die Seelenzahl 25000 überfteigen. Die 
Hauptftabt von Colorado, Dener, ift auch die einzige Großſtadt der Felſengebirgslandſchaft. 
Die Mehrzahl der Städte gruppiert fi in langer Reihe unmittelbar entlang dem Oſtfuße 
des Gebirges, weil dort neben den guten Produftionsbedingungen in bergbaulicher und 
landwirtihaftlicher Beziehung auch gute Verkehrsbedingungen gegeben find. 
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Am Cherry Creek und Güb-Platte River und vor den natürlichen Eingängen in die 
älteften Bergbaureviere der Landſchaft (am Clear Creef) 1858 angelegt, wurbe Denver der 
Hauptverſorgungsplatz dieſer Reviere und der Hauptftrebepunft des Handel und Verkehrs 
aus dem Often ſowie zugleich ein Hauptfiß der Erzverhüttung und mannigfaltiger anderer 
Induſtriezweige. Insbeſondere liefen bald eine ganze Anzahl Eifenbahnlinien von St. Louis 
und Chicago her auf die Stadt zu, und mit faft allen neu erſchloſſenen Bergbaurevieren des 
Hochgebirge wurben ihr ebenfalls immer raſch Echienenverbindungen gejchaffen, jo daß 
ſich zurzeit fieben verſchiedene Eiſenbahnſyſteme in ihr vereinigen, während ihre Vollszahl 
von 4749 im Jahre 1860 auf 35629 im Jahre 1880, auf 133859 im Jahre 1900 und auf 
213000 im Jahre 1910 gewachfen ift. Natürlich ift Denver in erjter Linie ein Haupterz- und 
Metallmarkt, und feine Schmelzwerfe, vor allem die von Grant und Arco, gehören zu ben 
größten des Landes. Übrigens ift Denver auch Sig der Staatöregierung. Golden, am 
Austritt des Clear Creef aus dem Gebirge, ift nach Erſchöpfung feiner Golbfeifen durch 
Kohlenbergbau und durch feine Bergbauafademie bemerkenswert; Boulder (10000 Ein- 
mwohner), an dem Ausgange der gleichbenannten Caflonfchlucht, durch Kohlenbergbau und 
Petroleumgewinnung ſowie ala Sit der Staatsuniverſität; Georgetomn, am Argentine- " 
Paſſe, und Central City, am Fuße des James Peaf, als Mittelpunkte der nocd, immer 
beträchtlichen Gold-, Silber- und Bleiförderung des Clear-Creef-Revieres; Greeley, am 
Süb-Platte, als Hauptprobuftenmarkt des ausgedehnteften Aderbaudiftrittes im State. 
Colorado Springs, am Fuße des Pile's Peak und am Ausgange des Ute⸗Paſſes der 
Front Range fowie am „Garden of the Gods“, da3 zufammen mit dem nahen Manitou 
durch die Reize feiner Lage, fein Klima und feine Mineralquellen ein beliebtes Ausflugsziel 
und ein vielbejuchter Kurort wurde, hat neuerdings eine erhöhte Bedeutung als die natür- 
lie Zugangapforte zu dem berühmten Goldbergbau-Diftrifte von Cripple Creek erlangt, 
fo daß ſich feine Einwohnerzahl von 1890 bis 1900 nahezu verdoppelte (von 11000 auf 21000) 
und 1910: 29000 beträgt. Cripple Creef ſelbſt (Tafel 19, Abbildung 4), am Südweſt- 
fuße des Pike's Peak, das 1891 aus einem einzigen Blockhaus und einer Anzahl von 
gelten beitand, gebieh feither zum Mittelpunfte de3 erften nordamerikaniſchen Golb- 
bergbaurevier3 und zu einer Stadt von 6000 Einwohnern, mit 100 verfchiedenen Gruben- 
betrieben, 11 großen Stampfwerfen, 5 Schmelzwerfen und mehrfachen Eifenbahnverbin- 
dungen, während unter ben anderen jungen Bergbauftädten des Nevieres noch Victor 
(mit 5000 Einwohnern) hervorzuheben ift. 

Pueblo, am Austritt des Arkanſas aus der Fußhügelregion des Felſengebirges (ber 
Wet Mountains), beteiligt ſich ebenfalls in hervorragender Weife an ber Erzverhüttung, im 
Jahre 1900 in feinen drei riefigen Schmelzwerfen für 20 Millionen Dollar Blei erzeugend, 
und dazu auth durch Stahlbereitung und Mafchinenfabrilation ausgezeichnet. Es ift nächſt 
Denver der wichtigjte Eifenbahnfnotenpunft des Staates, und feine Einwohnerzahl much . 
bon 3200 im Jahre 1880 auf 28000 im Jahre 1900 und auf 44000 im Jahre 1910. Weiter 
aufwärts am Arkanfas ift Florence durch feine Petroleumquellen und Kohlengruben nam- 
haft, Cafion Cith al Eingangspuntt in die großartige Eroſionsſchlucht der „Royal Gorge“ 
und als Mittelpunft ausgebehnter Bewäſſerungsanlagen. Biel wichtiger ift aber Leadville 
dj. die Abbildung, ©. 393), am Weftfuße ber erzreichen Mosfito-Rette und unfern von den 
Quellen des Arkanfas, das 1900: 75 Grubenbetriebe mit einer Belegfchaft von 6440 Mann 
und 11 große Schmelzwerke enthielt und hinſichtlich der Silber-, Blei- und Zinkförderung 
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alten anderen Bergſtädten bes Staates voraufitand, 1900 mit 12000, 1910 aber nur mit 
7500 Einwohnern. Jenfeit der Sawatch Mountains, an dem Roaring- Fork-Fluffe und an 
der nördlichen Abdachung der EIf Mountains, iſt Aſpen ebenfall durch Silber- und Blei- 
gruben eine namhafte Bergbau- und Hüttenftadt; während Glenwood Springs, an ber 
Bereinigung de Grand und Eagle River, mit feinen heißen Quellen, und Grand Zunc- 
tion, am Zufammenfkuffe des Grand und Gumijon River, als Eiſenbahnknotenpunkte 
Erwähnung verdienen; Ourah, Telluride (Tafel 19, Abbildung 3) und Silverton aber, 


Leabville an ber MoskitosKette. (Rad Photographie von C. Dedert) Zu S. 30% 


im Quellgebiete des Uncompaghre- und Las Animas River, ald Gold- und Kupferberg- 
bauftädte; und Creede, im Tale de3 Rio Grande del Norte, ala Silbergrubenftabt. Del 
Norte endlich, ebenfalls am Rio Grande, ift Hauptmarkt der Fünftlich bewäſſerten Aderbau- 
gegend des San-Quis-Parkes; und Trinidad (10000 Einwohner), am Oftfuße der Sangre 
de Erifto Mountains und an der Chicarilla Meja ſowie am Aufitiege zum Raton-Paſſe und 
am Purgatory River, Eifenbahnfnoten und Kohlengrubenftadt. 

WHoming wird ebenjo wie Colorado von der Hauptwaſſerſcheide des Kontinents 
durchſchnitten und umjchließt in den Wind River-, den Teton- und den Big Horn Mountains 
die höchften Ketten des nördlichen Felſengebitges, ift aber im übrigen vorwiegend Hoch- 
flächenland, das ſich nur in dem Gebiete de3 Big Horn River, des Powder River, de3 Belle 
Fourche River, des Cheyenne River und des Norb-Platte unter 1800 m hinabſenkt. In 
feiner mittleren Erhebung (2040 m ü. M.) fteht es daher kaum hinter Colorado zurüd, und 
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vor allem durch feine Gejamterhebung und feine verhältnismäßig ſchwache vertikale Glie- 
derung ift e3 im großen ganzen rauhe und unwirtliche Steppe und Wüfte, in der der Nder- 
und Gartenbau duch künſtliche Bewäſſerung nur ausnahmsweiſe lohnt. Es wird daher 
im wefentlichen immer mır ein Biehzucht- und Bergbauftaat fein können, und während fein 
Schafbeitand (7,2 Millionen Stüd) bedeutender al in irgendeinem anderen Unionsſtaate und 
auch fein Rinderbeſtand fehr ftattlich ift, beträgt feine Kulturfläche (240000 ha) faum 1 Prozent 
und feine Getreibebaufläche (16000 ha) ſogar faum 0,07 Prozent von der Gejamtfläche des 
Staatsgebietes. Seine Volksdichtigkeit beziffert fich nur auf 0,6, und von feinen Städten 
überfteigt nur eine die Einwohnerzahl von 10000. 

Cheyenne (1900 mit 14000, 1910 mır mit 11000 Einwohnern), am Crow Creek und 
am Aufftiege der Union-Pazifil-Bahn zum Gebirge, ift lediglich als Eifenbahnfnoten und 
durd) feine Eifenbahnwerfftätten ſowie durch ſchwungreichen Vieh- und Produktenhandel 
namhaft, Laramie (8200 Einwohner), an der Laramie York bes Norb-Platte, ebenfalls 
an der Union-Pazifil-Bahn, durch Viehhandel und Kohlenbergbau. Kleinere Stationen 
der Union-Pazifil-Bahn weiter im Weiten find: Green River City, Rod Springs und 
Evanston, bie beiben letzteren auch mit Kohlengruben; Hauptmarkt de3 Big-Horn-River- 
Gebietes aber ift Zander und Hauptmarkt der Nordoſtabdachung der Big Horn Mountains, 
mit Kohlengruben, Sheridan (8400 Eintvohner). 

Montana ift nur in geringem Umfange Hochgebirgäland, nämlich in feinem Anteile 
an dem Grenzgebirge der Bitterroot Mountain, in den Belt Mountain, in der Main Range 
ofthe Rody Mountains und in der Nachbarſchaft des Yellomftone-Parkes, und aud) in feinem 
Weftteile liegen zwifchen den Hochketten ausgedehnte Talftreden und Hügelgegenden tiefer 
als 1600 m ü. M., ja entlang dem Miffoula- und Flathead River ſowie entlang dem Miffouri, 
dem Muffelihell- und dem Yellowftone River tiefer ala 1000 m. Der Oftteil aber ift 600 bis 
1500 m auffteigende Prärietafel. Die Durchſchnittserhebung des Gebietes beträgt bem- 
gemäß nur 1040 m, ift alfo nicht bloß viel geringer al? in Colorado und Wyoming, fondern 
geringer al3 in irgendeinem anberen Staatsgebiet ober Territorium des Felſengebirges, 
was nicht bloß al ein großer Vorteil Hinfichtlich der Wegſamkeit angefehen werben muß, 
fondern aud) al ein Vorteil hinfichtfic des Klimas und der Bewäſſerung fowie bezüglich 
der allgemeinen Kulturfähigfeit. Beſonders vor Wyoming hat Montana überdies eine viel 
reichere bertifafe Gliederung voraus, mit der feine höhere Kulturfähigkeit ebenfalls zu- 
fanımenhängt fowie nicht minder fein größerer Reichtum an Bodenfchägen und beren leichte 
Förberbarfeit. Die beftellte Ader- und Gartenfläche de3 Staates hat im Zufammenhange 
damit bie verhältnismäßig anjehnliche Ausdehnung von 460000 ha, fo daß fie innerhalb 
der Felfengebirgslandfchaft nur von derjenigen von Colorado übertroffen wird, und nur 
302000 ha oder 65,6 Prozent davon müſſen Fünftlich bemwällert werden. Sein Weizenbau 
it ebenfo umfangreich wie in Colorado, fein Haferbau aber ift bedeutender, und als Vieh- 
züchterftaat fteht Montana Hinfichtfich de Schafbeftandes (mit 5,7 Millionen Stüd) nur 
hinter Wyoming zurüd, während e3 Hinfichtlich bes Rinderbeſtandes nur von Colorado und 
Neumeziko übertroffen wird. Die wirtſchaftliche Haupthilfsquelle liegt indes auch bei Mon- 
tana im Abbau feiner unermeplich reichen Erzlagerftätten, deren Ausbeute bis zum Jahre 
1909: 650 Millionen Dollar an Gold und Gilber und 2,3 Millionen metrifche Tonnen Kupfer 
ergeben hat, im Jahre 1910 allein aber 10,4 Millionen Dollar an Gold und Eilber und 
126000 Tonnen an Kupfer. Wichtig find ferner auch die Kolenfelder, und die Saphir- und 
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Turkisfundſtätten am oberen Miſſouri (bei Helena) verdienen jedenfalls Erwähnung. "Die 
Waldfläche wird auf 18 Prozent von der Gefamtfläche angegeben, fo daß fie ebenfalls 
ftattlicher fein würde als in Colorado. Pie Vollsdichtigkeit beträgt zurzeit erſt 1, ift aber 
bisher in jtarfer Steigerung begriffen geweſen. Städte von fiber 10000 Einwohnern enthält 
der Staat ſechs, nur eine davon (Butte) überfteigt aber die Einwohnerzahl von 25000. 

Helena, bie Staatshauptſtadt, im Tale des Pridiy Pear Creek nahe bei dem Hellgate» 
Paſſe des Felfengebirges und 20 km weftlich vom Miffouri gelegen, verdankt feine Bedeutung 
in erſter Linie den reichen Goldfeifen feiner Laſt Chance Gulch und ift noch immer eine wich 
tige Bergbau- und Hüttenftabt, zudem Knotenpunkt bon ſechs Eifenbahnen und namhafter 
Produltenmarkt. In feiner Einwohnerzahl erfolgte freilich von 1890 zu 1900 ein auffälliger 
Nüdgang (von 13800 auf 10800), der bis Mitte 1910 (mit 12500) erft teilweiſe wieder ein- 
geholt wurde. In viel höherem Aufſchwunge ift Butte, im Tale des Silverbow Creef 
und am Fuße der Boulder Mountains, das erft 1875 gegründet wurde, aber 1890 bereits 
11000, 1900: 30000 und 1910: 39000 Seelen zählte, und in deſſen Weichbild und Umgebung 
die großartigfte Kupfererzförderung der Erbe ſowie zugleich eine ſehr anfehnliche Silber- und 
Golbförberung ftatthat: bis zum Jahre 1900 annähernd in einem Geſamtwerte von 400 Mil- 
lionen Dollar. An der Erzverhüttung beteiligt fich Die Stadt in lebhafter Weife, und aus 
ihren drei großen Kupferſchmelzwerken ging 1900 für 5,7 Millionen Dollar Metall hervor. 
Die Haupthüttenftabt des Bergbaubiftriktes, in einem linfen Geitentale des Silverbow Creek, 
ift aber Anaconda (10000 Einwohner), defjen riefiges Kupferſchmelzwerk weitaus das 
erfte der Welt ift und 1909 allein für 17,6 Millionen Dollar Kupfer und für 1,8 Millionen 
Dollar Silber gefördert hat. Yon anderen Orten find im mweftlichen Berglande noch zu ver- 
zeichnen: Deerlodge und Miffoula (13000 Einwohner), am Hellgate River und an der 
Nord-Pazifil-Bahn; Kalifpell, am Flathead River und an der Great-Northern-Bahn; 
das durch feine Kohlengruben wichtige Bozeman, am Gallatin River und an bem Felſen- 
gebirgsübergange der Nord-Pazifil-Bahn; das ala Haupteingangspforte in den Yelloroftone- 
Park dienende Livingston, an derjelden Bahn und am Yellomwftone-Fiuffe; vor allen 
Dingen aber Great Falls (14000 Einwohner), an ben Fällen des Miffouri und an der 
Great-Northern-Bahn, das durch die ftarfe Waſſerkraft des Stromes eine namhafte In⸗ 
duftrieftabt ift, mit großen Schmelzwerfen ſowie mit Säge- und Getreidemühlen. Im 
flacheren Dftteile des Staatsgebietes find Billings (10000 Einwohner), Miles City und 
Glendive, am Yellowftone, die nennenäwerteften Stationen der Norb- Pazifil-Bahn; 
Havre und Glasgow, am Milk River, ſowie das alte Fort Benton, am Miffouri, 
diejenigen der Great-Northern- Bahn. 

Idaho hat in feiner Bodenbilbung am meiften Ahnlichkeit mit dem weftlichen Montana, 
und während es in ben Bitterroot Mountains, den Salmon River Mountains, den Sam- 
tooth Mountains, den Coeur d’Aldne Mountains u. a. nur wenig wirkliches Hochgebirgäland 
enthält, wird der größere Teil des Landes von 1200—1800 m hohen Hügel- und Plateau- 
flächen eingenommen. Die mittlere Erhebung (1500 m) ift aber nur deswegen beträchtlicher 
als in Montana, weil die Taljtreden unter 1200 m verhältnismäßig geringfügig und nur 
am Snafe River und feinen Zuflüffen vorhanden find. Seht groß ift freilich der Anteil bes 
Staates an ber fterilen und Zulturfeindlichen Bafaltlava-Cbene de3 Snafe River. Die 
Streden angebauten Landes find nichtsdeſtoweniger anfehnlich, befonder3 am oberen Snate 
River, am Henrh Fork River, am Bärenfee und am Boiſe River. Im Weizenbau (1909 mit 
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208000 ha Anbaufläche und 5,ı Millionen hl Ernteertrag) metteifert der Staat mit Colorado 
und Utah, wie er zugleich auch über eine ftattliche Waldfläche (angeblich 20 Prozent der Ge- 
famtfläche) verfügt. Sehr umfangreich ift ferner feine Schafzucht. An Erzlagerftätten, die 
auch bei ihm eine Hauptrolle fpielen, ift beſonders das Coeur-b’Altne-Gebiet und das Gebiet 
der Samtooth- und Salmon River Mountains reich, während die Gefamtförberung bes 
Staates bis zum Jahre 1900 ungefähr auf 250 Millionen Dollar zu veranfchlagen ift. Die 
Bevöllkerungsdichtigkeit beträgt 1,5 auf 1 qkm, ift alfo größer al in Montana. Bon den 
Städten ift aber nur eine auf die Einwohnerzahl von mehr als 10000 gediehen. 

Am namhafteften ift bie Hauptftabt Boife, am gleichhenannten Nebenfluffe des Snate 
und in der Nähe des früher erwähnten Forts, Die 1890 nur 2300, 1900 aber 6000 und 1910: 
17000 Einwohner enthielt, und die vor allem durch Erz. und Wollhandel blüht; demnächſt 
Pocatello (9000 Einwohner), am Portneuf River, als Hauptftation der Eifenbahnen von 
Salt Lafe City nach Helena und nad} dem unteren Columbia; Idaho Falls, unterhalb 
der Vereinigung des Henry Fork- mit dem Snafe River, als Mittelpunft des ausgebehnteften 
Aderbaudifttiktes; Lewiston, am Clearwater- und Snafe River, als Heiner Produften- 
markt; und Coeur d'Alẽne (7000 Einwohner) al Hauptbergbauftabt des danach benannten 
Blei- und Gilberbergbaureviere3. 

Utah hat durch das großartige Syſtem der Waſatch Mountains und durch die Uinta 
Mountains einen jehr beträchtlichen Anteil an dem wirklichen Hochgebirge, fo daß nicht wer 
niger al3 4400 qkm von jeinem Gebiete höher liegen als 3000 m und etwa 70000 qkm 
oder ein Drittel de3 Staatögebiete3 höher ala 2000 m, die mittlere Erhebung aber 1860 m 
beträgt. Unter 1200 m finfen nur engumgrenzte Talgegenden am Grand- und Green River, 
am San Juan River und am Colorado, die gewaltigften Räume nehmen aber wüftenhafte 
Hocebenen von 1200—1800 m Erhebung ein. Die verhältnismäßig gute Wafferfpeifung 
de3 Utahfees und des Großen Salzſees ſowie de3 Bärenſees ift in deutlich fichtbarer Weiſe 
der ftarfen Entwidelung des Hochgebirgslandes zu verdanten, das im Wafatd-Syftem über- 
dies eine reiche Gliederung aufmeift und ausgebehnte Talftreden von hoher Anbaufähigfeit 
einfchließt. Das Kulturland, welches (1900) 274000 ha, alfo reichlich 1,2 Prozent von der 
Gefamtflädhe, ausmacht und zum größten Teile (78,3 Prozent) künſtlich überriefelt werben 
muß, hält ji) demgemäß auch ziemlich ftreng an die nordſüdlich verlaufende Mittellinie des 
Staatsgebietes, die fi) im großen ganzen mit ber Längsachſe des Waſatch-Syſtems dedt. 
Außer den verjchiedenen Zweigen bes Getreidebaues hat in den von den Mormonen ge- 
ſchaffenen Dafen auch der Zuderrüben- und Obftbau eine Hauptftätte gewonnen. Die bisher 
erſchloſſenen bergbaufichen Hilfsquellen find übrigens ebenfall vor allen Dingen in den 
Waſatch Mountains und in den dem Hauptgebirge de3 Staates zunächft gelegenen Baſin 
Ranges enthalten. In der Volfsdichtigfeit wird Utah (mit 1,7 auf das Quadratkilometer) 
innerhalb der Landſchaft nur von Colorado übertroffen. Bei dem Vorwiegen der landwirt ⸗ 
ſchaftlichen Intereffen in der Mormonenbevölferung find die Städte aber meift Hein, und _ 
nur zwei überfteigen die Geelenzahl von 25000. 

Salt Late City, unfern von der Mündung des Jordanfluſſes in den Großen Salzfee 
am Fuße des Waſatch Mountains malerijch und in wohlbewäſſerter Gartengegend gelegen, 
wurde als Tempelſtadt der Mormonen (Tafel 20, Abbildung 2) zugleich die politiſche Haupt- 
ſtadt und der Hauptbildungsfi bes Landes ſowie fein Hauptmarft in Erzen, landwirtichaft- 
lichen Produkten, Holz, Kohlen und Induftrieerzeugniffen, wobei fich feine Bevölkerungsziffer 


Selfengebirgsland. 





Pazififches Kordillerenland. 








1. Keafarge Lake in der Sierra Nevada. 
Mach Photographie von 3. B. Leconte. (Zu S. 402) 


2. Mormonentempel und Verfammlungshalle in Salt Lake City. 
Nach Photographie. (Zu 5.39.) 
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von 8000 im Jahre 1860 auf 21000 im Jahre 1880, auf 54000 im Jahre 1900 und auf 93000 im 
Jahre 1910 erhöhte. Ogden (1900: 16000 und 1910: 26000 Einwohner), an der Oſtſeite des 
Großen Salzjee3 und vor der Mündung des Weber-Caflons, das der Union-Pazifil-Bahn den 
beiten Durchgang gewährte, ift der Haupteifenbahnfnoten und die Hauptinduftrieftabt des 
Landes; Logan, am Nebenfluffe des Bear River, nordöftlich vom See, Hauptmarkt einer ber 
teichften Adergegenden und mormonifche Schulftabt; ähnlich auch Provo City (9000 Ein- 
wohner), am Utah-See, das durch feine Lage vor dem Price River Cafion zugleich als Eifenbahn- 
knoten namhaft ift. American Fork Cith und Park Cith endlich, am Gebirge norböftlich vom 
Utah-See, Beaver City,ander Beaver Range, und Bingham,am Dfthange, jowie Eureka, 
am Weſthange der Oquirrh Mountains, find die wichtigften Bergbau- und Hüttenftäbte. 

Auf Nevada entfällt der Hauptteil des Großen Bedens, insbeſondere deſſen Zentral» 
plateau und der größte Teil des Lahontan- und Mohave-Bedens ſowie die darin eingelagerten 
Baſin Ranges, von denen fich nur geringfügige Gipfelmafjen zur Höhe von 2500—3000 m 
erheben, und die daher beinahe nirgends eine Träftigere Kondenſationswirkung auf ben 
atmofphärifchen Wafjerdampf ausüben. Über 250000 qkm ober beinahe 90 Prozent von dem 
Staatsgebiete liegen als maljerlofe, wüſtenhafte und gänzlich kulturunfähige Hochfläche 
zwiſchen 1000 und 2500 m über dem Meere, während nur im äußerften Süben, am Colorabo 
und Virgin River, ein Heiner Bruchteil des Gebietes tiefer als 1000 m liegt. Die forft- und 
landwirtſchaftlichen Hilfsquellen Nevadas find infolgebeffen geringer al3 in irgendeinem 
anderen Teile des Felſengebirges, und bon ber wirklichen Kulturfläche, die 1900 nur 130000ha 
‚ober noch nicht 0,5 Prozent von ber Staatsgebietsfläche umfaßte, müffen reichlich 98 Prozent 
künſtlich bemwäffert werden. Mit Getreide waren 1909 nur 20000 ha angebaut, und fogat 
binfichtlich der Schafzucht fteht Nevada mit Arizona zu unterft in der Reihe der Felſengebirgs⸗ 
Staaten. Die Ausbeute feiner Bergbaureviere ergab 1901 mur noch 4 Millionen Dollar, war 
abet 1909 mwieber auf 29,6 Millionen Dollar geftiegen. Die Bevöllerungsdichtigleit ging 
1890 bis 1900 von 0,21 im Jahre auf 0,14 zurück und erhob fich bis 1910 erft auf 0,3, ift 
alfo nur die gleiche wie in dem megifanifchen Territorium Nieberkalifornien. 

Bon den Städten hat die größte, nämlich Reno, durch ihre Lage vor dem öftlichen 
Ausgange des Trudee-Paffes der Sierra Nevada und als eine Hauptftation der Zentral- 
Bazifil-Bahn ſowie als Ausgangspunkt der Omen’3-Tal-Bahn, 11000 Einwohner (gegen 
3500 im Jahre 1890). Virginia City, der Mittelpunkt des Wafhoe- und Comftod-Berg- 
baureviere3, ſchwand von 11000 Einwohner im Jahre 1880 und von 8500 im Jahre 1890 
wieder auf 2700 im Jahre 1900 zufammen; deögleichen der Regierungsſitz Carſon City, 
der in einer durch den Carjon River Fünftlich bemäfjerten grünen Dafe liegt, von 4200 im 
Jahre 1880 auf 2100 im Jahre 1900; und die Bergbauftabt Eureka, an der Diamond 
Range, von 4200 im Jahre 1880 auf 800 im Jahre 1900. Dagegen blühten neuerdings 
Tonopah, Goldfields und Ely durch ihre neuerjchloffenen Edelmetalf- und Kupferlager- 
ftätten zu einer größeren Anfehnlichfeit auf. 

Das Territorium Arizona umfaßt in feiner Norbofthälfte das 1200—2200 m Hohe 
Eolorado-Tafelland, das nur in fehr geringem Umfange von über 2500 m emporragenben 
vullaniſchen Hochgebirgsmaſſen (von den San Francisco Mountains u. a.) übertürmt wird. 
Abgejehen von den daſelbſt im allgemeinen noch bradjliegenden Mineralichägen, zu denen 
neben den Kupfererzlagern der Colorado-Taflon-Gegend auch Kohlenflöze gehören (befonbers 
in der Moqui-Wüfte), bilden hier die ausgedehnten Gelbfiefer- und Wacholberforften neben 
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der nomadiſch betriebenen Schaf- und Rinderzucht die Haupthilfsquelfe, während der Ader- 
bau durch künſtliche Bewäſſerung nur an wenigen Orten möglich ift. Der Südweſtteil da- 
gegen wird von dem Gila-Beden und von den dasjelbe quer durchſetzenden niedrigen Berg- 
fetten eingenommen und neigt ſich gegen bie Gila- und Colotabo-Münbung hin bis auf die 
Höhe von weniger als 150m. Hier liegen am Gila River felbft ſowie ganz beſonders an feinem 
rechtsſeitigen Nebenfluffe Salt River die anfehnlichiten Streden, die fich Fünftlich bemäfjern 
und zum Aderbau fowie zur Südfruchtkultur benugen laſſen. Freilich betrug die tatſächlich 
bebaute Fläche in dem Territorium im Jahre 1900 erſt 62000 ha, und während 25000 ha 
mit Alfalfa beftellt waren, trugen nur 21000 ha Getreide und nur 1600 ha Reben, Pfirfiche 
und Südfrüchte. Auch 1909 war die Getreidebaufläche erft auf 28000 ha geftiegen. Die 
Erzlagerftätten, die auch in Arizona al die Hauptgrundlage der Wirtſchafts- und Kultur- 
entwidelung bezeichnet werben müffen, liegen faft durchgängig in der Übergangazone zwiſchen 
den beiden Landeshälften, durchſtreichen das Territorium alfo von ber äußerften Norbiveftede 
am großen Colorabofnie bis zur äußerften Süboftede (bei Tombftone und Bisbee). Im Jahre 
1907 ergaben fie insgeſamt eine Förderung im Werte von 56,8 Millionen Dollar, wovon ber 
weitaus größte Teil (51,4 Millionen Dollar) auf das Kupfer, der kleinere auf Gold (2,7 Mil- 
lionen Dollar) und Silber (1,9 Million Dollar) zu rechnen ift. 1910 ebenfo wie 1907 und 
1908 gewann Xrizona als Kupferprobuftiongland fogar den Vorrang vor Montana, während 
es ihn dor Michigan bereits feit 1906 behauptet. Die verfteinerten Wälder im Gebiete 
de3 Kleinen Colorabo liefern einen ſchönen Chalzedon. Die Volksdichtigkeit beträgt 0,7. 

Die ältefte, anfehnlichite und verkehrsreichſte von den Städten Arizonas, Tucfon, 
in einer Heinen Dafe am Santa Cruz River und nahe bei verjchiedenen Hauptminen ſowie 
an der Süb-Pazifil-Bahn gelegen, hatte 1900: 7500, 1910 aber 13200 Einwohner und war 
früher Sig der Territorialregierung. Die neue Territorialhauptftadt Phoenix, am Salt 
Niver, 1900 mit 5500, 1910 mit 11000 Einwohnern, ift zugleich Mittelpunkt und Produkten⸗ 
markt der reichſten Ader- und Gartenbaugegend, Yuma Eifenbahnbrüdenplag am unteren 
Colorado. Prescott ſowie das nahe dabei gelegene Jerome, im Quellgebiet des Rio Verbe, 
find Hervorragende Kupfer- und Golbbergbauftädte; Williams und Flagftaff Stationen 
der Santafe-Bahn und Eingangspunfte in das „Grand Caflon” des Colorado; Clifton und 
Globe (7000 Einwohner), an den Pinal Mountains, fowie Tombftone und Bisbee 
(9000 Einwohner), an den Dragoon- und Mule Mountains, andere wichtige Bergbauftäbte, 
deren fernere Entwickelung beſonders durch die niedrigen Gilberpreife gehemmt mird. 


B. Das pazifiſche Kordilferenland. 


a) Oberflähengeftalt und Bewãſſerung. 

Die Sierra Nevada. Höhen- und Abdachungsverhältniſſe. Pie der Union 
zugehörige Gruppe der pazififhen Kordilleren zieht fich vom unteren Colorabo in 
einem großen, gegen Weiten konvexen Bogen bis an den Puget-Sund und an den unteren 
Fraſerfluß, und im Süden ift fie ebenfo eng mit den megilanifchen Korbilleren verwachſen 
wie im Norden mit ben kanadiſchen. Indem fie für das innere Beden- und Tafelland der 
vereingftaatlichen Kordilleren in derfelben Weife den Weitrand bildet wie das Feljengebirge 
den Oſtrand, ift fie doch viel ftrenger abgegliedert und individualifiert als dieſes. 
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Weitaus das hervortagendfte Glied ber Gruppe und bezüglich der maximalen Gipfel- 
höhe ſowie bezüglich des davon eingenommenen Areals fogar das herborragenbfte Glied 
des gefamten Korbillerenfhftems der Vereinigten Staaten ift die Sierra Nevada. Diefer 
gewaltige, gegen 750 km lange Gebirgäzug, den namentlich Whitney, Ruſſell, Dilter, Turner, 
Lindgren und Leconte genauer kennen gelehrt haben, erftredt fich von dem Tehachipi-Paf, 
der von ber Atlantifch- Pazifiſchen Eiſenbahn überftiegen wird, bis zum Laſſen's Peak, 
defjen jungbulfanifche Maſſen in einer breiten Talfenkung aufgefchüttet worden find, welche 
die Sierra Nevada von der Küftenfette und dem Kasladengebirge trennt. Unmittelbar 
nörblich von dem genannten Paſſe im Tehachipi Peak nur 2450 m, im Pah-ute Peak 2540 m 
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und im Olancha Peak 3705 m auffteigend, erhebt fie ſich in der Gegend de3 Omen-Gee3 in 
einer ganzen Anzahl von Gipfeln ſehr beträchtlich über 4000 m (vgl. das obenftehenbe 
Diagramm): im Mount Whitney, den man als den höchſten Gipfel des Hauptgebietes der 
Union zu betrachten hat, 4419 m, alfo nahe an Matterhornhöhe, im Mount Williamjon 
4405 m, im Mount Leconte 4360 m, im Mount Keith 4330 m, im Univerfity Peat 4223 m, 
im Kaweah Peak 4270 m, im Mount Bremer 4232 m, im Mount Keaſarge 4061 m, in der 
langen Mauer der Paliſades 4250 m, im Mount Jordan 4850 m, und im Mount Humphreys 
4270 m. Annähernd auf der Höhe von 4000 m Halten ſich dann auch noch die Hauptgipfel 
im Weiten de3 Mono-Seed: MeBride Peak 4094 m, Mount Ritter 3984 m, Mount Lyell 
(Tafel 21, Abbildung 1) 3975 m, Mount Dana 3960 m. In der Umgebung des Tahoe-See3 
werben die Berge allmählich niedriger, doch tagen auch Hier noch verfchiedene über 3000 m 
auf — Freel’3 Peaf 3307 m, Pyramid Peak 3065 m, Did’3 Peak 3052 m —, und erft gegen 
das nördliche Ende ber Sierra hin finfen fie auf 2500 m und darunter (im Sugar Loaf 
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Mountain und Pilot Peak, nördlich) von Downieville, auf 2565 bzw. 2300 m). Die Dazit- 
mafje des Lafjen’3 Peak (mit 3181 m) nimmt bort eine Ausnahmeftellung ein und zählt 
ihrem Wefen nach eigentlich mehr zu dem Kasladengebirge ala zu der Sierra. 

Sehr bebeutend ift in ber füdlich vom Tahoe-See liegenden Sierra aud) die Paßhöhe. 
Auf einer Strede von 300 km ſinkt die Kammlinie de3 Gebirges dort nirgends unter 2700 m, 
auf einer Strede von 275 km nirgends unter 3000 m und auf einer Strede von 240 km 
nirgend3 unter 3300 m. Der Keaſarge-Paß, der im Süden auf einer 105 km langen Strede 
der einzige gangbare Saumpfab ift, hat 3670 m Höhe überragt alfo das Weißtor der Wallifer 
Alpen noch um 58 m; der Mono-Paf, der weiter nördlich vom Mono-Gee zum Yofemite- 
Tale führt, ift 3282 m hoch, d. i. nur 40 m niedriger als der Theodul-Paß; ber Sonora-Paß, 
im Quelfgebiete de3 Stanislaus River, 2934 m (149 m Höher als das Stilffer Joch); und 
der Donner- ober Trudee-Paß, in dem die Zentral-Pazifil-Bahn das Gebirge überwindet 
(Tafel‘21, Abbildung 4), 2409 m (99 m Höher al3 der Gemmi-Paf und 317 m höher als der 
Gotthard- Paß). Carſon's Pak und Luther’3 Paß ferner, die fühlich vom Tahoe-See über 
die Sierra führen, erreichen 2632 bzw. 2286 m. Als Gefamterhebung fteht die Sierra 
Nevada hiernach den Hochfetten von Colorado jehr ebenbürtig zur Seite. Die über 2500 m 
aufragenbe Hochfierra nimmt etwa 17000 qkm ein, das über 1500 m hohe Gebirge aber 
ebenjo wie das über 150 m Hohe Fußhügelland, das nur im Weften und Süden ftärfer 
entwickelt ift, je 90000 qkm. 

Gegen das Große Beden fällt beſonders ber fübliche Teil des Gebirgeö ungemein fteil 
ab — zum Omen’3-Tale auf manchen Streden 200 bi3 300 m auf 1 km —, weshalb der 
Eindrud, den das Gebirge auf den Bejchauer macht, von dieſer Seite her auch der großartigite 
ift (Tafel 18, Abbilbung 3). Dort ftarren bie gewaltigen Sägezähne der Hochgipfel, die das 
Omen’3-Tal um 3000 m übertragen, ſcharf und jchneidig empor gegen das Himmelsgewölbe, 
und ba die Bergriefen ihr hellſtrahlendes Schneediadem in ben meiften Monaten des Jahres 
niemal3 ganz ablegen, mwenigften nicht an ihren Nordfeiten, begreift fich angefichts ihrer 
nicht bloß der Name „Sierra” („Säge“), fondern auch der Name „Nevada“ („bejchneit“). 

Gegen Weften, zu dem großen Kalifornifchen Tale, ift die allgemeine Abdachung 
fanfter — 35 bi8 45 m auf 1 km von der Gipfelhöhe zu der Talfohle —, und das Gebirge er- 
ſcheint auf dieſe Weife von da her gejehen als ein einförmiger dunfler Rieſenwall, der mehr 
durch feine Maffigfeit al durch feinen hier und ba befchneiten Hochlamm einen gewaltigen 
Eindrud macht, wenn fich diefer Hochlamm auch reichlich um 1000 m höher fiber das Kali- 
forniſche Tal erhebt als über das Omen’3-Tal. Übrigens ift der breitgezogene Wefthang, 
der die Wetterfeite des Gebirges bildet, von außerordentlich tief eingejchnittenen und 
wilden Tal- und Caflonſchluchten durchfurcht: von dem Kern-River-Tale, dem King’z- 
Niver- und Tehipite-Tale, dem Joaquin-Tale, dem Merced- und Yofemite-Tale, dem 
Tuolumne- und Hetchy⸗ Hetchy-⸗Tale u. a., und die großartigiten Naturſchönheiten des 
Gebirges find an dieſer Seite zu finden. 

Das Geitein, das die höheren Teile des Gebirges zufammenfegt, ift ebenfo vorhertſchend 
triſtalliniſch und alteruptiv wie in den Hochfetten des Felſengebitges, und nur die Flanken 
beitehen zu einem erheblichen Zeile aus paläozoifchen und mefozoifchen ſowie in der Zuß- 
hügelgegend auch aus känozoiſchen Schichten (ſ. daS Duerprofil der Sierra Nevada auf 
©. 401), über denen fich an vielen Orten jungbulfanifhe Deden ausbreiten. Geht aus- 
gebehnte Räume nehmen in den höheren Regionen Granit und Granodiorit ein, an den 
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Hängen aber Quarzit und Tonfchiefer ſowie Anbefite, an die die reichſten Erzgänge geknüpft 
find: vor allem die ungeheure, 180 km lange und mehrere Kilometer breite Gangzone der 
fogenannten Veta Madre zwiſchen dem Merced River bei Coultervilfe und dem Coſumnes 
Niver in ber Gegend von Placerville. Als eine überaus bebeutfame jüngere Bildung find 
aber auch die entlang den Sierra-Strömen zur Ablagerung gelangten goldführenden Kieſe 
(auriferous gravels; Tafel 21, Abbildung 3) hervorzuheben, bie zum Teil miozänen, zum 
Zeil aber viel jüngeren Alters find. 

Gebirgscharakter. In ihrer fonftigen Natur weicht die Sierra Nevada durchgreifend 
von den Felfengebirgätetten ab. In der Gegend des Tehachipi- und Walfer-Pafjes kann man 
wohl den Eindrud gewinnen, als ob e3 fich auch bei ihr um ein ausgeprägtes Trümmergipfel- 
und Schutthaldengebirge Handle, und die Fußhügelregion im Weften wie im Often erſcheint 
noch fonnenverbtannter, fahler und wüftenhafter al3 bei der Colorado Front Range. Das 
Schiefer- und Granitgeſtein zeigt auch allenthalben die Spuren einer umfafjenden Tiefen- 
verwitterung. In ber höheren Sierra ift Died aber anders. Da bilden jchon an den Gehängen 
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Tahfe, glatt polierte Felsflächen und jäh abftürzende Rieſenwände von der Art des Capitan 
und bes Half Dome im Vofemite-Tale (Tafel 20, Abbildung 3), und des King’s-River- 
Dome und Gentinel im King’s-Niver-Tale, die in ihrer Großartigfeit ihresgleichen 
taum haben, und deren Gtanitgeftein vollkommen friſch ift, die vorſtechenden Charakter- 
eigentümlichfeiten der Landſchaft. Vor allen Dingen aber ift das eigentliche Hochgebirge 
don außerordentlich ſcharfen Graten und fühn zugefchnittenen Zaden, Binnen, Hömern 
und Klippengipfeln beherricht (Tafel 21, Abbildung 1), fo daß e3 ben europäifchen 
Alpen viel ähnlicher und in feiner herrlichen Naturfzenerie viel ebenbürtiger erſcheint ala 
das Feljengebirge. 

Je höher man an dem Gehänge emporfteigt, befonbers von Weiten her, defto ftattlicher 
entfaltet fi) aber der Waldiwuchs, und durch die lichten Haine von Eichen und Graufiefern 
(Pinus sabiniana), von Roßaftanien- und Manzanita-Sträuchern in der höheren Fußhügel- 
region (bi3 1000 m Höhe) gelangt man in das Gebiet. der Riefenzedern, der Riefentannen, 
der Douglazfichten, der Zuderkiefern und der Sequoien (Tafel 22, Abbildung 1), die als die 
ftolgefte Zierde der Sierta-Landfchaft bezeichnet werben dürfen, und die in der Höhe von 1500 
bi3 2400 m am üppigften gedeihen. Die Kiefern und Tannen fteigen aber teilweife viel 
höher, und bie obere Baumgrenze, die an den Norbfeiten der Hochgipfel in 3400-3500 m 
Höhe, an den Sübfeiten in 3600-3700 m Höhe liegt, wird durd) die Knieholzkiefer (Pinus 
albicaulis) bezeichnet, auf deren durch den Schnee zufammengepreften Üften und Zweigen 
man einheriwanbern kann. Alpenmatten fehlen der hohen Sierra, weil der Sommer immer 
große Trodenheit und in bezeichnendem Gegenfage zu den Verhältniffen ver eutopäifchen 
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Alpen ein ftetig „Ichönes Wetter” für Die Hochgebirgswanderungen, zugleich aber auch eine 
jehr vollfommene Ausbörrung des oberflächlichen Bodens mit fich bringt. 

Ein weiterer ftarfer Anklang an die Verhältniffe der europäifhen Alpennatur ift da- 
gegen in der ungeheuten Zahl von Seen gegeben, mit denen die hohe Sierra überftreut ift. 
Der größte Darunter, der 1900 m über dem Meere gelegene Lake Tahoe, kommt an Aus 
dehnung (530 qkm) dem Genfer See nahe, während feine Tiefe (gegen 600m) beinahe boppelt 
ſo bebeutend ift als bei letzterem. Seine Entftehung ift auf Abdämmung durch einen Anbefit- 
lavaftrom zurüdzufühten. Yon dem Mono-Gee, der 1945 m über dem Meere liegt, aber nur 
226 qkm groß und nur bis 46 m tief ift, hat 3. C. Ruffell gezeigt, daß er als Überreft eines 
in der Quartärzeit viel größeren und tieferen Sees, aljo als ein Schrumpfungzfee, zu be- 
trachten und durch teftonifche Vorgänge (durch die große öftliche Sierra-Berwerfung) zu 
begreifen ift. Beiden meiften Heineren Seen ift der glaziale Urfprung unschwer nachzuweiſen, 
fei e8, daß e3 ſich um einfache Ausſtrudelungswirkung handelt, wie bei den fogenannten 
„Pothole Lakes“ im Duellgebiete de3 Pine Creek, am Univerfity Peak, oder fei es, daß 
Moräneabdämmung vorliegt, wie bei dem 3675 m über dem Meere gelegenen Keaſarge Late 
(Tafel 20, Abbildung 1), dem Lafe Charlotte (3200 m über dem Meere) und dem Bullfrog 
Lale (3250 m), in der Gegend des Keaſarge-Paſſes, und bei dem Donner-See, dem Inde- 
penbence-See und dem Webber-See nördlich vom Trudee-Pafje. Biele Seen, wie der Cas- 
cabe Lafe und der Fallen Leaf Lake ſüdlich vom Lake Tahoe, erinnern übrigens lebhaft an 
die Fingerfeen der Ontario-Gegenb, und auch die unmittelbare Gletſcherausfurchung dürfte 
an der Seenbilbung in der Sierra Nevada hervorragend mitbeteiligt fein. Daß auch die 
Seen in ihrer malerifchen Berg- und Waldumgebung vielfach prächtige Zierden der Sierra- 
Landſchaft bilden, ift ſelbſtverſtändlich. Als „erlofchene Seen“ beziehungsweiſe durch poft- 
glaziales Schwemmaterial ausgefüllte Seen hat man die fogenannten , Meadows“ (Wiefen) 
anzufehen, die unterhalb der Seentegion weit verbreitet find, und zu denen man füglich auch 
das berühmte Yofemite-Tal, das King’3-River-Tal u. a. zählen Tann. Übrigens geht mit 
dem Seenteichtum auch in der Sierra Nevada ein großer Reichtum an Wafferfällen Hand 
in Hand, und insbeſondere der 775 m hohe Yojemite-Fall, der 260 m hohe Bridal-Fall, der 
185 m hohe Nevada-Fall und der 100 m hohe Vernal-Fall des Yojemite-Tales gelten mit 
gutem Fuge als wahre Perlen von Schönheit. Sind fie doch außer von hohen Granitfeljen 
auch von bem angegebenen herrlichen Baummuchfe umrahmt. Gerade bei den Fällen des 
Yofemite-Tales ift e3 aber Mar erfichtlich, daß fie ebenfalls eine Nachwirkung der ehemaligen 
Vergletſcherung find. 

Das hervorftechendfte Hauptmerfmal der Sierra Nevaba, mit dem bie bereit3 berührten 
Merkmale eng zufammenhängen, ift in der geologifchen Gegenwart ohne Zweifel das in ihrem 
Namen angebeutete Befchneitjein. Völlig ausbauernd ift der Schneemantel freilich nur 
an wenigen Stellen, und befonder3 im Auguft und September find durch den Wüftenhauch 
bom Großen Beden her felbft an den Norbfeiten ber fteilen Klippengipfel fait alle Schnee- 
flede bis auf winzige Refte zuſammengeſchwunden, fo daß von „ewigem“ Schnee und von 
einer „Schneelinie” eigentlich nicht die Rebe fein kann. Gerabe die allerhöchſten Bergriefen, 
wie der Mount Whitney und Mount Williamfon, find dem Einfluffe der ausdörrenden Luft- 
ftrömungen von der Mohavemwüfte her auch am alfermeiften ausgeſetzt, fo daß bei ihnen Die 
Schneefälle des Winters im allgemeinen nur jelten dazu gelangen, ſich voll zu fummieren, 
und daß gerade ihre Flanfen für die Regel am allerfrüheiten im Jahre (oft bereit3 im Juni) 
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1. Der Gipfel des Mount Lyell in der Sierra Nevada. 
Mach Photographie von John B. Leconte. (Zu 5.39, 401 u. 404) 


2. Der Mount Tacoma im Kaskadengebirge mit dem Nisqually-Gletfcher.” 
Nach Photographie. (Zu 5.407.) 
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3. Hydraulifcher Goldfeifenabbau in der Sierra Nevada. 
Nach Photographie. (Zu 5.401 u.413) 


4. Station der Zentral-Pazifik-Bahn auf der Höhe der Sierra Nevada, mit Schneeſchutzdach. 
Mach Photographie. (Zu 5.400 u. 405.) 
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fchneeftei werden. Wer das Weſen der Sierra Nevada recht erfennen will, darf e3 alfo nicht 
verfäumen, iht auch einmal näherzutreten, wenn der niederſchlagsreiche Winter das Regi- 
ment im pazififchen Korbillerenlande führt. Wenn man fich in diefer Jahreszeit in eines ihrer 
Täler, etwa in das vielbefuchte Yojemite-Tal, begibt, ſetzt man ſich freilich immer der Gefahr 
aus, auf verfchiebene große Unbequemlichkeiten und Schwierigfeiten zu ftoßen und unter 
Umftänden auf eine längere Reihe von Wochen durch den Schnee von der übrigen Welt ab- 
geſperrt zu werben. Die Schneefälfe des Winters find eben im Gebirge nicht weniger un- 
geftüm und ausgiebig als die Regenfälle in den pazifijchen Talgegenben, und in dem Trudee- 
Paſſe häufen ſich die Schneebämme dabei bisweilen bi zu einer Höhe von 18 m auf. 

Sieht man die Sierra Nevada in ihrem prächtigen Wintergewande, und erlebt man in 
ihr einige kräftige Schneefälle, jo würdigt man auch vollauf Die Gründe, welche die Ber- 
maltung der Zentral-Pazifi-Bahn dazu beitimmt Haben, ihre Schienenftränge auf der ganzen 
60 km langen Strede durch den Trudee-Pap unter Dach und Fach zu legen — in den be= 
Tannten, aus ftarfem Balfenmwerk zufammengefügten „anow sheds“ (Tafel21, Abbildung 4) —, 
um den Reifenden dadurch den Ausblid auf das Gebirge aus dem Eifenbahnzuge während 
des Winter ebenfo wie während de3 Sommers gänzlich zu wehren. Das Yofemite-Tal 
ſowie jebe3 andere Sierra-Tal vom Yofemite-Typus entfaltet während des Winter3 mit 
feinen befchneiten Riefentarmen und Zuderfiefern, mit der ftrahlenden Eisdraperie feiner 
Waſſerfälle und mit feinen überglaften Granitwänden ſehr eigenartige Reize, wie fie ander- 
weit nicht zu ſchauen find. Überaus prächtig erſcheint in feinem weißen Winterfleive be- 
fonder3 auc) ber Sequoien-Walb, und nicht zum geringften der junge Nachwuchs der Riefen- 
bäume, welcher dem alten Wuchſe nachſtrebt, von dem e3 aber durchaus zweifelhaft ift, ob 
er bie Breſchen, die die Sägewerke in die Beſtände legen, wird ausfüllen können. 

Der jchnee- und eisreiche Sierra-Winter zeigt einem zugleich auch am beiten die Kräfte 
am Werke, welche in der Gegenwart die Gipfel- ebenfo mie die Gehänge- und Talformen bes 
Gebirges weiter auszugeftalten und umzugeftalten fuchen. Beſonders ift dies im April und 
Mai der Fall, wenn der Winter im Begriffe ift zu weichen. Gemaltig ift dann im hohen Ge- 
birge die Wirkung der Lawinen und Schneerutfchungen, die den Gebirgswanderer während 
des Sommers und Herbftes nirgenb3 beläftigen und gefährden, und hierin liegt ohne Zweifel 
ein Hauptgrund davon, daß bie typifche Gipfelform in der Sierra Nevada fo durchgreifend 
von derjenigen im Felſengebirge verjchieben ift. Außerdem donnern dann in ber Hochgebirg3- 
region ebenfo wie an den Talmänden zahlreiche große Felaftürze in die Tiefe, die fich durch 
den Spaltenfroft vorbereitet haben, wie beiſpielsweiſe im Yofemite-Tale, aus dem bie beften 
darauf bezüglichen Beobachtungen vorliegen, der Sturz des Garfield Rod im Jahre 1876, 
des Cathedral Rod (1867), des Eagle Rod (1866), bes Half Dome (1897) u.a. Endlich ift auch 
der Wafferreichtum der Sierra-Seen und Sierra-Ströme eine unmittelbare Folge bon dem 
Abſchmelzen der ungeheuren Schneemafjen, die fich während de3 Winters angefammelt haben, 
und wenn die Erofionzkraft der Sierta-Wafjerfälle auch niemals gänzlich erlahmt, fo macht 
fie fich Doch zur Zeit der Schneeſchmelze ſelbſtverſtändlich ebenfalls am alfermeiften geltend. 
Alles in allem darf man behaupten, daß die gefamte Erofion und Denudation in der Sierra 
Nevada zurzeit in ganz hervorragender Weiſe Winter-Erofion und Winter-Denubation fei. 

Zur Gletſcherbildung kommt e3 unter den angegebenen Verhältniſſen der. Be- 
ſchneiung und Verdunſtung auch in der Sierra Nevada nur in einem ſehr geringen Maf- 
ftabe, und ganz beſonders ift der höchite Teil des Gebirge, zwifchen dem Mount Whitney 
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und Mount Humphreys, vollkommen gletfcherfrei. An den Norbfeiten der höheren Berge 
in der Mono-See-Gegend find dagegen eine Anzahl Heine Gletſcher den dafelbft befindlichen 
Karen eingebettet; fo al3 der ftattlichite von allen der 1,5 km lange und ungefähr ebenjo 
breite Gletſcher des Mount Lyell (Tafel 21, Abbildung 1), jo der Gletfcher des Mount Dana, 
und fo der am tiefiten, nämlich bis 3300 m talab reichende Gletſcher des Mount Ritter. 

Alferwärt3 in dem Gebirge ftößt man dagegen auf deutliche Spuren der quartären 
Bergletfherung, die eine jehr umfaſſende gewejen fein muß. Mit gutem Fuge darf 
J. C. Ruſſell davon reden, daß einſt „majeftätifche Eisſtröme“ („majestic rivers of ice“) 
vom Mount Lyell und Mount Ritter im Merced- und Joaquin-Zale ſowie vom Mount Dana 
im Tuolumne · Tale viele Kilometer weit gegen Weften gefloffen feien, im Bloody Cafion, im 
Leevining Caflon, im Lundy Caflon und im Rufh-Treef-Tale aber auch gegen Often und hinein 
in den quattären Lake Mono. Insbeſondere füllte auch eine gewaltige Eismaſſe, betreffs 
deren man aus Gletſcherſchrammen auf dem anftehenden Geftein fliegen darf, daf fie 
minbeftend 600 m mächtig war, da3 ganze Yofemite-Tal. Daß aber die ganze Gegend um 
den Lale Tahoe und um den Trudee-Pap ebenfalls in ausgedehnter Weife vergletjchert ge- 
weſen ift, erkannte ſchon 3. Leconte, und W. Lindgren hat e3 in zahlreichen Einzelheiten 
beftätigt, während Turner die alten Moränen entlang dem Stanislaus River bis in die 
Gegend des berühmten Sequoien-Hains von Calaveras verfolgte und ähnliche Moränen 
auch nördlich vom Pilot Peak und am oberen Feather River beobachtete. In der Gegend des 
Keafarge-Pafje3 endlich findet man die fahlen Felsflächen nicht bloß auf weiten Streden 
glatt gefchliffen und geſchtammt, fondern e3 liegen darauf noch in großer Zahl die großen 
und kleinen Findlingsblöcke, durch die das Schleifen und Schrammen bewirkt worden ift 
(Tafel 1, Abbildung 4). Übrigens hat man bei der Beurteilung dieſer Berhältniffe zu be- 
denlen, daß durch die poftglazialen Atmofphärilien und namentlich durch die ftarfen Schnee- 
und Schmelzwaſſerwirkungen ein guter Teil des Gletſcherſchuttes, der feinerzeit an den 
Talausgängen aufgehäuft war, wieder befeitigt worden ift. 

Am mäctigften war die Vergleticherung offenbar zwiſchen dem King’3-Niver- und 
Stanislaus-River-Tale, auf der Weftfeite der Sierra, wo eine förmliche Eisflut über die 
Sierra Hinwegging, während an der Oftfeite wenigſtens ftattliche Eisftröme und Eiszungen 
in das Große Beden hineinragten, und jedenfalls Handelt es fich ganz im allgemeinen um 
einen ungleich gewaltigeren Maßſtab als bei den Sawatch Mountains und anderen Hoch- 
fetten des Felſengebirges. Zudem war das Gefäll der Eismafjen gegen Weiten wie gegen 
Oſten hin ein fehr ftarfes und in der Bahn der großen Stromerofionsrinnen zugleich auch 
ein ſehr ungehemmtes und freies. Daß dabei tiefgreifende Umgeſtaltungswirkungen auf 
die Bodenformen ausgeübt werden mußten, ift jelbftverjtändfich. Die Ummandlung eines 
ftarffälligen, ſchrägwandigen Stromtales von ber befannten V-Form, wie e3 in dem unteren 
Merced-Tale heute noch vorhanden ift, zu einem breitfohligen, fteilwandigen Tale von der 
U-Zorm de3 Yojemite-Zales (ſ. die Profile auf S. 405) ift angeſichts der angegebenen 
Verhältniffe leicht begreiflich, und zu der Gemalttheorie von einer Duergraben-Berjenkung, 
die Whitney aufgeftelit hat, braucht man daher nicht zu greifen. Wenn das Nofemite-Tal 
aber in gewiſſem Umfange als eine Furche des großen Gletſcherpfluges bezeichnet werben 
darf, der von ben Merceb-Quellen und der Gegend de3 Mount Dana und Mount Ritter 
her wirkte, fo hat das King’3-River-Tal, das in feiner ganzen Szenerie ein ſtrenges 
Seitenftüd des Yofemite-Tales darſtellt, als Furche des Gletfcherpfluges zu gelten, der aus 
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der Gegend des Keafarge-Pafjes her am. Auf ähnliche Art müffen aber auch alle anderen 
Sierra-Täler von echtem Yofemite-Typus entitanden fein. Freilich darf dabei nicht ver- 
fannt werden, daß Die präglaziale Stromerofion dem Gletfcherpfluge allerwärts in der 
Sierra Nevaba in der Fräftigften Weife vorgearbeitet Hatte, und daß es ſich eigentlich in 
alten Fällen nur um bie weitere Verbreiterung und Vertiefung der Täler auf ftreng vor- 
gezogenen Linien handelte. War der Eiszeit in der Gierra doch nachgemwiefenermaßen 
während des Tertiär eine Zeit durchgreifendſter Tiefenverwitterung voraufgegangen. 

Übrigens ſchmolzen der Yoſemite⸗Gletſchet und ber King’3-River-Gletjcher ebenſo wie 
andere Talgleticher natürlich früher ab al die Gletſcher der Hoch-Sierra, die in dem fpäteren 
Stadium der Vergletiherung — nad) dem alfmählichen Zuſammenſchwinden und Aus 
einandergehen ber allgemeinen Eisflut — ihre Tributäre bildeten, und fo Darf man fich nicht 
darüber wundern, daß die Spuren, welche fie hinterlafjen haben, durchgängig viel ftärfer 
verwiſcht und magfiert find als bei dieſen. Vor allen Dingen hatte die poftglaziafe Verwitte- 
rung und Schnee» und Wafferabräumung, die 
in ben Gebirgen alletorten eine ungemein 
lebhafte ift, auf die angegebene Weife in den 
fraglichen Tälern hinreichend Zeit, den größten 
Zeil des Moränematerials, da3 bie Gletſcher 
feinerzeit aufgehäuft Haben, zu befeitigen, und 
zwar teils ganz fortzuführen, hinab in das Tali- 
fornifche Haupttal, teils in die Tiefe der Seen 
zu verjenfen, welche die Täler von dem Yoſe⸗ 
mite · Typus unmittelbar nach dem Abſchmelzen 
der Gletſcher einnahmen, und welche durch 
den Schutt erſt nachträglich aufgefüllt under. el pyho ern 

Gerade in der ungeheuren Mächtigfeit Proflie des DofemiterZaies und bes Merceb»Taleh 
und Ausdehnung der Eisflut, die fich unferer 
Auffaffung nad) über der Sierra Nevada ausgebreitet hat, könnte auch eine der Haupt- 
urſachen davon liegen, daß die Ablagerung des Moränefchuttes dafelbft in einer von der 
allgemeinen Regel abweichenden Form erfolgte, jo daß den meteoro-dynamiſchen Kräften 
der geologifchen Gegenwart ihr Berftörungd- und Umgeſtaltungswerk baran weſentlich 
erleichtert wurde. Geitenmoränen vor allen Dingen braucht man, wenn die Eisdecke eine 
allgemeine war, in der Mehrzahl der Talgründe überhaupt nicht zu erwarten. 

Die wunderbare Friſche der Felswände des Yofemite-Talez ift völlig unverftänblich, 
wenn man bie berührte Whitneyſche Theorie betreffs feiner Bildung annimmt, wohl aber 
fteht die Friſche der Felſen ſowie auch die Abnahme der gerundeten Formen in der Richtung 
talab und das Vortreten ediger Formen in diefer Richtung — des Capitan und ber Kathe- 
dralen-Felfen u. a. — in vollkommenem Einflang mit der Theorie von ber Gleticher- 
ausfurhung in dem zu jenfrechter Berftüftung neigenden Granit. 

Die Stromtäler unterhalb der von den Gletſchern ausgetieften und ausgeweiteten ober 
fonft umgeftalteten Streden wurden von der Vergleticherung der Sierra natürlich in ähn« 
licher Weife beeinflußt, wie es in dem Zelfengebirge geſchah, und die große Wildheit und Un- 
gangbarfeit dieſer Täler und Cafions unmittelbar neben ber erhabenen Ruhe der Yofemite- 
Landſchaft kann baher nicht weiter rätjelhaft erfcheinen. Der gefamte Oberbau der fraglichen 
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Täler ift je auch hier aller Wahrfcheinlichteit nach viel älter al das Quartär, die ausfeilende 
Wirkung der Gletfcherabflüffe in ihrem unteren Stodwerk war aber ficherlich fehr gewaltig. 

Das Kastaden-Gebirge. Die gegen 900 km lange Kette bes Kasfaben-Gebirges 
ift in ihren morphologijchen Verhältniſſen ſowie in ihrem Gefteinsaufbau viel weniger gründ- 
lich erforfcht al3 die Sierra Nevada. Was Dilfer und Ruſſell in dieſer Beziehung feitgeftellt 
haben, deutet aber mit ziemlicher Sicherheit darauf hin, daß der Grundbau de Gebirges im 
großen ganzen derſelbe ift wie in der Sierra. Vor allen Dingen find Granit und meſozoiſche 
ober palãozoiſche Schiefer und tertiäre Schichten ftark darin vertreten. Die allgemeine 
Richtung des Kasladen⸗Gebirges ift ſtreng meridional, und während die Bergrieſen der 
Sierra Nevada allenthalben in enger und zahlreicher Vergeſellſchaftung auftreten — in 
geichloffener Kolonne fozufagen —, fo halten fie ſich im Kasladen⸗Gebirge durchweg in merk- 
würdiger Einfieblerftellung, ihre gefamte Gebirgsumgebung in manchen Fällen um 2500 
bis 3000 m überragend, aber weit und breit nicht mit ihresgleichen, und durch ihr äußeres 
Verhältnis zu dem Gebirgsſockel von vornherein bekundend, baf fie einer anderen Kraft 
ihren Urfprung verbanfen als diejer. Während die Ianggezogenen, flachen Rüden des Sockels 
an die Appalachen erinnern und bie ftarf abgeichliffenen Nefte eines alten fedimentären 
und kriſtalliniſchen Baues barftellen, find die hohen Einfiedlerberge erſt in einer ſehr jungen 
geologifchen Zeit durch die vulfanifche Kraft emporgeftiegen und eine herrliche Zierde der 
pazifiſchen Landfchaft geworben. 

Den Süden beherrfeht in ſolcher Weife die majeftätifche Bergriefengeftalt des Mount 
Shafta, 120 km vom Lafjen’3 Peak entfernt, 4386 m hoch, oben firnbebedt und namentlich 
an der Norboft- und Nordweſtſeite mehrere anfehnliche Gletſcher tragend, während von den 
umftehenden fteilen Aſchenkegeln und Bafaltlavafpigen Muirs Butte nur 1850 m und die 
wildzerriſſenen Caftle Crags 2050 m erreichen. Etwa 90 km weiter nörblich überragt dann 
der bafaltifche Mount Pitt in einer Höhe von 3200 m, den größten Teil de3 Jahres ebenfalls 
in einen Schneemantel gehüllt und ebenfalls mit Keinen Gletſchern, die Gruppe der wenig 
über 1200 m hoch gelegenen Slamath-Seen. Noch 60 km meiter gegen Norben ftehen aber 
der 2995 m hohe Mount Scott und der 3030 m hohe Mount Thielfen nur um 25 km von- 
einander ab, der erftere an dem berühmten Kraterfee von Oregon, ber letztere an dem Dia- 
mond-Gee. Der eritere kreisrunde, von 300-600 m hohen jähen Anbejit- und Rhyolith- 
lavamänden umrandete See, der als eine der größten Naturſchönheiten Nordamerikas gilt, 
iſt nad) Diller in feinem Wefen nicht? anderes als der Einfturzfefjel eines Rieſenvullans, 
ber ſich einft in Mount-Shafta-Höhe an diefer Stelle erhob, und ber als Mount Mazama 
bezeichnet worden ift. Der Spiegel des Sees liegt 2050 m über dem Meere, und die feinem 
blauen Waffer entragenbe, etwa 250 m hohe Wizard-nfel darf füglich als die Spitze bes in 
fich ſelbſt zufammengefunfenen Qulfans betrachtet werben. Über dem allgemeinen Gebirgs- 
fodel erhebt fich bie Ummalfung des Gee3 nur noch 300 m. Auch der Mount Scott und Mount 
Thielfen find übrigens beinahe jahraus jahrein mit Schnee bebedtt, zu Gletſcherbildung kommt 
es aber gegenwärtig nicht an ihren Hängen, und e3 find nur in ihrer Umgebung fowie in der 
Umgebung des Kraterſees die Spuren der ftarfen quartären Vergletfcherung allenthalben 
deutlich fihtbar. Zugleich ift es fiher, daß der Mount Mazama während und nach der 
Quartärzeit noch in lebhafteſter Weiſe tätig geweſen ift, denn eine Anzahl feiner Lavaſtröme 
find über die Gletſcherſchtammen und den Gletſcherſchutt hinweg gefloffen. 

Die Höhe be3 35 km nördlich vom Mount Thielfen gelegenen Diamond Peak wird nur 
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auf 2685 m angegeben und diejenige der Three Siſters, noch 63 km weiter, mır auf rund 
3000 m, nichtsdeſtoweniger liegen aber in ihren Flanken mehrere Gletfcher, und an ber 
Tegtgenannten breigipfeligen Bergmafje, die nach Fairbanks ebenfalls in den poftquartäten 
Zeiten vulfanifche Eruptionen gehabt Hat, erreicht einer der Eiäftröme fogar die ftattliche 
Länge von 4,8 km. Ebenfo liegen an dem 2750. m hohen Mount Jefferfon eine Anzahl Heiner 
Gletſcher als die zufammengefchtundenen Überrefte einftiger größerer. Einen verhältnis 
mäßig ftattlichen Firn- und Gletfehermantel hat aber namentlich der Mount Hood am 
Sübufer de3 Columbia⸗Stromes, 70 km vom Mount Jefferfon, den Vancouver in feiner 
einfamen, alle3 umherliegende Land überragenden Majeftät für einen der höchſten Berge 
der Erde hielt und auf 7500 m ſchätzte, während feine tatjächliche Höhe nur 3421 m beträgt. 
Die Fumarolentätigteit ift bei dieſem erlofchenen Vullane, deffen Kraterumwallung zur 
Hälfte zufammengeitüirzt ober abgetragen ift, an dem Norbofthange und an dem Sübhange, 
zum Teil aus der Schnee- und Eisdede heraus, noch ziemlich lebhaft. Nicht weniger ftattlich 
erſcheinen am Nordufer des Columbia, 90 km norböftfich vom Mount Hood, der 3802 m 
hohe Stumpffegel des Mount Adams und, 96 km nordweſtlich, der 2925 m Hohe Spitzkegel 
de3 Mount Helen, beide ebenfalls mit prächtigen Firnhäuptern ſowie mit tief an ihren 
Flanken talwärts fließenden Gletfhern, der letztere zudem auch mit verfchiedenen Spuren 
einer noch vor kurzem ftattgehabten vulfanifchen Tätigfeit, wenn auch Die Angabe von feiner 
legten Eruption in den Jahren 1841—42 angefochten werben mag. 

Wenn aber einer von ben Bergriefen bes Kasladen-Gebirges als König der Könige 
bezeichnet werben barf, fo ift Dies ber Mount Tacoma oder Mount Rainier, der 80 km 
norböftlicd) vom Mount Helens an der Süboftede des Puget-Sundes thront. Annähernd 
ebenjo Hoch wie der Mount Shafta, nämlich 4370 m, trägt er unter dem nörblicheren und 
feuchteren Klima der Puget-Sund-Landiaft einen ungleich mächtigeren Firn- und Ei 
panzer (Tafel 21, Abbildung 2), und von den ausgedehnten Firnfelbern feiner Gipfelgegend 
ziehen fich zwölf ſehr ftattliche Gletſcher nach den verſchiedenen Seiten talwärts, bis nahe 
an 5 km breit unb gegen 20 km fang und an der Norbfeite biß zur Höhe von 1000 m, alfo 
bis in bie Region de3 Douglagfichtenwaldes, hinabreihend. Die wieberholt aufgetauchten 
Nachrichten, daß der prächtige Berg eine neuerliche Quffaneruption gehabt Habe, haben 
ſich ſtets als irrtümlich herausgeftellt. Teils hat es fich dabei um einfache Wettermolfen- 
bildung, teils um Laminen- und Bergſturzwirkung, teils um Walbbrände gehandelt, und 
alles in allem fcheint die vulfanifche Kraft im Mount Tacoma bereits vollfommener zur Ruhe 
gelommen zu fein als im Mount Helens, im Mount Hood und im Mount Baler. Der Ieht- 
genannte Berg, der 225 km nördlich vom Mount Tacoma am unteren Fraſer den legten 
Edpfeiler des Kasladen⸗Gebirges bildet und 3300 m hoch ift, tagt natürlich ebenfalls in die 
Schnee- und Gletfcherregion, und betreff3 feiner find die Angaben über eine Anzahl von 
Ausbrüchen im 19. Jahrhundert am wenigften anzufechten. Über eine Eruption vom Jahre 
1870 hat ©. Davidſon, von der vereinzftaatlichen Geodetic and Coaſt Survey, aus eigener 
Anfchauung berichtet, daß nicht bloß ungeheure Raud- und Aſchenmaſſen aus dem Doppel- 
gipfel des Berges aufftiegen, ſondern daß auch die Schneebedeckung des Gipfels über Nacht 
verſchwand. Ebenfo jollen in den Jahren 1843 und 1854 Ausbrüche ftattgefunden haben, 
und mit einer Eruption im Jahre 1864 foll ein teilweiſer Zufammenfturz bes Gipfels 
Hand in Hand gegangen fein. Die weit verbreitete vulfaniiche Ajche in der Gegend wird 
ebenfalls auf diefe legten Lebensäußerungen des Mount Baker zurüdgeführt. 
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Der Mount Stuart (2887 m) und der Glacier Peak (gegen 3000 m), bie 80—100 km 
norböftlich vom Mount Tacoma hart an dem Rande de3 Columbia-Tafellandes ftehen, find 
ebenfalls ziemlich ftarf verſchneit und vereift, ſo daß von dem legteren Gipfel nach J. C. Ruſſell 
gegenmärtig noch an bie fünfzig Heine Gletſcher zu erbliden find. 

Die quartäre Vergletſcherung war aud) bei dem Kasfaben-Bebirge eine ſeht aus- 
gedehnte, wenn auch vielleicht Taum eine jo allgemeine und mächtige wie bei der hohen 
Sierra Nevada. Ganz befonder war das Gefälle der Eismaffen gegen Weften im Zufammen- 
hange mit der allgemeinen Gebirgsgeſtalt nicht jo ftarf und frei wie bort, und aus biefem 
Grunde fehlt es an diejer Seite im allgemeinen auch an den oben gejchilberten großartigen 
Eroſionswirkungen (vgl. S. 404). Die gründliche und alljeitige Durchforſchung des Gebirges 
fteht aber in dieſer Beziehung ebenfalls noch aus, und nur für ben Norboftteil Haben Rufjell 
und Willis im einzelnen die Bahnen von Riefengletichern in den Tälern des Yakima River, 
des Wenatchee River, des Chelan-Sees und bes Dfanogan River nachgemwiefen, bie zum Teil 
eine Länge von 75 km erreichten. Hier haben die Täler auch teilweiſe den Yofemite-Typus. 

Was das Kastaden-Gebirge in feinen gegenwärtigen Naturverhältniffen auszeichnet, 
ift vor allem die Lebhaftigfeit, mit der die Bobenumgeftaltung durch Bergrutfche und Berg- 
ftürze vor fich geht, namentlich wo es ſich um Lavaftröme handelt, die über Iofe Sanb- und 
Lehmmaffen Hinmweggefloffen find, In der Gegend des Olanogan allein zählen die frijchen 
Bergrutfche nad) Taufenden. Ebenfo find Schnee und Schlammlamwinen überaus häufig. 
In feinem Reichtume an Seen und Wafferfällen aber ift das Kasladen-Gebitge der Sierra 
Nevada in einem hohen Grabe ebenbürtig, und in der Herrlichkeit feines Hochwaldkleides 
fteht e3 dieſem Gebirge noch voran, wenn ihm auch die Sequoien-Haine fehlen. Der Douglas 
fichten- und Rieſenzedernwuchs ift bei ihm ganz beſonders auch in der Fußhügelregion ein 
außerordentlich üppiger. 

Die Überfteiglichfeit des Kasladen⸗Gebirges darf im allgemeinen leicht genannt werben, 
und an ben meiften Orten galt es, bei den Straßenanlagen nur Durchhaue durch den dichten 
Geftrüppmwald (im Süden) ſowie durch den hohen Nadelwald (im Norden) zu fchaffen und 
nebenher ber Bergſturzgefahr in der einen ober anderen Weife zu begegnen, was nicht in 
allen Fällen gelungen ift. Zwiſchen Laffen’3 Peak und dem Columbia, wo dad Verkehrs 
bedürfnis bei der Wüftenhaftigfeit de3 Großen Bedens und des Columbia-Tafellandes ge 
ring ift, queren nur einige fchlechte Fahrſtraßen auf 1800—2000 m hohen Päffen (Noble’3 
Paß, Mountain-Houfe-Pap, Me Kenzie'sFork-Paß) das Gebirge. Zwiſchen dem Columbia 
und dem Fraſer liegt der Stampebe-Paß 1216 m über dem Meere, der Stevend- oder Kaz- 
laden⸗ Paß 1650 m und der Snoquafmie-Paß 955 m; die Nord-Pazifil-Bahn überfteigt das 
Gebirge aber im erfteren Pafje mit Rüdficht auf die angegebenen Gefahren in einem 869 m 
hoch gelegenen Tunnel, während die Great-Northern-Bahn im zweiten durch einen 1030 m 
hohen Tunnel gelegt worden ift. Das großartige, von herrlichen Bafaltfelfen und Bafalt- 
terrafjen begleitete Durchbruchstal de3 Columbia-Stromes durchſchneidet das Gebirge bis 
auf den Grund, fo daß die Kanaljchleufen zur Umgehung der Columbia-Kaskaden, von welch 
legteren das Kasfaben- Gebirge feinen Namen führt, nur 30 m über dem Meere liegen. 

Die Küftenfetten. In einem ſcharf ausgefprochenen Gegenjage zu der Sierra 
Nevada und dem Kazladen-Gebirge fteht das Kalifornifh-Dregonifhe Küften- 
gebirge, das denfelben jenfeit des großen Kalifornifch-Dregonifchen Tales parallel läuft, und 
da3 aus einer großen Zahl einzelner Ketten befteht, die Durch tiefe Talzüge voneinander 
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getrennt find. Im Süden darf man diefen „Coaft Ranges“ die ſchauerlich kahlen Chocolate 
Mountaind am unteren Colorado zuzählen ſowie weiterhin die ftattlichen San Jacinto 
Mountains (3350 m), die San Bernardino Mountains (im Grizzly Peak 3575 m) 
und die San Gabriel Mountains (im Mount ©. Antonio 2724 m), die den Südrand 
der Mohave-Wüfte bilden, und die fich einerſeits an die weſtmexilaniſche Sierra Madre und 
anberfeit3 an bie nieberfalifornifche Sierra anlehnen. Das vorherrſchende Geftein in dieſen 
Ketten ift bis in große Tiefen hinab verwitterter und oberflächlich wild zerffüfteter Granit 
und Gneid. Die in unmittelbarer Küftennähe liegenden Santa Ana Mountains (im 
Temescal Peak 1748 m) ſowie die Santa Monica Mountains (im Conejo Peak 1009 ın) 
und bie in dem Kap Arguello abbrechenden Santa Inez Mountains dagegen beftehen 
faſt ausfchließlich aus tertiärem Sanbftein und Konglomerat, in dem bie ftarfen Lagerungs- 
ftörungen bis unter ben Meeresboden Hin von reichen Afphalt- und Petroleumvorkommniſſen 
begleitet find. Die von den genannten Bergfetten eingefchloffenen Täler find ſehr flachfohlig 
und breit und von Natur wüftenhaft, durch künftliche Bewäſſerungsanlagen find fie aber 
in beträchtlichen Umfange in reiche Fruchtgärten verwandelt worden, 

Landeinwärt3 von den zulegt genannten Ketten, jenfeit des Santa-Inez- und Santa- 
Clara-Zale3, liegen die San Rafael Mountains, denen fich, mehr gegen Nordweſten 
umbiegenb und wieder unmittelbar an der Küfte, die Santa Lucia Mountains an- 
ſchließen, die erft an der Bucht von Monterey endigen. Der legtere Zug erreicht in feinem 
mittleren Teile im Santa Lucia Peaf 1606 m, während im nördlichen Zeile ber Pico Blanco 
nur 1122 m und im füblichen der Pine Mountain nur 1088 m Hoch ift. Dieſe Berge find 
Reſte eines ältejten und höchſten Denubationsniveaus, und auch fonft trägt ber aus Quarz 
ſchiefer, Glimmerſchiefer, Gneis und Granit beftehende breite Gebirgsrüden in jeder Weife 
den Charalter einer alten Landichaft. Der Weſthang dagegen ftürzt fteil und in zahlreichen 
Vorgebirgen nahezu ſenkrecht zum Pazifiichen Ozean ab, burchfurcht von zahlreichen Erofiong- 
ſchluchten jugendlichſten Alters und an verſchiedenen Orten deutliche Terraffierung zeigen. 
Dffenbar entfpricht derjelbe einer jungen Verwerfungslinie, und aus dem großen Erbbeben- 
teichtume der Gegend darf gefchloffen werben, daß die Abfenkung entlang berfelben in 
weiterem lebhaften Fortjchreiten begriffen ift. In den San Rafael Mountains ebenfo wie 
in den San Jacinto Mountains haben die Erdbeben zuzeiten auch zu fehr gewaltigen 
Vergftürzen geführt. Die Terraffierung der Küfte aber deutet darauf hin, daß der Prozeß 
von Ruhepauſen bzw. von „Hebungsperioben” unterbrochen geweſen ift. 

Jenſeit des Salinas- Tales zieht fich den Santa Lucia Mountains parallel die Monte- 
Diablo-Kette, im Mount Hamilton, der die berühmte Lid-Sternwarte trägt, 1356 m 
hoch, und im boppelgipfeligen Mount Diablo, nahe bei San Franzisko, 1175. m, gegen Norb- 
weiten Hin aber in zwei Flügel gefpalten, Die dad Tal von Santa Clara umjchließen und 
einerjeit3 al3 Santa Cruz- und Montara Mountains am Goldenen Tore bei Sarı Franzisto, 
anderſeits aber al3 eigentliche Monte-Diablo-Sette an der Straße von Karquines, zwiſchen 
der Suifun- und San-Pablo-Bai, endigen. Das Geftein ift hier vorherrſchend kretazeiſch 
und tertiär, boch fehlt e3 nicht an dem granitifchen Sodel, und den Hauptbodenſchatz bilben 
großartige Duedfilberablagerungen. Die Höhen find vielfach nur begraft und zeigen dann 
die oberflächliche Modellierung durch die Atmofphärilien in merkwürdig deutlicher Weife, 
teifmeife bedeckt fie aber ſchwer durchdringlicher, dichter Chapatral. Die großen Längstäler 
trugen bon Natur nur bürren Steppenwuchs. 
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Nördlich von dem Goldenen Tore zieht ſich eine Vielheit Heinerer Ketten zum Kap 
Arena, im Süden gewöhnlich aß Marin Mountains bezeichnet, und in dem 787 m hohen 
Mount Tamalpais die San-Franzisfo- und San-Pablo-Bucht maleriſch überragend. Die 
Hauptfette verläuft aber unter dem Namen Helena-Kette von der Karquine3-Straße 
zum Kap Menbocino und gipfelt im Mount Helena mit 1325 m. Das herrichenbe kretazeiſche 
Geſtein ift hier an zahlreichen Stellen, beſonders in dem genannten fteilmandigen Haupt- 
berge fowie in der Umgebung des einem Hauptlängstale eingebetteten Clear Lafe, von 
jungoulfanifhen Bildungen durchſetzt, mit denen ein großer Reichtum an heißen Quellen 
und ausgedehnte Schmwefelablagerungen ſowie auch Quedfilberablagerungen Hand in Hand 
gehen. Berühmt find vor allem die Geifer im Tale des Ruſſian River. Erdbeben find eben- 
falls fehr zahlreich, und die Bildung der Längs- und Duertäler ſcheint auch Hier in erſter 
Linie mit Brüchen und fortſchreitenden Verwerfungen im Zufammenhange zu ftehen. 

Als weitere Ketten reihen ſich im Norboften an die Helena-Kette die Trinity», bie 
Scott- und die Siskihou Mountains, die im Granite Peak und Mount Courtney bis 
2480 m auffteigen. In diefen Gebirgen tritt Gneis und Granit wieder ftark in den Vorder⸗ 
grund, und alte Seitenmoränen, Felsſchrammen und Kare, die zum Teil mit Heinen Seen 
erfüllt find, deuten auf ihre einftige umfafjenbe Vergletiherung hin. Zugleich lehnt ſich das 
Küftengebirge durch biefe Kette eng an das Kasladen-Gebirge an, fo daß hier das große 
Kalifornifhe Tal durch eine Hohe Schwelle von dem Oregoniſchen Tale getrennt wird, 
welche die Kalifornifh-Dregonifche Eifenbahn mit fühnen Steigungen und Kurven und 
mit einer langen Reihe von Tunneln in 1250 m Höhe zu überwinden hat. 

Die Küftenfetten weiter nörblich, wie die Rogue River- und Umpqua Mountains und 
die Calopooya Mountains, find niedriger, durch das Mlima und die Verwitterungs- und Zer- 
waſchungswirkung ſowie durch die Dichte Pflanzendede aber wenig wegſam. Der Saddle Moun ⸗ 
tain am unteren Columbia erreicht in ihnen nur 1000 mund ber Humbug Mountain nur 572 m. 

Ungleich ftattlicher find die vielgipfefigen Olympic Mountains, bie al die nörb- 
lichſte der Küſtenketten die Durch den Puget Sound abgegliederte Halbinfel füllen. Im 
Mount Olympus 2485 m, im Mount Fig Henrt 2466 m und im Mount Steele 2100 m auf- 
fteigend, alfo an Höhe innerhalb des Syſtems der Küftenketten nur den San Bernardino-, 
den San Gabriel- und den Jacinto Mountains nacjitehend, find fie unter ihrem feuchten 
und rauhen Klima eins der unmirtlicften, ungangbarſten und unbefannteften Gebirge 
Nordamerikas, an den Hängen mit dichtem Geftrüpp- und Waldwuchſe, auf den Höhen aber 
mit ewigem Schnee bebedt. 

Die großen Täler des pazififhen Kordillerenlandes. Das von der Gierra 
Nevada und den ſüdlichen Küftenketten umfchlofjene große Kaliforniſche Tal (f. die Text- 
tarte auf ©. 411) ift bis auf das infelartig daraus erhobene Heine vulfanifche Gebirge ber 
St. Mary's Butte (650 m) bei Marysville beinahe volllommen ebenfohlig (Tafel 22, Ab- 
bildung 2) und umfaßt etwa 80000 qkm. Schon in feinem füblichiten Teile, bei Bakersfield 
und an dem Tulare-See, liegt e3 nur 132 bzw. 122 m über dem Meere, gegen die Mitte Hin, 
bei Fresno und Mobefto, aber nur 95 bzw. 28 m, im Norden, bei Tehama und Chico, nur 
67 bat. 46 m, und öftlic von dem Goldenen Tore, bei Sacramento und Stodton, fogar nur 
9 bzw. 7m. Der Talboden befteht bis in die Tiefe von 600 und 1000 m durchgängig aus 
loſen Schuttmaffen, die feit ber Tertiärzeit bon den benachbarten Gebirgen her durch die Flüſſe 
hineingef hemmt morben find. Im Süben ift diefer Echuttboden unter dem Einfluffe eines 
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ausgefprochenen Trodenflimas und einer teilweifen Abflußloſigkeit ſtark mit altalifchen Salzen 
durchſetzt und nur mit Wüften- und Steppenpflanzen beftanden, anderwärts entfaltet er aber 
eine große Fruchtbarfeit, wenn aud) an den meiften Orten nur bei künſtlicher Bewäſſerung. 

Die natürliche Bewäſſerung ebenfo wie die natürliche Entwällerung des Tales be- 
wirft da3 153000 qkm umfafjende Stromſhſtem des Sacramento infolge der Gelände- 
bildung in einer von ber allgemeinen Regel ſtark abweichenden Weife. Mit feinem 
kurzen, alsbald zu einer 
Meeresbucht erweiterten 
vereinigten Laufe, feinen 
beiden aus Nord und 
Süd zufanmenftrebenden 
Hauptäften und feinen 
von ber Sierra Nevada 
herablommenben zahlrei- 
hen Nebenäften erinnert 
e3 auf der Karte an das 
Bild einer Falifornifchen 
Lebenseiche. Der nörd- 
liche Hauptaft entftrömt 
dem 1450 m über dem 
Meere gelegenen Goofe 
Lale, heißt in feinem 
Sierralaufe Pitt River, 
in feinem ZTallaufe aber 
Sacramento und wird von 
der Sierra her namentlich 
durch den aus mehreren 
Quellarmen und aus dem 
Yuba zufammenfließen- 
den Feather River fowie 
durch den American River 
verftärkt, während ihm 
von links nur unbebeu- 
tende Bäche zugehen, dar- 
unter ber von dem Mount 
Shafta herablommende Sacramento. Der [übliche Hmuptaft des Syſtems, der San Joaquin, 
führt die wafjerreichen Ströme, die der hohen Sierra Nevada in der Gegend der Palifaden 
und de3 Mount Humphreys entquellen, in allgemeiner Südweſtrichtung in das Kaliforniſche 
Tal, um von Fresno ab der Gefältsrichtung dieſes Tales gegen Nordweſt zu folgen und fid) 
unterhalb Stodton in tiefgelegener Niederung mit dem Sacramento zu verflechten, in feinem 
Tallaufe aber von der hohen Sierra her die hochgradig parallelen und gleichgeatteten Neben- 
flüffe Chowchilla, Merced, Tuolumne, Stanislaus und Mokelumne aufzunehmen, von den 
Küftenfetten dagegen Feinerlei Zufluß zu empfangen. Die Suifun-Bai, zu der ſich der ver- 
einigte Strom erweitert, nebſt der Darauffolgenden Karquine3-Enge, der San-PBablo-Bai, 
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der San-Franzisfo-Bai und dem Golden Gate (f. die untenftehende Überfichtäfarte) erklärt 
man am beiten mit Lawſon durch einen Senkungsprozeß, in ber bie fragliche Talftrede nebjt 
ihrer näheren Gebirgaumgebung begriffen ift. Liegen doch in ber Gegend des Golden Gate 
und der Guifun- und San-Franzislo-Bai die am häufigften erjhütterten Erdbebenherde 
Kaliforniens. Die weit vorgeſchrittene Verfumpfung des Uferlandes der Suifun-Bai und 
de3 unteren Sactamento und San Joaquin dürfte ebenfalls damit zufammenhängen. 
Dem menfchlichen Verfeht aber wurde dadurch nicht bloß die wichtigfte feejeitige Ausgangs 
pforte des Landes gejchaffen, durch weiche die größten Seeſchiffe frei aus und ein fahren 
tönnen, fondern auch einer der be- 
quemften Übergänge über die Sierra 
Nevada. Die halbmondförmige Barre 
vor dem Golden Gate hat drei Durch⸗ 
fahrten von 10 bi3 15m Tiefe, wäh- 
rend das Golden Gate ſelbſt bis 120m, 
die 1150 qkm große San-Franzisfo- 
Bai aber bis 18 m und unmittelbar 
an ben Kais von San Franzislo we- 
nigſtens 3 m tief ift. 

Der von Binfen und Riedgras 
(„tule‘“) umrandete Tulare-See, im 
Süben de3 San-Joaquin-Tales, ber 
da3 Sammelbeden für die füblichen 
Abflüffe der Sierra Nevaba bildet, 
ingbefonbere für den Kern River, den 
Kaweah River und den King’3 River, 
unterliegt in feinem Waſſerſtande 
und feiner Ausdehnung bedeutenden 
Schwankungen von Jahreszeit zu 
Jahreszeit ebenfo wie von Jahr zu 
Jahr und führt dem San Joaquin 
nur nach einer Reihe befonders naſſer 
Jahre durch den im Norden angejchlof- 
fenen Tulare Marſh etwas Waffer zu. In den gewöhnlichen Zeiten nimmt er etwa 
1800 qkm ein und liegt 120 m über dem Meere. Übrigens führt der San Joaquin aud) 
den fonftigen Abfluß der füblichen Sierra bei weiten nicht in feinem vollen Betrage in den 
Sactamento, fonbern ein großer Teil verfidert in der Tiefe des loſen Talbodens, aus der 
das Waffer durch artefifche Brunnenbohrungen wieder gehoben werben kann, und ein beträcht- 
licher anderer Teil verbunftet in dem trodenen Klima. Das artefifche Waſſer belädt fich in der 
Tiefe meift ſtark mit Alfalien und eignet ſich aus diefem Grunde nicht gut zu Fünftlichen Be- 
wäſſerungs · und Tränfzweden. Aus den genannten Nebenftüffen des San Joaquin und aus 
den Zuflüffen des Tulare-See3 dagegen wird während des Sommers beinahe der ganze In- 
halt durch Kanäle über die umliegenden Felder und Gärten hinmeggeleitet. In der Zeit plöß- 
licher Schneeſchmelzen treten die fraglichen Ströme ſowie der Durch fie anſchwellende San 
Joaquin freilich oft genug aus ihren Ufern und verurfachen verheerende Uberſchwemmungen. 


San Franzisto und feine Umgebung. 
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Der Sactamento hat in feinem Tallaufe beinahe ein dreifach ſtärkeres Gefälle als der 
San Joaquin und entwäſſert daher fein Gebiet gründficher, auch bei ihm find aber die 
Waſſerſtandsſchwankungen bedeutend (bei Red Bluff noch 8,5 m) und die Fluten gefährlich. 
Seine geringfte Wafferführung beträgt bei Red Bluff 103, feine ſtärkſte 5524 cbm in der 
Sekunde. Da bie ſtarke Sinfftofführung des Stromes durch den hydrauliſchen Goldwäſchen⸗ 
betrieb der nördlichen Sierra Nevada (Tafel 21, Abbildung 3) gewaltig erhöht wurde, handelte 
es fich übrigens bei den 
Hochwaſſern regelmäßig 
um furchtbare Shmuß- 
und Schlammfluten, 
durch die die Kultur- 
fähigfeit der Uferland- 
ſchaft in arger Weife be- 
einträchtigt wurde. Man 
hat den fraglichen Be- 
trieb daher neuerdings 
an vielen Orten geſetz ⸗ 
fich verboten und gänz- 
lich eingeſtellt. 

Der San Joaquin 
iſt bis Stockton für2,7m 
tiefgehende Fahrzeuge 
bequem ſchiffbar, der 
Sacramento für 2,1 m 
tiefgehende bis Sacra- 
mento, für 0,9 m tief- 
gehende unter Schwie⸗ 
rigfeiten aber bis Red 
Buff, 425 km oberhalb 
der Mündung. 

Das reichlich 55000 
gkm enthaltende Ore- 
gonifheTal(f. diene- 
benftehenbe Textkarte), 
das durch die Gebirgs- 
ſchwelle der Siskihou 
Mountains und durch die vulkaniſchen Aufſchüttungen des Mount Shaſta von dem Kalifor- 
niſchen Tale getrennt wird, iſt dieſem in ſeiner geſamten Natur auf das engſte verwandt 
und darf in gewiſſer Weiſe als feine Fortſetzung gelten. Das Tal des Puget-Sundes 
aber, das nur durch die niedrige, aus Glazialauffhüttungen beitehende Waffericheide 
zwiſchen dem Cowlitz · und Chehalis-River abgegliedert wird, bildet feinen nörblichen, groen- 
teil unter Waffer ſtehenden Teil. Ganz im Süden, bei Rojeburg, erhebt ſich die flache Tal- 
fohle 147 m über den Meeresfpiegel, weiter nördlich, bei Albany, 71 m und bei Portland 
16 m; bei Chehalis, nahe der erwähnten Waſſerſcheide, wieder 62 m, bei Olympia aber nur 
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11m und bei Tacoma nur 9 m. Nach B. Willis ftellt es eine gemaltige Synklinale dar, 
die fich feit dem frühen Tertiär gebildet hat und in weiterer Vertiefung begriffen zu fein 
ſcheint. In der Tertiärzeit wurde fie von den beiden Gebirgen her mit Brad- und Süß- 
wafjerablagerungen gefüllt, zu denen in ber Duartärzeit gewaltige Mafjen von Gletſcher- 
ſchutt traten, und diefe jungen Ablagerungen haben zum Teil eine Mächtigfeit von 2700 m. 
Oberflächlich iſt ſehr grober Gletſcherſchutt weit verbreitet, der die wenig Fulturfähige 
„Kiesprärie“ („Gravel Prairie”) bildet. Auch die dem Puget-Sund eingelagerten Walb- 
infeln beftehen ſämtlich aus Moränematerial. 

Das Bewäſſerungsſyſtem de3 Oregonifchen Tales würde eine große Ahnlichfeit 
mit dem des Kalifornifchen Tales haben, wenn nicht der quer hindurch fließende Columbia 
den größten Zeil feiner Wafjermafje aus der nörblichen Felſengebirgslandſchaft herbeiführte, 
und wenn nicht zugleich Der größere Teil des Puget-Sund-Tales vom Meere überflutet wäre, 
Der Willamette mit feinen Nebenflüffen McKenzie, Santiam, Mollala und Cladamas 
vom Kasladen · Gebitge her bilbet jedenfalls ein ziemlich gutes Geitenftüd zum San Joaquin, 
und in gewiſſem Umfange Tarın auch der Cowlitz, der einem Gleticher des Mount Tacoma 
entquilft, al3 ein Seitenftüd des Sacramento gelten. Die Waſſerſtandsſchwankungen find 
bei dieſen Strömen ebenfalls jehr ſtark. Im Columbia betragen fie bei Dalles, oberhalb des 
Durchbruches durch das Kasfaben-Gebirge, bis 18 m, bei den Kasfaben-Schleufen, unter- 
halb des Durchbruches, 13 m und bei Portland 11 m, im Willamette bei Salem 9m. Das 
Niederwaſſervolumen verhält ſich bei Dalles zum Hochwaffervolumen wie 1:13. 

Für den Auslandsverkehr de3 pazifiichen Korbillerenlandes bildete der Columbia 
natürfic) eine ähnlich wichtige Pforte wie die im Goldenen Tore verfentte Mündung des 
Sacramento, und beögleichen war durch ihn auch jederzeit ein verhältnismäßig Teichter 
Durchgang in das Felſengebirgsland gegeben. Seit feine Kasladen (mit 9 m Gefälle) durch 
die erwähnten Schleufen umgangen werden können und bie ftarf veränderliche Barre vor 
feiner Mündung durch gewaltige Seedammanlagen befeitigt worden ift, hat fich aber dieſe 
feine Tulturgeographifche Bebeutung wefentlich erhöht, und e3 lönnen nunmehr Seeſchiffe 
von 7m Tiefgang bis Portland, Flußdampfer von 2 m Tiefgang aber bis Dalles gelangen. 
Im Willamette Hinderten urfprünglich Die 12 m hohen Fälle bei Oregon City die Schiffahrt, 
während fie der Induſtrie eine anſehnliche Wafferkraft darboten, man umgeht diefelben 
aber gegenwärtig ebenfall3 und erreicht bei gutem Waſſerſande mit kleineren Schiffen 
Eugene City, 295 km oberhalb der Mündung. 

Küftenbudten und Infeln. Außer am Boibenen Tor und an ber Columbia- 
Mündung wehren die mehrfach Hintereinanberliegenden Wälfe der Küftentetten dem Ein- 
dringen bon der See her in ber wirkſamſten Weife, jo daß jelbft der Kleinverkeht quer über 
das Gebirge ein ſehr befchräntter ift. 

Ganz im Süden gewährt zivar die Durch eine langgejtredte Sandnehrung und durch das 
Vorſpringen der hohen Loma-Spige gebildete San-Diego-Bai, die al echtes Haff be- 
zeichnet werden Tann, ftattlichen Fahrzeugen (von reichlich 6 m Tiefgang) bequemen Zugang 
und wohlgefhüßten Anfergrund. Die dahinterliegenden Ketten und Täler find aber im 
äußerften Maße wüftenhaft und nur unter großen Beſchwerden zu queren. 

Weiter nördlich, wo der Gorgonio-Paß zwiſchen den San Jacinto Mountains und ben 
San Bernardino Mountains, der Saugus- und Soledad-Paß aber zwischen den San Gabriel 
Mountains und Sarı Rafael Mountains verhältnismäßig leichten Durchgang geftatten, ift 
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die Küfte fo gut mie volllommen hafenlos, jo daß man dem aufblühenden Los Angeles bei 
San Pedro unter großem Koftenaufwand einen Kunfthafen ſchaffen mußte. Desgleichen 
bieten ſich bei Santa Barbara, bei San Luis Obifpo, bei Monterey und bei Santa Eruz 
nur offene, gegen Weftftürme ungeſchützte Reeden als Anferpläge, und aud) in Die Drakes- 
Bai, unter dem Kap Reyes, nordweſtlich vom Goldenen Tore, jegt jede hochgehende See 
aus dem Weiten voll hinein, während die 2 m tiefe Bobega-Bai durch den Wogengang und 
die vorliegende ſtark veränderliche Barre ſchwer nahbar if. Die hohe Steilfüfte in der 
Gegend de3 Kap Arena, bes Kap Mendocino und des Kap Blanco bietet nur an wenigen 
Buntten, wie bei Menbocino City, Crescent City und Port Orforb, durch vorgelagerte 
Heine Felſeninſelchen und Felſenbänke unvollftändigen Schuß, während an ber durch zwei 
einander entgegenftrebende Nehrungen gebildeten Humbolbt-Bai ebenfo wie in der ähn- 
lic) geatteten, haffartigen Coo3-Bai und an dem Nftuarium des Yaquina River fchtvierige 
und Zoftfpielige Seedammbauten ausgeführt werben mußten, um größeren. Schiffen die 
Einfahrt zu ermöglichen. Ungeachtet des Umſtandes, daß nördlich vom Kap Mendocino der 
Klamath River, der Rogue River, der Coos River, der Umpqua River u. a. eine ftarfe Quertal- 
glieberung des Küftengebirge3 bewirken, im Gegenfage zu ber ſüdlich von jenem Punkt all- 
gemein herrſchenden Längstalgfieberung, ift das Eindringen in das innere Land von allen 
diefen Punkten aus ſehr | wer, fo daß auch das Handelögebiet der verbeſſerten Häfen eng 
umgtengt ift. In einem noch höheren Maße gilt Dies von der Willapa- oder Shoaltwater-Bai 
und dem Gtay’3 Harbor, die an ihren Rändern außerordentlich feicht find und vor ihren ſehr 
tiefen Mündungen läftige und ftarf veränderliche Barren haben. 

Ungfeich beffer ift es um die Möglichkeit des Landens und Landeindringens nördlich 
von bem Kap Flattery beftellt, mo die Juan de Fuca-Straße in den Puget-Sund 
führt, und wo dieſer gegen 6000 qkm große Meeresgolf ſich mit jeinem über 130 km ſüd- 
wärts greifenden Hauptlörper ebenfo wie mit feinen zwei bis drei Dutzend Zweigbuchten in 
merfwäürbiger Harmonie dem allgemeinen Baue des pazifiichen Kordillerenlandes einfügt 
(f. die Textlarte auf ©. 436) — al ein erft in fpäter geologifcher Zeit unter Waffer gefebter 
mejentlicher Beſtandteil desſelben. Da bietet ſich ſchon in der ſchönen, 12—50 m tiefen 
Discovery-Bucht und in der 20—30 m tiefen Townsend ⸗ Bucht Raum und guter Schuß für 
eine Unzahl von Rieſenſchiffen, und nicht minder in der ganzen gewaltigen Längserſtteckung 
des halenförmigen Hood⸗Kanales, durch den von der Olympia-Halbinjel eine große Zeil- 
halbinfel („Great Peninſula“) faſt volfftändig abgefchnitten wird, fowie in ber in diefe Teil- 
halbinfel eingreifenden Orhard-Bucht. Selbſt die fünlichiten Verzweigungen, wie der Bubd 
Inlet bei Olympia, der Eld Inlet, der Henberfon Inlet und der Nisqually Reach, bieten noch 
8—20 m tiefe Antergründe, während in der Commencement-Bai 50m tiefes und freies 
Fahrwaſſer faft bis an die Kais von Tacoma, und in der Dumamifh-Bai 36 m tiefes bis 
an die Kais von Seattle hinanreicht, ähnliche günftige Verhältniſſe aber aud) noch in dem 
RVoffeffion-Sund und in den Meerſttaßen herrfchen, durch die der Puget-Sund mit dem 
Georgia-Bolfe in Verbindung fteht (in der Bellingham⸗Straße nebſt der angeſchloſſenen 
Bellingham-Bai, in der Rofario-Straße, in der San-Juan-Straße und in ber De-Hato- 
Strafe). Die Gezeiten find im Puget-Sund ſtark und erreichen in der Townsend⸗Bucht 
3 m, in der Duwamiſh-Bai 3,8 m, in der Commencement-Bai 4,2 m und im Budd Inlet 
fogar 5,2 m. Überdies boten ſich von den ſüdlichen und öftfichen Teilbuchten aus verhältnis 
mäßig bequeme Übergänge zum Columbia-Tale und Zrafer-Tale ſowie über das nörbliche 
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Rastaden-Gebirge zum Columbia-Tafellande, und mehrere Küftenpläge find dadurch fähig 
gemwejen, im Verkehrsleben mit den großen Hanbelsplägen am Goldenen Tore und am 
Columbia in erfolgreichen Wettbewerb zu treten. Gefährlich find auf dem Sunde nur die 
winterlichen Schneejtürme und Nebel, während bie vielfachen Knidungen und Windungen 
der Buchten für Segelfahrzeuge zum Teil Schleppdampfer nötig machen. 

Bon den dem pazififhen Korbillerenlande zugehörigen Küfteninfeln haben nur die 
aus Moränefchutt aufgebauten Puget-Sund-Infeln (Whidby, Camano, Bainbribge, 
Drcas, San Juan, Lopez u. a.) Ausſichten auf eine höhere Kulturentwidelung, zuerft durch 
ihren Walbbeftand, nach deſſen raſch fortichreitender Lichtung aber Durch Ader- und Garten- 
bau fowie durch Fiſcherei. Die teils andefitifchen und bafaltifchen, teils jungjedimentären 
Südkaliforniſchen Inſeln bieten zwar ein hohes wiſſenſchaftliches Intereſſe, weil ihre 
Entwickelungsgeſchichte diejenige des benachbarten Feſtlandes in beträchtlihem Umfange 
widerſpiegelt, ihre kulturgeographiſche Bedeutung ift aber ſehr gering, und ala Gegengeftabe 
der laliforniſchen Feſtlandsküſte Haben fie beinahe feinerlei Wirkung ausgeübt. Im Grunde 
genommen find fie eben nicht3 weiter al3 außer Verband geratene Heine Brucjitüde ber 
fübfalifornifchen Wüftengebirge. Die größte Injel, Santa Cruz, mißt 190 qkm und tagt in 
ihrem höchſten Andefitberge, der bezeichnenberweife Devil's Peak heißt, 815 m auf, bietet 
aber ähnlich wie das 169 qkm große und 475 m hohe Santa Rofa nur etwas Schafmeibe, 
während das landnahe Anacapa ebenfo wie das am weiteſten gegen Weiten vorgejchobene 
Sarı Miguel nur ihrer grotesten Felsbilbungen und Brandungshöhlen wegen bemerkens- 
wert find. Das am füblichiten gelegene San Elemente, das 155 qkm groß ift und bis 
600 m aufragt, hat beinahe gar feine Bodenkrume, zeigt aber eine ſchöne Terraffierung, die 
Lawſon durch eine von Ruhepaufen unterbrochene junge Hebung erflärt. Im Gegenfag 
dazu fcheint bei dem 180 qkm großen und 640 m hohen Santa Catalina (Tafel 1, Ab- 
bildung 2) eine noch im Fortſchreiten begriffene Senkung vorzuliegen. Als die am beiten mit 
Anferplägen ſowie zugleich mit Quellen und Brunnen ausgeftattete unter den Inſeln und 
als die am nächſten bei Los Angeles gelegene, hat Iegteres aber einer Heinen Fijcher- und 
Ausflüglerfiebelung verhältnismäßig günftige Vorbedingungen geboten. Auf dem winzigen 
Santa Barbara (3,6 qkm groß und 167 m hoch) ebenfo wie auf San Nicolas (40 qkm groß 
und 272 m Hoch) tunmeln fich nur ungeheure Scharen von Seelöwen unb Seevögeln. 

Entmwidelungsgefhichte. In der Entwidelungsgefhichte des pazifiichen 
Korbillerenlandes ift manches noch nicht genügend aufgeflärt. Zaltungsvorgänge und Ber- 
werfungen haben bafelbit in ſeht verwidelter Weife ineinander eingegriffen, und Die ganze 
Gebirgsbildung hat auch zugleich mit einer anderweit unerhörten Energie und Raſchheit 
ftattgefunden, ja fie dürfte ſich daſelbſt beinahe in der gleichen Weife bis auf ben heutigen 
Tag fortfegen. Der Steilabfturz der Sierra Nevada entſpricht zweifellos einem ungeheuern 
Bruce, der den nordamerifanifchen Kontinent in der Richtung von Gübfüboft nach Norb- 
nordweſt durchzieht, genau wie die anderen Hauptbrüche, die den Gebirgsbau der Kor- 
dilleren weiter im Often beherrſchen. Strittig ift aber babei noch, ob die Region bes Großen 
Bedens ſich entlang dem Bruche geſenkt ober die Sierra fich gehoben habe. Wir meinen, 
daß auch Hier die erftere Annahme die einfachere ift, und wenn Ruſſell am Mono-See feit- 
geftellt hat, daß die beiden Bodenabſchnitte ihre Höhenlage zueinander ſelbſt nad) dem Zu- 
ſammenſchwinden der alten Nevabagleticher, alfo in der Gegentvart, noch verichoben haben, 
fo ſcheint ung dies auf ein Weiterfinfen des in ſich fo vielfach, zerbrochenen Bedens und auf 
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ein relative Verharren der Sierra in ihrer alten Höhe Hinzubeuten. Im Norden ift die 
archäiſche Fortfegung der Sierra mit niebergebrochen, und aus ihren Ruinen erheben fich 
die genannten hohen Wulfanberge de3 Kasladen-Gebirges. Der granitiiche Sockel des 
Küftengebirges könnte ebenfogut als ein durch die Atmofphärilien oder durch die Meerez- 
brandung abgetragener Sierrateil aufgefaßt werden wie als ein gefunfener. Übrigens aber 
find die Störungen, denen die darauf ſich erhebenden Küſtenketten ihren Urfprung verdanken, 
in jedem Falle von der Regelmäßigteit der Faltung, die in den Appalachen zu beobachten ift, 
weit entfernt, und biejelben find ebenfalls jungen und jüngften geologifchen Datums. 

Gleichzeitig mit den angebeuteten Veränderungen des inneren Baues der pazififchen 
Korbilferen, bie fich unter anderem namentlich aud in häufigen Erbbeben äußern, find die- 
jenigen einhergegangen, welche die Atmofphärilien bewirkt haben. Wenn fich über den 
größeren Teil der fraglichen Gegend heute noch in jedem Winter wahre Sintfluten aus den 
Wolfen ergießen (bis 800 nm in einem 4 Tage anhaltenden Regen), jo verfteht e3 fich von 
ſelbſt, daß die abfliegenden Gewäſſer eine Arbeit bei Der Gebirgägeftaltung verrichtet haben, 
die Staunen erregen muß, auch wenn man dergleichen auf dem Colorado- oder Gnafe- 
River · Plateau gewöhnt worden ift. Die Zerfeilung und Berjägung des Gebirges durch 
Flußläufe und Waſſerfälle hat in der Sierra Nevada und im Kasladen-Gebirge aber noch 
viel mehr an allen Eden und Enden ftattgefunden und nicht fo ftreng lokaliſiert wie dort. 
Außerdem hat die Vergletſcherung ber beiden Gebirge, die einft auch bei ihnen eine viel 
umfangreichere war, ganz unmittelbar auf die Talbilbung eingewirkt, und nicht bloß aus 
der Ferne mie in den genannten Gegenden. Mehr find die pazifiichen Korbilleren in dieſer 
Beziehung den Hochtetten Colorabos ähnlich, doch geht bei ihren Tälern fozufagen altes viel 
mehr in das Tiefe und Breite, namentlich in ihren oberen Teilen, und Dies entfpricht genau 
der größeren Energie, welche die betreffenden Agenzien in ihnen entwidelten. Dem gigan- 
tiſchen Maßſtabe der Erofion entſprach aber natürlich auch ein ebenfolher Mafftab der 
Ablagerung in der Zußhügelregion und in den tiefgelegenen Haupttälern, und davon find 
bie ſprechendſten Zeugen bie mächtigen Schichten gofdführender Kiefe, meift pliozänen und 
jüngeren Alters. Übrigens ſcheint die Gegend ſowohl trodenere Zeiten als auch noch nieber- 
ſchlagsreichere al3 Die gegenmärtigen gefehen zu haben, Schtwankungen, die ſich in der Tal- 
bildung fowie in der Schuttanhäufung deutlich wiberfpiegeln. 

Mineralihäge und Wegſamkeit. Von Mineralfhägen find in der Gegend 
dor allen Dingen die phänomenalen Goldfeifen (placer mines) am Weſtfuße der Sierra 
Nevada und in den Trinity Mountains zu erwähnen, fowie die Golderze, bie in den paläo- 
zoifhen und meſozoiſchen Gefteinen des Gebirges enthalten find. Bis 1910 haben dieje 
Lagerftätten eine Gefamtausbeute von nahezu 7 Milliarden Mark ergeben (1850-59, im 
Jahrzehnt der ftärkiten Produktion, allein 2486 Millionen Mach). Der Golverzabbau, der 
heute die größere Hälfte der Ausbeute liefert, knüpft ſich vor allen Dingen an die ge- 
waltige Gangzone des Mother Lode, die den „Maripofa-Schiefer” durchzieht, und ebenda- 
jelbft fowie in den Trinity Mountains gibt es auch wichtige Kupfererzlager, die erjt neuer- 
dings ernftlich in Angriff genommen worden find. Silbererze finden ſich namentlich am 
DOftabhange der Sierra. Das Küftengebirge dagegen enthält ſehr bedeutende Duedfilber- 
fundftätten und bei Los Angeles ſowie bei Santa Barbara und Summerland ſowie weftlich 
von Balersfield und Fresno auch reiche Petroleumguellen, An ben beiden Abbachungen 
des Kasfaben-Gebirges endlich finden fich ftattliche Flöze tertiärer Kohlen, 
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Der Verkehr wurde burch die pazififchen Korbilleren in ähnliche beftimmte und enge 
Bahnen gemwiefen wie in dem Felfengebirge. Leicht war bie Herſtellumg von Verkehrsſtraßen 
nur in ber großen Haupttälern, obgleich auch bort teils große Sumpfitreden, teils die Wüften- 
natur und Wafjerlofigfeit ernfte Hinderniffe bilbeten. Im nördlichen Küſtengebirge ift es um 
die Wegſamkeit ähnlich ſchlecht beftelft wie in den hohen Appalachen, und in der winterlichen 
Schnee- und Regenzeit fogar noch ſchlechter, jo daß man fich nicht wundern darf, wenn es 
daſelbſt auch in den Längstälern noch feine durchgehenden Eifenbahnlinien gibt. Aus dem 
gleichen Grunde hat die Eifenbahnverbindung zwifchen dem Oregoniſchen und Kaliforniſchen 
Haupttale ſehr lange (bis 1896) auf fich warten laffen, In den füblichen Gebirgen dagegen 
muß im allgemeinen nur die Wüftennatur und gelegentliche Woltenbrud- und Erdbeben⸗ 
wirkung befämpft werben. Die Süd- Pazifif-Bahn überjteigt dort die San-Bernarbino- 
Kette im San-Gorgonio-Pak in 840 m Höhe und die Sierra Nevada im Tehachipi-Paß 
in 1180 m, während die Verbindungsbahnen zwifchen der Süb-Pazifil-Bafn und der San- 
tafe-Bahn das Küftengebirge im Cajon-Paß in 1170 m Höhe und im Saugus-Tunnel des 
San-Fernando-Paffes bereits in 385 m Höhe überwinden. Die Zentral-Bazifil-Bahn er- 
reicht unter den bereit3 berüßrten Schtwierigfeiten ber winterlichen Beſchneiung (vgl. S. 403) 
im Trudee-Paß 2139 m, und die Nord-Pazifi-Bahn überfteigt mit ihrem Hauptzweige 
das Kasladen⸗Gebirge in 869 m, während fie mit einem Nebenzweige dem tiefen Durch- 
bruch des Columbia-Strome3 folgt, ber nur durch Bergrutſche und Hochwaſſer große Be— 
triebsſchwierigleiten bereitet. 


b) Das Klima. 


Klimatifch umschließt die pazifiiche Kordillerenlandſchaft bei ihrer lang ausgezogenen 
Erſtreckung in norbfübficher Richtung — durch 15 Breitengrabe — und bei ihrer außerorbent- 
lich wechſelvollen Bodenbildung fehr ſcharf ausgeſprochene Gegenſätze. Beſonders maß- 
gebend iſt das letztete Moment, und ſowohl die Jahres-Iſothermen als auch die Januar- 
Iſothermen und vor allem die Juli⸗Iſothermen verlaufen deshalb in ihr nicht oſtweſtlich 
wie in dem appalachiſchen Nordamerika, fondern nahezu nordſüdlich und parallel mit ber 
Küfte ſowie mit den Gebirgsachſen. Im Sommer wird das Klima Heißer in der Richtung 
von der Küfte auf das Innere zu, und zwar mit ſehr rafchen und weiten Schritten, fo daß 
in der Sierra Nevada eigentlich nur die Kamm- und Gipfellagen eine wirkliche Ausnahme 
von ber Regel bilden. Im Winter hingegen wird es erheblich kälter in der gleichen Richtung, 
und im Jahresmittel ift die Küfte empfindlich Fühler als das Innere, der Süden aber nur 
wenig wärmer als der Norden. Außerdem ift die Verteilung der Niederſchläge über das 
Jahr in dem pazififchen Kordillerenlande eine andere al in den übrigen norbamerifanifchen 
Landſchaften, da die Gegend fait ausſchließlich Winterregen empfängt: der Süden ein fehr 
färgliches, der Norden und das Hochgebirge aber gutenteils ein überreichliches Maß. 

Temperatur. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in San Diego 15,9°, in Los 
Angele3 16,6°, in San Franzisfo 12,7°, in Neah Bay 9,3°, in Fresno 17,20, in Sacramento 
15,8°, in Portland 11,3°, in Geattle 10,6%. Die Iandein gelegenen Otte weijen alfo durch- 
gängig höhere Ziffern auf al3 die unmittelbaren Küftenpläge. In einer viel ſchärfer aus 
gefprochenen Weiſe ift dies der Fall bei den Yulitemperaturen, die bei San Diego 19,5° und 
bei 203 Angeles 19,7°, bei Fresno aber 27,8° betragen; bei San ranzisfo 14,1°, bei Sacra- 
mento aber 22,8%; bei Neah Bay 14,9°, bei Portland aber 19,1° und bei Seattle 17,7°. 
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Im Januar ftehen San Diego mit 12,2° und Los Angeles mit 11,70 Fresno nıit 7,70 eben» 
falls ſchroff genug gegenüber; begleichen San Franzisko mit 9,7° Sacramento mit 7,6%, 
während ber Gegenfaß zwiſchen Neah Bat (mit 4,8%) und Seattle (mit 4,8°) und Portland 
(mit 3,90) etwas verwiſchter erfcheint. 

Sehr Hoch fteigt im Kalifornifchen Tale die Julihitze, bergeftalt, daß Fresno ebenfo wie 
Chico bisweilen über 45° verzeichnet haben, Sacramento aber wenigſtens über 43°. Biel- 
fach treten auch längere Hiteperioden (‚hot spells“‘) auf, und im Juli 1896 ftieg das Ther- 
mometer beifpielöweife in Fresno an 21 aufeinander folgenden Tagen fiber 38%. Die 
Januarkälte anderfeits ift in Fresno zuweilen bis auf —6,4° und in Chico bi auf —8° 
gefunfen. Im Gegenfage zu dieſen Binnenlanbsplägen hatten San Diego und San Frarı- 
zislo niemals eine höhere Temperatur als 38°, und erftere3 niemals eine niebrigere Tem- 
peratur al3 0°, letzteres niemals eine niedrigere als —2°. Dabei finden indes an beiden Orten 
innerhalb der angegebenen Ertreme ſehr vielfache und ftarfe Schwankungen ftatt, jo daß 
die vielgerühmte Gleichmäßigkeit und Milde des ſüdkaliforniſchen Küſtenklimas dadurch 
eine ernftliche Beeinträchtigung erleidet. Die Schwankungen an einem einzelnen Tage 
erreichen felbft in San Diego bisweilen 20 oder 22°, während in San Luis Obifpo Tages 
ſchwankungen von 25—30° ungemein häufig find. In San Franzisko finft die Temperatur 
auch im Juli gelegentlich auf 7°, und oft genug darf man dafelbft von „vier Jahreszeiten 
an einem Tage” reden. Der heifefte Monat ift in San Franzislo übrigens nicht der Juli, 
fondern ber September, der aber aud; nur ein Mittel von 15,2° hat. 

In Neah Bay ift die höchſte Julimärme niemals über 23°, in vielen Jahren aber fogar 
nicht über 179 geftiegen, woraus ohne weiteres begreiflich ift, daß Getreidebau auf der 
Dlympia-Halbinfel nicht getrieben werben kann, die Schneelinie auf ihren Bergen aber weit 
herabgreift. In Portland ift als höchſte Julitemperatur 38°, als niebrigfte Januartempe- 
ratur —190 beobachtet worden. 

Niederfchläge. Hinfichtlich der Niederſchlagsmenge fteht Südtalifornien unter dem 
ſichtbaren Einfluffe de3 Wüftenhauches vom Colorado-Tafelland und vom Großen Beden 
her beziehungsweiſe unter dem Einfluffe der großen norbpazifiichen Antizyllone (vgl. ©. 72) 
So empfängt San Diego im Jahremittel nur 250 mm, 203 Angeles nur 3Y0 mm und Sarı 
Luis Obifpo nur 523 mm, obgleich bei den beiden letztgenannten Orten bie Kondenſations- 
Traft ber dicht dabei liegenden Gebirgswälle das Maß verhältnismäßig günftig geftaltet. 
Dabei waltet auch hier eine große Ungleichmäßigfeit von Jahr zu Jahr, und während Los 
Angeles im Jahre 1897: 357 mm verzeichnete, verzeichnete e8 im Jahre 1898 nur 121 mm. 
Auf die Sübhälfte des Kalifomifchen Tales wirkt ſowohl die berührte Antizyklone als auch 
der Regenſchatten der Süftenfetten, und fo ift e3 nicht zu verwunbern, daß Bakersfield ein 
noch viel geringeres burchichnittliches Jahresma erhält als San Diego, nämlich nur 
122 mm, Fresno aber nur 143 mm und Sactamento nur 502 mm. Auch das höchite 
verzeichnete Jahresmaß (von 1900) ergab in Fresno nur 277 mm, das niedrigfte (von 1898) 
125 mm. In einem beträchtlichen Teile des fübfalifornifchen Tales herrſcht alfo förmliches 
Wiüftenflima, und das gelegentliche Zuſammenſchwinden des Tulare-Seez fowie feine pe- 
riodiſche Abflußlofigfeit und die Salzdurchtränktheit des Talbobens in feiner Umgebung 
findet Hierin ihre hinreichende Erflärung. 

Die mittlere Regenhöhe von San Franzislo beträgt 558 mm und die von Eurefa, 


an ber Humbolbt-Bai, 1128 mm; während aber da3 Jahr 1896 dem erjteren Ort 706 mm 
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brachte, brachte das Jahr 1898 ihm nur 233 mm. Verhältnismäßig ftattliche Ziffern weiſen 
natürlich in Mittellalifornien die höheren Gebirgslagen auf; jo der Mount Hamilton, in 
der Diablo-Sette, 803 mm, Weaverbille, in den Trinity Mountains, 965 mm, Summit, 
im Trudee-Baffe, 1165 mm und Laporte, im Quellgebiete des Feather River, 1942 mm. 
Im Norden der Landichaft ift Neah Bay Durch Das gewaltige Jahresmittel von 2810 mm 
audgezeichnet, während Aftoria, an ber Columbia-Mündung, wenigſtens 1944 mm und die 
Kastadenichleufen, am weftlichen Ausgange bes Columbia-Durchbruches, 2009 mm erhalten, 
Seattle Dagegen nur 915 mm, Portland nur 1128 mm, Rofeburg mır 860 mm und Aſhland 
fogar nur 504 mm. Die Regenſchattenwirkung der Küftenfetten ift hiernach auch in dem 
Dregonifchen Tale deutlich genug bemerkbar, wenn aud) die Dürte in ihm nirgends fo aus 
gefprochen ift wie im Süben des Kalifornifchen Tales und die Feldwirtſchaft im allgemeinen 
ohne Tünftliche Bewäfferung erfolgen fan. Die Schwankungen der Beträge von Jahr zu 
Jahr find übrigens im Norden der Landſchaft geringer als im Süden, und in Portland 
brachte das regenreichite Jahr (1900) 1253 mm, das regenärmite (1895) 768 mm. 
Gemitter find im ganzen Gebiete verhältnismäßig felten, und der fübliche Teil iſt 
fogar eine der gewitterfreieften Gegenden der Erde. In Sarı Diego beträgt die Durch- 
ſchnittszahl des Jahres 2, in San Franzisfo fogar nur 1, in Portland aber 12. Sehr regel- 
mäßig lagern aber ſchwere Nacht- und Morgennebel auf ber ganzen Küftengegend bis 
35 ober 40 km lanbein, und ähnlich ift es während des Sommers im Süden de3 Großen 
Tales, vor allem in der Tulare-See-Gegend, und dem Gräfer- und Kräuterwuchſe mag da- 
durch ein gewiſſer Erfat für ben mangelnden Regen geboten werben. Yon Tornados ſowie 
von anderen Wirbefftürmen wird das pazifiſche Korbilferenland im allgemeinen nicht heim» 
geſucht. Sehr ſtarke Winde und Stürme, die bei dem Kap Mendocino gelegentlich) 232 km 
in der Stunde zurüdiegen, und bie bei dem Kap Reyes fchon in drei Tagen 7560 km, in 
einem Jahr aber 246000 km ergeben haben, fehlen der Küftengegend aber leineswegs. 


c) Die Pflanzen: und Tierwelt. 

Die Pflanzenwelt. Die kaliforniſch-oregoniſche Flora wetteifert in Eigen- 
artigfeit mit ber megifanifchen und ift überaus reich an endemifchen Gattungen und Arten. 
Hervorragende Charalterpflanzen find ihre Mammut- und Rotholzbäume (Sequoia gigantea 
und 8. sempervirens), neben den aufttalifchen Eufalypten und einigen merifanifchen Taro- 
dien die gemwaltigften unter den Baumgeftalten der Erde (Tafel 22, Abbildung 1). In ihrer 
Geſellſchaft treten aber noch zahlreiche andere Koniferen auf, bie ihnen an Höhe und 
Stammesbide nicht fehr nachitehen, vor allem die Douglagfichte (Pseudotsugs douglasii), 
die Riefentanne (Abies grandis), die Rieſenzeder (Thuja gigantes) und die Buderfiefer 
(Pinus lambertiana, mit ihren 40-50 em langen Rtiejenzapfen). Ausgedehnte Striche 
Nordlaliforniens, Oregons und Wafhingtons bilden durch die dichten Veftände dieſer Riefen- 
bäume diejenige Erdgegend, welche die gewaltigfte Pflanzenmaffe aus ihrem Boden herbor- 
bringt, und welche jelbft die Tropengebiete darin weit übertrifft. Der Douglasfichtenwald 
trägt vielfach nicht weniger al3 20000 cbm Holzmaffe auf einem Heftar. Yon anderen Koni- 
feren, deren gefamte Artenzahl ſich in dem Gebiete auf 60 beläuft, deren Vorkommen aber 
teilweiſe ſehr befchränft ift, jeien noch namhaft gemacht: Chamaecyparis lawsoniana, Libo- 
cedrus decurrens, Pinus contorta, P. sabiniana, P. insignis, Cupressus macrocarpa, Abies 
bracteata und A. conoolor. Pie Laubholzbeftände, die vielfach immergrün find, treten 
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1. Sequoienwald. 
Nach Photographie. (Zu 5.75, 401 u. 420) 











Tafel 22. 


Pazifiiches Kordillerenland. 





2. Kalifornifche Tallandfchaft bei. Sresno. 
Zeichnung nach einer Photographie von €. Deckert. (Zu 5.410 u. 421) 


3. Hopfenpflanzung im Tal von Oregon. Nach Photographie. (Zu 5. 425.) 
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in ber Talifornifchen Landſchaft hinter den Nabelholgbeftänden zurüd. Seht bemerkenswert 
ift aber in ben Tälern die zerftreut ftehende Lebenseiche (Quercus lobata und Q. chryso- 
lepsis; Tafel 22, Abbildung 2) mit ihrer ungeheuern Aft- und Kronenentwidelung; an den 
Berghängen neben der Douglaeihe (Q. douglasii) und Bergeiche (Q. oblongifolia) die 
prächtige Mabrofia (Arbutus mensiesii), ber Talifornijche Lorbeer (Umbellularis califor- 
nica), die Tafifornifche Roßfaftanie (Aesculus parryi), der weſtliche Chinquapin (Castanopsis 
chrysophylia), det großblätterige Ahorn (Acer macrophyllum); in dem unburchbringlichen 
Chaparraldidicht der Küftenfetten und der nörblichen Sierra Nevada der Manzanitaſtrauch 
(Arctostaphylus pungens, A. glauca), ber jchönblühenbe kaliforniſche Lilac (Ceanothus 
thyrsiflorus, C. cordulatus, C. rigidus u. a.), der erifenartige Chemifal (Adenostoma fasci- 
eulatum) ſowie Pickeringia montans, Quercus acrifolia, Bigelovia arboresoens u. a.; in 
ben füblaliformifchen Wüftentäfern endlich die Talifornifche Wüftenpalme (Washingtonia 
filifera), der Palo Verde (Parkinsonia torreyana), der Kreofotitrauch (Larrea tridentata), 
die Ocatilla (Fouquiers splendens), die Baum-Yuffa (Yucca arborescens) und zahlreiche 
andere fuffufente Formen, die nad) Mexilo hinüberweiſen. 

Den Sierra Nevada-Wald ſchildert fein befter Kenner, Ch. ©. Sargent, wie folgt: 
„Der üppige Wald, der die Weſthänge der Sierra Nevada bededt, und den nur der Rotholz- 
gürtel ber Küfte und der Tannenwald am Puget-Sund an Dichtigfeit übertrifft, erreicht den 
Höhepunkt feiner Entwidelung in der Region von 1200—2400 m Höhe. Diefer Walbftreifen 
erſtreckt fich ungefäht vom Fuße des Mount Shafta im Norden bis zum 35. Paralleltreis; 
weiter nad) Süden nimmt er an Pichtigfeit ab und verſchwindet auf dem füdlichen Rüden 
der Küftenfette, gerade nörblich von der Südgrenze Kaliforniend. Da, wo im Süden bes 
Mount Shafta das Sierrafyftem in eine Maffe niebriger Bergrüden und Spigen ausläuft, 
iſt er am breiteften. Die charalteriſtiſche Baumart dieſes Waldes ift die große Zuderfiefer 
(Pinus lambertiana), bie ſich hier am prächtigften enttwidelt und dem Bergwalde unüber- 
treffliche Schönheit verleiht. In ihrer Gejellichaft finden fich die Aottanne, Die gelbe Kiefer, 
zwei edle Abiesarten, der Libocedrus und im mittleren Teile des Staates die Riefen-Sequoia, 
bie erft nur in dereingelten Gruppen, weiter im Süden jeboch, in der Nähe der Quellen des 
Kernfluffez, in einem ſchmalen Streifen auftritt, welcher fich mehr oder weniger zufammen- 
hängenb mehrere Meilen weit ausdehnt. Im Gegenjag zu dem Walde, der weiter nördlich 
die Wefthänge ber Kasladenlette befleivet, entbehrt diefer üppige Gierramalb faft gänzlich 
des Unterholze3 und junger Bäume. Er zeigt den Einfluß eines warmen Klimas und gleich 
mäßig verteilten Regens auf die Walbvegetation. Die Bäume, die oft in größeren Zwiſchen⸗ 
täumen voneinander ftehen, haben zwar einen ungeheuern Umfang, wachſen aber jehr 
langfam. Oberhalb dieſes Gebietes zieht fich der Sierrawald bis an die Grenze des Baum- 
mwuchjes Hin. Sein Charatter ift hier jubalpin und alpin, und er bietet wenig wirtſchaftlichen 
Wert. Verſchiedene Kiefern und Fichten, Hemlocktannen und der weltliche Wacholder bilden 
lichte, auf den hohen Sierrariiden verftreute Walpftreden. Unterhalb des Hauptmwalbgürtels 
lichten die Wälber ſich allmählich. Die Bäume werben Heiner, aber die Zahl der Arten wird 
größer. Die Heinen Fichten der oberen Vorberge vermifchen fich allmählich mit verfchiedenen 
Eichenarten, und diefe nehmen nad) und nad) an Zahl zu. Fichten kommen hier nicht 
häufig vor und verſchwinden endlich ganz.” 

Die Hochgebirgäregion befigt viele enbemijche Alpenpflanzen aus den Gattungen Saxi- 
fraga, Cymopterus, Eriogonum u. a., daneben treten aber auch eine Anzahl kosmopolitiſche 
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Formen, tie Betula nana und Phyllodoce coerulea auf. Auf den Dünen am Stillen Ozean 
ift der Lupinenſtrauch (Lupinus arborescens) ein hervorragender Sanbfeftiger, bei dem 
Blutenſchmucke der kaliforniſchen Landſchaft aber verdient der freundliche Yalifornifche Mohn 
(Eschscholtzia californica) befondere Würdigung. Den laliforniſchen Küfteninjeln find eine 
Reihe von Arten, der Inſel Santa Cruz insbeſondere 25 Arten, darunter eine Strauch-⸗ 
eiche (Quercus McDonaldii) und da3 Eifenholz (Lyanothamnus floribundus), eigentũmlich. 

Der Menſch hat aud) in dem Pflanzenfleide der pazifiichen Küftenländer die durch-⸗ 
greifendften Veränderungen hervorgerufen, und während feine Sägemühlen nicht bloß bie 
herrlichen Sequoia-Haine, fondern auch die gewaltigen Douglasfichten- und Zuderkiefern- 
beftände mehr und mehr gelichtet und in trauriger Weife entftellt Haben, ja mit völfiger Aus- 
tottung bedrohen, find durch feine Fürforge Eufalypten, Grevilleen und Pfefferbäume Cha- 
ralterpflanzen ber Talifornifchen Landſchaft geworben. Hauptnutzgewächſe find aber Gerfteund 
Weizen, die erjtere vielfach zum Unreifſchneiden und zur Heubereitung gebaut, ſowie daneben 
der Weinftod, der Aprikofen-, der Pfirſich⸗ der Birnen-, der Pflaumen-, der Walnuß-, der 
Orangen⸗, der Bitronen- und ber Olivenbaum, durch deren Anpflanzung weite Streden 
der ehemaligen Steppen- und Wüftentäler in reiche Fruchtgärten verwandelt worden find. 

Die nordamerilaniſche Rebenfultur hat in Kalifornien ihre Hauptftätte gefunden, und 
mit Stolz weift man in dem Lande darauf hin, daß bei Santa Barbara ein Weinftod 12000 
Pfund Trauben in einem Jahre getragen hat, daß im Sactamento-Tale bei Tehama bie 1600 ha 
umfaffende größte Weinbergsanlage der Erbe entſtanden ift, und daf in ber Weinbergdanlage 
der Stanford-Univerfität bei Afti ein 500000 Gallonen enthaltenbes Rieſenweinfaß fteht, neben 
dem das berühmte Heidelberger Faß als ein Zwerg erfcheinen muß. Bereit3 1889 machte die 
Weinbergafläche Kaliforniens (62000 ha) die reichliche Hälfte von der vereinsſtaatlichen aus, 
und die Ernte ergab 38785 Tonnen Tafeltrauben, 14,6 Millionen Gallonen Wein (au3 236000 
Tonnen Kelterttauben) und 27,4 Millionen Pfund Rofinen. 1909 aber belief ſich die Zahl 
der Talifornifchen Weinftöde auf 183,6 Milfionen (64 Prozent von der vereinzftaatlichen Ge- 
ſamtzahl), der Traubenertrag auf 1979,7 Millionen Pfund (77 Prozent von der Gefamternte 
der Union) und der Keltererttag auf 45,5 Millionen Gallonen. Bei weiter ber meifte Wein 
wird übrigens aus Trauben eutopäifcher Reben bereitet, die feit 1771 von ben Spanien ein- 
geführt und zuerft bei San Gabriel (Los Angeles) angebaut worden find. Rheinifche und fran- 
zöfifche Reben wurden in größerem Mafiftabe erjt feit den jechziger Jahren des 19. Jahrhun⸗ 
derts angepflanzt oder den einheimifchen Stöden aufgepftopft, und namentlich in den Tälern 
von Sonoma, von Napa und von Santa Clara wurden damit jehr gute Erfolge erzielt, wenn 
das daſelbſt erzeugte Getränf auch im allgemeinen durch bie veränderten Klima- und Boben- 
verhältniffe einen anderen Charakter annimmt als in dem Urſprungslande ber Reben. In dem 
Sactamento-Zale werden vorwiegend norbamerifanifche Reben Fultiviert und Tafeltrauben 
gezogen, in dem San-Joaquin-Tale (bei Fresno, Merced und Tulare) ebenfo wie in den 
Tälern von Los Angeles, von San Bernarbino und von San Diego dagegen ſpaniſche und 
portugiefifche Reben zur Herftellung von ſchweren Süßmweinen und zur Rofinenbereitung. 

Auch die Aprifofen- und Pfirfichkultur fowie die Pflaumen- und Birnenkultur 
iſt in Kalifornien viel Höher gediehen al3 in irgendeinem anderen Zeile von Nordamerika, 
und in einem anfehnlichen Umfange blühen die Obſtbauzweige auch in den nörblichen Teilen 
des pazifiſchen Korbillerenlandes, allenthalben verhältnismäßig fichere Ernten und ſehr 
große, faft- und zuderreiche Früchte zeitigend. Trug doch Aulifornien zur vereinsſtaatlichen 
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Aprifofenernte im Jahre 1900 volle 99 und im Jahre 1909 wenigſtens reichlich 98 Prozent 
bei, zur Pfirfichernte aber 1900 reichlich 55 und 1909: 26 Prozent, zur Pflaumenernte 1900 
ziemlich 65 und 1909: 60 Prozent und zur Birnenernte 1899 ziemlich 30 und 1909: 22 Prozent. 
Am ſchwungreichſten werben die fraglichen Obftbauztveige im Santa-Elara-Tale und im Sarı- 
Joaquin-Tale fowie am Fuße der füblichen Küftenfetten (bei Los Angeles und Ventura) be- 
trieben. Ungeheure Walnußgärten find neuerdings namentlich in der Talgegend fühlich von Los 
Angeles entftanden (1909 mit 853000 tragenden Bäumen und 214 Millionen Pfund Ertrag). 

Südfrüchte wurden 1889 auf einer Fläche von 30000 ha gebaut und 1899 auf 
48000 ha, wovon etwa die Hälfte auf Orangenpflanzungen, ?/, auf Mandelbaumbeftände 
und Y,, auf Ofivengärten zu rechnen waren. Die Orangenpflanzungen, die 1889 nur 
1154000 tragende Bäume enthielten, 1899 aber 5649000 und 1909: 9738000, find am 
ausgedehnteſten und ertragreichiten in den Tälern von San Bernarbino und Los Angeles, 
ziehen ſich aber im Tale des Sacramento bis zum Mount Shafta hin. Bon den Bitronen- 
bäumen (1909: 1,85 Million) entfallen die meiften auf Die Gegend von San Diego und Los 
Angeles, die Manbelbäume (1889: 660000, 1910: 1,6 Million) und die Feigenbäume (1889: 
109000 und 1909: 484000) haben dagegen eine ähnliche Verbreitung wie der Weinbau. 

Der Anbau der ſüdeuropäiſchen Olive ift einer der jüngſten landwirtſchaftlichen 
Kulturzweige in Nordamerika, und es ift Daher einftweilen noch laum zu fagen, in welchem 
Umfange er gelingen und ber italienifchen, ſpaniſchen und ſüdfranzöſiſchen Olivenkultur 
Konkurrenz bereiten wirb. Die Verfuche, welche man in diefer Richtung in Kalifornien und 
Arizona angeftellt hat, find aber fo ermutigend gemwefen, daß die mit Ofivenbäumen be- 
pflanzte Zandfläche fich 1889 auf 2800 ha mit 278000 tragenden und 329000 jüngeren, 
nichttragenben Bäumen belief. In der Folge ift die Bewegung auf eine weitere Aus- 
dehnung der Dlivengärten dann noch viel lebhafter geworben, und für das Jahr 1899 wird 
die Zahl der tragenden Bäume bereit3 auf 1,5 Million, die erzielte Olivenernte aber auf 
5 Millionen Pfund und die Ofivenölprobuktion auf 8400 Gallonen angegeben. Für 1909 
betrug die Zahl der tragenden Bäume zwar nur noch 846000, bie Dlivenernte ergab 
aber 16,4 Millionen Pfund. Die Verbreitung der Olive ift in der fraglichen Gegend an- 
nähernd die gleiche wie die der Orange, und in den Höhenlagen bis 600 m ſcheint das Tali- 
fornifche Klima dem Baume bis in die Gegend des Mount Shafta fait überall zuzuſagen. 

Der Zuderrübenbau hat in Kalifornien, vor allem bei Monterey und Ventura, 
ebenfalls einen großen Umfang gewonnen, fo daf der Staat zur Rübenzuderprobuftion 
der Union ein reichliches Viertel beiträgt (1909: 115600 metriſche Tonnen). Eine hohe 
Wichtigkeit hat ſchließlich im pazifiichen Gebiete der Hopfenbau (Tafel 22, Abbildung 3) 
erlangt, der dafelbit auf dem Heftar ungefähr einen dreifach Höheren Ertrag gewährt als 
in New York, und der 1907 auf einer Anbaufläche von 11000 ha 45 Millionen Pfund, 
d. i. reichlich 83 Prozent von der vereinzftaatlichen Gefamternte, erzielte. 

Die Tierwelt. Die zoogeographifche kaliforniſche Provinz erftredt fich im Norben 
bis über die Puget-Sund-Gegend hinaus, ſüdwärts dagegen nicht über die Nieberkalifor- 
nifche Halbinfel, weil deren Vogel- und Reptilienfauna ebenfo wie deren niebere Fauna 
(bejonders die Mollusfenfauna) von der ihrigen ſehr verſchieden ift und in einem höheren 
Grade mit der tropifch-megifanifchen und felfengebirgijchen (ſonoriſchen) übereinftimmt. 
An Säugetieren erfcheint in Kalifornien und Oregon-Wafhington eine ganze Reihe wieber, 
die bereits al3 Felfengebirgsbewohner verzeichnet worden find, barunter vor allem ber 
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Grislibär, der Puma und der weſtliche Graumolf (Canis ooeidentalis). Daneben tritt aber 
auch eine beträchtliche Zahl neuer auf, wie namentlich das waſchbärähnliche Kapenfrett 
(Bassaris astuta), der weltliche Luchs (Lynx fasciatus), die weltliche Otter (Lutra oceiden- 
talis), das Taliforniihe Opoffum (Didelphys californica), die Talifornifche Fledermaus 
(Molossus californicus), das eichhörnchenartige Sewellel (Haplodon), die Maulwurfs- 
gattungen Scapanus und Neurotrichus, mehrere Mäufe von der Gattung Evotomys und 
die in den Küftengewäfjern haufende Gee-Dtter (Enhydris californica), ſowie der noch in 
großen Scharen vorhandene kaliforniſche Geelöwe (Zalophus californianus). Der Gee- 
Elefant (Macrorhinus angustirostris) tat früher häufig, hat fich aber von diefen Küſten 
zurüdgezogen. Im ganzen zählt man im eigentlichen Kalifornien gegen 120 Gäugetier- 
arten, worunter 50 Nager, 27 Zleifchfreffer und 16 Fledermäufe. 

Eigenartiger und reicher ift in der Probinz die Vogelwelt, die etwa 350 Arten ent» » 
hält und unter anderem auch einen Kondor (Sarcorhamphus californianus) aufzuweiſen 
hat ſowie eine beträchtliche Zahl von Kolibri, darunter den bis Alasla ziehenden Selas- 
phorus rufus, eine Chamäe (Chamaea californica), ein Chaparralhuhn (Geococeyx cali- 
fornianus), mehrere Rebhühner von ber Gattung Oreortyz, eine ganze Reihe eigner Fringil⸗ 
liden, Bireoniden, Pariden uſw. Die Vogelfauna der Zalifornifchen Infeln ift der des Feit- 
landes ziemlich gleich, befundet aber in Melospiza melodia und Lophortyx californieus 
eine entfchiedene Neigung zur Bildung befonberer Varietäten. Unter den Reptilien find 
namentlich die Schlangengattungen Crotaphytus und Charins ſowie die Eidechjengattung 
Cnemidophorus hervorzuheben und unter ben Amphibien die Schwanzlurche Anaides, Ba- 
trachoseps und Dicamptodon. Bon Fifchen find 240 Arten befannt, die befonder3 ben . 
Cypriniden und Salmoniden angehören, und deren Verbreitung auf die einftige Qereinigung 
der Küftenftröme in einem verſunkenen Borlande fchliegen läßt. Am allerfchärfiten ift die 
Provinz durch ihre wirbellofe Fauna, insbeſondere durch ihre Weichtiere von den öftlicher 
gelegenen Provinzen unterfchieden, und ihte Süßmwafjerperimufcheln ftimmen nad) Ch. 
Simpfon in einem höheren Grade mit den norbafiatifch-europäifchen als mit denjenigen 
des Miffiffippi- und Madenziegebietes überein. 

on altweltlihen Nutztieren hat fich vor allem das Pferd und das Schaf ſowie auch 
das Rind in vorzüglicher Weife in der Talifornifchen Provinz eingebürgert und Daneben die 
Honigbiene, während die Einführung des Straußes und der Geidentaupe zurzeit noch nicht 
weit über dad Verſuchsſtadium Hinausgelangt ift, die des Kamels aber fcheiterte. 


d) Die Beſiedelungsverhältniſſe. 


Allgemeine Entwidelung. Bis tief in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
hinein Hatten die Spanier ihrem durch die Entdedungsgefchichte Tegitimierten Beſitztitel 
auf das pazifihe Korbillerenland Teinerlei Nachdruck durch Tolonifatoriiche Taten gegeben. 
Erſt in dem Jahre, in dem durch I. Cool3 berühmte Reife nad) Tahiti das Intereſſe der 
Engländer an den Angelegenheiten in dem Gtilfen Ozeane gemedt wurde (1769), fehritten 
fie zur Anlage ihres erſten Prefidio und ihrer erſten Miffion an der Bucht von San Diego, 
in denen fie während des erften Jahrzehnts den feindlichen Angriffen der Eingeborenen 
‚gegenüber einen harten Stand hatten und durch da3 Ausbleiben der Provifionzichiffe zu- 
zeiten in ſchlimme Not gerieten. Der glaubenzeiftige Franzisfanermönd, Junipero Serra, 
der bei ber erjten Koloniegründung die eigentliche Führerrolfe gejpielt Hatte, bewirkte 
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nichtsdeſtoweniger mit feinen Genoffen im Jahre 1770 die Begründung von San Carlos de 
Monterey an der Monterey» und Carmel-Bucht, das ebenfalls zugleich Militärpoften und 
Miffionzftation war, ſowie 1771 die Begründung von San Antonio im Salina-Tale und 
von San Gabriel im Tale des nach ihm benannten füblalifornifchen Flüßchens. Pie Anlage 
von San Luis Obifpo, in der Talgegend zwiſchen den Santa Lucia- und San Rafael Moun- 
tains folgte 1772 und die von San Juan Capifttano, an der Stelle, mo die Santa Ana 
Mountains unmittelbar an den Stillen Ozean treten, ſowie von Los Dolores de San Fran- 
cisco, auf dem Hügelgebirge fühlich vom Goldenen Tore 1776. Als die erfte wirkliche Stadt- 
gründung muß aber die des Pueblo de In Reina de los Angeles an dem danach benannten 
Abfluffe der Santa Monica Mountains bezeichnet werben. Die angegebenen Giedelungen 
ebenfo wie die fpäter erfolgten von Santa Clara (1777), von San Buenaventura (1782), 
von Santa Barbara (1786), von Purifima Concepcion (1787), von La Soledad (1791), von 
San Fernando (1797) und von Santa Inez (1808) gediehen aber über den Rang von Heinen 
Stilleben nicht hinaus, und als G. Vancouver das Prefidio von San Franzislo im Jahre 
1792 befuchte, fand er die wichtige Stellung am Goldenen Tore, deren Wert als „Schlüffel 
zu den fpanifchen Befigungen meiter füblich” er alsbald erfannte, nur durch 35 Solbaten 
und zwei Heine Meffingfanonen bejchüigt, während in ber nahen Miffion 600 Indianer unter 
der geiftlichen Obhut von drei Vätern in ihren armfeligen und ſchmutzigen Kegelhütten im 
Zuſtande äußerfter Unfultur („in the most abject state of uncivilisation‘‘) verhartten. Mon- 
terey hatte eine Wehr von 100 Mann und von jieben Kanonen. Bei den Miffionen aber 
weibeten Heine Rinber- und Schafherben, Weizen, Gerjte und Hafer gewährten unter der 
roheſten Feldbeſtellung gute Ernten, und die Pfirfichen, Apritofen, Apfel, Birnen und Zeigen, 
welche in den Miffionsgärten gepflegt wurden, fchienen Vancouver ebenfalls viel zu ver⸗ 
ſprechen, hinſichtlich des Weinftodes dagegen hegte er feine großen Erwartungen. 

Da die Spanier nördlich von San Franzisko feinen Koloniſationsverſuch unternommen 
hatten, nahm Bancouver dag Küftenland des Puget-Sunbes und die nach ihm felbft benannte 
große Inſel 1792 ohne Bedenken für England in Beſitz. In dem fogenannten Nutka- 
Vertrage erfannte Spanien diefe Befigergreifung auch in aller Zorm an und verzichtete 
endgültig auf feine Anfprüche, die fich urjprünglich auf das ganze Land bis in die Gegend 
der Veringftraße erftredt Hatten. 

In der gleichen Weife hatten fich auch die Ruffen über bie ſpaniſchen Anfprüche hin- 
meggefegt und 1784 eine Station auf Kadjak ſowie 1799 Sitla auf Baranow angelegt, um 
von da aus einen ſchwungreichen Pelzhandel und Robbenſchlag zu betreiben und eine tat- 
ſãchliche Herrſchaft über das ganze nörbliche Küftenland auszuüben, ihre Siebelungsverfuche 
mit Gemüfebau aber fogar bis auf die Zarallones-Infeln, vor dem Goldenen Tore von 
San Franzisko, auszudehnen (vgl. ©. 27). 

Das Intereſſe der Vereinigten Staaten an dem pazifiſchen Korbillerenlande be 
kundete fich in der Zeit, da Vancouver feine Fahrten der Küfte entlang ausführte, nur Durch 
die Anweſenheit von einer Anzahl Kauffahrteifchiffe ihrer Flagge, von denen eins, bie 
„Columbia" aus Bofton, unter dem Kapitän Gray 1792 die Mündung des nad) ihm be- 
nannten großen Stromes auffand. Im Zufammenhange mit ber Ermerbung bon Louiſiana 
tegten fich aber in dem Präfidenten Zefferfon ſehr entſchiedene Abfichten, die unbeftimmte 
Nordmweftgrenze biefes ungeheuren Gebietes bis an den Stillen Ozean hinauszurüden, und 
als durch die Reife von Lewis und Clarfe (1803—1805) hinreichende Klarheit über die 
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Hilfsquellen der Gegend erlangt worden war und Johann Jakob Aftor (1811) die nad) ihm 
benannte Pelzhanbelsitation an der Mündung des Columbia-Fluffes angelegt hatte, da 
zögerte die Unionstegierung nicht, Hoheitsrechte Darüber geltend zu machen. 

Die ſpaniſchen Miffionzkolonien waren mittlerweile in bejcheidenem Umfange ruhig 
meiter gediehen, jo daß San Diego im Jahre 1800: 6000 Rinder und ebenfo viele Schafe 
beſaß, im Jahre 1827 aber 9000 Rinder und 17000 Schafe, während der Rinber- und 
Pferdebeftand von Los Angeles für 1800 auf 12000 Stüd und der Schafbeitand von San 
Franzisko für 1825 auf 69000 angegeben wird. Die Erzeugniffe der Viehzucht, vor allem 
Häute und Talg, und daneben Pelzfelle boten aber bald eine reichliche Ladung für die 
Kauffahrer aus Neuengland, und es entwidelten fich daraus verhältnismäßig rege Handels- 
beziehungen auf dem langen Wege um das Kap Horn nach dem Oſten der Union, zugleich 
aber entftanden an gewiſſen Punkten, vor allem in San Franzislo, in San Jofe und in 
Monterey, „amerilaniſche“ Hänblerkolonien, die einen beträchtlichen Einfluß gewannen. 
Im Gefolge von Jedediah Smith (1826) und Kit Carfon (1828) drangen auch Trapper 
von Utah und Nevada her in dem Lande ein, und Männer wie Sutter, Graham, Ro, Sin- 
clair, Coudrois, Chile und Walker erlangten feit 1838 von der merifanifchen Regierung 
große Landbeiwilligungen (land grants) zur Anlage von Aderbaufolonien, die raſch eine hohe 
Blüte entfalteten, der aus der Gegend des Trudee-Pafjes dem Sacramento zuftrömenbe 
ftattliche Fluß erhielt aber den bedeutfamen Namen „Rio de 108 Americanos“. Al dann 
die inneren Wirren, welche der Abfall von Spanien für Merifo nach ſich zog, auch Kali- 
fornien erfaßten, bewährten ſich die eingebrungenen „Americanos” bald genug als die 
eigentlichen Herren der Lage, jo daß durch die von Zohann Sutter und John C. Fremont 
geführten Freiſcharen das Land für die Union erobert war, bevor die amerifanifche In- 
vaſionsarmee unter General Kearny recht eingreifen konnte. 

Im Januar 1848, wenige Tage vor dem Friedenzichluffe zu Guadalupe-Hidalgo (am 
2. Februar 1848), durch den Kalifornien der Union zugefprochen wurde, hatte aber ein 
Bedienſteter Sutter, James W. Marſhall, bei der Anlage einer Wafjermühle am American 
River die befannten reichen Goldfunde gemacht, welche das „kaliforniſche Goldfieber” in 
den verſchiedenſten Teilen der Erde herborriefen, und e3 ftrömten alsbald viele Taufende 
von Einwanderern zu Land und zur See herbei, die raſch Reichtümer zu erwerben wünſchten. 
Für das laliforniſche Wirtſchaftsleben und die Falifornifche Beſiedelungsgeſchichte begann 
damit eine neue Ara. Die Zahl der Golbgräber, die in den Tälern der Sierra Nevada 
am Werfe waren, wirb für das Jahr 1850 auf 50000 und für das Jahr 1852 auf 100000 
geihägt, Die Goldausbeute für 1848 auf 5 Millionen Dollar, für 1849 auf 22 Millionen, für 
1850 auf 59 Millionen, für 1851 auf 60 Millionen und für das Mittel der Jahre 185059 
auf 61 Millionen. In den folgenden Jahren trat dann eine allmähliche Erſchöpfung ver- 
fchiebener reicher Seifen ein, und ber feit 1851 begonnene Gangbergbau vermochte den 
Ausfall nicht zu deden, immerhin betrug die Förderung 1860 noch 52 Millionen Dollar, 1862 
noch 51,5 Millionen und 1861 ebenfo wie 1863 nod) 50 Millionen, und erft die Jahre 1864 
und 1865 verzeichneten einen Rüdgang auf 35 Millionen, während die Jahre 186675 
im Durchſchnitt nur noch 23,5 Millionen ergaben. 

Gleichzeitig mit dem Bergbau auf Edelmetall entwickelten fi) aber auch die verfchie- 
denen Zweige der Landwirtfchaft, und allgemach wurde in dem Golbe der Weizenhalme, 
der Trauben und der Orangen eine reichere und unerſchöpflichere Hilfäquelle des Landes zum 
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Fließen gebracht al3 in dem Golde der Gruben. An Weizen wurden 1852 nur 90000 hl 
geerntet und an Gerfte nur reichlich 600000 hl, 1860 aber 1,9 Million bzw. 1,4 Million hl, 
und 1870: 5 Millionen bzw. 2,8 Millionen hl. Die Zahl der Rinder vermehrte fich von 
465000 im Jahre 1852 auf 631000 im Jahre 1870, die Zahl der Schafe in dem gleichen 
Beittaume von 36000 auf 2,8 Millionen und die Zahl der Pferde von 62000 auf 192000. 

Die Einwohnerzahl Kaliforniens, die im Jahre 1850, als es in die Reihe der Unions- 
ftaaten aufgenommen wurde, 93000 betrug, fteigerte fich bi8 1860 auf 380000 und bis 
1880 auf 560000. . 

In dem pazififchen Korbillerenlande nördlich von den Sislihou Mountains hatte der 
englifch-nordamerifanifche Krieg von 1811 und 1812 infofern eine Wendung zu ungunften 
der Union mit ſich gebracht, als Ajtoria dabei in die Hände der Engländer fiel und der 
Tätigfeit der Pazifijchen Pelzhandelsgeſellſchaft ein frühes Ende bereitet wurde. Wirk 
liche Herrin des Landes wurde jept die Hubfonbai-Gefeltfchaft, beſonders als deren Ver⸗ 
einigung mit ber Nordweſt⸗Geſellſchaft (vgl. S. 117) erfolgt war. Von ihren Palifabenforts 
Vancouver, nahe bei dem Bufammenfluffe des Columbia und Willamette, und Nisqually, 
an ber äußerften Südoftede des Puget-Sunbes, walteten ihre Beamten ebenfo unumfchränft 
mie in den Gebieten weiter nörblich und norböftlich. 1818 wurde Aftoria indes an die Union 
zurüdgegeben, es wurde den Angehörigen beider Nationen freies Siedelungsrecht in der 
Gegend zugeftanden, und unter Berufung auf den Kaufvertrag mit Frankreich von 1803, 
auf die Entdedung durch Kapitän Gray und durch Lewis und Clarke ſowie auf den Vertrag 
mit Spanien von 1819 hielt die Union ihre Anfprüche in vollem Umfange aufrecht, bis um 
dieſelbe Zeit, als die Eroberungsfämpfe mit Mexilo ftattfanden, da3 drohende Schlagwort 
gegenüber England laut wurde: „Fifty four fourty or fight!“ („Die Grenzlinie unter 
54° 40° nörbl. Breite oder Krieg!) und letzteres ſich bewogen fühlte, im Oregon-Bertrage 
bon 1846 als Grenzlinie den 49. Breitenkreis zuzugeftehen. Fort Vancouver und Nisqually 
(Steilacoom) wurden nun von Unionztruppen befet und Oregon als Unionsterritorium 
organifiert (1848). Die Lachsfiſcherei · und Handelsfolonie, welche Nathanael 3. Wyeth 
aus Maffachufett3 1832—35 auf einer Strominfel de3 Columbia unterhalb Vancouver an- 
gelegt hatte, führte zu feinem Erfolge; eine Anzahl der von Wyeth herbeigerufenen An- 
fiedfer ließ fich aber in dem Willamette-Tale nieder und nahm defjen Bebauung in Angriff. 
Desgleichen hatten die Miffionen, die 1838 von Blanchet und Demers in Vancouver und am 
Cowlitz River und 1836 und 1841 von Whitman und Richmond am Wailaptu und Nisqually 
gegründet wurden, einen harten Stand unter den Indianern, und erft 1845 ſchuf M.T. Sim- 
mons die erfte Hanbels- und Sägemühlenfolonie Tumwater, am Des Chutes River, ſüdlich 
bon Olympia, durch die Die Ausbeutung der ungeheuern Riefenbaumbeftände in der Puget- 
Sund-Gegend in Angriff genommen wurde. Unmittelbar nad) dem Abjchluffe de3 Oregon⸗ 
Vertrages kam die Einwanderung aber ftärfer in Fluß, es begann eine umfangreiche Holz- 
verfrachtung nach San Franzisko, e3 entjtanden die Niederlaffungen Steilacoom, Tacoma, 
Port Tomndend und Geattie an den hauptſächlichſten Naturhäfen, und 1853 waren auch 
bereit3 regelmäßige Pafetdampferfahrten zwiſchen ihnen eingerichtet. Die Einwohnerzahl 
von Dregon, dem damals außer Wafhington ein großer Teil von Idaho und Montana zu- 
gerechnet wurde, gibt der Zenſus von 1850 auf 13294 an, den Viehbeftand auf 8000 Pferbe, 
42000 Rinder und 15000 Schafe und die Getreideernte auf 60000 hi Weizen und 20000 hi 
Hafer. 1860 zählte dann Dregon, das 1859 zum Gtaate erhoben wurde, innerhalb feiner 
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gegenwärtigen Grenzen 52000 Einwohner, und das 1853 von ihm Iosgetrennte Wafhington, 
nördlich vom Columbia-Fluffe, 12000; 1870 erſteres 91.000 und letʒteres 24000, 1880 erſteres 
175000 und letzteres 75000. Der Viehbeftand war in Oregon 1880 auf 124000 Pferde, 
auf 416000 Rinder und auf 1,1 Million Schafe und in Wafhington auf 46000 Pferde, auf 
135000 Rinder und auf 300000 Schafe gediehen, während im erfteren Staate 2,ı Millionen 
hl Weizen und 1,25 Million hl Hafer, im leteren Territorium aber 550000 hl Weizen und 
450000 hl Hafer ſowie dazu eine reichliche Menge an anderen Felbfrüchten und Obſt ein- 
gebracht wurden. Sägemühlen gab e3 1880 in Oregon 228 mit einer Jahresförderung von 
2 Millionen Dollar, und in Wafhington 37 mit einer Förderung von 1,7 Million Dollar. 
Einen noch höheren und vielfeitigeren Aufſchwung brachten dann die beiden legten Jahrzehnte 
des 19. Jahrhunderts und das erfte Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts der pazifiichen Landſchaft. 

Seinen Rang als das erjte Golbland Nordamerikas konnte Kalifornien dadurch, daß 
über 1200 m tiefe Schächte in die Erzabern des Mother Lode hineingeſchlagen wurden, noch 
lange behaupten, wenn auch die durchſchnittliche Ausbeute der Jahre 1876—85 nur noch 
17 Millionen Dollar und diejenige der Jahre 1893—1902 fogar nur noch 15,5 Millionen 
Dollar betrug. Die gefamte Golbausbeute bewertete ſich 1848—1902 doch auf nahezu 
1400 Milfionen oder auf etwa 60 Prozent von der Gefamtausbeute der Union, und erſt jeit 
1898 machten ihm Colorado und Alaska in diefem Bergbauzweige den Rang ftreitig. Die 
Jahre 1903—10 ergaben immerhin weitere 150 Millionen Dollar, alfo im Durchichnitt 
16,6 Millionen, und 1910 ftand e3 mit einer Jahresförberung von 20,4 Millionen Alaska 
wieber wejentlich votauf, mit Colorado aber faft genau auf gleicher Höhe. Die Duedfilber- 
produktion Kalifornien begann im Jahre 1850 mit 7700 Flaſchen und erreichte ihren Höhe- 
punkt, als zu den Fundftätten von New Almaden noch diejenigen von New Joria, von Reding⸗ 
ton, von Sulphur Bank u. a. erjchloffen morben waren, in den Jahren 1876 und 1877, mit 
75000 bzw. 79000 Flaſchen. Im Jahre 1884 bezifferte fie ſich aber mır noch auf 32000 Fla- 
ſchen, 1902 nur noch auf 29500 Flafchen und 1909 nur noch auf 16000 Flaſchen. Alles in 
allem hat fie aber bis 1909 einen Wert von über 80 Millionen Dollar ergeben. Der tali- 
forniſche Gilberbergbau, ber ſich in der Hauptfache auf die füblichen Bafin Ranges und 
auf die fübliche Sierra Nevada beſchränkt, hat auch in den beiten Jahren (1883) nicht mehr 
als 3 Milfionen Dollar und im Jahre 1902 fogar nur 0,5 Million ergeben, immerhin hat 
fein Gefamtwert bis 1909 gegen 60 Millionen Dollar betragen. In den Trinity Mountains 
und im mittleren Zeile der Sierra Nevada hat dazu neuerdings ber Kupferbergbau einen 
beträchtlichen Umfang gewonnen, 1909 mit einer Zörberung von 53,6 Millionen Pfund im 
Werte von 7 Millionen Dollar, fo daß Kalifornien in dieſem Bergbauzweige nur hinter Mon- 
tana, Michigan, Arizona und Utah zurüdfteht. Seht namhaft ift ferner die Borar- und Bor- 
fäuregewinnung im Sübteile be3 Großen Bedens, die ſich 1907 auf 53000 Tonnen im Werte 
von 1,1 Million Dollar belief... Die Betroleumquellen endlich, die beſonders an den 
Küftengebirgähängen von Los Angeles, von Santa Barbara, von Batersfield und von Coa- 
linga (weitlich von Fresno) reichlicher und reichlicher floffen, Tieferten 1876 nur 12000 Zäffer 
Ol, 1885 aber 325000, 1895: 1,3 Million, 1899: 2,7 Millionen, 1902: 14,4 Millionen und 
1909 fogar 54,4 Millionen (im Werte von 30,7 Millionen Dollar), jo daß fie fich im letzteren 
Jahre als der anfehnfichite Bodenſchatz überhaupt erwiefen Haben und daß Kalifornien in 
dem fraglichen Produktionszweige weitaus der erfte unter den Unionzftaaten geworben ift. 

Viel bedeutendere Fortfchritte machte aber die Talifornifche Landwirtſchaft, der 
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durch großartige Bewäfjerungsfanäle und Staubedenanlagen ausgedehnte neue Flächen 
von hoher Ertragsfähigfeit gewonnen und durch den Ausbau de3 Schienenftraßennepes 
zugleich beffere Abzugsſtraßen für ihre Erzeugniffe geihaffen wurden. or allen Dingen 
mag babei auf das 1884 fertiggeftellte Bear Valley Reſervoir im Duellgebiete de3 Santa 
Ana River (in den San Bernarbino Mountains) hingewieſen werben, das 76 Millionen cbm 
Waſſer hält; auf den großartigen Stweetwater-Damm, den Hemet-Damm und den Cuya- 
maca-Damm, die 1887—92 in dem Berglande öftlich von San Diego aufgeführt wurden, 
und durch die indgefamt 42 Millionen cbm Waffe aufgefpeichert werben; auf die mweit- 
verzweigten Kanalſyſteme an den Unterläufen der Nebenflüffe des San Joaquin River 
(den Galloway-Sanal, den Freno-Sanal u. a.), die um das Jahr 1870 begonnen, nad) dem 
Jahre 1880 aber weſentlich erweitert wurden, und die zurzeit 300000 ha mit Wafjer ver- 
forgen; endlich auf die 3210 arteſiſchen Brunnen, die im Jahre 1890 zum ließen gebracht 
morben waren. Die mit Getreide, Futter, Wein, Obft und Gübfrüchten angebaute Fläche 
ermeiterte fich folchergeftalt auf 1,7 Millionen ha im Jahre 18% und auf 2,8 Millionen ha 
im Jahre 1900, während der Gejamtertrag des Ader- und Gartenbaues für dad Jahr 1908 
auf 215 Millionen Dollar gefchägt worden ift. Der Weizenbau ging freilich in neuerer Beit 
wieder zurüd (von 13,9 Millionen hl im Jahre 1899 auf 4,9 Millionen hl im Jahre 1909). 
Die Gerftenernte belief ſich im Jahre 1909 auf 11 Milfionen hl, fo daß Kalifornien in diefer 
Hinficht auf gleicher Höhe fteht wie Minnefota. Bor allem in der Wein-, Obft- und Sudfrucht ⸗ 
Zultur wurde Kalifornien weitaus der erfte unter den Vereinsſtaaten, der zurzeit im Jahre 
bis 10,4 Millionen Kiften Orangen, 1,9 Millionen Kiften Zitronen, 38,5 Millionen Pfund 
Apritofen, 50,4 Millionen Pfund Pfirfiche, 197,6 Millionen Pfund Pflaumen, 14,6 Mil- 
lionen Pfund Birnen, 12 Millionen Pfund Äpfel, 7,, Millionen Pfund Feigen, 17,1 Millionen 
Pfund Walnüffe, 6,5 Millionen Pfund Mandeln und 140 Millionen Pfund Rofinen, insgeſamt 
aber für gegen 35 Millionen Dollar Früchte erzeugt, während feine Weinprobuftion 1910: 
45,5 Millionen Gallonen erreichte. Yon der Herftellung einer Fürzeren Schiffahrtsverbindung 
mit den Märkten des Oſtens durch den Panamalanal glauben die Bewohner der pazi- 
fiſchen Kordillerenlandes auch einen noch weiteren hohen Aufſchwung ihrer Landwirtſchaft 
erwarten zu durfen. Der Viehbeftand war 1909 auf 515000 Pferde, 88000 Maultiere, 
1,7 Millionen Rinder und 2,4 Millionen Schafe gebiehen, und beſonders in der Bucht 
guter Raſſepferde wetteifert Kalifornien mit Kentudy. Die Forftausbeute bewertete ſich 
1880 nur auf 4,4 Milfionen Dollar, 1900 aber auf 13,8 und 1909 auf 18,8 Millionen. Die 
Vollszahl endlich ftieg von 865000 im Jahre 1880 anf 1,2 Millionen im Jahre 1890, auf 
1,5 Millionen im Jahre 1900 und auf 2377549 im Jahre 1910, jo daß Kalifornien unter 
den Staaten der forbillerifchen Landeshälfte weitaus der anjehnlichite und vornehmfte 
geblieben ift, und daß fein Aufſchwung ganz beſonders in dem zulegt vergangenen Jahı- 
zehnt noch ein fehr Hoher war. 

Soweit ſich Oregon und Wafhington an der Edelmetallförderung beteiligen (1902 
insgeſamt mit 2,1 und 1910 nur mit 1,6 Millionen Dollar), kommt diefelbe vorwiegend aus 
der Ofthäfte ihrer Gebiete, alfo aus dem Columbia-Tafellande. In der hier in Frage ftehen- 
den Wefthälfte haben dagegen bie Kohlenlager am Puget-Sund und an der Coo3-Bai eine 
fteigende Bedeutung erlangt und im Jahre 1890: 1,8 Millionen Tonnen, im Jahre 1910 
aber 3,7 Millionen Tonnen gefördert. Sonſt find die beiden Staaten vor alfen Dingen 
als hervorragende Holzprobuftionäftaaten mit Wisconfin, Michigan und Minnefota in 
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Wettbewerb getreten, Wafhington im Jahre 1909 al das erfte Holzlanıd innerhalb der Union 
mit einer Förderung von 51,1 Millionen Dollar (gegen 17,5 Millionen im Jahre 1890 und 
30,8 Millionen im Jahre 1900) und Oregon 1909 mit 23,4 Millionen Dollar Förderung 
(gegen 10,4 Millionen Dollar 1900). Ihre Ackerfläche wuchs dabei ebenfalls ſehr anſehnlich, 
in Oregon 1900 auf 840000 ha, in Wafhington auf 800000 ha, und unter den Weizenftaaten 
der Union nahmen beide Staaten (Oregon 1909 mit 5,s Millionen hl Ernterertrag und 
Waſhington mit 12,5 Millionen hl) allgemad einen Hohen Rang ein. Un der Schafzucht 
beteiligt fi} namentlich Oregon in hervorragender Weife (1909 mit 2,6 Millionen Stüd), 
in der Hauptſache indes in der Oſthälfte des Gebietes, und der Rinderbeftand war 1909 in 
Dregon auf 870000 Stüd, in Wafhington auf 560000 Stüd gebiehen. Die jehr bedeutende 
Fiſchlonſerveninduſtrie der beiden Staaten ergab 1890: 2,3 Millionen Dollar und 1910: 
10,7 Millionen Dollar. Die Bevölkerungszahl betrug in Oregon 1890: 314000, 1900: 414000 
und 1910: 673000 Einwohner, in Waſhington 1890: 349000, 1900: 518000 und 1910: 
1142000 (mit einer vollen Vollsverdoppelung innerhalb des letzten Jahrzehnts), der Fort- 
Schritt war alfo namentlich in Wafhington ein jehr bedeutender, und dasſelbe hatte bereits 
1899 den Vorrang vor Oregon getvonnen, was vor allen Dingen mit feiner günftigen See» 
verfehrälage und mit dem wirtſchaftlichen Aufſchwunge von Alasfa zufammenhängt. Bon 
großem Vorteile war ihm natürlich auch die Eröffnung der beiden Trantontinentalbahnen 
über den Kasfaden- und den Stampebe-Paf (vgl. ©. 408). Zum Staate wurde Wafhington 
erſt im Jahre 1889 erhoben. 

Vergleicht man die Gruppe ber pazififchen Korbillerenftanten mit der Gruppe ber 
Felſengebirgsſtaaten, jo erhellt übrigens ohne meiteres, daß die erſtere Gruppe bereits 
gegenwärtig eine wefentlich höhere Kulturfähigfeit bewieſen hat als die Ießtere. Auf einer 
Landfläche von 833000 qkm haben in ihr zurzeit 4,2 Millionen Menfchen Spielraum für 
ihre wirtſchaftliche Tätigkeit und ihre Kulturbeftrebungen gefunden, und die Volfsbichtig- 
keit ftellte fich im Jahre 1900 auf 2,9, im Jahre 1910 aber bereits auf 5,0. In den fämt- 
lichen Staaten und Territorien de3 Felfengebirges dagegen Haufen auf einer Fläche von 
2,2 Millionen qkm erft 1,7 Million Menſchen, und die Vollsdichtigleit beträgt erſt 1,2. 
Und während die Zelfengebirgägruppe von dem Unionsgebiet 28 Prozent, von der Unions- 
bevölferung aber nicht viel über 1,7 Prozent ausmacht, macht die pazifiiche Gruppe davon 
10,4 Prozent bzw. 4,6 Prozent aus. 

Das Indianerelement iſt in der Bevölkerung der pazifiſchen Staaten verhältnis- 
mäßig ſtark vertreten, namentlich in Kalifornien (1910) mit 16371, in Oregon mit 5090 
und in Wafhington mit 10997 Köpfen; dag Negerelement dagegen jehr ſchwach, nämlich 
insgefamt nur mit 29000 Köpfen. Die Zahl der Chineſen ging unter dem Einfluffe der ihre 
Einwanderung beſchränkenden Gefege in Kalifornien von 72000 im Jahre 1890 auf 36000 im 
Jahre 1910 zurüd, während fie in Oregon und Wafhington in derſelben Zeit mır ſchwach 
zunahm (auf 7400 bzw. 2700 im Jahre 1910). Sehr ftark fteigerte ſich aber die Zahl der 
Japaner, die 1890 in ben drei Staaten nur 1500, 1910 aber 57628 betrug. 

Was die Abgrenzung der pazifiichen Staaten gegeneinander betrifft, jo deckt ſich 
der 42. Breitenkreis im alfgemeinen recht gut mit der mehrfach erwähnten Siskiyou ⸗ 
Gebirgsſchwelle, und man kann die Linie alſo al3 eine von der Natur gegebene bezeichnen. 
Bei Oregon und Wafhington werben bie beiberfeitigen Kultur- und Wirtſchaftsintereſſen 
durch den mächtigen Columbia-Strom im Grunde genommen auf das engfte miteinander 
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verflochten. Ganz beſonders durch das Eingreifen de3 vielgliederigen, hafenreichen Puget- 
Sundes in dem Norden war aber ein Auseinandergehen der Interejjen bedingt, und bei der 
großen Schwierigfeit, da3 ungeheure Gebiet von einem Punkte aus zu verwalten, ergab 
ſich die durch) den Strom gezogene Linie allerdings in einfachiter Weife als Die Grenzlinie. 
Eine viel ftrengere natürliche Scheibelinie als zwiſchen Oregon und Wafhington befteht 
indes in Geftalt der Tehachipi ⸗Kette zwifchen dem Nord- und Südteile Kaliforniens, die 
überbie3 in ihren gefamten Naturberhältnifien fehr ſtark voneinander abweichen. Es kann 
daher nicht befremben, daß in Süblalifornien politiſche Abfallbeftrebungen lebendig ge- 
worden find, beſonders feit die allgemeine Enttwidelung des Südens eine verhältnismäßig 
hohe geworben ift. Übrigens verfteht es fich bei der Tulturgeographiichen Betrachtung der 
Geländeverhältniſſe Südfaliforniens von felbft, daß der Sühteil des Großen Bedens eine 
natürliche Ergänzung feines Küftengebirgälandes bilbet. Bei Oregon und Wafhington er- 
fcheinen die Oſtteile viel mehr als fremdartige Anhängfel, ähnlich wie bei Colorado, Wyo— 
ming und Montana die betreffenden Stüde der Prärientafel. 

Die einzelnen Staaten und Städte. Bon Kalifornien ift nicht ganz ein Viertel 
(ettva 90000 qkm) hohes, über 1500 m erhobenes Sierta- und Küftengebirgäland. Auch das 
niebrigere, mır 600 bis 1500 m hohe Berg. und Taſelland (125000 qkm oder ungefähr 
30 Prozent der Staatsgebietsfläche) und ſelbſt das Hügelland von 300 bis 600 m Höhe ift 
aber durch feine Zerriffenheit ebenfo wie durch feine Bewäſſerung und fein Klima zum meit- 
aus größten Teile volllommen Kulturunfähig oder nur zur Waldwirtſchaft brauchbar. Des 
gleichen find weite Streden der Talebenen von Natur mehr oder minder volllommene Wüfte. 
Die anbaufähige Tal- und Gehängefläche ift alfo ſehr bejchränft. Der befchriebene herr- 
liche Hochwald nimmt nur etwa 18 Prozent von der Fläche ein, dichter Strauch und Ge» 
ftrüppmwald (Chaparral) aber 27 Prozent, und die benugte Farmfläche (da3 „improved 
farmland“ der Benfusaufnahmen) umfaßte 1900 insgefamt 4,8 Millionen ha oder 12 Pro- 
zent ber Fläche, 1909 aber nur 4,58 Millionen ha oder 11,2 Prozent. on dem tatſäch- 
lich beftellten Acker und Gartenlande (2,8 Millionen ha oder ziemlich 7 Prozent von dem 
Staatsgebiete) bebarf nicht mehr als ein Siebentel (1900: 400000 ha) der fünftlichen Ber 
mwäfferung. Indem man bie fünftlich bewäfjerte Fläche Kaliforniens mit derjenigen anderer 
Staaten und namentlich mit derjenigen von Colorabo (520000 ha) vergleicht, darf man 
übrigens auch nicht vergeffen, daß die Kulturen, welche durch Fünftliche Bewäſſerung betrieben 
werben, in Kalifornien ungleich wertvollere find al dort. Sübfrudt-Kulturland find nicht 
weniger al3 48000 ha, wovon 34000 ha Fünftlich bemwäfjert werben, Weinland 53000 ha 
(movon 15000 ha Fünftlich bewäſſert) und fonftiges Obftland 139000 ha (moon 57000 ha 
Tünftlich bemäffert). Die durch Fünftliche Bemwäfferung erzielten Ernten aber bewerteten ſich 
1900 in Colorado nur auf 15,1 Millionen, in Kalifornien dagegen auf 33 Millionen Dollar. 

Die ertragreichſten Ader- und Gartenbaugegenben Kaliforniens liegen einerfeit3 im 
unteren Sacramento- und San-Joaquin-Tale ſowie in den Heineren Tälern, die fich gegen 
die San-Ftanzisfo- und San-Pablo-Bucht öffnen (im Santa-Ciara-Tale, im Napa-Tale, 
im Sonoma-Tale), anberjeit3 aber in den Zalebenen und an den Fußhügeln der fühlichen 
Küftenfetten (der San-Gabriel- und Verbugo-Sette, der San-Bernardino-Kette, der Santa- 
Ana-Sette, der Santa-nez-Kette). Das unmittelbar an die erfteren Täler anſtoßende 
Gierra-Gehänge enthält auch die reichften Golbfundftätten und Die dicht daneben Tiegenden 
Küftenketten die Hauptjächlichften Duedfilberfundftätten, während fic in der Fußhügelgegend 
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der ſudlichen Küftenfetten die ergiebigften PBetroleumfelder befinden. Überdies geht die 
große Durchgangaftraße von dem Trudee- Pak zum Goldenen Tore mitten durch das 
erſtere Talgebiet hindurch, während durch den Gorgonio-Paß, den Cajon-Paß und den 
Soledab-Paf die Süd-Pazifil- und Santaf-Bahn innerhalb des letzteren das Geftabe des 
Stillen Ozeans erreichen. Das produftengeographifche und das verkehrsgeographiſche 
Moment wirkten alfo in beiden Gegenden zufammen, um in ihnen die größte Volksver⸗ 
dichtung herborzurufen. Im Durchſchnitt beträgt die Vollsdichtigkeit in Kalifornien nur 
5,8 auf 1 qkm, in der Gegend de3 Goldenen Tores fteigt fie aber in einem ausgedehnten 
Diſtrikte auf 25 bis 60, und in der angegebenen fükalifornifchen Talgegend wenigſtens 
auf 8 bis 12. Städte von mehr ala 25000 Einwohnern enthält Kalifornien nicht weniger 
als acht, darunter drei Großftäbte von mehr al3 100000 Einwohnern. 

Zur höchſten Blüte gelangte natürlich San Franzisko (Tafel 23, Abbildung 1), das 
am Nordenbe der bergigen Halbinfel, durch welche die weite und tiefe San-Franzisfo-Bai 
vom offenen Ozean getrennt und gegen den Seegang gejchügt wird, unmittelbar Hinter 
dem Goldenen Tore liegt, und an ber pazifiſchen Küfte Nordamerilas eine ähnliche, die Ver- 
Tehröbeziehungen behertfchende Stellung einnimmt wie New York an ber atlantifchen. Unter 
dem fihtbaren Einfluffe der Goldentdedungen von 1848 entwidelte e3 ſich aus einem ftillen 
megifanifchen Ortchen von weniger als 500 Einwohnern außerorbentlich raſch zur ftolzen Welt- 
handelsſtadt, 1850: 3500, 1860: 57000, 1870: 149000, 1880: 234000, 1890: 299000, 1900: 
343000 und 1910: 417000 Seelen zählenb, und wahrſcheinlich zurzeit noch bei weiten nicht 
an ber Grenze feines Wachstums angelangt. Auch die furchtbare Erdbeben- und Brand- 
Tataftrophe, die San Franzisko im April 1906 Heimfuchte, und die durch die teftonischen Ver- 
hältniffe bedingte jtarfe Bebrohtheit mit weiteren Beben (vgl. S. 412) hat nur einen vorüber- 
gehenden Rüdfchlag in feinem Aufſchwunge bewirken können. Die Chinefenbevölferung, die 
einen beſonderen Stadtteil bewohnt und 1880: 21.000 (20 Prozent von der Gefamtbenöfferung) 
ausmachte, war 1900 auf 14000 (4 Prozent) zurüdgegangen. Die Goldausfuhr, die fic) zwei 
Jahrzehnte lang auf 50-60 Millionen Dollar im Jahre bewertete, nahm ihren Weg fo gut 
wie ausſchließlich über San Franzisko, und die jonftige Handelsbewegung de3 Hafens war be» 
reits 1854 auf 12 Millionen Dollar (3,5 Millionen Dollar Ausfuhr und 8,5 Millionen Einfuhr) 
geftiegen, 1884 aber auf 73 Millionen (37,1 Millionen Ausfuhr und 35,9 Millionen Einfuhr) 
und 1891 auf 91,1 Millionen (40,2 Miltionen Ausfuhr und 50,9 Millionen Einfuhr), welch 

letztere Ziffer den Höhepunft der bisherigen Entwickelung bezeichnet. 1910 betrug die Aus- 
fuhr im Bufammenhange mit dem ftärfer gewordenen Wettbewerbe der Puget-Sund- 
Häfen nur 31,3 Millionen, die Einfuhr 49,4 Miltionen Dollar, immerhin behauptete Sarı 
Franzisko feinen entfehiedenen Vorrang unter den pazifiichen Häfen, vor allem Hinfichtlich 
der Einfuhr, und nur die großen Häfen de3 vereinäftaatlichen Oſtens fowie New Orleans 
und Galveston ftehen ihm vorauf. Der überjeeifche Schiffsverkehr hatte 1900 den vorher 
unerreichten Umfang von 2,7 Millionen Tonnen, war aber 1910 auf 1,8 Million Tonnen 
zurüdgegangen. Im Inneren der Stabt bradjte der ſtark hügelige Baugrund eine hohe 
Entwidelung des Kabelbahnenverkehrs mit ih. Von Induftriezweigen ift namentlich die 
Buderraffinerie, der Schiffbau und die Mafchinen- und Chemifalienfabrifation namhaft. 
Bum Betriebe der Induſtrie und bes ftäbtifchen Verfehrs- und Beleuchtungsweſens bedient 
fi) San Franzisfo aber in einem bedeutenden Umfange der Kraft, welche durch eine 350 km 
lange efeftriiche Transmiſſionsanlage (die längfte der Erde) aus dem Quelfgebiet des Yuba 
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1. Das Wachstum San Sranziskos in drei Stufen. 


Oben: im November 1848; mitten: im Jahre 1858; unten: am Ende des 19. Jahrhunderts. — Die beiden oberen 
‚Anfichten nach alten Stahlitichen, die untere nach einer Photographie; gezeichnet von 0.Schulz. (Zu 5.432.) 
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Kanadifches Kordillerenland. — Felfengebirgsland. 





2. Der Eagle Peak in Britiich-Columbia, vom Mt. Abbott aus gefehen. 


Nach Photographie. (Zu S. 464.) 


3. Der Miffouri bei Great Salls. Nach Photographie. (Zu 8. 370.) 
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River herbeigeführt wird. Ahnlich wie um New York gruppieren ſich übrigens auch um 
San Franzisko zahlreiche Städte (vgl. das Kärtchen, ©. 412), die troß ihrer felbftändigen 
Verwaltung und ttoß der trennenden Wafferflächen kaum etwas anderes find als feine 
Vororte und Außenteile, und die Anfehnlichteit des Gemeinweſens erhöht ſich dadurch noch 
ſehr weſentlich. So darf man Oakland (1880 mit 35000, 1900 mit 67000 und 1910 mit 
150000 Einwohnern), das an ber jeichten Feſtlandſeite der Bai liegt und nur durch Aus- 
baggerung und durch Filometerlange Landungsbrüden größeren Fahrzeugen nahbar ift, 
aß jeine hauptſächlichſte Fähr · und Eifenbahnvorftadt bezeichnen, in einem gemiffen Umfange 
aud) ebenfo wie das füblich daran anftopende Alameda (23000 Einwohner) als feine Wohn- 
und Landhausborftadt; das im Norden mit Oakland verwachſene Berfeley (40000 Ein- 
wohner) aber als feine Univerfitäts- und Schulvorftadt, und ebenfo dag fübmejtlich von der 
Bai in jhöner Naturparkgegend erbaute Palo Alto. In einem etwas weiteren Kreiſe find 
aber auch Saufalito, Tiburon und San Rafael, im Nordweſten der Bai, und Vallejo 
(11000 Einwohner), Bort Cofta, Martinez und Benicia, an der Karquined-Strafe, 
Eifenbahnfähr- und Hafenbororte von San Franzisfo, teilmeife mit ſehr ftattfichen Uber⸗ 
führungs- und Verlabeeinrichtungen ſowie mit gewaltigen Speichern für Getreide, Obft 
und Wein. Zur ſtarken kriegeriſchen Wehr ber Stadt gehören ferner außer Fort Mafon, Fort 
Scott und dem alten Prefidio, unmittelbar über dem Goldenen Tore, auch die Feſtungs- 
werle auf ben hohen Bai-Infeln Alcatraz und Angel und das große Gee-Xrfenal von Mare 
land, am Norboftufer der San-Pablo-Bai. 

Sacramento (45000 Einwohner), am ſchiffbaren Unterlaufe des gleichhenannten 
Fluſſes und vor dem Aufftiege zum Trudee-Pap, hat fi aus dem 1838 angelegten Pali- 
fabenfort Johann Sutters zur Staatshauptſtadt von Kalifornien und zu einem ſtark be- 
lebten Handels und Verkehrsplatze in Getreide, Früchten, Holz und Erzen entwidelt. Ayn- 
li) wurde Stodton (23000 Einwohner), am ſchiffbaren San-Joaquin-Fluß und vor dem 
Aufftiege zum Sonora- und Luther-Pafje, aus einer 1843 begründeten Heinen beutfchen 
Aderbaufiebelung der wichtigfte Eifenbahnknoten und Probuktenmarkt des nördfichen San⸗ 
Joaquin-Tales, mit großen, vermittelft efektrifcher Transmiſſion betriebenen Getreide- 
mühlen. Nördlich) von Sacramento find Marysville, an ber Vereinigung des Feather- 
und Yuba River, fowie Nevada City, Graf Valley City, Oroville und Duinch bie 
hauptſächlichſten Mittelpunkte des Goldbergbaues ſowie zugleich Mittelpunkte des Obft- 
verſandes; ebenfo öftfich und füböftfich von Stodton: Jackſon, Sonora und Coulterville. 
Das Revier von Graf Valley City für fich allein ſoll bisher für mehr als 100 Millionen Dollar 
Gold geförbert haben. Redbluff, am oberen Sactamento und am Eifenbahnaufitiege zu 
den Trinity und Siskihou Mountains, ift als Holzmarft bemerkenswert. Hervorragende 
Holzverſchiffungs · und Sägemühlenpläge find aber ganz beſonders Eurefa (12000 Ein- 
mohner) und Arcata, an der Humbolbt-Bai. Im Tale des Clear Lale ift Middletomn 
durch Quedfilberbergbau namhaft, in den Küftengebirgstälern weiter füblid; Santa Roſa 
(8000 Einwohner), Betaluma und Napa durch Obft- und Weinbau und Weinfelterei. 
Mittelpuntte einer großartigen Obft- und Rebenfultur und einer umfangreihen Frucht- 
onferven-, Dörrobft-, Wein- und Branntweinbereitung find aber vor allem: San Joſé 
in dem reich angebauten Santa-Clara-Tale, füblich von der San⸗-Franzisko-Bai, das 
als meltficher „Pueblo” 1777 nahe bei der Miffion Santa Clara angelegt wurde und 
zurzeit 29000 Einwohner enthält, und der Eifenbahnfnotenpuntt Fresno, im füblichen ' 
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San ⸗ Joaquin⸗Tale, mit 25000 Einwohnern. Erſteres verjandte in manchen Jahren 20,7 Mil- 
lionen Pfund Konferven, 17 Millionen Pfund gedörrte Pflaumen und 15,7 Millionen Pfund 
frifche Früchte, letzteres aber 27,5 Millionen Pfund Rofinen. In dem Küftengebirge zwiſchen 
ben beiden Städten find Coalinga wegen feiner Petroleumquellen, New Idria ebenfo wie 
New Almaden wegen ihrer Quedjilbergruben, und Watſonville ebenfo wie Salinas 
wegen ihrer Rübenzuderfabrifation bemerfenswert; an der Küfte Santa Eruz (11000 Ein- 
wohner) und Monterey nebft Pacific Grove als beliebte Geebade- und Sommer- ober 
Winteraufenthalt3orte und Fifchereihafenpläte. Bakersfield (13000 Einwohner), am 
Eifenbahnaufftiege zum Tehachipi- Paß, ift wichtig als Getreibe- und Wollmarkt ſowie duch 
Petroleumgewinnung; ähnlic San Luis Obispo, das mit San Franzislo in Eifenbahn- 
verbindung und durch feinen Kleinen Hafen Port Hartford auch in Dampffdiffverbindung 
fteht, das aber eigentlich bereits zu dem ſüdkaliforniſchen Kulturkreife gehört. 
Brennpunkt diefes fühlalifornifchen Kulturkreifes ift Los Angeles, das bis zum Jahre 
1880 in feier Entwickelung weit hinter San Franzisto zurücblieb, feither aber durch den 
Aufſchwung bes Obft-, Wein- und Südfruchtbaues in feiner näheren und ferneren Um- 
gebung fowie durch das Auffchliegen von 1100 Petroleumguellen innerhalb feines Weich- 
bildes und durch die Verknotung von zehn größeren und kleineren Eifenbahnen übertafchende 
Fortſchritte gemacht hat, 1850 mit weniger al3 2000 und 1880 erjt mit 11000 Einwohnern, 
1890 aber mit 50000, 1900 mit 102000 und 1910 mit 319000. Als Hafenplag dient ihm 
Port 203 Angeles (Sarı Pedro), das künſtlich mittelgroßen Schiffen zugänglich gemacht 
murde und 1910 einen Schiffsverkehr von 1,7 Million Tonnen aufwies; als Seebadeort 
Santa Monica. Unter den prächtigen Gartenftädten des Binnenlandes, die durch Fünft- 
liche Bewäfferung in ehemaliger dürrer Schafweibe gefchaffen worben find, verdienen na- 
mentlich Pafadena (30000 Einwohner), Bomona (18000 Einwohner), Riverfide (15000 
Einwohner), San Bernardino (13000 Einwohner) und Santa Una hervorgehoben zu 
werden. Auch San Diego (40000 Einwohner) ift mehr durch Sübfruchtbau al3 durch den 
Schiffsverkehr feines ſchönen Naturhafens, der 750000 Tonnen beträgt, von Bedeutung, 
außerdem aber auch zufammen mit Coronado, da3 auf einer der San-Diego-Bai bor- 
‚gelagerten Nehrungsinfel erbaut worden ift, als Kur- und Winteraufenthaltsort; ebenfo 
Santa Barbara (12000 Einwohner), das den nad) ihm benannten Infeln gegenüber an 
offener Reede liegt und ergiebige, zum Teil unterfeeifche Betroleumgquellen und Ajphaltlager 
in feiner Nähe hat. Die Siedelungen der Wüftentäler, wie der Petrofeumfundort Newhall 
am Saugus-Paf;, der Eifenbahntnoten Mo have am Südfuße des Tehachipi- Pafjes und die 
Boraz- und SilhErbauſtädte Dagget und Calico, find natürlich unanfehnlich geblieben. 
Bon Oregon gehört zwar bloß die Heinere Hälfte der pazififchen Kordillerenlandſchaft 
an, die. größere dagegen dem Columbia-Zafellande, der Schwerpunft feines Kultur- und 
Wirtſchaftslebens liegt aber in der erjteren Hälfte, und zwar vor allen Dingen in dem von 
den beiden Korbilleren eingejchloffenen Haupttale, das etwa 20000 qkm Flächeninhalt hat. 
Das eigentliche Hochgebirgsland ift nicht ſehr ausgebehnt in dem Staatägebiete, und die über 
2000 m aufragenden Gebirgsteile nehmen nur 3000 qkm, bie über 1500 m hohen Gebirgs- 
und Plateauflächen nur 42000 qkm ein. In einem höheren Maße noch als in Kalifornien 
widerſtrebt aber in Oregon auch der größte Teil de3 zwiſchen 300 und 1500 m hohen Hügel-, 
Berg und Tafellandes jedweder Kultur, und das gänzlich unbrauchbare Unland ſowie das 
abfolute Walbland ift daher verhältnismäßig noch ausgedehnter als in Kalifornien. Die 
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Hochwaldfläche, in der Die Douglasfichte der vorherrſchende Baum ift, wird auf 34 Prozent 
der Landfläche, die Straud und Geftrüppmaldfläche aber auf 28 Prozent gefchäßt, während 
das eigentliche Farmlarıd (improved farmland) im Jahre 1910 nur 1,7 Million ha (7 Pro- 
zent des Stantögebiete3), das mit Getreide, Futter, Gemüfe, Obft und dergleichen beftellte 
Sand aber reichlich 1 Million ha (gegen 4 Prozent vom Staatsgebiete) ausmachte. Bon’ 
der legteren Fläche ftanden 1900: 155000 ha unter Fünftlicher Bewäfjerung. Die Volls- 
dichtigkeit, die im Mittel 2,7 beträgt, fteigert fich nur an der Vereinigung de3 Columbia und 
Willamette über 10, und dort liegt auch die anfehnlichfte Stadt: Portland, das als eine 
Stromzufammenflußftabt bezeichnet werden muß, obgleich es mit Rüdficht auf die Hoch- 
waſſergefahr nicht unmittelbar an ber Mündung das Wiltamette, ſondern 20 km weiter auf- 
märt3 auf höherem Grunde erbaut worden ift. Zugleich ift es der eigentliche Seehafenplatz 
des Coflumbia-Stromes und nad) deffen kunſtlicher Regulierung ziemlich großen Seeſchiffen 
nahbar. Die Seeſchiffahrtsbewegung hat ſich von 400000 Tonnen im Jahre 1894 auf 
1,6 Million im Jahre 1908 gefteigert, die Binnenſchiffahrtsbewegung im gleichen Zeitraum 
von 1,8 Million auf 1,4 Million, und die Ausfuhr ebenfo wie die Induſtrietätigkeit erftredt 
ſich vor allem auf Sägeholz, Getreide und Fifchkonferven. Die Einwohnerzahl betrug 1850 
erſt 800 und 1870 erſt 8000, wuchs aber nach Herftellung der Nord-Pazifil-Bahn rajch 
auf 46000 im Jahre 1890, auf 90000 im Jahre 1900 und auf 207000 im Jahre 1910. 

Das ältere Aftoria, das nad) Fertigftellung eines 7,2 km langen Seedammes an der 
Columbia-Münbung großen Ozeandampfern nahbar ift, dient Portland al Vorhafen und 
hat nur 10000 Einwohner. Oregon City, an dem großen Falle des Willamette, hat durch 
deſſen ungeheure Wafjerkraft bedeutende Müllerei- und Sägeholzinduftrie fowie Papier- 
fabrilation. Die Regierungshauptftadt Salem (14000 Einwohner) ebenjo wie Albany 
und Eugene, weiter aufmärt3 am Willamette und an der Eifenbahn nach Kalifornien, find 
nur durch Produktenhandel nambaft; desgleihen auch Rofeburg, am Umpqua River, 
und Ajhland, am Eifenbahnaufftiege zu den Sigkiyou Mountains. In Oft-Oregon, wo 
die Benöfferunggbichtigfeit nur im Pomber-River-Tale auf 10 fteigt, find in derſelben Eigen- 
ſchaft nur Dalles, am Kopfpunfte der Columbia-Schiffahtt, Pendleton, am Umatilla 
River, und Baker City, am Powder River ſowie in dem hauptſächlichſten Bergbaureviere, 
zu verzeichnen, letzteres als die fünftgrößte Stabt von Oregon mit 7000 Einwohnern. 

In Wafhington fteltt fich das Arealverhältnis zwifchen dem pazifiſchen Korbillerenland 
und dem Columbia-Tafellande annähernd ebenfo wie in Oregon, das Hochgebirgsland ift da- 
ſelbſt aber noch weniger ausgedehnt, und über 1800m erheben fich kaum 1500gkm, über 1500m 
nur 4700 qkm. Das Hügel- und Niederungsland von weniger als 500 nHöhe dagegen ift 
ungleich ausgedehnter als in Oregon und mißt insgeſamt nahe an 100000 qkm, fo daß e3 bie 
größere Hälfte des Stantägebietes ausmacht. Die höhere Anbaufähigkeit des Gebietes hängt 
eng hiermit zufammen, wie aus dem gleichen Grunde auch der Waldwuchs ein noch umfang- 
veicherer und ftattlicherer ift als in Oregon. Zurzeit ift Wafhington daher betrefi3 der Säge- 
holzinduſtrie der erfte unter den Unionsftaaten, 1909 mit einem Erzeugniäwerte von 49,6 
Miltionen Dollar. Hochwald foll noch gegen 55 Prozent von der Gejamtfläche bebeden und 
Strauchwald 21 Prozent, als eigentliches Farmland werden aber bereit3 1,4 Million ha 
(giemlich 8 Prozent) benußt, von denen 480000 ha mit Getreide, 152000 ha mit Zutter- 
gräfern und 35000 ha mit Obftpflanzungen beftellt und 72000 ha künſtlich bewäſſert find. 
Die Boltsdichtigfeit beträgt im Durchſchnitt 6,4, fteigt aber in der Umrandung de3 Puget- 
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Sundes und am untern Snafe River ſowie in der öftlichen Grenzgegend ziemlich allgemein 
auf 15, und acht Städte enthalten mehr al3 10000, zwei Städte mehr al3 100000 Einwohner. 
Die maleriſch an der ſüdlichſten Verzweigung de3 Puget- Sunbes gelegene Staats- 
hauptſtadt Olympia, deren Einwohnerzahl 18%: 4700, 1900: 3900 und 1910: 7000 be- 
trug, ift zwar Seeſchiffen nahbar, hat aber als Ausfuhrhafen von Holz und Fiſchen geringe 
Bedeutung. Viel ftattlicher Hat fi) Tacoma, an der füdöftlichften Sundberzweigung, die die 
größten Schiffe zuläßt, entwickelt: 1870 
ein Sägemühlenborf von nur 73 Ein- 
wohnern und auch 1880erft 1100 Seelen 
zãhlend, bis 1890 aber, nachdem es 
Endpunkt der Nord- Bazifil-Bahn ge- 
worden war, auf 36000 und bis 1910 
auf 84000 gewachſen, zurzeit mit 15 
gewaltigen Sägemühlen, 3 großen 
Getreibemühlen, einem Schmelzwerk, 
einem Stahlwerf, 2 Möbelfabrifen und 
ftarfer Holz- und Mehlausfuhr fowie 
mit Dampferberbinbungen nad) Can 
Franzisko ebenfo wie nad; China und 
Japan. Zum herbortagendften Puget⸗ 
Sund-Hafen ift indes Geattle ge- 
diehen, da3 1852 an der tiefen Elliot- 
Bai des Sundes und etwas näher bei 
deſſen Öffnung gegrünbet wurde, und 
das 1870: 1100, 1880: 3500, 1890: 
43000, 1900: 81000 und 1910: 237000 
Einwohner enthielt, alfo den entichie- 
denen Vorrang vor Tacoma gewann. 
Die Feuersbrunſt vom Jahre 1889, die 
es jaft gänzlich zerftörte, beeinträchtigte 
feinen Aufſchwung nur vorübergehend, 
und an dem Schiffsverkehr des Puget- 
Sundes (1911: 4,4 Milfionen Tonnen), 
Der Purzu-Gund uns feine Häfen vor allen Dingen in der Ricjtung auf 
Dftafien und Alaska, hat es den Haupt- 
anteil, während der Wert feines Ausfuhrhandels ſich auf 19,5 Millionen Dollar beziffert. 
Dant feinen nahen Kohlengruben und der durch elektrifche Transmiffion aus 72 km weiter 
Ferne herbeigeführten Waſſerkraft der Snoqualmie- Fälle ift auch feine Induftrie ſehr 
namhaft, und es ift in diefer Beziehung insbeſondere auf feine 14 Sägemühlen, 6 Ge- 
treidemühlen, 8 Verſandſchlächtereien, 7 Fiſchkonſervenfabriken und feine zahlreichen 
Mafchinenfabriten Hinzumweifen. Den Verkehr mit dem näheren Hinterlande erleichtern 
bei Seattle mehrere große Seen (ber Wafhington Lake, der Union Lake u. a.), die durch 
Kanäle miteinander ſowie mit dem Meere in Verbindung ftehen. 
Andere Sundhäfen find Everett (25000 Einwohner), am Pofjeffion Sound und an 
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der Great-Northern-Eifenbahn ſowie in der Nähe des Bergbaurevier3 von Monte Criſto, 
Bellingham (24000 Einwohner), an ber nach ihm benannten Bai und nahe an ber Grenze 
gegen Kanada, Port Townsend und Port Angeles, an wohlgeſchützten Buchten im 
Norden der Olympia-Halbinfel und an der Juan-be-Fuca-Straße, alle mit namhafter Holz- 
ausfuhr und Zifcherei. Auch Aberdeen (14000 Einwohner), am Grah's Harbor, ift Holz- 
ausfuhrhafen und Sägemühlenplag, deögleihen Vancouver, nördlich von dem Zu- 
fammenftuffe de3 Columbia und Willamette, das feinerzeit ber wichtigfte Poften der Hubfon- 
bai⸗Geſellſchaft in der Gegend war und gegenwärtig in gewiſſer Weife al3 eine Vorſtadt von 
Portland betrachtet werden fan. Spofane, an den Fällen de3 gleichbenannten linksſeitigen 
Nebenflufjes des Columbia, hat feine Rolle ald Sägemühlenort, mit der es 1872 begann, 
durch Erſchöpfung der umliegenden Wälder nahezu ausgefpielt, ift aber dafür ein Knoten⸗ 
punft von fieben Eifenbahnen und ein hervorragender Handelsplatz in Getreide, Vieh, Wolle 
und Erzen geworben, 1890 mit 20000, 1900 mit 37000 und 1910 mit 104000 Einwohnern. 
Ähnlich gedieh Walla Walla, in dem Aderbaudiftrikte am Nordweſtfuß der Blue Moun- 
tains und öftlih vom Zufammenfluffe de3 Snafe River und Columbia, unter dem Schutze 
de3 gleichbenannten Forts zu einem wichtigen Eiſenbahnknoten und Produftenmarkte, 1890 
mit 4700, 1910 aber mit 19000 Einwohnern, während Yakima (14000 Einwohner) und 
Ellensburg, in der Hinftlich bewäſſerten Adergegend am Dftfuße des Kaskadengebirges, 
Heinere Märkte geblieben find. 


0. Die Prärientafel. 
3) Bodenbildung und Bewäſſerung. 

Oberflächengeftalt und geologifher Bau. Das 1,8 Million gkm umfaſſende 
flache Borland, welches ſich im Often an das vereinäftaatliche Felſengebirge anlehnt, und 
melches als Prärienplateau oder Prärientafelland bezeichnet wird, ift in feinen weſentlichſten 
Charatterzügen den bon den Feljengebirgsfetten eingefchloffenen Hochebenen und Parts auf 
das engfte verwandt. Beinahe auf der ganzen, durch zwanzig Breitengrade verlaufenden Linie 
dom Mount Emorh, im großen Rio-Grande-Knie, bi3 zum Oftfuße der Little Rod) Moun- 
tains und bi3 zu den Three Buttes, im Duellgebiete des Milk River, markiert fi) aber feine 
Grenze gegenüber dem Felfengebirge aufs ſchärfſte und durchgreifendfte, und feine Behand- 
lung als felbftändige Landſchaft erfcheint ſchon aus diefem Grunde hinreichend gerechtfertigt. 

Am Fuße des Felfengebirges erhebt e3 fich bei Fort Stodton in Texas 980 m über den 
Meerezipiegel, beiClayton im norböftlichen Neumegito 1570m, bei Denverin Colorado 1600m, 
bei Fort Meade in Sübdafota 1105 m und bei Miles City in Montana 720 m; in der Gegend 
feiner nordſüdlichen Mittellinie, d. i. ungefähr unter 101° weftl. Länge, bei Colorado in Texas 
680m, bei Garben City in Kanſas 860m, bei North Platte in Nebrasta 850m und bei Bismarck 
in Norddakota 510 m; im der Nähe feines Oftrandes bei Fort Worth in Texas 200 m, bei 
Guthrie in Oflahoma 285 m, bei Lincoln in Nebrasta 350 m, bei Sioux Falls in Süddakota 
425 m und bei Fargo in Norddalota 275 m. Geht ausgefprochen ift alfo in allen Breiten ein 
Niedrigerwerden der Tafel gegen Oſten, big der Übergang in die Golj- und Miffiffippi-Niede- 
zung fowie in die Ozarklandſchaft und ins obere Miffiffippibeden an den meiften Orten ohne 
irgendwelche ſcharfe Grenzicheide erfolgt. Am höchſten liegt aber im allgemeinen der an die 
höchſten Ketten des Zelfengebirges angefchlofjene mittlere Teil, was darauf hindeutet, daß der 
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Grundbau der Prärientafel von dem Bau des Felſengebirges in firenger Weife abhängig ift. 
Verhältnismäßig tief greifen ferner entlang allen größeren Strömen bie niedriger gelegenen 
Partien in die Höher gelegenen von Dften her ein, und hieraus ift ohne weiteres zu erjehen, 
daß die Stromerofion an der Oberflächenbilbung einen ſehr erheblichen Anteil gehabt hat. 

Man kann eine Hochſtufe des Prärien-Tafellandes unterſcheiden, die zwiſchen 1000 und 
1800 m hoch ift, und eine Nieberftufe, die fich nur 300-1000 m über das Meer erhebt. 
Die exftere tritt in breitefter Entwidelung im Süden (in Texas und Neumeriko) auf, wo fie 
ſich unter dem Namen ber „Lianos Eſtacados“ oder „Stafed Plains“ bis gegen den 101. Grab 
weftl. Länge gegen Often erfttedtt, um dafelbft al3 ziemlich fteiler Wall zu der tieferen Stufe 
abzuftürzen. Weiter im Norden (in Colorado, Wyoming und Montana) greift fie nur etwa 
bi zum 108. Längengrade oftwärts, und hier nennt man fie ſchlechthin, Plains“ oder „Great 
Plains“. Die Niederftufe wird zumeift einfach) „Prärie” genannt, und von ber durch Wal- 
dungen unterbrochenen „Bufch-Prärie”, die fich bis in bie Gegend des Michigan-Sees 
erftredt, und die ihres geologifch-orographifchen Baues halber zu dem Appalachiſchen Tafel- 
lande gerechnet worden ift, könnte man fie füglich ala „Srasprärie” oder — mit Bezug auf 
den borherrfchend welligen Boden — als „Hügelprärie” („rolling prairie‘‘) oder endlich ein- 
Tach ala „Weftliche Prärie” unterfcheiden. Der Steilabfall des fogenannten „Großen Coteau“ 
bzm. des Miffouri-Coteau, der zwifchen dem Miffouri und James River verläuft, bezeichnet 
in Dakota die Oftgrenze der hohen Stufe, während die untere Stufe bis in die Nähe des 
nördlichen Red River und de3 Minnefota River reicht und in diefer Gegend in der Bluff⸗ 
reihe de3 „Prärien-Coteau“ ihre natürliche Begrenzung findet. Weiter ſüdwärts ift ſowohl der 
Übergang von der oberen zu der unteren Stufe, als auch der Übergang von der unteren Stufe 
in das Appalachiſche Tafelland und in die Miffiffippi- und Golfniederung im allgemeinen ein 
ganz allmählicher, jedoch tragen die letztgenannten Bobenabichnitte ein mehr oder minder 
dichtes Walbfleid, und dadurch ift die Prärientafel wenigſtens pflanzengeographiſch von 
ihnen zu unterfcheiden. An manchen Punkten, wie bei Dallas und Auftin in Texas, ift die 
Oſtgrenze der Landichaft übrigens auch im Süden durch Gteilabfälfe ſcharf genug markiert. 

Die Gefteinszufammenfegung des Prärien-Tafellandes ift eine fehr gleichförmige, 
und die mweiteften Streden nehmen kretazeiſche Sandftein- ſowie mittel- und jungtertiäre 
Mergelſchichten ein. Die erfteren bilden vor allen Dingen die eintönigen und nur an ihrem 
fteilen Oſtrande mwildzerriffenen „Llanos Eſtacados“ fowie den größeren Zeil der „Great 
Plains”, die legteren aber die fogenannten „Bad Lands“, zwifchen dem Platte und dem 
Miffouri (f. die Abbildung, ©. 439), eine der merfwürdigften und ſchauerlichſten Eroſions- 
landſchaften der Erde, die von den Atmofphärilien in zahliofe Baftionen, Binnen, Türme, 
Grate und Schluchten zerwaſchen worben ift, und die ebenfalls durchaus Wüftencharafter 
trägt. Von jüngeren Bildungen, die zum Teil aus der Zerftörung der angegebenen Freta- 
zeiſchen und tertiären Präriefehichten entftanden find, zum Teil aber aus dem eljengebirge 
ftammen, müffen in der dem Gebirge nahen Zone gewaltige Schotter- und Kiesbänfe ſowie 
weiter im Often ausgedehnte Flugfandftriche hervorgehoben werben. Die leßteren, deren 
bis 30 m Hohe Dünenzlige unter dem Einfluffe des vorherrſchenden Nordweſtwindes in füd- 
öftlicher Wanderung begriffen find, nehmen namentlich auf den Llanos Eſtacados, am Süd- 
ufer des Arkanſas und zwiſchen dem Nord-Platte- und White River ausgedehnte Streden 
ein, in legterer Gegend (am Niobrara River) insbefondere eine zufammenhängende Fläche 
von etwa 50000 qkm. Der oberflächliche Boden der eigentlichen Prärie ift aber an den 
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meiften Orten Löß, ein äußerft fein zerriebener Staubboden, ber beſonders in der Nähe ber 
großen Ströme in mächtigen Lagen aufgehäuft ift, und der auch im allgemeinen nut in den 
„Bluffs“ entlang dieſen Strömen tein und in feiner urfprünglichen gelbgrauen Farbe 
auftritt. Anderwärts ift der jüngere Prärieboden durch die reichliche Beimengung halb- 
verweſter Pflanzenftoffe ſchwarz gefärbt und dem ſüdruſſiſchen Tſchernoſem zu vergleichen. 
Weitverbreitet find in Kanſas, Nebtaska und Süddakota auch Schichten von Bimzftein- 
ftaub und vullaniſcher Ajche, die ftellenmweife eine Mächtigfeit von 4—5 m haben, aus 
dem Zelfengebirge ftammen und gutenteils erſt in der Quartärzeit oder in ber geologifchen 
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Gegenmart zur Ablagerung gelangt find — offenbar durch den ftarfen Nordweſt- und 
Weftwind herbeigettagen, und urfprünglich wahrfeheinlih mit anderem Gtaube ver- 
mengt, jpäter aber infolge ihrer Widerſtandskraft gegenüber den Verwitterungsagenzien 
und infolge ihres abweichenden fpezifiichen Gewichtes durch einen natürlichen Wind- und 
Wafferfeigerungsprozeß ausgefondert. 

Was die oberflähliche Bodenform der Prärientafel betrifit, jo herrſcht zwar auf 
ungeheuren Streden tifchplattenflache Ebene, vielfach erſcheinen aber aud) förmliche Heine 
Hügelgebirge und einzelnftehende Tafelberge (Meſas), die ji; 30—100 m über ihre Um- 
gebung erheben und die ftehengebliebenen Überrefte eines durch Eroſion abgettagenen 
höheren Formationsgliedes darftellen. Weit verbreitet find auch tellerförmige flache Täler 
inmitten ber Ebenen, von 25 bis 30 m Tiefe und 2—83 km Breite, die in ber feuchteren 
Jahreszeit mit Wafjer gefüllt ſind, während fie in dem größeren Teil des Jahres troden- 
liegen. Eine beträchtliche Zahl diefer Täler mag auf örtliche Senkungen und Einbrüche von 
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unterirdifchen Höhlengemwölben zurüdzuführen fein, wie beifpielömeife der 1879 entftandene 
„Sink“ bei Meade in Stdweft-Kanfas. Andere wieder dürften durch einfache Löſung der 
oberen Bodenſchicht gebildet morben fein. Zahlreiche andere find ficherlich eine Wirkung der 
Winderofion, die in der Prärienlandſchaft an manchen Stellen eine ähnliche Hervorragende 
Rolle ſpielt wie auf dem Colorado-Tafellande und in dem Großen Beden. An der Bildung 
vieler Täler ift aber auch das Tierleben der Prärie beteiligt, befonbers jeinerzeit dasjenige 
der Büffel in der Gegend ihrer Trinkftellen durch die Eindrüde ihrer Hufe und durch ihre 
Wälzgemohnheiten, weshalb fie vielfach landesüblich einfach als „buffalo wallows“ („Büffel- 
Wälzftellen“) bezeichnet werben. 

Die Mehrzahl der von Seen erfüllten größeren Täler im Norden ift durch Moräne- 
ſtauung entftanden: fo namentlich der gegen 1200 qkm große und 25 m tiefe abflußlofe, 
foda- und glauberfalzhaltige Devil's Lake in Norddakota fowie der ihm benachbarte Stump 
Late, in deren Umgebung auch reichliche Anzeichen davon vorhanden find, daß fie einft 
gerade fo wie der Große Salzjee eine viel gemaltigere Fläche bededt Haben. Der Wafferftand 
wechſelt übrigens in diefen Seen in ber Gegenwart ebenfalls vielfach, gemäß den launiſchen 
Wetter und Klimaſchwankungen, und im Devil’3 Lale war er nad) D. E. Villard im Jahre 
1830 ungefähr um 5 m höher ala im Jahre 1889. 

Die Neigung der tieferliegenden kretazeiſchen Bodenfchichten, vor allem des durch⸗ 
läſſigen und mafferführenden Dakota-Sandfteins, bringt für manche Gegenden einen 
reihen Vorrat unterirdifhen Waffers mit fich, der zum Teil aus weiter Gerne kommt 
und unter einem ftarfen Drude fteht, jo daß er Durch artefifche Brunnenbohrungen zutage 
gefördert werben Tann. Vor allem ift dies in dem öftlichen Süddafota der Fall, mo man 
bon einem großen „artefifchen Beden” bzw. bon einem „unterirbifchen See” redet, und wo 
das Waſſer in der angegebenen Geſteinsſchicht wahrſcheinlich von den Black Hills herbei- 
fließt. Manche ber Bohrungen gehen bort nahe an 500m in bie Tiefe, und einzelne Brunnen 
follen in der Minute 30000 Liter Waſſer ausgeworfen haben. Leider ift aber dieſes arte- 
ſiſche Waſſer auch in dem nördlichen Zeile der Prärietafel in der Regel ftark alkaliſch und 
infolgedefjen zu den meiften Verwendungen, insbeſondere zu künſtlichen Bewäſſerungs- 
zweden, ſchlecht geeignet. 

Entwickelungsgeſchichte. Betreffs der Bildungsgeſchichte des Prärien-Tafel- 
landes ift es Har, daß die marinen Ablagerungen ber Kreidezeit mit denjenigen der Felfen- 
gebirgöplateaus urfprünglich ungefähr in dem gleichen Niveau gelegen haben müffen, und 
ebendagjelbe dürfte wohl auch noch der Fall gewejen fein mit feinen Laramieſchichten, be- 
treffs deren e3 noch immer ftrittig ift, ob fie beffer dem Tertiär oder der Kreide zuzurechnen 
find. Die eigentlichen Tertiärfhihten dagegen — befonder3 diejenigen der „Wad Lands" 
mit ihrer ungeheuer reichen foffilen Säugetierfauna — ſcheinen dagegen unter weſentlich 
anderen Berhältniffen zum Abſatze gekommen zu fein als in dem Felfengebirge, zwar auch 
zu einem großen Teile in Süßwaſſerſeen, aber in folden bon viel tieferer Lage. 

Was die Art und Weife betrifft, wie dieſe tiefere Lage erreicht wurde, fo ift bereit3 an- 
gedeutet worden, daß e3 die in fich widerſpruchsloſeſte Erflärung fein dürfte, eine allgemeine 
Senkung de3 Prärien-Tafellandes gegenüber dem Felfengebirge anzunehmen. Durch die 
Tatjache, daß das Plateau an verſchiedenen Orten deutliche Stufenabfäge zeigt, erhält dieſe 
Annahme auch eine Stüte, denn es verrät dies, daß die Abſenkung nicht eine in allen Teilen 
gleichmäßige geweſen ift, fondern daß e3 ſich dabei um eine ganze Reihe bon einzelnen 
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Schollen Handelt — ähnlich wie bei dem Colorado-Zafellande, wenn auch nicht an fo ſcharf 
ausgefprochenen Bruchlinien wie dort, und vielleicht viel ruhiger und alfmählicher ſowie 
vielleicht eher zu einem vergleichsweiſen Stillſtande gelommen. Ein Teil des Abfturzes der 
teganifhen ‚Llanos Eſtacados“ entfpricht übrigens nach R. T. Hill einer auch an der Ober- 
fläche deutlich, nachweisbaren Verwerfungslinie. 

Nach dem haben Wind und Wetter auf dem Prärienplateau ein noch wilderes und 
regelloſeres Spiel getrieben al3 auf dem Coloradoplateau, und bis zu einem gewiffen Grade 
treiben fie es noch heute, babei die oberflächlichen Bodenſchichten auf das Fräftigfte um- 
geftaltend und zum Teil förmlich Hin und her werfend. Das legtere gilt namentlich von den 
erwähnten Flugfand- und Lößdiſtrikten, an deren Aufjhüttung neben den Gemäfjern die 
ftarfen Präriewinde zweifellos einen jehr erheblichen Anteil haben. Den Norden überlagerten 
die Gletſcher der Eiszeit mit Moräneſchutt, und ein großer Teil des Löffes entftammt wahr- 
ſcheinlich diefem Schutt. Anderweit aber führen die Ströme den Löß noch heute aus dem 
Felfengebirge, aus den „Bad Lands“ und von anderen Orten herbei, um ihn zur Zeit ihrer 
Uberſchwemmungen über ihre „Bottom3” auszubreiten, zur Zeit ihrer fpätfommerlichen 
Waſſerarmut aber in den trodenliegenden Teilen ihrer Betten der dörrenden Sonne aus- 
äufegen und bem Winde preiszugeben, ber ihnen entlang bünenartige Wälle Daraus aufbaut, 
und ber ihn in Geftalt mächtiger Staubwolfen auch in größere Ferne trägt, jo daß er in dem 
fraglichen Bodenabſchnitt eine Art allgegenmwärtiger Bildung darftellt, die vor allem auch an 
kein beftimmte3 Niveau gebunden erſcheint. 

Die fchauerliche erriffenheit der „Wab Lands“ fteht wahrſcheinlich mit der Eiszeit in 
einem ähnlichen Bufammenhange wie die großartigen Caflons des Zelfengebirges, und 
ebenfo auch die breiten Trodentäler — ‚ Coulées“ —, die bie Sandſteinſchichten der, Plains“ 
an vielen Stellen durchſchneiden. Bi zu einem gewiſſen Grade fchreitet die Ausbildung 
diefer Erofionserfheinungen zwar auch heute noch rüftig fort, indem die wolfenbruchartigen 
Regengüſſe die Schluchten der „Bad Lands“ fowie die Trodentäler der „Plains“ bes öfteren 
hoch mit reißendem Waſſer füllen, aber die betreffenden Erſcheinungen find zu ausgedehnt 
und zu gewaltig, um fic hieraus allein begreifen zu laffen. 

Daß das Flimatifche Regime in der in Frage ftehenden Gegend während ber norbifchen 
Eiszeit ein janfteres geweſen fei als gegenwärtig, darf man fo wenig glauben wie bei dem 
Colorado-Tafellande. Weit eher dürfte e3 auch auf der Prärietafel durch noch fchroffere 
Wechfel ausgezeichnet geweſen fein ala das gegenwärtige. Das Geftein war aber in der 
Prärie fait durchgängig viel weniger wiberftandsfähig ala im Felſengebirgslande. 

In den Blach Hills, die ihrer geologifchen Bildung nad) ein Außenpoften des Felfen- 
gebirges find, weiſen riefige Tropfiteinhöhlen, wie die Windhöhle und die Kriftallhöhle, 
darauf hin, daß auch die unterirdifche Eroſionswirkung einft eine viel gemwaltigere geweſen 
ift ala heute. Das Labyrinth aller befannt gewordenen Gänge der erfteren, da3 1880 ent- 
dedt, aber in feiner großartigen Ausdehnung erft neuerdings genauer erforſcht wurde, mißt 
nicht weniger ala 150 km, und die Zahl der größeren und kleineren Räume und Hallen, die 
in acht Stockwerken übereinander liegen und die den Kohlentalfftein bis zu reichlich 100 m 
Tiefe in den verfchiedenften Richtungen durchfegen, wird auf über 2000 angegeben. An 
unterirdifchen Bächen ımd Wafferbeden ſowie an Siderwafjer ift die Höhle aber im Ein- 
Hange mit dem trodenen Klima der Gegend ſehr arm, fo daß zu ihrer Ausgeftaltung in der 
geologiſchen Gegenwart fo gut wie nicht3 weiter zu geſchehen ſcheint. Daher ift auch der 
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Stalaktiten- und Stalagmitenihmud, ähnlich wie in der kentuckyſchen Mammuthöhle, 
fpärlich, während fich allenthalben die Spuren großer Wand- und Dedeneinbrüche zeigen 
und die Wände und Deden mit Kalffpat- und Gipstriftallen ſowie mit halb ausgewitterten 
Foffilien befleidet find. Die Gangentwidelung der ähnlich gearteten Kriſtallhöhle wird 
auf reichlich 70 km angegeben. 

Im ſehr rüftiger Weife wirkt übrigens auch das Tierleben ber Prärie an der Um- 
geftaltung de3 Bodens mit, und mehr noch als an die ſchwerfälligen Körper und Hufe der 
Büffel, auf die bereits hingewieſen wurde, ift Dabei an die Unterwühlungs- und Ausſchach⸗ 
tung3arbeit zu denken, welche die zahliofen Präriehunde und Gopher (f. ©. 379) ebenfo wie 
die Ameifen leiften, und durch welche ſowohl die Regen- als auch die Windwirkung in der 
verſchiedenfachſten Weiſe weſentlich unterftügt wird. 

Da die Zerſetzungsprodukte der Geſteine auch auf dem Prärien-Tafellande — nament- 
lich auf den „Plains“ und den „Llanos Eſtacados“ — nur in befchränkter Weife von dem 
abfließenden Waſſer fortgeführt werden, fo ift der Prärieboden an vielen Orten ſtark mit 
Alfalien durchſetzt, und die Mehrzahl der Fünftlich erbohrten oder natürlichen Quellen ſowie 
die hier und ba vorhandenen een, ja felbft bie Ströme find falzig. Das Waffer vieler tera- 
nifcher und nebraskiſcher Ströme ift infolge feine ftarfen Natrongehaltes nicht einmal zur 
künſtlichen Aderbewäflerung und Viehtränfe geeignet. 

Baumlofigkeit. Die Baumlofigteit de3 Prärien-Tafellandez ift offenbar auf das 
Zuſammenwirken mehrerer Urfachen zurüdzuführen. In erfter Linie ift ohne Zweifel die 
allgemeine Regenarmut der Gegend dafür verantwortlich zu machen, um fo meht, al3 die 
Niederſchläge beinahe ausſchließlich in Turzen, heftigen Güffen niedergehen, als die Ver- 
dunftung in der dünnen Plateauluft eine außerordentlich ſtarke ift (in Weft-Teras bis gegen 
3 m im Jahre) und als die rafch gefallenen Regen in dem fehr poröfen Sandftein-, Mergel- 
und Lößboden auch rafch wieder verfidern. Ferner kommen bie langen und oft wiederholten 
Dürrezeiten in Betracht, in denen bisweilen mehrere Monate hindurch fein Tropfen Regen 
fällt. Auch die furchtbar harten Winter, deren waldſchädlicher Einfluß bisweilen fogar noch 
in Michigan ſchwer empfunden wird, dürfen nicht vergefjen werben, denn jedenfalls ſchließen 
diefelben eine ganze Reihe von Baumarten auf das ftrengfte aus. Ebenfo find die wilden 
Stürme der Gegend, vor allem die Tornado und Northers, entſchieden baumfeindliche 
Gemalten. Kaum minder find e3 die Heufchredenflüge und andere an trodene Klimate 
geknüpfte Infektenplagen. Und mas den äußerften Weften (die „Plains” und „Llanos 
Eftacados") angeht, fo läßt die Durchfegtheit de3 Bodens mit ägenden Salzen natürlich 
fo wenig Bäume und Sträucher als andere Pflanzen zu, abgefehen allein von einigen 
menigen Galfophilen. Das übrige taten dann die Brände, die fich mit oder ohne Zutun 
des Menfchen in dem ganzen Eorbillerifchen Nordamerika fo ungemein leicht entzünden, 
und denen im Herbfte auch felbft in Wisconfin und Michigan alljährlich unermepliche Wald- 
fireden zum Opfer fallen. Die Indianer pflegten fie feinerzeit namentlich zum Zufammen- 
treiben des Wildes zu entzünden. 

An den Ufern der Flüffe, mo ihre Wurzeln von dem Siderwaffer befeuchtet werben, 
und mo fie zugleich auch Durch die „Bluff3” eine verhältnismäßig geſchützte Stellung haben, 
gedeiht eine befchränkte Zahl von Holzgewächſen, namentlich der Cottonwoobbaum (Populus 
monilifera und P. balsamifera), und diefe Gewächſe find es auch, die ſich unter der Pflege 
des Menfchen felbft in den „Plains“ hier und da abfeits von den Strömen, wo ihnen 
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Waſſer zugeführt werben Tann, in Heinen Gehölgen fowie als Alleebäume haben anpflanzen 
laffen. In der öftlichen Prärie, die die klimatiſch begünftigtite ift, und in der außer den Fluß- 
ufern auch bie Hügelrüden und Bluffs im Bufammenhange mit ihrer befferen Befeuchtung 
‚ober mit befjeren Grundwaſſerverhältniſſen teilweiſe |hon von Natur etwas Waldwuchs 
tragen, ift Died auch mit anderen Bäumen gelungen, und die bortige Landſchaft Hat dadurch 
nad) ber weißen Beſiedelung allgemad; ein parkartiges Ausfehen gewonnen. Die Lößdiſtrikte 
mit ihrem tiefen Grundwaſſerſtande find aber auch Hier dem Baummuchfe nicht günftig. 
Auf den „Plains“ gebeiht in weiten Strichen beinahe nichts als Artemisia tridentata, 
Shepherdia argentes, Opuntis missouriensis uſw. nebft fpärlihem Bunchgras. In der 
eigentlichen Prärie dagegen ift Die Gräferflora im allgemeinen eine bedeutend reichere, und 
biejelbe war dadurch feinerzeit der Haupttummelplag der nordamerifanifchen Büffel, wäh- 
rend fie nach deren Ausrottung die Hauptftätte der nordamerifanifchen Viehzucht gewordeniſt. 
Mineralfhäge und Wegſamkeit. Den hauptſächlichſten Bodenſchatz des Prärien- 
Tafellandes (f. die Tertlarte auf ©. 544) bilden die Kohlen, und zwar find es in ber Mif- 
fourigegenb (bei Topela und bei Omaha) ſowie im mittleren Texas echte Steinkohlenflöze, 
bie in da3 Gebiet hineingteifen, und die nur die Schattenfeite Haben, baf fie in großer 
Tiefe liegen (am Miffouri bereit3 200 m unter dem Stromfpiegel). Anderwärts, wie bei 
Denver, am Yellowſtone, am Powder River und Kleinen Miffouri, find es Laramie-Kohlen 
und kretazeiſche ober tertiäre Lignite, gutenteils in überaus mächtigen, horizontal lagernden 
Flözen, um bie e3 fi) dabei Handelt. Beſonders in Norddakota und Montana find dadurch 
ungeheure Brennftoffvorräte gegeben, in dem erjteren Gebiete nad} einer Schäung ber 
Geologiſchen Landesaufnahme auf einer Fläche von 80000 qkm etwa 450 Milliarden 
metrifhe Tonnen und in bem leßteren auf einer Fläche von 88000 qkm 275 Milliarden 
Tonnen, fo daß beide Staatsgebiete Tohlenreicher genannt werden müffen al Penniyl- 
vanien. In Oklahoma und Kanſas ift auch eins der ergiebigften Petroleum- und Naturgas- 
felder, da3 1909: 49,8 Millionen Fäffer Petroleum und 28,2 Millionen Kubikfuß Gas lieferte, 
aufgefunden worden. Außerdem lohnen die großen Steinjalzlager und die Salzquellen, deren 
Konzentrierung dur) die trodene Atmofphäre ſehr erleichtert wird, zum Teil die wirtfchaft- 
liche Ausbeutung, jo namentlich bei Hutchinfon und Salina in Kanfas, wo 1909: 2,8 Mil- 
Tionen Fäſſer Salz gewonnen wurben, bei Colotabo in Texas u.a. O. Das gleiche gilt in 
beſchränkterer Weife auch von den Gipsablagerungen, die namentlich auf den „Plains“ von 
Kanſas und auf den „Llanos Eſtacados“ zum Teil in gewaltiger Entwidelung vorkommen. 
Betreffs der Wegfamteit bietet eigentlich nur der Gteilabfturz der ohnedie vom 
großen Verkehr gemiedenen Llanos Eſtacados Schwierigkeiten, ſowie hier und da die Über- 
brüdung eine3 wilden Steppenftromes — vor allem des Miſſouri — oder wohl aud) die 
üble Ausftattung mancher Striche mit Nutzwaſſer. Im übrigen war die Anlage von Straßen 
jeder Art kaum in einem anderen Bodenabſchnitte fo leicht wie hier, beſonders in der Rich- 
tung von Often nach Weften, in der das Prärien-Blateau gegenwärtig von fünfzehn Eifen- 
bahnen, und zwar durchgängig mit kaum merffichem Anftiege und vielfach ohne irgendwelche 
Krümmungen durchquert wird. Die Ströme bilden für den gewöhnlichen Wagen- und Reit- 
verfeht beſonders durch ihren Triebfand ein Hindernis und find, auch ſelbſt wenn fie troden- 
liegen, an vielen Orten nicht ohne Gefahr zu furten. 
Flußnetz. Der weitaus größte Teil des Prärienlandes gehört durch den Miffouri, 
den Arkanfas und ben füblichen Red River dem Stromgebiete des Miffiffippi an, und nur 
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ein Yleiner Teil (etiva ein Achtel) entwäſſert ſich durch die teranifhen Ströme Trinity, 
Brazos, Colorado u. a. unmittelbar zum Mexilaniſchen Golf ober ift abflußlos. 

Der Miffouri, der Hauptftrom der nördlichen Prärie, von deſſen 1,4 Million qkm 
umfafjendem Stromgebiete die größere Hälfte in die Landichaft fällt, hat von feiner Ber- 
einigung mit dem Milf River, wo er die legten Vorberge der Little Rody Mountains hinter 
fich läßt, bis zu feiner Mündung noch eine Lauflänge von 2775 km und ein Gefamtgefäll 
bon 495 m oder ein Durchſchnittsgefäll von 18:100000, d. i. ungefähr ein Doppelt fo ſtarkes 
Durchſchnittsgefäll als der Ohio und der obere Miffiffippi. Da das Gefäll auf der ganzen 
Strede ziemlich gleihförmig ift, ift er alfo durchgängig ein raſch fliegender Strom, jederzeit, 
namentlich aber im Frühjahr und nach Regengüffen, mit einer fehr ftarlen Sebimentführung 
und vielfach mit gutem Grund als eine wahre Schmußflut zu bezeichnen. Bon dem Regen- 
falle feines Gebietes, ber im Durchſchnitt auf 490 mm berechnet worden ift, führt er dem 
Miffiffippi Dabei nur 16 Prozent zu. Ahnlich wie der Miffouri felbft find auch feine Neben- 
flüffe beſchaffen: der Yellowſtone, der Kleine Miffouri, der Cheyenne, der White River, der 
Niobrara, der Platte und der Kanfas von rechts und ber James oder Dolata River ſowie der 
Big Siour und Little Sioux River von links, die ihm als echte Steppenftröme faft fämtlich 
nur ftoßweife, namentlic) nach jeber ftärferen Regenflut de3 Frühfommers, größere Waſſer- 
maffen zuführen, während fie im Spätfommer und Herbft voliftändig troden liegen, beſonders 
feit fie in ausgedehnter Weife zur künftlichen Aderbewäfjerung benugt werden. Die Wafjer- 
führung ſchwankt auch im Nordplatte bei Gefing in Nebraska zwifchen 450 und 10 cbm in der 
Sekunde, im Sübdplatte bei Orchard in Colorado aber zwifchen 320 und 3 cbm, obgleich der 
Quellauf diefer Ströme im Feljengebirge liegt, und der vereinigte Platte enthält bei Columbus 
im Mai bis 1000 ebm, im Auguft bis November aber laum einen Tropfen. Den Wafjerftand 
im Mifjouri felbft beeinflußt dies in der nachteiligften Weife, zugleich führt es aber in feinem 
Bette zu vielfacher Bank- und Barrenbildung ſowie zu beftändiger Barrenverjchiebung. Dazu 
tommt, daß ber große Strom ſich im Winter regelmäßig mit einer diden Eisbede überzieht 
und im Frühling öfters ungeheuerliche Eisgänge und Eisftauungen, verbunden mit verhäng- 
nisvollen Fluten, ftattfinden. Bei Yankton ift er, ungeachtet der ftattlichen Breite feines 
Bettes und feiner Flutebene, gelegentlich) (1844) auf 12 m über das Niederwaſſer geftiegen, 
bei Kanſas City aber reichlich auf 11 m, während die Sommerflut des Jahres 1903, die 
lediglich durch Regengüffe verurfacht war, bei letzterer Stadt nur bis 10,6 m ftieg, nichts- 
deſtoweniger aber einen Schaben anrichtete, der auf 25 Millionen Dollar geſchätzt worden ift. 

Um die Schiffbarfeit des Miffouri ift es unter ſolchen Verhältniſſen übel befteltt, 
or ber Herftellung von Eifenbahnen in der nördlichen Prärie arbeiteten ſich wohl eine be- 
trächtliche Zahl von flachgehenden Dampfern in den Monaten Mai bis Juli unter mannig- 
faltigen Beſchwerden und Gefahren in langer Bergfahrt bis Fort Benton aufwärts (1867:37, 
1868:35, 1869:42). Eine lange Reihe von Jahren war dies aber nicht mehr der Fall, und 
felöft die Fahrt von St. Louis nach dem nahen Kanſas City wurde von feinem Dampfer 
mehr unternommen, bis im Jahre 1908 wieder damit begonnen wurde. Der Dampfer 
„Gus Fowler“ verfuchte im Jahre 1899 zwiſchen Kanfas City und Sioux City längere 
Fahıten, und zwei von 300 km legte er glüdlich zurüd, auf der dritten aber ging er traurig 
zugrunde. Das vereinzftaatliche Engineer Corps hatte feine Bemühungen um ein befjere3 
Fahrwaſſer feit 1892 gänzlich aufgegeben und feither nur noch darauf Bedacht genommen, 
die Brüden und Brüdenftädte zu fichern, wobei insgefamt gegen 50 Millionen Mark 
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aufgewenbet werben mußten. Neigt doch der wilde Steppenftrom bei feinen Eisgängen und 
Frühjahrsfluten auch zu beftändigen Uferzerreißungen und ftarfen Laufveränderungen, und 
wie er 1878 in ber Gegend von Omaha fein altes Bett verlief und fich über Nacht 16 km 
feitwwärts ein neues grub, fo droht augenblidlich eine Berlandung ber großen Eifenbahn- 
brüde von Bismard; bei Pierre, der Hauptftabt von Süddakota, fowie bei St. Joſeph in 
Weft-Miffouri dagegen ein Fortgeriffenwerden des Baugrundes, auf dem die Städte 
ftehen. Auch ſehr ftarfe Schutzdämme, wie man fie beiſpielsweiſe 1897 bei Leavenworth 
fertiggeftellt hatte, Haben dem Wüten bes Stromes gegenüber vielfach nicht länger ftand- 
gehalten als ein oder zwei Jahre. Bei dem Schiffahrtsverleht, der in der Nähe größerer 
Stäbte noch auf dem Miffouri ftattfindet, handelt e3 fich im Grunde genommen meift nur 
um einen Verkehr von Ufer zu Ufer, aljo um bloßen Fährverkehr. 

Der Arkanſas, deſſen 480000 qkm großes Gebiet etwa zu drei Fünfteln der Prärien- 
tafel angehört und deſſen Steppenlauf zwiſchen Pueblo und der Neofho-Mündung 1350 km 
lang ift, ähnelt in feiner gefamten Naturbeichaffenheit mehr dem Platte ala dem Miffouri, 
und von feinen Nebenflüffen Verdigris, Neofho oder Grant (von links), Cimarron und 
Canadian (von rechts) fteht ber letztere zu ihm ungefähr in dem gleichen Verhältnis wie der 
Sübplatte zum Norbplatte. Das Gefäll beträgt auf der angegebenen Strede 95:100000, 
iſt alfo noch viel ftärker als bei dem Miffouri, vor allem oberhalb Wichita, bis wohin die 
bisher vergeblich gebliebenen Bemühungen um feine Schiffbarmachung gegangen find. Die 
Wafferführung wechſelt nach den vorliegenden Meffungen bei Hutchinſon (in Kanſas) 
zwiſchen 360 und 0,5 cbm, während weiter oberhalb im Spätfommer unb Herbft beinahe 
immer ein volllommenes Austrodnen eintritt und auch im Srühfommer nur in bem Staats- 
gebiete von Colorado ein mäßiger Betrag von Waſſer zur Aderberiefelung zur Verfügung 
ſteht. Bon dem Regenfalle feines Gebietes, der im Mittel auf 706 mm veranfchlagt wird, 
gelangen etwa 18 Prozent in den Miffiffippi. 

Der fübliche Ned River entftrömt dem nördlichen Teile der Llanos Eftacados und 
fällt mit der Heineren Hälfte feines 240000 qkm umfafjenden Gebietes, aber mit der größeren 
Hälfte feines 1800 km langen Laufes in die hier in Frage ftehende Landfchaft, gleich dem 
Brazos und Colorado al ein Steppenftrom milbefter Art zwiſchen fteilen, Zahlen Bluff- 
mwänben dahinfließend, feine Ufer durch plögliche Schwellungen überaus häufig in ärgfter 
Weiſe bedrohend und verheerend und in feinem Oberlaufe von Grund aus abweichend von 
ber Natur feines ruhigen Unterlaufes, deſſen Durchſchnittsgefälle unterhalb Fulton nur noch 
8:100 000 beträgt. Die Kulturbienfte, die Der obere Red River und die anderen teranifchen 
Ströme leiften, beftehen mehr in ihrer Verwendbarkeit als Viehtränte als in ihrer Brauch- 
barfeit zu Bewäſſerungsanlagen, die nur in Heinem Umfange verſucht worden find. 

Auch der Rio Grande del Norte hat fein Bett auf ber hierher gehörigen, etwa 
360 km langen Laufftrede, wo er von links noch den Devil's River (f. die Abbildung auf 
©. 446) aufnimmt, tief in die horizontal gelagerten kretazeiſchen Kalf- und Sandftein- 
ſchichten eingegraben, fo daß jein im Sommer ſehr fpärlich fließendes Waſſer ebenfalls nur 
an wenigen Stellen zur Schaffung von künſtlichen Dafen benußt werden Ian. 


b) Klima, Pflanzenwelt und Tierwelt. 
Das Klima. Die hohe Gleihförmigteit der Bodenbildung, durch die fich das Prärien- 
Tafelland auszeichnet, fpiegelt fich natürlich in feinen klimatiſchen Verhältniffen auf das 
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beutlichfte wider. Sowohl betrefj3 der Wärmeverteilung als auch betreffs der Verteilung 
ber Niederfchläge treten die Abweichungen von Ort zu Ort nad) den mehrfach berührten 
großen Regeln nur ganz allmählich ein, und alles in allem erſcheint das Prärienland als ein 
großes Übergangagebiet zwiſchen dem appalachiſchen Often und dem kordilletiſchen Weften, 
deffen Eigenart eine geringe ift, das aber in feinen Haupteigenfchaften dem letzteren ungleich 
näherfteht als dem erfteren. 

Temperaturverhältniffe. In ihrer mittleren Jahrestemperatur ftehen Fort 
Worth mit 18,4° und Abilene mit 17,4° den Orten der texaniſchen Golfniederung noch ſehr 


Devils River In Texas. Mad Photographie) Zu ©. 445. 


nahe, während die Ziffer von Amarillo, auf dem Llano Eſtacado, viel niedriger ift (12,7%) 
und an Pueblo und Denver erinnert. Der Unterjchied zwifchen den erftgenannten Städten 
und Oklahoma City (mit 15,2%), Wichita (13°) und Topeka (12°) entfpricht ziemlich gut dem 
Wechfel der geographiichen Breite. Weiter im Norden aber ift in der Stäbtereihe Omaha 
(9,8), Sioux Cith (8,3%) und Fargo (3,20) die enge Anlehnung an die Berhältniffe des Miffif- 
fippibedens gegeben, in ber Reihe North Platte (8,8), Pierre (7,3%) und Bismard (4,2%) 
dagegen bie Annäherung an die Verhältniffe bes nördlichen Felſengebirges. Das Sinken 
der Jahresziffer gegen Norden und Weften erklärt fich felbftverjtändlich vor allen Dingen aus 
dem Härtermerden des Winter3 in dieſen Richtungen. So verzeichnet Fort Worth als 
Durhfhnittstemperatur des Januar +6,80 und Abilene +5,9°, Amarillo aber 
+1,19; Oflahoma City +1,5%, Wichita —1,8°, Topela —3,60; Omaha —6,4° und North 
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Platte —5,9°; Siour City —9,1° und Pierre —10,5°; Fargo — 16,30 und Bismarck —14,2. 
Dürfen ſich Fort Worth und Abilene, abgefehen von den nicht feltenen ſchlimmen Kälte- 
perioden, bie bie Northers bringen (vgl. ©. 279), noch eines nahezu fubtropifchen Januars 
rühmen, wie e3 ihnen bei ihrer Lage zwiſchen dem 32. und 33. Grad nördl. Breite zulommt, 
fo unterftehen Fargo und Bismarck eigentlich in einem noch höheren Grade als Havre am 
Mill River der Herrichaft eines Winters von ber Härte des weſtſibiriſchen, und bie an dieſen 
Stationen erlebten äußerten Kälteertreme ftehen denjenigen von Habre, von Fort Benton 
und von Poplar River (vgl. ©. 373) in feinem Falle wefentlich nach. Für Bismard lauten 
die niebdrigften amtlichen Aufzeichnungen auf —42,3°, für Forman, im Südoſten von 
Norbdatota, auf —47,2° und für Fort Buford, am Zufammenfluffe des Miffouri und Yellow- 
ftone, auf —44,5°. Auch in Pierre ſank das Thermometer fchon auf —40° und in Omaha 
auf —35,5°, in Amarillo aber wenigftens auf —26,8° und in Fort Worth auf —22°, was bei 
dem freien Spiele, ba3 die falten Wellen auf der Prärientafel haben, in feiner Weife zu 
verwundern ift. Temperaturſtürze von 25—85° innerhalb eines Tages find in dem ganzen 
Gebiete häufig, befonders im März und April, und auch der äußerſte Süboften macht von 
ber allgemeinen Regel feine Ausnahme. Der Vegetation verberbliche Fröſte ereignen fich 
in ben Dalotas bis in die erſte Juniwoche und von der zweiten Septemberwoche an, während 
leichte Fröſte auch im Auguft vorkommen. 

Hinfitlih der Sommermwärme find die Unterfchiede zwifchen den fühlichen und 
nördlichen Punkten ſehr gering, und gegen Weften Hin erfolgt fogar ungeachtet der ſtärkeren 
vertifalen Erhebung in vielen Fällen ein Steigen der Temperatur. So hat Fort Worth 
als Julimittel 27,4°, Abilene aber 27,9° und Amarillo 24,5%; Oflahoma 26,6° und Wichita 
26,1%; Topefa 25,8%, Omaha 24,7° und North Platte 23,8%; Sioux City 23,4° und Pierre 
24,79; Bismard endlich 21,20 und Fargo 20,4%. Als höchſter Stand des befchatteten Thermo- 
meters find wetteramtlich in Fort Worth 42,2° beobachtet worden, in bem beinahe 12 Breiten- 
grade nördlicher gelegenen Pierre aber 43,3% und in Miles City, nahezu 14 Breitengrabe 
nördlicher, fogar 44°, während im übrigen aus Bismard geradefo wie aus Wichita und Abilene 
Notierungen bon 41,19 vorliegen. Die Gleichmäßigkeit erſcheint alfo in diefer Beziehung in 
dem ungeheuren Gebiete als eine vollfommene. Ebendasſelbe gilt auch von den häufigen 
fommerlichen Higeperioden, bei denen Das Thermometer bisweilen an 18 aufeinander folgen- 
den Tagen regelmäßig über 320 geftiegen ift. 

Niederfchläge. Die mittlere jährliche Regenmenge kann in Texas und Oflahoma 
noch groß erſcheinen, bejonder3 wenn man fie mit mitteleuropäifchen Berhältniffen ver- 
gleicht, denn in Forth Worth beträgt fie noch, 858 mm (mehr als in Aachen und München), in 
Abilene 618 mm, in Amarillo 565 mm und in Fort Sill, wo die niederſchlagsverdichtende 
Kraft der Wichita Mountains in Betracht fommt, 734 mm. Ebenſo weift das übliche Mif- 
fourital verhältnismäßig hohe Ziffern auf: bei Topefa 823 mm, bei Omaha 768 mm, bei 
Yankton 635 mm. Selbſt Dodge, auf den „Plains” von Weſtkanſas, empfängt 520 mm 
(d. i. mehr al3 Poſen), und erſt bei Coolibge, wo der Arkanſas über die Oftgrenze von Colo- 
rado tritt, finft dag Maß auf 355 mm, erft bei North Platte auf 472 mm, bei Pierre auf 
415 mm, bei Bismard auf 440 mm und bei Willifton, weiter oberhalb am Miffouri, auf 
356 mm. Pie Regenhöhe von Fort Meade (470 mm) zeigt, daß jelbft die Kondenjationz- 
wirkung ber über die mweftlichen Plains emporragenden Black Hills gering ift. 

Dabei gilt betrefj3 der Art und Weife, in der die Niederfchläge fallen, genau das 
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gleiche, was bei der Felſengebirgslandſchaft hervorgehoben worden ift (vgl. ©. 374). Die Zahl 
der Negentage ift durchgängig klein und fällt vorwiegend in den Frühſommer: bei Fort 
Worth ebenjo wie bei Worth Platte 72, bei Dodge 74; die einzelnen Güffe find überaus heftig 
und vielfach wolfenbruchartig: jelbft in den Dakotas nicht gerade felten mit Tagesbeträgen 
von 100—200 mm; die Schwankungen von Jahr zu Jahr find bedeutend: bei North Platte 
1900 nur 307, 1902 aber 657 mm, bei Dodge 1875 nur 270, 1881 aber 839 mm; und fehr viele 
Jahre bringen furchtbare Dürrezeiten, in denen monatelang fein Tropfen Regen fällt, und 
diefe Dürtezeiten werben deſto häufiger und anhaltender, je weiter man gegen Weften 
fchreitet. Die Ströme aber führen den raſch gefallenen Betrag an Feuchtigkeit auch raſch 
wieder aus der Gegend fort, und ein ſehr erheblicher Bruchteil verfidert in dem durchläſſigen 
Boden in bie Tiefe, fo daß der Vegetation an Ort und Stelle nur wenig davon zugute kommt. 

Natürlich find die meiften Regen auch in der Prärie mit ftarfen elektriſchen Ent- 
ladungen verbunden, jo daß die Zahl der jährlichen Gewittertage im Verhältnis zur Zahl 
der Regentage groß ift: bei Fort Worth 44 (1900 aber 73 und 1899 nur 11), bei Abilene 
ebenfo wie bei Topela 45, bei Amarillo ebenfo wie bei Omaha 47, bei North Platte 34 
und bei Bismard 27. Verheerende Hagelichläge find auch verhältnismäßig ſehr häufig. 
Der Schneefall anderſeits ift noch fpärlicher ala im Feljengebirge, und zu fußhohen 
Schneelagen fommt e3 im allgemeinen nur in den Dalotas, wenn auch die winterlichen 
Blizzards in dem ganzen Gebiete oft genug eine ähnliche Wildheit entfalten wie in Wyo- 
ming und Colorado und ab und zu 5-6 m hohe Schneewehen babei aufgehäuft werben. 
Sehr felten find im Sommer aud) ftarfe Taufälle. 

Winde und Stürme. Ganz beſonders bedeutfam und kräftig ift das Regiment der 
Winde und Stürme in der Prärie, und e3 läßt fich füglich behaupten, daß hierin dasjenige 
Moment gegeben fei, durch welches die Landichaft ihre höhere klimatiſche Eigenart erhält. 
Es kommt dabei einmal der fchroffe Gegenſatz zur Geltung, in dem die unmittelbar anftoßen- 
den gemaltigen Hochgebirgamafjen zu ben weiten Ebenen ftehen, ſodann aber auch der Um- 
ftand, daf der Ausgleich der viel weiter und tiefer greifenden Störungen, die durch den 
Gegenſatz zwiſchen der hohen Zorbillerifchen und der niedrigen appaladjifhen Erdteilhälfte 
ſowie durch den Gegenſatz zwiſchen ber Korbillerenmaffe und dem Mexilaniſchen Golje 
bedingt find, auf der Prärientafel allerwärts in der freieften und ungehemmteften Weife 
erfolgen kann (vgl. ©. 73). Tage, an denen fic) kaum ein Lüftchen regt, fehlen ja auch auf 
den „Plains“ nicht, der normale Zuftand der dortigen Atmofphäre ift aber derjenige ftarfer 
Bemegung, jo daß einen twieber und wieder dad Gefühl überfommt, als befände man ſich 
an einer Meereztüfte, wen man fich auf ihnen im Freien bewegt. Oft genug auch fteigert 
fi) die Bewegung zur wildeften Windsbraut, und namentlich die Zahl eng umgrenzter 
barometrifcher Depreffionen ift jahraus jahrein fehr groß in dem Gebiete. Die durchſchnitt- 
liche Jahresfumme der zurüdgelegten Windfilometer beträgt in Dodge 161400, in Sioux 
Eity 172500 und in Amarillo 217900, ift alfo an verfchiedenen Orten noch größer als bei 
Chicago und ungefähr ebenjo groß wie an den am häufigften von Stürmen umtobten Bor- 
gebirgen ber Talifornifchen und neuengländifchen Küfte. In Süddakota find gelegentlich 
1600 Windfilometer in 24 Stunden verzeichnet worden. Natürlich wird aber Durch die 
ftarfen Winde die Verdunftung fehr gefteigert, und die Wirkung der Negenfälle auf die 
Pflanzendede erfährt dadurch eine weitere wejentliche Beeinträchtigung. Förmlich ver- 
fengend wirfen während des Sommers die berüchtigten heißen Winde aus dem Süden 
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auf die Vegetation, die oft bei einer Gejchwindigfeit von 5060 km in der Stunde eine 
. Temperatur von 38—40° haben, und die auch ſelbſt im Often des Gebietes die Ernte auf 
weiten Streden vollkommen vernichten. 

„Die ſchneidend falten trodenen Winde aus dem Nordmeften, die ihr winterliches 
Gegenftüd bilden, und die man in Kanſas ſpottweiſe als „Nebrasta- Zephhre” bezeichnet, find 
ebenfalls gefürchtet genug, richten aber natürlich feinen fo großen Schaden an. Der furcht- 
baren Schneeftürme, bei denen e3 fich vielfach um einen außerordentlich feinen Pulver- 
ſchnee von der Art des neufundländifchen , Poudrin“ handelt, wurde bereit3 gedacht. Einer 
bejonderen Erwähnung bedarf e3 aber, daß man in ber Gegend auch bisweilen von „Ichwarzen 
Blizzards“ („black blizzards‘‘) redet, und daß man darunter trodene falte Stürme aus dem 
Nordweſten verfteht, bei denen die Luft mehrere Tage lang von diden, dunkeln Staubwolken 
erfüllt ift. Ebenfo fehlt e3 nicht an ſtarken fommerlichen Staubftürmen aus dem Weften und 
Norbweiten, die in vielen Fällen mit unerträgficher Hitze (bis 48°) und ftarker elektrifcher 
Spannung verbunden find und die den „trodenen Northers" des Großen Beckens entſprechen. 
on feineren Staubteilchen ift die Prärienluft bei ihrer ftarfen Bewegtheit felbftverjtändlich 
faft niemals frei, und charakteriftifcher für fie als Klarheit und Ducchfichtigfeit ift unter den 
normalen Verhältniffen ein graublauer Dunft (haze), der fie erfüllt. Endlich) ift das Prärien- 
tafelland in nod) höherem Maße als das Miffiffippital der Tummelplag von Tornados, bie 
nicht bloß Bäume entwurzeln und Eifenbahnzüge von ihren Gleifen werfen, fondern öfters 
ganze Ortfchaften in Trümmer legen und Hunderte von Menfchenleben vernichten, und von 
denen noch ungleich graufigere Berheerungen angerichtet werden würden, wenn die Befiebe- 
lung eine bichtere wäre. Über die Tornabos, die vor Mitte des 19. Jahrhunderts ftatt- 
gefunden haben, verlautet natürlich aus der Gegend fo gut wie nichts, immerhin entfallen 
von den 600 Tornados, über die aus den Jahren 1784—1881 Aufzeichnungen vorliegen, 
nicht weniger al3 62 auf Kanſas, während die Jahre 1874—81 diefem Prärieftaat 55 und die 
Jahre 1889—%6 ihm 47 folche furchtbare Wirbelftürme brachten. Auf Teras kamen in dem 
äulegt angegebenen Zeitraum, aus dem die Berichte die volfftändigften fein dürften, 35, 
d. i. nächſt Kanſas die meiften; auf Nebrasfa 22 und auf Süddakota 22, fo daß den beiden 
legteren Staaten Illinois (mit 29) und Jowa (mit 28) voranftehen. 

Die Pflanzenwelt. Pie Prärienjlora befteht vorwiegend aus Gräfern und 
Kräutern; während fie aber im Oſten mehr und mehr von der öftlichen Waldflora durchſetzt 
wird, geht fie im Weften und Süden auf weiten Streden in eine förmliche Wüftenflora über. 
Die hauptſächlichſten Grasarten find: das echte Büffelgras (Bulbilis dactyloides), das mit 
feinen meitverzweigten unterirdifchen Wurzelftöden dem mechjelvolien Klima in einem 
hohen Grade angepaßt ift und befonbers in der Gegend zwiſchen dem Rio Grande del Norte 
und dem unteren Miffouri das wichtigſte Weidegras bildet, ſowie das ihm vergeſellſchaftete 
Sanbflettengta3 (Cenchrus tribuloides); ferner da3 blaue Grammagras und das Mezquite- 
gta3 (Bouteloua oligostachya und B. curtipendula), das ſchwarze Grammagtas (Hilaria 
mutica), das Büffelbunchgras (Festuca scabrella), da3 Wieſengras (Poa tenuifolis), das 
befonders im Mifjourigebiete meitverbreitete große Blauſtengelgras (Andropogon furca- 
tus), da3 Purpurgras (Pappophorum wrightii), das Nadelgras (Aristida fendleriana), ber 
Sandhafer (Elymus contortus), da3 Narrenheu (Panicum obtusum und P. capillare), das 
Kanariengta3 (Phalaris arundinacea), das Bindfadengras (Spartina cynosuroides). Dem 
Gräſerwuchſe eingeftreut find beſonders verſchiedene Vertreter der Gattungen Astragalus, 
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Helianthus, Gymnolomia, Anaphalis, Purshia, Oenothera, Aster, Penstemon, Erigeron und 
Phlox, und im Frühſommer erhält die Prärie durch deren Blüten das Ausfehen eines bunten 
Teppichs (f. die untenftehende Abbildung). 

Im Weiten treten Die Sagebrufg-Atten (Artemisia tridentata u. a.), die Greaſewood- 
Arten (Sarcobatus vermiculatus), die Melden-Arten (Atriplex confertifolia, A. canescens), 
die Bigelovia-Arten (Bigelovia nausessa und B. graveolens), die Eurotina-Arten (E. lanata), 
die Opuntien (Opuntia missouriensis) und die Yufas (Yuca angustifolia) in ihr Recht. Ent- 
lang den Strömen aber bringen Populus balsamifera und P. monilifera, Fraxinus pubescens, 


Vegetation in ben weſtlichen Plains, (Rad Photographie von €. Dedert) 


Salix amygdaloides, Rosa blanda und Ribes oxycanthoides weit in die Grasflur hinein 
ſowie zum Teil auch Ulmus americana, Ampelopsis quinquefolia und Vitis riparia, und im 
Oſten leitet dieſes Ufergehölz in unmerflichen Übergängen in die aus öftlihen Arten be- 
ftehende Bufchprärie über. Die Höhe und Üppigfeit des Graswuchjes richtet ſich ziemlich 
genau nach den FeuchtigfeitSverhältniffen, und der Often fowie die Flußränder find in dieſer Be- 
ziehung die bevorzugten Gegenden. Im Spätſommer und Herbfte fterben die meiften Formen 
durch die einbrechende Dürre mit ihren über die Erdoberfläche aufragenden Teilen ab, das 
frifche Grün wandelt ſich in fahles Gelb oder rötliches Braun, die Gräfer und Kräuter werben 
„Naturheu“, und nur das Wurzelleben, das bei vielen Formen in gewaltige Tiefen hinabreicht, 
dauert fort. In Teras geht die Prärie durch das Vortreten von Mezquitegebüfch (Proso- 
pis juliflora) und Kaltusgewächſen allmählich in ben merifanifchen Chaparral über, während 
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die durch niedrigen Eichenwuchs (Quercus nigra, Q. macrocarpa) gebildete Zone der fo- 
genannten „Croß-Timber3” den Übergang zu ber louifianifchen Pflanzenprovinz bezeichnet. 

Einen wirklich großartigen Eindrud macht die Prärie, wenn man fie von einem Felfen- 
gebirgägipfel, etwa vom Pike's Peak, überſchaut, und ganz befonbers dann haben die Worte 
Humboldts über bie äfthetifche Wirkung der Steppe ihre volle Geltung: „Man glaubt den 
tüftenlofen Ozean vor fich zu fehen. Wie diefer, erfüllt die Steppe das Gemüt mit dem 
Gefühl der Unendlichkeit und durch dies Gefühl, wie den finnlichen Eindrüden des Raumes 
fich entwindend, mit geiftigen Anregungen höherer Ordnung.” 

Bon Nutzpflanzen find vor allem der Mais und der Weizen öſtlich von 1009 meftl. 
Länge in fehr großem Umfange und mit ausgezeichnetem Erfolge angebaut worden, fo daß 
das Gebiet gegenwärtig geradezu als eine Hauptftätte dieſer Feldfrüchte bezeichnet werden 
muß. Haben doch Kanſas und Norddakota in manchen Jahren Hinfichtlich der fraglichen 
Ernteerträge felbft Jowa und Illinois in ben Schatten geftellt, und trägt die ganze Prärien- 
tafel doch im Jahre ungefähr 20 Prozent zu der Mais- ebenfo wie zu der Weizenernte ber 
Union bei. Freilich machen ſich die Wechfelfälle des Klimas in fehr empfindlichen Schtwan- 
Zungen der Erträge von Jahr zu Jahr geltend, fo daß Kanſas beifpielsmweife 1899: 13 Mil- 
lionen hl Weizen und 85 Milfionen hi Mais einbrachte, 1900 aber ziemlich 30 Millionen hl 
Weizen und nur reichlich 64 Millionen hl Mais, während bie Weizenernte Norddakotas 1898: 
20 Millionen hl, 1900 aber nur 4,7 Millionen hl, 1909: 29,2 Millionen hl, 1910 aber nur 
12,6 Miltionen hl betrug. Die Maisernte von 1889 war in Kanfas fogar fünffach reicher als 
die von 1890, die Weizenernte von 1892 aber dreifach reicher als die von 1893. Der Haferbau 
ift ebenfall3 namhaft und desgleichen der Kartoffelbau, aber die Schwankungen ber Erträge 
find auc) bei dieſen Feldfrüchten außerordentlich ſtark. Sehr bebeutend ift ferner der Anbau 
von Zuttergräfern und Luzerne zur Heugewinnung. Der Baumwollenbau beſchränkt ſich 
auf die an die Golj-'und Miffiffippi-Niederung angrenzenden Landſtriche (Mittel-Teras und 
Dflahoma). Sorghum (Sorghum saccharatum) Kultiviert man ſowohl zu Melaffebereitung 
als auch zum Viehfutter, das fogenannte Beſenkorn (broom corn ; Sorghum vulgare) Dagegen 
der Stengel und der Kehrbefenfabrifation halber. Die Rizinusftaude wird beſonders in 
Oklahoma, die Zuderrübe in Nebrasta, Leinfaat in Kanſas und in den beiden Dakotas ge- 
baut. Gemwöhnliches Obft züchtet man in der Landichaft beinahe überall, gutenteils mit Zünft- 
licher Bewäſſerung; die Ernten, welche man erzielt, find aber im allgemeinen Hein, und 
Norddalota fteht in diefer Beziehung ungefähr auf einer gleichtiefen Stufe wie Wyoming, 

Die Tierwelt. Die Tierwelt hatte über die weiten Flächen ber Prärientafel hinweg 
eine freiere Bewegung, als es irgendwo fonft in Nordamerika der Fall ift, jo daß man ſich 
nicht wundern barf, wenn ihre Arten einesteils mit denjenigen der appaladhifchen Provinz 
und anbernteil3 mit berjenigen ber Felſengebirgsprovinz übereinftimmen, und wenn die 
Prärie in zoographifcher Beziehung nur ein Übergangsgebiet zwiſchen diefen beiden Pro- 
vinzen bildet. Im allgemeinen ift die Anlehnung an die Felſengebirgsprovinz aber ent- 
ſprechend ben Flimatifchen Verhältniffen am ftärkften. Einft hatten die nordamerikaniſchen 
Büffel ihren Haupttummelplag in der Prärie, feit um das Jahr 1883 der letzte wildſchweifende 
Vertreter dieſer ſchönen Wiederfäuerart erlegt worden ift, gibt es aber innerhalb de3 Gebietes 
nur noch eine einzige zahme Herde von ungefähr Hundert Stüd (in Teras). Die Gabelhorn- 
Antilope findet fich auf den Plains und in den Bad Lands noch hier und da. Als das eigent- 
liche Charaktertier der Landſchaft muß aber nunmehr der Präriehund bezeichnet werben, 
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deffen „Städte” allerorten fichtbar find, und dem fich eine ungeheure Zahl von Tafchen- 
mäufen (Gopher), von Springmäufen und von Erdeichhörnchen zugejellen. Alle biefe 
Tiere beleben aber auch die Hochflächen des Felfengebirges und haben dort wahrjcheinlich 
ihre eigentliche Heimat. Ähnliches gilt von dem Präriemolf oder Coyote, von dem Prärie- 
hafen, von dem Präriehuhn, von der lapperjchlange, von der Heufchrede und von dem 
Skorpion (vgl. ©. 380). 

Der Beftand an Nugtieren ift im Zufammenhange mit dem Reichtume an Futter- 
gräſern und mit dem Aufſchwunge des Maisbaues ein ſehr gewaltiger, denn von den Rin- 
dern des Unionsgebiete3 entfallen auf die Prärielandfchaft nahe an 30 Prozent, von den 
Milchtühen insbefondere aber nur 17 Prozent, von den Pferden 26 Prozent und von den 
Schweinen ziemlich 20 Prozent. Die Maultierzucht ift in dem weftlichen Texas umd in Kanſas 
ebenfall3 bedeutend, die Schafzucht aber wenigſtens beträchtlich. In der Geflügelzucht 
metteifern die Prärieftaaten mit den Staaten des Miffiffippi- und Ohiobedens, in der 
Bienenzucht aber ftehen Texas und Kanſas ungefähr auf gleicher Stufe mit Kalifornien, 
Miſſouri und Illinois. 


©) Die Beſiedelungsverhältniſſe. 


Die Beziehungen zur'Urbevölferung. Auch in der Beſiedelungsgeſchichte hat 
fi) die Prärientafel in erfter Linie als ein großes Durchzugögebiet und als eine Art An- 
hangs · ober Nebenland zu ber Felfengebirgslandichaft erwiefen. Ungefähr ebenfolange wie 
dieſe oder länger fogat blieb fie unbeftrittener Jagbgrund der Indianer, und von vornherein 
mar e3 ber weißen Befiedelung nicht jo ſehr darum zu tun, irgendwelche Heimftätten darin 
zu gewinnen, al3 vielmehr den Durchgang nad den weiter weftlic) gelegenen Gegenden frei- 
zuhalten, in denen glänzendere wirtſchaftliche Lodmittel winkten. Schon die Pelztierjäger 
fanden die Beute in der Prärie nicht lohnend genug, und als fie im Gefolge von Jakob 
Aftor nach Oregon und Kalifornien firebten, gründeten fie nur eine Reihe von Poſten 
in ihrer Randzone: ein Chouteau den feinigen am unteren Kanfasfluffe, ein Gontanelle 
den einigen an der Mündung de3 Platte in den Miffouri und ein Lamont das Fort Pierre 
mittwegs zwifchen ber Mündung des White und Cheyenne River. AL feit dem Jahre 1822 
durch Becknell und Marmadufe der Handelöverfehr zwifchen Kanſas City (damals Weſt - 
port genannt) und Santafe in Schwung kam, waren zwar aud) die Karawanen auf dem 
„Santafe-Pfade” („Santafe Trail”) vor den Angriffen der Kiowas und Comanchen zu 
ſchützen; abgefehen von dem befeftigten Handelspoften Bent’3 Fort, weftlih von dem 
heutigen Las Animas, am Arkanſas, mußte aber die gelegentliche Beigabe bewaffneter 
Begleitmannfchaften dazu genügen. j 

Die Regierung der Vereinigten Staaten war nad) der Erwerbung von Louifiana vor 
allen Dingen darauf bedacht, Die große Naturſtraße, welche der Miſſouri durch den nördlichen 
Teil der Landfchaft bildete, zu fichern, weshalb fie an ben Ufern dieſes Stromes eine Anzahl 
militärifehe Stützpunkte ſchuf: Fort Dfage, an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in 
den Mifjouri (1808), Fort Council Bluffs, nördlich von der Platte-Mündung (1819), Fort 
Leavenworth, an ber großen Oftwärtsbiegung des Miffouri (1827), und Fort Mandan, an 
der Mündung des Heart River und gegenüber der Stelle, wo heute Bismard liegt. Im 
übrigen war e3 eine Zeitlang ihre ernftliche Abficht, Die „Große Amerikanische Wüfte“ („the 
Great American Desert‘) den Indianern dauernd zu überlafjen, und in dieſem Sinne ſchloß 
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fie mit zahlreichen öftlihen Stämmen Verträge ab, in denen fie denjelben die weftlichen 
Ländereien, welche ihnen gegen Abtretung ber ihrigen überwiefen wurben, „unwiderruflich 
und für alle Zeiten” zufprach. Indem feit dem Jahre 1825 die Überführung ber Creek, der 
Cherotefen, der Choctaw, der Chidafar, ber Wyandotte, der Shawnie und zahlreicher 
anderer Stämme nad der Präriegegend bewirkt wurde und die Prärientafel beinahe in 
einem noch höheren Maße al3 vordem ben Charakter eine3 Indianerlandes erhielt, erfolgte 
dann zur Wahrung der Verträge neben der Einrichtung fogenannter Indianer-Agenturen 
die Anlage des Fort Gibfon, an der Mündung des Neofho in den Arkanfas, und des Fort 
Scott, im Quellgebiete des Oſage River (1842). Das „Indianerterritorium” umfaßte 
aber damals außer dem Lande, das bis Anfang des 20. Jahrhunderts fo hieß, und außer 
Oflahoma namentlich auch das gefamte Kanſas. 

Die Jahre 184548, mit der Einverleibung von Teras, Neumerifo und Kalifornien 
in da3 Unionögebiet, mit dem Mormonen-Erodus aus Illinois und mit den kaliforniſchen 
Goldentdeckungen, brachten auch in der Beſiedelungsgeſchichte ber Prärientafel einen gründ- 
lichen Umſchwung. An den Straßen in das weitliche Goldland wurden nun die Militärpoften 
bis in das tieffte Innere der Prärie vorgeſchoben: das Fort Kearney (1847), das Fort 
MePherfon und das Fort Sedgwid, an der Straße entlang dem Platte, das Fort Riley, das 
Fort Hays und das Fort Wallace an derjenigen entlang dem Kanfas, und das Fort Mann, 
das Fort Dodge und das Fort Lyon an derjenigen entlang dem Arkanſas. In Teras aber 
wurden nicht bloß im Fort Ringold, Fort MeIntoſh, Fort Duncan, Fort Leaton und Fort 
Bliß Heine Grenzfeftungen am Rio Grande del Norte angelegt, ſondern auch Militärftationen 
mitten in dem Comanchen · und Kiowa-Lanbe: Fort Stodton und Fort Davis, zwifchen dem 
Rio Grande und dem Pecos, Fort Concho und Fort Chabburne, an ben Duellflüffen des 
teranifchen Colorado, und Fort Griffin, Fort Belknap und Fort Worth, an den Duellflüffen 
de3 Brazos. Den „ewigen Verträgen” mit den Stämmen de3 Indianerterritoriums wurde 
dabei ein frühes Ende bereitet, und zur Aufrechterhaltung der neuen Verträge fand man 
auch inmerhalb diefes Territoriums die Errichtung weiterer Befeſtigungen nötig: des Fort 
Arbuckle am Wafhita, des Fort Reno am Canadian u. a. Als fich aber betreffs weiter Streden 
der Prärie die Benußbarfeit zu Aderbau und Viehzucht Mar herausſtellte, ſchlug die Woge der 
weißen Befiedelung mächtig hinein in das Indianerland, und durch die Ausfcheidung von 
Kanſas und Nebraska, die 1854 eine befondere Territorialverfaffung erhielten, wurden dem 
Indianerterritorium feine Grenzen viel enger gezogen. Die „Plains” wurden jetzt zuerft in 
Teras, dann auch in Kanſas und Nebraska und in ben beiden Dafotas ein Land der „Comboy3”, 
die untere Prärieftufe, weiter öftlich, aber wurde ein Land der Aderbauer, und die gefamte 
wirtſchaftliche Entwidelung des Landes erfolgte von ba ab mit den befannten Riefenfchritten. 

In der teranifchen Prärie Hauften im Jahre 1845 kaum 5000 weiße Menfchen, 1860 
aber mindeftens 55000, und während im Jahre 1850 bie zivilifierte Beſiedelung in Kanſas 
und Nebraska überhaupt noch nicht Fuß gefaßt hatte, zählte man 1860 im erfteren Gebiete 
107000, im Ießteren aber 29000 weiße Bewohner. 

Auf der nördlichen Prärientafel behauptete die Konföderation der Siouz die Herrſchaft 
über ihre Jagdgründe auch nach} der Gefangennahme ihres großen Häuptlings Black Hawl 
(1836) verhältnismäßig lange. Zwar wurben die befeftigten Stellungen, welche die Unions- 
truppen einnahmen, auch in ihrem Gebiete wejentlich verftärkt und vermehrt: um das Fort 
Randolph, da3 Fort Sully, das Fort Yates, das Fort Berthold, das Fort Buford, das 


454 Das mittlere Kordillerenland. 


Fort Siffeton u.a. Wieberholt noch griffen die Sioux aber zu den Waffen, um den Ein- 
griffen der Weißen in ihre Rechte zu wehren, und wiederholt noch bereiteten fie den Iep- 
teren blutige Niederlagen, fo namentlich in ben Jahren 1862, 1866, 1868, 1876 und 1890, 
bis im leßteren Jahre ihr letzter Hauptführer, Sitting Bull, durch Verrat den Tod fand und 
ihr lange gehegter Glaube an das Kommen eines Indianer-Meffiad mehr und mehr Hin- 
fällig wurde. Das Gebeihen der kultivierten Siebelungen wurde in den Dalotas auf die 
angegebene Weiſe fehr Hintangehalten, jo daß das Territorium 1860 noch nicht ganz 5000 
und 1870 nicht ganz 13000 weiße Bewohner zählte. 

Am Ende des 19. Jahrhunderts gab es in Texas nicht mehr volle 500 Indianer, in 
Kanſas nur noch reichlich 2000, in Nebraska noch 3300 und in Oflahoma noch 12000. Im 
Indianerterritorium wurden 1900: 52000 Indianer gezählt (insbeſondere 26000 Cherofefen, 
10000 Choctaws, 8000 Ereef, 6000 Chidafaw und 1700 Seminolen), daneben aber 37000 
Neger und 303000 Weiße, jo daß auch dieſes Land, das nur zur größeren Hälfte in den 
Rahmen der Prärientafel fällt, aufgehört hatte, ausſchließliches Erbteil der Urbevölferung 
zu fein. In Süddakota lebten 1900 noch 20000 und in Norbdafota noch 7000’ Indianer, vor» 
wiegend vom Stamme der Sioux. In der Folge wurde dann das ganze Indianerterritorium, 
in dem reihe Kohlen-, Naturgas- und Petroleumvorräte feitgeftellt worden waren, dem 
jungen Staate Oflahoma einverleibt, und für 1910 ſtellt fi) die Zahl der Indianer ein- 
ſchließlich der Mifchlinge in Oklahoma auf 117088, in Texas auf 470, in Kanſas auf 1385, in 
Nebrasta auf 3784, in Süddakota auf 20803 und Norbdalota auf 8256, in der Prärieland- 
Schaft insgefamt alfo auf reichlich 150000 oder auf etwa 45 Prozent von ber Gefamtzahl der 
Indianer innerhalb der Vereinigten Staaten. Bon der Hauptrefervation Süddakotas, der 
26000 qkm großen Pine-Ridge- und Rofebud-Referbation, an ber Grenze gegen 
Nebraska, in der die größte geſchloſſene Maſſe der Sioux (10800) Wohnfige erhalten hat, 
fagt ein amtlicher Bericht, daß e3 als Zeitverſchwendung erfcheinen müffe, das Land pro- 
duktiv zu machen. Nicht weſentlich beffer ift es um bie Hilfäquellen der 22500 qkm großen 
und 6800 Bewohner umſchließenden Standing-Rod- und Cheyenne-Refervation, 
zwiſchen dem Chepenne- und Cannon Ball River, beftellt, von der es in demſelben Berichte 
heißt: „Auf der ganzen Strecke zwiſchen Pierre und Bismard fieht man am anderen Miffouri- 
Ufer verlafjene Häufer, von denen jebe3 einzelne in nicht mißzuverſtehender Weiſe bekundet, 
daß fein weißer Eigentümer an ber fraglichen Stelle nicht vom Landbau leben fonnte und 
ſich anderweit ein lohnenderes Arbeitsfeld fuchen mußte. In den Jahren 1882—89 gab es 
nur eine einzige mittelmäßige Ernte, alle anderen waren ſowohl betreffs de3 Weizens als 
auch des Hafer Mißernten. Jahr auf Jahr fieht der indianifche Farmer fein Getreide Durch 
die heißen Winde dahinmwelfen. Der ausgeftreute Hafer ergibt für ihn nichts ala Stroh, und 
furchtbare Hagelwetter ſchlagen ihm auch felbft das zu Boden.“ Ahnlich lautet das Urteil 
über die 2750 qkm und 2100 Einwohner umfafjende Lomer-Brule- und Crow⸗Creek⸗ 
Reſervation, ſüdöſtlich von Pierre: „Die Indianer arbeiten, wenn ſich ihnen Gelegenheit 
dazu bietet. Das Land ift aber nicht zum Aderbau geeignet, und die Weißen, die in der Nach- 
barfchaft Tebten, find aus diefem Grunde wieber weggewandert.“ Auf ſolche Weife fieht 
fid die große Mehrzahl der Sioug — ein fehöner, Fräftiger, intelligenter Menſchenſchlag — 
aud) hier zu dem Bettlerdafein der fogenannten Rations-Fndianer verurteilt. In der Fort- 
Berthold-Refervation (11800 qkm), weiter aufwärts am Miffouri, in der 1300 Man- 
banen und Großventres untergebracht find, und ebenfo in der Devil’3-Late-Rejervation 
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(900 qkm), in der 2500 Sioux Haufen, ift die Lage ein wenig befjer, ſchwer genug ift dem 
toten Manne der Kampf um fein Dafein aber auch unter den dortigen Naturverhältniffen. 

Bevölterungszunahme der Weißen und Neger. Die Zortjchritte der 
weißen Siedelung waren in ber füblichen Prärie befonder3 in den Jahren 186080 ſehr 
groß, in der nördlichen Prätie dagegen in den Jahren 1870—%. In Kanſas, das 1861 
Unionsftaat wurbe, erfolgte von 1860 zu 1870 eine reichliche Verbreifachung der Volkszahl 
(von 107000 auf 364000) und bon 1870 zu 1880 eine weitere Bevölferungszunahme um 
173 Prozent (auf 996000 Seelen), während in Nebraska, das feit 1867 Staat ift, im erfteren 
Beittaum fogar eine reichliche Vervierfachung (von 29000 auf 123000) und im anderen 
beinahe eine abermalige Vervierfachung (auf 452000) ftatthatte. In dem texaniſchen An- 
teil an der Prärientafel wuchs die Zahl der Weißen wenigſtens von 55000 im Jahre 1860 
auf 300000 im Jahre 1880. In den Dakotas endlich, die 1889 getrennt wurden und unter 
den Namen Nord- und Sübdatota Staatenrang erhielten, verzehnfachte ſich die Zahl von 
1870 zu 1880 beinahe (von 14000 auf 135000), und von 1880 zu 1890 vervierfachte fie 
fi) ungefähr (auf 512000). 

Vom Jahre 1880 bis zum Jahre 1890 verzeichnete Nebrasla noch eine Bevölferungs- 
zunahme um 134 Prozent und Kanjas noch eine Zunahme um 43 Prozent. Dann trat aber 
bei beiden Staaten ein fürmlicher Stillftand, ja zeitweife fogar ein Rüdgang ein, denn 
Nebrasta nahm in der legten Dekade des 19. Jahrhunderts nur um 0,3 Prozent und Kanſas 
nur um 2,9 Prozent zu (von 1059000 auf 1066000 bʒw. von 1427000 auf 1470000 Seelen). 
Es deutet dies in ziemlich zwingender Weife darauf hin, daß Die Entwickelung in den frag- 
lichen Staaten an einer gemwifjen Grenze der Möglichkeiten angelommen ift. In ber erſten 
Dekade des 20. Jahrhundert? war der Zuwachs bei ihnen auch nur ein mäßiger (um 11,8 
bzw. um 15 Prozent), und Nebrasfa erreichte nur die Bevölferungsziffer 1992214, Kanſas 
1690949. Auch in Süddakota betrug die Vevölferungszunahme von 1890 zu 1900 nicht 
mehr ganz 17 Prozent, von 1900 zu 1910 aber wieder reichlich 45 Prozent, in Norddakota 
dagegen erreichte fie 1890 bis 1900 noch 71 Prozent und 1900 bis 1910 fogar ziemlich 
81 Prozent. In der texaniſchen Prärie hatte fich die Zahl der Weißen von 1880 zu 1900 
reichlich verdoppelt (von 300000 auf 625000), der Hauptzumachs erfolgte aber auch bort 
in den Jahren 1880 bis 18%. . 

Eine gewiſſe Ausnahmeftellung nahmen das Jndianerterritorium und Oflahoma ein, 
die 1890 vorübergehend voneinander getrennt wurden, und in denen eine freiere Ein- 
ſtrömung ber Weißen erft feit den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts zugelafjen wurde. Im 
erfteren Territorium lebten 1880 etwa 100000, 1900 aber 303000, im letzteren 1890: 59000 
und 1900: 380000, während fie, zum Staate Oflahoma vereinigt, 1910: 1657155 Seelen 
zählten. In folcher Weife dürften fie den Vorfprung, welchen bie übrigen Teile in der 
Beſiedelungsgeſchichte vor ihnen hatten, in der Hauptjache eingeholt haben. 

Die weiße Bevölkerung ber ganzen Prärietafel, die ſich im Jahre 1845 nur etwa auf 
5000 Seelen bezifierte, muß für das Jahr 1860 auf 300000, für 1880 auf reichlich 2 Mit- 
tionen, für 1900 auf 44 Millionen und für 1910 auf 7 Millionen Seelen veranſchlagt werden, 
die Gejamtbevölferung der Landfchaft aber für 1910 auf 7,5 Millionen, d. h. auf über 8 Pro- 
zent von der Gefamtbevölferung der Union. Die Zahl der Neger und Mulatten, die in bie 
Prärie eingedrungen find, ift verhältnismäßig Hein und beläuft fich im ganzen nur etwa auf 
350000, wovon der größere Teil auf Offahoma (138 000), Kanfas (55000) und ben texaniſchen 


456 Das mittlere Korbillerenland. 


Anteil in der Prärie (etwa 150000) entjällt. In Norddakota zählt man nur gegen 600, 
in Süddakota nur gegen 800, in Nebraska ungefähr 7700 Neger. 

Allgemeine Entmwidelung des Wirtſchaftslebens. Da der Aderbau und 
die Viehzucht die Haupterwerböquellen der weißen Bevölterung bilden, fo fpiegeln ſich Die 
geſchilderten Verhältniffe der Vebölkerungszunahme ſelbſtverſtändlich in ber Entwickeiung 
dieſer Wirtſchaftszweige deutlich wider. In der öftlichen Prärie war nicht wie in den Land- 
Ichaften de3 appalachiſchen Oſtens oder im Norden des pazififchen Korbillerenlandes eine 
mühſelige Waldrodung vorzunehmen, bevor die Getreideförner ausgeftreut werden Tonnten, 
fo wenig wie zu diefem Zivede erft koſtſpielige Tünftliche Bewäſſerungsanlagen geſchaffen 
werben mußten, fondern der Pflug konnte ohne weiteres feine Furchen ziehen. So vollzog 
fi) die Umwandlung der Steppe in eine Kulturlandfchaft überrafchend ſchnell. Über Er- 
warten ſchnell näherte man fich aber auch der Grenze, wo die Naturverhältniffe eine ſolche 
Umwandlung nicht weiter dulden wollen. 

In Kanſas wuchs die Maisernte von 2,2 Millionen hl im Jahre 1860 auf 6,1 Mil- 
lionen hl im Jahre 1870, auf 38 Millionen hl im Jahre 1880 und auf 86,5 Millionen hl im 
Jahre 1896; im Jahre 1900 aber betrug fie nur 57,5 Millionen hl, im Jahre 1901 fogar 
nur 21,7 Millionen hi, im Jahre 1909 wieder 54 Millionen hl, im Jahre 1910: 59,2 Mil- 
fionen hl, und in feinem fpäteren Jahre wurde die Ziffer bon 1896 wieder erreicht. Ahnlich 
fteigerte fich der Maigertrag in Nebrasta in der angegebenen Jahresfolge von 0,5 auf 1,7, 
auf 23 und auf 104,5 Miltionen hl, um 1900 wieder auf 74 Millionen hl, 1901 auf 38,2 Mil- 
lionen hl und 1909 auf 68 Millionen hl zurüdzugehen und bisher niemals wieder die Ernte 
von 1896 zu erreichen. 

In den Dakotas dauerte die Entwidelung bis in jpätere Jahre an, weil fie jpäter be- 
gonnen hatte, und der bisher verzeichnete Höhepunkt im Erfolge bes Weizenbaues wurde 
dafelbft erſt 1895 und 1898 erreicht, indem Norddakota 21 und 20 Millionen hi, Süddakota 
aber 10 und 15 Millionen hl einbrachten und zufammen im erften Jahre reichlich 19, im 
anderen nahezu 15 Prozent zu ber gefamten Weizenernte der Union beitrugen. Auch bie 
Weizenernte von 1899 ergab in Norddakota noch 18,5 und in Süddakota nod 13,5 Mil- 
lionen hl, die Ernte von 1900 dagegen im erfteren Stante nur 4,7 und im Iegteren nur 
6,2 Miltionen hl, die Ernte von 1909 im erfteren wiebes 29,2, im letzteren 15 Millionen hl. 

Die größten jemals von einem einzelnen Unionzftaat verzeichnete Weizenernte brachte 
übrigens Kanſas erſt im Jahre 1901 ein, nämlich 35 Millionen h} (reichlich 13 Prozent von 
der Uniongernte); daß der Weizen in Kanſas oder in irgendeinem anderen Zeile der Prärien- 
tafel eine fehr zuverläfjige Feldfrucht fei, wird aber trogdem niemand behaupten dürfen. 
Das Yahr 1902 ergab nur 15,9 Millionen hl, das Jahr 1909: 30,9 Millionen hl, das Jahr 
1910: 21,7 Millionen hl. Im Indianerterritorium und in Oflahoma ergab der Maisbau 
1879 nur 0,7 und ber Weizenbau nur 0,2 Million hl, 1900 aber 24,6 bzw. 7,2 Millionen hl, 
1907: 38,8 bzw. 3 Millionen hl, 1910: 32,3 bzw. 8,9 Milfionen hl. Im öftlihen Teile 
der teganifchen Prärientafel machte der Maisbau ebenfo wie ber Baummollenbau fehr große 
Fortfehritte, und während in den Prärien-Counties von erfterer Felbfrucht im Jahre 
1880 faum 2 Millionen hl geerntet wurden, war der Ertrag im Jahre 1900 auf reich 
lich 20 Milfionen hl geftiegen, an ſchlimmen Wechfelfällen hat es daſelbſt aber auch nicht 
gefehlt, und in der legten Enttwidelungsphafe find diefelben nur immer empfindlicher ge- 
worden. Die Entwidelung des Hafer- und Kartoffelbaues ſowie des Futterbaues ift im 
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allgemeinen berjenigen des Weizenbaues parallel gegangen, fo daß e3 nicht nötig ift, 
darauf im einzelnen einzugehen. 

Nicht minder hoch als der Aufſchwung des Aderbaues ift aber der Aufſchwung der 
Viehzucht in der Landfchaft gemefen, und zwar ebenfalls vor allen Dingen bis zum Jahre 
1890. In biefer Beziehung eilte Texas, beffen großartiges Viehzuchtgemwerbe feinen Haupt- 
fi in der Prärie Hat, den übrigen Gegenden voran, mit jeinen Riejenherben und Cowboys 
ein Wejentliche3 dazu beitragend, die Landfchaft in allen ihren Teilen für die Kultur der 
Weißen zu erobern. Es waren auch hier vor allem die alten Beſtände fpanifcher Langhorn- 
tinder und Schafe und Pferde, die ſich weiter und weiter nordwärts verbreiteten, und deren 
Zucht erſt fpäter durch die Einführung neuer Raſſen aus England, den Niederlanden, Hol- 
ftein uſw. veredelt wurde. Für Texas wird der Ninderbeftand bereits im Jahre 1860 auf 
4,4 Millionen Stüd angegeben, wogegen er damals in Kanſas erſt auf 120000, in Nebrasfa 
erft auf 40000 und in Dafota erft auf 800 Stüd gediehen mar. Ebenſo gab es in Teras 1860 
bereit3 nahe an 400000 Pferbe, in Kanſas aber nur 28000, in Nebraska nur 6000 und in 
Dakota nur 84 (abgefehen von den Indianerpferden). 

Bis zum Jahre 1870 brachte der große nordamerilaniſche Bürgerkrieg für Texas einen 
empfindlichen Rückſchlag, fo daß die Rinderzahl wieder auf 4 Millionen ſank, während fie in 
Kanſas auf 1 Million, in Nebraska auf 400000 und Dakota auf 50000 wuchs. 1890 aber 
zählte man in Texas 8 Millionen Rinder, in Kanſas 2,3 Millionen, in Nebraska 1,6 Million 
und in Dakota reichlich 1 Million; dazu in Texas noch 4,7 Millionen Schafe und 2,2 Millionen 
Schweine, in Kanſas 0,7 Million Schafe und 2,7 Millionen Schweine, in Nebraska 0,8 Million 
Schafe und 2,8 Millionen Schweine und in Dakota 0,2 Million Schafe und 0,5 Million 
Schweine. Der Pferdebeſtand war bis zu berjelben Zeit in Texas auf 1,8 Million ge- 
wachſen, in Kanſas auf 660000, in Nebraska auf 430000 und in Dakota auf 260000. Außer- 
dem gab e3 in Texas über 200000 und in Kanſas 86000 Maultiere. 

Das letzte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts hat dann allerwärts, namentlich aber in 
Texas, wo das fragliche Gewerbe am älteften ift, mancherlei Wechfelfälle mit ſich gebracht, 
aus denen man fchließen muß, daß feine Entwidelung ebenfall3 an einem kritifchen Punkte 
angelangt ift. Die Beftanbziffern von 1895 waren in Texas durchgängig niedriger als die 
von 18% und in Kanſas und Nebraska jedenfalls kaum höher. Im Jahre 1900 find nichts 
beftomeniger in ber ganzen Ausdehnung des Gebietes namhafte weitere Fortſchritte zu ver- 
. zeichnen gewefen, abgefehen von der Schafzucht, die im Süden ſehr zurüdgegangen ift, was 
aus ber nachſtehenden Tabelle erfehen werben mag. Es hatten nad} den Ermittelungen des 
Unionszenfu3 1900: 


























Staaten | Rinder | Pferde | Mauftiere | Schafe | Schweine 
E 1 1 EEE 9,6 Mill, 1 Mill. 0,5 Mill. 1,0 Mil. | 2,8 Mitt. 
Dllahoma . . 2 222.0. 11» 08 - 0,06 » 01. 106 - 
Das ndianerterritorium . . » 15 +» 02» 0,06 » 0,08 » | 07, 
Kanſas. IE Bun 11» 0,12 » 08 - 37 
Nebrale . 2220. 32 - | - 0,08 - 0 - |. 
Suddatoia........ | le - 108 - _ 08 - | 0. 
Rorbdatota Vr- | - | u 7. | - 





Da von den Ziffern für Texas und das Indianerterritorium ungefähr 33 Prozent 
auf die Golfniederung und auf das Ozarkbergland zu rechnen find, ergeben ſich für bie 
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Prärientafel als Gejamtbeftand: 19 Millionen Rinder, 4,3 Millionen Pferde, 0,8 Million 
Maultiere, 3,7 Millionen Schafe und 11,5 Millionen Schweine. 

Für das Jahr 1909 hat da3 vereinäftaatlihe Aderbauamt folgende Beſtände 
ermittelt. Es hatten: 




















Staaten | Rinder | Pierde | Mauttiere | Schafe | Schweine 
85 Mill. 1a Mil. 0,7 Dill. 1,9 Mill 32 Mil. 
2 - 08 - 02 + 0. 13» 
. 4— 12 » 015» 08 + 19 » 
| 30 - 1. 0,07 - 04» 32 - 
2 - 08 - 0,01» 08. 08 - 
Norddabta . .. 2... 09 - [Zu 0,01» 0,8 - 02 « 











Altes in allem ift von der Viehzucht in bem Gebiete immerhin eher eine noch wefent- 
lic) höhere Weiterenttwidelung zu erwarten al3 von dem Aderbau. 

Die einzelnen Staaten und Territorien. Bon Teras entfällt bie größere 
Hälfte der Staatsgebietsfläche auf die Prärientafel, befonder3 wenn man ben teranijchen 
Anteil am Felfengebirge als ein Anhängjel an dieſe Gebietshälfte betrachtet: insgeſamt 
420000 qkm (345000 qkm eigentliche Prärie und 75000 qkm Gebirge). Geographiſch darf 
die Tegasprärie al der unmittelbar zum Mexilaniſchen Golfe abgedachte Sübteil der Lanb- 
fchaft bezeichnet werden. In den Llanos Eftacabos und insbefondere in beren als „Pan- 
handle“ bezeichnetem Nordſtück umfaßt fie freilich auch einen beträchtlichen Teil des Red 
River- und Canadian-Gebietes. Als Aderbauland kann im allgemeinen bloß die öſtlich vom 
100. Zängengrabe gelegene Gegend gelten, während ber Weſten nur Weiden („ranges“‘) für 
die nomadiſch betriebene Viehzucht bietet. Yon hoher Wichtigkeit für die Entwidelung des 
teganifchen Wirtſchafts· und Kulturlebens find aber aud) die beiden Gteinfohlenfelber, die 
der dortigen Prärie angehören: ein über 10000 qkm großes Feld, das ſich vom mittleren 
Red River (oberhalb der Wafhita-Mündung) bis zu ben Quellen des Guadalupe River erftredt 
und einen Ausläufer von dem großen Steinkohlenfelde bes früheren Indianerterritoriums dar · 
fteltt, und ein Heineres Feld am Rio Grande dei Norte, oberhalb Laredo. 1909 jörberten Diefe 
Zelder 1,6 Million metriſche Tonnen Kohlen. Die Llanos Eſtacados enthalten überdies aus- 
gedehnte Lignitlager, die zurzeit noch nicht in Angriff genommen find. Die Salzförderung 
von Texas (1908:. 440000 Zäffer) knüpft ſich ebenfalls an die Präriegegend, vor allem am 
oberen Colorado. Außerdem ift neuerdings im teranifchen Felſengebirge die Duedfilber- 
förderung (1909: 4200 Flaſchen) namhaft geworden. Yon der Vevölferung des Staates Haben 
nur etwa 22 Prozent (rund 675000 Seelen) ihre Heimftätten im Prärielanbe, fo daß die Be⸗ 
völferungsdichtigfeit Dafelbft ungleich geringer ift als in der Golfniederung von Texas (1900: 
1,8 gegenüber 8,8 auf 1gkm). Bon den Städten enthalten nur zwei über 10000 Einwohner. 

Die anſehnlichſte Stadt, Fort Worth, nahe bei dem Oſtrande der Landſchaft an 
einem Quellarme des Trinith River gelegen, ift durch bie vielfeitige landwirtſchaftliche Pro- 
duftion ihrer Umgebung aus einem Heinen, erft 1850 angelegten Palifadenfort raſch empor- 
geblüht und unterhält vermittelit ihrer zahlreichen (11) Eifenbahnlinien einen bedeutenden 
Handel in Getreide, Vieh, Wolle, Baumwolle und Manufalten, 1880 mit 7000, 1900 mit 
27000 und 1910: 73000 Einwohnern. In derfelben öftlichen Randlage find auch Gaines- 
ville (8000 Einwohner), unfern des Red River, und Cleburne (10000 Einwohner), im 
Gebiete des Brazos, namhafte Getreide und Baummollmärkte, weiter weſtlich aber Abilene 
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(9000 Einwohner), an einem Zufluffe des Brazos, und Colorado, am gleichbenannten 
Fluſſe, wichtige Woll- und Viehmärtte, das letztere überdies die hauptſächlichſte Salinenftadt 
von Texas. Eagle Paß ift ein Kleiner Eifenbahnbrüden- und Grenzhandelsplatz am Rio 
Grande bel Norte, gegenüber der merifanifchen Stadt Porfirio Diaz. Viel hervorragender 
in biefer Eigenschaft ift aber EI Paſo (39000 Einwohner), das Hier als die namhaftefte 
Siedelung im teganijchen Zelfengebirge anhangsweiſe verzeichnet werden muß. Als Aus- 
gangspunkt der Merikanifchen Zentralbahn und Hauptftation der Südpazififbahn hat fich 
dasſelbe in jeinen großen Schmelzwerken namentlich auch eines beträchtlichen Teiles der 
megifanifchen Erzverhüttung bemächtigt. 

Oklahoma (einschließlich de3 Indianerterritoriums) und Kanſas bilden zufammen 
eine Art geographiſcher Einheit infofern, als ſich ihre Abdachung und ihr Abflug Durch den 
Red River und Arkanſas unmittelbar zum unteren Mifjiffippi richtet, und als an dem Auf- 
bau ihres Oftteile3 die Kohlenformation hervorragend beteiligt ift. Die produktive Kohlen- 
fläche Offahomas wird auf 26000 qkm, der in Flözen enthaltene Vorrat auf 72 Milliarden 
metrifche Tonnen geſchätzt, die Kohlenfläche von Kanſas auf 4400 qkm, die Kohlenförberung 
aber war 1909 bei erfterem auf 2,8 Millionen Tonnen, bei leterem auf 6,4 Millionen 
Tonnen geftiegen. Der kohlenreiche Dften bietet natürlich auch in dem hier in Frage ftehenden 
Abſchnitte der Prärientafel das fruchtbare Aderland, auf dem in guten Jahren die berührten 
überreichen Mais- und Weizenernten gezeitigt werben. Hier ift auch Die Bevölferung am 
dichteften, und hier allein find anfehnlichere Ortſchaften gebiehen: in Kanſas insbefondere 
neun Stäbte von über 10000 Einwohnern, oder wenn man die Städte am unteren Miffouri 
(Kanſas Eity, Leavenworth und Atchiſon) mitrechnet, die ſchon bei Gelegenheit des 
Miffiffippibedens behandelt worden find, fogar deren zwölf, in dem jungbefiedelten Ofla- 
homa aber acht. Der viehzuchttreibende Weiten ift auch hier ſchwach befiebelt, und während 
die Volfgdichtigfeit nad) dem Zenfus von 1910 in manchen öftlichen Counties von Kanſas 
auf 25—40, ja (in Wyandotte) fogar auf 285 fteigt, finft fie in manchen meftlichen (in 
Stanton und Morton) auf 0,6 und 0,7, wie auch in vielen weftlichen Counties während der 
legten Jahrzehnte nicht eine Zunahme, fondern eine ftarfe Abnahme der Bevölkerung zu 
verzeichnen geweſen ift. Ahnlich liegen die Berhältnifje in Oflahoma, vo Logan County, im 
Dften, eine Volksdichtigkeit von 16,5, Beaver County, im Weſten, aber eine ſolche von 2,9 hat. 

Die erft 1889 gegründete Hauptftabt von Oflahoma, Guthrie, am Cimarron River, 
enthielt 1890 bereits über 5000, 1900 über 10000 und 1910: 12000 Einwohner und ift durch 
ihre Lage inmitten des reichten öftlichen Aderbaubiftriftes (Logan County) ſowie an einer 
wichtigen Eiſenbahnkreuzung ein lebhafter Handelsplatz in Getreide und Vieh; ebenſo 
fünfzig Kilometer weiter füblich am Norbarme des Canadian River Oflahoma City, das 
1890: 4000, 1900: 10000 und 1910: 64000 Einwohner zählte. Weiter weftlich find dann 
noch Enid (14000 Einwohner) und EI Reno, das legtere in ber Nähe bes erwähnten Fort 
Reno, an der North Fort des Canadian, als Produftenmärkte zu verzeichnen. 

Auch in Kanfas liegen alle anfehnlicheren Ortſchaften im öftlichen Teile des Staats- 
gebietes, und die Mehrzahl drängt ſich unmittelbar an ber Oftgrenze zufammen; fo außer ben 
genannten Miffouri-Uferftäbten vor allem die gegen die allgemeine Regel gänzlich; exzentriſch 
gelegene Staatshauptftabt Topefa, am Kanfasfluffe, die aus einer 1854 begründeten penn- 
ſylvaniſchen Kolonie zu einer namhaften Kohlengruben- und Mühlenftadt ſowie zu einem 
der wichtigften weſtlichen Eifenbahnfnotenpunfte heranwuchs, 1870 mit 5000, 1890 mit 
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31000, 1900 mit 34000 und 1910 mit 44000 Einwohnern; die Univerjitätsftadt Lawrence, 
weiter abwärts am Kanſas River, mit 12000 Einwohnern; der wichtige Korn- und Bau- 
fteinmarkt und Eifenbahnfnoten Fort Scott, am Marmiton River, einem Quellfluſſe des 
Oſage, der au dem gleichnamigen Palifadenfort entftanden ift, defjen Einwohnerzahl aber 
don 12000 im Jahre 1890 wieder auf 10000 in den Jahren 1900 und 1910 zurüdging; die 
Kohlengrubenftabt Pittsburg (15000 Einwohner) und die Zint- und Bleigrubenftadt 
Galena, an einem Duellflufje des Neofho, die fich beide aus Heinen Aderbaufiedelungen 
fozufagen über Nacht zu namhaften Induſtrieſitzen entwidelt haben. Ebenſo gehört Hierher 
noch der Mittelpunkt der Naturgasgemwinnung, Jola (9000 Einwohner), am Neoiho; ber 
Getreidemartt Emporia (9000 Einwohner), weiter aufwärts an diefem Fluffe; vor allem 
aber der Eiſenbahnknotenpunkt Wichita, am Arkanſas, der raſch zu höherer Bedeutung ge- 
langte, 1880 erſt 5000, 1890 aber 24000, 1900: 25000 und 1910: 52000 Einwohner enthal- 
tend, mit ſchwungreichem Handel in Getreide und Vieh fowie mit Adergerätjabrifation, 
Müllerei, Verfandfchlächterei u. dergl. Arkanſas City ift ein Hleinerer Produktenmarkt, 
weiter abwärts am Arkanſas, Hutchinfon (16000 Einwohner), weiter aufwärts, nahe ber 
Mitte des Staatögebietes, die Hauptfalinenftadt, mit ftarfem Viehhandel. Weiter meftlich, 
am oberen Arkanfas, haben die Stationen der Santafe-Bahn, Dodge, nahe bei dem 
gleichnamigen Fort, und Garden City durch Fünftliche Bewäſſerungsanlagen vergebens 
verſucht, über den Rang Heiner Dörfer Hinauszufommen, und ebenfo auch die Stationen 
der Union-Pazifil-Bahn Ellsworth und Ruſſell, an deren Begründung deutſche Kolo- 
niften in herbortagender Weife beteiligt geweſen find. 

Nebraska erjcheint als der eigentliche Bruderſtaat von Kanfas infofern, ala es mit 
ihm zufammen den mittleren Teil der Prärientafel einnimmt, und als e3 ebenfo wie Kanſas 
längsmeife von zwei oftweftlich gerichteten Tributärftrömen des Miffiffippi-Mifjouri (dem 
Platte und Niobrara) durchfloſſen wird. Bei der Zufammenfegung feines Bodens kommt 
aber die Steinfohlenformation nur in einem geringen Umfange, nämlich nur im Miffouritale, 
in Betracht, wogegen die VBildungen der Tertiärzeit ungleich weitere Streden einnehmen 
als in Kanjas. Seine ärmlichere Ausftattung mit Mineraljchägen hängt hiermit eng zu- 
fammen. Das öftlihe Dritteil des Staatsgebietes verdankt feine hohe Fruchtbarkeit vor 
allen Dingen feinem jungen Lößboden, im Weften find aber troftlofe Sandhügel- und Bad⸗ 
landſtreden, auf denen der Aderbau keinerlei Ausſichten hat, in noch erheblich größerer Aus- 
dehnung vorhanden als in Kanſas. Durch Fünftliche Bewäſſerung konnten auch nur ver- 
gleichsweiſe Heine Flächen der Kultur gewonnen werben: im Tale des Nord-Platte, des 
Republican River u. a. D. etwa 56000 ha, während die gefamte Kulturfläche des Staates 
auf 3,6 Millionen ha angegeben wird. Mehr noch als in Kanſas hat fich daher die Bevöl- 
Terung in dem Often des Staatsgebietes zufammengedrängt, und während in der Süboftede 
auf einem Viertel der Gebietsfläche über 800000 Menjchen wohnen, jo daß die Volksdichtig- 
teit dafelbft im Durchſchnitt 16 überfteigt, enthalten die erübrigenden brei Viertel im Weften 
nur 360000, und ihre Bolksdichtigfeit beträgt im Mittel noch nicht 3. Der erwähnte geringe 
Fortſchritt der Bevölferungszunahme in den Jahren 1890—1910 hat fich in den meftlichen 
Countie3 auch am allerftärkften bemerkbar gemacht, ja in vielen biefer Counties ift ein ftarfer 
Nüdgang erfolgt. Ahnliches gilt freilich auch von den Städten des Oftens, von denen im 
Jahre 1890 fünf, im Jahre 1900 aber nur drei und im Jahre 1910 nur vier die Einwohner- 
zahl von 10000 erreichten. 
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Omaha, ber 1853 begründete Hauptbrüdenplaß des Staates, am Miffouri gegenüber 
Council Bluffs, hatte bis 1890 einen jehr Hohen Aufichtwung genommen und feine Ein- 
wohnerzahl von 16000 im Jahre 1870 auf 140000 gefteigert, im Jahre 1900 war die Zahl 
aber wieder auf 103000 gefunten, und 1910 erreichte fie erft wieder 124000, wogegen da3 6 km 
weiter füblic) gelegene Süd-Omaha, das man als feine Induſtrievorſtadt bezeichnen Tann, 
don 8000 auf 26000 (1900 ebenfo twie 1910) Einwohner wuchs. Der großartige Viehhandel 
und die Berfandfchlächterei, die 1912: 2,4 Millionen Schweine verarbeitete, Haben ihren Sig 
in Süd⸗ Omaha, während bie Induſtrie anderweit vor allem durch große Silberſchmelzwerke 
und durch die Eifenbahnwerkftätten der Union-Pazifil-Bahn vertreten wird. Nicht weniger 
als 14 große Eifenbahnlinien laufen in der Stadt zufammen, drei ftattliche Brüden queren 
den Strom, und ber Handel in Getreide und Erzen ift fehr bedeutend. — Auch die Staats- 
hauptſtadt und Univerfitätsftadt Lincoln, am Galt Creek, einem rechtsſeitigen Neben- 
fluſſe des Platte, ift als Eiſenbahnknotenpunkt und Getreide und Viehmarkt wichtig. 1870 
bis 1880 von 13000 auf 55000 Einwohner gewachien, verzeichnete fie aber 1900 nur 40000 
und 1910 nur 44000 Einwohner. Der Eiſenbahnbrückenplatz Plattsmouth, unterhalb 
der Mündung bes Platte in den Mifjouri, Hatte 1890: 8000, 1900 aber nur 5000 und 1910 
nur 4287 Einwohner; der Brüden- und Verſandſchlächtereiplatz Nebraska City, weiter 
unterhalb am Miffouri, 1890: 12000, 1900 nur 7000 und 1910 nur 5500; der Eifenbahn- 
Inotenpunkt und Produftenmarkt Beatrice, am Big Blue River, 1890: 14000, 1900: 8000 
und 1910: 9400; Hafting3, füblich vom unteren Platte, 1890: 14000, 1900: 7000 und 1910: 
9300. Die Eifenbahnübergangspläge Fremont und Grand Island, am unteren Platte, 
mit 9000 bzw. 10000 Einwohnern, hielten fich befjer auf der 1890 erreichten Stufe, während 
Kearney, weiter oberhalb an bemjelben Strome, gegenüber dem gleichnamigen Fort, von 
8000 auf 6000 Einwohner zurüdging. Unfer den Städten des Weſtens ift nur die Station 
der Union-Bazifil-Bahn North Platte, 1890 mit 3000, 1910 mit 4800 Einwohnern, 
nahe bei der Vereinigung de3 Norb- und Süd-Platte-Fluffes, bemerkenswert. 

Süd- und Norddakota nehmen den nördlichen Hauptteil der Miffouri-Prärie ein 
und weichen von Kanſas und Nebraska, denen fie in ihrer allgemeinen Rechtedgeftalt jo 
ähnlich find, morphologifch befonders darin ab, daß die Ströme und Stromtäler fie mehr 
in nord-füdlicher als in oftweftlicher Richtung gliedern: fo der Miffouri felbft, der fie mitten 
durchfchneidet, feine Nebenflüffe Little Miffouri, James und Big Sioux, und auch der 
Moufe und Red River, durch ben die Heinere Hälfte von Norddakota dem Entwäfjerungs- 
gebiete de3 Gastatjchewan-Nelfon zugehört. Beſonders das nur 225—275 m über dem 
Meere liegende Reb-River-Tal, in dem ber quartäre Lafe Agaffiz feine Siltablagerungen 
Hinterlaffen hat, bildet einen eigenartigen und wirtſchaftsgeographiſch bedeutfamen Boben- 
abſchnitt. Im weftlichen Süddakota anderfeits ift Durch den archäiſch-paläozoiſchen Bau der 
Black Hills ein individualifierendes Moment gegeben, das auf die Kulturverhältniffe der 
Gegend einen kräftigen Einfluß übt. Im öftlichen Teile des Gebietes find eben die Früh— 
jahrs · und Frühſommerregen noch reichlich genug, um ben Wuchs ber Getreidegräfer ebenfo- 
gut zu geftatten wie den Wuchs der Weidegräfer, und dabei hat fich der Boden der Täler, 
vor allem der des Red-River-Tals, als einer der beften Nährböden für den Weizen bewährt. 
Die Blad Hills Hingegen find bei ihrer ftärferen Erhebung und Gliederung aud) im äußerften 
Weften reicher an Niederfchlägen und Bodenwaſſer als ihre Umgebung, fo daß in ihren 
Tälern wenigſtens Landbau mit künſtlicher Bewäſſerung möglich ift. Vor allen Dingen 
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‚aber hat fich der Erzreichtum des fraglichen Gebirges als ein fehr bedeutender erwieſen, und 
feine Gofdausbeute hat fich im Jahre 1910 auf 5,4 und 1911 auf 7,« Millionen Dollar be- 
wertet. Das übrige Land ift vorwiegend Hochprärie und der ſpärlichen Bewäſſerung halber 
auch dort, wo feine Zaramie- und Kreidefchichten von Glazialſchutt überlagert find, zum 
Aderbau wenig geeignet. Es gilt die befonder3 auch noch von dem fogenannten Mifjouri- 
Eoteau, zwiſchen dem Mifjouri und James River, da3 durch das Eroſionstal des-Miffouri 
von ben eigentlichen „Plains“ abgegliebert ift. Künſtlich bemäffert find (1900) in Süd- 
dakota insgeſamt nur 18000 ha, in Norddakota nur 7000 ha. 

In Süddatota find auf die angegebene Weife zwei Gegenden vorhanden, in denen 
eine ftärfere Bevölferungsanfammlung ftattgefunben hat: die öftliche Talgegend am Late 
Traverfe, am Big Sioux und am James, wo ber weitaus größte Teil der Weizen- und Mais- 
ernte gezeitigt wird, und mo die Volksdichtigkeit in einzelnen Counties (in Yankton County 
und in Minnehaha County) auf 9 bis 14 fteigt, und bie Bergbaugegend ber Blad Hills, mo 
wenigſtens Lawrence County eine Vollsdichtigkeit von 9 aufmeift. Viel ſtrenger noch) ift 
alles höhere Wirtſchafts- und Kulturleben in Norddakota auf den Often befchränft. Dort 
trugen die ſechs Countie3, die unmittelbar an den Red River ftoßen, und die zufammen 
etwa ein Neuntel von dem Staatögebiete ausmachen, im Jahre 1900 nicht weniger als 
55 Prozent zu der Weizenernte des Staates bei, und im Zufammenhange damit enthalten 
fie auch ein reichliches Drittel von der gefamten Staatsbevölferung, die Volfsbichtigfeit 
aber erreicht in ihnen (in Pembina- und Walſh County) zum Teil 10. In der fraglichen 
reichen Adergegend, in ber wahre „Meere von Weizenhalmen“ wogen, hat auch während 
des leßtvergangenen Jahrzehnts noch eine beträchtliche Bevölferungdzunahme ftattgefunden. 

Im ſchroffen Gegenfage zu diefen Gegenden ber ftärfften Volksverdichtung ftehen aber 
fowohl in Süddakota als auch in Norddakota jene weiten Landftreden, in denen die Volls- 
sählung von 1900 eine volffommene Menfchenleere feftitellen mußte, nachdem die vorauf- 
gegangenen Zählungen von 1890 und 1880 eine befcheidene Zahl von Anfieblern (big 800) in 
den fraglichen Counties vorgefunden hatten. Bon einzelnen diefer Counties fagen die Namen 
Wagner, Schnaffe, Hettinger u. a., daß e3 fich Dabei um verunglüdte deutſche Siebelungen in 
der unmirtlichen Gegend ber nördlichen „Plains“ gehandelt hat. In zahlreichen anderen 
Counties, bie für Aderbau und Viehzucht etwas befjer geeignet find, hat von 1890— 1900 
wenigftens eine ftarfe Abnahme der Volfszahl ftattgefunden. Yon den Städten Süddakotas 
ebenfo wie von denjenigen Norddakotas haben zwei die Einwohnerzahl von 10000 erreicht. 

In Süddakota ging die Regierungshauptftabt Pierre, die ziemlich genau in ber geo- 
metriſchen Mitte des Staatsgebietes am Miffouri liegt, von 3200 Seelen im Jahre 1890 auf 
2300 im Jahre 1900 zurüd. Anfehnlicher find durch die reiche Homeftafe-Goldgrube Lead 
City (8000 Einwohner), an ber nördlichen Abdachung der Black Hills, und Deadwood, un- 
mittelbar norböftfich davon; deögleichen die Kornmärkte Aberdeen (11000 Einwohner) und 
Mitchell, im James-River-Tale, und Yankton, oberhalb der Mündung des James in den 
Miffouri, vor allem aber Siour Falls City (14000 Einwohner), das durch die Fälle des 
Big Sioug River über eine ftarfe Wafjerkraft verfügt und große Getreidemühlen aufweiſt. 
In Norddakota ift die Staatshauptſtadt Bismard, am Mifjouri, namhaft als Eifenbahn- 
brüdenplag der Norb-PBazifil-Bahn. Bedeutender find aber die Brüdenpläe und Weizen- 
märkte Fargo (14000 Einwohner) und Grand Forks (12000 Einwohner), am Red River. 





8. Das kanadiſch⸗alaskiſche Kordillerenland. 


A. Allgemeine. 


Noch volltommener als die Mexilaniſchen find die Kanadiſch-Alaskiſchen Kor- 
dilleren mit den Korbilleren der Vereinigten Staaten verwachlen, und was fie ihren all- 
gemeinen Geftaltungsverhältniffen nach von letzteren unterfcheibet, ift eigentlich nur das 
engere Bufammengebrängtfein ihrer Glieder. Im Often fehlt nicht das flache Vorland, 
melche3 der vereingftaatlichen Prärientafel entſpricht. Dasfelbe zeigt in feinem füdlichen 
Zeile, den man als Saskatſche wan-Prärie bezeichnen kann, fogar den gleichen Stufen- 
bau wie die Miffouri-Prärie, im Norden dagegen entfaltet e3 als Madenziebeden einen 
abweichenden Charakter. Das öftliche Hauptglied des höheren Gebirges, das auch in Kanada 
Zelfengebirge heißt, läßt an den meiſten Stellen unſchwer denfelben Doppelgürtel von 
Hochletten erkennen, der Colorado und Utah ſowie Montana und Idaho durchzieht. Es 
fügen fich ihm aber nicht fo ausgedehnte Hochflächen und Parks ein wie in der Union, fondern 
ihre Trennung wird auf weiten Streden lediglich durch ein merkwürdiges ſchmales Längstal 
bewirkt, fo wie eine auffällige Längstalglieberung fait das ganze Syſtem beherricht. Das 
Tafelland, welches weitlich von ben kanadiſchen Felſengebirgsketten liegt, bildet nur einen 
verhältnismäßig ſchmalen Landftreifen, der im Süden nicht viel mehr ala 150 km breit ift 
und im Norden in eine Anzahl Längstäler übergeht. Bon dem pazififhen Kordilleren- 
gürtel endlich hat fich der meftliche Zug, der den Küftenfetten Kaliforniens und Oregons 
entjpricht, großenteil3 in Infeln aufgelöft, und nur der öftliche Zug, das „KRüftertgebirge” 
von Britiſch⸗Columbia, das die Fortfegung de3 Kaskadengebirges bildet, hängt feft in fich 
zufammen. Nach feinem Hauptgliebe fieht man fich aber vergebens um, und die Tendenz 
eine3 Sichzuſammendrängens der Gebirgäglieber waltete im Grunde genommen fon in dem 
Norden bes Unionsgebietes; fie verjtärkt fich in Kanada nur noch mehr. Auch die Höhenver- 
hältniffe ſowie das Geftein werben nur ganz ſchrittweiſe andere, indem man in dem fraglichen 
Gebiete gegen Nordieften weitergeht. In Alaska verändern ſich mit der Richtung ber 
Gebirgsachſen auch mannigfaltige andere Verhältniffe; die angegebene allgemeine Gliede- 
rung ift aber auch dort deutlich ausgeſprochen. 

Ale Einzelheiten in diefer Beziehung zu verfolgen und ein zufammenhängende3 Ge- 
famtbild von dem gemaltigen Gebirgsbau zu entwerfen, ift freilich zurzeit noch ein Ding ber 
Unmöglichkeit. Umfchließen die Kanadiſch-Alaskiſchen Kordilleren doch zahlreiche Streden 
von großer Ausdehnung, in die noch niemals eines Menfchen Fuß vorgebrungen ift, und ift 
doch auch ſelbſt in den zugänglichſten Teilen unſere Kenntnis nicht einmal von den hypſo⸗ 
metrifchen Verhältniffen eine genaue und vollſtändige. 
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Das Areal, welches das kanadiſch-alaskiſche Korbillerenland einnimmt, umfaßt 
ungefähr 4,7 Millionen qkm, babei beherbergt e3 aber, auch nachdem jeine berühmten 
Goldfelder ihre Anziehungskraft geltend gemacht Haben, noch bei weitem nicht eine halbe 
Million Menfchen. 


B. Das kanadiſche Kordillerenland. 


3) Bodenbildung und Bewäſſerung. 


Das Kanadifhe Felfengebirge erhebt ſich unmittelbar nördlich vom 49. Breiten- 
grade, der politifchen Grenzlinie gegen die Union, al3 ein ungemein ſchroffer und phan- 
taſtiſch gezadter Wall aus der Prärie-Ehene. In ber öftlihen Hauptkette, welche bie - 
unmittelbare Fortfegung der Main Range von Montana ift, und welche von den lanadiſchen 
Geologen allein Rody Mountains genannt wird, erhebt ſich ala der bis 1902 von fühnen 
Bergfteigern erflommene höchite Gipfel Mount Affiniboine bis zur Höhe von 3620 m, 
während ber durch den verheerenden Bergſturz von Frank (1903) bekanntgewordene Turtle 
Mountain, am Südende der Livingftone-Kette, nur 2100 m hoch ift, der Mount Lefroy 
aber, am Felfengebirgsübergange der Kanadiſchen Pazifitbahn, 3550 m, der demfelben 
benachbarte Mount Victoria 3400 m, der Mount Stephen 3210 m und ber Cathedral 
Mountain 3135 m. Bon den Päſſen, die das Gebirge in diefer Gegend queren, fteigt der 
Süd ⸗ Kootenay ⸗ Paß auf 2165, der Nord-KRootenay-Paß auf 2090 m, der durch fein Kohlen- 
feld wichtige Crom’3-Neft-PBaß auf 1680 m und ber von der Kanadifchen Pazififbahn be- 
nutzte Kiding-Horje-Paß auf 1600 m. 

Weiter nördlich türmt fich Die Oftfette zu noch ftattlicheren Höhen auf, im Mount Lyell 
3600 m, im Mount Bryce 3900 m, im Mount Columbia 4000 m und im Mount Robfon, 
der zurzeit als höchfter Gipfel des Kanadifchen Felſengebirges zu gelten Hat, 4177 m. Den 
Mount Hoofer und den Mount Brown, norböftlic von der Columbia-Biegung, die früher 
al die höchſten Berge von Kanada galten, verzeichnen neuere Berechnungen nur mit 3200 
bzw. 2755 m, und der Yellowhead- Pak, zwifchen den Athabasta-Duellen und dem Canoe 
River, den die Pazifiklinie der Grand-Trunk-Bahn als Übergang benugt, ift 1135 m hod). 

Das Hauptgeftein ift ähnlich wie in der Main Range von Montana paläozoifch, vor 
allem Kalkftein und Duarzit, während kriſtalliniſche Felsarten nur in befchränkter Aus- 
dehnung vorkommen. In der ſchmalen Zone der öftlichen Vorberge herrjcht kretazeiſches 
Geftein vor, das in feiner Lagerung durch Verwerfung und Faltung noch ftärker geftört ift 
al in den „Hog Backs“ von Colorado. 

Weftlic von der angegebenen Hauptlette und durch das erwähnte tiefe Längstal von 
ihr getrennt — wie die coloradoſche Park-Kette durch das Arkanfastal von der Samwatd)- 
Kette — erheben fich die Purcell Mountains, die Selfirf Mountains und die Gold- 
ober Columbia Mountains, die erftere Kette gleichfalls aus paläozoiſchen Schichten, die 
zweite und dritte aber aus Gneis und Granit zufammengefegt und den Hochketten von Colo- 
tabo verwandt. In den Selkirk Mountains erreicht ber Mount Fiſher 2820 m, ber Mount 
Nelfon 3000 m, der Mount Sir Donald nebft dem Eagle Peak, den man als das „Lanabifche 
Matterhorn” bezeichnet hat (Tafel 23, Abbildung 2), 3245 m, der Mount Rogers 3270 m 
und der Mount Dawſon 3305 m, während der Rogers-Paß, ber Übergang ber Kanadifchen 
Pazifilbahn, 1310 m hoch ift. Zwiſchen den Ketten liegen aber in zwei anderen parallelen 
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Längstälern der 110 km lange, female Kootenay-Eee, 535 m, und der 45 km lange Slocan- 
See, 539 m über dem Meere, während in dem dritten der Columbia — im 90 km langen und 
428 m hohen Oberen Arrow Lake und im 50 km langen und 427 m hohen Unteren Arrow 
Late ebenfalls zu Seen geftaut — nad) feiner erften großen Umbiegung ſüdwärts fließt. 
Als nördliche Fortfegung diefer Gebirge müffen die golbreihen Cariboo Mountains 
gelten, die vom Fraſer in ähnlich fpigem Winkel umfloffen werden wie die Sellirk Moun- 
tains vom Columbia, und in denen der Mount Watts 2600 m hoch ift. 

Die Gipfelformen bes Kanadifchen Felfengebirges find überaus mannigfaltig und 
vielfach ſehr grotesk und kühn, fo daß mar fich bei ihrem Anblick eher an die Talifornifche 
Sierra Nevada als an das colorabofche oder wyomingſche Zelfengebirge erinnert fühlt. 
Namentlich in dem Oftzuge laſſen fie durch bie ſtreifenweiſe Anorbnung ihrer Schneebededung 
und ihres Pflanzenkleides in vielen Fällen auch ſchon aus der Ferne das ſtarke Auf- und Ab- 
fteigen der Gebirgsfalten und ben ganzen geologifchen Bau erlennen. Da die zerftörenden 
Kräfte der Atmofphäre in dem Gebirge niemals ruhen und die Spaltenfroft- ebenfo wie die 
NRegen- und Lawinenwirkung namentlich aud) im Sommer in überaus rüftiger Weife vor fich 
geht, ift da3 Gipfelgeftein aber im allgemeinen viel morfcher, verwetterter und ſchuttbedeckter 
als in der Sierra Nevada, und das gefamte Kleinwerk der Klippengipfelform erfcheint da- 
durch al ein wefentlich anderes. Die Gipfel find infolgebeffen und wegen de3 vorherrichend 
ſchlechten Sommerwetter3 auch viel ſchwerer erfteiglich als die Sierra-Nevada-Gipfel. 

Dauernde Schneefleden tragen die füdlichen Felfengebirgägipfel etiva von 1800 m und 
eine zufammenhängende Schneedede von 2700 m an, überall zwifchen den Hauptbergen 
breiten fi) aber ausgebehnte Firn- und Eisfelder aus, am Mount Columbia beifpiels- 
meife ein ſolches Feld von über 250 qkm, und an den Flanken zahlreiche Gletſcher (am 
Mount Victoria der Victoria⸗Gletſcher, der Horſeſhoe⸗Gletſcher u. a.). Weit ftärfer als die 
öftlichen Ketten find indes die weſtlichen verfchneit und vergletfchert. Dort liegt vor allen 
Dingen ſüdlich vom Sir Donald das ungeheure Illecillewaet-⸗Firnfeld, in dem der Deville- 
Gletſcher, der Dawſon⸗Gletſcher, der Geikie-Gletjcher, der Azulfan-Gletfcher und der Große 
‚ober Illecillewaet⸗ Gletſcher ihren Urfprung haben. Beſonders an dem legtgenannten Riefen- 
gleticher (Tafel 24, Abbildung 1) ift freilich auch hier der mehrfach erwähnte Schrumpfungs- 
prozeß beobachtet worben, und in acht Jahren ift derſelbe um volle 138 m, im Jahresdurch- 
ſchnitt alfo um 17 m zurüdgewichen. Von den malerifchen, wald», fels und eisumrahmten 
Hochfeen mögen nur ber Lafe Agnes (2080 m ü. M.), der Mirror Lale (2000 m) und ber 
Lale Louife (1770 m) bei Laggan verzeichnet fein. 

Der Baumwuchs findet im füdlichen Teile des Kanadifchen Yelfengebirges bei 2000 
bis 2200 m feine Grenze, ber Wuchs ber alpinen Kräuter und Blütenpflangen aber bei 2750 m. 
Bereits in der Gegend bes Yellomwhead-Paffes ſchwankt die Baumgrenze aber je nach dem 
Maße des dargebotenen Windſchutzes zwifchen 1500 und 1800 m. 

Der in den Columbia mündende Canoe River und ber obere Frafer fließen in demſelben 
den Oft- und Weftzug des Felfengebirges trennenben tiefen Hauptlängstale wie 
der obere Columbia, und das gleiche ift auch ber Fall mit dem in den Peace River mün- 
denden Parsnip River und dem Finlay River ſowie mit dem Hachica River und dem oberen 
Liard. Man könnte das Tal alfo recht wohl mit dem großen Appaladjifchen Tale vergleichen. 
on den beiden Gebirgszügen ift aber ſchon am Fraſer wenig befannt, und e3 darf daher 
nicht wundernehmen, daß über ber weiter nördlich gelegenen Gegend beinahe noch 
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volffommenes wiſſenſchaftliches Dunkel herrfcht. Im Quellgebiete der North Fork des 
Stafer und des Smoky- und Wapiti River erheben fich in ber Oſtkette noch der Smoty 
Peak, der Mount Ida und andere Berge, ſämtlich ſtark vergletfchert, zur Höhe von etwa 
2500 m, während der Mount Selwyn, an der Vereinigung des Parsnip und Finlah, 1900m 
mißt und die granitifche Tootfhoo-Kette, öftlich vom Frances Lake, im Tent Peak 2400 m und 
im Mount Logan 2700 m erreichen foll. Stattliche Felſengebitgszüge von unbeftimmter 
Richtung und Höhe begleiten aber auch ben unteren Liard ſowie den Madenzie, und ebenfo 
find dem öftlichen Zelfengebirgszuge noch die über 2000 m auffteigenden Davidfon Moun- 
tains jowie die Rihardfon- und Budland Montainz, weſtlich von der Madenzie- 
Mündung, zuzurechnen. Die Übergänge zwifchen dem unteren Madenzie und dem Quell- 
laufe des Borcupine River liegen nur 800 m, der Laurier-Paß, öftlich von Finlay River, 
Dagegen 1800 m über dem Meere. Während der Oftzug des Zeljengebirges ſowohl in der 
Gegend des Columbia und Frafer al3 auch im äußerften Norden die kontinentale Hauptwaffer- 
ſcheide bildet, ift bie3 übrigens in ber Gegend dazwiſchen nicht der Fall, und der Peace River 
ſowie der Liard und Peel River durchbrechen ihn in tief eingegrabenen engen Cafionfchluchten, 
von deren fchauerlicher Wildheit und teilweiſer Unpaffierbarfeit Namen wie „Zeufels-Trag- 
platzꝰ („Devil’s Portage“) und „Höllentor” („Hellgate“) einen ſchwachen Begriff geben. 

Das Geftein, aus dem ſich das Gebirge zufammenfegt, ift auch im Norden allenthalben, 
wo man e3 Tennen gelernt hat, paläozoiſcher (vor allem devoniſcher) Schiefer und Kaltftein 
ober Dolomit ſowie kretazeiſcher Kaltftein und Sand- oder Pubbingitein, womit feine arge 
Berflüftetheit und fein Reichtum an wunderlichen Oberflächenformen zufammenhängt. An 
dem Gebirgädurchbruche de3 Procupine find auch Bafaltausbrüche beobachtet worden. 

Dem teftlichen Feljengebirgszuge würden namentlich die Omenica Mountains 
am Finlay River (im Mount Carruthers 3050 m hoch) zuzuzählen fein; ferner Die Caffiar 
Mountains, am Turnagain- und oberen Liard River (im Sheep Mountain 2450 m und 
im Anvil Mountain 2250 m); ebenfo aber die Belly Mountains (2100 m), die Glenlyon 
Mountains (1600 m) und die Macmillan Mountains (1200 m), am oberen Pelly River, 
die man allerdings bereit3 den Gebirgszügen Alaskas zurechnen kann. Auch in diefen 
Ketten herrſcht paläozoiſches Geftein vor, die Formationsglieder find aber im allgemeinen 
älter ala im Oftzuge, und weit verbreitet find vor allem ſchwarze kambriſche Schiefer und 
Quarzite, an die der Exzreichtum des Gebirges gefnüpft zu fein fcheint; dazu auch Glimmer- 
und Hornblendeſchiefer ſowie Gmeis, Granit und Diorit. 

Das Kanadiſche Küftengebirge erftredt fich als ein 1400 km langer gejchloffener 
Wall, der nur von einigen Caflonfchluchten quer durchſetzt wird, vom unteren Fraſer River 
bis zum Cynn- Fjord, in feinen einzelnen Teilen beinahe noch weniger befannt al3 das 
Kanadifche Felfengebirge und dem Menfchen durch feine ganze Natur in einem noch höheren 
Maße das Eindringen wehrend. Aus dem Burrard Inlet, bei der Stadt Vancouver, erheben 
ſich da die dunkeln, jähen Wände des Black Mountain, des Mount Strahan und des Mount 
Brunswick bis zu 1300 bat. 1600 und 1900 m, beinahe jahraus und jahrein von ſchweren 
Wolfen überlagert und auch an ihren Sübfeiten mitten im Hochſommer mit zahlreichen 
Schneefleden. Unmittelbar an ber Küfte weiter im Norden ragt über dem Jervis Inlet 
und Defolation Sound der Mount Alfred nahe an 2600 m empor, über dem Bute Inlet 
die beiden Needle Peals 2200 und 2400 m, über dem Ausgange des Königin-Charlotter 
Sundes der Flat Mountain 1800 m, über dem Portland- Kanal der Mount Adams 
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2300 m, über dem unteren Stifine River der Teufelsdaumen (Devil’s Thumb) 2776 m 
und Kate's Neeble 3034 m. An der binnenländifchen Abdachung des Gebirge aber fteigen 
die Ilgachuz Mountains, weſtlich von Duesnelle, gegen 2100 m auf, die Babine Range 
und die Firepan Mountains, am Babine und Tacla Lake, die man als Veftandteile des 
Küftengebirges anfehen darf, bis 2400 m und die Atna Mountains, am oberen Sfeena, bis 
2700 m, während bet Mount MeLeod, im oberen Stiline 1900 m, die Dawſon Peaks, am 
Teslin Lake, 1800 m, der Mount Barham und Mount Minto, am Atlin Lake, 2100 m, und 
der Mount Lorne, nördlich vom Lake Bennett und Late Tagiſh, 1920 m mefjen. Das find 
aber zumeift nur die Außenpoften des Gebirges, und tie hoch fich dasſelbe in feiner Kern⸗ 
mafje erhebt, ift daraus nicht ohne weiteres zu erfennen. In der Gegend des Atlin Lake 
hat man die höchſten in der Ferne gefehenen Spigen auf reichlich 4000 m gefchäßt und dar⸗ 
unter auch einen in lebhafter Tätigkeit begriffenen Vulkan zu erkennen geglaubt, einer 
genaueren Prüfung ift die Sache aber bei der ſchwierigen Zugänglichfeit der Gegend nicht 
unterzogen worden. Alles in allem beuten die Verhältniſſe darauf hin, daß das hohe innere 
Gebirge fo gut wie durchgängig aus ſtark abgejchliffenen breiten Rüden befteht, die 3000 m 
nicht weſentlich überfteigen, und der Mangel höher aufragender jungbulfanifcher Gipfel- 
auffäße ift gerabe eins ber Hauptmerkmale, durch die fich das Kanadiſche Küftengebirge vom 
Kastabengebirge unterjcheidet. Im wejentlichen Handelt e3 ſich dabei um eine fehr einheitlich 
gebilbete, ungeheure Granitmaſſe. 

Die Firnbebetung und Vergleticherung der Höhen ift namentlich im Norden bes 
Küftengebirges eine jehr allgemeine, fo daß J. Muir die Zahl der Gletſcher, die zum Stifine 
Niver und feinen Geitentälern hinabfteigen, allein auf 300 veranfchlagen konnte. Belannt 
find darunter der Häufig große Uberſchwemmungen verurfachende Flut-Gletfcher, der riefige 
Schlamm-Gletfher und der Drlebar-Gletfcher, die fämtlich im Zufammenfchrumpfen und 
Zurückweichen begriffen find, ſowie zwiſchen bem Atlin Lake und Taku Inlet der ungeheure 
Llewellyn⸗Gletſcher. In der Duartärzeit war aber auch hier Die Gletſcherbedeckung eine noch 
viel außgedehntere, und die Spuren davon find ſowohl in ben Fjorden der Küfte, die ſeinerzeit 
ganz mit Eis gefüllt waren, al3 auch an den Tontinentalen Gebirgshängen allenthalben zu 
verfolgen. Nach G. M. Dawſon mar die Eisdede auf den Höhen gegen 1000, in den Tälern 
aber 2000 m mächtig, und auch die Georgia-Straße bis hinüber nad) Vancouver war damit 
vollftändig ausgefüllt. 

Der Fraſer River durchbricht den ſüdlichen Teil des Küftengebirges in einer Erofionz- 
ſchlucht von düfter erhabener Schönheit, namentlich in feinem Hellgate (Tafel 24, Abbil- 
dung 2) mit zahlreichen wilden Schnellen, und obwohl ſelbſt erft unterhalb des Caflonz (von 
Yale ab) ſchiffbar, dem Verkehre doch in diefer Gegend die einzige Hauptpforte durch das 
Gebirge öffnend. Nicht ohne große technijche Anftrengungen und Tunnelanlagen benupt 
die Kanadiſche Pazifilbahn diefe Pforte ala Durchgang zur Georgia-Straße. In ähnlicher 
Weiſe durchſchneiden weiter nördlich der Steena und ber Stikine das Küftengebirge in 
feiner ganzen Breite. In ihrem unteren Zeile find die Täler diefer Ströme unter offenbarer 
Beihilfe der einft viel größeren Gletfcher gleichmäßiger und tiefer ausgefeilt, fo daß man fie 
nicht ganz mit Unrecht „Hundert Meilen lange Yojemite-Täler” genannt hat, und daß Heine 
Flußdampfer nahe an 200 km auf ihnen Iandein gelangen fönnen. Bon jchauerlicher Wild- 
heit find ihre Callons aber weiter oberhalb, und weder im Kanu noch zu Fuß ihnen entlang 
ift dort ein weiteres Vorbringen möglich. Wohl aber dienen die beiden Ströme ſowie auch 
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der Bellakula River, der Na River und der Taku River den Indianern und Goldſuchern 
als Pfade in das Binnenland, wenn der harte Winter fie mit einer mächtigen Eig- und 
Schneebede überzogen hat. Die im Bau begriffene Grand-Trunf-Pazifikbahn benugt das 
Tal des Sfeena zum Durchgange nach dem neugegründeten Hafenplage Prince Rupert. 

Von den zahlreichen in mannigfaltiger Verzweigung und Windung weit Iandein 
greifenden Fiorden und Sunden, die an Iandfchaftlicher Schönheit den norwegifchen 
Fiorden vielfach voranftehen, find Die bemerkenswerteſten ber bereit genannte Burrard Inlet, 
bei der Stadt Vancouver, und der Howe-Sund unmittelbar nördlich davon; der Jervis-, 
der Bute- und der Knight Inlet, Die gleich jenen beiden in bie Georgia-Straße und den John- 
fton-Ranal münden; weiterhin der Burke- und Dean-Sanal, der Portlod- und Finlayfon- 
Kanal und der Gardner-, Douglas- und Grenille-Ranal, füdlich von der Steena-Mündung; 
der Obfervation Inlet und Portland-Kanal, auf der politifchen Grenze zwiſchen Kanada und 
Alaska; der Revilla-Gigedo- und Behm-Kanal und der Erneft- und Bradfield⸗Kanal als die 
hauptſãchlichſten Abzweigungen ber Clarence-Straße; endlich nördlich von der Gtifine- 
Mündung der Port Houghton und die Holfham-Bucht ſowie ber Taku⸗Inlet als Abzweigungen 
der Stephend-Durchfahrt und der Lynn-Forb oder Lynn⸗Kanal, der fich zulegt in den 
Thaya Inlet, den Chilcoot Inlet und den CHilcat Inlet gabelt, als die nahezu grablinige 
Zortfegung der Chatham- Straße. 

Abgefehen von dem Burrard Inlet, an dem die aanadiſche Pazifilbahn, bislang der 
einzige große Überlandiveg Kanadas, endigt, von der Steena-Mündung, von dem Talı 
Inlet und von dem Lynn⸗Kanal, die al3 die Eingangspforten in die Golbländer des Yulon- 
gebietes und der Caſſiar Mountains benußt werben, hat aber feiner der Fjorde irgendwelche 
höhere verfehrägeographifche Bedeutung erlangt, und die ganze überreich gegliederte Küſte 
ift durch die befchriebenen Naturverhältnifje eine noch viel ftrenger geichloffene als die un- 
gegliederte laliforniſche Küfte, 

Daß die Fjorde aud) an dieſer Stelle als eine Senkungserſcheinung betrachtet werden 
müffen, ift jelbftwerftändlich. In den Hauptmeerftaßen, die Vancouver, die Königin- 
Eharlotte-Infeln und die Hauptinfeln des Alerander-Archipels von dem Feftlande trennen, 
ſetzt fich aber in deutlich fichtbarer Weife der gewaltige Bug von teftonifchen Längstälern 
fort, der in dem Kaliforniſchen Golfe beginnt. Insbeſondere ericheint die Georgia-Straße, 
die in der Gegend de3 Burrard Inlet gegen 40 km breit und 380 m tief ift, als die unmittel- 
bare Fortfegung der großen Puget-Sund-Spnflinale (vgl. ©. 414), nicht minder aber auch 
die ſchmale Discovery- und Johnſton⸗Durchfahrt (in den Seymour Narrows zwar kaum 
2 km breit, aber ſtellenweiſe bis 120 m tief) und der Königin-Charlotte-Gund (bi825km 
breit und 330 m tief), durch die die Lostrennung der Infel Vancouver verbollftändigt wird. 
Weiter nörblich ift Die 50—120 km breite Hecate-Straße, die die Charlotte-Injeln aus 
dem fontinentalen Verbande Ioglöft, merkwürdigerweiſe viel weniger tief (im nördlichen 
Teile kaum 45 m), als die engen Durchfahrten weiter öftlich: die wenig über 3 km breite, 
aber bis 250 m tiefe Principe-Durchfahrt zwifchen der Banks- und Pitt-Jnfel, und die kaum 
1 km breite, aber über 230 m tiefe Grenville-Durchfahrt zwiſchen der Pitt-Injel und dem 
Feſtlande. Die Deutung der allgemeinen morphologifchen Verhältniſſe Tann daſelbſt aber 
taum eine andere fein. Und das gleiche gilt auch von ber bis 640 m tiefen und 7—25 km 
breiten Clarence-Straße, zwiſchen der großen Prince-Wales-Inſel und dem Feſtlande, 
die füglic) in einem noch höheren Grabe die nördliche Fortfegung der beiden letgenannten 
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Tiefenrinnen als die Fortfegung der Hecate-Strake darſtellt, ſowie weiterhin von der 
Chatham-⸗-Straße, zwiſchen Baranow-Tſchitſchagow und der Abmiralitäts-Infel, die bei 
einer Breite von 8 bis 25 km über 750 m tief ift und zulegt im Lynn-%jord (bis 16 km 
breit und big über 500 m tief) ausläuft, und von der Stephens-Pafjage, zwiſchen der 
Admiralitäts-Infel und dem Feftlande, die 5—24 km breit und big 430 m tief iſt. Die 
Chatham⸗ Straße mit dem Lynn⸗Fjord entfpricht einer 400 km langen Verwerfungslinie, 
die fi) an dem Nordende in das Gebirge hinein gabelt, und die das kulturgeographiſch 
bebeutjamfte Gliederungsmoment der Küftenlandjchaft bildet, vor allem den gangbarften 
und fürzeften Weg in die Golbländer des oberen Yulongebiete3. 

Bei ber Kupreanow- und Kuiu-Infel, wo die Durchfahrten auffältig feicht find, lagert 
ſich in den großen Talzug gemwiljermaßen eine ähnliche Querſchwelle, wie fie zwifchen dem 
Dregonifchen und Kalifornifchen Tale in dem Siskihou Mountains und im ſüdlichen Kali- 

- fornien in den Tehadjipi Mountains gegeben ift. Indem man den Geſamtzug der von tiefem 
Meerwaſſer überfluteten Längstäler überſchaut, der ſich zwiſchen Olympia, am Südende 
de3 Puget-Sundez, und Dyea, am Nordende des Lynn-Fiordes ungefähr durch 1600 km 
erftrett, und indem man den Zug in feinem Verhältniſſe zum Gebirgsſyſtem der Korbilleren 

- beurteilt, kann man nicht wohl umhin, ihn in einen inneren Zufammenhang zu bringen mit 
der fo überaus intenfiven Gebirgsfaltung, von der bie dem Talzuge ftreng parallellaufenden 
tanadifchen Gebirgäfetten, 400—500 km weiter öftlich, beherrſcht find. Der gewaltige geo- 
teftonifche Prozeß, Durch den das kanadiſche Kordillerenland feine hochgradige Individualität 
erhielt, hat in dem unterfeeifchen Talzuge gewiſſermaßen feinen allerftärkiten Ausdruck ge- 
funden. Verkehrsgeographiſch — al3 die Straße von ben Puget-Sund-Häfen und 
von San Franzisfo nad) Alaska — haben die am nächften bei dem Kontinente ge- 
legenen Sunde bie höchfte Bedeutung erlangt, wenngleich fie an verſchiedenen Stellen (be- 
ſonders in den Seymour Narrows) infolge von heftigen Gezeitenftrömungen, häufigen 
ſchweren Nebeln und furchtbaren Schneeftürmen keineswegs gefahrenfrei find (vgl. ©. 49). 

Die 450 km lange, bi 125 km breite und gegen 40000 qkm große Bancouver- 
Inſel kennzeichnet ſich in jeder Beziehung als Hauptteil der noch über den Meeresipiegel 
auftagenden eigentlichen Küftenkette, im Mount Arromfmith 1830 m, im Mount Albert 
Edward 2125 m und im Mount Victoria 2280 m hoc) und aus Granit ſowie aus triaſſiſchen 
und tohleführenden kretazeiſchen Schichten, am Rande auch aus tertiären Schichten auf- 
gebaut, in ihrer fonftigen Natur, vor allem in ihrem unmirtlichen, vegnerifchen Klima und in 
ihrem dichten Nadelwaldkleide der benachbarten Olympia-Halbinfel aber ebenfall3 auf das 
engfte verwandt. Zum Aderbau geeigneten Boden von beſchränkter Ausdehnung enthält 
fie nur im Südoften, jo daß die reiche Fjordgliederung ihrer ozeaniſchen Küfte (im Barclay- 
Sund und Alberni-Ranal, im Nutfa-Sund, im Quatfino-Sund u. a.) im allgemeinen nur 
ihrer Holzausfuhr und Fifcherei zugute kommt. 

Als ein weiterer Beftanbteil der Küftenfette müfjen die durch den [malen Stibegate- 
Kanal voneinander getrennten Inſeln Moresby und Graham gelten, die zufammen mit 
Prevoſt, Lyell Island, Louiſe eland u. a. den Königin-Charlotte-Ardipel bilden, — 
eine weitere mit einem Übermaß von Regen bebachte und mit Fichten, Zedern, Farn- 
träutern und Moos dichtbewachſene Wildnis, die von zahlreichen engen und büfteren Fjord» 
ſchluchten durchſetzt wird, und in ber verfchiedene Gipfel über 1500 m emporfteigen. Die 
Infelgruppe enthält insgefamt etwas über 13000 qkm, wovon auf die Graham-Snfel bie 
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größere Hälfte (etwa 7000 qkm) gerechnet werden muß. In dem Gefteinsaufbau ftimmen 
die Inſeln mit Qancouver ziemlich volltommen überein, wie fie am Skidegate Inlet neben 
Goldſeifen auch kretazeiſche Kohlenlager enthalten. 

Das dritte Glied der Kette, der Alerander-Archipel, zeigt Feine wefentlich anderen 
BVerhältniffe. Mit bunfeln, fteilen, ſchwer erfteiglichen, beinahe jederzeit von Wollen über- 
hangenen Uferwänden und mit reicher Fjorbgliederung hebt fich da die große Prince-Wales- 
Inſel (8000 qkm) um 1000—1300 m aus dem Labyrinth von Meerſtraßen heraus; zu faft 
genau ber gleichen Höhe ſowie in ber gleichen Weife auch die beiden anderen äußeren Haupt» 
infeln Baranom (4500 qkm) und Tſchit ſchagow (5000 qkm) und die drei inneren Haupt» 
infeln Rebilla Gigedo (2500 qkm), Kupreanom (3000 qkm) und Admiralty Island; 
Dazu aber zahllofe Nebeninfeln und Zelfeneilande von der Art ber flandinavifchen Stären. 
Die Spuren einftiger Vergleticherung zeigen die abgefchliffenen Bergformen des Archipels 
alferwegen; auf Kruzow, einer Nebeninfel von Baranow, vor dem ſchönen Sitka-Sunde, 
fteht aber an dem am weiteften ozeanwärts vorgeſchobenem Punkte auch ein erloſchener 
Zulfan: der 1150 m Hohe Mount Edgecumbe. Die wirtichaftlichen Fähigkeiten der Infeln 
lagen bisher fo gut wie ausſchließlich in dem Fifchreichtum ihrer Fjorde fowie in ihren 
Sitfatannenbeftänden, und nur auf der Douglas-Infel, am Eingange zum Lynn-Fiorde, - 
werben jeit zwei Jahrzehnten Golderzgänge abgebaut, während der Sitka-Sund eine höhere 
verfehrögeographifche Bedeutung geltend gemacht hat. 

Das weite Tafelland, welches in einer Längserſtreckung von 800 km und in einer Breite 
von 160 km zwiſchen dem Kanadiſchen Zelfengebirge und der Küſtenkordillere liegt und nach 
dem großen Strome, der es durchfließt, Srafer- Plateau, öfters aud) Inneres Plateau 
von Britifeh-Columbia genannt wird (Tafel 24, Abbildung 3), erhebt ſich im Mittel 
1000 m über den Meeresſpiegel. In feinem Hauptteile ähnlich wie das Columbia-Tafel- 
land eine ungeheure Bafaltlavaplatte, die fich in der mittleren Tertiärzeit Durch das TÜber- 
fließen feuerflüffiger Maffen über das Grundgeftein gebildet Hat, ift es doch viel wechjel- 
voller geftaltet al3 jenes. Einmal erheben fich aus der vulfanifchen Dede anfehnliche Teile 
halb begrabener Ketten aus paläozoiſchem (karboniſchem) Schichtgeftein, wie die Pavilion 
Mountains und die Marble Mountains, big 2300 m über den Meerezipiegel, und die 
vulfanifchen Ausbrüche Haben an manchen Orten ebenfalls zur Aufſchüttung von ftattlichen 
Gebirgsmaſſen geführt, fo namentlich in den Clear Mountains. Sodann haben bie 
Ströme aber tiefe Furchen eingegraben, und die ausgedehnte Vergleticherung des Tajel- 
landes hat ihre Erofionswirfung durch Moränefhuttanhäufungen in vielfacher Weife beein- 
flußt. Auch die mit den terfiären Eruptionen Hand in Hand gehenden Deformationen der 
älteren Gefteinsfchichten find zum Teil unmittelbar fichtbar geblieben. Hieraus erflärt ſich 
die verhältnismäßig große Mannigfaltigfeit der Oberflächenformen, fo daß man ſich an 
vielen Orten in einem Gebirgslande zu befinden glaubt. Im Einklange damit zeigt auch 
die Pflanzendede einen bunteren Wechfel von Wald- und Steppenſtrecken als in Idaho. 
In den Tälern ift der Boden zum Teil fehr fruchtbar und anbaufähig, die Kultur des 
Weizens ebenfo wie der Kartoffel ift aber der häufigen harten Sommerfröfte halber nur 
in Höhenlagen unter 900 m möglich, während der Gerften- und Haferbau in den Pavilion 
Mountains allerdings bis über 1200 m emporfteigt. ort George, am oberen Frafer, Tiegt 
nur 537 m, Hazelton, am Skeena, nur 221 m, Afheroft, am Thompfon, nur 306 m ü. M. 

Der Frafer durchſtrömt das Tafelland in der von Norboft nach Südweſt gerichteten 
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1. Der Mecillewaet-Gletficher im kanadifchen Selfengebirge. 
Mach Photographie. (Zu 5.465.) 


2. Hellgate des $rafer River im kanadifchen Küftengebirge. 
Nach Photographie. (Zu 5. 467.) 


Tafel 24. 
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Tafel 24 


3. Kulturlandfchaft auf dem nördlichen Sraferplateau in Britiich- Columbia. 
Nach Photographie. (Zu 5.470) 


4. Das Srafertal bei Sort George in Britifch- Columbia. 
Nach Photographie. (Zu S. 
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Diagonale, im allgemeinen mit ftarfem Gejäll und in tief eingegrabenem Tale (Tafel 24, 
Abbildung 4), fo daß er als Schiffahrtsſtraße nur auf kurzer Strede (unterhalb Quesnelle) 
taugt. Unter feinen Nebenflüffen find aber viele zu Ianggeftredten Seen geftaut, auf denen 
der Kanu- und Dampferverkehr bequem ift; fo von rechts der Nechaco mit dem Stuart, der 
Bladwater, der CHilcotin und der Lillooet, und fo von links der Quesnelle und der wilde 
Thompfon nebft dem Shuswap, deren Talſchlucht die Kanadifche Pazifilbahn durchzieht. Ver- 
kehrsgeographiſch wichtiger find aber der bereits erwähnte Kootenay-See, die Atrow-Seen 
unb der Ofanogan-See, bie dem Columbia-Gebiet angehören, und auf denen feit einer Reihe 
von Jahren Dampfer verfehren. Der 160 km lange Babine Late ift der namhaftefte See des 
Steena-Gebietes. Natürlich find die Seen auch auf dem Frafer-Plateau beinahe fämtlich 
als eine Nachwirkung der quartären Vergletſcherung aufzufafjen. Viele davon find ſehr tief, 
und während im Kamloop3-Gee (de3 Thompfon River) 150 m und im Shuswap-Gee 170 m 
gelotet worden find, hat man in bem nahe bei letzterem befindlichen Adams-See fogar erft 
bei 576 m Grund gefunden, fo daß derfelhe 116 m tiefer liegt als der Meeresfpiegel. 
Mineralihäge und Wegfamkeit. Bon den Mineralſchätzen des kanadiſchen 
Korbillerenlandes haben namentlich die Goldfeifen und die Gold-, Kupfer- und Blei- 
erzgänge der Columbia-Kette, der Cariboo Mountains und der Caffiar Mountains, die 
1909 inagefamt eine Ausbeute bon 13,5 Millionen Dollar gewährten, fowie daneben bie 
tretazeifchen Kohlenflöge von Vancouver (bei Nanaimo und Comog), am Skeena River, 
im Dfanogan-Gebiete und am Dftfuße des Felfengebirges (am Crow's-Neſt-Paß) hohe 
Wichtigkeit erlangt. Gute Magneteifenerze finden fich auf der Texada-Inſel (öftlich von 
Vancouver), durch einen fehr vieljeitigen Erzreichtum feheint aber auch der fogenannte 
Ketchilan- Diftrit am Behm-Kanal und an der Clarence-Straße ausgezeichnet zu fein. 
Der binnenländifhe Verkehr wird in dem fraglichen Bodenabſchnitte in einem noch 
höheren Grade durch das rauhe Winterflima als durch die Bodengeftalt erſchwert. Die 
großen Längstäler und insbeſondere das bie Felſengebirgsketten trennende, über 1000 km 
lange Haupttal find der Herftellung von fübnörblich gerichteten Straßen und Eifenbahnen 
durchaus günftig. Durch das Zufammengreifen Kurzer Eifenbahnlinien und längerer Dampjer- 
linien auf den Seen konnte jo namentlich im Südoſten des Gebietes (im Kootenay-Diftrikte) 
ein gutes Verkehrsſtraßenſyſtem hergeftellt werden, und ähnlich neuerdings aud im äußerften 
Nordweiten (im Yilin-Diftrifte). Bei ber Herftellung oſtweſtlichet Verkehrsbahnen dagegen 
find im füblicden Teile eine Reihe hintereinander liegender Paßhöhen zu überwinden, und 
wenn biefe auch durchgängig niedriger find als in den Korbilleren der Union, fo find fie doch 
zugleich auch durch viel tiefere Längstäler mit außerorbentlich fteilen Flanken voneinander 
getrennt. Die Kanadiſche Pazififbahn überfteigt die öftliche Hauptfette in dem Kiding- 
Horfe-Pafje bei 1589 m, die Selkirk-Kette in dem Rogers- Paſſe bei 1200m (auf einer Strede 
von 35 km 506 m fteigenb) und die Goldkette in dem Eagle-Paſſe bei 600 m, um endlich 
durch die Küftenkette dem Thompfon- und Srajer-Caflon zu folgen. Weiter ſüdlich wird der 
Crom’3-Neft-Paf von einer Zweiglinie der Kanadifchen Pazifikbahn gequert, die durch den 
BVergfturz von Frank (1902) verſchüttet wurde. Die Felfengebirgsübergänge im Norden, 
vor allem ber Yellow-Head-Paß (1132 m), der Laurier⸗Paß und der Beace-River-PBap, find 
niedriger und im Bufammenhange mit der ftärferen Vergleticherung in der Quartärzeit 
zugleich auch breiter und flachjohliger, was den dortigen Verfehrsanlagen, insbeſondere der 
Grand-Trunk-PBazifitbahn durch den Pellow-Head-Paß, jehr zu ftatten fommt. 
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b) Klima, Pflanzen: und Tierwelt, 


Das Klima. Die feharf ausgeprägten klimatiſchen Gegenfäge, welche in ber. fana- 
difchen Kordillerenlandſchaft dicht nebeneinander liegen, können durch die fpärlichen meteo- 
rologiſchen Biffernreihen, welche von dort vorliegen, in keiner Weife genügend zur An- 
ſchauung gebracht werden. So wenig wie e3 hinreichende Beobachtungsreihen von den 
Luvſeiten von Vancouver und von den Königin-Charlotte-Injeln gibt, gibt e3 ſolche von 
den Wetterſeiten des höheren Gebirges, und damit fehlt es für ben Vergleich und für die 
geographifche Beurteilung an ſehr weſentlichen Grundlagen. 

Victoria, in feiner geſchützten Lage an der Süboftede von Vancouver, hat bei einem 
Julimittel von 15,5% und einem Januarmittel von 3,6° eine mittlere Jahrestemperatur von 
9,19 und eine jährliche Regenmenge von 954 mm, wovon der weitaus größte Teil im Winter 
fällt. In Sitka, das an ber Weftfeite von Baranotv im teilweifen Wind- und Regenſchutze 
des Mount Edgecumbe liegt, ift das Julimittel 13%, das Januarmittel —0,8° und das 
Yahresmittel5,7°, während die Niederſchlagshöhe auf 2070 mm fteigt und bon den Monaten 
feiner regenarm genannt werden Tann. Für Fort Tongaß, an der Mündung des Port» 
land⸗Kanals und am inneren Winkel der Diron-Einfahrt, lautet eine ältere Angabe auf 
3090 mm Sahresnieberjchläge, für Fort Wrangell, an der Steena-Mündung, aber auf 
1650 mm, und aus den neueren lüdenhaften Aufzeichnungen von Orca, nördlich von Fort 
Tongaß (Auguft— Dezember 1903 mit 2040 mm), ift jebenfall3 mit ziemlicher Sicherheit 
zu entnehmen, baf die Summe des Jahres für manche Küftenpunfte annähernd doppelt jo 
hoch fein wird als in Sitka. Kamloops, auf dem fühlichen Srafer-Plateau, hat eine mittlere 
Jahrestemperatur bon 8,4°, erſcheint in dieſer Beziehung alfo um ein geringes kühler als 
Victoria, feine mittlere Julitemperatur (20,3°) ift aber beinahe um fünf Grabe höher als 
an diefem Küftenorte, und feine Januartemperatur (—5°) um 8,6° fälter. Bor allem aber 
fpricht ſich das Steppenklima des legteren Ortes, im Regenfchatten des Küſtengebirges, in 
der geringen jährlichen Regenmenge von 291 mm aus, kaum dem zehnten Teile von der 
Negenmenge von Fort Tonga oder Orca. Barkerville im nörblichen Teile des Frajer- 
Plateaus und am Weftgehänge der Cariboo Mountains, und Banff, auf der Höhe ber öft- 
lichen Felfengebirgsfette, Haben im Jahresmittel 2,8 und 1,5°, im Julimittel 12,8 und 13,70 
und im Januarmittel —7,9 und —11,1°, was an oftlanadifche Verhältniffe (am meiften 
an Anticofti) erinnert und die zunehmende Kontinentalität des Klimas in der Richtung gegen 
Oſten gut erkennen läßt. Durch feine jährliche Regenhöhe von 753 mm bekundet Barfer- 
ville feine Lage an der Luvſeite, Banff aber, mit nur 548 mm, feine Lage an der Leefeite des 
Felſengebirges. Als niedrigfte Januartemperatur find bei Banff —45°%, am Stuart Lafe, 
auf dem nördlichen Frafer-PBlatenu, —39,7°, bei Kamloops —32,8° und bei Victoria —17, 80 
berzeichnet worben, als höchſte Zulitemperatur bei Kamloops 38,8°, bei Victoria 32,20 und 
bei Banff 31,7°. In den höheren Platenu- und Gebirgslagen beeinträchtigen vor allen 
Dingen die häufigen harten Sommerfröfte (fogar Harte Zulifröfte) die Kulturfähigfeit in 
der empfinblichften Weiſe. . 

Die Pflanzendede. Die columbifch-alastifhe Flora bildet die unmittel- 
bare nördliche Zortjegung der kaliforniſchen Flora bis in das Gebiet des Yukon hinein und 
unterſcheidet fi von ihr namentlich durd) den Mangel der Sequoien und immergrünen 
Zaubbäume ſowie durch die größere Seltenheit der fommergrünen Laubbäume. Auf ber 
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Inſel Vancouver finden fid} noch Quercus garryana, Acer macrophyllum und A. cirein- 
natum, und im ganzen Süden bilben die folgen Baumgeftalten der Douglastanne zufammen 
mit der Hemlodtanne (Tsuga mertensiana), der Silbertanne (Abies grandis und A. nobilis) 
und der Riejenzeder (Thuja gigantea) noch ungeheure Beſtände. Allgemeiner und weiter 
gegen Norben verbreitet ſich aber in den unteren Gebirgslagen die Sitfatanne (Picea sit- 
chensis), deren Stämme am Stikine jowie auf den Infeln des Mlerander-Archipels, unter 
59° nörbl. Breite, noch bis 75 m hoc) auftagen und an 2 m Durchmeſſer erreichen. Die 
meniger hohe, aber kaum meniger ftarfe Gelbzeder (Thuja nutkaensis) geht in der Küften- 
nähe bis zu ähnlichen Breiten, und im Norden vermifchen fich mit ihr verſchiedene öftliche 
Formen, wie namentlich Picea alba und Tsuga canadensis, die fich im Yulongebiete an bie 
Bergketten und Flußufer halten. Den feljigen Boden des Küſtenwaldes befleidet neben 
den genannten Nadelhölzern ein üppiger Wuchs von Roterlen (Alnus rubra), Weiden (Salix 
barclayi), Holunder (Sambucus racemosa) und Beerengefträuch (von Rubus spectabilis, 
Viburnum pauciflorum, Vaccinium ovalifolium, Ribes laxiflorum u. a.), untermifcht mit 
dem gefürchteten Devil's Ciub (Echinopanax horridum), ſowie dazu ein prächtiger Teppich 
von Farnen und von Sphagnum-Xtten, der den Wald vor Bränden ſchützt. Auf den trodneren 
Bergrüden im Inneren find die Gelbkiefern und Schwarzkiefern (Pinus ponderosa und P. 
murrayana) die vorhertſchenden Baumformen; allenthalben finden fich aber gräfer- und 
blumenteiche Weiden zwiſchen ben Waldftreden eingeftreut. Umgefehrt wird die Steppen- 
vegetation be3 Frafer-Plateaus, der Purshia tridentata, Artemisia cana, Agropyrum tene- 
rum ujto. charakteriftifch find, von Kiefern- und Pappelngehölz durchſetzt. Gerften-, Hafer- 
und Roggenbau ift in dem Binnenlande bis in das obere Yulongebiet möglich, Weizenbau 
dagegen nur in ben tieferen Talgegenden bes Columbia- und Frafergebietes ſowie an ber 
Tontinentalen Seite von Vancouver, wo auch die Hopfenkultur gute Erträge gibt. 

Die Tierwelt. Die einheimiihe Tierwelt, die in ben Bergwaldwildniſſen der 
lanadiſchen Korbilleren verhältnismäßig gut erhalten geblieben ift, weicht von derjenigen 
der vereinzftaatlichen Felfengebirgsprovinz (vgl. ©. 379) infofern ab, als bie ſüdlichen, „fo- 
norifchen“ Formen darin beinahe vollftändig verſchwunden ſind. Immerhin finden fich auf dem 
Stafer-Plateau noch Klapperſchlangen, die zu diefen Formen gerechnet werben können, bis 
750 m Höhe. Häufig genug find Grifelbären und Kleine ſchwarze Bären ſowie Wölfe, Silber- 
füchfe und Coyotes, ebenjo Wapitis und Schwarzſchwanzhirſche (Cariacus macrotis), Hafen, 
Gopher, Grundeichhörnchen und im höheren Gebirge Bergziegen (Aplocerus montanus), 
Bergſchafe (Ovismontana), Pila (Lagomys princeps) und Murmeltiere (Arctomys caligatus). 

Bon Haustieren haben ſich Die Rinder und Pferbe in dem Gebiete befjer eingebürgert 
als die Schafe. 


e) Die Beſiedelungsverhältniſſe. 


Auch in dem kanadiſchen Kordillerenlande durften die Indianer verhältnismäßig 
lange ungeſtört in ihrer Väter Weiſe jagen und fiſchen ſowie ihrem ſchamaniſtiſchen Natur- 
dienfte frönen, ihre wunderlichen rituellen Bräuche und Tänze üben und ihr Wappenfäulen 
errichten, wie fie es gutenteils noch heute dürfen, weil die Weißen in ben von ihnen be- 
wohnten Gebirgs- und Waldwildniſſen Feinen günftigen Boden für ihre wirtſchaftlichen 
Unternehmungen finden. Pie Zahl der Indianer ift demgemäß in bem Gebiete noch ver- 
hältnismäßig groß und beläuft fich insgefamt auf etwa 35000, wobei die Mifchlinge („half 
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breed“; ungefähr 5000) nicht eingerechnet find, und unter den Nutka von Vancouver, den 
Bella-⸗Kula und Tfimfhiar des Küftengebirges, den Haidah der Königin-Charlotte-Injeln, 
den Thlinfiten des Alerander-Archipels, den Shuswap des Frajer- Plateaus und den 
Athapaskenftämmen der Feljengebirgsgegend Tann der Ethnolog bi3 auf meiteres noch 
eine reiche Ernte halten. 1857 foll e3 freilich 75000 Indianer in der Landſchaft gegeben 
haben und 1890 noch 40000. 

Die tolonifatorifhen Beftrebungen ber Engländer in ber Landſchaft begannen 
mit der Befiergreifung bes Küftenftriches am Nutla-Sunde und Buget-Sunde durch G. Van⸗ 
couver und mit ber großen UÜberlandreiſe Alexander Madenzies, bie in dem gleichen Jahre 
(1792) bewerfitelligt wurden. Ehe aber im Auftrage der Nordiweft-Gefellichaft der erſte Pelz- 
hänblerpoften durch Simon Fraſer an dem nach ihm benannten Fluſſe angelegt murbe, kam 
das Jahr 1806 heran, und ehe David Thompfon das Fort Kootenay im Quellgebiete des 
Kootenay- und Columbia-Fluffes errichtete, da3 Jahr 1808. Erſt 1821, als die Norbiweit- 
Geſellſchaft in der Hubfonbai-Gefellfchaft aufgegangen war, erhielten die Beftrebungen eine 
feſtere Geftalt, und e3 wurden noch das Fort Thompfon am Kamloop3-See, das Fort St. 
James am Stuart-See, das Fort MeLeod am Parsnip River, das Fort Fraſer am Nechaco 
Niver begründet. Der Schwerpunkt bei der Verwaltung des ungeheuren Gebietes und bei 
der Handhabung de3 großen Handelsmonopols lag aber im Fort Vancouver, am unteren 
Eolumbia (vgl. ©. 427), und im übrigen verfuhr die Hubfonbai-Gefelffchaft aud) Hier nach 
ihren andermweit befolgten Grunbfägen: koſtbares Pelzwerk tunlichft vorteilhaft von den 
Eingeborenen einzutaufchen, die Iegteren aber in ihren Sitten und Bräuchen wenig zu ftören 
und eigentliche Kolonifation von dem Lande ſyſtematiſch fernzuhalten. Ader- und Gemüfe- 
bau wurde bon ihren Angeftellten nur in fehr beſchränktem Umfange, jo wie e3 die Ver- 
forgung der Hanbelspoften nötig ericheinen ließ, betrieben. 

Auf der Infel Vancouver faßte die Gefelljchaft durch Begründung des Fort Camofun 
erft im Jahre 1843 Fuß, al3 der Dregonhandel zwiſchen England und den Vereinigten 
Staaten bereit3 begonnen hatte und die Räumung ber Stellung am unteren Columbia für 
geraten gehalten wurde. Auch dort fuchte fie aber im Intereſſe ihres Monopols bie freie 
weiße Siebelung felbft um die Mitte des 19. Jahrhunderts noch zu hintertreiben. 

Den Reichtum des Kootenay-Diftriktes an Eilber- und Bleierzen hatte David Thomp- 
fon bereit3 um da3 Jahr 1820 erfannt. Auch in dem kanadiſchen Korbillerenlande bedurfte 
e3 aber der mächtigen Anregung durch die großen kaliforniſchen Goldfunde von 1848, um 
das Suchen nad) Toftbaren Mineralien und die Entwidelung des Bergbaues wirklich 
in Fluß zu bringen. Auf Vancouver und Moresby wurden 1850 tatfächlich Goldfunde ge- 
macht, und bie leßtere Inſel hatte in den Fahren 1851 und 1852 fogar einen aufregenden 
„Gold Boom”. Um die gleiche Zeit trugen die Indianer auch vom oberen Steena River 
fowie aus der Umgebung des Kamloop3-GSee3 und aus dem Columbia-Gebiete Goldklumpen 
herbei, während an der Oftfüfte von Vancouver das wichtige Kohlenfeld von Nanaimo ge- 
funden und in Angriff genommen wurde (1851). Ein ftärferes Zuftrömen von Goldfuchern 
(an 20000) erfolgte aber erft im Jahre 1858, als man bie reichen Goldfeifen am Fraſer (bei 
Fort Hope und Fort Yale) aufgefunden hatte, denen Die Entdedung der Seifen am Duesnelle 
Niver (1859) und am Antler Creek (1860) auf dem Fuße folgte. 

Nun ging e3 mit der Entwidelung ähnlich wie in Kalifornien: die ſtark anwachſende 
weiße Bevölkerung verlangte und bezahlte mit hohen Preifen Lebensmittel, und jo kam 
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zuerſt im ſüdöſtlichen Vancouver (auf der Saanich-Halbinſel und bei Nanaimo), dann aber 
aud) am unteren Frafer und am Okanogan River ber Getreide- und Obftbau ſowie Daneben 
die Viehzucht in Schwung. Das Monopol der Hudfonbai-Gefellichaft fonnte dabei nicht auf- 
echt erhalten werben, es wurbe in aller Form für nichtig erflärt, und die Landſchaft wurde 
1858 unter dem Namen „Britifch-Columbia” als eine Kolonie der britijchen Krone organifiert, 
mit James Douglas, dem legten Hauptoertreter der Gefellfchaft, als dem erften Statthalter. 

Die weiße Bevölkerung von Britiſch-Columbia ftellte ſich 1871 auf 34000, 1881 auf 
49000, 1891 auf 93000 und 1901 auf 129000 Köpfe, die Gefamtbevölferung, einſchließlich 
don 29000 Indianern und Mifchlingen, von 15000 Chinefen, von 4500 Japanern und von 
500 Negern, auf 179000 Köpfe. Die Zunahme war alfo beſonders ſtark feit 1880, in deutlich 
erfennbarem Bufammenhange mit der im Jahre 1886 erfolgten Eröffnung der Kanadiſchen 
Pazifilbahn, durch die die fragliche Provinz der Dominion of Canada erft in das Net der 
großen Weltverkehrsſtraßen hineingezogen wurbe. Bis 1911 ftieg die Gefamtziffer der Be- 
völferung dann auf392480, fie nahm alfo des weiteren um 120 Prozent zu, wobei natürlich 
ber Löwenanteil (eine Zunahme von mehr als 300 Prozent) auf den Küftendiftrift, insbeſon⸗ 
dere auf die Stadt Vancouver entfällt. 

Der Ader- und Gartenbau wird den bejchriebenen Naturborausfegungen nad) 
ſchwerlich jemals über ein befcheibenes Maß hinaus gelangen können. 1890 belief fich 
die gefamte Weizenjläche auf 6000 ha (mit 136000 hl Ertrag), 1911 war fie aber auf 
2650 ha (mit 73000 hl Ertrag) zurlidgegangen, während die Haferfläche im gleichen Beit- 
taume nur bon 9600 ha (mit 330000 hl Ertrag) auf 14000 ha (mit 700000 hl Ertrag) 
wuchs. Der Bedarf de3 Landes an Brotfrüchten wird alfo bei weitem nicht Durch die eigene 
Produktion gededt. Einer ftattlicheren Entwidelung dürfte die Viehzucht fähig fein, die 
1881: 26000 Pferde und 80000 Rinder, 1891: 45000 Pferde und 127000 Rinder und 1901: 
37000 Pferde und 125000 Rinder aufwies. Die Haupthilfsquellen liegen indes in der 
Fiſcherei, in der Holzfchlägerei und im Bergbau. Die Fiſcherei auf Lachs, Heilbutt, Stod- 
fifch, Hering, Hummer uſw. ergab 1890 einen Wert von 3,5 Millionen, 1900 von 4,9 Mil- 
lionen und 1909: 10,3 Millionen Dollar, ber Pelzrobbenfchlag 1895: 71000, 1900 nur 35500 
Felle. In den Wäldern förderten 1901: 51 Sägemühlenbetriebe für 2,6 Millionen Dollar 
‚Holz, 1909 aber 172 Betriebe für 11,4 Millionen Dollar. Der Goldſeifenabbau erzielte in den 
beiten Jahren (1863 und 1864) nahe an 4 Millionen Dollar und in dem Jahrzehnt 185969 
insgeſamt 28 Millionen Dollar, 1869—79 aber nur noch 16,8 Miltionen und 1879-89 nur 
8,1 Millionen, und 1902 förberte er nicht mehr als 1 Million Dollar. Sehr anfehnlich Hat ſich 
Dagegen ber Goldgangabbau feit einer Reihe von Jahren entfaltet, befonderz in bem Koote⸗ 
nay⸗ und Ofanogan-Diftrilte, und der Ausfall der Seifen ift dadurch mehr und mehr teich- 
lich gebedt worden, fo daß die gejamte Golbförderung 1902 auf 5,8 Millionen und 1908 
auf 5,9 Millionen Dollar geftiegen war. Dazu ift, ebenfall3 vor allem in den füböftlichen 
Bergbaurevieren, die Silberförderung (1897 für 3,8 Millionen, 1909 für 1,4 Million Dollar) 
beträchtlich geworden und beögleichen bie Förderung bon Blei (1900 für 2,3 Millionen, 
1909 für 1,7 Million Dollar) und von Kupfer (1900 für 1,6 Million, 1908 für 6,2 Mil- 
lionen Dollar). Die Kohlenförderung war 1910 auf 2,8 Millionen Tonnen geftiegen. Die 
Eifenprobuftion betrug 1899 erſt 2100 Tonnen, ift aber zweifellos einer bedeutenden 
Steigerung fähig, und ebenfo aud) die Zinkproduktion, die 1909: 400000 Dollar ergab. Hin- 
ſichtlich der Holgfälferei und des Bergbaues fteht Britifch-Columbia unter den kanadiſchen 


476 Das kanadiſch-alaskiſche Kordillerenland. 


Provinzen an zweiter Stelle (hinter Ontario), hinfichtlich der Fifcherei aber an erfter, da 
im Jahre 1909 auch Neufchottland von ihm überragt wurde. 

Die Volksdichtigkeit, die zurzeit erſt 0,4 auf 1 qkm beträgt, ift natürlich am beträcht- 
lichften entlang der Kanadiſchen Pazififhahn, befonder3 aber in der Gegend, wo die wichtige 
Verlkehrslinie den Stillen Ozean erreicht. Dort allein find auch vier Stäbte über die Ein- 
mohnerzahl von 10000 hinaus gewachſen. 

Die Regierungshauptftabt Victoria entrwidelte ſich an einer mäßig tiefen Bucht nahe 
der Süboftfpige der Vancouver-Inſel aus dem 1842 begründeten Fort Camoſun ber 
Hubfonbai-Gefeltfchaft und fteht in Dampferverbindung mit ber Frafer-Mündung und den 
Puget-Sund-Häfen der Union ebenfo wie mit San Franzisko, 1881 mit 6000, 1891 mit 
19000, 1900 mit 21000 und 1911 mit 32000 Einwohnern. E3quimault, wenige Kilometer 
weiter weftlich, an einer, den größten Schiffen nahbaren und wohlgeſchützten Bucht, ift als 
ſtark befeftigte Flottenftation wichtig; Nanaimo (8300 Einwohner), weiter nörblich, durch 
Kohlenbergbau; das erſt 1885 begründete und raſch aufgeblühte Bancouver, 1891 mit 
14000, 1901 mit 26000 und 1911 mit 100000 Einwohnern, an einer ſchönen und tiefen 
Hafenbucht bes Feftlandes, nördlich von der verfandeten Frafer-Mündung, als Endpunkt der 
Kanadiſchen Pazifilbahn ſowie als Ausgangspunkt mehrerer Dampferlinien nach China und 
Japan; New Weftminfter (13000 Einwohner), am Fraſer, ala bedeutendfter binnen- 
ländifcher Produktenmarkt; Roßland (5000 Einwohner), Nelſon und Slocan als die haupt» 
ſächlichſten Bergbauſtädte des Kootenay-Diftriktes, Barkerville, im Duellgebiete des Fraſer, 
als der Mittelpunkt der Goldwäſchen des Caribou-Diftriktes, Greenwood, Penticton und 
Vernon al ſolche des Okanagan-Diſtriktes; endlich das neubegründete Prince Rupert 
(4800 Einwohner), vor der Steena-Münbung, als Endpunkt der Grand⸗Trunk⸗Pazifilbahn und 
als pazifiſcher Hafenplatz, der einer größeren Zukunft entgegenſieht (Tafel 25, Abbildung 3). 


C. Die Saskatſchewan-⸗Prärie. 
a) Bodenbildung und Bewäſſerung. 


Bodenbildung. Die kanadifche Prärie fondert ſich Hauptfächlich dadurch von der 
vereinsſtaatlichen Prärietafel ab, daß fie fich nicht nach dem Miffiffippibeden und ber Golf- 
nieberung, fonbern nach der Hubfonbai abbacht und entwäffert: zum weitaus größten Teile 
durch den Saskatſchewan — den Oberlauf des Nelſon —, der die Landſchaft in ähnlicher 
Weiſe beherrſcht wie der Miffouri die Gegend weiter füdlich. Da der Affiniboine und Red 
River als Nebenflüffe des Saskatſchewan betrachtet werben dürfen, kommt nebenher nur noch 
ein Heiner Teil des Athabasfa- Gebietes in Betracht. 

In dem Aufbau und der Gliederung des Landes bieten fich gegenüber der Miffouri- 
Prärie wenige Abweichungen. Der ganze Weiten ift Hochiteppe, die bei Calgary 1045 m, 
bei Lethbridge 910m, bei Edmonton ebenfo wie beim Lake Chaplin 670 m über dem Meere 
liegt, und deren deutlich markierter Oftabfturz unter dem Namen „Coteau”, „Cagle Hills”, 
„Bladfoot Hills“, „Deer Mountain” als die unmittelbare Fortſetzung des Miffouri-Cotenus 
weſtlich von dem Quellaufe des Souris und weſtlich vom mittleren Nord⸗Saskatſchewan in 
der Richtung auf den Kleinen Sklavenſee verläuft. Von höchſtem Kultur und wirtfchafts- 
geographifchen Belang ift e3 aber, daß gegen Norboft eine allgemeine Neigung der Bodenfläche 
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ftattfindet, dergeſtalt, daß der Kleine Sklavenſee nur noch 543 m, Athabaska Landing nur 
500 m, Peace River Landing nur 374 m, Me Murray am Athabasta nur 256 m und der 
Athabasla-See nur 210 m über dem Meere gelegen ift. In der Laufrichtung der großen 
Ströme Athabaska und Peace River kommt dies zum deutlichſten Ausdrud. Abgeſehen von 
der flachwelligen Fußhügelzone bes Felfengebirges, die dem Hogbad-Gürtel der Colorado- 
Kette entfpricht, und bie in den Porcupine Hills 1500 m Hoch ift, erheben ich übrigens ver- 
einzelte tafelähnliche Maffen, wie die Cypreß Hills (1460 m ü.M.) und die Wood Mountains 
(1030 m), auf der Wafferfcheide zwiſchen dem Gastatfehewan-Affiniboine und dem Milt 
Niver-Miffouri, und die Hand Hills (1080 m), ziwifchen dem Red Deer und Battle River, be- 
ftimmter aus der gleichmäßig gegen Often geneigten, nur ſchwach durch Die Flußläufe zer- 
ſchnittenen Ebene heraus, Es find die Überreite eines höheren Schichtenauffahes, die der 
abtragenben Wirkung von Waffer und Wind zurzeit noch wiberftanden haben, an deren end- 
gültiger Zerftörung diefe Kräfte aber überaus rüftig weiter fortarbeiten. Beſonders in diefen 
höher aufragenden Teilen der Tanadifchen ,Plains“ und ihrer Umgebung fegen horizontal 
gelagerte frühtertiäre bzw. Laramie-Schihten den Bau zufammen, in dem unmittelbaren 
Gebiete des Süd- und Nord⸗Saskatſchewan, deren Bett die Eroſionsbaſis bildet, aber Kreide- 
ſchichten, beide an vielen Orten von mehr oder minder mächtigem Moränejchutt überlagert. 
Ein ungeheurer Endmoränewall ſchmiegt fich vor allen Dingen dem Miffouri-Coteau an. 
Im übrigen fehlen im Gebiete de3 Süd-Saskatſchewan und entlang anderen Stromläufen 
nicht öde Sandhügelftreden von ähnlicher Art wie an dem Niobrara und Arkanfas, ebenfo- 
wenig auch Bad-Land-Etreden, und in den flachen Einſenkungen ift der Boden vielfach ſtark 
von Alfalien durchſetzt oder von Galz- und Gipsausblühungen wie von Schnee bebedt. 
Von den zahlreichen feichten Seen und Tümpeln, die über das Land verftreut find, find viele, 
vor allem in den weſtlichen und ſüdlichen Diftriften ebenfalls mehr oder minder falzig und 
abflußlos. Namentlich der Norboftteil der lanadiſchen Plains ift aber durch die vergleichs- 
meife niedrige Lage, von der die klimatiſchen und hydrographiſchen Verhältniffe abhängig 
find, in einem viel höheren Maße kulturfähig, als es fonft der Fall ift. 

Die Unterftufe der kanadiſchen Prärie, die fich entlang der angegebenen Linie an bie 
bejchriebene Oberftufe anfchlieft, endigt erſt 40-60 km weſtlich vom Manitoba- und 
Winnipegofis-Gee fowie weſtlich vom Cumberland-See mit einem anderen deutlich bemert- 
baren Abſatze, der als Pembina Mountain 450 m, als Riding Mountain 600 m, als Dud 
Mountain 780 m, als Porcupine Mountain 750 m, al3 Pasquia Hills 640 m hoc) ift, und 
der die aus Moräneſchutt zufammengejeßte weſtliche Uferlinie de3 verſchwundenen Niejen- 
fees darftellt, den Upham mit dem Namen Lafe Agaffiz (vgl. ©. 114) bezeichnet hat. Hier 
liegt Regina noch 575 m, Vattleford 450m, Prince Albert 425 m, Saslatoon 479 m und 
Brandon 365 m über dem Meere. Winnipeg, am Red River und in dem ausgetrodneten 
Bette de3 Lake Agaffiz oder innerhalb der fogenannten „erſten Steppe“, ift nur 230m hoch, 
und der Moofe Mountain, die Beaver Hills, die Thickwood Hill und die Birch Hills er- 
heben fic} in ber fraglichen „zweiten Steppe“ nur ſchwach über die Durchſchnittshöhe, weil 
die Eroſionswirkung der Ströme hier infolge des verminderten Gefälle eine ſchwächere 
gemefen ift. Die allein herrfchenden geologifchen Bildungen find kretazeiſche Schichten 
nebft der Darüber ausgebreiteten Dede von Gefchiebemergel (till) und Schwargerbe (black 
loam), die einen beſonders guten Aderboben bildet. Der reichfte Weizenboden ift allerdings 
aud) in Kanada durch den alten Schlammgrund quartäter Seen, insbefondere durch den 
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des Lafe Agaffiz, der die Provinz Manitoba zu einer der hauptſächlichſten Kornkammern von 
Kanada macht, gegeben. An Mineralfchäßen bietet die Landfchaft am Souris River ebenfo 
wie am Bor River, am Süd⸗Saskatſchewan (bei Medicine Hat) und am Nord-Sastatjchewan 
(bei Edmonton) mächtige Kohlenflöze der Laramie- und Kreideformation, am Weftujer des 
Winnipegofis-Gee3 Salz, und in verfchiedenen weſtlichen Flüſſen, namentlich im Norb- 
Saskatſchewan, Wafchgold. Die produktive Kohlenfläche Albertad wird auf 43000 qkm, 
der in den Flözen enthaltene Vorrat auf 81,2 Milliarden metriſche Tonnen gefchägt, die 
Ausbeute aber betrug 1910 bereits 2,5 Millionen metrifche Tonnen. 

Bewäſſerung. Der Saskatſchewan greift mit feinem Quellgebiete tief in bie eigent- 
lichen Kordilleren hinein und bildet mit feinen Tributärftrömen Qu’Appelle, Red River, 
Affiniboine, Souris River und Winnipeg River ein weitverzweigtes Syſtem, das an Aus- 
dehnung (1150000 qkm) dem des Lorenzftromes nur unerheblich nachfteht. Die Quellen 
des Süd⸗ Saskatſchewan, der im Zelfengebirge aus dem Bow und Belly River und aus dem 
Rothirfh-Fluß zufammenftrömt, ſowie aud) die des Nord⸗Saskatſchewan liegen nahe bei 
den Quellen des Columbia, des Milk River (Miffouri) und des Madenzie, in dem höchften 
Teile des Kanabijchen Feljengebirges, fo daß fich daſelbſt vier weit auseinanderfließende 
und ihrem Weſen nach ftarf voneinander abweichende nordamerilaniſche Stromriefen ziem- 
lich unmittelbar berühren. In ihren Oberläufen find der Nord- und der Süd-Saskatſchewan 
dem Miffouri nicht unähnlich, und namentlich find ihre Wafferbeftände beinahe ebenfo 
Taunenhaft, ihre winterlichen Eisbeden ebenfo jeft und did und ihre Eisgänge ebenfo furchtbar. 
Mehr und mehr üben aber, namentlich auf den Nord-Sasfatfchetvan und auf den vereinigten 
Strom, die einmündenden Seenftröme (ber Shell River, der Engliſhman River, der Big 
Sturgeon) ihren ausgleichenden Einfluß, und ftellenweije erweitert jich der Saslkatſchewan 
auch unter der ftauenden Wirkung des Moränefchuttes und mit gelegentlichen Laufände- 
rungen felbft feeartig, bis er endlich den ftattlichen Cedar-See und ben Croß-See bildet 
und in den Winnipeg-See mündet. Bei Medicine Hat fließt der Süd-Saskatſchewan noch 
640 m und bei Edmonton der Nord⸗Saslatſchewan noch 680 m über dem Meere; bis zum 
Winnipeg-Gee, ber nur noch 216 m Hoch liegt, hat der Strom demnach einen bedeutenden 
Höhenunterfchied zu überwinden, wirkliche ſtarke Schnellen (die Coles-Fälle, die Thoburns- 
Zälle, die Rouge-Rouge-Schnellen und die „Grand Rapids“) bildet er aber erjt Dicht vor 
feiner Einmündung in den Winnipeg-See. Sowohl ber Vereinigte Saskatſchewan als auch 
der Nord⸗ Saslatſchewan find daher auf beträchtlicher Strede (bi8 Edmonton) für flach- 
gehende Dampfer fehiffbar, in einem höheren Maße noch ift dies aber der Fall mit dem 
ſchwachfälligen Red River, der nur unmittelbar vor feiner Deltamündung die Gt.-Andrems- 
Schnellen bildet, freilich aber infolge feiner fühnördlichen Richtung beſonders furchtbare 
Eiögänge und Eisftauungen aufmeilt. 


b) Klima, Pflanzen und Tierwelt. 

Das Klima. Das Klima der Saskatſchewan-Prärie bietet beinahe noch geringere Ab- 
weichungen von den Verhältniffen der Miffouri-Prärie als die Bodenbildung, und wenn mit 
der Annäherung an die Hudfonbai und mit der zunehmenden Polhöhe eine gewiſſe Mil- 
derung der Dürre plabgreift, jo liegt das mehr an ber verminderten Berbunftung als an ben 
vermehrten Nieberichlägen. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in Calgary nur 2,9°, in 
Winnipeg nur 0,6°, in Edmonton 2%, in Prince Albert —0,7°; die mittlere Januartemperatur 
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in Calgary —13,1°, in Winnipeg —20,5°, in Edmonton —18,8°, in Prince Albert —22,4°; 
die mittlere Julitemperatur in Calgary ebenfo wie in Edmonton 15,9°, in Winnipeg 18,9%, 
in Prince Albert 16,6%. Im Vergleiche zu den Ziffern der Miffouri-Prärie ergeben diefe 
Biffern, die fich freilich bei einer Verlängerung der Beobachtungsreihen etwas anders ftellen 
lönnten, mehr eine verftärkte Härte des Winters als eine Abnahme der Sommerwärme und 
der mittleren Jahreswärme. Auffällig ift die verhältnismäßige Milde des Winters in Cal- 
gary, die in vorteilhaften Gegenfage zu Winnipeg fteht, und die man gemeinhin durch die 
öfter3 auftretenden fühnartigen Chinooftvinde des Kanadifchen Felſengebirges erflärt. Sehr 
furchtbar find die äußerten Kältegrabe, die in den Orten der Saslatſchewan-Prärie be» 
obachtet worden find: in Calgary —45°, in Regina —46,4°, in Winnipeg —47,5°, in Ed- 
monton — 49,4° und in Prince Albert —57°, nur durch die letztere Ziffer werben aber die 
niebrigften. Notierungen des oberen Mifjouri- und Miffiffippigebietes in den Schatten ge- 
ftellt. Die Kulturfähigteit der Landfchaft erleidet übrigens durch die äußerften Kältegrade 
des Winter3 eine viel weniger ernftliche Beeinträchtigung als durch die verhältnismäßig 
häufigen Spätfröfte de3 Frühlings und durch die Kürze der wirklich froftfreien Jahreszeit. 
Es fei in diefer Beziehung nur auf die große Sroftperiode Hingewiefen, die vom 9.—23. Mai 
1895 in Manitoba einen ungeheuren Schaben in Feldern, Gärten und Wäldern anrichtete, 
fowie darauf, daß man in Elfhorn in Manitoba am 27. September 1894 bereits —11,8° 
und in Regina in Affiniboia am 23. September 1893 bereit3 —12,8° erlebte. Die höchften 
Hißegrabe, welche der Sommer bringt, find nur um ein Geringe mäßiger als auf der 
vereinaftaatlichen Prärietafel und jedenfalls Hoc) genug, um jedwedes Getreideforn zur 
Reife zu bringen: in Chaplin 43°, in Medicine Hat 42°, in Winnipeg 38,2°, in Prince Albert 
35,5°, in Calgary 35° und in Edmonton 34,40. In der Breite des Nord-⸗Saskatſchewan 
(bei Ebmonton 54° nörbl. Br.) ganz befonder3 aber in der Breite des Peace River 
(58° nördl. Br.) ift aber hinfichtlich der Getreidereife auch die große Länge der Sonnen- 
ſcheindauer im Sommer in Betracht zu ziehen. 

Die mittlere jährliche Niederſchlagsmenge ftellt fi in Calgary) auf 347 mm, in 
Prince Albert auf 372 mm, in Winnipeg auf 525 mm und in Edmonton auf 396 mm. Da 
der größere Teil de3 Niederſchlags im Frühling und Sommer fällt, häufig in der Geftalt 
Schwerer Gewittergüffe, die in Winnipeg ſchon innerhalb eines Tages 150 mm ergeben haben, 
fo reicht er für den Anbau von Getreidegräfern ebenfo wie von Zuttergräfern im allgemeinen 
aus. Seht auögeprägt ift in dem Gebiete die Herbfttrodenheit, und auch die Winter find im 
allgemeinen gerade fo wie in der Miffouri-Prärie ſchneearm, dabei aber ebenfowenig wie 
dort ohne furchtbare Schneeftürme. In Calgary fallen 74, in Edmonton 64 Prozent der 
Niederfchläge in den Monaten Mai, Juni, Juli und Auguft, während die Monate November 
bis Februar amerfteren Ort nur reichlich 7 Prozent, am letzteren nicht ganz 18 Prozent bringen. 

Die Pflanzenwelt. Auch der Gräfer- und Kräuterbeftand ift in ber kana— 
diſchen Prärie im mejentlichen derfelbe wie in der vereinzftaatlichen, wenn auch einzelne 
Arten zurüdtreten oder verſchwinden. Weite Verbreitung haben vor allem noch Avena 
pratensis, Poa serotina, P. pratensis und P. tenuifolis, Stipa spartea, Boutelous oligo- 
stachya, Festuca ovina, Andropogon furcatus, Danthonia intermedia, Elymus canadensis, 
Calamagrostis strieta und C. canadensis u. a., während das echte Büffelgras (Buchloe 
dactyloides) jehlt. Zahlreich find ferner die Ajtragalus-Arten ſowie Die Orytropis- und Lar 
thyrus-Arten. Der Sagebruſh ift nur durch Artemisia cana vertreten, die Kaktusgewächſe 
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durch Opuntia missouriensis und Mamillaria vivipara. Auf der Unterftufe der Prärie und 
nördlich vom Battle River tritt an den Flüffen und Seen ebenfo wie auf ben Hügelrüden 
viel Straud- und Baumwuchs auf, im Weften zuerft beſonders von Pappeln (Populus 
monilifera, P. balsamifera und P. tremuloides), Weiden (Salix flavescens), wilden Rofen 
(Rosa blanda), Gilberbeerfträudhern (Elaeagnus argentea), Büffelbeerfträuchern (Shepher- 
dia argentea) und Amorphabüfchen (Amorpha canescens), und weiter im Often daneben von 
Ejchenblattahorn (Negundo aceroides), Kanubirken (Betula papyracea), Wildkirſchen und 
Wildpflaumen (Prunus pennsylvanica und P. americana), Sasfatoonfträuchern (Amelan- 
chier canadensis), wildem Hopfen (Humulus lupulus) ſowie endlich von Kiefern (Pinus 
murrayana und P. banksiana) und Tannen (Picea alba und P. nigra). Ein ganz ähnlicher 
Übergang von der Prärie zum nordiſchen Waldgebiete vollzieht fich aber aud) in der Gegend 
ber Waſſerſcheide zwiſchen dem Nord⸗Saskatſchewan und dem Athabaskafluffe. Bon den 
Nutzpflanzen haben fich Weizen, Hafer, Gerfte, Flachs und Kartoffeln namentlich in ber 
Dfthälfte der Landſchaft vorzüglich eingebürgert, dergeftalt, daß die Provinz Saskatſchewan 
angefangen hat, betreff3 der Weizenernte (1909 ziemlich 32 Miltionen hl) ebenfo wie betreffs 
der Haferernte (1909: 37 Millionen hl) mit den erften Kornftaaten der Union in Wett- 
bewerb zu treten. Mais wird natürlich nur in fehr einem Umfange im äußerften Güb- 
often des Gebietes gebaut und ebenfo aud; Stein- und Kernobſt, während Beerenobſt 
überall reichlich vorhanden ift. 

Die Tierwelt. Betreffs der wilden Tierwelt fei nur hervorgehoben, daß aud) in ber 
Tanadifchen Prärie Wühltiere, beſonders Präriehunde, Gopher und Maulwürfe, allerwärts 
ſehr häufig find, ſowie da e3 bei dem großen Reichtume der Gegend an Seen zugleich eine 
große Zahl von Waffer- und Watvögeln gibt. An dem Chaplin- und Long Lake niften ins- 
befondere noch viele Pelifane (Pelecanus trachyrhynchus). Daß einige Schlangen- und 
Eidechfenarten, unter erfteren die gefürchtete Klapperfchlange (Crotalus confluentus) und 
die Harmlofe Garterſchlange (Eutaenia sirtalis), durch das ganze Gebiet verbreitet und an 
manchen Orten überaus häufig find, erfcheint bei der hohen Sommermwärme ebenfalls nicht 
befremblich. Desgleichen find Fröſche zahlreich. Nicht minder ift das lanadiſche Prärien- 
klima aber dem Auftreten gewiſſer Infektenplagen günftig, wobei namentlich) der verwüften- 
den Heuſchreckenſchwärme fowie der „Bulldogfliegen" und Moskitos gedacht fei. 

Das hervorragendſte Haustier der Saskatſchewan ⸗Prärie ift felbftverftändlich das Rind, 
deſſen Herbenbeftände (1891 inägefamt etwa 450000, 1910 aber 1, Million Stüd) bereits 
fehr anfehnlich geworden und ſicherlich auch Einer weiteren ftarfen Vergrößerung fähig 
find; kaum minder gilt die3 aber von dem Pferde (1910: 800000 Stüd), das fogar am Bor 
River ebenfo wie am Nord⸗Saskatſchewan im Freien überwintert (Tafel 5, Abbildung 1). 
Schafe und Schweine find ähnlich wie in Dakota in geringerer Zahl vertreten, während 
die Geflügelzucht bereit3 Hoch im Schwunge fteht. 


c) Lie Beſiedelungsverhältniſſe. 

Die Kolonifation begann in der Saslatſchewan-Prärie nicht bloß viel früher als in 
der Miffouri- und Arkanfas-Prärie — um ein volles Jahrhundert früher —, ſondern fogar 
früher als in dem Ohiogebiete, jo daß man da3 Alter der Kolonifation nicht Dafür verant- 
wortlich machen darf, wenn fie bis zum Ende de3 19. Jahrhunderts nicht gerade weit vor- 
geſchritten war. Noch ehe Chriftian Pot und Daniel Boone den „Alleghany Mountain“ 
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überftiegen hatten, nämlich ſchon vor dem Jahre 1740, hatte Varennes de la Verendrye im 
Auftrage der von ihm begründeten Compagnie du Nord behufs der franzöfifchen Pelzhandels- 
unternehmungen das Fort Rouge am unteren Affiniboine, das Fort Dauphin an der Weſt⸗ 
feite des Manitoba-Sees und das Fort Bourbon an der Mündung des Saskatſchewan in den 
Cebar- und Winnipeg-See erbaut, und 1751 Legarbeur de St. Pierre das Fort La Jonquiere, 
am Fuße des Felſengebirges. Es bewährte fich dabei eben die hohe Kulturbebeutung der 
großen ©t.-Lorenz-Wafferfttaße. Der fiebenjährige englifch-franzöfifche Krieg und die 
fchließliche Abtretung von Kanada ar England bereiteten den franzöfifchen Pelzhandels- 
unternehmungen in dem Gebiete freilich ein Ende, und e3 dauerte nun geraume Zeit, bis 
weitere mejentliche Fortfchritte gemacht wurden, beſonders da das Land zubörberft ein Bant- 
apfel zwifchen der Hubfonbai-Gefellichaft und der Norbmweit-Gejellihaft war. Das Fort 
Cumberland, am unteren Saskatſchewan, errichtete die Hudfonbai-Gefellfchaft im Jahre 
1774, und al3 Schlüffel zu der Athabasfa-Madenzie-Wafferftraße hat dasſelbe jederzeit eine 
hohe Wichtigfeit gehabt; das Fort Selkirk und andere Poſten füdlich und mweitlic) vom Winni- 
peg-See wurden aber in dem bitteren Konkurrenzlampfe der beiden Gefellfchaften wieder 
zerftört, und ebenfowenig Tonnte unter ben gegebenen Verhältniffen die erfte Aderbau- 
fiebelung, die Lord Selkirk im Jahre 1812 in dem von ihm erworbenen Gebiete am Red 
Niver und Winnipeg-See begann, zu wirklichem Gebeihen kommen. 1817 gelang dann bie 
Begründung einer erften Aderbauerkolonie am Red River wirklich, 1821 wurde aber bie 
Hudſonbai · Geſellſchaft unumfchränkte Herrin in dem Lande, und damit war einer vielfeitigen 
Weiterentwickelung auf längere Zeit ein Biel gefegt. Bon ben Handelspoften aus, die fie am 
Saskatſchewan und feinen Duellflüffen begründete, und insbeſondere von dem ftarfen Fort 
Garry aus, das fie 1835 am Red River anlegte, war die Geſellſchaft in erfter Linie darauf 
bedacht, ihr große3 Handels- und Jagdmonopol zu wahren, und in zweiter Linie geftattete 
fie nur die Miffionstätigkeit unter den Indianern. Erft nachdem der Gejellfchaft im Jahre 
1859 ihr Monopol enttvunden worden war, konnte die Landichaft aljo ungehindert alle 
Kulturfähigfeiten erweifen, die ihr tatſächlich innewohnen. 

Vor allem das Land am Red River und am Winnipeg-, Manitoba- und Winnipegofis- 
See, da3 1870 unter dem Namen Manitoba ala eine beſondere Provinz ber Dominion of 
Canada organifiert wurde, nahm nunmehr raſch einen Hohen Aufſchwung. Seine Einwohner- 
zahl wuchs von 25000 im Jahre 1871 auf 62000 im Jahre 1881, auf 154000 im Jahre 1891, 
auf 255000 im Jahre 1901 und auf 456000 im Jahre 1911, während fich von feinen Wirt- 
ſchaftszweigen vor allen Dingen der Weizenbau zu einer überrafchenden Höhe erhob: 1887 
mit einem Ernteertrage von 3,8 Millionen hl, 1891 von 8,1 Millionen, 18% von 11,1 Mil- 
lionen, 1901 von 17,7 Millionen, 1906 von 19,1 Millionen und 1910 von 14,4 Millionen hl, 
fo daß Maritoba hinter den erften Weizenftanten der Union (ben Dakotas und Minnefota) 
nicht gerade weit zurüdfteht. Ebenfo hat der Haferbau von Manitoba einen ſehr anfehn- 
lichen Umfang gewonnen: 1887 mit 2,8 Millionen, 1895 mit 7,0, 1901 mit 9,7 und 1910 
mit 14,6 Millionen hl Ertrag; und bis in einem gewiſſen Umfange auch der Gerftenbau 
(1901: 2,3 und 1910: 4,8 Millionen hl). Der Rinder- und Pferdebeftand ber Provinz wuchs 
von 102000 bzw. 30000 im Jahre 1887 auf 263000 bzw. 142000 im Jahre 1901 und auf 
480000 bzw. 245000 im Jahre 1910. Die Fortfchritte in den weiter weſtlich gelegenen 
Gebieten, die zuerft unter den Namen Affiniboia, Saskatſchewan und Alberta eine Terri- 
torial-Organifation erhielten, im Jahre 1905 aber zu ben Provinzen Sestatichenen und 
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Alberta geftaltet wurben, waren bis bor kurzem weniger glänzend. Sie wurden einesteils 
durch den Mangel burchgehender Berfehräftraßen, andernteils durch wiederholte Bürger- 
friege (1869 und 1885) Hintangehalten. Die Kanadiſche Pazifilbahn nebft ihren Zmeig- 
finien und die neuerdings Hinzugetretenen Linien der Grand-Trunf- fowie der kanadiſchen 
Nordbahn Haben aber ſchließlich auch hier einen durchgreifenden Wandel geſchaffen, und 
während die Territorien im Jahre 1881 zufammen erft eine Geelenzahl von 26000 auf- 
wieſen, war die Zahl im Jahre 1891 auf 67000 und im Jahre 1901 auf 159000 geftiegen. 
Der Zenfus von 1911 hat aber für die Provinz Saskatſchewan allein 492000, für Alberta 
375000, für die Landſchaft insgeſamt alfo faft 900000 Seelen oder eine Zunahme um mehr 
als 400 Prozent ergeben, fo daß der Auffchwwung während ber letzten Jahresreihe geradezu 
phänomenal genannt werden muß. Die Weizenbaufläche der beiden weftlichen Prärie- 
provinzen maß im Jahre 1904 erft 380000 ha, 1909 aber 1,7 Million ha, die Haferbaufläche 
1904: 210000 ha, 1909 aber 1175000 ha, die Gerftenbaufläche 1904: 35000 ha, 1909 aber 
140000 ha, und die Weizenernte der Provinz Saskatſchewan flieg in dem gleichen Zeitraum 
von 6,4 Millionen hl auf 31,8 Millionen hl, die Haferernte von 3,8 Millionen hl auf 37 Mil- 
lionen hl, die Gerftenernte von 210000 hl auf 2,7 Millionen h], die Weizenernte der Provinz 
Alberta aber wenigſtens von 330000 hl auf 3 Millionen hi, die Haferernte von 2 Mil- 
lionen hl auf 8,7 Millionen hl, ihre Gerftenernte von 560000 hl auf 1,2 Million hl. 1891 
hatte die Weizenernte in ber ganzen weſtlichen Präriegegend inägefamt erft 630000 hl, 
1901: 1,8 Million hl betragen, die Haferernte im erjteren Jahre 560000 hl, im Iegteren 
2,ı Millionen hl. Der Viehbeftand von Saskatſchewan ſetzte fich 1909 aus 430000 Pferden, 
234000 Mitchrindern, 595000 Zleifchrindern, 158000 Schafen, 352000 Schweinen und 
4,3 Millionen Stüd Geflügel zufammen, derjenige von Alberta aus 254000 Pferden, 
653000 Rindern, 155000 Schafen und 171000 Schweinen. Da Aderbau und Viehzucht 
fi} in den beiden Provinzen, vor allem in Saskatſchewan, noch weſentlich Höher entwideln 
erben, ift auch nicht im geringften zu bezweifeln, und da3 Tempo der Entwidelung wird 
wahrſcheinlich zubörberft noch ein raſches bleiben, an Rüdfchlägen wird es dabei aber jo 
wenig fehlen wie in ber vereinsſtaatlichen Prärie. Schon in Manitoba bedingen die oben- 
berühtten Wechfelfälle de3 Klimas (geradefo wie in den Dakotas) ein häufiges Schwanken 
zwiſchen fehr reichen Ernten und ausgefprochenen Mißernten (1895: 11,1 Millionen hl und 
1896: 5 Millionen h]; 1900: 4,5 Millionen hl und 1901: 17,7 Miltionen hl), und in den weiter 
gegen Norden und Weſten gelegenen Gebieten wird Dies ſchwerlich beffer fein. Die Weizen- 
baufläche ber Prärielandſchaft insgeſamt war im Jahre 1903 auf 1,3 Million ha angewachſen 
(gegenüber 0,7 Million ha des Jahres 1900), die Haferbaufläche auf 500000 ha (gegenüber 
240000 ha im Jahre 1900). Um den reichen Exntefegen zu bewältigen und nach den Hunger- 
ländern Europas zu verfrachten, ift aber an ihren Eifenbahnlinien eine förmliche Armee 
bon Kornelevatoren (Tafel 25, Abbildung 2) aufgerichtet worden (in Manitoba 1909: 707, 
mit Speicherraum für 7,s Millionen hl, in Sastatfehewan 842 mit Speiherraum für 
8,5 Millionen hl und in Alberta 245 mit Speicherraum für 2,ı Millionen hl). 

Einen erheblichen Anteil an den Fortichritten der Befiebelung und des Wirtſchafts- 
lebens der Tanadifchen Präriegegend haben übrigens Deutſche, vor allem feit 1867 ein- 
gewanberte deutfche Mennoniten, genommen, jo daß das deutſche Element in Manitoba 
ungefähr (1901) 12 Prozent von ber Gefamtbevölferung ausmacht (gegenüber 25 Prozent 
Engländern, 21 Prozent Schotten und 19 Prozent Jrländern), und erft neuerdings find dazu, 





1. Die Saskatichewan-Prärie in Alberta. Nach Photographie. (Zu 5. 480.) 


2. Getreide-Elevatoren in Manitoba. Nadı Photographie. (Zu 5.482 u. 483.) 
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3. Prince Rupert in Britiich-Columbia, Werft und Hafen der Grand-Trunk -Pazifikbahn. 
Nach Photogrophie. (Zu 5.476) 


4. Kalbender Gletfcher in Alaska. 
Mach Photographie. (Zu S.492) 
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befonbers in ben weiter weſtlich gelegenen Gebieten, Auffen, vor allem von ber religiöfen 
Selte der Duchoborzen (etwa 9000 Köpfe), getreten. Das franzöfifche Element dagegen, 
das in den Zeiten ber Pioniere das erfte war, und deſſen Verdienſte noch hie und da in den 
Namen der Zlüffe und Ortlichfeiten zum Bewußtſein gebracht werben, ift wenig zahlreich. 

Verhältnismäßig ftark ift das Indianerelement noch in der Saskatſchewan-Prärie 
vertreten, vorwiegend vom Stamme der Algonfinen und der Sioux (1901 insgeſamt ziem- 
lid} 21000), und dazu das Clement ber Indianermiſchlinge (22000 Köpfe), da3 an ben 
erwähnten Bürgerkriegswirren immer in hervorragendſter Weiſe beteiligt war. Ahnlich 
wie in der Norbamerifanifchen Union find die meiften Indianer aber auch in Kanada in 
fogenannte Refervationen verwieſen, deren anjehnlichite an den St.Andrews-Fällen des 
Ned River, am oberen Affiniboine, am Du’Appelle River, am Belly und Bow River und 
am Nord ⸗Saskatſchewan gelegen find. 

Manitoba erſcheint nicht bloß dadurch al3 der begünftigtfte Teil des kanadiſchen 
Prärienlandes, daß e3 im Reb-River- und Affiniboine-Tale das am beften bemwäfferte, frucht- 
barfte und anbaufähigfte Aderland enthält und in feinen großen Seen und Zlüffen über ein 
gutes Shftem von natürlichen Binnenſchiffahrtsſtraßen verfügt, fondern auch dadurch, daß 
es den Abfaßgebieten für feine Produftion und den Qorenzjeenhäfen am nächften liegt. Die 
Vielſeitigkeit feiner wirtſchaftlichen Fähigkeiten wird überdies dadurch noch weſentlich erhöht, 
daß e3 öftlich vom Winnipeg-See einen Teil der an Wald und Wafferkräften reichen Iauren- 
tifchen Landichaft in fein quabratifches Gebiet einfchließt (vgl. S.117). Da man (1912) im 
Begriffe ift, die Grenzen Manitobas bis an die Hubfonbai und bis zum 60.9 nördl. Breite 
vorzufchieben und die Fläche der Provinz um 461000 qkm zu vergrößern, wirb biefer 
laurentifche Teil räumlich das entſchiedene Übergewicht erhalten. Das Fultur- und wirt⸗ 
ſchaftsgeographiſche Übergewicht wird aber immer bei dem Prärieteile bleiben, deſſen 
reichen Landwirtſchaftsprodukten auch die geplante Hubfon-Bai-Bahn nad, Port Nelfon 
und Fort York in erfter Linie zugute kommen wird (vgl. ©. 118). Die Verdichtung der Be— 
völlerung, die innerhalb ber alten Umgrenzung im Durchſchnitt 2,8 auf dem Duabratkilo- 
meter erreicht hat, ift zuvörderſt nur im füdlichen Dritteil des Gebietes weiter vorgeſchritten, 
wogegen der ganze Norden und Dften größtenteils noch unbewohnte Wildnis ift. 

Die Hauptftadt Winnipeg, die um das Fort Garry feit 1859 entftanden ift, konnte fich 
die angegebenen geographifchen Vorteile durch ihre Lage an der Vereinigung des Red River 
mit dem Affiniboine und füblic vom Winnipeg- und Manitoba-Gee fowie von dem Trag- 
plage an den St.-Andrems-Fällen felbitverftändlich am alfermeiften zunuge machen, und 
namentlich feit fie vermittelft der Kanadiſchen Pazififbahn in bequeme Verbindung mit Port 
Arthur und Fort Williams, am Oberen See, gefeßt wurde (1879), ſowie vermittelft mehrerer 
Zweiglinien mit den Handelsplägen von Dakota und Minnefota und mit den Gegenden 
im ferneren Often, Weften und Norden, hat fie einen hohen Aufſchwung genommen. In 
erſter Linie wurde Winnipeg der herborragendfte Getreidehandels- und Mühlenplag der 
Sastatjchewan-Prärie, mit zahlreichen großen Getreide-Elevatoren (Tafel 25, Abbildung 2), 
feine Eintwohnerzahl aber ftieg von 215 im Jahre 1870 auf 8000 im Jahre 1881, auf 26000 
im Jahre 1891, auf 42000 im Jahre 1901 und auf 135000 im Jahre 1911. Andere nam- 
hafte Getreidemärkte und Verzweigungspunkte ber Kanadiſchen Pazifilbahn find PBor- 
tage la Prairie (6000 Einwohner) und Brandon (14000 Einwohner), am Affiniboine. 

Die Provinz Saskatſchewan nimmt in der Hauptfache die zwifchen dem 101. und 
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110. Grabe weſtl. Länge liegende Unterjtufe der kanadiſchen Prärie (die fogenannte zweite 
Steppe) ein, die fi im Mittel 450 m ü. M. erhebt, und die beſonders in den Tälern des 
Moofe River, des Du’Appelle, bes Affiniboine und des Süd- und Nord⸗Saskatſchewan weite 
Flächen reichen Schwarzerbe- und Gejchiehelehmbodens enthält. Schon in der Gegend 
zwiſchen dem Nord⸗Saskatſchewan und Churchill, beſonders aber nördlich von dem Iekt- 
genannten Fluſſe umfchließt fie aber aud) ausgedehnte Walbbeftände, fo daß neben der 
angegebenen reichen Getreideernte und der Viehzucht auch die Holzichlägerei (1908 für 
1,6 Million Dollar) eine ihrer Haupthilfäquellen bildet. Ihren Verkehrsverhältniſſen ge- 
nügten die vorhandenen natürlichen Schiffahrtsſtraßen (Saskatſchewan, Churchill, Cochrane) 
nur in geringem Maße, und die Provinz ift in diefer Beziehung beinahe ausſchließlich 
auf die Eifenbahnen (1910: 4720 km) angemwiefen, mit denen einftweilen nur die Kleinere 
Sübhälfte bes Gebietes ausgeftattet ift. Nur in diefer Sübhälfte überfteigt Die Bevölferungs- 
dichte auch teilmeife (im Diftritte von Regina) 3, während fie im allgemeinen nur 0,75 
auf 1 qkm erreicht. Unter den Stäbten find bisher erjt drei über 10000 Einwohner hin- 
ausgewachſen. Regierungsfig und Hauptſtadt ift Regina (1901 mit 2600, 1911 mit 30000 
Einwohnern), in einem reichen Aderbaubiftrifte des Südens und in der Berfnotung von 
acht Eifenbahnlinien, insbefondere aber an der Hauptlinie der Kanadiſchen Pazifikbahn; 
Moofe Jam (14000 Einwohner), an der Abzweigung der Souris-River-Linie bon der 
Kanada - Pazifitbahn, ift wichtiger Produftenmarft. Sastatoon (1903 nur mit 113, 1911 
mit 12000 Einwohnern), am Süd⸗Saskatſchewan, ebenfalls in reicher Aderbaugegend, 
Eifenbahnbrüdenplag fämtlicher Hauptlinien und wichtiger Getreidemarkt ſowie Sit der 
Provinzialuniverfität; Prince Albert (6200 Einwohner), am Nord-Sasfatihewan und 
unfern von deffen Bereinigung mit dem Süd⸗Saskatſchewan, Hauptftation und Brüden- 
plaß der Kanadifchen Norbbahn; Battleford, am Zufammenfluffe des Battle River und 
Nord⸗ Saslatſchewan, namhafter Produktenmarkt. 

Alberta, im Weiten von Saskatſchewan, ift in feinem Heineren Weftteile waldiges 
Selfengebirgsland, das den kanadiſchen Nationalpark von Banff mit feinen heißen Quellen 
umfchließt, im übrigen umfaßt e3 die oben befchriebene Hochprärie, die in erfter Linie zum 
Riehzuchtbetriebe beftimmt ift, in der aber ſtellenweiſe (befonder3 am Nord⸗Saskatſchewan 
und Peace River), wenn auch vielfach nur unter Zuhilfenahme von Fünftlicher Bewäſſerung, 
auch Aderbau möglich ift. Dem Großverfehre dienen ausſchließlich die Eifenbahnen (1910: 
2390 km). Die Bevöfferungsbichtigfeit fteigerte fi von 0,24 im Jahre 1901 auf 0,57 im 
Jahre 1911. Die namhafteften Orte find Edmonton (1901 mit 2600, 1911 mit 25000 Ein- 
mohnern), der Regierungsſitz, am ſchiffbaren Nord-Saskatſchewan und am Bereinigungs- 
punlte von ſechs Eifenbahnlinien; Calgary (1901 mit 4200, 1911 mit 44000 Einwohnern), 
am Bow River und vor dem Zelfengebirgs-Aufftiege der Kanadiſchen Pazififbahn ſowie 
an deren Abzweigungen nach Edmonton und nad) Montana (Helena); Lethbridge (8000 
Einwohner), am Belly River, der Mittelpunkt zahlreicher Kohlengruben; Medicine Hat 
(5600 Eintwohner), Brüdenplag am Süd⸗Saskatſchewan, mit zahlreichen Naturgasquellen. 
Im Norden des Gebietes ift außerdem Athabaska Landing, an ber Nordwärtsbiegung 
des Athabaska-Fluffes, al3 eine Hauptfaktorei der Hubfonbai-Gefellfhaft und als die natür- 
liche Haupteingangöpforte des Madenzie-Bedens bemerkenswert. 
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D. Das Madenzie-Beden. 


a) Bodenbildung und VBewäfjerung. 


Das gewaltige Stromſyſtem des Madenzie, das nad) G. M. Dawſons Bered;- 
nung eine Fläche von 1750000 gkm umfaßt, erfcheint in mehrfacher Hinficht als ein mert- 
twürbiges Gegenbilb des Miſſiſſippiſyſtems. Nächſt dem Miffiffippifgftem das ausgebehntefte 
nordamerifanifche Stromſyſtem, ſtellt e3 auch ähnlich wie dieſes eine Art Ausgleich zwiſchen 
ber Torbillerifchen und der appalachiſch⸗laurentiſchen Exbteilhälfte dar. In den Einzelheiten 
ergeben ſich aber ſehr ſtarke Abweichungen, deren volfe Beleuchtung freilich bei der äußerft 
füdenhaften Durchforſchung des Gebietes zurzeit noch unmöglich) ift. 

In dem Madenzie-Beden, von dem bie zum Stromgebiete gehörige Zeljengebirgs- 
landichaft, b. i. etiva ein Viertel des Gebietes, auszufchließen ift, erheben fich noch zahlreiche 
Berg- und Hügelzüge, die ala Vorhöhen des Zelfengebirges betrachtet werben müſſen; 
fo am Peace River die Clear Hills (1000—1100m hoch) und Buffalo Head Hills (750 m), 
am Athabasfa River die Pelican Mountains (900 m) und Birch Mountains (700 m) und 
weiterhin am Großen Sklavenfluffe und eigentlichen Madenzie die Renntierberge, die Horn 
Mountains, der Clark Mountain (gegen 1200 m), der Bear Rod (1300. m) und die Höhen der 
„Rampart3", die der mächtige Strom nahe bei feiner Mündung durchbricht. Die Ober- 
flächengeftalt des Bedens ift alfo nichts weniger als gleichförmig, und ausgefprochen ift vor 
allen Dingen durch die Hindurchfegenden Bodenſchwellen eine Quergliederung in vier in der 
Richtung von Süboften nad) Norbweiten aneinander gereihte Teilbeden. 

Den Mittelpunft des erften und oberſten Teilbeckens bilbet der Athabasfa-See, deſſen 
Spiegel 210 m über dem Meere liegt, während der Kleine Sflavenfee, reichlich 400 km 
weiter ſüdweſtlich, 575 m, und der Wollafton-Gee, gegen 200 km weiter füböftlich, 390 m 
hoch ift, und der Peace River, der Athabasfa River und der Stone River, als deſſen ver- 
breiterter und aufgeftauter Unterlauf der Athabaska-⸗See gelten Tann, vollziehen in diefem 
Zeilbeden ihre Vereinigung. Am Peace River erhebt ſich Dundegan, nahe bei dem Fuße der 
Clear Hills, 400 m, Peace River Landing 375m und Fort Bermilion 300 m über das Meer, 
am Athabaska River das alte Fort Affiniboine 610 m, Athabaska Landing 472 m und Fort 
MeMurray 256 m. Das zweite Teilbeden liegt um den Großen Sklavenſee herum, der nur 
noch 159m Höher al das Meer liegt, und in dem namentlich Der wenig bekannte Hat) River, 
dom Feljengebirge her, ſowie der Lodhart River, aus dem Lake Maday und aus dem Aylmer-, 
dem Clinton-Golben- und dem Artillery-See, der Yellow Knife River, aus den Carp Lales, 
und ber Petitot River nebft dem Martre River, aus dem Lake Mazenod bzw. aus dem 
Lac la Martre, mit dem Madenzie zufammenfließen, ſchließlich aber auch, nach deffen Aus- 
tritt au dem Großen Sklavenſee, noch der Liard nebft dem Hadjica- und Fort Nelfon River, 
aus dem Zelfengebirge. In dem dritten Teilbeden liegt der Große Bärenfee nur nod) 120m 
über dem Meere, und außer dem Abfluffe dieſes großen Sees, der bei Fort Norman (45 m 
über dem Meere) mündet, vereinigen ſich in bem Beden der Gravel River (von links) und 
der Hafenjell-Indianer-Fluß (von rechts) mit dem Strome. Das vierte Beden endlich ift das 
Mündungsbeden, in welchem ber Madenzie unmittelbar vor feiner Deltateilung nod; den 
Peel River von links empfängt. 

Hinfichtlich der Frage, welcher von den Quellſtrömen als die eigentliche Hauptader 
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des Syſtems zu betrachten fei, kann ein gewiffer Zweifel obwalten. Herfömmlicherweije 
bezeichnet man wohl den Athabasfa River als den Hauptfluß, weil feine Quellen in ber 
Gegend de3 Mount Robfon und Mount Columbia in der Luftlinie von der Madenzie- 
mündung am weiteften entfernt find, und weil er vor feiner Vereinigung mit dem Peace 
River noch durch ben Strong River verftärkt wird. Der ungleich längere, breitere und waſſer⸗ 
reichere Duelliluß ift aber zweifellos der Peace River, der aus dem Finlay River und 
Parsnip River entfteht und weiterhin von recht3 den Smoky River und Wabiscam River 
aufnimmt; und diefer Strom muß zugleich auch al3 der höherwertige Kulturfttom gelten, 
da feine Schiffbarkeit big zum Felfengebirge nur 350 km oberhalb feines Zufammenfluffes 
mit dem Athabasfa durch die 4-5 m hohen Vermilion-Schnellen unterbrochen wird, wo⸗ 
gegen im Athabaska die nahezu 140 km lange Schnellenteihe der „Grand Rapids“ (zwiſchen 
Pointe la Biche und Fort MeMurray) ein viel ſchwerer überwindbares Verkehrshindernis 
bildet. Während bei Nieberwafjer die beiden Abflüffe des Athabaska-Sees (ber Rocher 
Niver und Quatre Fourches River) dem Peace River zuftrömen, wird übrigens bei Hod)- 
waſſer von dem legteren eine jo gewaltige Rückſtauwirkung ausgeübt, ba zeitweiſe, nament- 
lich durch den Quatre Fourches River, das Umgekehrte ftattfindet. Gleichviel auch, welchem 
von ben beiden ftattlichen Korbillerenftrömen man die Hauptſtromwürde zufpricht, fo iſt 
es Hat, daß nur der Strong River den Athabasfa-See wirklich durchfließt, und daß dieſer 
See alfo nicht Beftanbteil des Hauptſtromlaufes, ſondern Veftanbteil eines Tributärs ift. 

Der Athabasta-See ift bei einem Flächeninhalt von 7500 qkm ungefähr 315 km 
lang und 10—50 km breit und hat in dem natürlichen Waſſerſtraßennetze des fanadifchen 
Nordens hauptfächlich deswegen eine hohe Bebeutung, weil von ihm aus ſowohl durch den 
Wollafton-See und Renntier-See eine bequeme Kanuverbindung nach dem Churchill (und 
Saskatſchewan) ala auch durch den Peace River eine ſolche Verbindung bis zum Fuße des 
Felſengebirges gegeben ift. 

Bei dem Großen Sklavenfluſſe ift e3 natürlich in Teiner Weife zweifelhaft, daß er ein 
Teil ber Hauptſtromader bzw. der wirkliche Madenzie ift, und der dieſe Tatfache verdunfelnde 
Name könnte füglich fallen gelaffen werben. Auf der 22 km langen Strede von Graham 
Landing und Fort Smith, mittwegs zwiſchen dem Athabasla-See und dem Großen Sflaven- 
fee, durchbricht der Strom aber die Reindeer Mountains mit einer wilden Schnellenreihe 
bon 72 m Gefamtgefäll, wodurch feine Schiffbarfeit nochmals eine Unterbrechung erleidet. 
Der Große Sklavenſee, den der Strom 300 km unterhalb der Schnelle erreicht, ift an 
500 km lang, 20—110 km breit, 26000 qkm groß und Durch feine Nord-Bai, feine Süb-Bai, 
feine Eriftie-Bai und feine MeLeod-Bai vielfach verztveigt, zugleich auch fehr infelreich. Als 
ein unmittelbarer Beſtandteil des Madenzie-Laufe kann er aber ebenſowenig angejehen 
werben wie ber Athabaska⸗See, auch er ift vielmehr in feinem Oftteile eine Erweiterung de3 
Lodhart River und in feinem Weftteile eine Erweiterung de3 vereinigten Lodhart-, Yellow- 
Knife- und Petitot River, alfo der Beftandteil eines Nebenftromfyftems. Der Madenzie 
durchfließt den See nur an feinem äußerften Südweſtrande, oder er berührt ihn gemiffer- 
maßen nur oberflächlich, um ihn auf feiner Bahn zum Meere, die unterhalb des Großen 
Sklavenſees noch reichlich 1500 km lang ift, mit ſich fortzureißen. In einer Reihenfolge 
wilder Cañonſchluchten toft ihm dagegen aus dem Felfengebirge, dem er ſich hier wieder 
bi3 auf einen geringen Abftand nähert, der Liard zu, ſich dem Gefolge des Rieſen fozufagen 
freiwillig anfchließend. Dem Bärenfee, der 29000 qkm enthält und durch die Keith-Bai, 
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Smith-Bai, Deafe-Bai, Tavifh-Bai und MeBicar-Bai gegliedert ift, nähert fi) der Madenzie 
bei Fort Norman nur bis auf einen Abſtand von 100 km, um feinen Wafjerüberfluß in 
Geftalt de3 ftattlichen, nur in der Nähe bes Sees fehnellenerfüllten Bear Lake River auf- 
zunehmen. Bei Fort Norman noch 45 m über dem Meere, durchbricht er dann die aus 
palãozoiſchem Kallſtein gebilbeten „Oberen Wälle“ („Upper Ramparts"), oberhalb Fort 
Good Hope, ſowie die aus Fretazeifchem Konglomerat und Sanbftein beftehenden „Unteren 
Wälle” („Lomer Rampart3") unterhalb diefes Poſtens, in fehr eingeengtem, caflonähnlichem 
Tale, dadurch den Reſt feines Gefälles überwindend, die Schiffahrt aber bei feiner großen 
Tiefe ungeachtet der Schnellen bei den Oberen Rampart3 nicht weſentlich behindernd. 

Langſamen Laufes und wie der Miffiffippi in ein Labyrinth von Delta-Armen geteilt, 
unter denen man füglich geradefo wie beim Miffiffippi vier Hauptarme unterſcheiden Tann, 
ergießt er feine gewaltige Wafjermafje etwa 150 km unterhalb der „Unteren Ramparts“ 
ober ber „Narrows“ in dag Eismeer und mit bem Waſſer zugleich auch Die da3 Delta ver- 
größernden Sinkſtoffmaſſen, die ihm namentlich der Liard und der in fein Delta einmündende 
Peel jederzeit reichlich aus dem Felfengebirge zuführen, und die zur Zeit feiner Tataftrophen- 
artigen Eisgänge aus allen Teilen feines weiten Gebietes in ungeheurem Umfange herbei- 
getragen werben. Mit diefen Eisgängen würde man vor allen Dingen zu rechnen haben, 
wenn man batangehen wollte, den Madenzie zu einem wirkſameren ulturmittel zu machen, 
ala er es bislang geweſen ift. Die Eisbede ift natürlich allenthalben eine ſehr feite und 
dauernde; da das Taumetter im Frühjahre aber im ganzen Norden weſentlich fpäter eintritt 
al im Süden (hier im April, dort erſt im Mai), fo entitehen bei der ſüdnördlichen Richtung 
des Stromlaufes regelmäßig furchtbare Eisſtauungen und Eisgangfluten, gegenüber denen 
die Technik einen viel ſchwierigeren Kampf haben würde als bei dem Lorenzitcome (vgl. 
©. 126). Auf den Seen, insbeſondere auf dem Großen Sklavenſee, ſchwindet die Eisdecke 
im allgemeinen nicht vor Ende Juni. 

Im übrigen ift bie Wafferführung des Madenzie durch die Einwirkung der verzeichneten 
großen Geen ebenfo wie durch die dichte Walbbededung und die zahllojen Sphagnum- 
Sümpfe („Musteg3“) ziemlich gleichmäßig, jo Daß der Strom während de3 Sommers, ab- 
gejehen von den erwähnten Schnellen unterhalb Fort Smith, alfo auf einer 1800 km langen 
Strecke, eine fehr gute (1,5 m tiefe) Schiffahrtsſtraße bildet. Da die Waſſerſcheide gegenüber 
dem Saskatſchewan und dem Churchill fehr niebrig ift und gegenüber dem letzteren Nachbar⸗ 
fluſſe im Wollafton-See fogar volftändig fehlt, wäre auch die Ausgeſtaltung einer Schiff- 
fahrtsftraßenverbindung in der Richtung auf den Winnipeg-See nicht beſonders ſchwer. 

Bei einem allgemeineren Überblid über die morphologiſchen und hydrographiſchen 
Berhältniffe des Madenzie-Gebietes kommt man jedenfalls zu dem Schluffe, daß der in 
Stage ftehende Niefenftrom feinem Wejen nad) in erfter Linie ein Kordillerenftom ift, 
während der Mifjiffippi in erfter Linie ein appalachifcher Strom genannt werben muß. Der 
launiſche Zichzadlauf der kordilleriſchen Quellflüſſe Athabasla und Peace und der Torbil- 
leriſchen Tributäre Liard und Peel ſowie auch der Zickzacklauf des Hauptſtromes verrät aber, 
daß die Ströme famt und fonders ihre Abhängigkeit von der Tektonik de3 Geländes viel 
weniger bollfommen bemeiftert haben als die kordilleriſchen Ströme des Miſſiſſippiſyſtems, 
mit denen fie geologifch ungefähr gleichalterig find. Wie weit Dabei bie ftärferen Störungen 
de3 inneren Baues der Landſchaft der maßgebende Faktor gewejen find, und wie weit die 
abweichenden Mimatifchen Verhältniſſe und die dichtere Walbbeffeidung der Oberfläche, ift 


488 Das kanadiſch-alaskiſche Korbillerenland. 


freilich bei der unbolltommenen Kenntnis von dem Gebiete einftweilen in keiner Weife ab- 
zuſchätzen. Der Hauptſtrom hält fich durchweg ftreng innerhalb der Grenzen ber paläozoiſchen 
und meſozoiſchen Bildungen der Korbilleren, fo wie er ſich auch deren allgemeiner Streichung 
einfügt, und der Athabasfa-See, der Große Sklavenſee und der Große Bärenfee, deren 
Längsachſen quer zu dieſer Richtung verlaufen, find nur Veftandteile feiner laurentiſchen 
Tributäre, die in dem Syſteme eine Nebenrolle fpielen, wenn auch als Regulatoren der 
Waſſerführung eine Nebenrolle von hoher Wichtigkeit. 

Die Mineralſchätze des Madenzie-Bedenz find noch wenig befannt, und benugt hat 
man biöher eigentlich) kaum mehr al3 die Salzquellen am Weftufer de3 Großen Sklavenfluſſes, 
zur Verforgung der Poften der Hubfonbai-Gefellihaft. Die ausgedehnten Vergteer-Vor- 
tommniffe in der kretazeiſchen Formation bei Athabasfa Landing ſowie dafelbft vorhandene 
Naturgasquellen deuten darauf hin, daf die tieferen Schichten möglicherweife großartige 
Betroleumpvorräte bergen, und falls fich diefe Vermutung beftätigen würbe, wäre wohl 
dabon eine raſchere Befiebelung und wirtſchaftliche Entwidelung der Gegend zu erwarten. 
Freilich märe es ebenſogut möglich, daß die betreffenden Schichten durch den vor fich ge- 
gangenen natürlichen Verfiderungs- und Verbunftungsprogeß ihres koſtbaren Inhalts voll⸗ 
Tommen ober doch nahezu volffommen beraubt worden wären, und über den Wert ber etwa 
vorhandenen Vorräte ift in jedem Falle nur Durch Verſuchsbohrungen Klarheit zu ſchaffen. 
Da die Station der Hubfonbai-Gefellfchaft Athabaska Landing von der Eifenbahnftation 
Ehmonton aus verhältnismäßig leicht erreichbar ift und die Lagerung der Schichten als eine 
günftige erſchien, hat die Geologijche Landesunterfuchung tatſächlich (1895) mit folchen 
Bohrungen begonnen, bei den erheblichen technijchen Schwierigkeiten find aber praftifche 
Erfolge damit biöher noch nicht erzielt worden. Kohlenlager finden ſich am Athabasta 
und bei den Ramparts. 


b) Alima, Pflanzen und Tierwelt. 


Das Klima. Als das hervorftechendfte Charaftermerkmal des Klimas in ber Madenzie- 
Landſchaft muß natürlich der Iange andauernde harte Winter bezeichnet werden. Die 
mittlere Januartemperatur beträgt im Fort Chippewyan, am Athabasla-See, —29° und 
im Fort Simpfon, an der Mündung des Liarb in den Madenzie, —28,2°, ift alfo an beiden 
Orten noch erheblich niedriger als in der York-Faktorei, an der Hudfonbai, und in Nain, an 
der Labradorfüfte. Als äußerſte Kältegrade treten in Fort Simpfon ſowohl im Januar und 
Dezember ald auch) im Februar und März oft genug —45° ober gar — 50° auf, und einen 
gänzlich froftfreien Monat gibt e3 an diefem Orte überhaupt nicht. Die Schneebede, die ſich 
im allgemeinen nicht zu großer Mächtigeit aufhäuft, ſchwindet im Süben gewöhnlich im 
April, im Norden aber erft im Mai. Bon feiner feften Eisdede wird der Bärenſee gewöhnlich 
erſt im Juli frei, während der Eisgang des Bear Lafe River im Juni ftatthat. Anderjeits 
bringen die Monate Juni bis Auguft ſowohl für ort Chipperoyan als auch für Fort 
Simpfon vielfach +27° und darüber, während die Mitteltemperatur de3 Juli am erfteren 
Orte 16,6° und am leßteren 15,7° erreicht, die Mitteltemperatur de3 Jahres aber höher 
ift ala in York und Nain: —3,7° in Fort Chippervyan und —4,3° in Fort Simpfon. 
Auf Herſchel Island, mweftlich von der Madenzie-Mündung, wurde als niedrigite Tem- 
peratur — 45°, ala höchfte 4200 beobachtet. 

Die Pflanzenwelt. Zum Anbau gewiſſer Felbfrüchte darf das Innere ber 
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Landſchaft nach diefen Ziffern für geeigneter gehalten werben al3 Hubfonien und Labrador. 
Man wird ſich aber hüten müffen, aus dem gelegentlichen Gelingen Heiner Verſuche mit der 
Weizenkultur in ber Gegend des Fort Simpfon oder mit der Gerften- und Kartoffel- 
kultur bei Fort Norman ohne weiteres zu ſchließen, daß diefe Kulturen auch in größerem 
Maßitabe dort gelingen und lohnen werden. Daß gewiffe Waldbäume, wie Eichen (Quer- 
cus macrocarpa), Eichen (Fraxinus pubescens), Ahorn (Negundo aceroides) und Ulmen 
(Ulmus americanus), die im füböftlichen Saskatſchewan-⸗Gebiete noch gedeihen, ftreng von 
dem Madenzie-Sebiete ausgeichloffen find, muß in Diefer Beziehung ernfte Bedenken erregen, 
und bi3 auf geringfügige Ausnahmen wird ſich Die Nordgrenze des Weizenbaues ſchwerlich 
jemals über das Athabaska- und Peace-River-Beden hinausrüden lajfen (vgl. die Karte 
„Landwirtſchaftskultut von Nordamerika” im legten Kapitel). Raſch reifende Spielarten 
ber Gerfte bürjten vielleicht bis Fort Norman einige Ausfichten auf Anbauerfolg bieten, 
auf häufige ſchwere Mißernten wird aber dabei gerechnet werben müffen, und ähnliches 
gilt aud) von den gegen Fröfte weniger empfindlichen Gemüfeforten ſowie von der Kartoffel. 
Der Wuchs der Schwarztannen (Picea nigra), Lärchen (Larix americana), Bappeln (Populus 
balsamifera und P. tremuloides) ift allerdings bis an die Deltateilung des Madenzie ein 
ziemlich dichter und anfehnlicher. Die Stämme der Weißtanne (Picea alba) haben am Weſt⸗ 
geſtade bes Bärenfees ebenſowie im Madenzie-Delta vielfach noch einen DurchmeffervonO,sm. 

Die Tierwelt. Die Tierwelt ftimmt im wefentlichen mit derjenigen von Hubfonien 
überein (vgl. ©. 116), und an Bären, Luchſen, Füchfen, Ottern, Mardern, Stunts, Bifam- 
tatten, Bibern und anderen Pelztieren fowie aud) an Renntieren ift das Gebiet noch ziemlich 
reich, während Haustiere, abgefehen vom Hunde, fo gut wie nicht vorhanden find. 


c) Die Bejiehelungsverhältnifje. 

Hinfichtlich der Befiedelungs- und Kulturverhältniffe ift das Madenzie-Beden zurzeit 
im weſentlichen noch das geblieben, was es unter der Herrfchaft ber Hudfonbai-Gefellichaft 
war, wenn auch das Monopol diefer Gejellfchaft dem Namen nad) aufgehört hat: eine un- 
geheure Wald-, Sumpf-, Waffer- und Felfenwilbnis, in der eine Heine Zahl von kupfer- 
farbigen und weißen Pelztierjägern ihr Wefen treibt, und in der einige Blodhaugforts und 
Miffionshäufer die einzigen Stätten zivilifierten Handels und Wandels find. Die Gejamt- 
siffer der Bewohner gibt die Volkszählung von 1901 auf 25000 an, die Zahl der Bewohner 
bon britifcher Herkunft aber bloß auf 223 und bie von franzöfifcher Herkunft auf 118. Ein paar 
Heine Aderfiedelungen find bisher nur am Peace River entftanden, und auch Die Entridelung 
dieſes Diftriktes, der dem Aderbau und der Viehzucht ohne Zweifel die beften Ausfichten 
bietet, wird vorausfichtlich erft nennenswerte Fortfchritte machen, wenn die geplante Ka— 
nadiſche Nordweſtbahn über Edmonton oder Prince Albert nad} dem Yufongebiet in Angriff 
genommen worden fein mwirb. 

Im nördlichen Teile der Provinzen Saskatſchewan und Alberta, dem ehemaligen 
Territorium Athabasta, das neben dem füblichen Teilbeden der Madenzie-Landichaft auch 
einen Teil des Churchill-⸗Gebietes umfaßt und faum eine Volksdichtigkeit von 0,02 auf 
dem Duadratfilometer aufmweift — find Fort MeMurray, an der Mündung bes Clear- 
water River in den Athabasfa River, Fort Chippewyan, am Austritte des Großen 
Sklavenfluſſes aus dem Athabaska-See, und Fort Bermilion, an ben Schnellen des 
Peace River, ſowie Dunvegan, bor dem Gebirgäaustritte dieſes Fluffes, die wichtigſten 
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Faltoreien der Hudfonbai-Gefellfchaft, bei den beiden letzteren hat aber auch die Aderbau- 
Tolonifation, beſonders der Anbau von Ladogaweizen, bereits einen bemerlenswerten Um- 
fang gewonnen. In dem Territorium Madenzie, das fich über den nördlichen Hauptteil 
des Gebietes fowie über das Gebiet des Kupferminenfluffes und de3 Großen Fifchfluffes 
erftredt, und in dem bie Bevölkerungsdichtigleit kaum 0,01 auf dem Quadratkilometer 
beträgt, find Fort Refolution, am Eintritte de3 Großen Sflavenfluffes in den Großen 
Sklavenſee, Fort Providence, am Madenzie, unterhalb feines Austrittes aus biefem 
See, Fort Simpfon, an der Mündung des Liard, Fort Norman, an der Mündung 
bes Bear Lake River, und Fort MePherfon, am Peel River, die Hauptftationen. 


E. Alaska. 
a) Bodenbildung und Bewaſſerung. 

Eine zufammenhängenbere Borftellung von der Bobenbilbung des großen nordweſt⸗ 
lichen „Endlandes“ von Nordamerika ift erft durch die ſyſtematiſchen Forſchungen möglich 
geworben, bie im Gefolge der Goldentbedungen bes Klondilegebietes einhergegangen find. 
Erſt feit dieſen Forſchungen, an denen ſich namentlich) W. H. Dall (vgl. die Abbildung, ©.27), 
A. H. Bros (vgl. die Abbildung, ©. 28), 3. E. Spurr, F. C. Schrader, 8. Hayes, 3.8. 
Tyrrell, R. G. MeConnell u. a. beteiligt Haben, läßt fich zugleich etwas klarer, wen auch 
zuvörderſt noch in feiner Weife mit voller Sicherheit, überjchauen, in welcher Beziehung 
die einzelnen Glieder der alaskiſchen Korbilleren zu denjenigen der kanadiſchen ſowie zu 
dem Geſamtſyſtem der Korbilleren ftehen. 

Sowohl ber pazififche Korbillerenzug in ber Zortfegung bes lanadiſchen Küften- und 
Snfelgebirges als auch die Felfengebirgszüge, die ſich an die Pelly- und Macmillen Moun- 
tain3 im Quellgebiete des Yukon und an die Davidfon Mountains am unteren Madenzie 
anfchließen, können durch Alaska weiter verfolgt werden, und das Yulon-PBlateau und Yufon- 
Tal zwiſchen den beiden Gebirgszügen entjpricht im allgemeinen recht gut den intraforbil- 
leriſchen Hochflächen und Haupttälern am Stikine und Steena ſowie am Frafer, am Columbia, 
am Snafe River und am Colorado. Das Torbillerifche Borland fehlt ebenfo wie bei Mexiko 
‚ober ift ähnlich wie dort auf einen ſchmalen Küftenftreifen beſchränkt, fo daß ſich ftatt der 
großen Vorlandftröme von der Art des Madenzie, des Saskatſchewan und des Miffouri nur 
kurzläufige Füftenflüffe darin entwickeln fönnen. Ganz allgemein ift aber bei ben Korbilleren- 
zügen ein Einlenken der Gebirgsachſen in die Weft- und Südweſtrichtung, bis zuletzt auf ber 
weit vorgeftredten Alasta-Halbinfel und am unteren Yuton ebenfo wie an der Beringftraße 
eine nahezu volffommene Übereinftimmung mit ben morphologiichen Verhältniſſen Nord- 
oftafiens erreicht ift. Im Zufammenhange mit ber veränderten Achjenrichtung ftehen auch 
mannigfaltige Störungen im Verhältnis der Gebirgäglieder zueinander, und wie bei dem 
pazifiſchen Korbilferenzuge die Längstalglieberung eine viel weniger beftimmt ausgeſprochene 
ift al3 in Britifch-Columbia und Kalifornien-Dregon, fo erfolgt befonder3 am unteren Rikon 
zum Teil ein Verflechten ber Felſengebirgsketten mit den Ketten des pazififchen Zuges. 
Gleichzeitig treten aber natürlich auch verfchiebene ftarfe Abweichungen im inneren Baue 
bes Gebirges ein, und der durchgreifendſte Unterfchied zwiſchen den kanadiſchen und alas- 
tiſchen Korbilleren befteht füglich darin, daß die Gebirgsfaltung und Synflinalebildung in 
den legteren eine weniger regelmäßige und durchgreifende geweſen ift. 
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Die Küftenfetten. Als die weitaus gemaltigfte und großartigfte aller Küftenfetten 
ftelfen ſich die Elias-Alpen in einen ſchneidenden Widerſpruch zu der Infel- und Fjorden- 
zerſplitterung fowie zu den abgeflachten Bergrüden des Alerander-Archipels, von dem fie 
nur durch den fehmalen Eroß-Sund und die Ich Strait getrennt find: im Mount Crillon 
4848 m, im Mount Fairweather 4662 m, im Mount Coof 4200 m, im Mount Vancouver 
4776 mm, im Mount Augufta 4244 m, im Mount Elias (Tafel 26, Abbildung 1) 5495 m und 
im Mount Logan 5950 m hoch, und auffälligerweife gerade an dem innerften Winfel des 
weiten Masla-Golfes, wo die großen Strukturlinien Nordoftafiens und Nordweſtamerikas 
aufeinanderftoßen und einen Ausgleich verlangen. Che J. C. Ruſſell (1890 und 1891) und 
der Prinz Ludwig von Savoyen (1897) ihre kühnen Befteigungen des Mount Elias aus- 
geführt hatten, glaubte man, diefer Riefenberg fei ein tätiger Vulkan, in Wirklichkeit fegen 
feinen Gipfel aber Diorit und Hornblendefels und feine Flanken paläozoifche und tertiäre 
Scichtgefteine (Schiefer, Sandftein und Konglomerate) zufammen, während der gegen den 
Lynn⸗Fiord hin gelegene Südoſtteil des Gebirges im wejentlihen aus Granit befteht. Die 
gleichen Geſteinsverhältniſſe feheinen aber auch noch in der mächtigen Kette der Tſchu— 
gatfch-Alpen zu herrfchen, die fich weſtlich unmittelbar an die Clias-Alpen anſchließt und 
deren Höhe auf 3600 m geſchätzt wird, und auch das 2400 m hohe Gebirge, welches die nur 
durch einen 20 km breiten Iſthmus mit dem Feſtlande verbundene Kenai-Halbinfel erfüllt, 
und welches im Grunde genommen nicht3 als ein halb Iosgelöftes Glied der Tſchugatſch- 
Alpen darftelit, ift nach W. C. Mendenhall ebenfalls in der Hauptſache ein von Granit 
und Diorit durchſetztes Schiefergebirge. Als Endglieder des Küftenfettenfyftems können 
dann die bergigen Inſeln Afognak und Kadiak nebft dem weit vorgejchobenen kleinen 
Tſchirikow gelten, die mit fteilen Dioritklippen in die See abftürzen, an ihren Fjorden aber 
aus lignitführenden tertiären Sandſteinſchichten beftehen. 

Der See bieten die Elia3- und Tſchugatſch-Alpen im allgemeinen eine fehr geſchloſſene 
und ungegliederte Stienfeite, fo daß zwiſchen dem Eroß-Sund und der Kupferfluß-Dündung 
nur bie weit geöffnete Yakutat-Bai mit der Disenchantment-Bai tiefer in ihr Vorland ein- 
dringt. Weſtlich von der Kupferfluß-Mündbung aber beginnt mit dem Eingreifen des viel- 
veräftelten, infelteichen Prince-William-Sundes eine allgemeine Zertrümmerung des Ge- 
birge3, und die vor der Kenai-Halbinjel und Kadiaf-Infel Tiegenden großen Fiſcherbänke 
(die Portlod-Bank und Albatroß-Bank) müffen geradefo wie die Bänke an der Talifornifchen 
Küfte als verfunfene Teile des Gebirges betrachtet werben. Die Shelikow⸗Straße, die 
Kadiak, und der Coof Inlet, der Kenai vom Feftlande trennt, bieten ein gutes Geitenftüd 
zum Lynn⸗Fjord, indem fie gleich dieſem das tiefe und breite Iintergetauchte Längstal be- 
zeichnen, welches die alaskiſche Küftenforbillere gegenüber der weiter Ianbein gelegenen 
Kordillere abgrenzt. Dazwiſchen ift die binnenländiſche Längstalbegrenzung ber Elias- und 
Tſchugatſch⸗Alpen nur durch den Lauf des Chilcat River und des oberen Tatjhenfhini, 
denen der fogenannte „Dalton-Pfad” (Dalton Trail) folgt, ſowie durch den Lauf des oberen 
Alſek, des Kluane Lafe und Kluane River, bes oberen White River, des Chitina River und 
des Knik River fozufagen bruchſtückweiſe gegeben. Der untere Alſek River ebenfo wie der 
untere Copper River durchbrechen die Gebirgskette in engen, tiefen Quertälern, von denen 
nur das des zulegt genannten Fluſſes gangbar ift. 

Was die fonftige Natur der Elias und Tichugatich-Alpen betrifft, fo ift ihnen vor allen 
Dingen ein anderweit in Nordamerika unerhörter Maßſtab der Vergletfcherung eigentümlich, 
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und e8 ift hierbei inbefondere auf den gegen 4000 qkm großen Malajpina-Gletfcher hinzu- 
meifen, in dem fic) die vom Mount Elias, vom Mount Coof und vom Mount Logan gegen 
Süden fliegenden Eisftröme fammeln, unter ihnen der über 60 km lange und bis 10 km 
breite Sewarb-Gletfcher (Tafel 26, Abbildung 2) als der gewaltigfte aller befannten Alpen- 
gleticher, der felbft die größten Himalaya-Gletiher in feinen Dimenfionen übertrifft; ferner 
auf den ungeheuten Bering-Gletjcher, der am Südfuße der öftlihen Tſchugatſch-Alpen das 
befte Seitenftüd des Malafpina- 
Gletſchers darftellt; auf ben 
mohlbefannten Muir-Gletjcher, 
deſſen abgebrochene Randftüde 
die vom Croß-Sund abgezweigte 
Glacier Bay mit Eisbergen und 
Treibeismafjen füllen (f. bie 
nebenftehenbe Tertlarte und Ta- 
fel 5, Abbildung 4); auf den 
Hubbard- und Runatal-Sleticher, 
die in der Pisenchantment-Bai 
das gleiche bewirken; auf den 
Baldes- und Corbin-Gletjcher 
am Prince-William-Sund; auf 
den Grevingk- und Doroſchin⸗ 
Gletſcher, die aus bem Inneren 
der Kenai-Halbinfel gegen den 
Coof Inlet hin gerichtet find; 
auf die zahlreichen Gletjcher, die 
zum Tafhin River, dem recht3- 
feitigen Nebenfluffe de3 CHilcat 
River hinabftreben. J. C. Ruſſell 
und der Prinz Ludwig von Ca- 
voyen haben in dieſe Welt des 
Eiſes und Schnee3, die das alas⸗ 
tiſche Küftengebirge volllommen 
unüberſteiglich macht, den tiefſten 
Einblick gewonnen, ſo daß zur 
Ergänzung der vorſtehenden An- 
gaben aufihre Reiſeſchilderungen 
Bezug genommen werden muß. Yon Ruſſells Erfahrungen heißt e3 da: „Bahllofe Eis- 
berge, welche ſich von den Gletfchern gelöft Hatten und mit der Stirnfeite in den Gewäſſern 
ber Disenchantment-Bai ſchwammen, wurden von der Strömung und dem Winde gegen 
die Küfte getrieben, die den Hintergrund der Yakıtat-Bai bildet. Wenn ein Sturm auf 
dem Ozean wütet, fegen fich die hohen Wogen bis in die Bai fort, heben bie Eisblöde hoc, 
empor und werfen fie auf große Entfernungen ans Ufer. Der Widerhall des Anpralles 
diefer Eismaſſen, die aufeinander fallen, vereinigt ſich aladann mit dem Toben des Sturmes 
und dem Braufen der Wellen zu einem furchtbaren Getöfe.” Aus den Beobachtungen 
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1. Mount Elias, vom Newton-Gleticher aus gefehen. 


Nach Photographie von Vittorio Sella. (Zu S. 491.) 


2. Der Seward-Gleticher in der Eliaskette. 
Nach Photographie. (Zu 5. 492) 
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3. Mount Mc Kinley, von Nordweiten gefiehen. 
Nach A.H. Brooks, (Zu 5.494) 


4. Moränenhügel und Slußdelta in Alaska. 
Nadı A.H. Brooks. (Zu 5.498.) 
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des Prinzen aber jei hervorgehoben: „Zahlreiche in Séracs zerflüftete Gletſcher Hammern 
ſich an den abjchüffigen Wänden feft, al3 ob fie über dem Tale ſchwebten; viele derfelben 
enden plötzlich in einer weißen, ſenkrechten Wand am Rande eines Felfenvorjprunges. 
Nicht einer der vielen Gipfel, Die das Tal Frönen, ſcheint von dieſer Seite zugänglich zu fein, 
vergebens fucht man auf diefem weiten Gebirgäftode einen Punkt, der erreichbar wäre, wo 
e3 dem Auge gelänge, einen gangbaren Weg zu finden... Beim Eindringen ber Sonnen- 
ftrahlen erwacht das ganze Tal, von allen Seiten hört man das Rollen der Lawinen, mächtige 
Stein-, Eis- und Schneemaffen ftürzen mit lange andauerndem Getöfe, heftigem Brauſen, 
raſch aufeinander folgendem Knattern, als ob es durch das Echo der Täler verftärkte Ge- 
wehrſalven feien, von den hohen Wänden herab. Einen wunderbaren Anblid gewähren vor 
allem die Schneelawinen. Man fieht fie ganze Minuten lang von ſchwindelnden Höhen 
herabrollen, Wafjerfällen ober ſchneeweißen Sturzbächen gleich, ein dumpfes, Tanganhal- 
tende3 Getöfe verbreitend. Das Ausfehen der Wände wechſelt rafch, neue Umriffe und 
verſchlungene Bruchlinien bilden ſich auf der weißen Einförmigfeit der Schneelager, und 
zahlloſe Zucchen zeichnen ſich auf den vorher gänzlich glatten Hängen ab.” 

Im fogenannten Eisfap (Icy Cape) berührt der Malafpina-Gletjcher übrigens aud) den 
offenen Ozean, und hier erfolgen beinahe beftändig gewaltige Abbrüche von der 100 m hohen 
Eiswand, unter einem Getöfe, das 30. km weit vernommen werben fann. Wie anderweit in 
den norbamerifanifchen Gebirgen, find aber auch an ber Küfte von Alaska beinahe jämtliche 
Gletſcher zurzeit im Rüdgehen begriffen, wenn auch durchaus nicht gleichmäßig. Bei dem 
Malafpina-Gletjcher durfte Auffell aus der Verbreitung der Moränen auf eine größere 
Ausdehnung in früheren Zeiten jchließen, von dem Muir-Gletfcher aber liegen unmittelbare 
Beobachtungen vor, aus denen ein Rüdgang um reichlich 3 km innerhalb zweier Jahrzehnte 
(von 1881—1901) gefolgert werden muß. Die nicht feltenen Erdbeben der Gegend bewirken 
in der Regel ein beſonders umfangreiches Abbrechen des Eisrandes, und die Glacier Bay 
fültte fich daher nach} dem großen Beben im September 1899 viel ftärker als fonft mit Treibeis. 

Die Grenze de3 ewigen Schnees beftimmte Ruffell am Eliasberge auf 650m über dem 
Meere, in einzelnen Dajen an den Südgehängen fteigt die Alpenvegetation aber bis 1200 m 
empor, und am Fuße wuchert zum Teil fogar auf den dem Eife aufgelagerten Moränen 
hoher Silbertannenwuchs. Am Dalton Trail liegt die obere Baumgrenze erft bei 1300 m. 

Die pazififhe Hauptfordillere. Der pazifiichen Hauptkorbillere, die ſich jenfeit 
der genannten Zängstäler in ber Verlängerung des Kanadiſchen Süftengebirges erhebt, find 
in erfter Linie die gegen 2500 m hohen Ehilcoot Mountains zuguzählen, in denen der 
1070 m hohe CHilcoot-Paß und der dicht Daneben gelegene White-Paß (833 m Hoch) die 
Haupteingangapforten in das alaskiſche Goldland bilden; und weiter nordweſtlich die 
Dalton-Kette (2400 m) ſowie die das linfe Ufer des Lewes River begleitende Dawfon- 
Kette, ſoweit befannt im wejentlichen kriſtalliniſche und paläozoifche Gebirgsmaſſen, bie 
ſich in den gegen 3000 m hohen Nupotin Mountains entlang dem Tanana River weiter fort- 
fegen. Ungleich ftattlicher als in dieſen alten und ftarf abgetragenen Gebirgägliedern ent- 
widelt fi) Die Hauptforbillere aber in ben an das letgenannte Gebirge angelehnten norb- 
öftlich vom Copper River gelegenen Wrangell Mountains, in denen ber Mount Wrangell 
als ein tätiger Rieſenvulkan bis zur Höhe bon 4270 m aus den weiten Schnee- und Eisfeldern 
herausragt, ſowie neben ihm und gleichfalls jungbulfanifch der Mount Tillmann (4725 m), 
der Mount Sanford (4200 m), der Mount Drum (4100 m) und der Mount Blachburn 
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(4920 m), leßterer mit einem Ausbruch im Jahre 1902. Die wirkliche Hochburg des Gebirges 
bilden aber in der Zortjegung der Nugotin Mountains, aber gegen Südweſten umgebogen, 
die Alaska Mountains, im Quellgebiet des Shufhitna und Kuſtokwim River, in denen 
ber Mount MeKinley (Tafel 26, Abbildung 3) als ein 6188 m hoher weißer Rieſenkegel 
alle Berge feiner weißen Kette, Darunter den 4200 m hohen Mount Haye3 und den 5180 m 
hohen Mount Foraker mächtig übertürmt, und mit dieſen Bergen zugleich alle anderen 
Hochgipfel des nordamerikanifchen Kontinent. Auch diefer höchſte Berg Nordamerikas fteht 
unfern ber Stelle, wo die das Gebirge beherrfchenden norboftafiatifchen und nordiveft- 
amerifanifchen Strufturlinien aufeinanderftoßen, und mo dadurch bei dem tertiären Ge- 
birgsfaltungsprogeffe für eine ftärfere Anftauung der Maffen, beziehungsweife für einen 
fefteren Zufammenhalt derfelben befonders günftige Vorausfegungen gegeben waren. Das 
gewaltige Granitgebirge der Talfeetna Mountains, ſüdlich vom oberen Shufhitna-Fluffe, 
das gegen 2700 m auffteigt und ſtark vergletjchert ift, wird von den Alaska Mountains halb» 
mondartig umgürtet. Übrigens fcheinen bie berührten Gtrufturberhältnifie das feuer- 
flüffige Magma in ber jüngften geologifchen Vergangenheit und in ber Gegenwart genau 
in der gleichen Weife beeinflußt zu haben wie die ſpröden älteren Gefteinamafjen, und 
hieraus ift es zu erflären, daß fich in der Geſellſchaft ber alaskiſchen Niefenberge auch die 
vultaniſchen Wrangel Mountains befinden. Der Mount MeKinley ift nach 2. M. Prindle in 
feiner Gefteinszufammenfegung aus Granodiorit eher dem Mount Elias und den Hod- 
gipfeln der kaliforniſchen Sierra Nevada verwandt als diefen Vulkanen, wogegen an den 
Flanken der Alaska Mountains ftark in ihrer Lagerung geftörte Tarbonifche, devoniſche und 
tambriſche (ordoviciſche) Schichten vorhertſchen. Das Hochgebirge ift natürlich ſtark ver- 
gletfchert, wenn auch infolge der geringeren Niederſchlagsmengen bes Binnenlandes bei 
weitem nicht in demſelben Umfange wie die Eliad-Alpen, und die anfehnlichften Gletſcher 
liegen natürlich an der Südſeite, wo die Tributärflüffe des Shufhitna River (die goldreiche 
Yentna, die Kahitna, die Chulitna) von ihnen gefpeift werden. An dem Norbgehänge liegen 
weite Flächen, die mit Moos und Flechten bewachien find und eine gute Renntierweide 
bilden. Die Torbrillo Mountains, die 1800 m Hoch find und in ihrer Kernmaffe aus Granit 
beftehen, bilden nur die weſtliche Fortſetzung der Alaska-Kette. Der Baumwuchs fteigt in 
den Tälern ettva bis 850 m hinauf. Yon den Alpengletichern, die vom Wrangell-Gebirge 
herunterfteigen, feien befonders der Kennicott- und Nizina-Gletfcher (gegen Süden) fowie 
der Nabesna- und Copper-Gletfcher verzeichnet. 

Die Alasla-Halbinfel und die Alduten. Die Halbinfel Alaska nebft der eng 
an fie angeſchloſſenen Inſelkette der Alduten könnte man geneigt fein al eine Fort⸗ 
fegung der Küftenforbillere anzufehen, da das Yanggeftredte tektonifche Jliamna- See» 
beden und bie Briftol-Bai füglich ebenfogut al3 die Fortfegung der angegebenen Längstal- 
folge gedeutet werben können wie bie Shelifor-Straße, das granitijche und dioritiſche Skelett 
der Halbinfel und der Infeln zudem teilweife von fohleführenden Tertiärſchichten umlagert 
ift. Stärker noch aber find nad) Atwoods Feftftellungen, vor allem in dem breiteren, öft- 
lichen Teile, die kretazeiſchen und juraſſiſchen Bildungen auf der Alaska-Halbinſel und auf 
den Alduten vertreten, und fo dürfte e3 vielleicht richtiger fein, den ungeheuren Halbinfel- 
und Inſelbogen, der zwiſchen dem Kap Douglas, an der Anfagftelle der Halbinjel, und der 
Weſtſpitze der Inſel Attu (dem Kap Wrangell) volle 2500 km mißt, ala die Fortfegung der 
Hauptforbillere und des eigentlichen Rückgrates von Südalaska zu bezeichnen. 
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Daß die Alduten in erſter Linie die Spitzen einer gewaltigen Kordillere find, iſt 
jebenfall3 Far erwieſen, und nicht minber aud), daß ſich bis in eine fpäte geologiſche Beit 
an ihrer Norbfeite ein ausgedehntes Gebirgsland an fie anlehnte. Neben dem Verſinken der 
Korbillere und ihres Vor- und Hinterlandes im Meere, das im Bufammenhange mit der 
allgemeinen Gebirgsbildung feit der mittleren Tertiärzeit erfolgt ift, und das, den zahl- 
reichen Erdbeben nad) zu fchließen, gegenwärtig noch keineswegs zum völligen Abſchluß 
gekommen ift, ging aber auch hier ein vielfaches Berbrechen ber Erbrinde und ein vielfaches 
Aufreißen von Spalten einher, aus denen glutflüffiges Magma emporgepreßt und Ajchen- 
und Scladenmafjen herausgejchleudert wurden, und auf der ganzen langen Linie vom 
Coot Inlet bis Kiste hat feither eine überaus Iebhafte vulfanifche Tätigkeit geherricht. Die 
in dieſer Weiſe entftandenen Vullankegel bilden infolgebeifen an der Nordjeite des Cook 
Inlet ſowie auf der Masta-Halbinfel und auf den Alduten die krönenden Zinnen der zurzeit 
noch ftehengebliebenen Ruine: fo der Reboubt, auf der Landenge zwiſchen dem Lafe Clark 
und dem Coof Inlet, der 1902 tätig war; der 3680 m hohe Iliamna, der ebenfalls 1902 
feinen legten Ausbruch hatte; der merkwürdige Inſelvulkan St. Yuguftin, der bei feiner 
großen Eruption von 1883 auseinanderbarft und 1893 und 1902 wieder mit in Aftion trat; 
die Four Peals, am Kap Douglas (1897 tätig); der Mount Pawlow, unfern von der Süd- 
weſtſpitze der Alasfa-Halbinfel (1886 mit ftarfem Aſchenausbruch); der in die Schneeregion 
tagende, 2725 m hohe Shilhalbin, auf der Infel Unimal, der durch feinen Ausbruch von 
1830 feine Geftalt völlig veränderte, ſowie der danebenftehende niedrige Deftruktion Peak, 
der 1863 in furchtbarer Weiſe wütete, und der Pogromnoi (1700 m hoch), ebenfalls auf 
Unimaf; der Afutan, auf der gleichnamigen Inſel (1800 m hoch); der 1820 m hohe, ſchnee- 
bebedte Makuſhin, auf Unalaska, der tätigfte unter den Aleuten-Vulkanen, von dem be- 
ſonders die Eruptionen ber Jahre 1768, 1790—92, 1802, 1818, 1826, 1838, 1844; 1867 und 
1878 befannt geworben find; der erft 1796 aus dem Meere emporgetauchte Bogoslom- 
Vulkan, 70 km nordweſtlich von Unalasfa, ber zeitweiſe bie ftattliche Höhe von 700 m er- 
reicht Haben foll, aber bei feinen Ausbrüchen (zulegt im Jahre 1900) die mannigfaltigften 
Veränderungen erlitten hat, jowie der Daneben befindliche, erft 1881 entjtandene Grewingt- 
Vullan; der 2675 m hohe Vſevidow auf Umnak; der Mount Cleveland (2490 m hoch) auf 
Chuginadak; der Amufta (1140m) und Jchegula (1310m), die ich 1878 in Tätigkeit befanden; 
der Atfa (1520 m), der Adaf (1730 m) und der Tanaga (2170 m), auf den gleichbenannten 
Inſeln der Andreanoiw-Gruppe; endlich der Kiska, auf der gleichnamigen Hauptinfel der 
Natten-Gruppe. Die am weiteſten gegen Weften vorgeſchobene Alẽuten-Inſel Attu, die 
mit Agattu und anderen die Gruppe ber Nahen Infeln bildet, ift in auffälliger Weife frei von 
jungoulfanifchen Bildungen und aus Diorit, Duarzit und Schiefer zufammengejeßt, jo daß 
in ihr das Grundgerüft der pazifiichen Hauptkordillere gewiſſermaßen nochmals beinahe in 
feiner ganzen Bollftändigfeit über dem Meere zur Erfeheinung kommt. Ebenſo befteht auch 
das vergleichäweife niedrige Amchitka in der Ratten-Gruppe vorwiegend aus ſedimentärem 
und kriſtalliniſchem Geftein. 

Bon der Masfa-Halbinfel trennt die Aleuten (die Inſel Unimak) nur eine ſchmale 
und fehr feichte Meerjtraße, die bloß von Heinen Booten durchfahren werben kann. Die 
Meerftraßen zwiſchen den Inſeln find innerhalb der als Fuchs-Infeln bezeichneten öftlichen 
Alduten-Gruppe nur bi3 200 m, zwiſchen den Natten-Infeln und Nahen Inſeln zum 
Teil aber gegen 500 m tief, und zugleich werben fie in der Richtung gegen Weften viel 
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meiter. Der über 300 km breite und bis 3650 m tiefe Meeresraum zwifchen Attu und den 
archäiichen, innerhalb der kamtſchatkiſchen Zmeihundertmetertiefe gelegenen Commander- 
Inſeln bezeichnet aber eine viel ſchärfere Trennung von Afien, und wenn man bei einem 
flüchtigen Blick auf die Karte von einer ungeheuren aleutifchen Vullangirlande reden Tann, 
die ihre Aufhängepunkte einerjeits in dem riefigen Mount Wrangell (5335 m) und ander- 
feits in der kaum minder riefigen Kliutſchewskaja Sſopka (4804 m) hat, fo ſtellt ich bei 
genauerer Prüfung heraus, daß die Anknüpfung ganz befonders an der aſiatiſchen Seite 
keineswegs eine fehr enge ift. Die ganze Anordnung ber alaskiſchen und aleutifchen Vullane 
und der Mechanismus ihrer Ausbrüche dürfte fich aber viel leichter durch Querfpalten in dem 
in Frage ftehenden Korbillerenrüden erklären lafjen als durch eine fortlaufende Längsfpalte, 
die fi) vom Jliamna oder gar vom Mount Wrangell und Mount Edgecumbe bis nad) Kisfa 
dem Rüden entlang zieht. Daß die alaskiic-aleutifhen Vulkane vielfach in offenbarer 
Sympathie miteinander in Tätigkeit treten, ift allerdings nicht zu bezweifeln, und ebenfo ift 
eine gewiſſe Wechfelbeziehung zwiſchen den häufigen Erdbeben und den Qulfanausbrüchen 
ber Gegend aus ben vorliegenden Beobachtungen deutlich erfennbar. 

Das untergetauchte Vor- und Hinterland, welches die Aleuten-Kordillere begleitet, 
ift nur entlang der Alasfa-Halbinfel breit. Dort liegt nicht bloß nördlich die ungeheure 
Baird-Bank, die fi) im feichten Oſt-Beringmeer gewiffermaßen bi3 zur afiatifchen 
Tſchuktſchen⸗Halbinſel fortfegt, jondern füblich reihen fich aneinander die Semidi-Bant, bie 
Shumagin-Banl, die Sannak-Bank und die Davibjon-Bant, die zum Zeil ftattliche und Hohe 
granitifche Infeln tragen. Schon bei den Fuchs-Inſeln tritt die Tieffee aber ziemlich dicht 
heran, beſonders an der Norbfeite, mo der neuentitandene Bogoslow-Vulkan aus einer 
Tiefe von 1200—1500 m emporragt, und bei der Andreanow-Gruppe ebenfo wie bei der 
Ratten-Gruppe und der Nahen Gruppe ift der unterfeeifhe Damm, auf dem bie Inſeln 
ftehen, allerwärts ſehr ſchmal, dergeftalt, daß die Taufend-Faden-Tiefe an manchen Stellen 
nur 5—10 km von ihren Küftenklippen entfernt ift. An guten Ankerplätzen ift auf ben 
Alduten Fein Mangel, einen jehr vorzüglichen Naturhafen bietet aber vor allem Unalaska 
(Tafel 27, Abbildung 3). 

Beringfee-Infeln und Yulon-Ketten. Die in der Verlängerung des Kap 
Newenham innerhalb der Seichtee de3 Beringmeeres gelegenen Pribilow-Infeln zeigen 
unter ihren jungoulfanifchen Auffchüttungen von dem febimentären Grundbau jo gut wie 
nicht3, und faum viel ander3 ift e3 bei der großen Inſel Nunivak, die durch die Etolin- 
Straße von der dicht an das Feftland angefchmiegten Nelſon-Inſel getrennt wird, ſowie 
bei der Matthäus-Inſel (etiva 500 m hoch), die mit Nunivak zufammen vom alaskifchen 
Kap Vancouver zum nordoftafiatiihen Kap Navarin hinüberweiſt, und bei der Heinen 
Stuart-Infel und dem durch Nehrungsbildung landfeft gewordenen St.-Michael, nördlich 
von der Yufon-Mündung. Nichtsdeftoweniger müfjen die genannten Inſeln als eine Art 
unvollkommenes Seitenftüd zu dem Alduten-Bogen, nämlich als die oberflächlich außer 
Verband geratenen Ausläufer ber Gebirgszüge angeſehen werben, die ſich im Nordweſten 
an bie Alaska Mountains, als deren unmittelbare Abzweigung, anjchliegen. Es find dies 
vor allem die Kuskokwim Mountains (1200 m hoch) am Oberlaufe des Kustoftwim- 
Fluſſes und die Oflune Mountains, zwiſchen der Briftol-Bai und der Kuskokwim ⸗Bai 
(im Mount Oratia 1800 m hoch), die an der Südweſtumbiegung ber Hauptfordillere in ent- 
ſchiedenſter Weife teilnehmen, und deren feitländifche Weſtſpitze das Kap Newenham ift. 
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Sie feinen in der Hauptjache aus Granitdämmen und Kreidebildungen zu beftehen. Die 
Kaiyuh Mountains, am unteren Yulon, und die Tanana Hills, nördlich von den 
Alaska⸗Mountains, find niedrige Gneis- und Granitgebirge, die in ihrer Richtung mit der 
Haupttorbilfere übereinftimmen. In ihrer Umgebung tritt aber weit und breit plateauartige 
Verflachung ein, an ber felbft die jungeruptiven Auffchüttungen teilnehmen, fo daß dieje 
Ketten zufammen mit den Rampart Mountains, am mittleren Yulon, ſowie mit anderen 
niedrigen Bergzügen, die vorwiegend aus paläozoiſchen und älteren eruptiven Felsarten 
zuſammengeſetzt find, beſſer als ein befonderes Syſtem von Yufonbeden- Ketten zufammen- 
gefaßt werden. In der Verlängerung der Kaiyuh Mountains erhebt fich üblich vom Yulon- 
Delta noch die Heine Gruppe der Kuſilvak Mountains, die am Kap Romanzom endigt. 
Eine Anzahl diefer Beden- oder Plateau-Ketten, wie namentlich die am unteren Tanana 
gelegenen, find durch den großen Reichtum ihrer Golbfeifen ausgezeichnet. 

Alaskiſches Felfengebirge. AL eines der wichtigiten Hauptglieder des Alaskiſchen 
Felſengebirges find die Ogilvie Mountains nebft den Stewart Mountains hervor- 
zuheben, die fi) an die Macmillen Mountains anfchließen (vgl. ©. 466) und bis zum Taton- 
due River dem oberen Yulon entlang ziehen, im Mount Campell 2500 m und im Mount 
Harvard 2100 m hoch und in den Fluß- und Uferbankichottern des Klondike River, des Bo- 
nanza Creel, des Eldorado Creek, de3 Hunter Creef u. a. die mohlbefannten Goldlager ent- 
haltend, im übrigen vorzugsweiſe aus von Quarzgängen burchzogenen Glimmer-, Serizit- 
und Chloritfehiefern zufammengejeßt. Weiterhin find nörblich vom Porcupine River mit 
den Davidfon Mountains die Romanzof Mountains verwachſen, in denen ber befannt 
gewordene höchſte Berg, der 1800 m hohe Horace Peak, eine Dioritkuppe ift, während ſonſt 
Granit und Glimmetſchiefer ſowie paläogoifcher Duarzit und Kaltftein vorherrfchen. An fie 
ſchließen fich weftlich, bis in die Gegend des 148. Längengradez, die Franklin Mountains an, 
die etwa 1200 m hoch find und ebenfo wie die Romanzof Mountains als fteile Mauer zum 
niebrigen Küftenlande hinabftürzen. Weite Striche des Gebirgslandes erheben fic im Duell- 
gebiete des Koyukuk und Chandler River über 1500 m, und der Baumwuchs, der zum Teil 
noch recht ftattlich if, fteigt an den Hängen bis gegen 800 m empor. Die wenig befannten 
Hauptgebirgäzüge, die, von der Eigmeerfeite gefehen, al3 eine einheitliche weiße Kette er- 
feinen und etwa 1800 m erreichen mögen, hat Schrader unter dem Namen der Endicott 
Mountains zufammengefaßt. Sie fegen ſich gegen Weften in ven Baird Mountains, 
zwifchen dem Kofuf und Noataf River, und in den Mulgrave Hill® und De Long 
Mountains, nördlich von dem legtgenannten Fluſſe, bis an das Eismeer fort, wo das 
Kap Krufenftern, das Kap Hope, das Kap Lisburne und dag Kap Beaufort ihre legten Spitzen 
bilden. Paläozoifche Felsarten ſowie Daneben mefozoifche hertſchen auch in diefen Ketten vor, 
und bei dem Kap Lisburne jchließen fie Kohlenflöge ein, bie in rüftiger Weile von der Bran- 
dung benagt werben. Nördlich davon aber liegt eine ausgebehnte, etwa 130 km breite 
Hochfläche, die aus kretazeiſchen und tertiären Schichten befteht, und die Schrader Anaktuonk 
Plateau genannt hat. Gegen das Eismeer hin neigt fich diefelbe, um jchließlich in bie ſchmale, 
aus jungen Anſchwemmungen gebildete Küftenniederung überzugehen. Die allgemeinen 
Verhältniſſe in bezug auf den Bau des Felſengebitgsvorlandes ſcheinen alfo in Alaska von 
denjenigen in Kanada und Kolorado nicht fehr weſentlich abzuweichen. Won einer einftigen 
Starten Vergleticherung der Endicott-Mountains find zahlreiche Spuren vorhanden. 

Etwas befjer find neuerdings die Felſengebirgsrücken erforjcht mober, die zwiſchen 
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der Norton-Bai und der Kogebue-Bai in die Sewarb-Halbinfel hineinſetzen und zuleßt im 
Kap Prince Wales ind Meer tauchen. Wurden doch auf dieſer Halbinfel, die etwa 50000 qkm 
groß ift, im Jahre 1898 befonders reiche Goldfelder entdedt. Die im Mount Osborn mit 
1430 m gipfelnden Kigluik Mountains und die gegen 1500 m hohe Bendeleben Range 
find kahle, rauhe, auf der Höhe jahraus jahrein mit Schnee bebedte Gebirge, bie in ihrem 
geologijchen Bau im allgemeinen mit den Romanzow Mountains übereinftimmen, mit 
Granit, Diorit und Glimmerjciefer ſowie mit kambriſch-⸗ſiluriſchem und devoniſchem Duarzit 
und Kalfftein als den Hauptfächlichen Felsarten. Die namhafteften Golbjeifen, am Sübfuße 
der 900 m Hohen Nome Mountains und am Norbgeftade bes Norton-Golfez, find aber 
eine Brandungsauswaſchung aus den jungen Ablagerungen de3 fogenannten Tundrabodens. 

In den beiden Diomede3-Jnfeln, inmitten der Beringftraße, von denen die größere 
536 m hoch ift, ragt dann das granitijche Grundgerüft bes Alaskiſchen Felſengebirges noch- 
mals aus ber Flut empor, ganz ähnlich wie das dioritiſche Grundgerüft der pazifiſchen Kor- 
dillere in der Alduten-Jnfel Attu ein letztes Mal fichtbar wird. Ebenſo bekundet die große 
Inſel St. Lawrence, bie ſich der Lorenzſtraße im Süden vorlagert, durch ihr kriſtalliniſches 
Geftein und ihre Achfenrichtung, daß fie am eheften dem Syſtem von Bergfetten zugezählt 
werben Tann, das die Seward-Halbinfel durchzieht. Es darf aber hierbei auch nicht vergeſſen 
werben, daß die fteilen Granitklippen des aſiatiſchen Kaps Deſchnew und die Gefteinaverhält- 
niffe am Kap Tſchukotskoi für diefe Infeln im Grunde genommen eine ebenfo ſtrenge oder 
ſelbſt ftrengere Zugehörigkeit zu den Gebirgen ber aſiatiſchen Tjehuftichen-Halbinfel ergeben. 
Die Grenzlinie zwiſchen Nordamerila und Afien ift eben in der fraglichen Gegend feine fo 
ſcharfe, als man gemeinhin glaubt, und ſowohl die großen Strufturlinien als auch Die Ge— 
fteinsnatur verraten allerorten, daß hier in einer nicht weit zurückliegenden geologifchen 
Vergangenheit eine breite Lapbbrüde von dem einen Erdteile zum anderen hinüberführte. 
Die foffile Flora der alasfifchen Tertiärfhichten ift auch mit derjenigen der ſſachalinſchen 
fo gut wie volffommen identiſch. 

In dem Yulon-Beden, das in wechſelnder Breite und mannigfaltiger Buchten- 
gliederung zwiſchen den beiden Korbillerenzügen liegt und in feinem öftlichen, als Yulon- 
Plateau bezeichneten Teile bi gegen 1000 m auffteigt, nehmen die Schlammablagerungen 
großer quartärer Seen weite Räume ein, nebenher aber grobe Flußfchotter und in der 
Randgegend Moränefchutt, aus dem auch hier auf eine viel umfangreichere frühere Ver- 
gleticherung der Gebirge geichloffen werben darf (Tafel 26, Abbildung 4). Dazu kommen 
an zahlreichen Orten tertiäre und ältere Felsbildungen. Der aus loſen Mafjen beftehende 
Boden ift im allgemeinen bis zur Tiefe von 12 m zu fogenanntem Grumbeis gefroren, weil‘ 
die Wärme des Furzen Sommers die Wirkung des langen, harten Winters in dem Inneren 
fowie in dem Norden von Alaska nicht aufzuheben vermag. Nur eine etwa 0,6 m mächtige 
oberflächlihe Schicht wird von den ‚Strahlen der Sommerfonne aufgetaut, und da das 
Schmelzwaſſer nicht in der Tiefe verjidern Tann, entfteht dadurch an allen Orten, wo es 
nicht oberflächlich abläuft, ein moogüberwucherter Tnietiefer Moraft: die Tundra. Dem 
Grundeife find hier und da mwohlerhaltene Mammutrefte eingebettet, die auf fein quartäres 
Alter deuten, und an ben Strömen ſowie an dem Meereäftrande (namentlich an ber Kopebue- 
ai) tritt es ſtreckenweiſe in Geftalt von Eisufern und Eisflippen zutage. 

Das Flußneg. Der gewaltige Yulon-Strom, deſſen Entwäfjerungsgebiet auf 
860000 qkm veranjchlagt wird, fpiegelt in feinem Laufe auf das deutlichſte die oben 
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geſchilderten Grundzüge des alastifchen Gebirgabaues wieder. In feinen beiden Duellflüffen 
Lewes und Pelly ſowie in feinem vereinigten Laufe bis zum nördlichen Polarkreife, wo ihm 
von rechts ber Porcupine zugeht, folgt er der normalen norbiweftlichen Korbillerenrichtung, 
bon biefer Stelle ab, wo fein Hauptfnie („Big Bend“) liegt, lenkt er aber in offenbarer Ab- 
hängigfeit von dem Zuge der Alaska Mountains bis zu feiner Bereinigung mit dem Koyukuk 
gegen Weſtſüdweſt ein, um endlich auch noch die entichiedenere Südweſtwendung mit- 
zumachen, welche der pazififche Korbillerenzug an der Wurzelitelle der Alaska-Halbinſel 
einſchlägt, und erft in Der Gegend feiner Deltateilung, wo fein Kampf mit dem Meere be- 
ginnt und wo junge vulfanifche Aufſchüttungen gewiſſe Störungen mit ſich gebracht haben, 
betreffs feiner Richtung wieder in ein auffälliges Schwanken zu geraten, zulegt mit feinem 
ftärften Mündungsarm genau gegen Norden gerichtet. Der anfehnlichfte und waſſerreichſte 
von den beiden Quellflüffen ift der von dem fchnee- und gletfcherbebedten Kanadiſchen 
Küftengebirge her geſpeiſte Lewes, der auch) die höhere verkehrsgeographiſche Bedeutung 
hat, beſonders weil er ebenfo wie feine Nebenflüffe mehrfach) zu Ianggeftredten, in ber eis» 
freien Jahreszeit gut ſchiffbaren Seen geftaut ift: zum Lafe Lindemann, Lale Bennett, 
Lake Tagifh, Lale Marſh und Lafe Laberge, die vor Herftellung der Eiſenbahn von Skagway 
nad, Whitehorfe die bequemfte und raſcheſte Verbindung mit dem Goldlande am Klondike 
ermöglichten. Auch der wichtige Taku-Arm und Atlin Lake gehören zum Shftem bes Lewes. 
Zwiſchen ben Seen liegen freilich ſchwer paffierbare Schnellen, die zum Teil durch Tragpläge 
umgangen werben müfjen. Eine ähnliche Naturbeichaffenheit wie der Lewes hat auch der 
Hootalinga- oder Teslin River, der größte rechtzfeitige Nebenfluß, der dem Hauptlängstale 
der Kanadiſchen Kordilleren folgt und bis 560 km aufwärts von feiner Mündung ſchiffbar 
ift. Der raſchfließende Pelly River ift nur unter Schwierigfeiten von Dampfern zu befahren. 

Betrachtet man den Lewes als den eigentlichen Oberlauf des Yukon, fo hat der Strom 
dom Lale Lindemann ab eine Länge von über 3700 km, und vom Lake Laberge, unterhalb 
der Whitehorfe-Schnellen, beträgt fein Gejamtgefäll noch 640m, von feiner Vereinigungs- 
ftelle mit dem Pelly noch 475 m, von der Kiondife-Mündung bei Dawſon City, 2610 km 
oberhalb feiner Mündung, noch 365 m und von dem „Big Bend“ bei Fort Yulon, 1000 km 
von der Mündung, noch 150 m, ganz im allgemeinen darf der Yukon aber unterhalb der 
Whitehorfe-Schnellen als ein ruhig und ziemlich gleichförmig fließender Strom bezeichnet 
werden. Durch die Einwirkung der Nebenflüffe, die ihm aus den Gletſcherzungen ber 
Wrangell- und Alaska Mountains und von anderen Gebirgen ſowie aus ber Tundra zugehen 
— ber White River, der Fourty Mile Creek, der Birch River und der Tanana River von links 
und der Stewart River, der Klondife River, der Tatonduc River, der Porcupine River und 
ber Koyuluk River von rechts — hält ſich auch fein Wafferftand während des Spätfommers 
und Herbftes ziemlich hoch. 

Sehr feſt und lange andauernd ift aber natürlich feine winterliche Eisdede, bie fi) im 
Dftober zu bilden beginnt, und bie erſt nach Mitte Mai oder Anfang Juni mit einem furcht- 
baren Eisgange und einer ungeheueren, ftellenmeife reichlich 20 m über das Niederwafjer 
fleigenden Hochflut wieder weicht. Wo die Ufer niedrig find und aus jüngerem Schwemm- 
boden beftehen, werben fie Daher vom Strome vielfach zerriffen, e3 bilden ſich Geiten- 
arme und Inſeln, die Tiefe aber unterliegt den mannigfaltigften Veränderungen. So 
erflärt fi) vor allem das Labyrinth von nebeneinanberliegenden Alt- und Jungbetten der 


fogenamnten „Yulon Flats“, in der Gegend des Big Bend, ebenfo aber aud) die verwidelte 
32* 
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Stromteilung des Deltalaufes, und dieſe Streden bereiten der Stromſchiffahrt die größten 
Schwierigkeiten. Bon den Mündungsarmen haben der Kuſilvak und Kwilkpak das beveu- 
tendfte Waſſervolumen und die beträchtlichfte Tiefe (2,4 m), gerade in ihnen find aber bie’ 
launifchen Beränderungen des vielfach gefrümmten Fahrwaſſers am ftärkften und häufigften, 
und ihre Betonnung ift Durch Die Eisgänge ebenfo fireng ausgeſchloſſen wie ihre Regulierung. 
Während die Seeſchiffahrt überhaupt nicht in den Yulon eindringen Tann, benugt alfo die 
Stromſchiffahrt eine der Hleinften Mündungen: die nur 0,6 m tiefe Aproon-Mündung, bie 
fich gegen Norden richtet und von dem Seehafen St. Michael aus am leichteften zu erreichen ift. 

Bon anderen Strömen de3 Landes haben nur der Copper River, ber ſich öftlich vom 
Prince-William-Sunde in den Alaska-⸗Golf ergieft, und der Sufhitna und Matanusfa, 
die in bie innerften Verzweigungen des Cook Inlet münden, eine gewiſſe kulturgeographijche 
Bedeutung infofern, als ihre Täler den Durchgang durch die pazifiihe Kordillere ermög- 
lichen. Der in die Beringfee fließende Kuskokwim fowie der Kowak und Noatal, die 
in die Kogebue-Bai münden, und ebenfo ſämtliche Ströme der Nordabdachung dienen nur 
den Indianern und Esfimo ftredenmweife als Kanu-Straßen fowie durch ihren Fiichreichtum 
zugleich als hauptſächlichſte Nahrungsquelle. 


b) Klima, Pflanzen: und Tierwelt. 

Das Klima. Das alaskiſche Klima genießt und verbient Teinen guten Auf und darf 
mit vollem Recht als außerordentlich unwirtlich und kulturfeindlich bezeichnet werben, ähnlich 
wie das oftfibirijche Klima, dem e3 am eheften zu vergleichen ift. Bu feiner genauen Kenn- 
zeichnung fehlt e3 freilich in einem noch höheren Grade als bei dem kanadiſchen Korbilieren- 
lande an Beobachtungsreihen von hinreichend langer Zeitdauer, und die fämtlichen hier zu 
derzeichnenden Ziffernangaben können nur auf eine vorläufige Geltung Anfprud) erheben. 

Temperaturberhältniffe. Die unmittelbare Eismeerabdachung bed Landes hat 
felbftverftändlich echt arktifches Klima, mit Sommer- und Wintertemperaturen, die noch 
ungünftiger fein dürften al3 auf Herfchel land, an der Madenzie-Münbung (vgl. ©. 488), 
mobei nur darauf Hingewiejen fein mag, daß an der Barrow⸗Spitze 17% ala höchſte Zuli- 
temperatur beobachtet worden find, während die mittlere Julitemperatur dieſes Punktes 
auf 2,3° und die mittlere Januartemperatur auf —28, 20 berechnet worden ift. 

Indem erübrigenden Hauptteile von Alasla Hat man einen ebenfo ftrengen Unterſchied 

zu maden zwiſchen dem Küften- und Inſelklima einerfeit3 und dem Kontinentalflima des 
Inneren anberfeit3 wie in Kalifornien und Britiſch-Columbia; e3 ift dabei aber ziemlich 
zweifelhaft, welcher von den beiden Klimatypen vom kulturgeographiſchen Standpunkte 
aus al3 der am wenigjten ungünftige bezeichnet werden muß. Der eigentliche Schreden des 
Landes, der furchtbare kalte Winter, der dem oftfibirifchen an Härte ficherfic nicht ſehr 
nachfteht, bejchräntt fein Regiment natürlich auf das Innere. Dort hat Datofon, am oberen 
Yuton, auf Grund einer kurzen Beobachtungsreihe ein Dezembermittel von —30,6°, mäh- 
rend daſelbſt an ſehr vielen Dezember- und Januartagen —50° bis —55°, ala niebrigfter 
Temperaturftand aber bisher — 55,50 verzeichnet wurden. Demgemäß ift aud) die mittlere 
Zahrestemperatur erheblich niedriger als in Fort Simpfon, nämlich —7,9° (vgl. ©. 488). 
Andere Orte im Yulon-Tale haben aber wahrfcheinlich noch viel niedrigere Winter- und 
Jahresmittel aufzumeifen, denn al3 abjolutes Januarminimum lernte man in Nuklukayet, 
unterhalb der Tanana-Mündung, bereitd —60°, in Fort Reliance, unmittelbar nörblic) von 
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Dawſon, aber fogar —62,2° kennen: Kältegrade, die denjenigen des ſibiriſchen Kolyma- 
gebiete3 nahe genug ftehen, betreffs deren man aber bei der Kürze der Beobachtungszeit 
leineswegs annehmen ann, daß es die niebrigften feien, die überhaupt vorfommen. Am 
Seventy Mile Creek, der oberhalb von dem Tatonduc in den Yukon mündet, wurden am 
2. Februar 1901, alfo kaum auf der vollen Höhe des Winters, noch —57,80 verzeichnet. 

Der Sommer tritt im Binnenlande mit ziemlich hohen Higegraben auf, und wenn er 
den Getreidebau im allgemeinen nicht geftattet, fo liegt dies weniger an der Intenfität der 
Juli- und Augufttemperaturen als an den häufigen Kälterüdjchlägen und an der Kürze der 
wirklich warmen Jahreszeit. Jedenfalls treten Juni- und Auguftfröfte allerwärts auf, der 
Mai aber bringt in Dawſon bisweilen noch —8°. Als höchſte Higegrade hat man in dieſem 
Orte, ebenfo wie in Eagle City, 30,60 beobachtet, und die mittlere Julitemperatur von 
Dawſon ift auf 13,70 berechnet worden, was zwar biel günftiger ift als an der Labradorfüfte, 
aber nicht weſentlich günftiger als in Fort York, an der Hudfonbai. In Fort Egbert, nahe 
der Mündung des Fourty Mile Creek, wurde als höchfte Julitemperatur 27,70 notiert. 

An der Küfte ift ſowohl der Sommer al3 auch der Winter napfalt und froftig. Im 
Dezember und Januar treten allerdings niemals die furchtbaren Kältegrabe des Yulon- 
Tales auf, immerhin fällt aber das Thermometer auf Kabiaf bisweilen auf —19, in Stag- 
way auf —27° und am Kap Nome auf —38°, und die mittlere Januartemperatur beträgt 
in Kadiaf —0,3°, in Skagway —20,2° und am Kap Nome —20°, Während der Januar 
alfo am erfteren Orte im allgemeinen noch milder ift al3 im dänischen Kopenhagen (mit, 
—0,4° Januarmittel), fo ift er in den beiden letzteren härter als im weſtſibiriſchen Tobolft 
(mit —19%). In St. Michael, vor der Yulonmünbung, ſank die Temperatur zuzeiten auf 
—48,3°, und das Eis weicht aus dem dortigen Hafen erft um Mitte Juni, während e3 ſich 
nad) Mitte Oktober bereit3 von neuem bildet. Der September trat am Kap Nome ſchon mit 
18 Frofttagen auf. Die Julitemperatur anderfeits fteigt in Kadiaf ebenfo wie in St. Michael 
in manchen Jahren nicht höher ala 20°, und die höchite verzeichnete Julitemperatur betrug 
am erfteren Ort nur 24° und am Ieteren nur 26%, während Skagwah, das bereit3 mehr 
unter dem Einfluffe Tontinentaler Verhältniſſe fteht, bisweilen 29° verzeichnet hat und der 
Reifebericht des Prinzen Ludwig von Savoyen auch von „intenfiver Hitze“ auf bem Seward⸗ 
Gletſcher der Elias-Alpen redet. In einem höheren Maße noch al an ber kaliforniſchen 
Küfte ift der Sommer übrigens an der alaskiſchen überaus launiſch und veränberlich, fo daß 
auch hier ein und derſelbe Tag alle „vier Jahrzeiten” zur Empfindung bringen mag. Ahnlich 
wie in Kalifornien neigt der Sommer zu einer gewiſſen Verzögerung feines Eintreten, und 
demgemäß hat in den unmittelbaren Küftenpunften im allgemeinen nicht der Juli die Höchfte 
Durchſchnittstemperatur, ſondern der Auguft (in Kadiak mit 11,99), wogegen in den an inneren 
Fjordwinkeln gelegenen Orten allerdings der Juli der märmfte Monat ift (in Skagway mit 
14,3° im Mittel von zwei Jahren). Auf der Lorenz-Änfel beträgt das Jahresmittel —4,9°, 
das Februarmittel —19,3°, das Julimittel 6,6%, die niedrigfte beobachtete Wintertemperatur, 
die meift erft im Februar oder März eintritt, —35° und die höchſte Sommertemperatur 
(im Juni 1897) 16,7°. 

Niederſchlagsverhältniſſe. Über die Niederfchlagsverhältnifie von Alaska fowie 
über die fonftigen klimatiſchen Elemente liegen nur fpärliche Aufzeichnungen vor. Dawſon 
hat nad) einer neunjährigen Beobachtungsreihe 348 mm Jahresniederſchläge, Tanana nad) 
einer fünfjährigen Reihe 386 mm, Kechumftuf nad) einer zweijährigen Reihe nur 239 mm. 
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Die Trodenheit, die der intraforbilleriichen Plateaugegend weiter ſüdlich eigentümlich if, 
wird alfo auch im Yulon-Tale deutlich verfpürt. Der meifte Regen fällt an allen Orten in 
den Monaten Juli bis September, zum Zeil in Geftalt von Gewittern, der Winter aber 
ift ausgeſprochen troden und ſchneearm, genau den Verhältniffen entjprechend, die auf dem 
inneren Tafellande weiter im Süden herrjchen. In einem gewiſſen Umfange erftredt ſich 
die NRegenarmut des Yulon-VBedenz übrigens auch auf die Deltagegend des Yulon, denn 
für St. Michael lautet die mwetteramtliche Ungabe nach fiebenundeinhalbjährigen Beob⸗ 
achtungen auch nur auf 457 mm ahresniederfchläge. Betreffs der Niederfchläge an der 
Südküſte ergibt eine fiebenjährige Beobachtungsreihe für Kadiak 1688 mm, für Tyonok, 
da3 am Coof Inlet weiter lanbein Tiegt, eine achtjährige nur 590 mm. Die Verteilung des 
Regens auf die verjchiedenen Monate des Jahres ift hier eine äußerft untegelmäßige, es ift 
aber eher eine gewiſſe Neigung zu Winterregen (vor allem im Oftober, Dezember und 
Januar) vorhanden ala zu Sommerregen. 

Die Alduten. Auf den Meuten hat Unalasfa niemals eine Januartemperatur unter 
—13° gehabt, nichtsdeſtoweniger ift fein Winterflima dadurch, daß ſich empfindliche Kälte, 
flarfe Näffe und heftige Winde miteinander verbinden, äußerft rauf. Ebenfo herrſchen in 
dem fpät eintretenden Sommer niedrige Temperaturen vor, und auf 19° Wärme fteigt das 
Thermometer jelbft im Juli nur ausnahmsweiſe. Auch die Monate Juni bis Auguſt find ſeht 
regneriſch, fo daß im allgemeinen 18—25 Regentage auf jeden Monat zu rechnen find; die 
eigentliche Regenzeit beginnt aber im September, um erft im Mai ein Ende zu nehmen und 
in manden Monaten feinen einzigen tegenfreien Tag zu bieten. Die jährliche Negenmenge 
ift auf diefe Weife bedeutend und ftelit fich für Unalaska auf Grund einer fünfjährigen 
Beobachtungsreihe auf 2941 mm. Da der Südweſtwind der eigentliche Regenwind auf den 
Alduten ift, Unalaska aber an der Nordſeite ber gleichbenannten Inſel und im Regenfchuge 
höherer Berge liegt, ift e3 übrigens ficher, daß die angegebene Ziffer nicht den Höchſtbetrag 
bezeichnet, der auf der Inſelkette erreicht wird. Natürlich lagern auf den Meuten jahraus 
jahrein dide Nebel, und dem Seefahrer können die hohen Vullankegel daher nur felten al 
Landmarken dienen. Die Schneelinie muß aber im Zufammenhange mit dem feuchtlalten 
Klima an den Flanken der Berge tief herabfinfen. Die unteren Gehänge überziehen ſich 
zwar in den Monaten Juni bis Auguft mit einem prächtigen Gräfer-, Farnkraut- und 
Blumenteppich, aber nicht bloß der Baumwuchs und ber Getreibebau, fonbern auch bie 
Viehzucht ift wegen des rauhen Winterflimas jo gut wie volllommen unmöglich. 

Pflanzendede. Im füblichen Alaska ſetzt fi die Pflanzendede im weſentlichen 
noch aus denfelben Arten zufammen wie in Britifch-Columbia, der Artenreichtum, der ſchon 
im legteren Lande fein großer ift, nimmt aber in der Richtung gegen Norden mehr und 
mehr ab. In der Fußregion der Elias-Alpen, bis 650 m aufwärts, bilbet die Sitlatanne 
(Picea sitehensis) im Verein mit ber Sitkazypreſſe (Chamaecyparis nutkaönsis) und mit ber 
Hemlodtanne (Tsuga mertensiana) noch dichte Beſtände, die durch die Unmaffen gefallener 
unb modernder Stämme fowie durch den üppigen Unterwuchs von Roterlen (Alnus rubra), 
Weiden (Salix barclayi), Holunder (Sambucus racemosa), Schneeballiträuchern (Viburnum 
paueiflorum), Lachsbeerſträuchern (Rubus spectabilis), Wildroſen (Rosa nutkana) und ber- 
gleichen vollfommen undurchdringlich find. Auch der ftachelbewehrte Devil's Club (Echino- 
panax horridum) ift reichlich vorhanden, und auf dem Eife der Gletſcher fehlt Sphaerella 
nivalis nicht. Im Inneren find die Wälder lichter und beinahe ausfchlieflich aus Schtarz- und 
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1. Die Treadwell- und Mexikan-Goldgruben in Alaska. 
Mach Photographie. (Zu 5.506.) 


2. Die Pribilow-Infel St. Paul mit Seebärenkolonie. 
Mach Photographie. (Zu 5.503) 
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Alaska. — Bermuda -Infeln. 








3. Die Aleuteninfel Unalaska mit Dutch Harbour. 
Mach Photographie. (Zu 5.496 u. 508) 


4. Selfenküfte der Bermudas. 
Mach Photographie. (Zu S. 509.) 
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Weißtannen (Picea nigra und P. alba) ſowie Hier und da aus Birken (Betula papyracea 
und B. occidentalis) und Pappeln (Populus balsamifera und P. tremuloides) zufammen- 
geſetzt. Diefer Waldwuchs ift auch in den Romanzom Mountains und in den Gebirgstälern 
bes Komalgebietes, ja ſelbſt im Hinterlande der Golownin-Bai, auf der Seward-Halbinjel, 
noch ziemlich anfehnlich, fo daß Stämme von nahe an 0,5 m Durchmeffer und von 30 m 
‚Höhe feine Seltenheit find. Im Komalgebiete fand man noch acht Weidenarten. Die Berg- 
gehänge in der Küftennähe find freilich im ganzen Norden nicht weniger kahl als auf den 
Alduten, und ftellenmweife erinnert nur etwas niedrige3 Weiden- und Exlengeftrüpp an die 
Wälder des Inneren. In der gänzlich baumlofen und im allgemeinen nur von Sumpfmoos 
(Sphagnum) fowie von ber Renntierflechte (Cladonia rangiferina) befleideten Tundra tritt 
niebrige3 Gefträuch von Lachsbeeren (Rubus arcticus und R. chamaemorus), von Blau- 
beeren (Vaccinium ovalifolium) und von Johannisbeeren (Ribes rubrum) oaſenartig auf, 
ſowie dazu auch das fogenannte „Muchet” (Hedysarum americanum), deſſen eßbare 
Wurzeln ein Hauptnahrungsmittel der Eingeborenen bilden. 

Mit dem Anbau von Roggen, Gerfte und Hafer hat man am Coof Inlet ebenfo wie am 
Tanana in Heinem Maßftabe Verſuche gemacht, die von Erfolg gekrönt waren. Daß dieje 
Kulturen in den fraglichen Gegenden oder irgendwo fonft in bem Gebiete in großem Maß- 
ftabe möglich fein werben, ift aber bei der Kürze der wirklich warmen Jahreszeit durchaus 
zweifelhaft. Die gewöhnlichen Gartengemüfe fühler Klimaftriche, wie Kohl, Kraut, Weiß- 
und Rotrüben, Salat, Zwiebeln, Exbfen und felbft Kartoffeln, werden aber faſt bei allen 
Miffionsftationen und Handelspoften unter den üblichen Vorſichtsmaßregeln gezogen, fo auch 
namentlich noch an der Golownin-Bai der Seward-Halbinfel, bei Unalaklik, an ber Weftjeite 
des Norton-Sunde3, und bei dem Bergmann-Boften, am Mittellaufe des Koyufuf River. 

Die Tierwelt. Bären, Wölfe, Füchſe, Wolverenen, Dttern, Nerze und Bifam- 
tatten find in ben meiften Teilen des Gebietes ziemlich zahlreich, hie und da auch Biber fowie 
in den Gebirgen Bergziegen, Bergfchafe und Murmeltiere und in der Tundra Elentiere und 
Nenntiere. Das verbreitetite Vogelwild find die Schneehühner. Unter den Landplagen 
dürfen aber die Moskitos nicht unerwähnt bleiben, da biejelben im Grunde genommen in 
einem noch höheren Mafe als der harte und rauhe Winter dem Menfchen das Dafein in dem 
Lande erſchweren. Hat doch ſchon Schwatka davon berichtet, daß die alaskiſchen Mostito- 
ſchwärme felbft Bären zu Tode quälen. Vielfach erſcheinen fie in jörmlichen Wolfen, man 
atmet fie durch Nafe und Mund, fie dringen in die Ohren ebenfo wie in die Augen, und nur 
dide Leber-- oder Gummilleidung ſchützt vor ihren Stihen an den übrigen Teilen des 
Körpers. Unter den Seetieren find ihres Koftbaren Pelzwerkes halber vor allem die Seeotter 
(Enhydris marina) und die Pelz- oder Bärentobbe (Calorrhinus ursinus) von hoher Wichtig. 
leit, die leßtere von ihren Niftplägen auf den Pribilow-Inſeln St. Georg und St. Paul 
(Zafel 27, Abbildung 2) weite Wanderungen gegen Süden unternehmen. 

Für die Rinderzucht ſcheint die Inſel Kadiak durch ihren Grasreichtum und ihren 
vergleichsweiſe milden Winter die beften Bebingungen zu gewähren. Anderweit ift forg- 
famer Winterfchug der Tiere und Winterfütterung durch 8-9 Monate geboten, und in der 
Küftengegend, die dabei vor allen Dingen in Frage fommt, ift Heubereitung an Ort und 
Stelle Durch das regnerifche Wetter vielfach fo gut wie vollftändig ausgefchloffen. Obzwar 
ſchon von den Ruffen eingeführt, ift die Rinderzucht daher aud) am Eoof Inlet und am Lynn. 
Fiord fowie auf Unalaska über eine Anfänge nicht Hinausgelangt. Bon höchſter Bedeutung 
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für die Laften- und Perſonenbeförderung in dem Lande find natürlich die ESkimohunde und 
in befchränfterem Umfange auch die neuerdings eingeführten Iappländifchen Renntiere. 


e) Die Bejiedelungsverhältnifie. 

Die ftarfe räumliche Annäherung Alaslas an den Often der Alten Welt und feine große 
Entfernung von ben erften Pflanzftätten europäifcher Kultur auf dem merxilaniſchen Hoch- 
ande, an der Mafjachufett3-Bai und am Lorenzftrome, im Verein mit dem untoirtlichen 
Klima und den beichriebenen hohen Gebirgsſchranken haben e3 mit fi) gebracht, daß nicht 
Spanier, Engländer oder Franzofen, ſondern Ruſſen als die erften Kulturpioniere in dem 
Lande auftraten. Nachdem die ruffiichen Zallenfteller und Jäger („promyshlenik“) das 
ungeheure fibirifche Jagdrevier im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts nad) allen Ric} 
tungen burchftreift und bemeiftert hatten, war e3 für fie ein leichtes, auf der Spur der See- 
ottern umd Pelzrobben den Schritt zu den Alduten und zu ber alaskiſchen Sübküfte hinüber 
zu tun. Die dafelbft gewonnene Ausbeute an Fellen war aber fo reichlich, daß die erften 
Jagdzüge, welche unmittelbar nad) den Entdederfahrten Berings und Tſchirikows nad) 
Alaska unternommen wurben, bald zu dauernden Handel3- und Verkehrsbeziehungen ſowie 
zur Geltendmachung ruſſiſcher Herrfchaftsrechte über das Land führten. Wird Doch der Wert 
der alaskiſchen Pelzausfuhr für das Jahr 1770 auf 2 Millionen Silberrubel angegeben. 

Die erfte fefte Anfiedelung wurde Durch Grigor Shelikow im Jahre 1784 auf Kadiak 
gegründet, hinſichtlich de3 alaskiſchen Pelzhandels aber wurde in der Ruffifch-Amerifanifchen 
Geſellſchaft 1799 eine Organifation gefchaffen, die dazu beftimmt war, ber Hubfonbai- 
Geſellſchaft den Widerpart zu halten. Ein tieferes Eindringen in das innere Land erfolgte 
dabei freilich nur ausnahmsweiſe, und folange Alaska unter ruſſiſcher Botmäßigkeit ftand 
und ein wirtfchaftlich-politifches Anhängfel von Sibirien war, bildeten Die genannten See⸗ 
fäugetiere immer feine Hauptbilfsquelle, während durch Tauſchhandel mit den Indianern 
und Eskimo an Schwarz-, Rot- und Blaufuch- und Biberfellen nur vergleichsweiſe geringe 
Beträge zur Ausfuhr gelangten. Der Gefamtwert der Seeotterfellausfuhr für die Jahre 
1745—1821 wird auf 20,1 Millionen Dollar und derjenige ber Robbenfellausfuhr auf 4,6 Mil- 
lionen Dollar veranfchlagt, der Wert ber fonftigen Pelzausfuhr aber nur auf 1,9 Million 
Dollar. In der Folge wurde dann der Jagdertrag auch hinfichtlid, der Ottern und Robben 
ein geringerer, und e3 ſchien mehr und mehr eine Erſchöpfung der Beſtände zu drohen. Der 
Seeotternfang ergab 1821—67 inägefamt nur noch 6,3 Millionen, der Pelzrobbenſchlag 
7,3 Millionen Dollar. 

Daß die ruffiihe Regierung ihren ausgebehnten nordamerifanifchen Befik um die 
Mitte des 19. Jahrhundert nicht befonders Hoch fchäßte und mehr als eine Laft als als einen 
Vorteil empfand, ift unter dieſen Verhältniſſen begreiflih. Um die gleiche Zeit wurde Alasta 
aber ben amerifanifchen Jntereffen durch die raſche Entwidelung von Kalifornien und 
Oregon, und durd) die Inangriffnahme der großen Überlandbahnverbinbungen fehr viel 
näher gerüdt. Übrigens waren Rußland und die Union in ihrer offenkundigen politifchen 
Gegnerſchaft zu England einander auf das engfte wahlverwandt, und in der Hand des großen 
norbamerifanifchen Freiftaates bedeutete Alaska viel eher eine politiiche Schwächung Eng- 
lands als in der Hand des Auffenreiches, weil der große englijche Tochterjtaat, Kanada, da- 
durch gewiſſermaßen zwiſchen zwei Zeuer eines und desfelben Gegners geriet. Durch Kauf- 
vertrag ging Alaska auf diefe Weile im Jahre 1867 gegen die Zahlung von 7,2 Millionen 
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Dollar in den Beſitz der Vereinigten Staaten über, um als deren Nebenland alsbald in ein 
ſtark veränbertes befiedelungsgefchichtliches Entwidelungaftadium einzutreten. 

Der Pelzrobbenſchlag wurde nunmehr in den alaskiſchen Gewäſſern mit verboppeltem 
Eifer betrieben, und es wurben dabei ungleich Höhere Werte erzielt als in der ruſſiſchen Zeit: 
bis 1890 insgefamt 35,1 Millionen Dollar. Selbſt der Seeotterfang verzeichnete wieder 
befiere Ergebniffe (bis 1890 einen Ausfuhrwert von 10 Millionen Dollar). Einen beträcht- 
lichen Aufſchwung nahm aber feit 1867 durch den Unternehmungsgeift Talifornifcher Handels- 
häufer auch die Fiſcherei auf Lachſe, Stodfifche, Heilbutte und Makrelen, die unter der 
ruſſiſchen Hertſchaft nur dem örtlichen Bedarfe gedient hatte. Die Lachsfiſcherei inäbefondere 
ergab in den Jahren 1878—90 einen Gefamtertrag von 9 Millionen Dollar. 

Eine erfte Golderzader in dem neuerworbenen Territorium fand Frank Mohoney 
1873 an der Silber-Bai, nahe bei Sitfa, ihr 1879 eingeleiteter Abbau erwies ſich aber ald 
wenig lohnenb, und ebenfo führte die Inangriffnahme eines anderen Ganges in ber gleichen 
Gegend 1886 zu feinem wirklichen Erfolge, da e3 fich auch dort nur um Meine Erznefter 
(„pockets‘‘) handelte. Die Ausbeute aus den Goldwäſchen, die 1887 und 1891 an ber 
Yakutat- und Lituya-Bai in Betrieb gefegt wurden, war ebenfall geringfügig, und der 
große Golbfucherzug zum Cook Inlet, den faljche Berichte 1894 und 1895 veranlaßt hatten, 
ſcheiterte in verhängnisvoller Weife. 

Erfolgreicher waren die Bemühungen, welche fich durch Joſeph Juneau und Richard 
Harris feit 1880 an die Golbfeifen und Golberzgänge der vor dem Lynn-Fjord gelegenen 
Douglas-Jnfel knüpften, und welche 1885 eine Förderung von 300000 Dollar und 1889 
ebenfo wie 1891 von 900000 Dollar erzielten. Sie ermutigten auch eine beträchtliche Zahl 
von Leuten, in dem Inneren des Landes Erzvorkommniſſen nachzuſpüren, und dies führte 
ſchließlich zu den epochemachenden Goldfunden im Gebiete des Klondife- 
Fluſſes im Jahre 1896: zu dem erften Zunde G. H. Cormads im Werte von 1500 Dollar 
und zu anberen, reicheren Funden im Werte von 6000, 11000, 49000, 94000 und 130000 
Dollar. Damit war für Alaska der Anftoß zu einer höheren und allgemeineren Entwidelung 
gegeben. Die Seifen des Klondikediſtriktes lieferten 1896 allein für 2,5 Millionen Dollar 
Gold, 1897 für 10 Milfionen und 1898 für 16 Miltionen, während feine Gefamtförberung 
(einfchließlich der feither begonnenen Gangförderung) bis 1902 auf 80 Millionen Dollar 
veranſchlagt wird. Ein einzelner Yukondampfer foll im Jahre 1898 für 6 Millionen Dollar 
edles Metall zu Tale getragen haben. Zugleich fteigerte fich num aber auch die Ausbeute 
anderer Gegenden: des Fourty-Mile-Creef-Diftriktes, der feit 1886 bearbeitet tworben war, 
und de3 Virch-Creef-Diftriktes, den man 1893 entbedt Hatte, und am Kap Nome, an ber 
unmirtlihen Sübwefttüfte der Sewarb-Halbinfel, wurde 1898 ein Golbfeifengebiet er- 
ſchloſſen, das demjenigen de3 Klondike an Reichtum kaum weſentlich nachftand und das bis 
1903 für 25 Millionen Dollar förderte. 

Natürlich ſetzte ein fo glänzendes Ergebnis zahlreiche fleißige Hände voraus, und im 
Jahre 1898 trogten im Yulongebiete in ihren Zelten und „Dugout3” (Erblöchern) nicht 
weniger als 40000, im Jahre 1900 im Kap-Nome-Gebiete aber über 12000 Goldſucher ven 
Unbilden des rauhen Klimas. Freilich kehrte die große Mehrzahl der Leute dem Lande 
fobald als möglich wieder den Rüden, fei e3, Daß fie die gefuchten Schätze tatfächlich gefunden, 
fei e3, daß fie fich von der Fruchtlofigkeit ihrer Bemühungen überzeugt hatten. Eine beträcht- 
liche Zahl blieb aber, und während e3 ftändige weiße Bewohner 1860 kaum 200 oder 300 
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(einschließlich der Mifchlinge noch nicht 2000) gab und 1880 kaum 500, jo waren 1890 rund 
5000 und 1900 fogar reichlich 50000 vorhanden, von leßterer Ziffer die größere Hälfte in 
dem vereinzftaatlichen, die Heinere in dem fanadifchen Teile der Landichaft. 

Daß die befiedelungsgeichichtliche Entwidelung in dem gleichen Maßftabe weiter fort- 
ſchreiten werde, ift freilich nicht anzunehmen. Die Goldwäſchen des Klondikegebietes, vor 
allem die reihen Wäſchen des Bonanza- und Eldorado Creek, haben fich raſch erichöpft, fo 
daß die Golbförderung des kanadiſchen Yulon-Territoriums im Jahre 1902 auf 14,5 Mil- 
fionen, im Jahre 1905 auf 8,3 Millionen, im Jahre 1907 auf 3,2 Millionen und im Jahre 
1910 auf 4,8 Millionen Dollar zurüdgegangen war. Bei den Wälchen bes Kap-Nome- 
Gebietes war e3 nicht anders, denn dort wurden 1906 noch 7,5 Millionen Dollar, 1909 nur 
4,3 Millionen gewonnen. Freilich wurden in dem bereinzftaatlichen Teile der weiten Land⸗ 
ſchaft an Stelle der erfhöpften Seifen in den legten Jahren immer noch neue Seifen er- 
fchloffen, fo daß die Gefamtförderung dort im Jahre 1909 noch 21,2 Millionen und im 
Jahre 1910 wenigſtens noch 17,3 Millionen Dollar betrug. Der Diſtrikt von Fairbanks, 
am Tanana-Fluffe, lieferte 1908 eine Ausbeute von 9,3 Millionen und 1909 von 9,7 Mil- 
tionen. Die Ausfichten, ebenfo reiche „placers‘‘ anberweit aufzufinden, vermindern fich aber 
von Jahr zu Jahr, und ob ſich ein fo gewaltiger allgemeiner Anfturm, wie e3 berjenige 
zum Klondife war, zum zweiten Male an bie Landſchaft knüpfen wird, ift ſehr fraglich. 

Immerhin verfpricht ein beträchtlicher Teil der Kulturerrungenfchaften, welche infolge 
der Goldentbedung gemacht worden find, von Dauer zu fein. Der an verſchiedenen Stellen 
begonnene fyftematifche Goldgangabbau ift kaum weniger ausſichtsvoll als in Kalifornien 
und führte in den Treadwell-Gruben bei Juneau (Tafel 27, Abbildung 1) bereit3 zu recht 
guten Erfolgen (1908 mit einer Förderung von 3,4, 1909 mit einer ſolchen von 4,3 Millionen 
Dollar). Desgleichen bietet der Kupfererzabbau bei Whitehorfe und am Chitina für die 
Zukunft gute Ausfichten (1907 bereit3 mit einer Förderung von 6,8 Millionen Pfund, 1910 
aber infolge der Kupferkrife nur von 4,8 Millionen). Ganz beſonders bieten die anfehn- 
lien Kohlenvorräte bes Landes eine Gewähr weiterer Fortſchritte, wenngleich fie nicht 
gerade einen hochwertigen Brennftoff liefern, und vor allen Dingen werben diejelben dazu 
beitragen, eine völlige Zerftörung der Wälder zu verhindern, die bei dem großen Heiz- 
materialbebarf der Minen und Haushaltungen im Binnenlande einzutreten drohte. Hat 
man doc) bei Dem Geifenabbau den Boden an den meiften Stellen erft künſtlich aufzu- 
tauen. Im Küftenlande ift natürlich eine Erſchöpfung der Wälder viel weniger zu befürchten, 
und die Holzichlägerei zu Verſandzwecken ift dafelbft ebenfalls in der Hauptſache noch eine 
Induſtrie der Zukunft. Im Jahre 1900 gab es im vereinzftaatlihen Alaska insgefamt erft 
17 Sägemühlen, im kanadiſchen Yulon-Territorium aber erft deren fünf, und von ber 
erfteren Ziffer entfällt ber größte Teil zudem auf den Alerander-Archipel und den fühlichen 
Küftenftrich, der außerhalb der natürlichen Grenzen ber Landſchaft liegt und hier nur politiſch 
und wirtſchaftsgeographiſch mit in Betracht gezogen werden muß. Endlich darf auch die 
alaskiſche Fiſcherei einer viel höheren Entwidelung für fähig gehalten werben, als bisher 
erreicht worben ift. Im Jahre 1900 gewährte fie einen Gefamtertrag im Werte von 3,8 Mil- 
lionen Dollar, wovon 3,6 Millionen Dollar auf den Lachsfang entfielen, im Jahre 1908 
ergab ber legtere aber allein 11,5 Millionen Dollar, der Pelzrobbenſchlag und Seeottern- 
fang dazu 480000 Dollar und der Walfang 200000 Dollar. 

Die Bevölkerungszahl des Gejamtgebietes ift für das Jahr 1910 auf 73000 zu 
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veranfchlagen, während fie 1900 über 80000 betragen hatte. Im vereinzftaatlichen Terri- 
torium Alasla ftieg fie in dem fraglichen Jahrzehnt noch in geringfügigem Umfange von 
63592 auf 64356, in dem kanadiſchen Yufon-ZTerritorium dagegen ging fie von 27219 (1901) 
auf 8512 zurüd — ein deutliches Anzeichen davon, daß die Landfchaft, abgefehen von dem 
Golde, auf Die weißen Kulturmenſchen nur eine geringe Anziehungskraft ausübt. Die ein- 
geborene Bevölkerung bes vereinäftantlichen Alaska-Territoriums gibt ber Zenſus von 
1890 auf 25354, ber von 1900 aber auf 29536 Seelen an, jo daß e3 ſcheinen muß, ala ob der 
wirtſchaftliche Aufſchwung des Landes auch auf das Gedeihen dieſes Bevölferungselementes 
förberlich eingewirkt habe. Den gefamten Naturverhältniffen ift dasſelbe jedenfalls viel 
beffer angepaßt al3 da3 Element der Weißen. In den angegebenen Ziffern find übrigens 
die Miſchlinge von Weißen (befonders von Ruffen) und Eingeborenen eingerechnet, bie fich in 
dem fraglichen Zeitraume von 1800 auf 2500 vermehrten, und die an der Erſchließung der 
Hilfsquellen von jeher einen ſeht hervorragenden Anteil nahmen. Die Eslimo der Küften- 
gegend könnten unter Umftänden bei der Weiterenttwidelung der Zifcherei wichtige Dienfte 
leiften, die Indianer de3 Yufon-Gebietes aber, die in ber Hauptfacdhe dem großen Stamme 
ber Tinne oder Athapaslen zuzählen, bei der Weiterenttwidelung des Pelztierfanges. Bon 
balbiger Ausrottung bebroht dürften Dagegen die ftarf ruffifizierten Meuten-Infulaner fein, 
die insgefamt nicht mehr ganz 1000 Köpfe ſtark find. Auf die Thlinkiten des Alerander- 
Archipels, die in den obigen Ziffern ebenfalls einbegriffen find, wurde bereit3 früher hin- 
gewiejen (vgl. ©. 474). Chinefen gab es 1900 über 3000. 

Der Hauptverfehr in dem Lande vollzog ſich bisher auf der 246 km langen Eifen- 
bahn, die unter großen technifchen Schwierigkeiten (mit mehr als 100 Brüden) vom Lynn- 
Ford über den White-Paß nad) dem Fifty Mile River (zwifchen dem Lafe Marſh und 
Lake Laberge) gelegt und 1899 eröffnet worben ift, fowie auf der anſchließenden Dampf- 
ſchiffahrtsſtraße, Die der Lewes und Yukon gewähren. Als die wichtigften Nebenſttaßen 
dienten aber: der Schlittenweg auf dem Stifine zum Teslin Lake, dem fich die Hootalinga- 
Dampferſtraße anfchließt; ber Schlitten- und Kanumeg über den Chilcoot-Paf zum Late 
Bennett; der mehrfach; erwähnte Dalton Trail über den CHilcat-Paß nad) der Zufammen- 
flußftelle des Lewes und Pelly River; der Copper River Trail und der Sufhitna Trail, vom 
Prince-William-Sunde und vom Cook Inlet zum Tanana und Yufon; endlich die fogenannte 
Afheroft-Route, vom unteren Fraſer River zum oberen Stiline und zum Teslin Lake, und 
die Edmonton- und Prince-Albert-Route vom Nord⸗Saskatſchewan zum PBeace- und Neljon 
Niver fowie zum Liard- und Pelly River. In neuefter Zeit hat der Minenbetrieb in dem 
Alaska- Territorium aber noch) zu einer Reihe weiterer Eifenbahnanlagen geführt, fo vor 
allem entlang dem Copper River in das Kupferbergbaurevier am Chitina River, auf der 
Kenai-Halbinfel von der Refurrection-Bai nad) dem Turnagain-Urm de3 Cook Inlet, in 
dem Golbwäfcherbiftrifte von Yairbant3 und auf der Gemwarb-Halbinfel. Un biefen Ber- 
tehrslinien entftanden auch die namhafteften Ortichaften. 

Im lanadiſchen Yuton-Zerritorium wurde Dawſon, an der Mündung des Klon- 
dile⸗Fluſſes in den Yulon, als Eingangspunkt zu den reichſten Goldfeldern und als Mittel- 
punkt des Dampferverkehrs auf dem Yukon und feinen Duellflüffen im Verlaufe von fünf 
Jahren (1896—1901) eine anfehnliche Stadt von über 9000 Einwohnern und der Haupt» 
handelsplatz de3 Binnenlandes ſowie zugleich der Hauptfägemühlenplag. Im Jahre 1911 
ar feine Einwohnerzahl aber wieder auf 3000 gefunfen. Daneben erlangten namentlic) 
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Bonanza (Grand Forks), an der Vereinigung des Bonanza- und Elborabo Creek, Fourty 
Miles, an der Mündung des gleichnamigen Fluffes in den Yukon, Fort Selkirk, an der 
Vereinigung bes Lewes und Pelly, und Whitehorfe, am Anfchlußpunfte der Dampf- 
ſchifflinien an die Eifenbahn über den White Paß, höhere Bedeutung, das letztere ganz 
beſonders auch durch feine Kupfer- und Kohlengruben. 

Im vereinöftaatlihen Alasta-Territorium diente Sitka (mit 1500 Einwohnern), 
das 1799 angelegt wurde, ähnlich wie unter der ruffiichen Herrfchaft bis vor kurzem als Sit 
der Verwaltung und al3 wichtige Dampferftation. In wirtfehaftlicher Beziehung ift es aber 
allmählich von June au (2000 Einwohner; ſ. die beigeheftete Farbentafel), am Eingange 
de3 Lynn-Fjordes und in der Nachbarfchaft der Goldgruben von Douglas Island, über 
flügelt worden, und wegen feiner Qage an ber natürlichen Haupteingangspforte des Landes 
wurde biefes neuerdings zur Regierungshauptftadt erhoben. Ebenfo wurde auch Stagmway 
(3000 Einwohner), am innerften Nordoſtwinkel bes genannten Fjordes und am Anfangspuntte 
der Eifenbahn über den White-Paß, namhafter. Im übrigen find namentlich Wrangell, 
an der Stifine-Mündung, Ketchikan, auf der Inſel Revilla Gigedo, Dyea, am Aufftiege 
zum Chilcoot-Paß, Haines, am feefeitigen Ausgangspunkte des Dalton Trail, Cordova, 
der Ausgangspunft der Copper-River-Eifenbahn, Valdes, am Prinz-William-Sunde, und 
Tyonok, am Cook Inlet, wichtig als Hafenpläge, in einem noch höheren Maße aber St. 
Michael, nördlich von der Yufon-Mündung, two die Yulon-Dampfichiffahrt an die See⸗ 
dampferlinien nach Seattle und San Franzisko anfnüpft. Hauptftationen und Mittelpuntte 
der Goldgewinnung am Yukon find Nulato, unterhalb der Koyufuf- Mündung, und 
Nuklukyet ſowie das ältere Tanana, gegenüber der Tanana-Mündung, vor allem aber 
Fairbanks (3500 Einwohner), weiter aufwärts am Tanana-Fluffe. Am überrafchendften 
enttidelte fich in einer der unmwirtlicften Gegenden bes Landes Nome City, an einer 
offenen Reede der Sewarb-Halbinjel, zu Turzer Blüte, daS 1900: 12486, 1910 aber nur 
noch 2500 Einwohner zählte. Kadiak und Unalaska (Tafel 27, Abbildung 3) endlich, 
an ſchönen Hafenbuchten der gleihbenannten Inſeln, find als Hauptfammelpläge der Lad 
fiſcher und Pelzrobbenſchläger bemerfenswert. 
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Juneau. die Haupfftadt von Alaska. 
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Juneau, die Hauptitadt von Alaska. 


Nach einer farbigen Photographie. 


9. Die Bermuda⸗Inſeln. 


Die Bermuba-Jnfeln bilden innerhalb der angegebenen Umgrenzung von Nordamerika 
(vgl. ©. 32) ebenfo einen dorgeſchobenen äußerſten Außenpoften des Erbteiles in der Rich- 
tung auf Europa, wie die Meuten in der Richtung auf Afien, und indem England fie befegt 
hält, leiften fie ihm aß Stützpunkt feiner Herrfchaft über Kanada und Neufundland fowie 
über einen Zeil von Weftindien und Mittelamerika überaus wichtige Dienfte. Ihre morpho- 
logifhen und entwidelungsgefäichtlihen Beziehungen zu dem Gefamtbau des Erdteiles 
find freilich viel weniger durchſichtig und eng als bei den Aleuten, wenn es auch nicht aus» 
geſchloſſen fein mag, daß der tieferliegende unterſeeiſche Sodel, auf dem fie ftehen, einft zum 
Kontinente gehört hat. 

Gegenwärtig ragen die 300 Heinen Inſeln und Klippen, die zuſammen nicht volle 
50 qkm meffen, in ihrem höchſten, von einem Leuchtturme gefrönten Hügel, dem Gibbs 
Hill, nur bis 110m aus den Wellen, in allen ihren Teilen aus jungem Kalfitein, aus Roterde 
und aus Dimenfand zufammengefegt und der geologijchen Natur ebenfo wie dem Alter nad} 
am meiften den gegen 1400 km meiter ſüdweſtwärts liegenden Bahamas verivandt. Die 
Annahme, daß der Heine Archipel ein Korallenbau fei, Hat ſchon Charles Darwin angefochten, 
und durch Agaffiz und Verill ift fie noch hinfälliger geworden, wenn auch riffbauenbe Korallen 
vorlommen und gleich anderen Geetieren einen befchränkten Teil de3 Baumaterial ge- 
liefert haben. Seine atollähnliche Geftalt erhielt der Archipel wahrſcheinlich erft durch Regen- 
zerwaſchung und darauffolgende Senkung. In einer jehr jungen geologifchen Zeit noch tagte 
er als zufammenhängende Infel mit zwanzigfach fo großem Flächeninhalt etwas höher über 
den Meerezjpiegel. Durch eine Senkung um 15—20 m, auf die unterjeeifche Torflager mit 
Bedernftümpfen und Stalaktitenhöhlen in der Höhe des Meeresſpiegels in zwingender Weiſe 
Hindeuten, wandelten ſich ihre Niederungen und Täler in Sunde und Buchten um und ihre 
Küftenflippen in Riffe. Die häufigen, ſchwachen Erobeben, die die Bermudas zu verzeichnen 
haben, lafjen auch auf eine Fortdauer des Prozeſſes ſchließen. An der geſenkten und zer- 
ftüdelten Infel, vor allem auf ihrer Wetterfeite (der Südſeite), arbeitete aber die Regenerofion 
und die Brandungserofion (Tafel 27, Abbildung 4) ſehr kräftig, und die Riffe wurden 
dadurch teilmeife zu nahezu vollſtändig ebenen Fluren abgetragen. 

Hinfichtlich des allgemeinen Verlaufes der Umrißlinien der Inſeln und Inſelchen 
zeigen alte Karten (tie bie Richard Norwoodſche von 1626) allerdings annähernd das gleiche 
Bild wie heute. Wie gewaltig die Erofionzfraft der Meereswogen noch gegenwärtig ift, 
bewies aber der Orkan von 1899, bei dem ber ftattliche und feite Bau des Straßendammes 
(causeway) zwifchen der Hauptinfel und St. George von Grund aus zerftört wurde. 

Im übrigen ift ziemlich ſicher ertviefen, daß den Sodel des kleinen Kalfftein-Urchipels 
ein erlofchener unterfeeifcher Qulfan bildet, der ſich als fteiler Kegel aus Tiefen von über 
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4000 m erhebt, wie die Challenger- und Argus-Bant, ſüdweſtlich von den Bermudas, gleich- 
falls al3 Gipfel von Vulkanen betrachtet werden müffen. Verhältnismäßig ſpäte Eruptionen 
diefer Nachbarvulkane würden den großen Reichtum der Bermudas an Roterde erflären. 
Allerdings Tönnte die Erde auch aus der Zerfegung des Kalkſteins entitanden fein, die Bil- 
dung der vorhandenen bedeutenden Maffen würde dann aber einen fehr langen geologifchen 
Zeitraum vorausfegen. In Übereinftimmung mit ben befchriebenen Verhältniſſen bifbet die 
langgeftredte Hauptinjel Groß-Bermuda oder Mainland die mittlere Kernmaffe der 
Gruppe, die 39 qkm, d. i. vier Fünftel von der Geſamtfläche, einnimmt, und fomohl die 
Nebeninfeln St. George (2,8 qkm), St. David (2,1 qkm), Sreland u. a. als die zahlreichen 
Zwerginſeln und Klippen erfcheinen im Vogelſchaubild als ihre außer Verband geratenen 
Bruchftüde. Von den Buchten und Sunden, die zwifchen ben Inſeln liegen, und die nament- 
lic) von Norden her auch vielfach verzweigt in bie Hauptinfel eingreifen, gewähren der Great 
Sound und der Hamilton- oder Crow Lane Harbor im Weften ſowie ber St. George- oder 
Caſtle Harbor im Oſten gute Ankerpläße, zugleich ermöglichen ihre engen Einfahrten und die 
dor- und eingelagerten Untiefen und Niffe aber ihre leichte Sperrung und wirkſame Be- 
herrſchung in Kriegszeiten, fo daß vor allen Dingen ihre ftrategifche Bebeutung eine jehr 
hohe ift. Quellen und Brunnen fehlen bei der geringen Erhebung und der ftarfen Durch- 
läſſigkeit de3 Kalffteines auf ſämtlichen Infeln, fo daß alles Trink- und Nutzwaſſer in Ziſternen 
gefammelt werden muß, und fruchtbar find nur die zerftreuten Roterbeftreden. 

Das Klima ift echt ozeanifch und entfprechend der geographiichen Breite (zwiſchen 
32° 14’ und 320 24° nördl. Breite) ſehr mild. Die mittlere Jahrestemperatur von Hamilton 
beträgt 20,9°, die Julitemperatur 25,80 und die Januartemperatur 16,6°, und während das 
Thermometer im Winter niemals tiefer gefunken ift ala 7°, ift e8 im Sommer niemals über 
33° geftiegen. Daher werden bie Inſeln von Nordamerika her vielfach als Winteraufenthalts- 
ort befucht, und zur Kultur von Frühgemüfen find fie vorzüglich geeignet. Der Sommer 
ift freilich bei dem großen Feuchtigkeitsgehalte der Luft außerorbentlich ſchwül, und Stürme 
und Orkane find in diefer Jahreszeit häufig. Die mittlere Regenhöhe von Hamilton beträgt 
2583 mm. Die Tier- und Pflanzenwelt der Infeln ift artenarm und vorwiegend aus 
Nordamerifa und Weftindien eingewandert. Auf dem dürren Kallfteinboden bildet Die 
Vermuda-Zeber (Juniperus barbadensis) den vorherrfchenden Wuchs, während auf dem 
Roterdeboden unter der Pflege des Menſchen Königs, Kokos- und Sagopalmen ſowie 
Gummi», Dleander-, Melonen- und Orangenbäume die Landſchaft ſchmücken, Bermuda- und 
Blumenziviebeln, Tomaten, Kartoffeln und Arrowroot als Nutzgewächſe angebaut werben. 

Im Jahre 1502 von Juan Bermubez entdedt und feit 1612 von den Engländern be- 
fiedelt, Hatten die Inſeln 1901: 17535 und 1911: 18994 Bewohner, die ſich außer von 
Landbau namentlich von Fifcherei nähren, und bie den größten Teil ihrer Erzeugniſſe nach 
Nordamerika verjenden (1906 für 3,2 Millionen Mark). Der weißen Raffe gehörten 1901 nur 
6383 Köpfe an, der Raſſe der Neger und Mulatten dagegen 11152. Als ſtark befeftigte eng- 
liſche Flottenftation enthalten die Inſeln aber außerdem noch eine 1339 Mann ſtarke Be- 
fagung von Land- und Seefoldaten und großartige Anlagen für Schiffsausrüftung und 
Schiffbau. Die Hauptftadt Hamilton zählt nur 2200 Einwohner, fteht aber in lebhaften 
Dampferverkehr mit New York und Southampton und ift mit Halifax in Neufchottland ebenjo 
wie mit Grand Turk und mit Kingston auf Jamaica durch Telegraphenfabel verbunden. 





10. Die Vereinigten Staaten, Mexiko und Kauada 
als politifche Gemeinwejen und Wirtſchaftsgebiete. 


A. Die Vereinigten Staaten. 


8) Das Stantögebiet. 

Größe. Die Nordamerilaniſche Union umfaßt eine Fläche von 9,4 Millionen qkm 
(one das Nebenland Alaska von 7,84 Millionen qkm) und eine Bevölferungszahl von 
92036622 (1910), fie gehört alfo in beiden Beziehungen zu den Riefenftaaten der Erde, und 
nur das britifche Gefamtreich (England nebit feinen Kolonien) ſowie China und Rußland find 
gewaltiger. Diefe Tatfache fällt um fo ſchwerer ins Gewicht, als die Begründung der Union 
nicht viel über Hundert Jahre zurüdliegt, und als auch ihre Beſiedelung durch Kulturmenfchen 
im mefentlichen exft im Verlaufe der legten zweihundert Jahre bewirkt worden ift. In der 
Beit ihrer Begründung (1790) Hatte fie nur 3,2 Millionen Bewohner. Da die durchſchnittliche 
Volksdichtigkeit im Hauptgebiete der Union (f. Die Karte, ©. 512) gegentärtig erft 11,8 
auf da3 Quadratkilometer beträgt, fo ift fie aber auch ſelbſt von der Dichtigkeit folcher euro- 
päifcher Länder, die kultur- und wirtſchaftsgeographiſch nur mäßig begabt find, wie etwa 
Rußland (mit 20 Einwohnern auf 1 qkm) oder Spanien (mit 36), ſehr weit entfernt. Es 
ſcheint daher von vornherein, al ob für ein rajches und ſtarkes Fortwachſen der Bevöllerung 
durch Bumanderung ebenfo wie durch ben Überfchuß der Geburten über Die Sterbefälle noch 
reichlicher Raum geboten fei. In dem Jahrzehnt von 188090 wuchs die Vollszahl noch um 
12,8 Millionen, in dem von 1890—1900 um weitere 13 Millionen und in Dem von 1900—10 
um 16 Millionen, wozu bie Einwanderung im erfteren Fall unmittelbar 5,25 Millionen, im 
zweiten 3,7 Millionen, im britten 8,8 Millionen beitrug. Indem man das mögliche Weiter- 
wachstum in Rechnung zieht, hat man ſich aber vor übereilten Analogieſchlüſſen zu hüten, 
und vor allen Dingen hat man zu bebenfen, daß die reicher und vieljeitiger ausgeftalteten 
Gebiete ber Union vielfach bereit3 eine Benölferungsbichtigfeit aufmeifen, die derjenigen 
entfprechenber europäifcher Diſtrilte jehr nahe Tommt, während anberfeit3 ungeheuere Ge- 
biete infolge der Armut an Hilfßquellen immer nur eine minimale Volksdichtigkeit ertragen 
werben. Won der Geſamtfläche des Erbteiles entfallen auf die Union nur reichlich zwei 
Fünftel (43,5 Prozent), von feinen gefamten Bewohnern aber volle vier Fünftel (80 Pro- 
zent), und indem der junge Riefenftaat in feiner Vollszahl Mexiko ſechsmal, Kanada zwölf- 
undeinhalbmal und die Gefamtheit aller füdamerifanijchen Staaten etwa um da3 Doppelte 
überragt, vermag er in dem Staatenfyfteme der Wefthemifphäre felbftverjtändlich ein Über- 
gewicht geltend zu machen, das man erbrüdend nennen darf. 
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In der ungeheueren Ausdehnung des Unionsgebietes, die diejenige des Deutichen 
Reiches beinahe 15mal und diejenige de3 europäifchen Rußlands ungefähr 1,5 mal übertrifft, 
darf man in mehrfacher Hinficht eine politifche und wirtſchaftliche Schwäche des Gemein- 
weſens erbliden. Die irgendwo in dem Land erzeugten Güter nad) den Orten zu bringen, 


Karte ber Voltsbiäte von Rorbamerifa (Rad €. Dedert) Zu ©. 5IL. 


an denen fie verbraucht ober in da3 Ausland verfchifft werben, verurfacht meift große Trans- 
portfoften, und die Konfurtenzfähigteit der amerikaniſchen Ware auf dem Weltmarkte 
wird dadurch in vielen Fällen empfindlich beeinträchtigt, ein Übelftand, den auch der boll- 
Tommenfte Apparat von Laft- und Schnellverfehrs- ſowie von Berlademitteln nur teilmeife 
befeitigen kann. Die berührte Schtwäche wird übrigens doppelt empfindlich dadurch, daß ber 
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Landſtraßenbau und die Landftraßen-Inftandhaltung im Zufammenhange mit der ftarfen 
Verwitterungskraft de3 Klimas und mit der allgemeinen Heftigkeit der Regengüffe in den 
meiften Gegenben auf ſehr große Schwierigkeiten jtößt, während die Mehrzahl der natürlichen 
Binnenſchiffahrtsſtraßen den hochentwidelten Verkehrsbedürfniſſen der Neuzeit jehr umboll- 
tommen genügen. Um welche Entfernungen e3 fich unter Umftänden inmerhalb des Staats- 
‚gebiete3 handelt, geht ſchon daraus herbor, daß feine oftreftliche Erſtreckung gleichbedeutend 
ift mit der Erftredung des Kontinentes zwifchen dem Atlantifchen und dem Pazifiſchen Ozean 
(vgl. ©.35). Der gerablinige Abftand zwiſchen der Oftküfte von Maine (bei Quoddy Head) und 
der Weitfüfte der Olympia-Halbinfel (bei Kap Flattery), der die größte oſtweſtliche Erſtreckung 
bezeichnet, mißt reichlich 4500 km, der Abftand zwiſchen der Mündung des Rio Grande del Norte 
und der Nordgrenze von Nord-Dalota in der Gegend des Red River, der die größte norbfüd- 
liche Erſtreckung darftellt, aber 3100 km. Im übrigen mögen die folgenden Reihen einen An- 
halt für die Beurteilung ber Entfernungen bieten. Es meffen die Poſtſtraßen über Land: 

















Bon New York Bon Chicago | Bon San Franzisto 
nad Bolton... . . 350 km | nad) Detroit... . . . 455 km | nad) 208 Angeles . . 775 km 
*  Bortland (Maine) 520 - - Cleveland... . 570 - San Diego... 975 - 
- Philadelphia... 145 - - Boflon.. 2... 1660 - - El Paſo ... . 2080 - 
- Bafhington... . 365 - - Nem York 145 » - New Drleand. . 4010 - 
- Charleston (in Waſhington 1460 - . . 
Süblarolina) . 1290 - St. Louis 45 - . . 
- Jadjonville. . . 1720 - - New Orleans. . 1380 - . . 
- Atlanta . 1415 » - Ranfas Eity . . 785 - . . 
- Cincinnati... . 119 - - Dmaha .... 780 - . . 
. New Orleans . . 2150 » El Paſo .... 2460 - 
. 1685 » «203 Angeles 3640 - . . 
. . 3420 » * Denver . . 1700 » . . 
. 0 - |» Open...» . 2 - | - . 
. 1450 » - San Franziälo . 3740 - . . 
. 3100 » - Milmauke . 185 - . . 
. 20 - | - SPal.... 65 - | - . 
. tn 3940 - -Duluth. .... 3. |» 
* San Franzisto . 5225 - - Bortland (Dre . 
Seattle ... . . 5080 »- gon) ..... g8268 · 
Die Länge der Hauptſeewege für den Küſtenverkehr beträgt anderſeits: 
Bon New York Bon New Orleans Bon San Franzisto 
Seemeilen Seemeilen Seemeilen 
nad Bolton . „2... 300 | nad) Galveston. . . . - 30 | nah San Pebro (008 
- Portland (Maine) . 362 - ber Münbung bes Angeles) ... 377 
- Philadelphia. . . . 229 Rio Grande bel - San Diego 451 
* Baltimore. 0... 404 Norte - Euela .. . 216 
« Charleston (Süd- - Mobile . . Mtoria ...... 577 
tarolina) .... 629 - Key Weit * Victoria (Bancower) 756 
- Savannah... . - 699 - Charleston * Seattle. . 
Keh Weſt..... 1171 Baltimore Tacoma. 
New Orleans 1741 Bilabelphin . “+ 1663 Slagwah 
Galveston..... 1918 New VYork .... 1741 * Damwfon Cith (über 
Boſton ...... 1918 Stagway) . . . . 2281 


Einen wichtigen Vorteil für Die Entwickelung des Kultur- und Wirtſchaftslebens bot die 
weite Ausdehnung de3 Unionögebietes infofern, al3 dadurch ein großer —— öffentlicher 
Zänderkunbe, Rordamerita, 8. Aufl. 
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Ländereien gegeben war, über ben bie Regierung im Intereſſe der Befiedelung ver- 
fügen konnte. Nicht bloß lonnte auf diefe Weije jedem Anfiedler eine anfehnliche Scholle 
Land (32 oder 64 ha) zu einem geringen Preife oder jelbft ganz unentgeltlich überlajjen 
werben, fondern e3 waren auch umfangreiche Landſchenkungen an die Eifenbahngefellichaften 
möglich, die ihre Linien durch unbewohnte Wilbniffe hindurch Tegten und fie zugänglic) 
machten. 189 umfaßten dieſe äffentlichen Ländereien im Hauptgebiete der Union noch 
254 Millionen ha oder annähernd ein Drittel von der Gefamtfläche, 1909 aber wenigftens 
noch 145,8 Millionen ha (18,6 Prozent von der Gefamtfläde), und 1909 konnten noch 
13,6 Millionen ha von den Landämtern vergeben werben. In Alaska lagen 1909 außer- 
dem 147,2 Millionen ha öffentlicher Landbeſitz, von dem 1909 nur 4500 ha zu Siedelungs-⸗ 
zwecen verlangt und vergeben murben. 

Mehr und mehr hat fich der Vorrat anbaufähigen Landes, der in ben angegebenen 
Biffern eingefchloffen ift, duch die gejchehene freie Auswahl freilich erſchöpft, und der weit- 
aus größte Teil der zurzeit noch vorhandenen Streden muß ala „Unland“ bezeichnet werden, 
dem vielfach auch unter Zuhilfenahme von Fünftlicher Bewäſſerung nicht viel Ertrag ab- 
zugewinnen ift. Einen beträchtlichen Teil des zur Kultur ungeeigneten Landes (insgeſamt 
1910: 60. Millionen ha) fonnte die Unionsregierung aber im Intereſſe der Duellenhaltung 
der Ströme unter dem Namen der Forftrefervationen von der Vergebung ausſchließen, um 
dadurch ebenfalls einem wichtigen Zwecke des Gemeinwohles zu dienen (vgl. ©. 377/78). 

Daß auf der ungeheueren Landfläche im allgemeinen ein weiter Raum für die Be- 
wegungsfreiheit des Einzelnen gegeben ift, verfteht ſich von felbft, und auch dieſen 
reichlichen „Ellbogenraum“ („elbow room“) rühmt man nicht ohne Grund als einen be- 
neidenswerten orteil der Unionsbürger. Sie find dadurch gewiſſermaßen in der Lage 
freier ftehenber Bäume im Walde, denen mehr Nährftoff aus dem Boden und mehr Licht 
und Luft von oben zufließt, al3 e3 bei dicht zufammengebrängten Beftänben der Fall fein 
Tann, an die aber zugleich höhere Anforderungen betreff3 der eigenen SKraftentfaltung ge- 
ftellt werden. Der Kampf mit feinesgleichen um den Raum, der einen weſentlichen Be- 
ftandteil des Kampfes um das Daſein bildet, ift den Unionsbürgern im allgemeinen leichter 
al3 den Bürgern der europäifchen Staaten, der Kampf gegen die Naturkräfte dagegen ver- 
hältnismäßig ſchwerer. Zugleich liegt in dem gegebenen weiten Spielraume nicht bloß eine 
Anregung, fondern auch ein Zwang zu ftärferer Bewegung, und verſchiedene mohlbefannte 
Charattereigenfchaften der Amerikaner hängen eng damit zufammen. Ein beherzter Blick 
in das Weite, eine Geringſchätzung der Schwierigkeiten, welche räumliche Entfernungen be- 
reiten können, eine auögejprochene Neigung zu kühnen Entwürfen und Unternehmungen und 
ein Freifein von kirchturmpolitiſcher Gefinnung ift dem Unionsbürger auf ſolche Weiſe ge- 
wiſſermaßen angeboten ober durch die geographifchen Verhältniſſe feines Landes anerzogen. 
Man muß aud, anerkennen, daß er e3 verftanden hat, die großen Räume und die „magni- 
ficent distances“ ſeines Landes in einem hohen Grade zu bemeiftern. 

Der Zwang zu jtärkerer Bewegung ift übrigens auch infofern noch als ein Vorteil zu 
betrachten, al3 er die Amerikaner in vielfacher Berührung mit ber freien Natur hält, und als 
er auf dieſe Weife günftig auf die phyſiſche und geiftige Volfsgefundheit einwirkt. Bei weiten 
nicht alle Räume des Unionsgebietes konnten in Kultur genommen und geiftig durch⸗ 
drungen werden, und felbft unmittelbar vor den Toren von New York, von Philadelphia, 
bon Wafhington und von anderen amerifaniichen Großftäbten find ausgebehnte Streden 
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ziemlich urfprünglicher Wilbnis Tiegen geblieben. In einem viel gemaltigeren Maßſtabe ift 
die3 aber der Fall in den karoliniſchen Appalachen, in den Abironbad3, in den White Moun- 
tains und in den Gebirg3- und Platenugegenden des Weſtens, aus denen Theodor Roofevelt 
im Jahre 1898 die fehnigen Geftalten feiner „rauhen Neiter” („rough riders‘‘) herbeirief. 

Bodenbildung und Bewäfferung. Die Union umfaßt fowohl von der appa- 
lachiſchen Exbteilhälfte als auch von der kordilleriſchen das eigentliche Hauptftüd, fo daß fich 
der früher befehriebene Dualismus der Bodenbilbung (vgl. ©. 51/52) in feiner ganzen Stärfe 
in ihrem Gebiete geltend macht. Die Süd-Appalachen nebft den angejchloffenen Hügel- und 
Niederländern und Strombeden fallen ganz in das Gebiet, nicht minder aber auch der Tonti- 
nentale Hauptteil der Nord-Appalachen, und hierdurch ift in der Ofthälfte ein weiterer 
durchgreifender Gegenſatz in geographifch-geologifcher ebenfo wie in klimatologiſcher Be- 
siehung gegeben, der eine große Verſchiedenheit der Hilfsquellen und der Kulturfähigteit 
bedingt. Bei alledem darf eine hochgradige Einheitlichleit als die Haupteigenfchaft 
ber Bobenbildung des Unionsgebietes bezeichnet werben, ba gewiſſe natürliche Grundzüge, 
wie die flächenhafte Tektonik, das große Gleichmaß ber Berggipfelhöhen, die Neigung zur 
Cafionbilbung, die plöglihen Temperaturwechjel, der erplofive Charakter der Stürme und 
Niederjchläge, Durch alle Landesteile hindurchgehen. Außerdem fehlt es ganz im allgemeinen, 
namentlich aber in der kulturgeographiſch am beften ausgeftatteten appalachifchen Landes- 
hälfte, in einem hohen Grade an durchgreifenden inneren Naturgrenzen, und die gejchilberte 
Individualiſierung der Einzellandfchaften war zwar beftimmt genug, um im Verein mit den 
Ausdehnungsverhältniffen eine gewiſſe Sonderung der Wirtjchaftsintereffen und der Ver- 
waltung zu bedingen, zum völligen politiichen Augeinanderfallen der Teile konnte fie aber 
um fo weniger führen, als das Übergewicht de3 Norboftens im gefamten Staats- und 
Wirtſchaftsleben ein ſehr ausgefprochenez ift. 

Als ein Vereinheitlichungsmoment von ganz beſonderer Wichtigkeit muß hierbei das 
ungeheure Stromſyſtem des Miffiffippi hervorgehoben werden, das erheblich mehr als 
ein Drittel von dem Staatögebiete (3210000 qkm) umfaßt, und das ſowohl bie kordilleriſche 
und appalachiſche Landeshälfte ala auch den Norden und Süden ber legteren wie mit un- 
gerreißbaren Fäden zufammenhält. Die natittlihen Schiffahrtsftraßen, welche das Syſtem 
darbietet, werben insgeſamt auf 22400 km veranſchlagt, und die Miffiffippi-Linie ſelbſt 
mißt zwiſchen Minneapolis und der Mündung bei Port Eads nicht weniger als 3215 km, 
die Ohio-Linie zwiſchen Pittsburgh und Cairo 1555 km, die Tenneffee-Linie unterhalb der 
Holfton-Münbung 1045 km, die Cumberland-Linie unterhalb der Cumberland-Fälle 825 km, 
die Arkanfas-Linie unterhalb Fort Gibſon 745 km, die Red-River-Linie unterhalb Denifon 
1285 km. Mögen diefe Wafferftragen immerhin in der Gegenwart nicht mehr die hervor⸗ 
tragende Rolle im Verlkehrsleben des Landes fpielen wie in früheren Zeiten, fo find fie doch 
für die Verflechtung der materiellen und geiftigen Intereſſen der verfchiedenen Einzel- 
landſchaften noch bedeutfom genug. Ganz befonbers wirkte der Miffiffippi durch feine phäno- 
menale Größe auch in ideeller Weife vereinheitlichend auf die Bevöllerung. Der Lorenz- 
ftrom aber, defjen Syſtem nur durch eine fehr niedrige Waſſerſcheide von dem Miffiffippi- 
ſyſtem getrennt ift, ergänzte dieje Wirkung gewiljermaßen. Dabei darf nicht vergeſſen werben, 
daß ber letztere Strom nad) feiner Fünftlichen Regulierung und nach der Herftellung des Erie- 
Kanales, der fozufagen bei New York eine zweite Mündung für ihn geöffnet hat, in dem 
Verkehrsleben des Norboftens eine höhere Bebeutung erlangte al3 je zuvor, und daß er als 

38* 
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bie befte nordamerikaniſche Binnenfchiffahrtsfteaße zu dem wirtfchaftlichen Ubergewicht dieſes 
Landesteiles ein ganz Wefentliche3 beiträgt. Gleicherweife hat dadurch auch der Hubjon 
eine allgemeinere Bebeutung in dem Unionägebiet erlangt. Alle anderen Ströme, wie der 
Connecticut und Kennebec, der Delaware und Susquehanna, der Potomac und Roanoke, 
der Santee und Savannah, der Appalachicola und Alabama, der Brazos und Rio Grande 
del Norte, der Sacramento und Columbia, haben nur probinziale Bedeutung und wirken 
mehr fonbernd als verbindend dem Verlkehrsleben des Ganzen gegenüber. 

Hinſichtlich feiner geologifchen Natur erfcheint das Unionsgebiet als der bevorzugtefte 
Teil von Nordamerika vor allen Dingen injofern, al die großartig entiwidelte probuftive 
Steintohlenformation des Erdteils beinahe vollftändig innerhalb feiner Grenzen liegt, 
während die Ablagerungen der Kreide- und Tertiärformation in der Eordillerifchen Landes 
hälfte den ungeheueren Vorrat an foffilem Brennftoff, der Dadurch dargeboten wird, noch 
mejentlich vergrößern. Insgeſamt nehmen die Kohlenfelder (vgl. die Karte auf ©. 54) 
eine Fläche von mehr als 800000 qkm ein, jo daß die Ausdehnung des Deutfchen Reiches 
davon jehr erheblich übertroffen wird, und das appalachifche Kohlenfeld, das ergiebigfte von 
allen, mißt für ſich allein nahe an 180000 qkm, das „zentrale Feld im Wabafh- und 
Illinois⸗Gebiet aber 124000 qkm, das „meftliche" oder Miffouri-Zeld einſchließlich feiner 
bi3 zum Rio Grande del Norte reichenden Ausläufer 140000 qkm, das Feld von Michigan 
17000 qkm, die virginifch-norblarolinifhen Piedmont-Felder 7000 qkm, das Dakota-Dion- 
tana-Feld 170000 qkm, die Felder von Wyoming 54000 qkm, die Felder von Utah ebenjo 
wie von Neumexilo je 33000 qkm, die Felder von Colorado 26000 qkm. Daß die Kohlen- 
formation feldft, noch mehr aber die paläozoiſchen Gefteinzfchichten in der Umrahmung der 
Kohlenfelder, einen Reichtum an anderen Mineralfchägen, vor allem an Petroleum, an 
Naturgas, an Salz und an Eifen- und Binferzen enthalten, der ebenfalls ungleich größer 
ift al in den Nachbargebieten, erſcheint gewiſſermaßen al3 eine willlommene Zugabe. Eine 
weitere hohe Bevorzugung des Unionsgebietes ift aber darin zu erbliden, daß bie jüngften 
Bildungen der Erdgeſchichte, die man als die geologiſche „Brotformation“ bezeichnet hat, 
ebenfalls in viel gewaltigerer Ausdehnung und Mächtigkeit vorhanden find als in Kanada 
und Meriko, und e3 ift hierbei vor allem an den Mantel von Gefchiebemergel zu benten, 
mit dem die Eiszeit faft die ganze Gegend nördlich vom Ohio überdedt hat, ebenfo aber 
auch an den roten Eluvialboden, der die archäiſchen und filurifchen Felsarten des appa- 
lachiſchen Berglandes überlagert, an den Schwemmlandboden der großen fünöftlichen Nier 
derung und ber Bottoms des Mifjiffippi, des Ohio, des Wabaſh, des Tennefjee, des Arkanſas 
und des Red River, und endlich an den Löß- und Schwarzerdeboben der öftlichen Prärie. 

Die fraglichen Bildungen haben die Union dazu befähigt, nicht bloß die erſte Kom- 
tammer, fondern auch zugleich die erfte Zleifchlammer der Erbe zu werden. Die phäno- 
menalen Erzgänge bon ber Art des Comftodganges, des Mother Lode, der Gänge von Butte, 
von Leadville und von Cripple Creek in den Hochgebirgen des Weſtens ſowie die reichen 
Goldſeifen der dortigen Flußtäler machten fie aber zugleich auch zu einem Goldlande von 
gleichem Range mit Auftralien und Südafrika und zu einem Silberlande von gleichem Range 
mit Mexilo, während die Union Hinfichtlic der Kupfer-, der Blei- und der Quedfilber- 
förderung alle anderen Länder weit hinter ſich lafjen konnte. Someit die Lagerftätten nuß 
barer Mineralien ſich al3 Hebel der Induſtrie bewähren, wird die vielfeitige und reiche wirt- 
ſchaftsgeographiſche Ausrüftung der Union übrigens durch die ungeheuere Fülle von ftarfen 
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und in natürlicher Weife tonzentrierten- Wafferfräften noch mejentlich vervollſtändigt. 
Es fei hierbei vor allen Dingen zurüdvermwiefen auf die Niagarafälle, deren Triebfraft (von 
mehr al35 Millionen Pferdekräften) im Jahre 1880 derjenigen der gefamten Kohlenförderung 
der Erbe gleichgefchägt werben konnte, von der 1907: 274000 Pferbekräfte durch elektriiche 
Transmiſſion benutzt und zum Teil nad) 265 km entfernten Verbrauchsplätzen fortgeführt 
wurden; ferner auf die Anthony-Fälle des Miffiffippi; auf die St.-Mary3-Schnellen; auf 
die Großen Fälle des Miffouri ufm. Daß die Wafjerkräfte nicht in allen Landesteilen 
leicht zu faſſen und zu bändigen find, darf hierbei freilich nicht unerwähnt bleiben. 

Das Klima. Wie das Unionsgebiet in klimatiſcher Beziehung vor feinen Nachbar- 
gebieten im Süben und Norden bevorzugt ift, ergibt fich aus den allgemeinen Ausführungen 
über ben Erdteil (©. 60ff.). Der in fo vielfacher Weife gefegnete appalachiſche Often unter- 
ſcheidet fi) von Meriko namentlich durch eine verhältnismäßig gleichförmige Verteilung der 
reichen Nieberfchläge über das Jahr und von Kanada durch eine intenfivere und länger an- 
dauernde Sommerwärme fowie durch eine geringere und kürzere Winterfälte. 

Daß die dem Land eigentümlichen Temperaturftürze ebenfo wie die wolfenbruc;- 
artigen Negengüffe, die Tornadog, die Hurricanes, die Blizzards öfters ſchweren Schaden 
verurfachen, kommt bei ben reichen Gaben, die es empfangen hat, wirtſchaftlich kaum fehr 
in Betracht, und ebendasſelbe gilt auch von den großen Überſchwemmungen, welche Jahr 
für Jahr dur) die raſchen Schneefchmelzen und Regengüffe entftehen. Die Verwüftungen, 
die der große Blizzard von 1888 (11. bis 14. März) anrichtete, veranfchlagt man freilich auf 
20 Millionen Dollar, diejenigen des Tornado von St. Louis im Jahre 1896 (27. Mai) auf 
12,9 Millionen, diejenigen der Uberſchwemmung des unteren Miffiffippi von 1882 (allein 
unterhalb Cairo) auf 10 Millionen, von 1892 auf 30 Millionen, von 1897 auf 50 Millionen; 
diejenigen ber Monongahela- Überfchwemmung bei Pittsburg im Jahre 1907 auf 8 Millionen 
und diejenigen ber Hochwaſſer ſämtlicher Ströme des Landes im Jahre 1908 fogar auf 250 
Millionen. Aber dergleichen Ziffern erfcheinen gegenüber dem Werte der landwirtſchaftlichen 
Yahresproduftion (1909 nach amtlicher Schägung 8760 Millionen Dollar) und gegenüber dem 
Werte der jährlichen Mineralförderung (1909: 1886 Millionen Dollar) oder Inbuftrieprobut- 
tion (1905: 14802 Millionen Dollar) nicht fehr bedeutend, und das allgemeine National- 
vermögen (1909 auf 107,1 Milliarden Dollar geſchätzt) wird davon nicht wefentlich berührt. 

& hat eben in wirtjchaftsgeographifcher Beziehung viel Grund, wenn R. W. Emerfon 
den nordamerifanifchen Erbteil, von dem das Unionsgebiet das Hauptftüd bildet, al3 das 
„legte und befte Geſchenk, das Gott ber Menfchheit gegeben hat“, bezeichnet. Daß das Land 
auch für die Beitigung höherer und zarterer Kulturblüten, die über die Aufhäufung eines 
gemaltigen Naturalreichtums hinausgehen, in befjerer Weife angelegt jei als Griechenland, 
Italien, Deutſchland, Frankreich — wie der betreffende Ausſpruch zu behaupten fcheint —, 
könnte man vielleicht eher anfechten. Auch bei der rein wirtfchaftögeographifchen Würbigung 
des Unionägebiete3 follte man übrigens niemals vergeffen, daß dajelbft von einer ähnlichen 
Intenfität in der Bewirtſchaftung des Bodens, wie fie in vielen Gebieten Europas vor- 
hertſcht, zuvörderſt noch wenig die Rebe ift, und daß das Land, ſobald einmal die Forderung 
folcher Intenfität gebieterifch an dasfelbe geſtellt würde, möglicherweife nicht ganz denfelben 
Grad von Kraftüberfülle an den Tag legen würde, wie es gegenwärtig ber Fall iſt. Wir 
erinnern hier nur beiſpielsweiſe an die klimatiſchen Bedingungen, welche die Weizenkultur 
in der Union hat, an den Weinbau, an die Zucht edler Pferde- und Wollſchafraſſen uſw. 
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Die Verkehrslage. Auch die beſchriebene Lage des nordamerikaniſchen Erdteiles 
(vgl. ©. 36) kommt vor allen Dingen dem Unionsgebiete zugute. Ein Reich der Mitte 
inmerhalb des eigenen Grbteile3 und auch durch dieſen Umftand das Schwergewicht in dem 
Kultur und Wirtfehaftsleben desfelben behauptend, ift die Union zugleich ein Reich der 
Mitte zwiſchen den beiden größten Weltmeeren und zwiſchen allen Hauptprovinzen bes 
Welthandel, nad} denen von ihren Küftenplägen gerade und freie Verkehrslinien in ungleich 
größerer Zahl hinausführen ala von den Küftenplägen der europäifchen Staaten. Mit der 
alten europäifchen Kulturmwelt jenfeit des Atlantijchen Ozeans und mit der noch älteren oft- 
und füdoftafiatifchen Kulturwelt jenfeit des Pazifiſchen, von der Tropenfülfe des afrifanifchen 
Sudan faum ferner als Deutfchland und England, der weftindifchen und mittel- und füd- 
amerifanifchen Tropenfülle aber ungleich näher, und ungleich näher auch dem auftralifchen 
und polyneſiſchen Wirtſchaftsgebiete, verfügt die Union wohl über eine ebenfo gute Ge— 
ſchäftslage wie die genannten europäiſchen Staaten, deren Mittellage auf der Landhalb- 
kugel man fo viel und fo fehr mit Recht rühmt, wenn nicht ſogar über eine beffere. Vergleiche 
man in diefer Beziehung nur die nachfolgenden Seeweglängen mit den von ben deutſchen und 
englijchen Haupthäfen ausgehenden. Es mißt der fürzefte Seeweg: 
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Ein offenbarer Übelſtand in der verkehrsgeographiſchen Ausſtattung des Unions- 
gebietes liegt in der fraglichen Beziehung freilich darin, daß die pazifiſche Küſte durch die 
ganze Längserftredung der mittel- und füdamerifanifhen Landmaſſe von ber atlantiichen 
getrennt ift, und daß die Vorteile der kurzen pazifiichen Seewege nur den weftlichen, die Bor- 
teile der kurzen atlantifchen Wege hingegen nur den öftlichen Hafenplägen unmittelbar zugute 
kommen. Um den Seeweg von ben öftlichen nad; den weftlichen Häfen auf weniger als bie 
Hälfte feiner Länge abzufürzen und die beiden getrennten Ozeanküften fozufagen künſtlich 
zuſammenzuziehen, hat die Unionsregierung daher den von F. v. Leſſeps begonnenen 
Panamd-Kanal feiner Vollendung entgegengeführt. Durch ihn verkürzt fich der Seeweg 
don New York nad) San Franzisfo ungefähr um 8000 Seemeilen, und die angegebenen 
Vorteile der Lage können auf diefe Weife offenbar zu vollerer Geltung kommen. 

AL ein weiterer wichtiger Vorteil der geographiichen Lage der Union muß es endlich 
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bezeichnet werben, daß alle Die wehrhaften Nationen, die mit iht in Zwiſt geraten Könnten, 
Tauſende von Seemeilen fern von ihr leben. Dan könnte die Union in diefer Beziehung em 
verbolffommnetes Britannien nennen, und die Ozeanumgürtung trägt jedenfalls ein 
Wefentlihe3 dazu bei, da3 Staats- und Wirtſchaftsgebiet gegen feindliche Invafionen zu 
fihern. Eine verhältnismäßig verwundbare Stelle dürfte in Zukunft der Panamä-Kanal 
bilden, den man aus dieſem Grunde aud) von vornherein mit einem Syſtem ſtarker Be- 
feftigungen zu umgeben fucht. Diefer Kanal und der im Kriege mit Spanien 1898 erworbene 
Kolonialbefig (die Sanbivi-Infeln, ein Teil von Samoa, die Philippinen und Guam) hat 
die Union auch veranlaft, eine beträchtliche Stärkung ihrer Seemacht vorzunehmen. 


b) Der Boltstörper. 

Die ethnologifchen Elemente, die den vereinsſtaatlichen Volkskörper zufammenfegen, 
find bereits befchrieben worden (vgl. ©. 87ff.), und es braucht daher an dieſer Stelle nur noch 
darauf hingemwiejen zu werben, daß eine Gefahr für den Beftand des Staatsweſens in der 
Heterogenität diefer Elemente nicht erblidt werden kann. Zreilich ift die Union fehr fern 
davon, ein reines Land der Weißen zu fein, das numerijche Übergewicht diefer Raffe (1910: 
81,7 Millionen oder 88,9 Prozent von der Gefamthevölfetung) ift aber ein fo außgefprochenes, 
daß ihre Herrfchaft ſchon dadurch genügend gefichert erfcheint. Die Neger (1910: 9,8 Mil- 
lionen oder 10,7 Prozent von der Bevölkerung) fpielen im Staat3- und Wirtſchaftsleben 
gewiſſermaßen nur eine helfende Rolle, und zwar vor allen Dingen im Süboftteile des 
Gebietes, der wegen feiner befchränkten Ausftattung mit Hilfsquellen nur als ein Nebenteil 
gelten kann. Die Indianer aber, 1910 nur noch 310000 Köpfe ober etwa 0,3 Prozent, 
haben mehr und mehr aufgehört, ſich in den kulturfähigen Landesteilen der allgemeinen Ent- 
widelung hindernd in den Weg zu ftellen, und ſelbſt im kordilleriſchen Weften kommen fie nur 
noch ftellenmweife al ein wejentliche3 Bevölferungselement in Betracht. Die ihnen zugemwie- 
jenen Rejerbationen, die vorwiegend aus abfolutem Unland beftehen, umfaßten im Jahre 
1890 noch 420000, im Jahre 1910 aber nur 356000 qkm. Noch mehr ftehen die Chinejen 
im Hintergrunde, die 1900 im Hauptgebiete der Union nur noch 90000 Köpfe zählten und 
die im äußerjten Weften ebenſo wie in den öftlichen Großſtädten ein zwar jehr nüßliches 
und unentbehrliches, aber verachtetes und vielfach angefeindetes Arbeiterelement bilden. 

Durch die Einwanderung, die ungeachtet de3 Erlaſſes beſchränkender Geſetze in ge- 
waltiger Stärke andauert, wird übrigens im weſentlichen auch mur das weiße Bevöllerungs- 
element weiter verftärkt, und der Umftand, daß die neuen Ankömmlinge immer fogleich von 
der im Lande obmwaltenden Zereinheitlihungstendenz erfaßt und dem „amerifanifchen” 
Vollkstypus ajfimiliert werden, läßt deren Herkunft aus den verfchiedenften Ländern Europas 
nicht weiter bedenklich erſcheinen. Der europäifche Nationalitätenziwiejpalt macht ſich immer 
nur örtlich und vorübergehend bemerflich. Im Jahre 1910 belief fich die Zahl der Ein- 
wanderer auf 1041570, während im Jahre 1907 fogar die vorher ebenfo wie ſpäter unerhörte 
Biffer von 1285349 erreicht wurde; während aber in den früheren Jahrzehnten bie beutfche, 
englifche und irifche Nationalität am ſtärkſten vertreten war, überwog neuerdings mehr und 
mehr die itafienifche (1910: 215537 Köpfe), die vorwiegend ſlawiſche aus Öfterreih-Ungarn 
(1910: 258737) und die ruſſiſche (1910: 186792). 

Hinfichtlich der Geſchlechter zeichnete fich der vereinsſtaatliche Vollskörper von jeher 
durch eine beträchtliche Überzahl der Männer aus, im ausgefprochenen Gegenjag zu den 
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meiften europäifchen Staaten, und auch diefe Erſcheinung erflärt ſich vor allen Dingen aus 
der Einwanderung, bei der das männliche Geſchlecht oft nahezu doppelt fo ftark wie das 
weibliche auftritt. Im Jahre 1870 war die Bevölkerung durch die Verlufte an Männern, 
welche der Bürgerkrieg verurfacht hatte, dem Gleichgemwichte der Gejchlechter ziemlich nahe 
gelommen, und die männliche Bebölferung verhielt ſich damals zur weiblichen wie 50,56 zu 
48,56. Durch die ftarfe Einwanderung der legten Jahrzehnte hat ſich das Verhältnis aber 
wieder zuguniten der Männer verſchoben, und im Jahre 1910 ftand e3 wieder wie 51,sı zu 
48,8, alfo ziemlich genau wie 1860. Am meiften find die Männer natürlich im Übergewicht 
in den jungbefiebelten weſtlichen Diftrikten, vor allem in der pazifiihen Staatengruppe, in 
der der Prozentſatz auf 56,3 fteigt. Die altbefiedelten Neuenglandſtaaten find die einzigen, 
in denen das weibliche Geſchlecht in der Mehrzahl ift. 

Dem Altersaufbau der Unionsbevölferung ift vor allem eine verhältnismäßig große 
Zahl von Kindern unter 10 Jahren eigentümlich, während die Zahl der jungen Leute bis zu 
20 Jahren verhältnismäßig fehr bedeutend abnimmt, das Lebensalter von 20-30 Jahren 
wieder fehr ftarf vertreten ift und endlich die Vertreter ber reiferen und höheren Alter raſch 
in die große Minderheit gelangen. Das höchſte Lebensalter, über 85 Jahre, ift aber ſeht 
ftarf vertreten, und allerhöchftes Alter, über 100 Jahre, wird nicht gerade felten erreicht. 
& fallen diefe Verhältniffe ganz beſonders deutlich in Die Augen, wenn man die Union mit 
Deutſchland oder Frankreich vergleicht, und es ift felbftverftänbfich, da darauf die Ein- 
manderung, aber auch das Klima und die reichen wirtjchaftlichen Hilfsquellen einen maß- 
gebenden Einfluß ausüben. 

Die Sterblichkeits-, Geburt3- und Krankheitsſtatiſtik ift in der Union äußerft 
lüdenhaft, und nur die größeren Gtäbte liefern dafür einigermaßen zuverläſſige Angaben. 
Die meiften Todesfälle werben durch Krankheiten der Atmungsorgane verurfacht (1900: 
247000), und biefe Krankheiten treten, im fihtbaren Bufammenhange mit dem Klima, am 
verheerendſten in den Staaten des Miffiffippigebietes ſowie in Neuengland, am feltenften 
aber in Oregon und Wafhington auf. Die Kinderfterblichfeit ift im Süben und in den Seen- 
und Prärieſtaaten am größten. Die Nerven- und Geiſteskrankheiten find in Neuengland am 
verbreitetften. Der Irrſinn ſcheint übrigens zuzunehmen und das weibliche Geſchlecht 
häufiger zu ergreifen al3 das männliche; der Zenfus von 1870 gibt die Zahl der davon Be- 
fallenen auf 37432 an, der von 1880 auf 91997, der von 1890 auf 106485 und der amtliche 
Bericht von 1908 auf 172190. 

Hinfichtlich der Moralftatiftit fei hier nur darauf hingewiefen, daß bie Zahl der Ber- 
brechen und Vergehen gegen da3 Eigentum verhältnismäßig Tlein, dagegen die Zahl der 
Verbrechen gegen das Leben ungleich größer ift als in irgendeinem Staate Europas. Die 
amtliche Statiſtik beziffert die Gefamtzahl der Inſaſſen der Gefängniffe und Zuchthäufer 
für das Jahr 1890 auf 82329, wovon nicht weniger als 7386 mit Mord und Totſchlag be- 
laftet waren. Da e3 der großen Mehrzahl der Mörder aber gelingt, jich dem Arme des Ge- 
ſetzes zu entziehen, fo ift damit die Gefamtzahl derfelben bei weiten nicht erſchöpft. Eine 
nichtamtliche Statiftif, die in dem Lande für zuverläffig gilt, gibt fie für 1896 auf 10652, 
für 1897 auf 9520 und 1898 auf 7840 an, was auf eine Befferung der fraglichen Verhältniſſe 
Hinzubeuten fcheint. Fälle der landesüblichen Lynchjuſtiz, Durch die der große Freiſtaat ſich 
in gewiſſer Weife in Parallele ftellt mit den Staaten des Mittelalter, wurden im Jahre 
1892: 235, 1898 aber nur 127 und 1911 (nad) einem unvollftändigen Berichte) 65 verzeichnet. 
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Mit Vorliebe wird diefelbe an Negern gelibt, namentlich wenn e3 ſich um Gittlichteitäver- 
brechen berfelben handelt, und von der zulegt angegebenen Zahl kamen 51 Fälle auf dieſe 
Raſſe. Die Lynchjuſtiz wird übrigens öfter3 mit großer Graufamfeit geübt, und Zälle von 
Lebendigberbrennen auf dem Scheiterhaufen find babei keineswegs unerhört. 

Nach den neueften ftatiftiichen Aufftellungen gibt e3 in der Union ungefähr 150 reli- 
gidfe Bekenntniſſe. Gerade wie in bezug auf Sprache und Sitte wirken aber auch auf 
die überaus mannigfaltige religiöfe Dent- und Lebensart verichiedene Umftände ausgleichend 
unb bis zu einem getvifjen Grade vereinheitlichend. Keiner Selte ift e3 gelungen, ſich auf bie 
Dauer irgendeine3 natürlich abgefchloffenen Territoriums zu bemächtigen und fich dafelbft 
gefondert zu erhalten. Die Mormonen verfuchten e3 zwar, ihr Erfolg war aber ebenfalls nur 
vorübergehend, und e3 dürfte wenige größere politiiche Gemeinweſen in ber Union geben, in 
denen nicht zehn ober zivanzig verſchiedene Glaubensgemeinfchaften nebeneinander zu Haufen 
und alltäglich miteinander gejellig oder gejchäftlich zu verkehren haben. Dazu kommt noch, 
daß alle Sekten ſich der volllommenſten Glaubens- und Kultusfreiheit erfreuen, und daß die 
Unionsverfafjung ebenfo wie die Verfaſſungen der Einzelftanten jede Einmifchung der 
Staatsregierung in Kirchenangelegenheiten ſtreng ausfchließt. Der Umftand, daß die ein- 
zelnen Glaubensgemeinfchaften ihr wechſelſeitiges Verhältnis zueinander felbft zu regeln 
haben, und daf ihre Mitglieder anders als nach dem gemeinen bittgerlichen Recht nicht be- 
handelt werden, hat ebenfalls viel dazu beigetragen, Eiferfüchteleien und Streitigkeiten 
zwiſchen ihnen hintanzuhalten und ein freunblicheres Gefühl zwifchen ihnen herzuftellen, als 
man e3 in Europa beobachtet. Jede Kicche fucht ja wohl ihre Domäne zu erhalten und Propa- 
ganda zu machen, aber es wird dabei in ben tivalifierenden Kirchen fein böſes Blut erregt, 
weil e3 nur mit geiftiger Waffe gefchehen kann. Der Übertritt von einer Glaubensgemein- 
ſchaft zur anderen erregt kaum viel Aufſehen, mie denn auch in den einzelnen Familien gar 
nicht felten fünf oder ſechs verſchiedene Bekenntniſſe nebeneinander vertreten find. 

Bei den Aufftellungen über die ziffermäßige Stärke der verſchiedenen Selten berüd- 
fichtigt der Unionszenſus nur die Kommunifanten; e3 ift Daraus aber deutlich zu erfehen, daß 
der römische Katholizismus, der Methodismus und der Baptismus weitaus die 
Hauptbelenntniffe find, die Iegteren beiden wohl, weil fie in ihrer Berfaffung und ihren 
Lehrſätzen dem demokratifchen Sinne der Amerilaner am meiſten entjprechen, und der 
exftere infolge der ftarfen irifchen, deutfchen und italienifchen Einwanderung. Die Zahl der 
TatHolifchen Kommunifanten wird für 1900 auf 8448000 angegeben, was mit ben Kindern 
einer Gefamtftärfe der Kirche von 20 Millionen entjprechen dürfte. Presbhterianer wurden 
1,6 Millionen gezählt; Lutheraner 1,7 Millionen; Mormonen, einſchließlich ber ſchismatiſchen 
Mormonen, 344000; Mitglieder de3 moſaiſchen Belenntniffes 143000; Quäker (Freunde) 
118000. Die Zahl der methobiftiichen Kommunifanten betrug 5,8 Millionen; diejenige der 
baptiſtiſchen 4,4 Millionen; diejenige der Tongregationaliftiihen 630000 und diejenige der 
Epiftopalen 710000. Bemerkenswert ift bei dieſen Ziffern bie ftarfe Zunahme des Katholi- 
zismus und ber ſtarke Rüdgang bes englischen Hochticchentums. Der kirchliche Sinn ift bei den 
Amerifanern im allgemeinen ſehr lebendig. Bei den Negern hat das methobiftiiche Chriften- 
tum gelegentlich der jogenannten „camp meetings“, ber „revivals“ („Ermedungen“) und der 
„Wanderungen nad) Ügypten“ nicht felten einen ftarfen Anflug von afrilaniſchem Heidentum. 

Zür das Bildungswesen forgen Bundes- und Staatsregierung, Gemeinden, Re— 
ligionsgeſellſchaften und Privatperfonen im Wetteifer, jedoch ift auch dabei im allgemeinen 





522 Politiſche und wirtſchaftliche Aberſicht. 


das Selbſtbeſtimmungsrecht des Einzelnen ſtreng gewahrt, und ein wirklicher Vollsſchul⸗ 
zwang befteht nur in menigen Staaten. Das „Board of Education“, das dem Inlandamte 
der Bentralregierung unterfteht, ift feinem Wefen nach in erfter Linie eine ftatiftiiche Behörde; 
auf Grund feiner Beobachtungen fucht e8 aber die Staaten und Gemeinden zu Reformen an- 
zuregen. Die Staatsregierungen beanspruchen in Unterricht3angelegenheiten eine größere 
Vollmacht, und eine Reihe von Anftalten, befonder3 Univerfitäten und Lehrerbildungs- 
anftalten, werben direkt von ifmen organifiert und unterhalten; vor allen Dingen forgen fie 
aber dafür, daß alle Ortfchaften und Counties in hinreichender Zahl unentgeltliche Volls- 
ſchulen einrichten. Da die Gemeinden den Wert der Bildung in vollftem Umfange würdigen, 
geſchieht Dies auch in der anerfennenswerteften Weife. Der Prozentjag, welchen Die Schul- 
finder von ber Bevölkerung ausmachen, mechjelt von Staat zu Staat jehr erheblich, jedoch 
laſſen ſich aus den betreffenden Zahlen ohne weiteres feine Schlüffe auf das Bildungsſtreben 
ziehen, da die VBevölferungen in ihrer Zufammenfegung nad Nationalität, Geſchlecht, 
Altersftufe uſw. fehr ftark voneinander abweichen. Vergleichsweiſe niedrig find die Zahlen 
in den Felfengebirgsftanten (Whoming mit 15,7 Prozent, Montana mit 16,2 Prozent) und 
vergleichsweiſe hoch in den Prärieftanten ſowie in den Staaten des Ohio-Bedens (Nebrasta 
mit 26,4 Prozent, Kanfas mit 25,9 Prozent, Jowa mit 25,79 Prozent, Indiana mit 24,8 
Prozent). Die Neuengland-Staaten ebenſo wie die mittelatlantifchen Staaten zeigen feine 
hohen Biffern (New York 16,8 Prozent), und in den Südſtaaten beftehen große Unterſchiede 
unmittelbar nebeneinander (Miffiffippi mit 23,6 Prozent und Louifiana mit 14,1 Prozent). 
Der Zenſus von 1900 ftellte feft, daß die Zahl derjenigen, bie nicht lefen und ſchreiben 
Tonnten, 10,7 Prozent von der erwachjenen (über 10 Jahre alten) Unionsbevölferung aus- 
machte. Bon der im Lande geborenen weißen Bevölferung zählten aber nur 4,9 Pro- 
zent, von ber eingewanberten weißen Bevölferung 11,5 Prozent und von der farbigen 
Bevölkerung 46,7 Prozent zu biefer Klaffe. In Maffachufetts bildete die Klaffe der Nicht- 
fchreiber nur 1 Prozent und in Connecticut nur 1,8 Prozent von der eingeborenen Be- 
völferung, in Sübfarolina dagegen 35,4 Prozent, in Alabama 34,8 Prozent und in Georgia 
31,6 Prozent, und unter der farbigen Bevölferung in Süblarolina 54,7 Prozent, in 
Georgia 56,8 Prozent, in Alabama 59,5 Prozent, in Louiſiana 61,2 Prozent. Sehr groß 
ift natürlich die Zahl der Analphabeten unter den Indianern, und fo erflärt es ſich, daß 
Alaslka, Arizona und Neumeriko vergleichgweife hohe Progentjäge haben. Die Zahl der 
in ben Liften eingetragenen Elementarjchüler wird für 1910 auf 16,9 Millionen, die Zahl 
der Elfementarlehrer auf 481543 angegeben. 

Zür den Höheren Unterricht forgten im Jahre 1909: 493 Univerfitäten und Colleges 
ſowie daneben noch 109 Rechtsfchulen, 144 mebizinifche und 162 theologifche Schulen. Die 
erfigenannte Kategorie ift am zahlteichiten vertreten in Pennjylvanien (35), Ohio (34), 
Illinois (31), Jowa (25), Miffouri, Tenneffee (je 24) und New York (23). Am höchſten im 
Range ftehen das Harvard-College in Maffachufetts, das Yale-College in Connecticut, die 
Eornell-Univerfität in New York, das Princeton-College in New Jerſey, die Hopkinz-Uni- 
verfität in Maryland, die Ann-Arbor-Univerfität in Michigan und die Univerfität von Chicago, 
fo daß die norböftlichen Staaten in diefer Hinficht allen voranftehen. Sehr beachtenswert ift 
es, daß die Hochſchulen der Union beinahe ausfchließlich der Freigebigkeit und dem öffent- 
lihen Sinne von Privatleuten ihren Urjprung und ihr zum Teil außerordentlich großes 
Vermögen danken. Dieſer Umftand fowie der weite Spielraum, der auch dem höheren 
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Unterrichtsweſen im Staate gelaffen ift, bringen es mit fich, daß die betreffenden Anftalten 
in ihrer Organifation und in ihrem Lehrziele weit voneinander abweichen, ſowie daß ziemlich 
viel Darin experimentiert wird. Dem Range einer deutfchen Hochſchule entſprechen nur 
wenige amerifanifche, wenngleich von den Lehrern jehr viele weſentlich zur Förderung der 
Wiſſenſchaft beitragen. In ſehr umfaſſender Weiſe ift bei dem höheren Schulmefen auch für 
das weibliche Gefchlecht geforgt, und nicht bloß ftehen ihm beſondere Frauen-Uniberfitäten, 
wie das reich botierte Wellesiey-College bei Bofton und das Vaffar-College bei New York, 
zur Verfügung, fondern es wird auch zum Beſuche ber meiften anderen Hochſchulen unter 
benjelben Bedingungen tie das männliche Geſchlecht zugelaffen. Bon der Zahl fämtlicher 
Studierender im Lande machte die Zahl der weiblichen 1909 reichlich 35 Prozent aus. 

Mit den Hochſchulen find ausnahmslos größere oder Heinere Bibliothefen und 
wiffenfhaftlide Sammlungen verbunden, und auch zu deren Begründung und Aus- 
geftaltung Haben Privatleute und Privatgefellichaften das Allerwefentlichfte beigetragen. 
Am ftattlichiten find fie in Vofton-Lambridge, New York, Newhaven, Philadelphia und 
Baltimore vertreten. Daneben find auch bedeutende, von den Univerjitäten unabhängige 
Bibliothefen und Sammlungen vorhanden, wie die Voftoner Öffentliche Bibliothek, die 
aus ber Bereinigung ber Aftor-, Lenox-, Tilden- und Carnegie-Stiftung herborgegangene 
Öffentliche Bibliothek von New York, das New Yorker Mufeum für Naturgeſchichte und 
andere. Die vollfommenften Inftitute dieſer Art enthält indeffen die Bundeshauptftadt 
Waſhington, nämlich) die Kongrekbibliothel, das naturhiftorifhe Nationalmufeum, das 
Smithfonian-Fnftitut, das Carnegie-Imftitut. Vortrefflich organifierte und vielbefuchte 
Vollsbibliothelen und Vollsleſeſäle gibt e3 beinahe in jeder amerifanijchen Stadt, in voll- 
tommenfter Enttvidelung aber ſchon lange Zeit in den Städten Neuenglands. 

Gelehrte Geſellſchaften und Akademien fördern beinahe in allen Hauptſtädten vor- 
nehmlich die Naturwiſſenſchaften und die Gefchichte des Landes. 

Die Kunftfammlungen des Landes laſſen jich natürlich nicht mit denjenigen Europas 
vergleichen, doch haben fie vielfach, befonbers in Bofton, New York und Wafhington, unter 
dem Beiftande reicher Kunſtliebhaber einen bedeutenden Aufſchwung genommen. 


e) Die Staatseinrichtungen. 

Der Geſamtſtaat. Die politiſche Organiſation der Vereinigten Staaten ſtammt 
in ihren Anfängen aus den Jahren 1777—81, als die dreizehn von England abgefallenen 
Kolonien des nordamerifanifchen Oſtens: New Hampfhire, Rhode land, Maſſachuſetts, 
Eonnecticut, New York, New Jerſey, Pennfylvanien, Delaware, Maryland, Virginia, Nord- 
tarolina, Sübfarolina und Georgia, durch die „Articles of Confederation and Perpetual Union“ 
zu einem Bunde fouveräner Staaten zufammentraten. Nach der Beendigung bes Unab- 
hängigleitskrieges erhielt diefer Bund feine weitere Ausgeftaltung und Zeftigung durch die 
Zerfaffungsurfunde von 1787, die das eigentliche Grundgeſetz des großen Freiſtaates und feiner 
lieber bildet, und die in der Folgezeit nur in einzelnen Punkten Abänberungen erfahren hat. 

Diefer „Constitution“ gemäß ift die Union eine Föderativrepublif, die ſich (1912) aus 
48 einzelnen Freiftaaten ſowie aus einem Bundesdiſtrilte zufammenfeßt, wozu als abſeits 
gelegene Nebenbeftanbteile Alaska, Porto Rico und Hawal kamen. 

Die Regierung des Gefamtitaates liegt in den Händen eine3 Präfidenten und 
eines Kongreffes, der aus einem Senat und einem Repräfentantenhaufe befteht. Der 
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Präſident ſowie fein Vertreter, der Vizepräſident, werben auf vier Jahre gewählt, dergeſtalt, 
daß die über 21 Jahre alte männliche Bevölkerung ber einzelnen Staaten eine ber Größe 
derfelben entfprechende Anzahl Wahlmänner aufftelit, die den Präfidenten und Bizepräfi- 
denten ernennen. Die Mitglieder des Senates erhalten ihr Mandat von ben gejeßgebenden 
Körperſchaften der einzelnen Staaten auf jech® Jahre, und zwar fo, Daß aller zwei Jahre ein 
Drittel der Senatoren ausfcheidet und durch Neuwahlen erfegt wird. Da jeder Staat, 
gleichviel ob groß oder Hein, zwei Senatoren zu entjenden hat, jo beträgt die Zahl derſelben 
inögefamt 96. Das Repräfentantenhaus endlich geht aus allgemeinen und bireften Wahlen 
hervor, die innerhalb der einzelnen Staaten aller zwei Jahre ftattfinden, und bei denen jeder 
Staat eine feiner Bevöllerungszahl entfprechende Abgeorbnetenzahl zu ernennen hat. Die 
Geſamtzahl der Mitglieder des Repräfentantenhaufes betrug gemäß dem Zenſus von 1910: 
390. Wählbar zum Präfidenten ift nur ein geborener Unionsbürger, wählbar zum Senator 
nur ein Einwohner des betreffenden Staates, der das 30. Jahr zurüdgelegt hat und feit neun 
Jahren Unionsbürger ift, wählbar in das Repräfentantenhaus nur ein 25 Jahre alter, jieben- 
jähriger Uniongbürger. Im übrigen unterliegt bie Wahlberechtigung gewiſſen Abände- 
rungen von Staat zu Staat, und in Kalifornien, Oregon und Idaho find Chinefen, ander- 
weit Indianer davon ausgefchloffen, während fie in Wyoming, Colorado, Idaho und Utah 
auch auf die Frauen ausgedehnt ift. Die Tagungen finden im Kapitol zu Wafhington ftatt. 

Was die Funktionen der verfchievenen Regierungsorgane betrifft, fo liegt dem Präfi- 
denten vor allen Dingen die augübende Staatsgewalt ob: der Oberbefehl über Heer und 
Flotte, die Befugnis, Verträge mit anderen Staaten zu fchließen, Geſandte und Konfuln 
ſowie die anderen hohen Beamten des Geſamtſtaates zu ernennen und abzufegen, in den 
beiden legten Beziehungen ift er aber an die Zuftimmung des Senates gebunden. Das Recht 
der Kriegserflärung hat er nicht und ebenfowenig das Recht, Geſetzentwürfe einzubringen. 
Bei der Gejeggebung fteht ihm aber ein befchränktes Vetorecht zu, indem ein von ihm nicht 
unterfchriebenes Gefeg nur in Wirkſamkeit tritt, wenn e3 bei nochmaliger Beratung von einer 
Bweidrittelmehrheit der beiden Häufer de3 Kongrefjes genehmigt wird. Außerdem hat er 
die Verpflichtung, über die richtige Handhabung der Gejege zu wachen. Als Vorftände ber 
oberften Unionsämter ftehen ihm acht Minifter (secretaries) zur Seite: der Staatsſekretär, 
dem bie Leitung der äußeren Angelegenheiten obliegt; der Schatzamtsſekretär, dem das 
Finanz, Müng- und Zollweſen unterfteht; der Inlandamtsſekretär, dem die Verwaltung 
und Vergebung der ausgedehnten öffentlichen Ländereien, die Indianerangelegenheiten, 
das Patentweſen, das Penſionsweſen, der Zenſus uſw. zufallen; der Kriegsamtsſekretär, 
der Marineamtsſekretär, der Juſtizamtsſekretär, der Ackerbauamtsſekretär und der Poftamts- 
ſektetär. Diefe Minifter werben von dem Präfidenten ernannt und entlaffen und jind ihm 
allein veranttortlich, während er jelbft für alle Handlungen der Exekutive dem fouveränen 
Volke verantwortlich ift, vom Repräfentantenhaufe unter Anklage geftellt und vom Senate 
verhört und gerichtet werben Tann. 

Die gefeggebende Gewalt für die gemeinfamen Angelegenheiten der Föderativrepublit 
hat der Kongreß, derart, daß jeder Geſetzentwurf (bill) der Buftimmung beider Häufer be- 
darf, ehe er Geſetz (law) wird, natürlich; unter Vorausſetzung ber Unterfchrift de3 Präfidenten 
ober unter Rüdfichtnahme auf beffen Vetorecht. Außerdem hat allein der Kongreß das Recht 
der Sriegserflärung, und ebenfo wie den Präfidenten kann das Repräfentantenhaus auch 
alle anderen Zivilbeamten des Geſamtſtaates unter Anklage ftellen, während dann der Senat 
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als oberfter Staatsgerichtshof auftritt. Dem Repräfentantenhaufe fteht ferner das Recht 
der Präfidentenwahl zu, jobald diejelbe in der oben angegebenen Weiſe nicht zuftande 
tommt, weil feiner der Kandidaten eine abfolute Stimmenmehrheit erhält. Steuergejege 
tönnen ausfchließlich durch Vorſchläge aus dem Repräfentantenhaufe zur Beratung ge- 
langen, und ber Senat kann nur an der Umgeftaltung berjelben mitwirken. 

Die Bundesgerichtshöfe, denen die Handhabung der für den Gefamtftaat geltenden 
Geſetze obliegt, Die aber zu ben Gerichtshöfen der einzelnen Staaten in keinerlei Beziehungen 
ftehen, zerfallen in einen oberften Bundesgerichtshof (Supreme Court of the United States), 
neun Kreisgerichtähöfe (Circuit Courts of the United States) und 55 Unterfreisgerichtshöfe 
(District Courts of the United States). Die Richter ernennt der Präfident unter Zuftimmung 
des Senated. Bei ber Einteilung des Staatögebietes in Gerichtäbezirke ift natürlich in erfter 
Linie die Verteilung ber Bevölterung maßgebend geweſen, und fo entfallen auf die appa- 
lachiſche Landeshälfte fieben, auf die korbillerifche nur zwei von den Kreisgerichtäbezirken. 

Die Einzelftaaten. Die Regierung der Einzelftaaten beiteht aus einem 
Governor, dem ein ftellvertretender Governor zur Geite fteht, und aus einer nad) dem 
Zweilammerſyſtem eingerichteten Gefeßgebenden Verſammlung (Legislature), deren Be- 
fugniffe in ähnlicher Weiſe gegeneinander abgegrenzt find wie in dem Gefamtftaate. Die Er- 
mählung dieſer Behörden erfolgt aber in ben verfchiedenen Staaten in verjchiebener Weife, 
und die Wahlberechtigung ift nicht in allen Staaten bie gleiche. Nur feinen erſten Minifter 
(Secretary of State) ernennt der Gobernor, die übrigen gehen ebenfalls aus Vollswahlen 
herbor, und die Zahl ſowie die Aufgabe und Benennung berjelben ift je nach der Größe und 
Eigenart des Stantes verfchieden. Übrigens ift ber Kreis der Angelegenheiten, welche der 
Gejeggebung und der Exekutive der Einzelftaaten unterliegen, ſeht groß, und namentlich 
fällt im ihn faft das gefamte bürgerliche Recht, das Munizipaltecht, ein großer Teil des 
Finanzweſens, die öffentlichen Arbeiten, das Unterrichtsweſen ujm. Im Yuftizwejen find 
aud) in den einzelnen Staaten ein Supreme Court und eine Anzahl Circuit Courts und 
Distriet Courts eingerichtet, gegen deren Entſcheidung eine Berufung beim Bundesgericht 
nicht möglich iſt. Im übrigen jagt James Bryce fehr treffend in bezug auf die Einzel- 
ftaaten: „Wie die Unähnlichteit der Bevöllerung und ber äußeren Eriftenzbedingungen zu 
Abmeichungen betreffs der Verfafjungen und der politifchen Einrichtungen führen follte, 
fo follte e3 auch das große Maß von Unabhängigfeit tun, deſſen ſich jeder Staat unter bey 
Bundesverfaffung erfreut. Kein Staat kann als Gemeinmwejen politiiche Verhandlungen 
mit einem anderen führen oder gegen ihn in Altion treten. Es können feine diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen ihnen beftehen, feine Verträge zwiſchen ihnen geichloffen werden, 
tein Zwang bon dem einen auf den anderen ausgeübt werben. Die Bundesregierung hat 
zwar die Befugnis, gegenüber einem Einzelftaat in Aktion zu treten, fie macht Davon aber 
felten Gebrauch, und dazu auch nur in gemifjen ftreng begrenzten Beziehungen, wobei das 
innere politijche Leben desſelben nicht berührt wird. Eine Anzahl von Verhältniſſen find aber 
am Werke, Uniformität unter den Staaten herzuftellen, und diejelben erweiſen ſich um fo 
mächtiger, je mehr die Zeit fortjchreitet. 

„Wer eine Karte der Union anſchaut (ſ. die beigeheftete Karte „Vereinigte Staaten und 
Mexilo“ und die Tertlarte auf ©. 556), muß überraſcht fein, daß fo viele Grenzlinien 
zwiſchen den Staaten gerade Linien find. Diefe Linien verfünden dasſelbe wie bie geo- 
metrifhen Stadtpläne von St. Petersburg und Wafhington, mo jede Strafe jede andere 
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in demfelben Winkel fchneibet: die Staaten find kein natürlicher Wuchs. Ihre Grenzen find 
äumeift weder durch Gebirgätetten gegebene Naturfchranten noch Ergebnifje einer Reihe 
geſchichtlicher Ereigniſſe, ſondern Yediglich künſtliche Linien, beftimmt durch eine Gewalt, 
die da3 nationale Gebiet in Streifen von geeigneter Größe zerſchnitt, wie eine Baugefell- 
ſchaft vorftäbtifche Baupläge. Won allen Staaten, die ſich den urfprünglichen dreizehn zu- 
gefellten, ift Kalifornien der einzige, der Naturgrengen befigt: die Kette der Sierra Nevada 
auf der einen Geite und den Stillen Ozean auf der anderen. Seiner diefer Staaten kann als 
ein natürlich entwickelter politifcher Organismus gelten. Sie find Bäume, welche der Förfter 
gepflanzt hat, nicht ſolche, Die ſich ſelbſt ausgeſät haben mit Hilfe des faatkornverftreuenden 
Windes. Diefe Abweſenheit natürlicher Demarkationzlinien ift ſehr dazu angetan, da3 Ent- 
ftehen örtlicher Sonderheiten zu verhindern. Die Natur jelbft ſcheint das Miffiffippi-Veden 
zum Wohnplag eines einzigen Volles beftimmt zu haben, in ähnlicher Weife, wie fie Ruß- 
land durch die Gleichförmigfeit feiner Ebenen dazu beftimmte. 

„Seder Staat ſchafft jic feine eigene Verfaſſung, d. H. die Bevölferung kommt über die 
Form ihrer Regierung überein, ohne daß ein anderer Staat oder der Staatenbund fich 
hineinmiſcht. Nur republifanifch muß die Regierungsform fein; da ift die einzige Bedingung. 
Aber in jedem Staate find die Leute, welche die Verfaffung zu machen haben, vor kurzem 
aus anderen Staaten herbeigefommen, und in dieferr Staaten haben fie unter Berfafjungen 
gelebt und gearbeitet, die fie naturgemäß als notwendiges Vorbild für ihren neuen Staat 
betrachten. Und in Grmangelung von Erfindungsgeift unter ben Bürgern war es ber felbft- 
verftänbliche Lauf der Entwidelung, daß bie neuen Staaten die Organifation ber älteren 
Topierten, um fo mehr, als biejelbe mit gewiſſen allbefannten Eigentümlichfeiten der 
Bundesregierung Üübereinftimmte. So erjheinen die Umrißlinien, ja ſelbſt die Nede- 
mwendungen ber älteren Verfaſſungen in denjenigen der jüngeren Staaten wieder, und Die 
Prägebenzfälle, die beifpielsweije Virginia gefegt hatte, hatten viel Einfluß auf Tenneffee, 
Alabama, Miffiffippi und Florida, als diefe zu Anfang des Jahrhunderts ihre Verfaſſungen 
beichlofjen ober umgeftalteten. 

„Nirgends ift die Bevölkerung in fo beftändiger Bewegung wie in den Vereinigten 
Staaten. In einigen der jüngeren Staaten ift nur ein Viertel ober ein Fünftel von ber Be- 
bölferung in ber Union geboren. Viele von der Einwohnerſchaft der Städte und fogar feine 
geringe Zahl der Farmer waren bis vor kurzem Bürger eines anderen Staates und werben 
vielleicht bald weiter gegen Weften ziehen. Diefe Weftftanten find wie eine Kette von Seen, 
durch welche ein Strom hindurchfließt, ber die Gewäſſer bes höheren mit denjenigen des 
niedrigen mijcht. In einem folchen fortwährenden Bevölkerungsſtrom entwickeln ſich örtliche 
Befonderheiten nicht gut, ober wenn fie entftanden find, folange die Gegend ifoliert war, jo 
verſchwinden fie, fobalb fich das Land mit Menjchen füllt. Jeder Staat nimmt von feinen 
Nachbarn und gibt feinen Nachbarn, fo daß der Affimilationsprogeß auf Dem ganzen weiten 
Gebiet beftändig vor ſich geht. 

„Noch wichtiger ift der Einfluß des Eiſenbahnverkehrs, der Zeitungen, des Telegraphen. 
Ein griechiſcher Staat wie Samos oder Mitylene, der feine eigene Infel einnahm, bewahrte 
einen eigenartigen Charakter troß feiner Handelsbeziehungen und troß der Vorherrichaft 
Athens. Ein Schweizer Kanton wie Uri oder Appenzell, von feinen hohen Bergen um- 
wallt, bleibt aud) in den Zeiten einer verftärkten Schweizer Zentralgewalt feinen Nach- 
barn im Niederlande unähnlich. Ein amerikaniſcher Staat, den große Haupteifenbahnlinien 
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durchqueren, der mit dem Verkaufe feines Getreibes, feines Viehes, feines Spedes und feiner 
Erze von den Märkten am Atlantiſchen Ozean und von Europa abhängt, ift durch Hundert 
mehr und meh ſich feſtigende Bänder mit den übrigen Staaten verbunden und Durch ihr 
Wohl und Wehe ebenfofehr berührt wie durch das, was in die eigenen Grenzen fällt. Die 
leitenden Zeitungen finb weit verbreitet, und Die Bewohner jeden Staates wiſſen jeden 
Morgen die Ereignifje des vergangenen Tages im ganzen Uniondgebiete. 

„Endlich find auch die politifchen Parteien diefelben in allen Staaten. Pie Haupt- 
geunbfäge jeder Partei, wenn e3 folche gibt, find überall diefelben, ihre Methoden find die- 
felben, ihre Führer find diefelben, werm auch, ein hervorragender Mann einen befonderen 
Einfluß in feinem Staate auszuüben pflegt. So kommt e3, daß die Staatspolitik in einem 
großen Umfange von Kräften und Beweggründen beherrſcht wird, bie außerhalb des Staates 
liegen und die dem ganzen Land ober doch weiten Streden desſelben gemeinjam find. Das 
Emporlommen örtlicher Parteien, das Auftauchen örtlicher Beſchlüſſe, das Gedeihen ört- 
licher politifcher Pläne ift demgemäß beſchränkt. 

„Dieſe Erwägungen machen e3 begreiflich, Daß Die Staaten, ungeachtet der Berfchieden- 
beiten, die urfprünglich zwifchen einigen von ihnen beftanden, und ungeachtet bes weiten 
Spielraume3 für politifches Auseinanbergehen, den ihnen die Unionsverfaffung geftattet, 
ſeht viel weniger voneinander verſchieden find, als man erwarten follte.“ 

Die Hauptgründe für das norbamerifanifche Föderativfgftem ſucht I. Bryce ganz 
richtig vor allem in ber Hiftorifchen Tatfache, daß die Bildung des Staatsweſens von ge- 
trennt beftehenden Kolonien ihren Anfang nahm, fodann in der Überzeugung der Bevöl- 
Terung, daß eine Iofalifierte Regierung die befte Bürgfchaft politifcher Freiheit fei, und endlich 
in ber Erkenntnis der Schwierigkeit, ein jo große3 Land und Voll von einem Mittelpuntte 
aus und durch eine Regierung zu verwalten. 

Was bie fogenannten Territorien betrifft, deren e3 zurzeit nur noch zwei gibt (Alaska 
und Hamwat), fo jind Diefelben fozufagen unfertige Staaten. Ihre Regierungsform ift äußerlich 
derjenigen ber Eingelftaaten ähnlich, ihre Verfaſſung ift ihnen aber von der Bentralregierung 
vorgefchrieben, und ihren Governor ſowie ihre Richter ernennt ber Bunbespräfibent. 

Noch mehr al in der Unionsverfafjung und in ber Verfaffung der Einzelftaaten kommt 
der bemokratijche Geift, der das Staatsweſen durchweht, in ber Gemeinde- und County- 
verfaffung zur Geltung. Den Gemeinden fteht die denkbar vollfommenfte Selbftverwal- 
tung zu, und in den Heineren Ortſchaften Neuenglands beteiligen ſich jämtliche Gemeinbe- 
glieder unmittelbar an ihr, indem fie ſich im fogenannten town-meeting verfammeln und 
Rertrauensmänner aus ihrer Mitte mit der Ausführung ihrer Beichlüffe beauftragen. In 
den größeren Gtäbten nähert fich die äußere Form der Verwaltung mehr derjenigen ber 
eutopäifchen Gemeinben mit Bürgermeiftern (mayors) und Stabträten (city couneils bzw. 
aldermen), der Einfluß der Bürgerſchaft auf die Tätigkeit der Verwaltungsbehörbe bleibt 
aber auch Hier viel größer. Ganz richtig jagt ©. Low in biefer Hinficht: „In Europa 
herrſchte bisher, faft ohne auf Widerſpruch zu ftoßen, ber Gebante, daß e3 eine regierende 
Klafje geben und daß die große Mafje des Volkes regiert werben müffe. In den Ver- 
einigten Staaten verfängt diefer Gedanke nicht und hat auch niemals verfangen. Hier 
‚wird keinerlei Unterjchied zwiſchen Negierenden und Regierten anerkannt, und das ganze 
Negierungsproblem wird einfach fo verftanden, daß die Gefamtheit die Kunft, ſich zu 
tegieren, jelbft lernen und anwenden muß.“ 
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Das ftehende Bundesheer, das angeworben wird, beftand bis zum fpanifch-ameri- 
Tanifchen Kriege nur aus 2170 Dffizieren und 25220 Mann, wurde aber 1901 auf 3820 
Dffiziere und 59866 Dann und jpäter auf 4842 Offiziere und 77523 Mann verftärkt, und 
eine ähnliche Verſtärkung erfuhr feit bem Vorgehen der Union-gegenüber Spanien aud) die 
Flotte, die zurzeit 37 Schlachtſchiffe, 43 Kreuzer, 32 Kanonenboote und Monitore, 56 Tor- 
pedozerſtörer, 28 Torpedoboote, 49 Unterfeeboote und insgeſamt 57000 Mann Beſatzung 
zählt. Dameben unterhalten bie einzelnen Staaten Milizheere, die zur Aufrechterhaltung 
der Orbnung innerhalb der Staatsgrenzen verwandt werben. 

ragt man fich, wie Die bejchriebene ſtaatliche Organijation tatſächlich gearbeitet 
bat, fo wird man nicht umhin können, zu geftehen, daß dies in bielfacher Hinficht in der vor- 
züglichften Weife gefchehen ift. In erfter Linie haben die demokratiſchen und föberaliftiichen 
Inſtitutionen der großen Republif eine viel größere Haltbarkeit und Stabilität an den Tag 
gelegt, ala man ihnen in Europa zugetraut bat. Ganz wie es die Berfaffungsurfunde voraus- 
ſah, haben fich die Präfidenten der Union jederzeit in ſchlicht bürgerlichem Kreife gehalten, 
unb feiner hat jemals die geringften Afpirationen gehegt, feinen Stuhl mit einem Throne 
zu vertaufchen. Auch nicht einen Diktator von der Art der fübamerifanifchen und megi- 
laniſchen hat Nordamerika zu jehen bekommen — felbft nicht in der Zeit des großen Bürger- 
Trieges. Der Imperialismus hat feine Wurzel und Stüße eben allerwärt3 auf Erben in dem 
Militarigmus gehabt, und weil die Vereinigten Staaten in der natürlichen Lage, in der fie 
ſich befinden, eines Riefenheeres leicht entraten können, werben irgendwelche Herrichergelüfte, 
auch wenn fie einmal auftauchen follten, dem Beftande der tepublifanifchen Staatsform nie- 
mals gefährlich werben Tönnen. Bisher war der Präfident immer ftark in kritiſchen Zeiten, 
aber ſchwach in gewöhnlichen, fo wie e3 die Berfaffung wollte. Die Grenzlinie, die zwiſchen 
der Befugnis der Einzelftaaten und derjenigen der Bentraltegierung gezogen wurde, ift eben- 
falls im allgemeinen jederzeit auf das ftrengfte beachtet worden, und das weitgehende Selj- 
government, das den Einzelftaaten ſowie den Gemeinden eingeräumt ift, hat das gemeinfame 
Handeln, wo jolches etwa geboten war, außer in bem erwähnten Zalle, niemals beeinträchtigt. 
Keine Nation darf fich heute rühmen, einen lebendigeren Patriotismus zu befigen als bie 
amerifanifche, trotzdem daß alljährlich ungeheuere Scharen Sremdgeborener herbeiftrömen. 

Auf die Entwickelung der wirtjhaftlichen Hilfsquellen hat die Demofratifch-föberaliftiiche 
Staatsverfaſſung ebenfalls in der günftigften Weife eingewirkt, und in diefer Beziehung war 
fie wohl im allgemeinen die einzig zweckmäßige und richtige für das Land. Abgeſehen davon, 
daß die autokratiſche Monarchie, wenn fie der Union durch irgendeinen Umftand auj- 
gebrängt worden wäre, bei einer aus jo bunten und zum Teil aus fo unbändigen Elementen 
gebildeten Bevölkerung zu allerlei ſchlimmen Reibungen und Wirren geführt haben würde, 
fo würde fie das Wirtfchaftsleben auch viel zu fehr an ihre Gängelbänber und unter ihre Be- 
vormundung genommen haben, und ein fo rajcher und gewaltiger Aufſchwung, wie dieſes 
tatfächlich genommen, wäre dabei nicht möglich geweſen. Freilich hat der raſche Aufſchwung 
auch mandjerlei Übel in feinem Gefolge gehabt; man denke 5. 8. an ben traurigen Zuftand 
der amerifanifchen Forften, an den raubbaumäßigen Betrieb zahlreicher Minen in den 
Gebieten de3 Weftens, an die Monopole der „Eiſenbahnkönige“ und „Trufts“, und bis zu 
einem gewiſſen Grade find auch diefe Übel der politifchen Organifation zur Laft zu legen. 

Die Stellung, welche die Union dem Auslande gegenüber einnimmt, ift troß ihres 
ſchwachen ftehenden Heeres jeit langer Zeit eine durchaus würdige und in vielen Beziehungen 
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geradezu eine gebietenbe, jo Daß auch darin Die Verfaſſung ihre Probe glänzend beftanden hat. 
Bezüglich gewiſſer innerer Fragen ift e3 vielleicht weniger der Fall geweſen, und namentlich 
um bie Rechtpflege, um bie öffentliche Sicherheit, um die Ehrlichkeit und Unbeftechlichkeit 
ber Beamten und Kongrepmitglieder, um die Verwendung öffentlicher Gelder, um die 
Indianerangelegenheiten und dergleichen könnte es wohl erheblich beſſer beftelit fein. Die 
Korruption hat ſich namentlich in den großen Städten zu einer ſchlimmen Krankheit ent- 
wickelt und wirkt von dort aus auch auf die Staatslegislaturen zum Teil in höchſt bedent- 
licher Weife ein. Da ber große amerifanifche Freiſtaat ſich al ein volllommener Idealſtaat 
bewährt habe, darf man aljo nicht behaupten. 


d) Die wirtjchaftlichen Verhältniſſe. 
(Bl. bie „Landwittjchaftatultur - Starte" bei S. 680.) 

Auf den Grundlagen, welche die Landesnatur, die Bevöllerung und die Staats- 
organijation in der angegebenen Weiſe boten, hat ſich im Laufe des 19. Jahrhunderts ein 
Wirtſchaftsleben entfaltet, das in verſchiedenfacher Hinficht Bermunderung verdient. Aus 
Heinen und befcheidenen Anfängen hervorgegangen, hat dasſelbe allmählich, ganz beſonders 
aber jeit ber Mitte de3 19. Jahrhunderts, einen fo hohen Aufſchwung genommen, daß in 
zahlreichen Zweigen felbit die erſten Kulturftanten der Erde überflügelt worden find. Bor 
allem gilt dies von der Landwirtſchaft, die gegenwärtig Flächen bearbeitet und Ernten an 
Mais, Weizen, Hafer, Baumwolle und Obft erzielt, die anderweit ohnegleichen find, ebenfo 
aber auch von den herborragendften Zweigen ber Viehzucht, des Bergbaues, der Induſtrie, 
des Handels und des Verkehrs. 

Der Landbau. In den Eolonialen Beiten bildete ber Landbau beinahe die aus- 
ſchließliche wirtfchaftliche Tätigkeit der Bewohner, und neben demfelben kamen nur noch die 
Fiſcherei, die Jagd, die Forftausbeutung und bie Viehzucht in Betracht. In der Zeit bes 
Abfalles von dem Mutterlande war die Aderbauproduftion baher bereit3 ziemlich weit 
gediehen, und namentlich Tabak, Weizen und Mais wurden ſchon damals in erheblicher 
Menge nad) England und Weftinbien ausgeführt. Die gefamte unter Kultur genommene 
Fläche mag im Jahre 1776 gegen 800000 ha betragen haben, die Ausfuhr aber 16 Millionen 
Dollar. Auch im erften Halben Jahrhundert nad} der Befreiung richtete fich Die Entiwidelung 
nod) ganz vorwiegend auf bie verfchiedenen Zweige der Bodenbewirtichaftung, nur traten 
den älteren Zweigen einige neuere mehr und mehr ebenbürtig zur Seite, vor allem bie 
Baumwolllultur, die man in den kolonialen Zeiten mit geringem Erfolg verfucht hatte, und 
ebenſo die Zuder-, die Reis- und die Indigokultur. Auch lernte man ſchnell und in fehr 
umfaſſender Weife dabei die Mafchinenkraft verwenden, um dadurch die Menfchenhände 
nicht bloß zu erfegen, fondern zu berbielfältigen. Indem bie weiße Vefiedelung über die 
Aleghanies hinweg und im Tale des Ohio ſowie an den Großen Seen entlang gegen 
Weften bordrang, wurden immer größere Walbftreden gerodet und dem Pfluge unter- 
worfen und immer größere Ernteerträge erzielt. 

In den vierziger Jahren de3 19. Jahrhunderts, als die europäiſchen Staaten von 

ſchweren Mikernten heimgefucht wurben, erſchien die Union dann zum erftenmal al eine 
der größten Kornkammern der Erbe. Der Miffiifippi war damals von der weißen Befiedelung 
erſt ſpärlich überfchritten worden, dennoch befanden fich 1850 bereit3 117,5 Millionen ha 
im Befige von Zarmern, wovon 45,3 Millionen ha in der einen oder anderen Weife kultiviert 
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(improved) waren. Es folgte nun das ſcharenweiſe Vordringen der weißen Aderbauer in 
die Prärie, mo der Pflug völlig freie Bahn fand, die Eroberung von Teras (1848), wo dem 
Baummwollbau eine neue Stätte winkte, die Entdedung ber kaliforniſchen Goldfelder (1848) 
und das Einftreömen einer großen Menſchenzahl in die Küftenlänber des Stillen Ozeans. So 
dehnte fich die Farmfläche bis 1860 auf 162,8 Millionen ha, die kultivierte aber auf 65,2 Mil: 
lionen ha aus. Der Bürgerkrieg brachte eine Berlangjamung in ber Entwidelung, ber Anbau 
des einmal in Befig genommenen Landes ſchritt aber nichtsdeſtoweniger rüftig fort. Die ge- 
famte Sarmfläche betrug alfo 1870: 163,1 Millionen ha, die wirklich in Kultur genommene 
aber 75,8 Millionen ha. In den drei legten Jahrzehnten ift dann Die Ausdehnung des Ader- 
kulturlandes unter dem Einfluß der vervolllommneten Verkehrsmittel und einer vordem 
unerhörten Hochflut in ber Einwanderung wieber raſch weiter gewachſen, und 1880 umfaßte 
die Gejamtflädhe der Farmen 214,4 Millionen ha, die Tultivierte Fläche 114 Millionen ha, 
1900 die erftere 336 Millionen ha, die legtere 165,9 Millionen ha. 

Getreidebau. Die Fläche „unter Korn” allein betrug 1909: 80 Millionen ha, näm- 
lich 43,5 Millionen ha Mais, 18,7 Millionen ha Weizen, 13,8 Millionen ha Hafer, 2,8 Mil- 
lionen ha Gerfte und 0,8 Million ha Roggen. Mehr und mehr hat ſich aber die Ausbehnung 
der einzelnen Feldfruchtflächen der Grenze genähert, die ſchwer zu überjchreiten fein wird, 
und bie zukünftige Weiterentwidelung ber Aderkultur wird daher vorwiegend auf inten- 
fivere Bewirtſchaftung gerichtet fein müffen und damit notwendigerweife mehr und mehr 
einen europäijchen Charakter annehmen. Die Weizenfläche war im Jahre 1890 (14,4 Mil- 
lionen ha) nur um ein Geringes größer als 1880 (14,2 Millionen ha), und bis 1901 wuchs 
fie in der Hauptfache nur durch die Beſiedelung von Dakota und Oregon auf das vorher un- 
erreichte Maß von nahezu 20 Millionen ha. 

Die Ernteerträge an Kömerfrüchten nahmen bisher in einem entſprechenden Mak- 
ftabe zu, wie folgende Überficht zeigt. Es wurden in der Union erzeugt (Bufhels zu 35,2 Liter): 
































Im Mais Weizen Hafer Gerfte Noggen | Buchmweizen 
Jahre | Millionen | Millionen | Millionen | Millionen | Millionen | Millionen 
1850 207,0 100,5 146,6 5,2 14,2 9,0 
1860 838,8 173,1 172,6 15,8 21,1 17,8 
1870 760,9 287,7 282,1 29,8 16,9 9,8 
1880 1754,9 459,5 407,9 44,1 198 | 118 
1885 1936,2 357,1 629,4 58,4 21,8 12,6 
1886 | 1665,4 457,2 624,1 59,4 24,5 11,9 
1887 | 146,2 | 456,3 659,6 56,8 20,7 10,8 
1888 | 1987,8 | 415,0 701,7 63,9 28,4 13,0 
1889 | 2112,9 490,8 751,5 65,1 80 | 110 
1890 149,0 399,8 523,6 67,2 3,8 } 12,4 
1891 2060, 2 611,8 738,4 86,8 3,8 12,8 
1892 1628,5 519,5 661,0 80,1 28,0 12,1 
1893 | 1619,5 38,1 638,8 926 12,1 
189 | 12138 460,3 662,1 DR 123,7 
189 | 215,1 | 467,1 24,4 87,4 27,2 15,3 
186 | 22830 | 427,7 707,3 69,7 24,4 14,1 
1897 | 19030 | 530,1 698,7 66,7 27,4 15,0 
1898 194,2 675,1 730,9 55,8 35,7 11,7 
189 | 2078,1 547,3 796,3 73,4 24,0 ı Ali 
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Mais Weizen Hafer Gerfte | Moggen | Buchmeizen 
Millionen | Millionen | Millionen | Millionen | Millionen | Millionen 
21051 | 523,2 , 8091 | 58,0 24,0 gs 
129,6 | 785 | 70 | 1090 30,3 15,1 

26 | 60,1 |, 9878 | 1880 ER 14,5 
224,2, 697,8 | 71 | 131,0 29,4 14,3 
24675 | 552,4 | 894,6 | 180,7 27,8 15,0 
2708,0 | 683,0 | 33,2 | 136,7 28,5 14,8 
2927,4 | 75 | 849 | 1789 33,4 14,6 
259,5 6341 744 | 13,6 31,8 143 
2668,27 | 664,6 807,2 | 166,8 30: 150 
2772, | 737,2 |, 10074 | 170,5 2 | 17 
a2, , 691,8 | 10964 | 158,1 3,1 171 


Die reichſten aller Mais- und Haferernten wurden alfo erft 1910 eingebracht, fo daß 
eine beträchtliche weitere Steigerung ber Erträge an dieſen Felbfrüchten immer noch für 
möglich gehalten werden muß. Hinfichtlich des Weizenbaues darf dies zweifelhafter er- 
ſcheinen, ba bei ihm bie glänzende Ernteziffer von 1901 jpäter nicht wieder erreicht wurde; 
zur Weizenprobuftion der Erbe trug die Union immerhin nad} den Schägungen des Wafhing- 
toner Aderbauamtes im Jahre 1891 volle 25 Prozent bei, im Jahre 1900 ebenjo wie im 
Jahre 1909 aber wenigftens nahezu 20 Prozent. 

Der Kartoffel- und Batatenbau. Der Anbau ber Kartoffel ift in der Union 
von jeher auf mannigfaltige natürliche Schwierigfeiten geftoßen, und ſowohl die wechſelnden 
Niederfchlagd- und Temperaturverhältniffe als auch die Kartoffelfäule (Phytophtora), der 
Eolorabofäfer und zahlreiche andere Käfer und Larven haben die Erträge nad) Quantität 
und Qualität vielfach ſchwer beeinträchtigt. Die Anbaufläche wuchs aber von 600000 ha im 
Jahre 1870 auf 1,2 Million ha im Jahre 1902 und auf 3,5 Millionen ha im Jahre 1909, 
während das Ernteergebnis ſich im gleichen Zeitraum von 143 auf 284,6 und 376,5 Millionen 
Buſhels fteigerte. 

Die Kartoffel Hat in der Union im allgemeinen dasjelbe Verbreitungsgebiet wie der 
Hafer, al erfte Kartoffelbaugegenb muß aber die nordappalachiſche Stantengruppe gelten 
New York 1909 allein mit 14 Prozent von der Gefamternte) und als zweite das Land an 
den Lorenz-Seen (Michigan und Wisconfin 1909 zufammen mit 16,8 Prozent). Die beiten 
Kartoffeln liefern neben Neuengland die Irrigationsdiſtrikte des Lorbillerifchen Weftens, in 
welch legteren bie weitere Ausbreitung ber Kultur aus diefem Grunde auch verhältnismäßig 
gute Auzfichten gewährt. Colorado trug 1909: 2,8 Prozent von der Gefamtprobuktion. 

Unter den Sübftaaten bauen ſelbſt Kentudy und Zirginia nur wenig Kartoffeln, da- 
gegen hat in diefen Staaten, und vor allen Dingen auf dem Sandhügelboden des Küften- 
lande3 am Atlantiſchen Ozean und Meritanifhen Golf, die Kultur der Batate („Süß- 
fartoffel“, Ipomaea batatas) für die Ernährung der Vevölferung ihre alte Bedeutung be- 
halten. Die Fläche, welche diefe Kultur indgefamt in Anſpruch nimmt, wird für das Zenfus- 
jahr 1900 auf 213000 ha, das Ernteergebnis aber auf 42,5 Millionen Buſhels angegeben, 
während e3 1880: 33,4 und 1870: 21,7, 1860, vor Aufhebung der Negerffiaverei, aber bereits 
42,1 Millionen Bufhels betrug. Cine beſonders gute Frucht erzielt man übrigens in New 
Jerſey (in dem Niederland am unteren Delaware), und von biefer Gegend aus wird nament- 


lic} ein großer Teil der Bevölklerung des Nordens damit verforgt. 
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Der Gemüfebau. Seht großartig und vieljeitig hat ſich der amerifanifche Gemüfebau 
enttoidelt, ber außer auf die ftarfe Nachfrage in ben Stäbten bes Landes durch feine getrod- 
neten ober in Büchfen eingelegten Erzeugniffe (Bohnen, Erbfen, Tomaten, Zudermais uſw.) 
neuerdings auch in wachſendem Umfang auf die Bebürfniffe des Weltmarktes berechnet ift. 
Bei der weitgehenden allgemeinen Arbeitsteilung und weil fi) vereinzelte Diftrikte durch 
ihre Naturverhältniffe für beftimmte Kulturen ganz vorzüglich, andere weite Diftrikte ba- 
gegen fchlecht oder gar nicht eignen, hat fich diefer Bodenkulturzweig auch von vornherein 
fehr fpezialifiert und fozufagen fabrikmäßig geftaltet. Das Beftreben der verjchiebenen, zum 
Zeil weit auseinander liegenden Landesteile, ſich wechſelſeitig zu ergänzen — dergeſtalt, daß 
beiſpielsweiſe Florida den Norden im Winter mit Schnittbohnen, Tomaten u. bergl. verforgt, 
das Küftenland von Georgia und Südkarolina im zeitigen Frühjahr aber mit Krautköpfen, 
Blumenkohl und grünen Erbſen, während New Jerſey und Michigan diefe und andere 
Produkte im Sommer nad) dem Süden liefern — hat vor allen Dingen auch dazu geführt, 
daß neben der gewöhnlichen Hanbelsgärtnerei in ber Umgebung aller größeren Ortſchaften 
aud) eine bejondere Berjandgärtnerei („truck farming“) aufgeblüht ift. Auf dieſe Weiſe 
genießen Georgia, Südkarolina und New Jerſey meithin einen großen Ruf durch ihre 
Waſſermelonen und Melonen fowie dur) ihre Gurken, Maryland und Delaware durd) ihre 
Tomaten, Virginia durch feinen Spinat, Michigan durch feinen Sellerie und feine Erbjen, 
Long Island nebft Staten Island durch ihren Spargel, ihren Blumenkohl, ihre Bohnen 
und ihre Krautföpfe. Alles in allem bewerten fich die Erzeugnifje der Berfand-Gemüfe- 
gärtnerei bereit3 nad bem Zenſus von 1890 auf 76,5 Millionen Dollar, und nicht weniger ala 
214000 ha mwurben zu biefem Erwerbszweige benußt, während gegen */, Million Menſchen 
dadurch Beſchäftigung erhielten. 

Ins Ausland verführt werben befonders getrodnete Etbſen und Bohnen und Büchfen- 
gemife ſowie Kartoffeln und Zwiebeln (1910 inögefamt für 4,2 Millionen Dollar, gegen 
2,9 Millionen Dollar im Jahre 1900). Die Gefamternte von getrodneten Erbſen aber belief 
fi) im Jahre 1899 auf 9,a Millionen Buſhels, wozu Michigan und Wisconfin reichlich 
24 Prozent beitrugen, und die Ernte an Bohnen und Kuhbohnen („cow-peas“, Dolichos 
sinensis, Die beſonders in den Südftanten gebaut werden, und die ebenfo als Viehfutter wie 
ala Gemüfe dienen) 5,ı Millionen Bufhels. Die Konferveninduftrie in Tomaten (1900 ins- 
gefamt 40,1 Millionen Pfund) blüht vor allem in Maryland und New Jerſey, Die Konjerven- 
induftrie in Budermais (1900: 2,6 Millionen Pfund) m New York, Maine und Illinois. 

Die Obft-, Südfrucht- und Weinkultur. Eine ähnlich hohe Stufe der Ent- 
widelung wie der Gemüfebau Hat der Obftbau in den Vereinigten Staaten erreicht, und 
derſelbe verdient die Bewunderung, die ihm namentlich von den ſachverſtändigen Beſuchern 
der Weltausftellungen von Chicago und Gt. Louis gezollt worben ift, um fo mehr, als er 
jederzeit einen harten Kampf gegen bas Klima und gegen zahlloje Schädlinge aus der 
Organismenwelt (Bazillen, Inſekten uf.) zu beftehen gehabt hat. Anzeichen eine3 nahe 
bevorſtehenden Stillitande3 ober Rüdganges, bez. einer wejentlihen Verlangfamung der 
Entwidelung find in dieſem Zmeige zurzeit auch noch in Feiner Weife zu bemerken, und 
dadurch, daß ſowohl die Fruchtkonſerveninduſttie als auch die Ausfuhr verichiebener Früchte 
neuerdings ſeht an Umfang gewonnen hat, ſcheint gute Ausficht geboten, daß die Rührigteit, 
die Hinfichtlich des Obftbaues allenthalben in der Union herrfeht, und die namentlich in ber 
Neupflanzung zahlreicher großer Fruchtfarmen fichtbar ift, an den meiften Orten von gutem 
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Erfolge begleitet fein wird. Die Beſtände an tragenden Bäumen und die Jahrederträge 
waren nad) ben legten Zenfusaufnahmen die folgenden: 


1890 1900 1910 

Bäume: Yahresertrag: Bäume: Yahresertrag: Bäume: Yahresertrag: 

Mill. Stüd Mil. Bufhels Mill. Stüd Mill. Buſhels Mill. Stüd’ Mill. Buſhels 
Apfel... . 120,2 143,1 | Hpfel . . . 201,8 15,4 | Apfel... 297,1 147,5 
Pfirfichen. 53,9 36,4 | Pfirfihen . 99,9 15,4 Pfirficen . 136,8 3,5 
Pflaumen. 71 2,8 Pflaumen. 30,8 88 Pflaumen. 30,4 16,5 
Kirihen.. 5,6 15 Kirfden.. 11,9 2,9 Kitſchen .. 17,4 4,1 
Bimen .. 51 31 2imen .. 177 6,6 Birmen .. 24,0 8,8 
Apriloſen . 1,8 1,0 Aprikoſen. 5,0 2,6 Apritofen. 4,6 4,2 





nögefamt: 193,5 187,2 | Imsgefamt: 367,1 211,7 Insgefamt: 440,8 21,6 
Die Hauptapfelgebiete find nach wie vor das Uferland des Ontariofees (der Staat New 
York 1910 mit 7,5 Prozent aller tragenden Bäume und mit 17 Prozent der ganzen Ernte) 
ſowie das Ohio- und Miffiffippital und die Hänge und Täler de3 Mlleghanygebirges, Daneben 
find neuerdings aber auch die Täler der pazifiihen Landſchaft und die Präriegegend von 
Jowa, Nebrasfa und Kanjas in ben Vordergrund getreten. Die Pfirfichkultur blüht außer 
auf der Chefapeafe-Halbinfel, wo neuerdings infolge von harten Wintern ein ftarfer Rüd- 
gang eingetreten ift (Delaware und Maryland mit 6,5 Prozent der tragenden Bäume), am 
höchſten in dem Kaliforniſchen Tal, auf dem Hügellande rings um die Alleghanies, am Oſt⸗ 
ufer des Michiganfees und in der fühlichen Prärie, wenn die Ernten in den Ießteren Gegenden 
auch häufig durch Spätfröfte im Frühjahre zerftört werden. Die Pflaumen-, Kirfchen- und 
Birnenkultur ift nur in dem pazifiſchen Küftenland (Kalifornien 1910 ziemlich mit 31, 1900 


mit 32 Prozent der tragenden Pflaumenbäume) in höherem Grade gelungen, ſowie baneben 


im Hubfontal und in ber Gegend der Großen Seen, die Aprifofenkultur nur in Kalifornien 
(Kalifornien mit 80 Prozent der tragenden Bäume). Die beften Kirfchen liefert Oregon. 
Anderweit werben die Kirfch- jowie die Pflaumenbäume namentlich vielfach durch die be- 
rüchtigte ſchwarze Knotenkrankheit (black knot, eine Pilzwucherung an Stamm und Aſten) 
nad) einer kurzen Jahresreihe zerftört, bie Früchte aber Durch die Made bes Curculio. Die 
Irrigationsdiſtrikte der füblichen Felfengebirgstäler, aus denen vor allen Dingen die Dua- 
Kität der Pfirfiche, Aprilofen und Birnen zu rühmen ift, vermögen zuvörderſt nur Heine 
Mengen zu liefern (Colorado 1909: 692000, Utah 143000 Buſhels Pfirfiche, Colorado 
1909: 133000, Utah 39000 Buſhels Birnen und Colorado 1909: 3,6 Millionen, Utah 
350000 Bufhel Äpfel). Gemaltig ift allenthalben ber Ertrag an Erdbeeren, Brombeeren, 
Himbeeren, Kronsbeeren uſw. 

Die geſamte Fruchtausfuhr der Union, die ſich vor allem auf England richtet, bewertete 
ſich 1900 auf 11,6 Millionen, 1904 auf 20,7 Millionen und 1910 auf 18,9 Millionen Dollar, 
die Ausfuhr friiher Apfel 1900 auf 1,4, 1904 auf 5,4 und 1910 auf 3,3 Millionen Dollar, die 
Ausfuhr getrockneter Apfel 1900 auf 2,2, 1904 auf 2,8 und 1910 auf 2,ı Millionen Dollar, die 
Ausfuhr von Fruchtkonſerven 1900 auf 3,1 und 1910 auf 2,7 Millionen Dollar. Die Frucht⸗ 
einfuhr hat (abgejehen von den Südfrüchten) auch felbft Hinfichtlich ber getrodneten Pflaumen 
(1892 für eine Million und 1902 für 44000 Dollar) fo gut mie vollftändig aufgehört. Baum- 
ſchulen, die mit dem Obft- und Südfruchtbau Hand in Hand gehen, gab eg 1900: 2029, mit 
einer angebauten Fläche von 55000 ha. 

Der Südfruchtbau beſchränkt fich im mefentlichen auf Florida und Kalifornien, fo 
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daß betreffs feiner Entwidelung auf die Schilderung der dortigen Verhältniffe (©. 284 
und ©. 423) zurüdvermwiefen werden darf. Drangenbäume zählte man 1900 im gefamten 
Unionsgebiet 8,4 Millionen, wovon 67,2 Prozent auf Kalifornien und 30,4 Prozent auf 
Florida entfielen, während bie Ernte (6,2 Millionen Kiften) bis auf 5 Prozent von Kali- 
fornien allein getragen wurde. 1910 war die Zahl der Bäume auf 141 Millionen, der 
Ertrag an Früchten aber auf 19,5 Milfionen Kiften (im Werte von 17, Millionen Dollar) 
geftiegen. Hiervon Tamen 8,7 Millionen Bäume mit 14,4 Millionen Kiften (74 Prozent) 
auf Kalifornien und 3,9 Millionen Bäume mit 4,0 Miltionen Kiften (gegen 25 Prozent) auf 
Florida. Bei legterem machen fic eben die Nachtwehen ber furchtbaren Sroftlataftrophen 
von 1894/95 und 1899 noch in fehr empfindlicher Weife geltend. 1890 hatte Florida zur 
Gefamternte (4,4 Millionen Kiften) 72 Prozent geliefert, Kalifornien nur 27 Prozent. 

Die Weinbergsfläche der Union hatte im Jahre 1890 eine Ausdehnung von 123000 ha 
und ergab im ganzen einen Ertrag von 267000 Tonnen ZTafeltrauben, 27,4 Millionen 
Pfund Rofinen und 900000 hl Wein. 51 Prozent ber Fläche und der geſamten Nofinen- 
produktion fowie 61 Prozent ber Weinprobuktion und 15 Prozent der Tafelttaubenprobuftion 
entfielen auf Kalifornien, 14 Prozent der Fläche, 10 Prozent der Weinprobuftion und 
23 Prozent ber Tafelttaubenproduftion auf New York (vor allem auf die berühmte Finger- 
feen-Gegenb und das Ontariofee-Uferland), ber Reſt aber auf Ohio (daS Eriefee-Uferland 
und die Eriefee-Infeln bei Sandusky), Miffouri, Virginia uſw. In ber Folgezeit hat der 
Weinbau betreffs der Trauben- und Rofinenprobuftion meitere glänzende Fortichritte zu 
verzeichnen gehabt, und für 1910 wird erftere auf 2571,1 Millionen Pfund (von 283,6 Mil- 
lionen Weinftöden), letztere auf 120 (1909 auf 140) Millionen Pfund angegeben. Bon 
der Traubenernte entfielen 1910 nahezu 80 Prozent auf Kalifornien und gegen 10 Pro- 
zent auf New York, während die Rofinengewinnung von Kalifornien allein getragen 
wird. Die Weinkelterei ergab im Jahre 1901: 1,5, im Jahre 1910: 1,ı Million hl, wovon 
etwa 80 Prozent durch Kalifornien getragen werben (vgl. ©. 422). 

Der Zuderpflanzenbau. Zur Dedung ihres gewaltigen Buderbedarfs, den man 
auf 72,8 Pfund pro Kopf veranfchlagt, trägt die Union weſentlich (1896 mit 16 Prozent) 
durch ihren Rohrzuderbau bei, und unter dem Einfluffe ber amerifanifchen Schußzoll- 
politif hat dieſer Produktionszweig troß ber llimatiſchen Schwierigkeiten, mit Denen auch er 
zu lämpfen hat, neuerdings einen Umfang erreicht, den er in ber Zeit ber Negerſtlaverei 
niemals gehabt hat, und ber nur noch demjenigen des kubaniſchen und javaniſchen Rohr- 
zuckerbaues nachfteht. Die Kultur wird aber ausſchließlich von ber Golfnieberung getragen, 
fo daß ihrer bei deren Charafteriftif gedacht worden ift (vgl. ©. 283). Im Jahre 1899 waren 
155000 ha mit Zuckerrohr bebaut, und die Ernte betrug nur 161000 Tonnen, während 
1910 auf 190000 ha 325000 Tonnen erzielt wurden. 

Die zweitwichtigſte inländijche Buderquelle der Vereinigten Staaten bildeten bis Mitte 
der 1890er Jahre die Ahornmwälber des Landes, und während die Gewinnung des feften 
Ahornzuders von 1879—1909 zurüdging (von 36,6 auf 14 Millionen Pfund), jo wurde 
die Ahornfirupgemwinnung bedeutender (4,1 Millionen Gallonen ftatt 1,s Million). Daß dieſer 
Produlktionszweig im Rüdgang begriffen ift, hängt in erfter Linie mit der zunehmenden Ent- 
forftung, in zweiter Linie aber mit der Konkurrenz anderer Zuderpflanzen zufammen. Die 
Staaten Vermont und New York tragen gegenwärtig zu der Ahornzuderprobuftion etwa 
75 Prozent bei, da3 meifte nad} ihnen Bennfylvanien, Ohio, Michigan und New Hampfhire. 
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Der Sorghumbau (vgl. ©. 451), ber erſt um die Mitte de3 19. Jahrhunderts ein- 
geführt wurde und feine Hauptftätten im ſüdlichen Ohiogebiet und auf der Prärietafel fand, 
nahm 1899 eine Zarmfläche von 117000 ha und 1909 von 178000 ha ein und ergab in 
beiden Fällen insgeſamt einen Ertrag von gegen 17 Millionen Gallonen Melaffe. 

Was endlich den Buderrübenbau betrifft, fo wurden damit zwar bereits feit 1835 
eifrige Berfuche angeftellt (zuerft in Bennfylvanien), bis 1890 waren aber nur Mikerfolge 
zu verzeichnen, und wenn die Rübenzudererzeugung im Jahre 1879 vorübergehend auf 
1200 Tonnen ftieg, fo ſank fie 1887 wieder auf 225 Tonnen, und der Zenſus von 1890 hat fich 
mit ihr überhaupt nicht befaffen fönnen. Geither hat der betreffende Aderbauzweig aber 
bedeutende Fortfchritte gemacht, und 1891 betrug die Ausbeute 5100 Tonnen, 1892: 12300 
Tonnen, 1893 ebenfo wie 1894: 20000 Tonnen, 1896: 40000, 1899: 82000, 1901: 168000, 
1905: 285000 und 1909: 465000 metriſche Tonnen. Die Anbaufläche erreichte 1900 erſt 
44000, 1909 aber 146000 ha. or allem ift ber uderrübenbau auf dem Humusreichen 
Steppenboben der weltlichen Irrigationsdiſttikte neuerdings gut gediehen, und am leb- 
hafteften beteiligen fic) zurzeit daran Colorado (1909 mit 29 Prozent von der Gefamt- 
ernte), Kalifornien (mit 25 Prozent), Michigan (mit 21 Prozent), Utah (mit 9,5 Prozent) 
und Wisconfin (mit über 3 Prozent). 

Der Tabal- und Hopfenbau. An Tabak erzeugt die Union feit geraumer Beit 
mehr al3 das gefamte Europa ober gegen 30 Prozent der Weltprobuftion, und in dem Jahr- 
zehnt von 1880—89 hatte der Anbau einen Umfang wie niemals vordem, mit einer durch⸗ 
ſchnittlichen jährlichen Anbaufläche von 273000 ha und einer durchichnittlichen Ernte von 
43,3 Millionen Pfund ſowie mit einer marimalen Gntwidelung der Fläche auf 301000 ha 
(1885) und mit einer magimalen Produktion von 565,8 Millionen Pfund (1888). Danach 
trat ein Rüchſchlag der Entwidelung ein, und 1894 war die Anbaufläche auf 209000 ha und 
die Produktion auf 406,7 Millionen Pfund zurüdgegangen. In der Folge verzeichnete die 
Kultur aber einen weiteren ftarfen Aufſchwung, fo daß die Anbaufläche 1899 auf 440000 ha 
und die Ernte auf den vordem unerhörten Betrag von 868,1 Millionen Pfund wuchs, 1909 
aber nad) einem achtjährigen Rüchſchlage die erftere ſogar auf 470000 ha und die legtere auf 
949,4 Millionen Pfund und 1910’die erftere auf die vorher nie erreichte Höhe von 490000 ha, 
die letztere auf 984,8 Millionen Pfund. Der Erzeugung feiner Tabake ift das amerifanijche 
Klima durch den Regenreichtum feiner Sommer entjhieden ungünftig, und in Florida, 
wo die Sommer im allgemeinen ähnlich wie auf Cuba regenarm find, fteht der arme Sand- 
boden der Kultur entgegen, fo daß auch bort nur bie norbweftlichen Diſtrilte (die Gegend 
des Appaladhicola und Choctawhatchee River), in denen ein ähnliches fommerfeuchtes Klima 
herrſcht wie in dem georgianijch-Taroliniichen Niederlande, die Kultur in nennenswerten 
Umfange betreiben. Die beiten Sorten (fogenannte Havana- oder seed-leaf-Tabafe) liefern 
das Tal de3 Connecticut und die Gegend am unteren Susquehanna, die größten Mafjen 
(etwa 80 Prozent de3 Gefamtertrages) aber erzeugen das mweitfentudy-tennefjeejche und das 
oftoirginifch-norbkaroftnifche Hügelland (die Piedmont-Region), und zwar haben ſich Dabei 
in der legteren Gegend mehrfache Verſchiebungen der Hauptprobuftionsherde vollzogen. 
So trug Kentucky 1889: 45,4 Prozent zu der gefamten amerikanischen Produktion bei, 1895 
aber nur 36,6, 1899: 36,3 und 1910: 38,7 Prozent; Virginia 1889: 9, 1895: 11, 1899: 14,2 
und 1910: 12,7 Prozent; Nordfarolina 1889: 7,5, 1895: 23,8, 1899: 14,7 und 1910: 13,2 
Prozent; Tennefjee 1889: 7,5, 1895: 8,8, 1899: 5,7 und 1910: 6,6 Prozent. 
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Hopfen wird in der Union zwar auch ſchon jeit langem gepflanzt, der große Umfang, 
welchen die Kultur heute befigt, ſtammt aber erft aus den legten Jahrzehnten und bafiert 
in einem vielhöheren Grabe auf dem ſtark gewachſenen Abſatze des Erzeugnifjes im Auslande 
(beinahe ausſchließlich in England und feinen Kolonien), als auf dem Bebarfe der inländiſchen 
Bierbrauerei, die nahezu ebenſoviel ausländifches (deutſches) Material verbraucht als in- 
länbijches. 1879 wurden auf 16500 ha 25,5 Millionen Pfund geerntet, 1889 auf 20000 ha 
39,3 Miltionen Pfund, 1899 auf 22000 ha 49,2 Millionen Pfund, 1906 endlich 60,8, 1909 
nur 36 Millionen Pfund. Zurzeit ift die Union aljo etwa mit 33 Prozent an der Weltpro- 
dultion beteiligt, Die Erträge find aber ähnlich wie in Deutfchland und England jehr empfind- 
lichen Schwankungen unterworfen. 

Der Schmwerpuntt der Produktion hat lange in dem Hügellande zu beiden Seiten des 
Mohamf und de3 oberen Delaware gelegen, und ber Staat New York trug 1879 zur Gefamt- 
probuftion ber Union 80 und 1889 noch 51 Prozent bei. Der Anbau Hielt ſich daſelbſt aber 
nur annähernd auf der alten Höhe, während er in Wisconfin, wo er ungünftigere Natur- 
bedingungen hat, zurüdging. Dagegen traten in der neueren Zeit die Abhänge der Sierra 
Nevada und des Kazkadengebirges jehr in den Vordergrund, wo ber Durchichnittsertrag ein 
dreifach größerer ift al in New York, und bie ſtarke Zunahme der Gefamtprobuftion während 
ber legten Jahrzehnte kommt faft ausſchließlich auf Rechnung der pazifiihen Staaten, Die 
1899 zur Gejamtproduftion 64,2 Prozent, 1909 aber jogar 78 Prozent beitrugen. 

Die Gefpinftpflanzen. In der Baummollkultur (vgl. ©. 282) hat die Union unter 
den Produftionsgebieten der Erde weitaus den erften Rang gewonnen. Die Ernte ergab: 
Im Jahre | hun [9m dahre un, Jam dahre Alt [gm gehre 
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Zu ber Weltprobuttion, ſoweit diefelbe für den Welthandel in Betracht kommt (ab- 
gejehen von China, Hinterindien ufto.), trug die Union bereits im Durchſchnitt der Jahre 1870 
bis 1880 nicht weniger al 68,5 Prozent bei, im Durchſchnitt der Jahre 1880— 90 aber reichlich 
76 Prozent und im Durchſchnitt der Jahre 1890—1900 fogar nahe an 80 Prozent. Es 
Scheint hiernach zugleich, als ob die Bedeutung des Gebietes in der fraglichen Hinficht ſich 
noch weiter zu fteigern im Begriffe fei, und wenn der Union jemals ein ebenbürtiger Wett- 
bemwerber im Baummollbau erftehen follte, jo könnte das wohl einzig und allein China fein, 
das gegenwärtig nur ungefähr 1,2 Million Ballen im Jahre erzeugt. Für das Jahr 1908 ift 
der vereinsftaatliche Anteil an der Gejamtproduftion der Erde auf reichlich 62 Prozent, 
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derjenige Indiens auf 24,5 Prozent, derjenige Agyptens auf 6,6 Prozent berechnet worben. 
Die Anbauflähe, welche der wichtigen Gejpinftpflanze eingeräumt war, dehnte ſich 1860 
über 3,1 Millionen ha aus, 1879 über 5, Millionen, 1889 über 8,1 Millionen, 1901 über 
11 Millionen und 1908 (dem Jahre der größten Erpanfion) fogar auf 13 Millionen. 

Das Nebenprobuft des Baummollbaues, der Baumwollſamen nebit dem daraus ge- 
mwormenen Ol, hat in ben legten Jahrzehnten ebenfalls jehr an Bedeutung gewonnen, 
und im Ausfuhrhandel der Union ergab dasjelbe 1895 eine Wertziffer von 6,8, 1901 von 
13,1 und 1910 von 21,5 Millionen Dollar. 

Die Anbauverhältniffe und Ernteergebniffe des Flachsbaues haben in ber Union von 
jeher flarten Schwankungen ımterlegen, und gegenwärtig darf man das Bemühen, eine für 
die Gemwebeinduftrie brauchbare Faſer zu gewinnen, als jo gut wie aufgegeben betrachten, 
ſowohl weil das Klima wenig geeignet ift, als auch weil Die betreffende Kultur einen ziemlich 
intenfiven Betrieb erfordert. 1869 wurden 27,1 Millionen Pfund Flachsfaſer gewonnen, 
1879 nur 1,6 Million und 1889 nur 240000 Pfund. Dagegen erreichte die Flachzfaat- 
produftion ſowohl mit Rüdficht auf den inländifchen Konfum al aud) mit Rüdficht auf bie 
Ausfuhr einen beträchtlichen Umfang, und 1899 wurden auf 0,85 Million ha 20 Millionen 
Buſhels, 1909 auf 1,1 Million ha 25,9 Millionen Bufhels geerntet. Während aber urfprüng- 
lich New York, Ohio, Pennſylvanien und Kentuchy die Hauptflachsbauftaaten waren, find 
es gegenwärtig in fehr entſchiedener Weife die Prärieftaaten, vor allem Süd- und Norb- 
dakota und Minnejota, geworden (Süddakota 1909 mit nahezu 55 Prozent von der Ge- 
ſamtprodultion). Der Flachsſaatexport unterliegt ftarlen Schwankungen; er betrug 1892: 
3,6 Millionen Buſhels im Werte von 3,9 Millionen Dollar, 1895: 1200 Bufhels im Werte 
don 1400 Dollar, 1902: 3,9 Millionen Bufhel im Werte von 6 Millionen Dollar, 1907: 
6,3 Millionen Bufhels im Werte von 8 Millionen Dollar, 1910 nur 65000 Buſhels im Werte 
don 118000 Dollar. Der Flachsfajerimport betrug 1891: 6300 Tonnen (1,6 Million Dollar), 
1902: 7800 Tonnen (2,1 Millionen Dollar), 1896: 7800 Tonnen (1,8 Million Dollar), 
1910: 13000 Tonnen (3,5 Millionen Dollar). 

Auch der Hanfbau hat fid im Unionsgebiete in Teiner Weife ftetig entiwidelt, und in 
1840-60 war er bedeutender als heute. 1859 gewann man 74000 Tonnen, 1899 aber nur 
noch 11511 Tonnen und 1899 nur 5880 Tonnen (von 6400 ha). Und während ſich früher 
Miffouri ftarf an der Kultur beteiligte, jo bejchräntt dieſe ſich Heute beinahe vollſtändig auf 
Kentudy, wo namentlich der reiche Kallſteinboden der fogenannten Blaugrasgegend am 
mittleren Kentudyftrom ſich Dafür verhältnismäßig gut eignet, allerdings auch dort nur zur 
Erzeugung einer groben Fafer für die Taufabrifation. Der feinere Hanf (1890: 11000 Tonnen 
im Werte von 1,7 Million Dollar, 1902: 6100 Tonnen im Werte von 1 Million Dollar und 
1907: 8700 Tonnen im Werte von 1,5 Million Dollar) muß eingeführt werben. 

Der Zutterbau. E3 entjpricht dem extenſiven Charakter der amerifanifchen Boden⸗ 
Kultur und dem ftarfen Bedarfe der amerifanifchen Viehzucht, daß auch dem Anbau der ver- 
ſchiedenen Gräſer und Kräuter, Die lediglich zur Fütterung dienen, ein weiter Raum geftattet 
if. Bor allen Dingen fallen für das Gedeihen ber Zutterpflanzen weder bie Wechſelfälle 
des Klimas noch die allerwärts im Lande fehr ſchlimme Unkrautplage jo nadhteilig ins 
Gewicht wie für das Gebeihen ber Getreibegräfer oder Handelspflanzen, und während in 
ber ganzen Landſchaft zwiſchen bem Golfe von Maine und bem Dakota-Fluffe das Lieſchgras 
(timothy-grass; Phleum pratense), da3 Fioringras (Agrostis vulgaris), das Blaugras (Poa 
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pratensis), ber Wiefenfchtvingel (Festuca pratensis), ber Lolch (Lolium perenne), der Fuchs- 
ſchwanz (Alopecurus pratensis) uſw. ſowie der Rot- und Weißllee und die Lupine neben 
zahlreichen einheimifchen Gräjern und Kräutern vielfach einen üppigeren Wuchs entfalten als 
in ihren europäifchen Urfprungsländern, fo treten in den weitlichen Steppen und Gebirgen da- 
für das Büffelgras (Buchloe dactyloides), das Büſchelgras (bunch-grass; Eatonia obtusata), 
das Bindfabengras (Spartina cynosuroides), das Blauftengelgras (Andropogon furcatus und 
A. nutans), das Mezquite- ober Grammagta3 (Boutelous curtipendula), da3 Weizengras 
(Agropyrum spicatum) und das Wildhafergras (Danthonia unispicata) uſw. nebft der wich⸗ 
tigen Luzerne (Alfalfa) ein, in dem jüblichen Hügel- und Niederungsfande aber das Guineagras 
(Panicum jumentorum), die Bluthirſe (P.sanguinale), das Bermudagras (Cynodon dactylon), 
das Knaulgras (orchard-grass; Dactylis glomerata), das Waffergras (Paspalum dilitatum), 
das Trejpengras (fescue-grass; Bromus unioloides) und die bereit3 erwähnte Kuhbohne. 

Zur Heugemwinnung wurben biefe und andere Jutterpflanzen im Jahre 1879 auf einer 
Fläche von 11 Millionen ha gebaut,. 1889 auf 21,2, 1899 auf 16,5 und 1909 auf 18,3 Mil- 
lionen ha. Die Heuernte aber ergab 1879: 35,5, 1889: 66,8, 1895: 47,1, 1899: 79,8, 1909: 
64,9 Millionen Tonnen. Kleeſaat wurde 1889: 2,75 Millionen Buſhels eingebracht, 1899: 
1,3 Million, 1909: 1 Million, Grasſaat 1889: 2,95 Millionen Buſhels, 1899: 4,9 Millionen 
und 1909: 6,51 Millionen. Seine herborragendfte Stätte hat der Futterbau geradejo wie 
der Maisbau zurzeit in ber Präriegegend, und die Staaten Jowa, Kanſas, Miffouri und 
Nebraska tragen gegen ein Dritteil zu der gefamten Heuernte bei. In der Gegend, die 
früher allen übrigen voranftand — in New York, Pennſylvanien und Ohio — ift der Futter- 
bau feit 1889 am ftärkiten zurüdgegangen, und ähnlich auch in Indiana und Illinois. 

Eine nennenswerte Ausfuhr von Heu (1895 für 1,4, 1902 für 2,6 und 1910 für 1,1 Mil- 
lion Dollar) fand bisher nur nach England und Weftindien, von Klee- und Lieſchgrasſaat 
aber (1900 für 4, 1910 für 1,9 Million Dollar) nach England, Kanada und Deutfchland ftatt. 

Waldausbeutung. Da der Aderbau an den allermeiften Orten die Rodung und 
Klärung der Wälder zur Vorausfegung hatte, jo ging mit feiner rapiden Entfaltung auch 
biejenige ber Forftproduftion Hand in Hand, und wenn diejelbe in bezug auf die wertoolleren 
Hölzer in ber einen Gegend im das Stabium mehr oder minder volllommener Erfhöpfung 
geriet, fo Tonnte dafür bisher immer eine andere jungfräuliche Gegend aufgefunden und in 
Angriff genommen werden. Erft in den leßtvergangenen Jahrzehnten begannen die Gäge- 
mühlen ihr Waldausbeutungswerf, das leider allerwärt3 im Lande den Charakter einer 
ſeht rohen und rüdfichtslofen Waldzerftörung getragen hat, auch in Oregon, Wafhington und 
Alaska: den legten jungfräulichen Waldgegenden, welche die Union bejigt. Der Jahreswert 
der Sägeholgerzeugung betrug 1870: 210,2 Millionen, 1880: 233,3 Millionen, 1890: 438 Mil- 
lionen, 1900: 566,8 und 1909: 684,5 (44,5 Milliarden Zuß) Millionen Dollar, die Harz- und 
ZTerpentingewinnung aber 1870: 3,6 Millionen, 1880: 5,9 Millionen, 1890: 8,1 Millionen, 
1900: 20,9 Millionen und 1909: 25,2 Millionen Dollar. AL Holzländer ftehen zurzeit nicht 
mehr Michigan, Wisconfin und Minnefota den anderen voran, jondern Wafhington (1909 
mit 7,5 Prozent der Gefamtprobuftion), Louifiana (mit 7,3 Prozent) und Miffiffippi (mit 
5,6 Prozent); als Terpentin- und Teerlänber nicht mehr Nord- und Südkarolina, jondern 
Florida (faft mit 48 Prozent von der Gefamtprobuftion), Georgia (mit reichlich 27 Prozent) 
und Mabama (fajt mit 10 Prozent). Ein bemerfenswerter Ausfuhrartifel aus den füdappa- 
lachiſchen Wäldern ift auch der nach) China gehende Ginfeng. 
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Den jährlichen Holzbebarf der Eifenbahnen und Telegraphen an Schwellen, Brüden- 
balten und Pfählen hat man auf 255 Millionen Kubikfuß (im Minimum) berechnet. Furcht- 
bare Verwüſtungen richten befonbers in dem trodenen Herbfte die großen Walbbrände ar, 
bie in manchen Jahren nach Taufenden zählen, und von denen man berechnet hat, daß fie 
bisweilen in einem einzigen Jahre den zehnjährigen wirtſchaftlichen Holztonfum de3 Landes 
vernichten. In den verfchiedenften Landesteilen, ganz beſonders aber in den jungbefiedelten 
Strichen des pazifiihen Weftens, die urfprünglich ben herrlichften Waldwuchs trugen, ge- 
währen daher die verfohlten Stümpfe jeder Größe und Höhe ein gräßliches Bild, „wie 
ftumme Ankläger menfchlichen Frevels gegen die Natur“, und fogar die großen Naturparks 
von ber Art des Pellomwftone-PBarke3 machen babei kaum eine Ausnahme. An Zorftpflege 
und Wieberaufforftung hat man in der Union erft in allerneuefter Zeit gedacht, und es find 
zu dieſem Zwecke namentlich die geoßen bundezftaatlichen Waldrefervationen (vgl. ©. 377) 
geihaffen worden. Die gefamte vorhandene Forftfläche gibt B. E. Fernow auf 196 Mil- 
lionen ha oder 24,5 Prozent der Gejamtfläche des Landes an, während in Deutichland 26 Pro- 
zent, in Öfterreicj-Ungarn 31 Prozent und in Rußland 38 Prozent des Areals Wald tragen. 

Mit der raubbaumäßigen Ausbeutung der Forften ift diejenige des Wildftandes 
Hand in Hand gegangen, und aus einem der wilbreichften Länder der Erde ift die Union da- 
durch mehr und mehr eins der wilbärmften geworben. Nur das Nebenland Alaska macht in 
dieſer Beziehung noch eine bemerfenswerte Ausnahme, und ihm ift e3 vor allen Dingen zu 
verdanken, daß Pelztierfelle noch einen nennenswerten Artikel (1902: 5 und 1910: 14,5 Mil- 
tionen Dollar) im Ausfuhrhandel der Union bilden. 

Die Viehzucht. Wenn die einheimifche Tierwelt in jolcher Weife gänzlich in den Hinter- 
grund gedrängt worben ift, jo find dafür eine Reihe europäifcher Formen in den Vorber- 
grund getreten, und die Viehzucht Hat fich ebenfo ſtaunenswert entwickelt wie der Ader- 
bau. Die Zucht der wichtigften Haustiere ift fo alt wie bie Kolonifation, und 1790 mar das 
Rand bereits fähig, an lebenden Tieren, Fleiſch, Talg ufm. für 458000 Dollar auszuführen. 
Der Ausfuhrhandel in Viehzuchtprodukten unterlag aber bis 1840 viel ftärferen Wechfelfällen 
al der mit Aderbauprobuften, und während die angegebene Ziffer fich in manchen Jahren 
vervierfachte (1804 bis auf 2 Millionen Dollar), fo ſank fie in anderen Jahren wieder jehr tief 
(1814 auf 300000 Dollar). Erſt 1841 begann ein nahezu ftetiges ftarfes Steigen der Ausfuhr 
aller Biehzuchtprobutte, bis es im erſten Jahrzehnt de3 20. Jahrhunderts im Zufammenhange 
mit dem ftarf geftiegenen Eigenkonſum und den Prohibitivzöllen der europäiſchen Staaten 
wieder merflich nachgelaſſen hat. Im Jahre 1841 beivertete fich die Ausfuhr der Rinderzucht- 
produkte auf1, Million Dollar, 1850 auf2,s Millionen, 1860 auf 9 Millionen, 1870 auf 16 Mil- 
lionen, 1880 auf 50,9 Millionen, 1900 auf 70,6 Millionen, 1910 aber nur auf 44,4 Millionen 
Dollar. Die Entwidelung der Beſtände aber zeige die nachftehende Tabelle. Danach gab es: 



































Im Jahre | Zarmpferde |Mauttiereu.jer| Mi 
1850 4337000 559000 
1860 6249000 1151000 
1870 7145000 1125000 28478000 
1880 | 10857000 1813000 35192000 
1890 | 15498000 2315000 44938000 
1900 | 21217000 3556000 61837000 
1910 | 21040000 4123000 57216000. 
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Man bemerkt bei der Prüfung diefer Ziffern ohne weiteres, welchen günftigen Einfluß 
inden fünfziger Jahren de3 19. Jahrhunderts die Befiedelung der Prärie auf die Vermehrung 
der Pferde und Maultiere ſowie der Rinder gehabt hat, welcher Rüdichlag in ben 1860er 
Jahren durch ben Bürgerkrieg in ſämtlichen Zweigen eintrat (am menigften in ben Zweigen, 
welche voriwiegend von dem Norden vertreten wurden), und wie Dann durch die weiter fort- 
ſchreitende Befiedelung der kordilleriſchen Landeshälfte ſowie durch den gefteigerten Fleijch- 
bedarf Europas ein neuer gewaltiger Aufſchwung begann, ber bis zum Enbe des 19. Jahr- 
hunderts andauerte. Aus dem Weiten, der Die Vergrößerung in dem legten Dezennium vor- 
wiegend getragen hat, wurben aber ſeit geraumer Zeit jehr beachtenswerte Stimmen laut, 
welche erflärten, die dortigen Weiden feien bereit3 Dichter mit Herden beftanden, als ihr 
natürlicher Graswuchs geftatte (overstocked), und die furchtbaren Werlufte, melde die 
Herden dafelbft beinahe in jedem Winter Durch Futtermangel erleiden, deuteten ebenfalls 
darauf hin, Daß die Riefenzahlen ihr Vorhandenfein ganz wejentlich dem Umftande verdanken, 
daß auch die Viehzucht zu einem großen Teile in ſehr roher und raubbaumäßiger Weife be- 
trieben wurde. In dem Winter 1884/85 gingen nad) amtlichen Angaben allein in Texas 
durch Hunger und Kälte 2 Millionen Stüd Rinder oder 30 Prozent des dortigen Beſtandes 
zugrunde, mit ihren Kadavern der ganzen Landſchaft ein unheimliches Gepräge verleihend, 
und im Winter 1890/91 war in Oregon und Wafhington ein verhältnismäßig noch größerer 
Verluſt zu verzeichnen (über 2 Millionen Stüd, oder mehr al 75 Prozent ber Beftänbe). 
Mehr al3 in der weiteren Steigerung ber Beftandziffern wird aljo die Weiterentwickelung 
der vereinsftaatlichen Viehzucht darin zu beftehen haben, daß fie dergleichen furchtbare Ber- 
Iufte durch Auffpeicherung von Winterfutter unmöglich macht und edlere und höherwertige 
Raſſen zu erzielen ftrebt. In den öftlichen Staaten ift dieſer Weg auch bereits betreten, und 
in New York, Penniylvania, Ohio, Kentucky uſw. Hat die Zahl der gewöhnlichen Weiberinder 
feit 1880 wefentlich abgenommen, während die Zahl der Milchrinder gewachſen ift. Die Zucht 
ebler Rafjen ift unter englifcher Anregung in einzelnen Gegenden ſchon fehr frühe verfucht 
worden, und in größerem Umfange hat fie Erfolge mit den Pferden namentlich in Kentudy 
und mit den Rindern in den Ohio⸗Uferſtaaten ſowie in New York und Neuengland erzielt. 

Ein unſchätzbarer Vorteil ift auch für die verſchiedenen Zweige ber Tierzucht der dar- 
gebotene weite Raum zu freier Bewegung und bie Möglichkeit, den Tieren allenthalben 
viel reichlicher Naturweide und friſche Luft zu gewähren, als e3 in den meiften europätjchen 
Rändern, insbefondere in Deutfchland, der Fall ift. Die Ausleſe, welche das wechjelvolle 
Klima dabei bewirkt, begünftigt außerdem in jehr bemerfenswerter Weiſe die Bildung 
abgehärteter und dauerhafter Rafjen. 

Im übrigen fei auf da3 jachverftändige Gutachten M. Serings verwiefen: „Die 
amerifaniihe Pferdezucht gehört zu den höchftentwidelten Zweigen ber dortigen Tierzucht. 
Das Bemwußtjein von der Wichtigkeit guter Schläge ift in Amerika allgemein verbreitet. Im 
ganzen Getreidegebiete findet man eingeführte oder in Amerika gezüchtete Vollbluthengſte, 
die gegen hohe Dedgelder an die umwohnenden Pferbebejiger verliehen werben. Das 
amerifanijche Pferd in den atlantifchen und pazifiſchen Uderbaugebieten ift englijcher Ab- 
ftammung, von mittlerer Größe, hübſchen Formen und fteht namentlich in ber Bruftbildung 
und Zundamentierung in Feiner Weife hinter dem engliſchen Durchſchnittspferde zurüd. 
Zu feiner Veredelung für Arbeitsziede braucht man im Weften neuerdings hauptfächlich 
Percheron⸗ und Elydesdale-Hengfte. Den höchiten Entwidelungsgrad hat die Zucht rein 
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amerifanifcher Traber für leichte Geſpanne erreicht... Der ftarke Bebarf an Pferden wird 
noch dadurch gefteigert, daß dieſelben troß reichlichfter Fütterung bei der ihnen zugemuteten 
harten Arbeit und rauhen Lebensweiſe meift fein Hohes Alter erreichen. Für die Ausfuhr 
liefert daher die amerifanifche Pferdezucht nur geringe UÜberſchüſſe, fie bezieht vielmehr 
nad) wie vor zahlreiche Rafjetiere von Europa... . 

Zwei Grundtypen find e3, welche die amerifanifchen Rinderherden zufammenfegen. 
Der eine, das Texasvieh, feit feiner Einführung durch die ſpaniſchen Koloniften ſtark ent- 
artet, eignet fich wegen bes ſchlechten Körperbaues der Tiere nicht zur Maft; man findet 
das Texasvieh hauptfächlih nur im Gteppengebiete und im Süden. Den Grunbftod der 
Herben in den Maisdiſtrikten bilben bie Natives Diefe ftammen von den durch die erften 
Anſiedler der Oftküfte aus England und Holland mitgebrachten Tieren ab, welche haupt- 
ſächlich als Arbeitsvieh in den Urwälbern und auf dem Felde zu dienen hatten. Won bejjerer 
Qualität als das Terasvieh, zeichnen fie fich doc weder durch ſchweres Gewicht, noch Durch 
reichliche Milhergiebigfeit aus. In der Tat ift Die Maſſe der Tiere, welche man nicht nur auf 
ben Steppen, ſondern auch in ben Aderbaugebieten der Union meiden fieht, von recht mäßiger 
Beſchaffenheit. Zwar jand ſchon Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts Einfuhr 
ebler englijcher Zuchttiere ftatt, ... aber eine allgemeine und raſch um fich greifende Be— 
wegung auf Verbeſſerung der Viehrafjen fegte erſt in den 1870er Jahren ein, al3 infolge 
des allgemeinen Aufſchwunges und der vermehrten landwirtſchaftlichen Ausfuhr die Güter- 
preije raſch in die Höhe gingen und fich die Einficht Bahn brach, daß bei fteigendem Werte 
der Farmen und des Futters e3 fich nicht mehr lohne, ſchlechtes Vieh zu halten. Noch 1875 
Hagten fachverftändige Züchter über Die Langſamkeit der Farmer, welche fich nicht zur Ein- 
führung verbefjerter Schläge auftaffen könnten; nachdem jeboc die neue bee, durch 
Büchteraffoziationen, Beitfchtiften, Publifationen ber landwirtſchaftlichen Vereine und 
ftantlichen Zentrafftellen, Ausftellungen uſw. verbreitet, einmal feften Fuß gefaßt hatte, 
hat man fie mit jener zielbewußten Raſchheit, jener Vegeifterung auszuführen begonnen, 
mit welcher die amerifanifche Nation große praftiiche Aufgaben anzugreifen gewohnt ift. 
Man ſcheute Feine Koften, um ſich die edelſten englijchen Zuchttiere zu verſchaffen.“ 

Die jährliche Milcherzeugung der Union (einſchließlich der zur Butter- und Käfe- 
bereitung verwendeten) fteigerte fich in den Jahren 1850—1900 von 1063 Millionen Gallonen 
auf 7700 Millionen Gallonen, die Wollerzeugung von 52,5 Millionen Pfund auf 277 Mil- 
lionen Pfund und bis 1910 weiter auf 321,4 Millionen Pfund (im Werte von 72,5 Millionen 
Dollar), während die Verfandfchlächterei 1900: 5,5 Millionen Rinder, 9,2 Millionen 
Schafe und 30,8 Millionen (1911 nur 25,9 Millionen) Schweine verarbeitete. Einen ſehr 
großen Umfang gewann auch die Geflügelzucht, fo daß die Eierprobuftion im Jahre 1899 
auf 144,3 Millionen Dollar gejchägt wurde. Pie Seidenraupenzudt ift vielfach, aber 
nicht mit beſonderem Glück verfucht worden, und die Produktion dürfte heute geringer fein 
al um die Mitte des 18. Jahrhunderts, obgleich ſich viel mehr Staaten daran beteiligen. Im 
Jahre 1870 wurden 4000 Pfund Kokons gewonnen, 1890: 17000 Pfund. Ungleich befjer 
gedieh beſonders durch deutſche Anfiedler die Bienenzucht, und die Honiggemwinnung be- 
sifferte ſich bereits 1860 auf 23,4 Millionen Pfund und 1880 auf 25,7 Millionen, 1900 aber 
auf 61,2 Millionen. Die Fifcherei ift in der Union von alter3 her ein wichtiges Gewerbe 
gewefen, und zur Volfsernährung hat auch fie immer viel beigetragen. Den Geſamtwert 
ihrer Produkte gab der Zenſus 1870 auf 11,1 Millionen, 1880 auf 43 Millionen, 1900 auf 
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49,4 Millionen und 1908 (ohne Alaska) auf 54 Millionen Dollar an. Den Vorrang hatte da- 
bei immer die Nordoſtküſte, auf Die Die größere Hälfte der Produftion zu rechnen ift, demnächſt 
der pazifiiche Nordieften und die Lorenzſeenufer. Das Fiſchergewerbe zählte 1908 rund 
144000 Mann. Die Aufternfifcherei, die in der Chefapeate-Bai am ftärkten im Schwunge 
fteht (mit der größeren Hälfte von der Gejamtproduftion), ergab 1890: 13,3 und 1908: 15,7 
Millionen Dollar, der Walfang 1890: 1,8 Million, 1908 nur 497000 Dollar, ber Robbenſchlag 
(18%) 2,5 Mil- 
— — am lionen Dollar. 

Z % Der Berg- 
bau. Der Berg- 
bau ſowie das 
mit ihm ver⸗ 
nüpfte Hütten- 
weſen ift zwar 
Taum weniger alt 
in der Union als 
die anberenaujbdie 

Rohprobuftion 
gerichteten Wirt- 
ſchaftszweige, der 
reihen Ausſtat⸗ 
tung, welcher ſich 
das Land gerade 
” in biefer Bezie- 
hung erfreut, hat 
er aber bis tief in 
⸗ das 19. Jahrhun⸗ 
dert hinein wenig 
entſprochen. In 
Maſſachuſetts ge- 
mann und berar- 
beitete man be- 
reits um bie Mitte 
‚ des 17. Jahrhun⸗ 
— X X derts Rafeneijen- 
Aberficht ber Mineralfunbflätten. Mach E. Dedert) erze, und im 18. 
Jahrhundert be- 
gann in Pennſylvanien und Virginien auch der Abbau von Brauneifenftein, fo Daß die Eiſen- 
ausfuhr nad) England bis 1771 auf faft 8000 Tonnen ftieg. Ebenſo fuchte man in Neueng- 
land und am oberen Miffiffippi bereits in den erften Dezennien de3 18. Jahrhunderts eifrig 
nad) anderen Metallen, und in Connecticut nahm man Kupferminen, am oberen Miffiffippi 
Bleiminen in Angriff; der Erfolg war aber gering. Auch in den erften Jahrzehnten nach 
dem Unabhängigfeitstriege änderte fich Dies nicht mejentlich, und nur Die Eiſengewinnung 
wuchs bi3 1810 auf etwa 50000 Tonnen und die Bleigewinnnng auf gegen 1000 Tonnen. 
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Ein erfte3 wirklich glänzendes Streiflicht fiel auf die verborgenen mineraliſchen Hilfe 
quellen de3 Landes, als in der Fußhügelregion der nordlarolinifchen Alleghanies (im 
Cabarrus County) 15 Goldklumpen in einem Geſamtgewicht von 156 Pfund gefunden 
wurden — ber erfte davon, 3—4 Pfund ſchwer, ſchon 1799, aber von dem Finder jahrelang 
nicht in feiner wahren Natur erkannt. Hierdurch entftand der erfte große „mining boom“* 
unter der Unionsbebölferung, und es begann ein eifrige3 Suchen nach Gold und Ebelfteinen 
allerwärts in der Mleghany-Gegend. Das Suchen war auch keineswegs vergebens, denn in 
den breißiger Jahren de3 19. Jahrhunderts bezifferte jich Die Goldausbeute von Nordkarolina, 
Georgia und Virginia auf rund 1 Million Dollar jährlich. Gleichzeitig entwidelte fich der 
Bleibergbau am oberen Miffiffippi (bei Dubuque) und in Miffouri viel ftattlicher, indem 
gegen Ende ber zwanziger Jahre eine Förderung von 10000 Tonnen verzeichnet wurbe. 
Im Jahre 1820 begann aber auch der Abbau der pennſylvaniſchen Anthrazitlager, 
die bei dem Überfluß an Brennholz bis dahin kaum berührt worden waren, und eine erjte 
Sendung „ſchwarzer Diamanten”, der bald andere nachfolgten, erreichte Philadelphia, um 
dafelbft den Anftoß zu geben zu einem gewaltigen inbuftriellen Aufſchwung in allen Zweigen, 
befonders aber in dem Eijen- und Mafchinenzweige. Der Eifen- und Kohlenbergbau gingen 
von ba ab in Pennfplvanien miteinander Hand in Hand. Auch anderwärt3 bemühte man 
fich, neue Lagerftätten diefer beiden nugbaren Mineralien zu finden, und zu diefem Behufe 
veranftaltete man in den verſchiedenen atlantifchen Staaten bie erſten geologijchen Landes- 
unterfuhungen. Im Jahre 1840 war die Anthrazitförberung bereit3 auf beinahe 1 Million 
Tonnen geftiegen, die Eifenförderung aber auf 350000 Tonnen. Ein weiterer wichtiger 
Schritt vorwärts gefchah in dem norbamerifanijchen Bergweſen im Jahre 1844, indem e3 
gelang, die Chippeway-Inbianer zur Abtretung des fühlichen Uferlandes am Oberen See 
zu veranlaffen, das ſchon den alten Jeſuitenvätern des 17. Jahrhunderts als ſehr mineral» 
reich erſchienen war, und wo bereits ein vorhiftorijches Volk in ziemlich umfangreicher 
Weiſe gebiegenes Kupfer abgebaut zu haben jcheint. Man ftieß dajelbft auf Blöcke reinen 
Metalles, die bis gegen 9000 Bentner wogen, und jo nahmen die alabald eingeleiteten Be- 
triebe raſch einen fo Hohen Aufſchwung, daß in den Jahren 184560 für 15,8 Millionen 
Dollar Kupfer geförbert wurde. Epochemachend waren dann bie kaliforniſchen Gold- 
funde im American River (vgl. ©. 384 und 426ff.), die nicht bloß den Anftoß gaben zu 
einem allgemeinen Aufſchwung des Ehelmetallabbaues im ganzen Weften, fondern die auch 
auf die gefamte bergbauliche und inbuftrielle Enttwidelung bes Oſtens mächtig zurückwirkten. 

Das Vorhandenfein von Betroleumquellen an ber Rorbmweftabbachung bes Cumber- 
landgebitges war ſchon den Indianern befannt, dieſelben ebenfo wie die weißen Anfiebler 
verwendeten das Ol aber lediglich als Mebizin zu Einreibungen. Im übrigen empfand man 
es am Kanawha, am Musfingum, am Cumberland und an anderen Orten, wo es reichlicher 
zutage trat, als eine außerorbentlich Yäftige Beimiſchung der Trinkwaſſer- und der Col- 
quellen, Auf den Gedanken, e3 zu Leuchtziweden zu verwenden, kam man erft um bie Mitte 
de3 19. Jahrhunderts, nachdem man anderweit künſtliche Mineralfohlenöfe hergefteltt und 
benugen gelernt hatte. Die Erbohrung artefijcher Petroleumquellen begann erſt 1859 bei 
Titusville, ber bort erzielte Erfolg führte aber alsbald zu einem ähnlichen „boom‘“ wie feiner- 
zeit die Golbfunde, und Die Betriebe entfalteten fich von 1860 überrajchend ſchnell, beſonders 
großartig aber, feit man da3 Ol in Röhren direkt nach den großen Verfchiffungs- und Ver- 
brauchsplätzen leitete. 1860 wurden 500000 Fäſſer (von rund 159 Liter) gewonnen, 1861: 
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2,1 Millionen, 1870: 5,8 Millionen, 1880: 26,8 Millionen, 1889: 34,8 Millionen, 18%: 
49,3 Millionen und 1901: 69,4 Millionen. Die Förderung ber alten Hauptfelder in New Yort 
und Pennſylvanien ließ dann allerdings nach, bergeftalt daß fie 1905 nur noch gegen 22 Pro- 
zent und 1909 nur noch 14,5 Prozent zur vereinsſtaatlichen Gejamtprobuftion beitrugen. 
Dafür wurden aber zuerft in Ohio und Weft-Birginien, dann in Indiana, dann in Texas und 


Die Rohlen-, Petroleum» und Raturgasfelber ber Vereinigten Staaten. Zu S 58. 


Kalifornien und endlich in Offahoma und Illinois Reviere von gewaltiger Ergiebigkeit auf 
geichloffen, und fo ftieg die Gejamtförderung im erften Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts mit 
Riefenfchritten weiter, bis auf 134,7 Millionen Fäſſer im Jahre 1905 und auf 182,1 Millionen 
(im Werte von 128,3 Millionen Dollar) im Jahre 1909, mit meld; letzterer Ziffer die Produl⸗ 
tion ihren bisherigen Höhepunkt erreichte. Kalifornien trug dazu beinahe 30 Prozent, Ofle- 
homa reichlich 27 Prozent und Illinois beinahe 17 Prozent bei. Won befehränkterer und 
borübergehenderer Bedeutung dürften die Naturgasquellen Pennſylbaniens, Indianas, 
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Weſtvirginiens und anderer Gegenden fein, obgleich fie als ein wahres natürliches und wirt- 
ſchaftliches Wunder bezeichnet werben müffen und ſich ihr Erzeugnis im Jahre 1886 auf 
10 Millionen, 1902 auf 30 Millionen und 1909 fogar auf 63,2 Millionen Dollar bewertete. 

Die Salzgewinnung beſchränkte fich in den Tolonialen Beiten auf die Berdunftung 
von Seemwafjer, und ber größere Teil des Bedarfs wurde damals durch Einfuhr aus Eng- 
land gebedt. Die Solquellen von Syracufe im Staate New York wurden erjt 1795, die von 
Weft-Virginien, im Kanawha-Tal, erft 1797, und die von Michigan, im Saginaw-Tal, jogar 
erſt 1859 zur Gewinnung von Salz verwendet; noch jünger find die Salinen am Großen 
Salzſee, in Kanfas, in Teras und in Sübfalifornien. Auch diefer Zweig der amerifanifchen 
Mineralproduftion gebieh aber rafch zu einer hohen Bedeutung, und 1869 gewann man 
insgejamt 3,4 Millionen Fäffer (zu 280 Pfund), 1879: 6 Millionen, 1899: 19,7 Millionen und 
1909: 30,1 Millionen (im Werte von 8,3 Millionen Dollar). Nerv York trug zu leßterer 
Biffer 36,2 Prozent bei, Michigan 32 Prozent, Ohio 12,1 Prozent und Kanſas 9,2 Prozent. 
Steinjalz förderte man lange Zeit in größerem Umfange nur bei New Xberia in Louiſiana, 
neuerdings find aber auch in New York und Kanfas Steinſalzbergwerke eröffnet worden. 

Zu einem genaueren Einblid in die Entwidelung des Edelmetallbergbaues 
mag bie folgende Tabelle dienen. Es bewertete ſich bie Förderung im Gebiete ber Ber- 
einigten Staaten: 


















































| an Eitber an Silber | an Silber 

Im an Golb | (Handels Im | an Golb | (Hanbels- 
Jahre ; Mill. Doll. wert) Mill. Doll. wert) 

| I Mill. Doll. Mill. Doll. 
1849 40,0 0,08 | 18% 50,0 16,0 1891 3,2 57,6 
1850 | 50,0 0,06 1871 43,5 23,0 18% 33,0 55,6 
1851 | 55,0 0,0 | 182 | 30 28,75 | 1898 | 360 46,8 
1852 60,0 0,05 1873 35,9 35,75 1894 39,5 31,4 
1853 65,0 0,06 1874 33,5 37,8 18% 46,6 3,4 
1854 60,0 0,08 | 18% 3,5 31,7 18% 53,1 3,7 
1855 55,0 0,08 | 185 | 39 38,8 1897 | 57,4 32,3 
1856 55,0 0,06 | 1877 46,9 39,8 1888 | 645 32,1 
1857 55,0 0,05 1878 51,8 45,3 1899 7,1 32,9 
1858 50,0 0,5 1879 39,0 40,8 190 79,2 3,7 
1859 50,0 0,1 1880 36,0 34,7 1901 78,7 33,1 
1860 46,0 0,15 1881 34,7 37,9 1902 80,0 29,4 
1861 43,0 2,0 1882 32,5 4,1 1903 74,4 30,5 
1862 39,8 45 1883 30,0 39,7 1904 80,5 3,5 
1863 40,0 35 1884 30,8 42,1 1905 88,2 34,2 
1864 46,1 11,0 1885 31,8 4,5 1906 9,4 38,3 
1865 53,2 11,3 1886 35,0 39,8 1907 Rn |: 37,8 
1866 | 53,5 10,0 1887 | 33,0 40,4 ı08 | 946 | 381 
1867 51,7 13,5 1888 33,3 43,0 1909 97 | 085 
1868 48,0 12,0 1889 32,8 46,8 1910 %,s 3,9 

1869 49,5 12,0 1890 32,8 57,8 
In der Goldförderung hat die Union feit langer Zeit mit Auftealien und Südafrila ge- 


wetteifert, dergeftalt, daß bald das eine Land, bald da andere den Vorrang gewann, bis 

er feit eimer Reihe von Jahren in entfchiedener Weije bei Südafrika (1910 mit einer För- 

derung von 175,2 Miltionen Dollar) geblieben ift. Der Gefamtertrag usa 110 reichlich 
Zänberkunde, Rorbamerita, 3. Aufl. 
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3200 Millionen Dollar) war aber in der Union größer. In ber jährlichen Silberförderung 
überragte die Union zeitweiſe jelbft Mexilo jehr beträchtlich, da ihr Silberbergbau aber laum 
fo viele Jahrzehnte alt ift wie ber mexilaniſche Jahrhunderte, jo fteht fie in dem Gefamt- 
erttage (1848—1900 reichlich 1600 Millionen Dollar) bisher noch Hinter dieſem Rivalen zurüd, 

Die Enttvidelung der Kohlen- und Eifenprobuftion, fo wie fie ſich im Verlaufe 
ber legten Jahrzehnte geftaltet hat, erhellt aus folgender Tabelle. & wurden geförbert: 














































Roheiſen Kohle Rodeiſen 
Mill. Ton. . 
40,0 17 a4 | 165 
47,0 2,0 1898 | 200,8 11,8 | 1905 | 30,1 23,0 
63,8 34 189 | 230,1 13,6 | 1906 | 369,» 25,3 
9, 4,5 1%0 | 240,8 138 | ı907 | 280 3,8 
140,9 ER) 101 | 266,4 159 | ısos | am,s 15, 
19,7 94 1902 | 269,5 ızs | 19 | au 3,8 
17 | 86 1908 | 219,1 180 I 190 | 447, 27,6 


Selbft England wurde in diefen beiden bedeutfamen Bergbauzmweigen bon der Union 
überholt, in der Eifenptobuftion bereit3 feit 1890, in ber Kohlenproduftion aber feit 189, 
und zur Kohlenförderung der Erde trägt da3 Gebiet gegenwärtig ziemlich zwei Fünftel bei, 
zur NRoheifenförberung aber reichlich zwei Fünftel (42 Prozent). 

Die Kupferförberung betrug im Jahre 1880: 60,5 Millionen Pfund, 1889: 231,2 
Millionen, 1895: 392,6 Millionen, 1900: 606,1 Millionen, 1902: 659,9 Milfionen und 
1909: 1093,3 Millionen Pfund, die Bleiförberung 1880: 98000 metrifche Tonnen, 1889: 
183000 Tonnen, 1899: 277000 Tonnen und 1909: 408000 Tonnen. Die Zint- bzw. 
Spelterproduftion, 1880 mit 21000 Tonnen, 1889 mit 53600, 1899 mit 117600 und 
1909 mit 232000 Tonnen, hat ich bis zur Höhe ber deutſchen entwidelt. Die Duedfilber- 
gewinnung, die ſich im wefentlichen auf Kalifornien und Texas bejchräntt (vgl. ©. 428 und 
458), erreichte um das Ende der 1870er Jahre (1877 mit 79395 Flafchen) ihren Höhepumkt und 
ift feit dieſer Zeit im Rückgang begriffen geweſen; immerhin förberte die Union im Jahre 1909 
noch 21075 Flaſchen (717 metriſche Tonnen), fo daß ihr nur Spanien (mit 1000 mettiſchen 
Tonnen) weſentlich voraufgetreten war, während ihr Stalien (mit 700 metrijchen Tonnen) 
nod nicht ganz gleichtam. Yon der geſamten Weltprobuftion trug die Union allerdings nur 
noch reichlich 22 Prozent. Die Aluminiumerzeugung betrug 1883 erft 83 Pfund, 18% 
aber 61000 Pfund, 1900: 7,2 Millionen Pfund und 1909: 34,2 Millionen Pfund, jo daß bie 
Union aud) darin ben Vorrang bor allen anderen Ländern gewann. Dagegen war bie Zinn- 
produktion ebenfo wie die Nidelproduftion aus eigenen Erzen niemals nennenswert. 

Alles in allem ftellte die Mineralproduftion der Union im Jahre 1880 einen Wert von 
369,8 Millionen Dollar, im Jahre 1902 aber einen Wert von 1269, 1 Millionen Dollar und 1910 
einen Wert von 1857,4 Millionen Dollar dar, und namentlich) wenn man den Wirtſchafts- 
zweig al3 Ganzes betrachtet, erfennt man, daß er jeinesgleichen in der ganzen Welt nicht hat. 

Die Induftrie. Die erften Anfänge der Induſtrie in der Union liegen beinahe eben- 
ſoweit in der Gefchichte zurück wie die erjten Anfänge des Aderbaues. Die Koloniften von 
Neuengland und Virginia fuchten fie, gutenteils in entjchiedenem Widerſpruch zu Den mono- 
poliſtiſchen Veftrebungen des Mutterlandes, ſehr früh ſyſtematiſch zu Hegen und zu fördern. 
Sogar die Anfänge der Eifen-, Maſchinen- und Wollinduftrie waren zeitig vorhanden, 
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und der Schiffbau erreichte in Neuengland bereit3 im 17. Jahrhundert eine gewiſſe Blüte. 
Zu einem wirflichen Aufſchwunge gelangten dieſe und andere Gewerbszweige aber doch 
erft, ala das Gemeinweſen die engliſchen Feſſeln abwarf und ſich auf einen felbftändigen 
Fuß ftellte. In biefer Zeit begann fic auch unter dem Drange des Notftandes, den der 
Unabhängigfeitäfrieg mit fich brachte, der amerifanifche Erfindungsgeift mächtig zu regen. 
Den legteren hatte die Robinfon-Eriftenz, zu der Die Anfiedler in den Urwäldern fo vielfach 
verurteilt waren, zwar bon vornherein begünftigt; erſt in ber Revolutionszeit ſchritt er aber 
zu wirflihen Großtaten, wie es das Ruderdampfboot James Rumſeys und John Fitchs 
1786, das Raddampfboot Robert Fultons 1807, die Hohbruddampfmafchine Dliver Evans 
1781, die automatifche Mühle desfelben Erfinders, die Baummollteinigungsmafchine Eli 
Whitneys 1792 und der Blitzableiter Benjamin Franklin waren. Die erften Baumimoll- 
jpinnereien wurben 1787 in Beverly (Maffachufetts) und 1790 in Pawtucket (Rhode Island), 
die erſte Wollwarenfabrif 1794 in Byfield (Maſſachuſetts) und die erfte mechanifche Weberei 
1813 in Waltham (ebenfalls in Maſſachuſetts) angelegt, und obgleich eine geraume Zeit hin⸗ 
durch die Konkurrenz Englands den jungen Induſtriezweigen einen ſchweren Stand bereitete, 
entwidelten fie fi) doch bis Mitte des 19. Jahrhunderts in fehr ftattlicher Weife. 

Die Baummollinduftrie befchäftigte im Jahre 1811 in den Neuengland-Staaten 
bereits 90 Fabriken und 80000 Spindeln mit einem Verbrauch von 10000 Ballen Roh- 
material. Im Jahre 1815 belief ſich der Verbrauch aber auf 90000 Ballen, 1850 auf 600000 
Ballen und 1860 auf 979000 Ballen. Noch größere Fortſchritte machte der Induſtriezweig 
nad) dem Sezeſſionskrieg, und in den Jahren 1870—1910 ftieg der inlänbifhe Baummoll- 
verbrauch von 996000 auf 5,4 Millionen Ballen und die Spindelgahl von 7,ı auf 29 Mil- 
tionen, fo daß die Union gegentwärtig darin jelbft von England kaum noch erheblich über- 
troffen wird. Ein Drittel der Spindeln kommt auf den Staat Maſſachuſetts, der größere 
Zeil des Baummollverbrauches entfällt aber neuerdings auf die Südftanten. Die Zahl 
der in dem Induſtriezweige befchäftigten Arbeiter betrug 1910: 379000 und der Wert der 
erzeugten Produkte 450,5 Millionen Dollar. 

Die Wollinduftrie erzeugte 1820 nur für 4,4 Millionen Dollar Waren, 1840 aber 
für 20,7 Millionen, 1860 für 73,5 Millionen, 1880 für 238,1 Millionen, 1900 für 297 Mil- 
lionen, 1910 für 486 Millionen Dollar, und die Arbeiterzahl betrug im leßteren Jahre 
169000. Der Aufſchwung dieſes Gewerbes ift fo bedeutend geweſen, daß auch in ihm höchfteng 
nod) England und Frankreich den Vorrang vor der Union behaupten. Ganz hervorragend 
it auch) die Teppichweberei geworben, bie fich auf einen ſehr ftarfen einheimischen Be⸗ 
darf gründet; fie erzeugte 1880 für 34 Millionen, 1900 für 48,3 Millionen und 1905 für 
63,5 Millionen Dollar Waren. 

Die Seideninduftrie, die fo gut wie ausſchließlich mit fremden Rohmaterial arbeitet, 
entroidelte fich in der Hauptſache erft nach dem Bürgerkriege; da fie fich ebenfalls auf einen 
ftarfen inlänbifchen Qerbrauch bzw. auf einen großen allgemeinen Reichtum und große 
Lurxusliebe ſtützt, hat fie aber auch ſchnell einen beträchtlichen Umfang gewonnen. Im 
Jahre 1870 erzeugte fie mit 6600 Arbeitern für 12,3 Milfionen Dollar, 1880 aber mit 
31300 Arbeitern für 41 Millionen Dollar, 1900 mit 65400 Arbeitern für 107,3 Millionen 
Dollar und 1910 mit 99000 Arbeitern für 197 Millionen Dollar Waren. Die Rohfeiden- 
Einfuhr bezifferte fich 1860 auf 1,5 Million, 1870 auf 3 Millionen, 1880 auf 12 Millionen, 
1890 auf 24,8 Millionen, 1900 auf 45,8 Millionen und 1910 auf 67,1 Millionen Dollar. 

35* 
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Die Leineninduftrie ift verhältnismäßig unbedeutend geblieben, ba fie im Zu- 
fammenhange mit dem Klima weder mit einem ftarfen einheimijchen Konſum, noch mit einer 
ſtarken einheimifchen Rohprodultion zu rechnen hat; fie befchäftigte im Jahre 1905 nur 3800 
Arbeiter, die für 5,9 Millionen Dollar Waren lieferten. Die ſpät begonnene Jute-Inbuftrie 
war in bemfelben Jahre bereit3 auf 6100 Arbeiter und eine Förderung von 9,ı Millionen 
Dollar gebiehen. 

Sehr herborragend ift die Bekleidungs- und Schuhmareninduftrie, in ber, 
ähnlich wie in den vorher genannten Gewerbszweigen, die Maſchinenarbeit — vor allem die 
Singerſche Kleidernähmaſchine und die Goodyearſche Schuhnähmafchine — in der aus- 
gedehnteften Weife Antvendung findet. Die Bekleidungsinduſtrie lieferte 1910 mit 393000 
Arbeitern für 952,9 Millionen, die Schuhtvareninduftrie mit 198000 Arbeitern für 512,8 Mil- 
tionen Dollar Waren. 

Großattiger noch hat fic die Eifen- und Stahlinduftrie und die damit verbundene 
Mafchinen-, Werkzeug- und Kurzwarenfabrilation ber Union entfaltet, die heute 
insgejamt über ein Arbeiterheer von ungefähr 1250000 Dann verfügt und in neuerer Zeit 
die englijche ebenfo wie Die deutſche in vielen Zweigen bebeutend überflügelt hat. Es war 
dies das Feld, auf dem fich der amerifanifche Erfindungsgeift am meiften geltend machte, 
indem er teil die been anderer Völker ergriff und mit geringfügig erfchemenden, aber 
mejentlichen Mbänderungen in das praftifche Leben einführte, teils aber auch volllommen 
Neues erfann und ohne weiteres al3 bedeutfam und nugbringend erwies. Das erftere war 
beifpielaweife der Fall mit den Mäh- und Säemafchinen, den Nähmaſchinen und dem Tele- 
graphen Morjes. Faſt in ſämtlichen Zweigen wirtſchaftlicher Tätigfeit: in der Land- und 
Forſtwirtſchaft, in dem Berg. und Hüttenweſen, in jedweder Induſtrie, in dem Verkehrs 
weſen war eben reiche Gelegenheit gegeben, neue Wege zu betreten. Das neue Land ftellte 
in fämtlichen Zweigen mannigfaltige neue Anforderungen, und e3 war keineswegs allein 
der Mangel an Händen, ber zur Umgeftaltung alter und zum Erfinnen neuer mechanifcher 
Betriebsmittel nötigte. 

Natürlich bejchäftigte fich der Erfindungsgeiſt in lebhaftefter Weife auch mit allen denf- 
baren bewegenden Kräften, mit dem Winde, mit dem fallenden Waſſer, mit dem Dampf, mit 
der Elektrizität und nicht zum minbeften auch mit ber animalifchen Kraft. Mit allen wurde 
getaftet und experimentiert, und mit allen wurden fchließlich zahlreiche glüdliche Griffe 
getan. Hat doch da3 Patentamt zu Wafhington in den Jahren 1837—1910 über eine Million 
(1084427) Batente zu erteilen gehabt, während mehr als 1,75 Million nachgefucht wurden. 
An eine große Zahl der Patente und insbefondere an folche, die fich auf Mafchinen bezogen, 
nüpften ſich al3bald auch Induftrien, die fie mafjenhaft herftellten, da der amerifanische 
Erfindungsgeift in dem amerilaniſchen Wagemut und Unternehmungsgeifte jederzeit einen 
treuen Verbündeten gehabt hat. Die Stahlprobuftion betrug 1880: 1,1 Million Tonnen, 
1890 aber 4,5 Millionen, 1900: 10,4 Millionen und 1910: 26,5 Millionen Tonnen, fo daß in 
diefer Beziehung ſelbſt Deutſchland (1910 mit 13,7 Millionen Tonnen) und England (mit 
6,1 Millionen Tonnen) nunmehr weit zurüditehen. Die gefamte Stahl- und Eifeninduftrie 
beſchäftigte 1909: 260000 Arbeiter, mit denen fie für 985,7 Millionen Dollar Erzeugniffe 
förderte. Lokomotiven wurden 1900: 2831 Stüd, 1907 aber 7362 Stüd erzeugt, Eifenbahn- 
magen 1905 für 309,9 Millionen, Straßenbahnmagen für 185,4 Millionen Dollar, andere 
Wagen im gleichen Jahre für 131,7 Millionen Dollar, Aderbaumafchinen für 112 Millionen, 
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Nähmaschinen für 20,9 Millionen, eleftrijche Apparate für 140,8 Millionen, muſikaliſche 
Inſtrumente für 66,1 Millionen, Uhren für 11,9 Millionen. Der Schiffbau lieferte 1880 
mit 21000 Arbeitern für 36,8 Millionen Dollar, 1900 aber mit 46000 Arbeitern für 74,6 Mil- 
tionen Dollar und 1905 mit 51.000 Arbeitern für 82,8 Millionen Dollar Schiffe. 

Von anderen Bmeigen haben fich befonbers ftattlich und zum Teil großartig enttwidelt: 
die Müllerei, die 1900 für 560,7 und 1909 für 883,6 Milfionen Dollar Erzeugniffe lieferte, die 
Verſandſchlächterei 1909 mit einer Produktion von 1370,86 Millionen Dollar, die Gerberei 
im gleichen Jahre mit einer ſolchen von 327,9 Millionen Dollar, die Brauerei mit 374,7 Mil- 
lionen, die Brennerei mit 204,7 Millionen, die Tabafinduftrie mit 416,7 Millionen, die 
Holzftoff- und Papierinduftrie mit 267,7 Millionen, die Chemifalieninduftrie mit 117,7 Mil- 
tionen, die Glasinduftrie mit 92,1 Millionen, die Tonmwareninduftrie mit 76,1 Millionen, 
die Kautſchukinduſtrie mit 128,4 Millionen Dollar. 

Den Gefamtmwert aller Inbuftrieprobufte ſchlug der Zenſus von 1870 auf 4232 Mil- 
lionen Dollar an, der von 1880 auf 5370 Millionen, der von 1900 auf 13000 Millionen 
und ber von 1910 auf 20767 Millionen Dollar; die gefamte Arbeiterjchaft der erftere auf 
2,1 Millionen Perſonen, der zweite auf 2,7 Millionen, der dritte auf 4,7 Millionen und der 
vierte auf 7,7 Millionen; die Gejamtzahl der in der Induftrie tätigen Pferdekräfte der 
erftere auf 2,3 Millionen, der zweite auf 3,4 Millionen, der dritte auf 10,1 Millionen und 
der vierte auf 18,7 Millionen. Der ftark fortfchteitende Induſtrialismus der Union wirb 
aus diefen Zahlen Far genug, und in den legten Jahrzehnten hat namentlich der Hoch- 
ſchutzzolltarif MeKinleys den Staat in diefer Beziehung fehr raſch vorwärts getrieben. 

Das Verkehrsweſen (vgl. die Verkehrslarte von Nordamerika bei ©. 550). Bei- 
nahe noch ſtaunenswerter al in den verjchiedenen Zweigen ber Roh- und Induftrieprobuf- 
tion waren während des 19. Jahrhunderts die Fortfchritte der Union im Verkehrsweſen. 
In diefer Hinficht waren ihr wejentlich andere und größere Probleme zur Löfung geftellt 
als den europäifchen Staaten. &3 galt vor allen Dingen viel gemwaltigere Entfernungen 
zu überwinden fowie in mannigfacher Beziehung gegen eine größere Energie ber Natur- 
erfcheinungen anzufämpfen ober ſich Danach zu richten, und e3 galt auch zugleich, bei den Ber- 
kehrsanlagen viel mehr an die Bufunft zu denken als an bie Gegenwart und fie fozufagen in das 
Reere hinauszubauen, to feine Menſchen wohnten und feine Hilfsquellen entwidelt waren. 

Die Wafferftragen. AL Verfehrämittel vorzüglichfter Art boten fich von Natur die 
Ströme bar, die auch von Anfang an in jehr umfaffender Weife zur Perfonen- und Güter- 
beförberung benußt worden find. In den Eolonialen Zeiten, als die weiße Beſiedelung ſich 
auf die Küftengegend im Often der appaladjifchen Gebirgszüge beſchränkte, bildeten fie 
beinahe das einzige Verkehrsmittel, aber auch in der ganzen erſten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts und darüber hinaus blieben fie da3 weitaus wichtigfte und bedeutfamfte, für bie 
Beſiedelung und Kultivierung der appalachiſchen Landeshälfte und für die Erſchließung 
ihrer Hilfsquellen genau dieſelbe Rolle fpielend wie nachmals für die der kordilleriſchen 
Hälfte die Eifenbahnen. Ganz beſonders war dies der Fall, feit Die Erfindung Robert Fultons 
auf ihnen in ausgedehnte Weife zur Anwendung am, die leichten Indianer-Sanus ebenſo 
wie bie ſchweren Ruderboote, welche fie vorher belebt hatten, aber in den Hintergrund ge- 
drängt wurden, alfo um ba3 Jahr 1820. Namentlich ſeit 1830 entiwidelte fich die Flußdampfer- 
flotte bebeutenber al3 in irgendeinem Lande Europas, und in den folgenden Jahrzehnten 
bilbeten die ſtattlichen ſchwimmenden Paläfte, welche ſich auf dem Miffiffippi, dem Ohio, 


550 Politiſche und wirtſchaftliche Uberſicht. 


dem Hudſon, dem Alabama uſw. bewegten, das hervorſtechendſte Charaktermerkmal des 
amerikaniſchen Verkehrsweſens. Später hat ſich dann durch die Konkurrenz der Eiſenbahnen 
die Bedeutung der Wafjerftraßen zwar erheblich vermindert, jo weit der Dampferverfeht 
auf ihnen noch im Schwunge fteht, wie zwiſchen New York und Albany, zwiſchen St. Louis 
und New Orleans, zwijchen Cincinnati und Cairo, und ganz bejonder3 auf dem Lorenz 
ftrom und feinen Geen, trägt er aber bi3 auf den heutigen Tag eine viel vornehmere und 
ſtolzere Phyſiognomie als auf den europäifchen Strömen. 

AB die Eifenbahnen in den Vordergrund traten, machten fic übrigens an den Niefen- 
ftrömen vielfach al bequemftes Übergangsmittel Riefenfähren nötig, die ganze Eifenbahn- 
züge, bisweilen zwei oder brei auf einmal, aufzunehmen und überzufegen fähig waren, und 
auch dieſe bildeten längere Zeit eine ausſchließliche Eigentümlichteit des neumeltlichen Ver⸗ 
kehrslebens. Noch heute tun biejelben auf dem Hudfon bei New York, auf dem Miffiffippi 
bei New Orleans, auf dem DVetroitfluffe bei Detroit, auf dem Columbia unterhalb Portland 
und an zahlreichen anderen Orten ihre Dienfte, und noch heute gewähren fie in Gemein- 
ſchaft mit den großen Palaftdampfern ein großartiges Schaufpiel. 

Sehr früh dachte man in der Union auch daran, die natürlichen Waſſerſtraßen durch 
Kanäle miteinander in Verbindung zu fegen, oder Hinderniffe, welche in ihnen vorhanden 
waren, zu umgehen. So ftellte man bereits im Jahre 1793 einen Kanal zur Umgehung der 
Habley-Fälle des Connecticut und unmittelbar danach (1793—96) auch einen ſolchen zur 
Umgehung der Turner-Fälle desjelben Stromes ſowie 1794 den Middlefer-Ranal zur Ver- 
bindung von Bofton und Lowell her. Auch das Projekt einer Fünftlichen Verbindung des 
Hudfon mit den Großen Seen datiert aus dem legten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts, und 
1797 war ein Kanal von ben Schnellen des Mohawk nach dem Ontariofee fertig. 1808 
erfolgten dann durch James Geddes die erften Vorunterfuchungen zum Erie-Kanal, der 
1817 tatfächlich in Angriff genommen und 1825 eröffnet wurde. Der Hudfon-Champlain- 
Kanal, der gleichzeitig mit dem Erie-Kanal beichloffen wurde, lonnte ſchon 1822 in Be 
trieb gejegt werben. Der Bau eines Chefapeafe— oder Botomac-Dhio-Kanalz, 
den man bereits 1784 in Ausficht nahm, drohte anfangs an der Schwierigkeit der Boben- 
verhäftniffe gänzlich zu ſcheitern, 1828—50 wurde er aber von Georgetown (Wafhington) bis 
Cumberland, am DOftfuße de3 Cumberlandgebirges, zur Ausführung gebracht, zum Zeil mit 
großen techniſchen Anftrengungen (einem Aquäbuft über den Potomac, einem 1 km langen 
Tunnel uſw.). Die Fortführung zu feinem eigentlichen Ziele, dem Ohio bei Pittsburg, 
unterblieb aber infolge der mittlerweile eingetretenen Konkurrenz der Eijenbahnen. Ahnlich 
blieb auch der James River — Ohio-Kanal oder James-River und Kanatvha-Kanal, dejien 
Entwurf ebenfall® auf die Zeit Wafhingtons zurüdzuführen ift, bloßes Stückwerk, indem 
man babei vor allen Dingen vor einem 12,5 km langen Tunnel durch die Tuckahoe Moun- 
tains zurüdichredte; er wurde nur von Richmond bis Buchanan fertiggeftellt. 

In Bennfyloanien baute man feit 1816 einerfeit3 Kanäle von dem Schupfill (bei Read- 
ing) nad) dem Susquehanna (bei Middletoton) und längs dieſes Stromes ſowie des Juniata 
bi3 an den Fuß des Alleghany Mountain (bis Lod Haven und bis Petersburg), ferner zur 
Umgehung der Delamare-Fälle von Philadelphia nach Eafton und zum Kohlentransport das 
Lehigh-Tal hinauf, und anberfeits ſchuf man folhe an dem Monongahela und Alleghany 
River aufwärts und von dem letzteren Strome zum Etieſee. Die luft zwiſchen den beiden 
Shftemen ließ man aber der technifchen Schwierigkeiten halber auch hier offen, und man gab 
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fich dafelbft mit einer etwa 60 km langen „Tragftelle” zufrieden. Den Lehigh-Kanal zerftörte 
übrigens eine Uberſchwemmung im Jahre 1862 derart, daß von ben 20 Dämmen zwiſchen 
Mauch Chunk und Whitehaven nur zwei übrigblieben. 

Wenn in dieſer Weife die appalachijche Gebirganatur und ganz beſonders die gleich- 
förmige und geſchloſſene Mauer des Cumberlandgebirges e3 verhinderte, daß der Ohio in 
unmittelbare Schiffahrtöverbindung mit den Strömen des Oftens gebracht wurde, jo ge- 
langen dagegen die Arbeiten, die man zur Verbindung des Ohio mit den Großen Seen unter- 
nahm, vollfommen. Es eritjtanden fo 1835 der Ohio-Cleveland-Kanal zwiſchen Portsmouth, 
und Cleveland, 1835 der Miami-Kanal zwiſchen Cincinnati und Toledo und der Wabaſh— 
Erie-Kanal zwiſchen Evansville und Toledo. Auch der kurze Lateral-Kanal zur Umgehung 
der Ohio-Fälle bei Louisville (1830) bereitete feine Schwierigleiten. Ebenfo wurde 1848 
durch den Illinois ·Michigan⸗ Kanal, zwifhen La Salle und Chicago, der Miffiffippi mit den 
Großen Seen verbunden, und an ben legteren wurden die bedeutfamen Anlagen des ©t.- 
Marys· Kanals (1855 und 1895) und des ©t.-Clair-Ranals hergeftellt. Bon fonftigen Kanälen 
feien noch verzeichnet: der Morris-Kanal, zwijchen dem Hubfon bei Jerfey City und dem 
Delaware bei Eafton, der Delamware- und Raritan-Kanal, zwifchen dem Delaware unterhalb 
Trenton und New Brunstid, der Merrimac-Kanal in Mafjachufetts, der Muscle-Shoaß- 
Kanal in Alabama (1889), der Willamette-Fanal (1873) und der Columbia-Kaskaden-Kanal 
(1884) in Oregon und der Port-Arthur-Kanal in Teras (1899). 

Daß dieſes Kanalnep, deſſen Gefamtlänge ettva 7190 km beträgt, jeinerzeit weſentlich 
zur Hebung bes Waſſerverkehrs beigetragen hat, bebarf feines befonderen Nachweijes, und 
wenn e3 im Zeitalter der Eifenbahnen auch nicht mehr in demfelben Maße der Fall ift wie 
früher und zurzeit über 3500 km völlig brachliegen und dem Zerfall anheimgegeben find, 
jo hat doch ein beträchtlicher Teil feine hohe Bedeutung bis auf ben heutigen Tag be- 
halten. or allem ift das der Fall mit den Kanälen im Syſtem der Großen Seen, ba 
durch die Schleufen der St.-Mary’3-Ranäle alljährlich eine viel größere Schiffahrtsbewegung 
als durch den Suez-Kanal geht, 1911: 19398 Schiffe von 444 Millionen Regiftertonnen 
mit 51,8 metrifhen Tonnen Fracht. 

Das große Problem der Gegenwart, das in der Union mehr und mehr greifbare Geftalt 
geminnt, ift: die Kanäle derartig auszugeftalten, daß fie fähig werben, Seeſchiffe aufzu- 
nehmen. Bei bem ©t.-Mary’s- und ©t.-Clair-Kanal, die 6,2 m tiefgehende Schiffe Ducch- 
laffen, bei dem 7,3 m tiefen Bort-Arthur-Kanal in Texas ift damit auch bereits der Anfang 
gemacht worben, und bei dem Crie- Kanal ift man zurzeit am Werke, ihn wenigſtens im 
Jahre 1915 für 3,6 m tiefe Schiffe fahrbar zu machen. 

Landſtraßen. Um die Landitragen war e3 in der Union jederzeit jehr jchlecht befteltt, 
und ſolche Straßen, die man in Europa als gute bezeichnen würde, find ungeachtet einer auf 
Beſſerung dringenden ftarfen Bewegung beinahe nirgends vorhanden. Einerjeits liegt Dies 
daran, daß ber Straßenbau und bie Straßenverbefferung lediglich Gemeinde- und County- 
Angelegenheit ift, und daß der Staat ſich nur um fie kümmert, wenn Unglüdsfälle darauf 
vorkommen. Die Gemeinden und Counties bewirken die Befferung aber meift durch Fron⸗ 
arbeiten, zu welchen die männliche Bevölkerung bis zu einer gewiſſen Alteräftufe entweder 
perjönlich oder durch bezahlte Vertretung herangezogen wird, ober fie überlafjen die Ver- 
befferungen einzelnen, die dafür ein hohes Straßengeld erheben dürfen. Anderjeits ift 
die ungemein kräftige Einwirkung der Atmofphärilien auf den Boden für die fehlechte 
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Beichaffenheit der Straßen verantwortlich zu machen, und aus dieſem Grunde laſſen die 
Straßen auch ſelbſt dort viel zu wünfchen übrig, wo man fie, wie in Neuengland und in 
New York, nad; einem wirkſameren Shfteme behandelt. 

An vielen Orten im Alleghany-Gebirge und in der atlantifchen und Golf-Niederung 
find die Straßen im Winter bismeilen monatelang volllommen unpafjierbar. Die beften 
Straßen bejigen die Korbilleren-Staaten, in denen das Träftigfte der meteoro-dynamifchen 
Agenzien, welche den Boden bearbeiten — die zu Eis erſtarrende Bodenfeuchtigfeit — nur 
in einem geringen Umfange vorhanden ift. Um die zu den Straßen gehörigen ländlichen 
Vrüden fteht es zum Zeil ähnlich fehlecht, und zwar aus denſelben Gründen, in biefer Be- 
ziehung gibt es aber eine große Zahl ſehr glänzender Ausnahmen. 

Die Eifenbahnen. Der Bau von Eifenbahnen mit Dampfbetrieb begann bereits 
1830, nachdem Horatio Allen-im voraufgegangenen Jahre mit einer aus England bezogenen 
Lokomotive die praftiiche Verwendbarkeit der neuen Erfindung durch eine Probefahrt bei 
Honesbale in Penniyloanien dargetan hatte. Die erften Linien waren die Baltimore Ohio⸗ 
Bahn und die Süblarolina-Bahn von Charleston nad; Augufta, und in Betrieb gelangten 
noch im Herbfte desjelben Jahres 40 km. In den Jahren 1831—83 entjtanden dann die 
Linien Baltimore-Susquehanna, Camben-Amboy, New Caſtle-Frenchtown, Hudfon— 
Mohawk, Bofton— Providence, Bofton—Lomwell u. a., und 1834 waren im Betriebe 1019 km, 
1835: 1767 km, 1836: 2048 km, 1840: 4531 km, während in dem Ießteren Jahre das gefamte 
Europa erft auf 3406 km, Rußland erft auf 22,5 km Eiſenbahnen gediehen war. 

Naturgemäß handelte e3 fich in dem erften Jahrzehnt des amerikanischen Eifenbahn- 
baue3 vor allen Dingen darum, die Lüden zwiſchen den großen Waſſerwegen auszufüllen 
bzw. die leteren zu ergänzen, und dies änderte fich auch in ben beiden folgenden Jahr⸗ 
zehnten nicht wejentlich, da die Lüden zum Teil fehr weite waren. Es wurden in dieſer Weiſe 
zuerſt jene Linien hergeftellt, welche man noch heute als bie eigentlichen Hauptlinien des 
Oſtens bezeichnen darf, wenn fie fich auch fpäter zum Zeil verdoppelt ober vervielfacht haben: 
die Linie Bofton-New York PHiladelphia-Wafhington- Richmond; die New Porter 
Zentralbahn und die New York-Lafe Crie-Bahn, beide von New York nad Buffalo 
führend, die Pennſylvaniſche Bahn, von Philadelphia nad) Pitt3burg, die Linien Cleveland— 
Eineinnati, Sandusty—Cleveland und Cincinnati-&t. Louis, Richmond Wilmington- 
Charleston Savannah und Richmond Lolumbia-Charleston, Charleston Atlanta und 
Savannah-Atlanta, Wafhington-Lynchburg-Chattanooga-Selma, Chattanooga-Atlanta 
und Chattanooge— Memphis, Atlanta— Montgomery —Vidsburg, Montgomery — Penfacola, 
Mobile-MeridianLorinth, New Orleans Zadjon—Memphis—Louisville und die Linien 
Rouisville-Nafhoille-Chattanooga und Naſhville — Decatur. Die meiften diefer Bahnen 
waren urfprünglich nicht al einheitliche Shfteme angelegt, fondern fie wuchſen aus ein- 
zelnen Teilftreden allmählich zu folhen zufammen. on St. Louis ftrebten um das Jahr 
1860 auch ſchon zwei ziemlich lange Linien weiter gegen Weften: nad) Kanſas City und 
nach) Council Bluffs. Noch früher, und zwar zu Anfang der 1850er Jahre, war aber auch 
die Idee einer Transtontinentalbahn quer durch die Prärie und über das Felſengebirge 
nad) dem Stillen Ozean lebendig geworben, und um die geeignete Lage für fie feftzuftellen, 
wurde bereit3 1853 die Ch. Fremontſche Erpedition ausgefandt. Beſchloſſen wurde die 
Pazifilbahn freilich erft im Jahre 1862, da vorher die Landſchenkungsfrage feitens ber 
Unionsregierung zu enticheiden war, und ihr Bau wurde erft im Jahre 1863 begonnen. 
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Während de3 Bürgerfrieges lag eine Hauptftärfe des Nordens darin, daß fein Eifen- 
bahnneg fich bereit3 ziemlich ſtark entwidelt hatte, fowwie daß die Entwidelung desſelben feine 
vollftändige Unterbrechung erlitt, und die Truppenkonzentration und Truppenberjorgung 
wurde dadurch bedeutend erleichtert; auf dem füblichen Kriegsſchauplatze dagegen fpielten 
bei den größeren Operationen die Wafferwege und die Flußdampferflotte die Hauptrolle. 
Im Jahre 1850 betrug die Länge fämtlicher Linien 14505 km und 1860: 49535 km. 

Die Fortſchritte, welche unmittelbar nad; dem Kriege im Eifenbahnbau gemacht 
wurden, waren erftaunliche, zuerft namentlich im Norden und Weften, ſeit 1870 und 1880 aber 
daneben auch im Süben, tvo in diefer Zeit norbftaatlicher Unternehmungsgeift und nord⸗ 
ftaatliches Kapital mehr und mehr eindrang. Es wurden jet beſonders eine ganze Anzahl 
großer Durchgangslinien zwiſchen den norböftlichen Metropolen und Chicago und St. Louis 
geſchaffen, ebenfo aber ſolche zwifchen den großen Städten bes Nordens und ben Golfhäfen 
fowie zwiſchen der Miffiffippi- und Lorenzfeen-Gegend und dem Stillen Ozean. Die erfte 
Pazifilbahn, die Union und Central Pacific, wurbe 1869 vollendet, Die zweite, die Süd- 
Pazifi-Bahn, 1881, bie dritte, die Norb-Pazifif-Bahn, 1883, die vierte, die Atlantic and 
Pacific, 1889, Die fünfte, Die Great Northern, 1896, die jechite, die Milwaukee- und Puget- 
Sund-Bahn 1909. Die Gefamtlänge der Linien aber wuchs 1870 auf 85045 km, 1880 
auf 150483 km, 1890 auf 258315 km, 1900 auf 312878 km und 1910 auf 387100 km, 
während die Gefamtzahl der im Eifenbahnbetrieb verwandten Lokomotiven 1895: 35699, 
1909 aber 57212 betrug, darunter ſolche von einer Größe und Leiftungsfähigfeit, wie fie ſich 
anderweit auf ber Erbe nicht finden (als größte eine Lolomotive der Santaje-Bahn von 
280 metriſchen Tonnen Gewicht). Bon dem zweiten Jahrzehnt ihrer Eiſenbahngeſchichte ab 
war bie Union an Linienlänge etwas hinter Europa zurüdgeblieben, 1880 wurbe dies aber 
wieber ander, und gegentvärtig fteht fie mit ihrer Bahnlänge der Gefamtheit der europäifchen 
Staaten weit voran. Zum Teil erflärt fich dies allerdings daraus, daß bie Eifenbahnen 
in dem Gebiete an fehr vielen Orten für bie mangelhaften Landitraßen einzutreten haben. 

Die großartigiten technifchen Leiftungen, welche in den Vereinigten Staaten mit 
Eiſenbahnbau verbunden gewejen find, bilben ohne Zweifel die Brüdenbauten über die 
großen Ströme. Denke man ba nur an die riefenhaften Hängebrüden, die Johann A. Röbling 
bei Pitt3burg über den Alleghany und Monongahela, bei Cincinnati über den Ohio (Tafel 8, 
Abbildung 1), bei Elifton über den Niagara und bei New York über ben Eaft River legte 
(Tafel 10, Abbildung 2), ferner an die von Heinrich Flad erbaute Wafhington-Brüde von 
St. Louis (Tafel 8, Abbildung 3), an die Miffiffippi-Brüden von Memphis, von Duinch 
und von Dubuque, an die Miffouri-Brüden von Kanſas City und Omaha, an die Ohio- 

Brücken von Evansville und Louisville, an die Hubfon-Brüde von Albany, an die Brüde 
über den Albemarlefund und an die Florida-Key-Brüden. Die rohen hölzernen Fachwerk- 
anlagen („trestles‘; Tafel 19, Abbildung 1), die den norbamerikanifchen Eifenbahnbau in 
den früheren Stadien feiner Entwidelung an allen Fluß- und Talübergängen charakteri» 
fierten, find hinter eifernen Brüden mehr und mehr zurüdgetreten, wenn auch nicht 
gerade volllommen verſchwunden. 

Die Tunnel bilden viel weniger als in Europa hervorragende Beſtandteile ber Eifen- 
bahnlinien, und al wirklich namhaft find darunter nur zu erwähnen: ber 7,6 km lange und 
1855—74 angelegte Hoofac-Tunnel in Mafjachufetts, der 3 km lange Stampebe-Tunnel 
im Sasfaden-Gebirge von Wafhington und der 1,5 km lange Musconetcong-Tunnel der 
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pennfplvaniichen Lehightal-Bahn. Der Sierra-Nevada-Tunnel der Zentral-Pazifil-Bahn 
ift nur 498 m, und bie vier Tunnel der Union-Pazifil-Bahn find zufammen nur 538 m 
lang. Dafür machte aber der Winterbetrieb diefer und anderer Schienenftraßen des Weftens 
an verſchiedenen Orten große Schneeſchutzdachanlagen (Tafel 21, Abbildung 4) nötig. 

Der Betrieb der Bahnen paßt fich Durch die Konkurrenz der verſchiedenen Gefell- 
ſchaften im allgemeinen auf das engfte den Verhältniffen des Landes und der Bevöllerung an. 
Die Einrichtungen der Wagen find meift ſehr bequem und luxuriös und geftatten dem Reifen- 
den vor allem ein großes Maß freier Bewegung. Die Stationsgebäube dagegen find in der 
Regel äußerft befcheiden oder geradezu ärmlich und in keiner Weife auf einen behaglichen Auf- 
enthalt berechnet. Die Zeiteinhaltung der Züge ift nur an den größeren Abfahrtsftationen 
ziemlich pünktlich, an den Neben- und Enbftationen erleidet fie ſowohl durch Anſchluß - 
ſchwierigkeiten als auch durch die Wirkungen von Glementarereignifjen („washouts‘“ uf.) 
vielfache Störungen. Die Fahrgeſchwindigkeit ift im allgemeinen eine mäßige, jedoch erreicht 
fie im regelmäßigen Verkehr auf der Linie Baltimore — Wafhington ebenfo wie auf der 
Linie New Yor- Buffalo das Maß von 85,5 km in ber Stunde und ift auch auf den Linien 
zwiſchen New York und Boſton fowie zwifchen New York und Chicago beträchtlich. 

In den legten Jahrzehnten find natürlich zu den Dampfeifenbahnen zahlreiche elet- 
trifhe Eifenbahnen getreten, ganz beſonders im lokalen Verkehr der Städte, vor allem 
in New York, deſſen Hochbahn neuerdings ebenfalls eleftrijch betrieben wird. Die Gefamt- 
länge der Gleiſe betrug 1892 ſchon 6370 km, 1910 aber 64500 km. Da bie allgemeine Gerab- 
linigfeit der Straßen in ben Städten vielfach fehr fteile Steigungswinkel mit fich bringt, war 
ber Betrieb der Pferbebahnen zum Teil fehr ſchwierig, und die Neuerung gewann ſchon 
aus dieſem Grunde raſcher als anderwärts Boden, außerdem ift aber auch die Anlage der 
amerilaniſchen Städte durchgängig ſehr weitläufig. Zur UÜberwindung ftarfer Steigungen be- 
dient man ſich beim Betriebe der elektrifchen Bahnen vielfach, nach Art der Fahrftühle in den 
Häufern, ſehr kühner Hebeborrichtungen. Übrigens find elektrijche Bahnen keineswegs auf 
die großen Städte beſchränkt, ſondern auch ſehr Heine Ortſchaften find damit ausgeftattet. 

ZTelegraphen und Poft. Die Ausbreitung des Telegraphenneges erfolgte, als 
der Morjejche Apparat ſich 1844 auf der erften gefchaffenen Linie zwijchen Wafhington und 
Baltimore vorzüglich bewährt hatte, durch verſchiedene Gefellichaften außerordentlich raſch, 
und im Verlaufe von wenigen Jahren waren fämtliche Hauptſtädte des Oſtens miteinander 
Durch elektrifche Drähte verbunden. Bald nad) 1850 trat man auch bereits den Projekten einer 
transozeaniſchen Linie zwiſchen New York und Irland und einer transfontinentalen Linie 
zwiſchen New York und San Franzisfo näher, und 1858 war die erftere, 1862 die letztere 
glücklich zuftande gebracht. Übrigens führte ber eifrige Wettbewerb der Telegraphengefell- 
ſchaften ſehr bald dahin, daß fie beinahe ſämtlich in eine einzige übergingen, in die jogenannte 
„Weftern Union Company“, die jeither ein beinahe unbeſchränktes Monopol des elektrijchen 
Nachrichtenverkehrs ausübt. Die Gefamtlänge der von diefer Geſellſchaft betriebenen Linien 
betrug 1866: 59810 km, 1870: 86580 km, 1880: 137040 km, 1890: 294280 km, 1900: 
296000 und 1910: 355200 km, und die Zahl der von ihr beförberten Drahtnachrichten 
fteigerte fi) von 5,9 Millionen im Jahre 1867 auf 29,2 Millionen im Jahre 1880, auf 
63,2 Millionen im Jahre 1900 und auf 75,1 Millionen im Jahre 1910. 

Noch raſcher und gewaltiger hat ſich das Netz der Telephonleitungen in der Union 
entfaltet. In den Jahren 188090 wuchs die Länge der Drähte von 54900 km auf 
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384700 km, die Zahl der Sprechftellen von 108600 auf 467400, während die Zahl der erfteren 
1905: 5,7 Millionen km und 1910: 14 Millionen km, die Zahl der leßteren 1905: 4,5 Mil- 
fionen und 1910: 8,8 Milfionen betrug. Die Zahl der täglichen Telephongefpräche war im 
Jahre 1910 beinahe auf 20 Millionen geftiegen, fo daß der Telephonverfeht in feinem 
anderen Lande der Erde auch) nur annähernd fo lebhaft ift. 

Die Poft, das einzige öffentliche Verkehräinftitut, welches unmittelbar der Staat3- 
leitung unterftellt ift, zählte 1910: 59580 Amter, und Die Zahl der zu beförbernden Poftftüde 
befief ſich auf 14850 Millionen, war alſo ebenfalls ungleich größer als in irgendeinem an- 
deren Lande der Erbe. Die Patetbeförderung beforgt die Poſt übrigens nur in beſchränktem 
Umfange, und im weſentlichen bleibt Diefelhe fogenannten Erpreßgefellfchaften überlajjen. 

Die Handelzflotte. Die Handelsmarine der Union hatte 1789 nur einen Inhalt 
bon 202000 Tonnen, 1800 war fie auf 972000, 1820 auf 1280000, 1840 auf 2181000 und 
1860 auf 5354000 Tonnen angewachſen. In der Folge verminderte ſich der Beftand unter 
dem Einfluffe des ausländiſchen Wettbewerbes wieder, und 1870 betrug er nur 4247000, 
1880 nur 4068000 Tonnen; 1890 aber wieber 4685000, 1900: 5165000 und 1910: 7508000 
Tonnen (von legteren 4900000 Tonnen Dampfer). Wenn man dieje Ziffern mit denjenigen 
anderer Länder vergleicht, hat man indes zu bedenken, daß nicht bloß alle Küftenfahrzeuge, 
fondern auch alle Fluß- und Kanalboote mit eingerechnet find. Auf die Großen Seen kamen 
1910: 2895000 Tonnen und auf den Mifjiffippi mit feinen Nebenflüffen 153700 (1900 noch 
258500) Tonnen, während im überfeeiichen Verkehr nur 783000 (1905: 944000) Tonnen 
verwandt wurden, jo daß die Paffivität der vereinsſtaatlichen Seejchiffahrt, befonders im 
Vergleiche mit der englifhen und deutſchen, alfo eine ſehr ausgefprochene ift. 

Der Außenhandel. Der auswärtige Handel der Union bewertete fich 1789 nur 
auf 43,2 Millionen Dollar, im Jahre 1800 war er aber bereits faft auf das Bierfache 
(162,2 Millionen Dollar) geftiegen. Bis 1830 blieb er dann im allgemeinen ftabil oder ging 
ſelbſt wieder um ein Geringes zurüd. In dem darauffolgenden Jahrzehnt nahm er aber in 
demfelben Maßſtabe, in dem die Befiedelung und Enttwidelung des Landes fortſchritt, einen 
weiteren gewaltigen Aufſchwung, und 1840 ftieg ber Wert auf 239,2 Millionen, 1850 auf 
330 Millionen, 1860 auf 762,3 Millionen, 1870 auf 931 Millionen, 1880 auf 1583 Millionen 
und 1890 auf 1647,1 Millionen Dollar. Bis 1901 erfolgte dann eine fernere ſtarke Steigerung 
auf 2310,9 Millionen Dollar (823,2 Millionen Einfuhr und 1487,8 Millionen Ausfuhr) und 
bis 1911 weiter auf 3576,5 Millionen Dollar (1527,2 Millionen Einfuhr und 2049,8 Mil- 
tionen Ausfuhr). Bereits feit 1891 fteht die Union Hinfichtlich des Außenhandel nur noch 
hinter England und Deutfchland zurüd. 

Zur Ausfuhr de3 Jahres 1880 (823 Millionen Dollar) trug die einfache Rohprodultion 
reichlich 61 Prozent bei, zur Ausfuhr bes Jahres 1900 (1370,8 Millionen Dollar) aber nur 
noch reichlich 40 Prozent und zu derjenigen des Jahres 1910 nur noch 39 Prozent, während 
die Induſtrie durch ihre Erzeugniffe in entfprechendem Maße ftärker und ftärker an der Aus- 
fuhrziffer beteiligt geweſen iſt. Insbeſondere wurben 1911 ausgeführt: für 585,3 Millionen 
Dollar (403 Millionen Zentner) Baumwolle, für 230,7 Millionen Dollar Eifen und Stahl 
(vorwiegend Fabrikate und Halbfabrikate), für 148,4 Millionen Dollar Fleiſch und Vieh, für 
108,2 Millionen Dollar Brotftoffe, für 104,9 Millionen Dollar Kupfer und Kupfermwaren, für 
98,1 Millionen Dollar Petroleum, für 92,3 Millionen Dollar Holz und Holzwaren, für 55,7 
Millionen Dollar Leder und Lederwaren, für 45 Millionen Dollar Kohle, für 39,3 Millionen 
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Dollar Tabak, für 36 Millionen Dollar Aderbaumafchinen, für 25 Millionen Dollar Teer 
und Zerpentin, für 24,5 Millionen Dollar Früchte. — In der Einfuhr fpielen Seide 
und Geibenmwaren (1911 für 106,8 Millionen Dollar), Zuder (für 96,7 Millionen), Chemi- 
talien (für 95,1 Millionen), Kautſchuk (für 92,9 Millionen), Kaffee (für 90,6 Millionen), 
Häute und Felle (für 70 Millionen), Baummollwaren (für 67 Millionen), Holz und Holz- 
waren (für 52,9 Millionen), Schmuchſachen (für 42,5 Millionen), Früchte (für 41,5 Millionen), 
Binn (für 37,0 Millionen), Eifen- und Stahlwaren (für 34,3 Millionen) und Öle (für 
33 Millionen Dollar) die Hauptrolle. 

Die gemaltigften Werte werben mit England ausgetaufcht (1911: 837,0 Millionen 


NRatürlige Gruppierung ber Untonsfaaten. Rah E Dedert. 
I Rörblige atlantifhe Rüftenftanten, II mittlere atlantiſche Küftenftanten, IE Rordſtaaten bes Dhiobedend, IV Uferftaaten ber Großen 
Seen, V nördliche Riffiffippi-Stanten, VI fübtice atlantife Staaten, VIT @olfftanten, VLLT fübliche Riffifippi-Stanten, IX Sübfnater 
bes Oplobedtens, X Prästeftanten, XI nördliche Gelfengebirgöftaaten, XII fübliche Selfengebirgäftaaten, XIII pagififge Rüftenfanten. 


Dollar, befonderz in der Ausfuhr), demnächſt mit Deutfchland (450,7 Millionen Dollar), mit 
Kanada (370,7 Millionen Dollar), mit Frankreich (250,7 Millionen Dollar), mit Kuba 
(171 Millionen Dollar), mit Holland (129 Millionen Dollar), mit Brafilien (128,1 Mil- 
lionen Dollar) und mit Meriko (118,7 Millionen Dollar). 

Der überfeeiihe Schiffsverkehr der fämtlichen vereinsſtaatlichen Häfen erreichte im 
Jahre 1910 eine Höhe von 61,4 Millionen Tonnen, nur 13,6 Prozent davon wurde aber 
durch vereinzftaatliche Schiffe vermittelt. 


e) Die Gruppierung der Einzelftanten. 
Bei ber Öruppierung der 48 Einzelſtaaten und Territorien, aus denen ſich Die Union 
zuſammenſetzt, hat man bor allen Dingen wieder den ſcharf ausgeprägten natürlichen 
Gegenfag in Rüchicht zu ziehen, der einerfeit3 zwiſchen dem Often und Weften und anderfeits 
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— ganz befonders in der Ofthälfte des Gebietes — zwiichen dem Norden und Süden befteht. 
Diejer Gegenſatz hat fi in der Beſiedelungs- und Wirtihaftsgefchichte des Landes in jo 
durchgreifender Weife geltend gemacht, daß die Begriffgbezeichnungen „North“, „South“, 
„West“ und „Northerner“, „Southerner“, „Westerner“ im öffentlichen Leben der Union 
zu ben am meiften gebrauchten Schlagwörtern gehören. Zwiſchen dem Norden und Süden 
drohte er in dem großen Bürgerkriege von 1861—65 zu einer vollfommenen Trennung zu 
führen, und der ſchließliche Sieg der Einheitsidee wurde geographiſch vor allen Dingen durch 
die ungleiche Ausftattung der beiden Gegenden mit wirtſchaftlichen Hilfsquellen ſowie durch 
den Mangel einer beftimmten Naturgrenze zwifchen ihnen begünftigt. Ahnliche Verhältniſſe 
walten aber auch ob in bezug auf den Often und Weiten, und zwar zum Zeil in einem erheblich 
verftärkten Maße, fo daß an ein politifches Augeinanderfallen dieſer beiden Landeshälften 
noch weniger gebacht werben Tann. Die unbeftrittene Führung hat beinahe in jeder Be- 
ziehung, namentlich aber in wirtfchaftlicher, der Norden übernommen, im übrigen befteht 
zwiſchen ben brei Landesteilen ein Verhältnis wechfelfeitiger Ergänzung. 

AB Grenzlinie zwiſchen ben beiden großen Hauptgruppen ber Nord- und Sübftaaten 
nehmen wir bie befannte Mafon- und Diron-Linie und ihre Verlängerung zum Ohio an, 
die feinerzeit in politifcher Beziehung eine fo wichtige Rolle gefpielt hat. Klimatiſch entfpricht 
biefer Linie annähernd die Jahrezifotherme von +13° und die Januarifotherme von +19, 
und man lann daher den Süden in dieſer Hinficht im allgemeinen als die Gegend der mil- 
deren Winter und der längeren, wenn auch nicht heißeren Sommer bezeichnen. Die Staaten 
Delaware und Maryland fowie Weft-Virginien und Kentudy haben ſich freilich nad, dem 
Bürgerkriege in ihrem Weſen mehr und mehr den Norbftaaten genähert und werden nicht 
ohne Grund öfters als „halbe Nordſtaaten“ bezeichnet. Die Grenze zwiſchen den Oſt- und 
Weſtſtaaten ift im Laufe der Zeit immer weiter weſtwärts gerückt, und während in den erften 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts die Gegend jenfeit des Alleghany- und Cumberland- 
Gebirges als der Weften und Cincinnati als die „Königin des Weſtens“ galt, jo ift es heute 
am meiften üblich, den Miffiffippi als Scheibelinie zu betrachten. Allgemach hat aber auch 
in Miffouri, Jowa und Minnejota die ganze Kultur ein öftliches Gepräge angenommen, und 
in ihren phyfifalifch-geographiichen und Tulturgeographifchen Eigentümlichkeiten find dieje 
Staaten den ihnen benachbarten Staaten zwiſchen dem Miffiffippi und den Großen Seen 
fo nahe verwandt, daß wir e3 für beffer halten, auch fie zu den Oſtſtaaten zu rechnen. Die 
betreffende politiiche Grenzlinie, die wir lediglich zum Zmwede einer möglichft Haren und 
überfichtlihen Charakteriftif ziehen, fällt alfo ungefähr mit der früher bejchriebenen (vgl. 
©. 51 und 52) zwifchen dem appalachiſchen und korbillerifchen Nordamerika zufammen. Dem 
Norden find hiernach zuzuzählen: 17 Staaten mit 1614350 qkm und 51713008 Bewohnern 
ober mit ungefähr 21 Prozent von der gefamten Fläche des Uniondgebietes (ohne Alaska) 
und mit reichlich 56 Prozent von der gefamten Bevölkerung, dem Süden 15 Staaten ſowie 
ber Bundesdiſtrikt Columbia mit 2155817 qkm und 27729695 Bewohnern, ober mit etwas 
über 27 Prozent von der Gefamtfläche und mit etwas über 30 Prozent von der Gefamt- 
bevölferung, und dem Weften 16 Staaten und 1 Territorium mit 4051446 qkm und 
12527083 Bewohnern, ober mit etwa 52 Prozent von der Gefamtfläche, aber nur mit 
13,6 Prozent von der Gefamtbebölferung. 

Die Nordftaaten. Die Gruppe ber Nordſtaaten fteht an Flächeninhalt (rund 1,8 Mil- 
lion qkm) ben beiden anderen Gruppen nach, übertrifft fie aber in ber Bevölkerungszahl 
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(51,7 Millionen) und Bevölferungsbichtigfeit (32,3 auf 1 qkm) ſehr weit und ift in Kultur- 
geographiſcher Beziehung zweifellos am beften und vielfeitigften ausgeftattet. Durch ihre 
gegen Norboften vorgeſchobene Lage, bie mit einem großen Hafenreihtum ber Küfte 
Hand in Hand geht, erfcheint fie vor allem dazu beftimmt, den größten Teil des Kultur- und 
Handelsverkehrs mit Europa zu vermitteln. Zugleich aber ermöglichte ihr Klima auch beſſer 
als dasjenige der Süd- und Weftftanten das Fortlommen der europäiſchen Kulturpflanzen 
und Haustiere ebenfo wie die Einbürgerung der europäiſchen Kulturmenfchen und das 
Gebeihen ihrer Schöpfungen. Mit Wafjerftraßen waren die Nordftaaten von Natur kaum 
weniger gut bedacht als die Südſtaaten, und dadurch, daß bie fünftliche Verbindung der 
natürlichen Waſſerwege mittel Stanälen an vielen Orten leicht zu bewirken war, Hindernifje 
der Schiffahrt in ihnen aber befeitigt oder umgangen werben Tonnten, gewann die Gruppe 
altmählich auch in dieſer Beziehung den entfchiedenen Vorrang (vgl. ©. 209 und 210). Der 
Stragen- und Eifenbahnbau war ebenfalls vergleichsweiſe nur mit geringen Schtwierigfeiten 
verfnüpft. Wichtiger noch war e3 aber, daß das urfprüngliche Waldkleid des Nordens weitaus 
den größten Reichtum an wertvollen Nughölgern enthielt, daß feine Prärien ſowohl die befte 
Naturweide al auch das anbaufähigite Aderland bildeten, und daß feine Fundftätten ge- 
möhnlicher nugbarer Mineralien — Kohlen, Eifen, Salz, Kupfer und Petroleum — die des 
Südens und Weftens an Ergiebigfeit und Abbauwürdigkeit weit Üübertrafen. Auch bie 
Waſſerkräfte find in bem Gebiete gleichmäßiger al3 im Süben und Weften. Daß die ver- 
ſchiedenen Zweige wirtſchaftlicher Tätigkeit in den Nordftaaten ihre Hauptftätte fanden und 
ſowohl Aderbau und Viehzucht als auch Induſtrie und Handel in ihnen am meiften blühen, 
erſcheint hieraus leicht begreiflich. Dadurch ſammelte ſich in ihnen aber auch der National- 
reichtum in der herborragendften Weife an, und getragen von demſelben gelangte in ihren 
großen Bevölferungs- und Induſtrie / und Handelszentren oder in deren Nähe aud) dad 
geiftige Leben zu feiner vollften Entfaltung. Vor allem wurden die Stäbte des Nordens die 
eigentlichen Herde des amerifanifchen Erfindungs- und Unternehmungsgeiftes, und Die ganze 
materielle Entwidelung des Geſamtſtaates ſowie auch feine politijche und geiftige Entwide- 
lung erhielt von bort ihre Direktive. 

Bu ber gefamten Kohlenprobuttion der Union trug die Gruppe der Nordſtaaten im 
Jahre 1909 nicht weniger als 70,6 Prozent (2%,ı Millionen metrifche Tonnen) bei, zu ber 
Eifenerzprobuftion über 86 Prozent (44,3 Millionen Tonnen), zu der Roheifenprobuftion 
über 85 Prozent (22 Millionen Tonnen), zu ber Petroleumproduktion 30 (1900: 70) Prozent 
(54,2 Millionen Fäffer), zu der Naturgasprobuftion gegen 54 Prozent (für 33,9 Millionen 
Dollar) und zu der Salzproduktion 82 Prozent (24,5 Millionen Zäffer). Yon der gefamten 
Waldfläche entfallen etwa 25 Prozent auf den Norden, und troß der raubbaumäßigen Aus 
beutung derfelben ift die Holzprobuktion von Maine, New Hampfhire, Michigan, Wisconfin 
und Minnefota noch immer jehr bedeutend. Ein größerer Teil des Wales als im Süben 
und Weften ift aber gerodet und in Aderfelb verwandelt worden, und fo ift ganz beſonders 
der Beitrag ber betreffenden Staatengruppe zu ber Getreibeernte ſehr bedeutend: 1910 an 
Mais reichlich 53 Prozent, an Weizen reichlich 42 Prozent und an Hafer 71 Prozent. Auch 
der Roggen-, Gerften-, Kartoffel, Flachs-, Hopfen- und Obftbau find in hervorragender 
Weiſe nordftaatlihe Kulturzweige. Yon den Milhrindern gehörten den Nordſtaaten 1909 
ziemlich 60 Prozent (12966000 Stüd), von den fonftigen Farmrindern aber wenigſtens 
33 Prozent (15,5 Millionen), und dieje Ziffern zeigen zugleich, daf die Rinderzucht daſelbſt 
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vergleichsweiſe den höchſten Grad von Intenfität erreicht hat. Ebenſo Tamen im gleichen 
Jahr auf den Norden von den Pferden beinahe 48 Prozent (10 Miltionen) und von ben 
Schweinen 49 Prozent (23,5 Millionen). Viel entſchiedener noch ift das Übergewicht der 
Nordſtaaten in der eigentlichen Induſttie und in dem Verkehrsweſen. Bon dem Gefamt- 
werte ber Induftrieerzeugniffe entfielen auf fie im Jahre 1905 beinahe 80 Prozent (für 
11760 Millionen Dollar), von der Zahl der angewendeten Mafchinen-Pferbekräfte etwa 
76 Prozent (11,1 Millionen), von der Zahl der Baummollipindeln gegen 67 Prozent. Frei- 
lich waren alle die angegebenen Berhältnisziffern bei den voraufgegangenen Zenfusauf- 
nahmen noch höher, da der Süden und Weften in den verſchiedenſten Wirtſchaftszweigen 
große Fortfchritte gemacht haben; e3 ift aber in Teiner Weife zu befüicchten, daß das gewaltige 
Übergewicht de3 Nordens in irgendeinem Hauptzweige aufgehoben werben wird. Das 
Eiſenbahnnetz (1909: 162000 km) ift, auf die Fläche bezogen (1899: 101 km auf 1000 qkm), 
2!/;mal fo dicht wie in den Gübftaaten, und auf die Einwohnerzahl bezogen (3,1 km auf 
1000 Seelen) beinahe ebenfo dicht, der Verkehr auf demſelben ift aber ſehr viel lebhafter. So 
wurden 3. B. im Jahre 1889 auf den newyorkiſch-⸗pennſylwaniſchen Linien, einfchließlich den 
marhlandijch-belawarifchen (insgeſamt 29792 km), 241,9 Millionen Tonnen und 189,1 Mil- 
tionen Perfonen befördert, auf den neuengländifchen Linien (11107 km) 35,8 Millionen 
Tonnen und 103,4 Millionen Berfonen; auf den virginifch-Tarolinifchen Linien (13480 km) 
Dagegen nur 23,6 Millionen Tonnen und 9,5 Millionen Perſonen, und auf den Linien von 
Kentucky, Tenmefjee, Miffiffippi, Alabama, Georgia und Florida (26450 km) nur 38,2 Mil- 
lionen Tonnen und 20,6 Millionen Berfonen. 

Ron den 50 Grofftädten der Union (mit mehr als 100000 Einwohnern) entfallen nicht 
weniger als 32 auf den Norden, von ber großſtädtiſchen Bevölkerung überhaupt aber reichlich 
80 Prozent, weil vor allen die Riejenftäbte von einer Million Einwohnern und darüber oder 
nahe daran fämtlich in dem Gebiete liegen. 

An dem gefamten Steuerwerte der Union war der Norden im Jahre 1910 mit etwa 
65 Prozent (mit 39200 Millionen Dollar) beteiligt, ein deutlicher Beweis, wie auch das Ka⸗ 
pital der Nation ganz weſentlich in New York, in Bofton, in Philadelphia, in Chicago, in 
St. Louis uf. konzentriert ift. 

Die Sübdftaaten. Der Flächeninhalt der Südſtaaten beträgt 2,16 Millionen qkm, 
übertrifft alfo denjenigen der Nordftanten nicht unmefentlich, die Einwohnerzahl (27,7 Mil- 
lionen) ift nicht viel über halb jo groß, und die Vollsdichtigkeit (11 auf 1 qkm) ift etwa 214, mal 
geringer al3 in den Nordſtaaten. Mit ihrem Geftabe von Europa weiter abgerüdt als die 
Nordftaaten, liegen fie dagegen in viel größerer Nähe von Mittel- und Südamerika, und 
diefer Vorteil könnte jenen Nachteil vielleicht quitt machen, wenn nicht auch in anderer Hin- 
ficht die kultur- und wirtſchaftsgeographiſche Begabung der Gruppe geringer wäre. Ganz 
beſonders ift hierbei auf bie fehr viel üblere Befchaffenheit ber üblichen Küfte Hinzumeifen, 
die durchgängig in ſtarker Verſandung begriffene Flachküſte ift, und die vor der Amelioration 
der mittleren Miffiffippi-Miündung für Seefchiffe von großem Tiefgange nur in der Chefa- 
peafe- und Penfacola-Bai nahbar war. Ebenfo ift das fühftaatliche Klima dem Gebeihen 
einer höheren materiellen und geiftigen Kultur minder günftig al3 das norbftaatliche, ſowohl 
in feiner unmittelbaren Einwirkung auf den Menſchen und feine Tatkraft als auch in feiner 
Einwirkung auf die in menfchlicher Pflege ftehenden Pflanzen und Tiere. In ausgedehnten 
Diſtrikten ift dem aus Europa gefommenen Kulturmenjchen angejtrengte Arbeit im Freien 
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während des Sommers nicht gut möglich, und aus diefem Grunde fand man e3 feinerzeit 
angezeigt, Neger einzuführen und unter dem Joche ber Sklaverei zum Betriebe der Land- 
wirtſchaft zu benupen. 

Betreffs der Kulturgewächfe wurden wirklich große Erfolge eigentlich nur mit der 
Baummolle fowie in befchränkteren Gegenden mit dem Tabat, dem Zuckerrohr, dem Reis 
und einigen Südfrüchten erzielt. Der Weizen ebenfo wie ber Mais geben in den Südſtaaten 
nur ettva die Hälfte oder felbft nur ein Drittel des Ertrages wie in den Nordftaaten. Nament- 
lid) neigen bie Getreidegräfer im Süden fehr dazu, „in das Gras ftatt in das Korn zu 
wachſen“ („to go to weed‘‘), und die Temperatur- und Feuchtigfeitverhältniffe begünftigen 
in einem hohen Grade da3 Gebeihen der Feinde zahlreicher Kulturgemwächfe, wie ber Baum- 
wollmade (Aletia xylina), der Tabakmade (Macrosila carolina), des Getreiberoftes (Ustilago 
segetum), ber Heffiichen Fliege (Cecidomyia destructor), des Colorabofäfers (Doryphors 
deoemlineata), der Apfelfäule (Gloeosporium fructigenum); außerdem richten auch Früh⸗ 
jahrzfröfte ſowie anhaltende Regen in der Blüte- und Erntezeit vielfach großen Schaden an. 
Des öfteren wird dem fübftaatlichen Landwirt überbies fein Aderboden von den heftigen 
Regengüſſen gänzlich weggewafchen, und die Uberſchwemmungen ber Ströme find viel 
ausgebehnter als im Norden. Gute Naturweiden befigen im allgemeinen nur die höheren 
Teile des Gebietes (die Alleghanies, das Ohio-Beden uſw.). An Mineralichägen find mehrere 
Staaten, namentlich diejenigen des Ohio-Bedens und Alabama, reich, aber von einem Gleich⸗ 
ftehen mit dem Norden kann aud) in dieſer Beziehung feine Rede fein. Ahnliches gilt von 
den Waldungen, obwohl etiva 45 Prozent von ber Waldfläche der Union auf die Sübftanten 
zu rechnen find. Mit Wafferfttapen war der Süden von Natur vielleicht beſſer ausgeftattet 
als der Norden, die Technik hat aber viel weniger ausgeftalten und vervolllommnen können 
als dort, fo daf der Süden ſelbſt darin bedeutend überflügelt worben ift. Die Neger, die in 
allen Südftaaten einen ftarfen Bruchteil der Bebölferung bilden, erweifen fich in vielfadher 
Hinficht a ein ſehr ungefüges Kulturinftrument und bedingen dadurch ebenfalls eine In⸗ 
feriorität der Gruppe. 

Es ift aus den angegebenen Verhältniſſen leicht zu verftehen, daß dem Silden in jeinem 
geſamten Wirtfehaftsleben eine gewiſſe foloniale Einfeitigkeit anhaftet, und daß derfelbe in 
biefer Hinficht nad) dem großen Bürgerkriege Taum etwas anderes geworben ift al eine 
Dependenz des Nordend. Da die Baummollproduftion weitaus der wichtigfte Wirtichafts 
zweig des Südens ift und fo gut wie ausfchließlich auf dieſen Landesteil kommt, und da ſich 
außer Delaware, Maryland und Weft-Virginien alle Sübftanten daran beteiligen, fo ift die 
Bezeichnung „Baummollenftaaten” für fie jehr gerechtfertigt. Won anderen größeren Pro- 
buftionszweigen find aber noch ſpezifiſch füdftantliche der Buderrohrbau in Louiſiana, Georgia, 
Florida und Teras und der Reisbau befonders in Zouifiana, Texas, Georgia und Südkarolina. 
Die Tabaktultur ift vorwiegend fühftaatlich, indem an die 80 Prozent davon auf Kentudy, 
Rirginien, Tennefjee, Nordkarolina uſw. zu rechnen find, und in die Edelfruchtkultur teilen 
ſich die Südſtaaten (im weſentlichen Florida) mit Kalifornien. Der jonftige Obftbau und der 
Weinbau find nur in den nörblihen Südſtaaten (in Delaware, Virginien, Kentudy) von 
Belang. In der Getreibeprobuftion trug der Süden im Jahre 1909 zur Maisernte der 
Union nur reichlich 22 Prozent, zur Weizenernte nur 10,5 Prozent und zur Haferernte nod) 
nicht 7 Prozent bei, alfo viel weniger, al3 man feiner Fläche ſowie feiner Bevölkerungszahl 
nad) erwarten follte. Ebenfo ift der Anteil der Sühftanten an dem gefamten Herdenbeftande 
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eigentlich bloß bezüglich ber Maultiere (70 Prozent) ein veichlicher und bezüglich der Schweine 
(34 Prozent) und Fleiſchrinder (33 Prozent) ein voller, während er bezüglich der Milchrinder 
(nicht ganz 23 Prozent) und Pferde (24 Prozent) gering genannt werben muß, namentlich wenn 
man Texas ausnimmt, ba3 hinfichtlich der Viehzucht mehr Weſtſtaat als Südſtaat genannt 
werben barf. Bon der Kohlenförberung der Union kamen 1909 auf den Süden (beſonders 
auf Weft-Birginien, Alabama und Kentucky) nicht ganz 21 Prozent, von ber Eifenerzförberung 
ebenfo wie von der Roheijenproduftion nicht ganz 12 (1900 noch reichlich 20 bzw. gegen 19) 
Prozent, von ber Petroleumprodultion etwas über 13 Prozent, während die fonftige Berg- 
bauprodultion im Vergleich zu ber vereinzftaatlichen Gefamtprobuftion fehr geringfügig ift. 

Noch viel mehr als in den Rohprodultionszweigen fteht Die Gruppe der Südſtaaten in 
den eigentlichen Induſtriezweigen hinter ben Nordſtaaten zurüd. So nimmt der Süden an 
ber Eifen- und Stahlerzeugung der Union (1905) nur mit etwas mehr als 7 Prozent teil, an 
der Baumtollwarenherftellung, die fich neuerdings am ftärfften enttoidelt hat, 1890 nur mit 
11, 1905 aber mit 36 Prozent, an der Wollwarenproduktion 1900 faum mit 2 Prozent, und 
zu bem Gefamtwerte aller Induftrieerzeugniffe trägt er (1910) nicht viel mehr als 13 Pro- 
zent bei, wie denn die ſüdſtaatlichen Induftriebetriebe auch zurzeit bloß mit 20 Prozent 
ſämtlicher Mafchinenpferbefräfte arbeiten. 

Bon den Eifenbahnlinien der Union entfielen 1909: 113000 km oder 26 Prozent auf 
ben Elben, auf 1000 qkm aljo 51 km, und die Dichtigfeit des Netzes entfpricht zwar ziemlich 
gut der Dichtigkeit ber Vebölferung (4,1 km auf 1000 Eintuohner), läßt ſich aber nicht im 
entfernteften mit derjenigen des Nordens vergleichen. Übrigens ſind e3 auch ganz vorwiegend 
nordftaatliche Kapitalien und Geſellſchaften geweſen, denen die Herftellung der fühftaatlichen 
Schienenftraßen zu verdanken ift. Ahnlich ift eg mit den Telegraphen- und Telephontinien. 

Der gejamte Steuerwert des Südens betrug 1912: 10100 Millionen Dollar (gegen 
5300 Millionen Dollar im Jahre 1902), d. ĩ. nicht ganz 17 Prozent von dem ber ganzen Union, 
er war alſo beinahe viermal geringer al3 im Norden, jo daß man ben Süden vergleichsweiſe 
arm nennen muß. 

Bon ben 50 Gtofftäbten der Union kommen auf den Süden nur 9 und von ber ge 
famten geoßftäbtiichen Bevöllerung nur etwa 10,5 Prozent. 

Die Weftftaaten nebft dem Territorium Alaska. Die Gruppe der Weftftaaten 
(ohne Alaska) ift an Fläche (4050000 qkm) noch etwas größer als die Nord- und Südftanten 
zufammengenommen, übertrifft aber in der gefamten Bewohnerzahl (12,5 Millionen) nicht 
ſehr erheblich den volkreichften Einzelſtaat der Nordgruppe, New York, und ihre Vollsdichtig- 
keit ift ſehr gering (nur reichlich 2). Übrigens leben nahezu 10 Millionen der Bewohner in 
der öftlichen und weftlichen Randgegend, auf der Niederftufe der Prärie und in den pazifiſchen 
Küftenländern, jo daß der Hauptlandkörper des Weſtens eine Vollsdichtigkeit aufweiſt, die 
etwa derjenigen Sibiriens entfpricht. Nur die öftliche und die weſtliche Randgegend befigen 
ja reiche aderbauliche Hilfäquellen, im übrigen ift bie kulturgeographiſche Begabung ber 
Gruppe die denkbar einfeitigfte, und der Bergbau ſowie die ertenfiv betriebene Viehzucht 
bilden bie einzigen Hauptgewerbe. Der Bergbau hatte ſich auch vorwiegend auf Edelmetall 
fowie daneben auf Kupfer, Blei und Quedfilber zu richten, während gute Eifenerze zwar 
an vielen Orten vorhanden, der Entlegenheit der Märkte halber aber in abfehbarer Zeit 
meift nicht abbaufähig find. Paläozoiſche Kohlen, namentlich aber Laramie-Kohlen, deren 
Abbau für die Eifenbahnen und Hüttenmwerfe fowie für den Verbrauch der = größeren Orte 
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eine hohe Wichtigkeit erlangt hat, gibt es in anfehnlicher Menge. Ader- und Gartenbau 
durch Fünftliche Bewäflerung find nur in beſchränktem Umfange und unter der Voraus- 
fegung gefteigerter örtlicher Bebürfnifje infolge reicher Bergbauerträge möglich. Lohnend 
würde in den höheren Gebirgslagen ſowie namentlich in der nördlichen Küſtengegend eine 
rationell betriebene Forſtwirtſchaft fein können. Hinfichtlich des Verkehrs im Inneren ift 
die Gegend die weitaus am übelften befchaffene, ſowohl durch die zahlreichen hemmenben 
Gebirgsfetten und waſſerloſen Wüften und Steppen als auch durch die wilden, beinahe 
durchgängig vollkommen unfchiffbaren Ströme und ihre tiefen Cañonſchluchten. Die 
Verkehrslage an dem Stillen Ozean kommt nur einem Heinen Teile de3 ungeheuren Ge- 
bietes in höherem Maße zugute. 

Die Silberausbeute der Union ift ausfchließlich weſtſtaatlich, und mit der Goldausbeute 
ift es faum anders, da von der Gefamtförberung im Jahre 1910 nur 160000 Dollar auf den 
Oſten entfielen. Auch) die Kupferprobultion und die Vleiproduftion kommen ungefähr zu 
drei Vierteln auf den Weiten. Zur Kohlenförberung dagegen trägt Die Gruppe (vor allem 
Colorado, Kanſas, Wyoming und Wafhington) nur 8,5 Prozent und zur Eifenerzförberung 
nur ungefähr 1,5 Prozent bei. An der Maisernte des Geſamtſtaates ift der Weiten zivar mit 
dem verhältnismäßig ftattlichen Betrage von 20 Prozent beteiligt, doch entftanmt diejer 
Betrag bis auf 0,75 Prozent der obenerwähnten Randgegend (in Oflahoma, Kanſas, 
Nebraska uſw.). Ähnliches gilt auch von der Weizenernte, von ber im Jahre 1909 über 
53 Prozent auf den Weften, aber nur etivas über 6 Prozent auf bie Felſengebirgsgegend 
zu rechnen waren, ſowie von ber Haferernte, von ber. reichlich 26 Prozent auf den Weiten, 
ganz vorwiegend aber auf Nebrasfa, die Dakotas, Kanſas, Kalifornien ufm. entfallen. 
Die Wein, Obft,, Südfrucht- und Hopfenkultur find nur in einzelnen Untergruppen ber 
Weftftanten namhaft und bei diefen bedacht worben (vgl. ©. 422/23). Vom Pferdebeftande 
der Union dagegen find 32 Prozent, vom Rinderbeſtande gegen 28 Prozent und vom Schaf- 
beftande gegen 66 Prozent mweftftaatlich, und nur die Schweinezucht (mit 19 Prozent des 
Gejamtbeftandes) ift, abgefehen von DOflahoma, Kanfas und Nebrasta, unbedeutend. 

Sehr geringfügig ift die eigentliche Inbuftrie, von deren Erzeugniffen nur 8 Prozent 
auf den Weften entfallen, und. zwar vornehmlich auf Kalifornien, Kanſas und Oft-Nebrasfa. 
Das Eifenbahnneg (1912: 111000 km) ift zwar ftark enttwidelt, ſobald man e3 auf die Ein- 
wohnerzahl bezieht (8,5 km auf je 1000), aber jehr ſchwach im Verhältnis zur Fläche (25 km 
auf je 1000 qkm), und aud) Hierbei fällt die Inferiorität des Weftens gegenüber dem Often 
wieder ganz befonder3 in die Augen, wenn man Oft-Kanfas, Oft-Nebrasfa und Kalifornien 
von dem übrigen trennt. Die Eifenbahnlinien von Kalifornien, Oregon, Wafhington, Idaho, 
Nevada, Utah und Arizona und dem fühlichen Neumexiko maßen 1889 insgefamt nur 
17900 km, alfo nicht viel mehr al halb ſoviel wie diejenigen der mittleren atlantifchen 
Staaten nebft Maryland und Delaware; die Zahl der auf ihnen beförberten Güter (20,5 Mil- 
lionen Tonnen) betrug nur etwa den 23. Teil, die Zahl der beförberten Perſonen aber nur 
etwa ben 9. Teil von jenen. 

Bon den Grofftädten der Union fallen 8 (1900 nur. 4) auf den Weiten, von der groß- 
ſtädtiſchen Bevöllerung nicht ganz 9 Prozent, von dem gefamten Steuerwert aber gegen 
18 (1902 nur 10) Prozent (10700 Millionen Dollar). Im Verhältnis zur gefamten Bevöl- 
Terungszahl darf man diefe Biffern Hoch nermen, namentlich wenn man fie mit denjenigen 
der Sübdftaaten vergleicht, und es ift natürlich ganz befonbers den edlen Metallen und ber 
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Anbaufähigfeit ber öftlichen Randgegend der Prärie und der pazifiichen Landſchaft zu ver- 
danken, wenn der Weften verhältnismäßig reicher erſcheint als der Süden. 
Im einzelnen ergibt ſich aus der gejhilberten Landſchaftsgliederung bie folgende Über- 
ficht der 48 Unionsſtaaten nad) Flächeninhalt und Einwohnerzahl (vgl. die Karte auf ©. 556): 
A. Die 17 Rordftanten, 
s) Die (6) nörblihen atlantifhen Küftenftaaten (Neuengland-Staaten): 





DMane........ 77428 gkm 742371 Einwohner = 9,6 auf dad Dfilometer 
2) New Hampfhire... . . 210 » 40 + = 11. - . 
3) Vermont... 2.0 .. 2470 - 355 956 . = 1 + + . 
4) Maffahufetts . . . . - 2150 - 33616 - =lddı- - . 
5) Rhode Bland . . . - 270 » 542610 . =180. - . 
6) Eomnectiut.. . - - - - 1225 - 1114756 . = 8:2. - . 








Die Gruppe inägefaı 163703 qkm 6552681 Einwohner 40,0 auf das Dfilometer 
b) Die (8) mittleren atlantiſchen Küftenftaaten: 





T New York 127350 qkm 9113614 Einwohner = 71,8 auf bas Dfilometer 
8) Pennfglvanien . . . - 11710 - 25371697 - CE . 
N New derſeh . . . -. 030 - 76 - 186,7 - - . 








Die Gruppe indgefomt: 264830 qkm 19316892 Einwohner = 72,8 auf bad Ofilometer 
e) Die (2) Norbfiaaten bes Ohio-Bedens: 
10) Ohio . 22... 106340 qkm 4767121 Einwohner 
11) Indiana 941140 - 2700876 - 
Die Gruppe insgefamt: 200480 qkm 7467997 Einwohner 
d) Die (3) Uferfiaaten der Großen Seen: 


45,0 auf das Oßtilometer 
87. - . 
37,8 auf das Dilometer 











12) Midigan. ..- - - - - . 152585 qkm 2810173 Einwohner = 18,8 auf das Dftilometer 
13) Hlinoß ......- 14670 - 5638591 . 32. - . 
14) Bioonfin ... 2... 145100 - 2333860 . = 161. - . 








Die Gruppe indgejamt: 444445 qkm 10782624 Einwohner = 24,5 auf das Oftilometer 

e) Die (3) nörblihen Miffiffippi-Staaten: 

15) Minneſota 215910 qkm 2075708 Einwohner — 
16) Iowa. 22.2.2. 1510 - 241 - 
17) Miffouri 179780 - 3298385 . 

Die Gruppe insgejamt: 540790 qkm 7593814 Einwohner 


B. Die 15 Sübftanten. 
a) Die (7) ſablichen atlantiſchen Staaten (nebſt dem Bundesdiſtrikte Columbia): 


ll 


9,0 auf das Diilometer 
15,3. - 
183 - - 
14,0 auf das amner 































18) Delaware 5310 qkm 202322 Einwohner 38,2 auf dad Qfilometer 
19) Maryland 31620 - 1295346 . 4,8.» . 
Der Bundesdiſtrilt Columbia 10 - 331069 . 1838,8 - - . 
20) Birginien 109940 - 2061612 . 187. - . 
21) Norblarolina 135320 - 2206287 . 16,8 - »- . 
22) Süblarolina 79170 - 1515400 . 191. - . 
23) Georgia ... 154090 - 2609121  - 19.» . 
24) Zora 2.2.20. 15190 - WO - = der - . 
Die Gruppe insgefamt: 667550 qkm 12194895 Einwohner = 18,2 auf das Qftilometer 
b) Die (3) Golfftaaten: 
25) Alabama 135320 qkm 2138093 Einwohner = 16,0 auf dad Qfilometer 
26) Louifiana 126180 - 1656388 . = 131 +. - . 
27) Tr... 000. 688300 - 3896542 . = 57. r 





Die Gruppe inägefamt: 949840 qkm 7691023 Einwohner = 8,1 auf das hiiomeiet 
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e) Die (2) fübliden Miffiffippi-Staaten: 
2) MÄR 121230 qkm 1797114 Einwohner = 14,8 auf das Oftilometer 
29) Arianſas........... 13940 - 15449 + - 18 + + . 
Die Gruppe insgefamt: 260700 qkm 3371563 Einwohner = 12,9 auf dad Ofilometer 


d) Die (3) Süpdftaaten bes Ohio-Bedens: 








30) Weit-Wirginien 04100 qkm 1991119 Ginmohner = 19,1 auf bad Diiiomeler 
31) gentuch 10460 20 = A - 
Bo) Temmeflee >. 2220 108910 - 2149 - —- Mo. - 





Die Gruppe indgefamt: 277720 qkm 5695813 Einwohner 20,4 auf das Orlomeier 
0. Die 16 Weſtſtaaten (und 1 Territorium®). 


a) Die (5) Prärie-Gtaaten: 








33) Ollahoma . . . 101080 qkm 1657155 Einwohner = 16,4 auf das DRilometer 
3) Rand ..... 2.2. 212580 -» 1609 + = 30. » . 
3) Nebrasa .. . . .. 20050 - 1192214 . = 59. - . 
36) Sübbalota.... . - ... 201110 » 583888 . = 239. - - 
37) Norbbalta . 2. . 183350 - 577066 . = 31.» . 


Die, Gruppe indgefamt: 980426 qkm 5701262 Einwohner 5,8 auf das DXilometer 


b) Die (8) nörblihen Felfengebirgsftaaten: 





38) Montana .......... 378330 qkm 376053 Einwohner = 1,0 auf das Dfiilometer 
39) Wyoming . 285350 - 15065 — 06 +» . 
I: Yı MIO - BEE - —-— 15 - - . 





Die Gruppe inägefamt: 851480 qkm 847612 Einwohner 
e) Die (5) füblihen Felſengebirgsſtaaten: 


1,0 auf das Qfilometer 








NED een 286700 qkm 81875 Einwohner = 0,3 auf dad Oftilometer 
EUR . ..... : 220060 - BEE + —Lu— . 
43) Colorado. . . . - : 20910 - WM + = 30- - . 
44) Neumezilo.. . . » . 3170 - BO  - — Wr - 5 
45) Arizona nee 22710 - 204354 . = 0171. . . 


Die Gruppe insgeſamt: 1386090 qkm 1785905 Einwohner 
d) Die (8) pazififden Küftenftaaten: 


1,3 auf das Ofilometer 








46) Ralifomien ......... 406570 qkm 2377549 Einwohner = 5,8 auf das Oftilometer 
aM) Degen . 2. » MEN - RE DO - = die - . 
a8) Bafhingtom ...... 17910 - 1141990 = 63. » 


Die Gruppe indgefamt: 833450 qkm 4192304 Einwohner 
Das Nebenland Alaska: 
“Mala 2.2000. 1376300 qkm 64356 Einwohner = 0,05 auf bad Ofilometer 


5,0 auf das Orlomeler 


B. Die Merikanifhe Republik. 
a) Das Stantögebiet. 

Die Mexilaniſche Föderativ-Republif hat einen Flächeninhalt von 1987201 qkm und 
nad) der Volkszählung vom Jahre 1910: 15063207 Einwohner. Von der gefamten Land- 
fläche des Etdteils (Mittelamerika und Weftindien ausgefchloffen) entfallen alſo reichlich 
10 Prozent auf fie, von der Vollszahl aber etwa 14 Prozent, und die Pichtigfeit ihrer Be— 
völlerung beträgt 7,5 auf das Quabratfilometer. In den Jahren 1890—1900 nahm die Be- 
völferung um 2054000 Seelen zu, alfo um 1,3 Prozent im Jahresdurchſchnitt, in den Jahren 
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19%0—1910 de3 weiteren um 1450000 oder um ziemlich 1,5 Prozent im Jahre, und zwar 
gefchah Dies im wefentlichen durch den Überfhuß der Geburten über die Sterbefälle, da die 
Einwanderung feine fehr ftarke ift und nur etwas über 10000 Seelen im Jahre beträgt. Seinen 
ſüdlichen Nachbarſtaat Guatemala übertrifft Mexiko in der territorialen Ausdehnung reichlich 
15mal und in der Einwohnerzahl ziemlich achtmal, während e3 hinter der Norbamerika- 
niſchen Union in erfterer Beziehung ziemlich fünfmal und in Ießterer ſechsmal zurückſteht. 

Der Landweg bzw. bie Eifenbahn von ber Hauptſtadt Mexiko nach Laredo mißt 1350 km, 
nach Porfitio Diaz 1090 km, nad} Juarez (EI Pafo) 1970 km, nad) Oaxaca 575 km, nad 
Veractuz 425 km, nad) Acapulco 460 km; ber Seeweg von Veracruz nach Tampico 205, 
nad) ber Rio-Grande-Münbung 415, nad) Progrefo 385 Seemeilen; der Seeweg von Aca- 
pulco nad) Salinas Cruz 295, nad) Mazatlan 590, nach Guaymas 960 Seemeilen. 

Die Grenzen gegenüber den beiden Nachbarftaaten find durchaus willfürliche (vgl. 
©. 106), und mit Guatemala ift in dem Vertrage vom 17. Oktober 1883 als folche eine Linie 
vereinbart worden, die von der Mündung des Rio Suchiate in den Stillen Ozean ausgeht, 
dieſem Fluſſe in das Innere folgt, dann dem Rio Ufumacinta zuſtrebt, ihm entlang bis nahe 
an ben 18. Grad nörbl. Breite verläuft und endlich parallel mit diefem Grabe oſtwärts bis 
zu ber englifchen Kolonie Belize geht, von welch Iegterer Mexilo in herkömmlicher Weife 
durch ‚den Rio Hondo getrennt wird. ö 

Durch feine Meeresgrenzen genießt Mexilo gerabefo wie bie Union ben großen Zultur- 
geographiſchen Vorteil, zugleich von Teilen des Atlantifhen und des Großen Ozeans beſpilt 
zu werben. Was ben erfteren Ozean bzw. deſſen Teilmeer, den Golf von Meriko, betrifft, 
fo kommt dieſer Vorteil aber nicht in vollem Maße zur Geltung, da das durchgängig flache 
Geftade von Natur feine Zugänge für tiefgehende Seejchiffe befigt, ausgenommen allein den 
Infelhafen Carmen an der Laguna de Terminos, der feiner Lage halber bloß für einen be» 
fchräntten Teil des Gebietes in Betracht kommt. Beſſere Zugänge bei Veracruz, Tampico 
und an der Coagocoalco-Mündung mußten erft Fünftlich gefchaffen werden. Die pazifiiche 
Küfte beit bei Acapulco und Guaymas ausgezeichnete Naturhäfen, ift aber von dem 
Inneren durch vielfache Gebirgswälle noch ſchwerer erreichbar als die Oftküfte. 

Hinfichtlich der Bodengeftalt fteht Mexiko zu der Union in einem bedeutungsvollen 
Gegenjage infofern, al das Korbillerenland, das bei der Union jozufagen nur ein Anhängfel 
bilbet, bei ihm die entſchiedene Hauptjache ift, ja, daß das Territorium eigentlich ausſchließlich 
aus Korbillerenland befteht. Allerdings genießen die mezifanijchen Korbilleren den großen 
Vorzug einer viel unmittelbateren Einwirkung des Meeres, und vor allem bringt bie Nach- 
barfchaft des nach dem Lande benannten Golfes viel reichlichere Nieberfchläge mit fich. Aber 
der größte Teil der übeln kulturgeographifchen Eigenfchaften, welche bie vereinsſtaatlichen 
Korbilleren auszeichnen, erſcheint auch bei ihnen in ungeſchwächtem Maße. Bor allem be» 
ftehen im Inneren allenthalben ſchwer zu bekämpfende Verkehrshinberniffe, ſowohl was bie 
Verbindung des Binnenlande3 mit der Peripherie als auch was feine Verbinbung mit dem 
Auslande betrifft, und auch durch die Anlage von Eifenbahnen hat biefer Übelftand nur bis 
zu einem gewifjen Grabe bejeitigt werben können. In jedem Falle hat derjelbe es aber mit 
verſchuldet, dag Mexilo hinter feinem großen Nachbarftaate im Norden in ber Entwickelung 
des Kultur- und Wirtſchaftslebens weit zurüdgeblieben ift. Leicht war urſprünglich nur der 
Berfehr mit ber kordilleriſchen Hälfte der Union, und wie ſich ſeinerzeit in dieſer Richtung bie 
großen Völfertvanderungen ber indianiſchen Kulturvöller fübwärts bewegt haben, fo ſtrömt in 
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der Gegenwart durch die Eifenbahnen in derfelben Richtung „amerikaniſcher“ Kultureinfluß 
in das Land, und bis zu einem gewiſſen Grabe droht ihm dadurch Die Gefahr, in eine Art Ab- 
hängigfeit3verhältnis zu der Union zu geraten, namentlich in wirtfchaftlicher Beziehung. 

Die Ströme Merikos find infolge der Bobengeftalt beinahe ohne Ausnahme Kultur- 
mittel allerniedrigften Ranges, und zu Schiffahrtsſtraßen dienen in geringem Umfange einzig 
bie Unterläufe de3 Rio Grande del Norte, des Papaloapan, bes Coatzacoalcos, des Grijalva 
und de3 Ufumaeinta, die nur für beſchränkte Diftrifte von Bedeutung find. Im Vergleiche 
mit der Union liegt vor allen Dingen auch hierin eine große Zultur- und wirtſchaftsgeo⸗ 
graphiſche Inferiorität. Ebendasſelbe ift der Fall, ſobald man die Wafjerkräfte der Ströme 
in bezug auf bie Inbuftriebetriebe irgendwelcher Art zu würdigen fucht. Während der Regen- 
zeit ſind diefelben im allgemeinen viel zu ungeftüm und wild, während der Trodenheit da- 
gegen viel zu unbedeutend und ſchwach, um in dieſer Beziehung wirkſame Dienfte Ieiften zu 
Tonnen. Man muß an ben meiften Orten zufrieden fein, wenn Die Bäche und Ströme in der 
einen Jahreszeit nicht alles Kulturfähige Land an ihren Ufern verwüften oder mit fich fort- 
reißen, und wenn fie in ber anderen Jahreszeit nicht derart zuſammenſchwinden, daß fie 
fogar die Veriefelung eng umgrenzter Garten- und Aderftteden nicht ermöglichen. 

Der Reichtum an nugbaren Mineralien ift in den megifanifchen Kordilleren aller- 
dings Taum geringer als in denjenigen der Union, noch außgeiprochener als bort ftanben aber 
in Merito bisher die Edelmetalle im Vorbergrunde des Intereſſes, und dieſe haben ſich als 
Hebel des Kultur- und Wirtſchaftslebens erfahrungsgemäß immer nur vorübergehend und 
in beſchränkter Weife bewährt. Abbauwürdige Lagerftätten paläogoifcher Kohlen, bie in der 
Dfthälfte der Union in fo ungeheurer Ausdehnung vorhanden find, fehlen in Mexiko, wie 
auch meſozoiſche und tertiäre Kohlenlager viel Färglicher vorhanden find als im vereinzftaat- 
lichen Weſten; damit mangelt e3 aber zugleich an einer wichtigen Anregung, die vorhandenen 
Eifenerze ſowie verſchiedene andere Erze zu benußen, und einer höheren und allgemeineren 
Entwidelung ber Induſtrie ift Die wichtigfte Grundlage nicht gegeben. 

Das Klima und die davon abhängige Produktion aus dem Pflanzenreiche wird 
durch die Bodengeftalt in jehr Hohem Grade begünftigt, indem infolge des raſchen Aufftieges 
bon der Ebene bes Meerezipiegels zu der Region bes ewigen Schnees die verſchiedenſten 
Klimatypen und Vegetationsformen auf Heinem Raume dicht nebeneinander liegen. Tat- 
fächlich ift die Zahl der Pflanzenarten, die in Meziko gedeihen oder angebaut werben können, 
eine ungeheure, und e3 bürfte nur wenige wichtigere Nutzgewächſe geben, die in dem Lande 
nicht irgendwo die ihnen nötigen Lebensbebingungen finden. Zugleich ift der größte Teil 
des Landes — minbeftens 75 Prozent der Fläche — durch feine Gebirgs- und Plateaunatur 
aus ber eigentlichen Tropenzone herausgehoben, und in dieſem Zeile ift das rüftige Schaffen 
und Streben von Kulturmenfchen allertwärts möglich. ine große Kulturgeographiiche 
Schwãche Meritos liegt aber darin, daß die tropijche tierra caliente durchgängig das Tüften- 
nahe Land bildet, wogegen die tierra templada ſowie die tierra fria, die Regionen, in denen 
die Kultur durch das Klima am meiften begünſtigt erjcheint, die von außen am fehwerften 
zugänglichen Gebiete find. Weite Diftrikte ſind zudem durch ihre Armut an Niederſchlägen 
müftenhaft und entweder überhaupt nicht ober nur durch ſchwierige Tünftliche Bewäfjerungs- 
anlagen anbaufähig (vgl. ©. 316), und in anderen Diſtrikten ift das Maß der Niederſchläge 
von Jahr zu Jahr außerordentlich ftarfen, den landwirtſchaftlichen Erfolg empfindlich) beein- 
teächtigenden Schwankungen unterworfen. 
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b) Der Boltstörper. 

Während in der Union die Bevölkerung ſcharf nach Rafjen gefpalten ift, die Indianer 
bis auf einen geringfügigen Reft zuſammengeſchwunden find, Weiße und Schwarze einander 
als zwei Kaften fchroff gegenüberftehen, und die Mifchlinge immer in der niebrigerftehenden 
Raſſe aufgehen, fo \ 
ift von einer fol- 
chen ethnologiſchen 
Spaltung in Mexiko 
wenig zu bemerken. 
Die Amalgamie- 
tung, bie ſich zwi⸗ 
ſchen der indiani⸗ 
ſchen Urbeböllerung 
und den eingewan⸗ 
derten Spaniern 
vollzogen hat, hat 
vielmehr ein ſtarkes 
Miſchlingselement 
in den Vordergrund 
gebracht, dem alle 
Rechte der Weißen 
zugeſtanden wer⸗ 
den, und das zwi⸗ 
ſchen den beiden 
Raſſen gewiſſer⸗ 
maßen eine Über- 
brüdung herſtellt. 
Diefem Miſchlings 
elemente haben or 
allen Dingen eine 
ganze Anzahl von 

hervorragenden 
Führern der Nation 
angehört, wie z. B. 
Benito Juarez und 
Porfirio Diaz (ſ. die 
nebenſtehende Ab⸗ 
bildung). Nichtsdeſtoweniger gliedert ſich auch der mexilaniſche Vollskörper nad; den ethno⸗ 
logiſchen Verhältniſſen in eine Höhere, regietende Klaſſe und in eine breite untere Vollsſchicht, 
in der Armut, Bilbungslofigfeit und Stumpffinn vorhertſchen, und in der Daher aud) das 
Nationalbewußtſein nicht beſonders lebhaft entwidelt ift (vgl. ©. 323). Ausländer zählte man 
im Jahre 1900 insgeſamt 57507, barunter 16258 Spanier, 15265 Amerifaner aus der Union, 
5804 Guatemaltefen, 3976 Franzoſen, 2834 Chinefen, 2721 Kubaner und 2565 Deutiche. 


Vorfirio Diay, früerer Präfdent von Rerito. (Mus 9. Lemde, „Regito", Berlin 1900) 





568 Politiſche und wirtfhaftlihe Überfidt. 


Ein überaus wichtiger Faktor bei der Vereinheitlichung der Nation ift die Religion 
gewefen, und zwar ſowohl was die politifche Seite der Einheit al auch was die ethnologiſche 
angeht. &3 gelang den fpanifchen Mönchen und Prieftern, ben weitaus größten Teil der 
Indianer zum katholiſchen Chriftentum zu befehten, und dadurch wurde nicht bloß unter 
ihnen ein Gefühl der Zufammengehörigkeit gejchaffen, fondern e3 wurde zugleich auch ihre 
Verſchmelzung mit den Spanien bedeutend geförbert. Das eigentliche nationale Symbol 
wurbe das Marienbilb von Guabalupe, und der auf einer Opuntie figende azteliſche Abler 
lam bameben erft fpäter zur allgemeinen Geltung. Bezeichnenderweiſe wurde auch bie 
Unabhängigfeit3bewegung von einem Priefter, Miguel Hidalgo, eingeleitet und ganz 
mejentlich unter der Führerfchaft von Prieftern in einem zehnjährigen harten Kampfe zu 
erfolgreichem Ende geführt. Das Land zerfällt nach feiner kirchlichen Verwaltung in 
6 Erzbistümer und 23 Bistümer. Nach dem Jahre 1857, wo bie Freiheit der Kulte und 
die Getrenntheit bes Staates von ber Kicche als ein Hauptjag in die Verfafjungsurkunde 
der Republit aufgenommen wurde, find zwar auch Anberögläubige in das Land ein- 
gedrungen, und der Proteftantismus zählte 1900: 51795 Bekenner mit 119 Kirchen und 
Bethäuſern, auf die große Maſſe Hat der katholiſche Glaube aber einen großen Zeil feines 
Einfluffes bis auf den heutigen Tag bewahrt. Übrigens ift ber katholiſche Kultus bei der 
Indianerbevöllerung in einem hohen Grabe verquidt geblieben mit altheibnifchen Bräuchen, 
mit Tängen vor den Marienbildern und dergleichen. 

Die Bildung bes Volles ift in der meueren Zeit ſehr gehoben worden dadurch, daß 
die Mehrzahl der Staaten den Grundfaß des zwangsmäßigen, unentgeltlihen Schulunter- 
tichte3 zur Anwendung gebracht hat. Es ift aber aus den Naturverhältniffen der meiften 
Staaten begreiflich, daß troßbem nur die Minderzahl ber fehulpflichtigen Kinder (1905: 
576000) tatfächlich öffentlichen Schulunterricht genießt. Für ben höheren Unterricht ift 
in ziemlich umfaffender Weife geforgt, und im allgemeinen ift derſelbe nach franzöfiihem 
Mufter eingerichtet, 1900 mit 18 Rechtsſchulen, 22 Lehrerfeminaren, 10 mebizinifchen 
und pharmazeutiſchen Schulen, 8 technifchen Schulen, einer Bergſchule, einer Militär- 
ſchule, 31 Lyzeen, 4 Kunftfchulen, 2 Aderbaufchulen, 2 Handelsſchulen, 7 Gewerbeſchulen 
mit insgeſamt 21000 Schülern. 

Was das Geſchlecht der Bevölkerung betrifft, fo waren 1880 auf 100 Männer 
108 Frauen zu rechnen, und Die vergleichsweiſe große Minberzahl der Männer dürfte mit den 
langen inneren und äußeren Kriegswirren, denen Merifo ausgefegt geweſen ift, in einem 
engen Zufammenhang geftanden haben. In ber feither herrfchenden Friedensära hat ſich 
das Verhältnis jedenfalls wejentlich geändert, und 1900-ftand e3 100:102. 


c) Die Staatseinrichtungen. 

Die Verfaffung der Merikanifchen Republik hat faft in jeder Beziehung diejenige ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika zum Vorbilde. Sie datiert vom 4. Oktober 1824, hat 
aber in ben Jahren 1857 und 1887 erhebliche Abänderungen erfahren. 

Ihr gemäß fegt ſich die Republik aus einem Bundesdiſtrikt und aus 27 (urjprünglich 19) 
Staaten und 3 Territorien zufammen. An ber Spige des Gejamtftantes fteht ein Präfident, 
ber nad} demfelben Syſteme (durch Wahlmärmer) und auf die gleiche Zeitdauer (4 Jahre) 
gewählt wird wie in der Norbamerikanifchen Union, und in defjen Händen im Frieden 
ebenfo wie im Kriege die ausführende Gewalt liegt. Derſelbe ernennt auch in ähnlich 
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uneingefchräntter Weife wie in der Union die Organe der Verwaltung aller gemeinfamen 
Angelegenheiten der Föberativrepublik, vor allem die fieben Staatsſekretäre des Auswärtigen, 
des Inneren, ber Yuftiz, des Aderbaues und der Gewerbe, des Verkehrsweſens und der 
öffentlichen Arbeiten, der Finanzen, bes Krieges. Er darf in unbeſchränkter Weiſe twieber 
gewählt werben, was bei Porfirio Diaz tatſächlich fiebenmal gejchehen ift. Die geſetz- 
gebende Gemalt hat der Kongreß, der in bie beiden Körperjchaften des Repräfentanten- 
haufes und bes Genate3 zerfällt. Das erftere geht aus allgemeinen Wahlen hervor, fo daß auf 
40000 Einwohner ein Abgeorbneter kommt, ber fein Mandat auf2 Jahre erhält. In den Senat 
entfenbet jeder Staat ſowie auch der Bunbesbiftrift zwei Mitglieder auf 4 Jahre. Burzeit 
befteht das Repräſentantenhaus aus 227, der Senat aus 56 Mitgliedern. Die Ausübung 
der Juftiz liegt einem Oberjten Gerichtähofe (Suprema Corte) ob, deſſen Mitglieder auf 
6 Jahre gewählt werben, und unter dem 3 Kreisgerichtshöfe (Tribunales de Circuito) 
ftehen, deren Bezirke im weſentlichen ben. drei natürlichen Hauptabfchnitten des Staats- 
gebietes entfprechen. 

Die Regierung und Verwaltung ber einzelnen Staaten ift in ähnlicher Weife organifiert 
wie in dem Gefamtftaate, und jedem Staate fteht ein Statthalter und eine geſetzgebende 
Verſammlung vor, die von der Bevöfferung gewählt werben. Die drei Territorien unter- 
ftehen unmittelbar der Bundesregierung. 

Was die tatfächliche Funktion der angegebenen Staatseinrichtungen angeht, jo ergibt 
es ſich aus den geſchilderten Verhältniffen der Landesnatur und ber Bevölkerung von felbft, 
daß fie in Mexilo in vielfacher Beziehung eine wejentlich andere ift al in der Union, Vor 
allem waltet im megifanifchen Staatsleben eine ungleich ſtärkere Neigung zur Zentralifation, 
und während der Wirkungskreis ber einzelnen Staaten ein viel enger gezogener ift, war bie 
Macht des Präfidenten jederzeit eine viel weitergehende, und vielfach geftaltete fich die 
legtere zur volffommenen Diktatur, fo in Antonio Lopez de Santa Ana, in Ignacio Comon- 
fort, in Benito Juarez und in gewiſſer Weife füglich auch in Porfirio Diaz und feinem Nach⸗ 
folger Madero. In den Jahren 1837—46 war der Staat übrigens in aller Form Einheits- 
tepublit, 1822—23 unter Jturbide und 1864—67 unter Marimilian fogar Kaiferreich. 

Die weit auseinanberliegenben Gegenjäße in ber Bobengeftalt und im Klima ſowie 
auch im den ethnologiſchen Verhältniffen bringen e3 mit fich, daß in ben einzelnen Staaten 
troß alledem ſehr ausgeprägte Sonberintereffen lebendig geblieben find. Ein ftabiles Gleich- 
gewicht zwiſchen dieſen und den allgemeinen Intereſſen der Gefamtrepublit wurde aber biz 
vor kurzem nicht gefunden, befonder3 weil die einander twiberftreitenben politifchen Prin- 
sipien von der einflußreichen Mittär- und Beamtenariſtokratie (den ſogenannten „Cienti- 
fico3") vielfach dazu benußt wurden, perfönlichem Chrgeiz und perfönlicher Habſucht zu 
dienen. Sehr ſchroff ſtehen namentlich die Prinzipien des Liberalismus und des Klerikalis- 
mus einander auch jegt noch gegenüber. Den ewigen Revolutionen und Pronunciamientos, 
die ſich hieraus ergaben, wurde zwar im Zeitalter der Eifenbahnen durch ben ftaatäklugen und 
willensſtarken Präfidenten Borfirio Diaz (vgl. die Abbildung, ©. 567) ein Ziel geſetzt, nach 
deſſen Sturze (1911) brachen aber bie alten Wirren in bebenflihem Umfange von neuem aus. 

Die mezifanifhe Armee, welche dem Oberbefehle des Präfidenten unterfteht, und 
welche den inneren Berhältniffen gegenüber jederzeit eine weſentlich andere Rolle gefpielt 
hat al3 in der Union, hat eine Friedensſtärke von 37000 und eine Kriegsſtärle von 146000 
Dann. Die Flotte befteht nur aus 10 Fahrzeugen mit 1163 Dann Befagung. 
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d) Die wirtihaftlichen Verhältniſſe. 

Da ſich bei Mexiko das Staatsgebiet im großen ganzen mit der natürlichen Landichaft 
dedt, Tonnte die Entwidelung bes dortigen Wirtſchaftslebens in den allgemeinen Zügen 
bereit3 im Bufammenhange mit den Naturverhältnifien und der Beſiedelung behandelt 
werben (©. 319f. und 323ff.), und es ift Daher an dieſer Stelle nur wenig über den ber- 
zeitigen Stand nachzutragen. 

In erfter Linie ift Mexiko gerade fo wie bie kordilleriſche Hälfte ber Union ein herbor- 
ragendes Bergbaugebiet, befonbers hinfichtlich der Edelmetalle. In der Süberförberung 
behauptet e3 troß der niebrigen Preife, Die dieſes Metall auf dem Weltmarkt erzielt, nad) 
mie vor ben erften Rang unter den Gtaaten der Erbe, die Golbförberung ift aber in der 
neueren Zeit in ftarfer Zunahme begriffen. Das Nähere über die neuere Entwidehıng diefer 
Biveige mag auch Hier eine Tabelle angeben, während im übrigen auf bie früheren Aus 
führungen zurücvermwiefen wird. (Vgl. ©. 324—326.) Es bewertete fich die Ausbeute: 












































An Silber | An Gob An Silber | An God | Im | An 

. . 1. Bejos| Jahre | Mit. Peſos 
61,0 13,0 1904 2 | 
63,7 13,5 1905 79,0 
70,1 15,0 1906 75,6 
72,5 18,5 197 77,1 
70,2 15,4 1908 8,4 
74,3 18,4 1909 7,1 

58,8 2,5 25 | 196 
185 | 588 | 94 1903 8 | 195 | 





Die ſchwankende Ziffer für da3 Silber erklärt fi) mehr aus den Preisverhältnifien 
dieſes Metalles, al3 aus der Förderungsmaſſe. Diefe betrug 1905: 21,8 Millionen kg, 1906: 
27,3 Millionen, 1907: 27,4 Millionen, 1908: 30,4 Millionen und 1909: 33,7 Millionen, war 
alfo im zulegt angegebenen Jahre größer als je zuvor. 

Nicht minder aber ſind andere Bergbauzweige in fichtbarem Aufſchwunge begriffen; 
fo vor allem der Kupferbergbau, der 1890 nur 407 metriſche Tonnen förberte, 1890 aber 
43%, 1900: 22473 und 1909: 56250 Tonnen, fo daß er bie ſpaniſche Förderung übertroffen 
hat und überhaupt nur noch hinter der vereinzftaatlichen zurüdfteht; ebenfo der BIeiberg- 
bau, ber erft nach 1880 ernjtlich begann und 1890: 22399 Tonnen, 18%: 68000, 189: 
84656, 1902: 106805, 1905: 96628 und 1906: 78026 Tonnen erzielte. Der Binferzbergbau 
förderte 1908: 59750, 1909: 81675 metrifche Tonnen. Der Duedfilbererzbergbau ergab 
1902 bloß 390000 Peſos (190000 kg), bie Roheifenförderung 1905 bloß 1260 metriſche Tonnen, 
während die Kohlenförberung (bejonders in Coahuila) 1909 auf 919338 Tonnen geftiegen 
mar. Die Gejamtzahl aller mexilaniſchen Bergarbeiter beträgt zurzeit gegen 100000 Mann. 

Die landwirtſchaftliche Produktion ift in Mexilo ohne Zweifel reicher und viel- 
feitiger al in der Torbillerifchen Hälfte der Union, dagegen bleiben die Erträgniſſe an ge- 
mwöhnlihen Feldfrüchten hinter denjenigen in der appalachiſchen Hälfte der Union weit 
zurüd. Nur 12,2 Millionen ha, d. i. 6,1 Prozent von ber Gefamtfläche, find angebautes 
Land, 48,8 Millionen ha (24,5 Prozent) Weideland und 17,8 Millionen ha (9 Prozent) 
Waldland, der weitaus größte Teil aljo Unland. Won der Hauptbrotfrucht, dem Mais, 
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wurden im Mittel der Jahre 1898—1902 nur 35 Millionen hl erzeugt (1898: 39,2 Mil- 
lionen, 1902: 27,5 Millionen, 1907: 72,5 Milfionen), an Weizen nur 2,8 Millionen metrifche 
Bentner, an Gerfte nur 3,4 Millionen hl und an Bohnen (frijoles) 2,s Millionen hl, fo daß 
eine beſchränkte Zufuhr von Nährfrüchten aus dem Auslande, befonber3 aus der Union, 
zu erfolgen hat. Der Bataten- und Kartoffelbau, ber 21 Millionen bzw. 9,2 Mil- 
Tionen kg im gleichen Jahresdurchſchnitt ergibt, ift aber umfangreich genug, um ben ein- 
heimifchen Bedarf voll zu deden. Ähnliches gilt von dem Zuckerrohrbau, der im Durch⸗ 
ſchnitt der angegebenen Jahresreihe 72,4 Millionen kg Zuder und 69 Millionen kg Melaffe 
erzielte. Der Kaffee-, Kakao-, Tabat- und Siſalhanfbau liefern beträchtliche Über- 
ſchüſſe für die Ausfuhr, und eine große Schwäche des Wirtſchaftsgebietes liegt hinſichtlich 
der brei erftgenannten Kulturen nur darin, daß die Ernteerträge jehr empfindlichen 
Schwankungen ausgefegt ſind. So betrug die Kaffee-Ernte 1899: 37,6 Millionen, 1902: 
10 Millionen, 1907: 50,1 Millionen kg, die Kalao-Ernte 1899: 1 Million, 1902: 3,4 Mil- 
tionen, 1904: 1,5 Million kg, die Tabafernte 1898: 44,8 Millionen, 1900: 9,3 Millionen, 
1902: 3,9 Millionen, 1907: 19,4 Millionen kg. Die Baummollkultur, deren Durch 
ſchnittsertrag fich in den Jahren 1898—1902 auf 27 Millionen kg ftellte, Die aber ebenfalls 
vielfach ſchlimme Mißernten zu verzeichnen hat, dedt nicht den Bedarf der einheimifchen 
Induſtrie. Sehr wichtig ift die Siſalhanfkultur von Yufatanı, die im Jahresdurchſchnitt 
82 Millionen kg im Werte von 21,2 Millionen Peſos (im Jahre 1909: 125,8 Millionen kg 
im Werte von 24 Millionen Peſos) erzeugt. 

Die Viehzucht (vgl. ©. 3225.) ift in ihrer Entwidelung weit hinter derjenigen des 
vereinsſtaatlichen Korbillerenlandes zurüdgeblieben, geftattet aber bei dem geringen Fleifch- 
verbrauche ber Bevöllerung nichtsdeſtoweniger eine namhafte Ausfuhr von lebenden Rin- 
dern und anderen tierijchen Probuften, ganz befonder3 aus den ſavannenreichen öftlichen 
Küftenftaaten. 

Bon Induftriezweigen ift die alte Baumtollmeberei, die jhon vor Cortez hoch im 
Schwunge ftand und jehr feine Gewebe lieferte, die anfehnlichite: 1909 mit 146 Fabriken, 
726000 Spindeln und 35 Millionen kg Rohſtoffverbrauch. Tabakfabriken gab e3 437 (mit 
9,2 Millionen kg Rohftoffverbrauch), Brennereien 1361, Tonmwarenfabrifen 128, Brauereien 
37, Papierfabrifen 10. \ 

Das Eifenbahnneg mar im Jahre 1910 auf 24700 km gebiehen, ba3 Telegraphen- 
ne& auf 80000 km, das Telephonneg auf 40657 km, während bie Poſt 2974 Amter zählte 
und 191,7 Millionen Sendungen beförberte. Die Handelsmarine beftand 1905 nur aus 
61 Schiffen von 22000 Tonnen, im überſeeiſchen Verkehr liefen aber 1909: 2724 Schiffe 
von 6,6 Millionen Tonnen in den Häfen ein und im Küſtenverkehr 7106 Schiffe von 2950000 
Tonnen. Die höchſte Außenhandelsziffer wurde im Jahre 1906 mit 1065 Millionen Mart 
(558 Millionen Mark Einfuhr und 507 Millionen Mark Ausfuhr) erreicht, während das Jahr 
1910 zwar eine noch höhere Ausfuhrziffer (520 Millionen Mark), aber zugleich eine erheblich 
niebrigere Einfuhrziffer (390 Millionen Mark) brachte. Die Hauptmwerte der Ausfuhr ftellen 
natürlich Silber (1910: 175 Millionen Mark), Gold (1910: 85 Millionen Mark) und Kupfer 
(1910: 52 Millionen Mark) ſowie Sifalhanf (44 Millionen Mark) dar, und der weitaus größte 
Zeil (1910 gegen 70 Prozent) bewegt ſich nad) dem großen Nachbarlande im Norben, der 
Reſt vorwiegend nach England (reichlich 11 Prozent), Frankreich (6,5 Prozent), Deutichland 
(reichlich 6 Prozent) und Spanien (1,5 Prozent). 
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e) Die Gruppierung der Einzelftanten. 

Da auch die Gruppierung der (27) Eimgelitaaten und (3) Territorien, bie Die Mexilaniſche 
Republif zufammenfeßen, bereitö bei der Beſchreibung ber natürlichen Landſchaft erfolgen 
konnte, erübrigt hier nur noch die nachftehende Zufammenftellung. &3 find zu unterfheiden: 

8) Die (5) atlantifhen Küftenftaaten und (1) Territorium*: 











1) Qulatan. .. 220000. 91201 qkm 337020 Einwohner = 3,7 auf bad DKilometer 
*Duintana Roo! . _ 9086 . — 
2) Campede . - 46866. 7. 19- «+ . 
3) Tabadıo. . . 2609 - 183708 . Wer . 
4) Beraeruz 75868 - 1124368 . 14,8 + - . 
5) Tamaulipas 83597 - 249253 . 29. - . 
Jnögefomt: 323610 qkm 1989230 Einwohner — 6,3 auf daB Sifilometer 
b) Die (8) ſudlichen Hodlandftaaten nebft bem Bundesdiſtrikte: 
Der Bundesbiftilt .. . . . - 1498,75 km 719052 Einwohner — 479,3 auf bad Qftilometer 
6) Mexiko ..... BI - 975019 . = 22. - . 
N) Morelos. . . 7020» 1 = Be - . 
8) Puebla . . . 31616 - 1092456 . = 41. - . 
9) Tiaxcala . .. 4132 188806 48 +» . 
10) Hidalgo . . - 215 - 6A» 92 - - . 
11) Queretaro . . 11638 . 243515 . 20,8.» . 
12) Guanajuato . 1075270 . Bu. - . 
13) Aguascalientes . - 11898 - 14. - . 








Jnögejomt: 187422 qkm 5229804 Einwohner = 37,9 auf daB Ofilomeler 


o) Die (6) nördlichen Hodlandftaaten: 
14) Bacatecnd . 2... 00. 63386 qkm 475863 Einwohner = 7,5 auf bad Dfilometer 
15) San Luis Potofi 6217» 64 OD - = Mir. - 





16) Nuevo Leon. . 6133 - 36839 . 60.» . 
17) Coahuila 2.165099 - 36762 - 22: - . 
18) Durango. . . . 1095 - 436147 . 40° . 


nn. 23304 - 4052 - = 17.» 
Inzgefamt: 69459 qkm 2678604 Einwohner = 3,9 auf bad Qfilometer 
d) Die (8) pazififhen Küftenftaaten und (2) Territorien*: 


19) Chihuahua. . 








Mieberlalifomien . .. . . - 151109 gkm 52244 Einwohner = 0,3 auf bad Dftilometer 
20) Sonora .... 19846 - 262545 . = 13 +» . 
21) Sinaloa.... . 71380 - 32349 = 46 +. . 

“Tepe... 231 - 1187 = Cru . 
2) Jalisco . . . 86752 - 1202802  - 139. » . 
23) Colima . .. . 5887 - 77704 . = 139. » . 
24) Mihoacan . . 58594 - 991649 . = 168 + - . 
25) Guerrero . . . 64756 605437 . = 93.» . 
26) Daraca 964 - 10105 - = 11» - . 
27) Chiapas.. ......... 7 - UT — 6383-6- . 





Insgeſamt: 827533 qkm 5165569 Einwohner 


u 


6,3 auf das Mftilomeler 





1) In ber Flache von Yulatan eingefhloffen. 
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C. Kanada. 


a) Das Land. 

Größe. Die britijche Kolonie Kanada („Dominion of Canada“) mit einſchließlich der 
Arktiichen Infeln und ber auf 365000 qkm zu veranfchlagenden Wafferfläche, aber ohne 
Neufundland und Oft-Labrador, 9,4 Millionen qkm und enthält nach der Vollszählung von 
1911: 7204527 Einwohner, d. i. nicht ganz 0,6 auf das Duadratfilometer. An Flächeninhalt 
das Hauptgebiet der Union erheblich überragend, reicht fie alſo bezüglich der abfoluten 
und relativen Vollszahl nicht von ferne an dieſen großen Nachbarftaat heran, und zugleich 
ift auch das Wachstum ihrer Bevöllerung bisher ein weit Iangfameres und ſchwächeres 
geweſen (im legten Jahrzehnt bes 19. Jahrhunderts nur 11,18 Prozent, im erften Jahrzehnt 
des 20. Jahrhundert3 aber beinahe 34 Prozent). Unter den britiſchen Kolonien ift Kanada 
aber die ausgebehntefte und nächſt Indien auch die wirtſchaftlich wichtigfte und wertvollſte. 

Da zwiſchen der Belleisle Straße und der Grenze gegen Alaska 85 Längengrade 
liegen, macht die oftweftliche Exftzedtung bes Gebietes nahezu ein Viertel des Erdumfanges 
aus, der Abftand zwiſchen dem Griefee-Ufer füblich von Windſor (Detroit), das in ber Polhöhe 
mit Mittelitalien übereinftimmt, und dem eisumlagerten Nordgeſtade von Grant-Land 
beträgt aber reichlich vierzig Vreitengrade. Bon den ungeheueren Entfernungen, welche 
demgemäß innerhalb der „Dominion“ zu überwinden find, Können bie folgenden Angaben 
eine Vorftellung ‚geben. Der gangbarfte Reifetveg über Land mißt: 

Bon Montreal Bon Winnipeg 
280 km nad) Prince Albert ........ 


. 1385 » - Ebmonton .... 
Althabasca Landing 





182 - 
540 - - Fort MePherfon (am Peel River) 4740 - 
80 - - Damfon City (über Prince Albert 
» 1600 - und ben Madenzie- und Por- 
. 20 » cupine River)... ..... 5520 - 
. 2866 - Damwſon Eity (über Edmonton und 
3620 - den Madenzie- und Porcupine 
65 - Mid). 222. 590 - 





Damwſon City (über Edmonton und 
den Liard- und Pelly Miver) . 3800 - 

Da bie fraglichen Wege vorwiegend durch Laubftreden führen, Die im wirtichafts- 
geographifchen Sinne „leere Räume” genannt werben dürfen, verfteht e3 ſich auch von felbft, 
daß ihre Überwindung mit ungleich) größeren Schwwierigteiten verfnüpft ift als in ber Union, 
und e3 ift hierin felbftverftändlich ein Haupthemmnis der höheren und allgemeineren Kultur- 
entwidelung de3 Landes zu erbliden. 

Lage. Mit feiner ausgedehnten buchtenreichen atlantifhen Küfte nähert ſich 
Kanada noch ſtärker dem europäifchen Gegengeftabe als die norböftlihe Union, und das 
gleiche ift auch der Fall mit feiner pazififhen Küſte in bezug auf Alien. Für die Schnell- 
verfehräbeziehungen des Landes im allgemeinen und für bie wirtſchaftlichen und politifchen 
Beziehungen zu dem Mutterlande im befonderen muß Died al ein großer Vorteil betrachtet 
werden. Da übrigens ſowohl die neufchottlänbiichen als auch Die britifc-Tolumbiichen Häfen 
ebenfo vollfommen von Wintereis frei find wie die Häfen der Union, fo Tann diefer Vorteil 
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auch im einem hohen Grabe ausgenugt werden, und nur für den Lorenz-Golf und die Hafen- 
buchten von Labrador und Hubfonien, die 59 Monate durch Ufer- und Treibeis unzugäng- 
lich find, wird er großenteils hinfällig. Zwiſchen ber St.-Charles-Bai im Oft-Labrador und 
dem Milford-Hafen in Sübmales beträgt die Entfernung nur ungefähr 3000 km, und die 
Fahrt über den Atlantifchen Ozean könnte demnach zwiſchen dieſen beiven Punkten leicht 
bereit3 in 4—5 Tagen bewirkt werben ftatt in 6—7 Tagen, wie zwiſchen Southampton und 
New York; gerade die Gegend der St.-Charle3-Bai und ber Belleisle-Straße wird aber 
von Treibeismafjen und von Nebeln ſtark heimgefucht. Die Entfernung zwiſchen dem Hafen 
Vancouver und Yolohama anderjeit beträgt 6770 km ober 10—12 Dampfer-Tagereifen, 
fo daß nur die Buget-Sund-Häfen der Union im afiatiichen Schnellverkehr ähnlich günftig 
geftellt find. Seine freie und an zahlreichen Punkten leicht zugängliche Küfte ftellt Kanada in 
tultur- und wirtfchaftsgeographifcher Beziehung jedenfalls jehr hoch über Sibirien, mit dem 
e3 feiner afteonomifchen Qage halber öfters verglichen wird, und e3 kann kaum einem Zweifel 
unterliegen, Daß felbft Die Hudſonſtraße und Hubfonbai als natürliche Verkehrswege nach fernen 
Nordweſtprovinzen einft noch eine höhere Bedeutung erlangen werben. Nur die eigentliche 
Eismeerküfte Kanadas ift noch unzugänglicher al3 diejenige Sibiriend, und irgendwelche 
praltiſche Bedeutung wird die fogenannte nordweſtliche Durchfahrt niemals gewinnen fönnen. 

Die wirtſchaftsgeographiſche Schwäche, welche darin liegt, Daß Die beiden Haupttüften 
des Landes nur auf dem weiten Weg um die Sübfpike Südamerilas in Schiffgverbindung 
gejeßt werben können, ift ein wichtiger Vorteil für England infofern, al die große Kolonie 
dadurch in viel firengerer Abhängigkeit gehalten wird von deſſen Weltverfehrsbeziehungen, 
und al fie folhergeftalt dem gewaltigen Bau des britiichen Weltreiches fozufagen viel feter 
eingefügt ift. Die Oftküfte fteht naturgemäß in den engften Beziehungen zu dem Mutter- 
lanbe, die Wefttüfte aber zu Hongtong, Auftralien und Indien. 

Der Weg von Halifag durch Die Magalhäes-Straße nach Vancouver mißt 13600 See- 
meilen, ber von Halifax nad) Liverpool aber nur 2340, und der von Vancouver nad) Yoko- 
hama nur 4280 und nad) Sydney nur 6780 Geemeilen. 

Bodenbildung. Der durchgreifende Gegenſatz zwiſchen dem appalachifch-hudfo- 
nifchen Zeile des Landes, auf den reichlich 60 Prozent der Fläche zu rechnen find, und dem 
torhillerifchen Teile beherrſcht auch Kanada, obſchon im Norden bes Landes bei weiten nicht fo 
ſcharf ausgeprägt wie in der Union, ſondern hinfichtlich des Klimas, der Bewäſſerung und des 
Pflanzenlleides mit fanfteren Übergängen, und das allgemeine kulturgeographiſche Berhält- 
nis ber beiben Teile ift im wefentlichen dasſelbe. Am beiten und vielfeitigiten ift durch jeine 
Bodenbilbung ebenfo wie durch feine Lage der Südoſtteil ausgeftattet, der von ben durch 
zahlreiche Meereseingriffe abgeglieberten niedrigen Ausläufern bes Appalachiſchen Gebirges 
erfülkt ift. Die unmittelbar angefchloffenen weiten Lanbesteile zu beiden Seiten der Hubfon- 
bai, bie reichlich zu drei Vierteilen aus archäiſchen Felsatten beftehen, gehören zu den un- 
wirtlichſten und tulturunfähigften der Erde, in denen die ehemalige Vergletſcherung mehr ab- 
täumend al auffehüttend gewirkt und nicht bloß die Schichten der probultiven Steinkohlen⸗ 
formation zerftört, fondern auch weite Gtreden des Landes (die Barren Grounds in Hubfonien 
und Labrador) ihrer Exbfrume völlig beraubt und in kahle Felswüfte verwandelt hat. Eine 
mehr ober minder mächtige Dede von Moräneſchutt bebedt hauptſächlich die Gegend der 
Großen Seen und der Prärie und ift nur im der erfteren Gegend zuungunften des Aderbaues 
meift biel fteinblodreicher als in der Union („abfoluter Waldboden“). Auch das Hochgebirgsland 
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ber korbilleriichen Lanbeshälfte (im den Sellirk Mountains, den Rody Mountains uſw.) ift 
durch feine geſamte Naturbeichaffenheit der Kultur noch ungleich ſchwerer zu unterwerfen 
als in der Union. Unter den Bodenſchätzen dürften ſowohl im Weften als auch im Dften Die Erz- 
lagerftätten den wichtigften Beftanbteil der wirtichaftsgeographijchen Ausftattung bilden, da- 
neben bie paläozoifchen Steinfohlenlager von Neufchottland und Die mefozoifchen von Alberta 
und Vancouver, bie Betroleum- und Salzquellen von Ontario, Die Apatit- und Afbeftlager von 
Quebec. Die gejamte produktive Kohlenfläche von Kanada wird auf 80000 qkm veranſchlagt. 

Daß bie kanadiſchen Ströme von etwa drei Vierteilen der Landfläche zu der Hudfon- 
bai und zum Eismeer fließen, muß al eine große mwirtfchafts- und kulturgeographiſche 
Schwäche de3 Gebietes angejehen werben. Durch die allgemeine Niebrigfeit der Waffer- 
ſcheiden wird dieſelbe allerdings vermindert, für den höher entiwidelten Verkehr, der über 
ben Kanuverkehr ber Indianer und Pelztierjäger hinausgeht, ift fie aber immerhin empfind- 
lich genug, um fo mehr, als außer ben Waſſerſcheiden auch zahlreiche Wafferfälle und 
Schnellen, die den Strömen al3 eine weitere Nachwirkung der Eiszeit eigentümlich find, 
durch Kanal- und Regulierungsanlagen übertvunden werden müfjen. Tatſächlich gefchehen 
ift dies nur bei dem Lorenzftrom, ber zu der Hauptkulturküſte führt (vgl. ©. 126, 129 u. 209), 
während bie Regulierung bes Nelſon⸗Saskatſchewan und die Schiffahrts-Ranalverbindung 
desſelben mit dem Oberen See ſowie mit dem Athabasfa-See und Madenzie eine überaus 
ſchwierige Aufgabe der Zukunft geblieben ift. 

Klima. Klimatiſch unterfcheibet fich Kanada von der Union in unvorteilhafter Weije 
durch die größere Kürze der warmen Jahreszeit, die im Süden des Landes nicht piel 
dor Mitte Mai, im Norden (am Bärenfee) kaum vor Juli beginnt, und die in Labrabor 
und Hubfonien fowie in der Eismeergegend im allgemeinen zum Reifen der meiften 
Früchte nicht die genügenden Temperaturen hat. Erreicht auf dieſe Weije ein Getreide- 
gras und ein Waldbaum nad) bem anderen in Dem Gebiete feine Polargrenze, jo umfaßt 
doch die Fläche, auf der Sommerweizen in weitem Umfange mit Erfolg angebaut werden 
lann, mindeſtens 1%, Millionen qkm, diejenige, auf ber in beträchtlichem Umfange Gerften- 
bau möglich ift, aber nicht viel weniger als die Hälfte des Landes. Nur der Mais- und 
Weinbau befchränkt fi im großen ganzen auf das fühliche Ontario. Daß die Nieder- 
ſchläge auch im Inneren des Landes reichlicher zu fein ſcheinen als in ben entſprechenden 
Teilen der Union, und daß die Verbunftung und Dürre dafelbft geringer iſt, kommt nament- 
lic) dem Gebeihen ber kanadiſchen Nabelmälber zugute, deren Produkte demzufolge im 
Außenhandel de3 Landes lange Zeit die erjte Rolle gejpielt haben. 


b) Der Boltstörper. 

Der lanadiſche Vollskörper hat mit dem der Union infofern eine große Ähnlichkeit, als 
er ebenfall in der Hauptfache auf eine lange andauernde Mafjeneinwanderung zurüd- 
zuführen ift. Die Urbevölferung (vgl. ©. 9, 473 u. 483) hat vor berfelben ganz ebenfo 
zurüdweichen müffen wie dort, und wenn der Vernichtungskampf gegen fie in Kanada im 
allgemeinen in einem weniger tragijchen Licht erfcheint, fo ift Dies vor allen Dingen dem 
Umftande zu verdanken, daß bie Befiebelung erheblich langſamer fortgefchritten ift, und daß 
die Indianer von Anfang an weniger zahlreich waren. Heute ift ihre Zahl noch auf etwa 
99000, alfo auf 1,9 Prozent von ber Gefamtbevölferung, zu veranfchlagen. Bon jeher hat 
übrigens in Kanada eine ftarfe Raſſenmiſchung zwiſchen Indianern und Einwanberern 
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fattgefunden, und die Politik der Regierung, welche darauf ausgeht, eine vollfommene 
Verſchmelzung zu bewirken, ift Daher ſehr ausfichtsvoll. Mehr und mehr gewöhnen ſich die 
Indianer in ber Mehrzahl der Provinzen an feßhafte Lebensweiſe und Aderbau, und ihre 
Kinder befuchen in ftetig wachjender Zahl die Schulen. Im Jahre 1881 zählte man 4126, 
1900 aber 9634 inbianifche Schüler. 

DieNegerbevölterung iftim Zufammenhange mit den Mimatifchen Berhältniffen auch 
im Vergleiche zu den Nordftaaten der Union unbedeutend (etwa 17000 ober 0,8 Prozent) und 
im weſentlichen erft in ben legten Jahrzehnten eingebrungen. Ziemlich) genau in derſelben 
Stärke ift das Chinefenelement vertreten, das feit Eröffnung der Kanadiichen Pazifilbahn 
und feit der Schließung ber Unionshäfen durch die Chineſenbill beträchtlich zugenommen Hat. 

Iſt Kanada auf dieſe Weiſe in viel Höherem Grad als die Union ein Land der Weißen, 
fo find dafür die nationalen und religiöfen Gegenſätze unter den Ietsteren ungleich ftärfer aus- 
geprägt, unb die Vereinheitlichungstendenz, welche fich ihnen gegenüber geltenb macht, ift 
entfchieben eine ſchwächere als in der Union, was mit der ftrengeren geographifchen Glie- 
derung des Gebietes gut übereinftimmt. Im Weften des Gebietes, wo neuerdings eine um- 
fangreihe Zuwanderung aus Dakota und Minneſota Platz gegriffen hat (im Jahre 1903: 
49000, im Jahre 1910: 104000 Perſonen, d. i. beinahe 50 Prozent der Gefamtbevölferung 
[208794 Perfonen]), befteht eine ausgejprochene Tendenz zur Angleichung an bie Union, 
wie Dajelbft auch ſeit geraumer Zeit politifche Anfchlußbeftrebungen gegenüber der Union 
lebendig geweſen find. Aus Großbritannien wanderten 1910 nur gegen 60000 Perſonen 
ein. Ihre franzöfifche Mutterfprache haben zurzeit noch 2 Millionen Kanadier feitgehalten. 

Von ben Religionen zählt der römifche Katholizismus, dem das Franzoſentum und 
da3 Irentum anhängen, bie meiften Bekenner (1901: 2230000 oder 41,5 Prozent der Be- " 
bölferung, 1911: 2833000 ober 39,8 Prozent), demnächſt ber Methodismus (1901: 916000 
ober 17 Prozent, 1911: 1080000 oder 15 Prozent) und ber Presbyterianismus (1901: 
755000 ober gegen 16 Prozent, 1911: 1115000 ober 15,5 Prozent). Die anglikanifche 
Kirche tommt erft an vierter Stelle (1901 mit 680000 ober 12,6 Prozent, 1911: 1043000 
ober 14,5 Prozent) und ber Baptismus an fünfter (1901 mit 317000 oder ziemlich 6 Pro- 
zent, 1911 mit 383000 ober 5,8 Prozent). Die römifch-katholifche Kirche genießt in ber 
Provinz Duebec beſondere Vorrechte, die ihr bei Beginn ber britiichen Herrſchaft gemwähr- 
leiftet worden find, und die Widerſtandskraft des franzöfiihen Elementes gegenüber dem 
Anglifierungsprogeffe wird durch das Bekenntnis offenbar wefentlich erhöht. Im übrigen 
herrſcht aber das Prinzip der „freien Kirche im freien Staate“ in Kanada ebenfo unum- 
ſchränlt und mit ebenfo günftiger Wirkung auf das Vollsleben, wie in der Union. 

Hinfichtlich der Erziehung befteht zwiſchen den Provinzen ein Löblicher Wetteifer, und 
der Vollsſchulunterricht ift allentHalben frei und bequem zugänglich, fo daf ihn etwa 1,25 Mil- 
tion Kinder (giemlic 20 Prozent der Bevölferung) tatfächlich genießen. Für den höheren 
Unterricht forgen 18 Univerfitäten, von denen mehrere, wie namentlich die Mc&ill-Uni- 
verfität von Montreal und die Univerfität von Toronto, einen hohen Auf genießen, mit an- 
ſehnlichen Bibliotheken ausgeftattet ſind und die Wiſſenſchaften rege fördern. 

Unter den Geſchlechtern überwiegt ebenjo wie in der Union das männliche, und zwar 
hat ſich das Zahlenverhältnis durch die verftärkte Einwanderung, bei der auch in Kanada 
das männliche Gefchlecht ſtark vortwiegt, neuerdings noch mehr zu deſſen Gunften verfchoben. 
1881 kamen auf 100 Männer 98 Frauen, 1901 aber nur 95 und 1911 fogar nur 89 Frauen. 
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e) Die Staatseinrichtungen. 

Die politiſche Organifation Kanadas ift nach dem Grundgeſetze von 1867 (ber „British 
North America Act‘‘) eine ähnliche wie diejenige de3 Mutterlandes, das Verhältnis der Zen- 
tralregierung, bie ihren Sig in Ottawa hat, zu den Regierungen der Provinzen ift aber nach 
föberativen Grundfägen geregelt wie in der Union. Die ausführende Gewalt fteht bei dem 
König, in deffen Namen ein von ihm ernannter Generalftatthalter (Governor-General) 
im Verein mit einem aus ben Miniftern beftehenden Geheimen Rat (Privy Council) den 
Staat verwaltet. Der König bzw. ber Generalgouverneur hat auch den Oberbefehl über Heer 
und Flotte und ein Betorecht betreffs der Geſetzgebung der Geſamtkolonie ſowie der Provinzen. 

Die Geſetzgebung hat das Parlament, das in der Bundeshauptſtadt Ottawa tagt 
und aus einem Ober- unb einem Unterhaus („Senate‘ und „House of Commons“) befteht. 
Die 87 Mitglieder bes erfteren werben von dem Generalgouberneur ernannt, die 221 des 
legteren aber von der Bevöllerung erwählt. Das Wahlrecht ift an einen niedrigen Bermögend- 
zenſus gebunden, die Indianer des Weftens find aber gänzlich davon ausgefchlofien. 

Jeder von ben neun Provinzen fowie der Geſamtheit der „Norbweitterritorien” 
fteht ein Statthalter (Lieutenant-Governor) bor, ber von dem Generalftatthalter ernannt 
wird, und ber die Regierungsgewalt mit den erwählten gefeggebenden Körperfchaften 
nad) ähnlichen Grunbfägen teilt wie in der Gefamtkolonie. Die Verwaltung des Yulon- 
Territoriums hat ein Commissioner in Gemeinfchaft mit einem ausführenden Rat. 

Als Vermittler zwiſchen ber Kolonie und dem Mutterlande dient ein High Com- 
missioner, der feinen Sitz in London hat. 


d) Die wirtjhaftlichen Berhältnifie. 

Die Leiftungen, deren ſich Kanada auf dem Gebiete der materiellen Kultur fähig gezeigt 
hat, find in vielfacher Beziehung fehr hervorragend, und in gewiſſen Zweigen, wo e3 ſich um 
ftaatlihe Gemeinwirtihaft handelt, hat e3 trotz feiner geringen Vollszahl ſogar die Union 
in ben Schatten geftellt. 

Bor allen Dingen ift Hierbei an das Verkehrsweſen und inäbefondere an die Kanal- 
anlagen zu denken, durch die der Lorenzittom eine zufammenhängende Schiffahrtäftraße 
geworben und fowohl von Kingston und Montreal her mit der Hauptftabt Ottawa ala auch 
von der Richelieu-Mündung her mit dem Champlain-See und Hudſon in ſchiffbare Verbindung 
geſetzt worden ift (vgl. ©.125). Für die Herftellung dieſer Kanäle und einer Anzahl kleinerer 
in ber Umgebung de3 Ontariofees, durch die ein zufammenhängendes Schiffahrtsſtraßennetz 
bon 4400 km Länge gegeben ift, hat das Gemeinweſen bis 1910 insgeſamt eine Summe von 
106,5 Millionen Dollar verausgabt. Der Güterverkehr aber, ber ſich durch Die Kanäle be⸗ 
megt, bezifferte fich im Jahre 1901 auf 5,7, 1910 auf 43 Millionen Laſttonnen. 

Auch das Eifenbahnnes ift im Verhältnis zu der Vollszahl ausgezeichnet enttwidelt, 
mit einer Gefamtlänge von 22587 km im Jahre 1891, von 30377 km im Jahre 1902 und von 
39200 km im Jahre 1910 oder mit 5,4 km auf das Taufenb der Bevölkerung, und vor allem 
auch mit einer durchgehenden Linie von Ozean zu Ozean (ber Kanadiſchen Pazifilbahn), die 
zwiſchen Montreal und Vancouver 4675 km lang ift, und ber nicht bloß eine hohe Bedeutung 
für die Entwidelung der brachliegenden Hilfsquellen des Weftens zulommt, fondern auch 
eine hohe Bebeutung für den allgemeinen Weltverkehr und für den Zufammenalt des 
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britifchen Weltreiches, da fi Dampferlinien nach Oftafien und Auftralien unmittelbar an 
fie anſchließen. Dazu ift eine zweite Transfontinentalbahn, die Grand Trunk Pacific, die 
das Land weiter nördlich quert, zurzeit im Bau begriffen. Die erfte kanadiſche Eifenbahn 
wurde 1836 gebaut, und 1850 war das Nep erſt auf 150 km gediehen, 1870 erſt auf 4020 km, 
feither find aber die Fortfchritte fehr raſche geweſen, und 1880 betrug bie Kilometerzahl be- 
reits 11026. Parallel damit ftieg die Zahl der durch die Eifenbahnen beförberten Perſonen 
von 5,3 Millionen im Jahre 1875 auf 6,5 Millionen im Jahre 1880, auf 12,8 Millionen 
im Jahre 189, auf 20,7 Millionen im Jahre 1902 und auf 35,9 Millionen im Jahre 1910; 
die Mafje der beförberten Fracht aber von 5,7 Millionen Tonnen im Jahre 1875 auf 
9,9 Millionen Tonnen im Jahre 1880, auf 20,8 Millionen Tonnen im Jahre 1890, auf 
42,4 Millionen Tonnen im Jahre 1902 und auf 74,5 Millionen Tonnen im Jahre 1910. 
Elektriſche Bahnen gab e3 im Jahre 1902: 980 km, 1910: 1685 km. 

Die Länge der Telegraphenlinien wuchs 1891—1910 von 49858 auf 58700 km, 
die Zahl der Telegraphenämter von 2657 auf 3413 und die Zahl der beförberten Depejchen 
von 4,4 auf 7,3 Millionen. Telephone waren 1891: 30000, 1910: 95000 im Gebrauch, 
mit einer Drahtlänge von 340000 km. 

Die Poft zählte 1891: 8061, 1911 aber 12887 Ämter und beförberte insgeſamt 118,3 
Millionen bzw. 526,7 Millionen Briefe und Karten. 

Die Handelsflotte beftand im Jahre 1881 aus 7394 Schiffen von 1311000 Tonnen, 
im Jahre 1891 war fie aber auf 7015 Schiffe mit 1005000 Tonnen und im Jahre 1902 
auf 6836 Schiffe von 653000 Tonnen Inhalt zuruckgegangen. Bis zum Jahre 1910 ift fie 
dann wieder auf 7768 Schiffe von 719000 Tonnen gewachfen. Die Bemannung belief ſich 
1910 auf 36000 Köpfe. Übrigens find bei diefen Ziffern gerabefo wie in ben Vereinigten 
Staaten die fämtlihen Fluß- und Kanalboote ſowie die Küftenfahrer, auf die ein ſehr ſtarker 
Bruchteil entfällt, mitgezählt. 

Der Schiffsverkehr fämtlicher kanadiſcher Häfen belief fich im Jahre 1910 auf 44,6 
Millionen Tonnen, der Verkehr der Seehäfen inabefondere aber auf 20,8 Millionen Tonnen. 

Nach feinen Probuktionsverhältniffen ift Kanada vor allen Dingen ein Land- 
wirtſchafts · und Forftwirtihaftsgebiet ſowie ein Bergbau- und Fiſchereigebiet, und zwar 
nimmt e3 in allen vier Beziehungen einen hohen Rang unter den Ländern der Erde ein. 

An Erzeugniffen de3 Aderbaues und der Viehzucht konnte es im Jahre 1891 für 38,2 
Millionen Dollar, im Jahre 1903 für 114,4 Millionen Dollar und im Jahre 1910 für 144,3 
Millionen Dollar ausführen, an Bergwerksprodukten 1891 nur für 5,s Millionen, 1910 aber 
für 40,1 Millionen Dollar, an Sägeholz 1891 für 23,6 Millionen, 1910 aber für 47,5 
Millionen, an Fiihen und Hummern 1891 für 9,a Millionen Dollar und 1910 für 15,7 
Millionen Dollar. Im übrigen mag die Entwickelung diefer Wirtſchaftszweige aus den 
folgenden Zufammenftelungen erhellen. Es betrug in dem Gefamtgebiet von Kanada: 
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Muß man alfo mit Rüdficht auf die Bobenart und das Klima den weitaus größten 
Teil des tiefigen Gebietes als „Unlanb“ ober doc; ala „abfolutes Waldland“ bezeichnen, 
fo mar feine Kulturfläche doch bereits 1901 zu einer Ausdehnung gebiehen, bie ungefähr 
der Hälfte von berjenigen bes Deutfchen Reiches gleichlommt. Und mögen aud) die Ernten 
bes Weizens in bem Lande noch ſchlimmeren Wechjelfällen unterworfen fein als in dem 
Unionägebiete, fo find biefelben doch in ausgebehnten Gegenden Ontarios und ber Prärie- 
provinzen durchaus befriedigende, und andere Felbfrüchte, vor allem Hafer, Erbſen und 
Kartoffeln, geben in ſämtlichen Provinzen fehr anfehnliche Erträge. Übrigens beſchränkten 
ſich die landwirtſchaftlichen Erzeugniffe keineswegs auf die in der vorfiehenden Tabelle 
angegebenen, ſondern in bem füblichen Ontario und Quebec ift auch noch ein ziemlich um- 
fangreiher Maisbau (1903: 25,0, 1912 nur 16,6 Millionen Bufhels) heimifch und zugleich 
ein ſeht bedeutender Obftbau (1902 mit 7 Millionen Apfelbäumen und einer Apfelernte 
von 48,3 Milfionen Buſhels). Ebenſo ift der Tabakbau (1902 mit 3,1 Millionen Pfund 
Ertrag) im Süden bes Gebietes noch namhaft. Daß man an dem Ontariofee auf einer 
Fläche von 4650 ha noch Wein baut, wirft ebenfalls ein günftiges Licht auf die aderbau- 
lihen Möglichfeiten in dem Lande. ‚ 

Hinfichtlich der Viehzucht unterjcheidet ſich Kanada in vorteilhafter Weife von der 
Mehrzahl der Unionsſtaaten durch die verhältnismäßig große Zahl guter Milchrinder, weshalb 
aud) feine Käfe- und Butterausfuhr außerordentlich bedeutend ift (1903 für 31,2 Millionen 
Dollar). Die Haustierbeftände entiwidelten fich wie folgt. Es gab (m Millionen): 

" Pferde Rinder Schafe Schweine 


181..... 1,1 3,4 3,0 12 
11..... 15 4,1 2,6 17 
WM... 16 5,6 2,5 2,4 
10.2... 2,8 71 2,8 27 


Die umfangreiche Zifcherei erftreckt fich namentlich auf Lachſe (1910 für 8,3 Mil- 
fionen Dollar), Stodfifche (für 3,0 Millionen Dollar), Hummern (für 4,9 Millionen Dollar) 
und Heringe (für 4 Millionen Dollar), und aud) die damit verbundene Präferven- und Tran- 
fabrifation ift namhaft. Da die Fiſchereigrümde der beiden angrenzenden Ozeane bie reichten 
der Welt find, ift eine noch; weitere Entwidelung des Gewerbes auch durchaus wahrjchemn- 
li. 1871 belief fich der Gefamtwert der Fiſchereiprodulte nur auf 7, Millionen Dollar, 
1891 aber auf 19 Millionen, 1901 auf 25,7 Millionen und 1910 auf 29,6 Millionen, an welch 
letzterer Ziffer BritiſchColumbia mit 35 Prozent, Neufchottland mit 27,3, Neubraunfchweig 
ziemlich mit 16 Prozent beteiligt find. Die Gejamtzahl der Fiſcher betrug 1891: 65575, 
1901: 86924, 1909: 90357. 

An erbeuteten PBelztierfellen konnten 1903 noch für 24 Millionen Dollar, 1910 
aber nur für 3,8 Millionen Dollar ausgeführt werden, und felbft in ben Wilbniffen von 
Kanada ift die Jagd in den legten Jahrzehnten weniger und weniger ergiebig geworben. 

Der Wert aller kanadiſchen Bergwerks- und Steinbruchsprodukte bezifferte ſich 
im Jahre 1891 auf 20,4 Millionen, im Jahre 1902 aber auf 65 Millionen und im Jahre 1910 
auf 90,4 Millionen Dollar. 

Der Golbbergbau war Anfang ber fechziger Jahre des 19. Jahrhunderts befon- 
ders in Britifch-Columbia namhaft (vgl. ©. 474) und erreichte 1862 einen Gefamtwert von 
4,2 Millionen Dollar. Sehr bald ging er aber wieder zurüd, ſo daß er im Jahre 1892 in 
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Britiſch · Columbia und Neuſchottland insgeſamt nur noch 0,9 Million Dollar ergab. Da 
erfolgte 1894 der Aufſchwung des Cariboo- und Caffiar-Diftriktes und 1896 die Inangrifj- 
nahme des Klondife-Diftriktes (vgl. ©. 505), und die Ausbeute erreichte num die Höhe von 
6 Millionen Dollar im Jahre 1897, von 13,8 Milfionen im Jahre 1898, von 21,8 Millionen 
im Jahre 1899 und von 27,9 Millionen im Jahre 1900. Mit der fortſchreitenden Erſchöpfung 
der Golbfeifen des Klonbife-Gebietes ging fie aber wieber zurüd, fo daß fie im Jahre 1902 
nur noch 20,7 Millionen Dollar, im Jahre 1905 nur nod 14,6 Millionen Dollar und im 
Jahre 1910 nur noch 9,8 Millionen Dollar ergab. 

Der Nidelbergbau, der erft im Jahre 1883 begann, ergab 1890: 1,4 Million, 18%: 
3,9 Millionen, 1902: 10,7 Millionen und 1910: 26,3 Millionen Pfund (letztere im Werte von 
9,5 Millionen Dollar). Der Kupferbergbau ift zwar in Quebec und Ontario ſchon ziemlich 
lange betrieben worden, in Der Gegend, wo er bie beften Ausfichten bietet, am Oberen See 
und in Britijch-Columbia, hat er aber erſt nad) den neueren Entdedungen und nad) der Exöfj- 
nung ber Kanadiſchen Pazififbahn einen höheren Aufſchwung genommen, und während die 
Ausbeute 1880 nur 1,4 Million Pfund betrug, ergab fie 1890 reichlich 6 Millionen, 1900: 
18,9 Millionen und 1910: 54,1 Millionen Pfund (legtere im Werte von 7 Millionen Dollar). 

Der Silberbergbau wurde erft in neuefter Zeit bedeutend, ganz beſonders durch bie 
Aufſchließung des reichen Revier von Cobalt in der Gegend des Temiscaming-Sees. Im 
Jahre 1902 ergab diefer Bergbauzweig nur 2,8 Millionen, 1910 aber 14,4 Millionen Dollar. 
Ebenfo wurbe der Bleibergbau erft im leßtvergangenen Jahrzehnt belangreich, 1902 mit 
einer Förderung von 0,9 Million, 1910 von 2 Millionen Dollar. Die Eifenerzförberung 
wurde durch den übermäßigen Wettbewerb der Union lange in ihrer Entwidelung zurüd- 
gehalten und bezifferte fi 1891 nur auf 70000 und 1899 nur auf 74000 Tonnen, neuer- 
dings machte fie aber erheblichere Fortfchritte (1902 mit 500000 Tonnen). 

Der Kohlenbergbau ift ziemlich alt in dem Lande, um das Jahr 1820 förderte er 
aber nicht mehr ala 15000 Tonnen jährlich, und erft in den vierziger Jahren des 19. Jahr⸗ 
hunderts ftieg die Ziffer ungefähr auf ihr Behnfaches. Im Durchſchniti der Jahre 1861-1 
betrug fie dann gegen 500000 Tonnen, im Durchſchnitt des folgenden Jahrzehnts gegen 
750000 Tonnen, im Durchſchnitt des dann folgenden 1,8 Million Tonnen und im Durd- 
ſchnitt der Jahre 1890—1900: 4,2 Millionen Tonnen, im Jahre 1902 allein aber 7,6 und 
im Jahre 1910: 10,4 Millionen Tonnen, wovon die Hälfte auf Neufchottland, ein reich“ 
liches Viertel auf Britifch-Tolumbia und ziemlich ein Viertel auf Alberta zu rechnen ift. 

Die Betroleumproduktion, die fich im mwefentlichen auf die Provinz Ontario be- 
ſchränkt, belief fi 1910 auf 420000 Fäſſer. Aſbeſt gewann man 1891 für 1 Million und 
1910 für 2,3 Millionen Dollar, Salz 1891: 45000, 1900: 62000, 1910: 84000 Tonnen. 
Die Apatitproduftion, die einft jehr namhaft war (1891: 32000 Tonnen), ift durch den 
Wettbewerb des Auslandes (namentlich Algeriens) ſehr zurlickgegangen. 

Ein Induftrieland ift Kanada erft in den letzten drei Jahrzehnten geworden, und 
zweifellos hat der Schußzolltarif, welchen die Kolonie beſonders gegen bie übermächtige 
Konkurrenz des Mutterlandes aufgerichtet hat, weſentlich Dazu beigetragen, dies zu bewirken. 
1857 gab e3 nur zwei Wolliwarenfabrifen in dem Lande, und die erfte Baummollfabrif wurde 
nicht früher als 1869 angelegt. 1889 Dagegen waren 200000 Wollſpindeln und 520000 Baum- 
wollſpindeln und 1901 in 20 geoßen Fabrilen fogar 640000 Baumwollſpindeln tätig. Hod- 
öfen gab e3 1902: 14, während die Roheifenförberung ſich auf 320000 Tormen bezifferte. 
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1911 lieferten 87 Wollwebereien für 5,7 Millionen Dollar Waren und 26 Baummoll- 
mebereien fir 24,6 Millionen Dollar, und der Wert fämtlicher Induftrieerzeugniffe wird 
für dieſes Jahr auf 1166 Millionen Dollar angegeben. Die Zahl der in ſämtlichen 
Tanadifchen Induſtrien befchäftigten Arbeiter ftieg 1881—1911 von 254935 auf 471126. 
Beſonders namhaft wurde neben den Gewebszweigen die Müllerei, die Holzitoffabrikation 
und Rapierbereitung, die Adergerätfabrifation, Die Möbelinbuftrie, Die Gerberei, bie Schuh- 
warenverfertigung und die Eifengießerei. 

In dem Außenhandel Kanadas hat fich diefe Umwandlung felbftverftändlich als- 
bald kundgegeben, indem fich ſowohl die Ausfuhr gewiſſer Rohftoffe, Die nunmehr im Gebiete 
der Kolonie felbft verarbeitet werben, beträchtlich vermindert hat, als auch die Einfuhr der 
meiften Induftrieerzeugniffe aus England und anderen europätichen Ländern geringer ge- 
worden ift. Immerhin handelt e3 fich bei der Ausfuhr vorzugsweiſe noch um Rohprodukte 
(Holz, Vieh und Viehzuchtprobufte, Getreide, Fiſche, Mineralien) und bei der Einfuhr vor- 
wiegend um Inbuftrieerzeugniffe. Die Gefamtausfuhr betrug 1891: 98,4 Millionen Dollar, 
1901: 1%,5 und 1910: 280 Miltionen, die Gejamteinfuhr dagegen 1891: 120 Millionen 
Dollar, 1901: 190,4 Millionen und 1910: 358,4 Millionen. Der weitaus größte Teil der Aus- 
fuhr geht nad} England (1910: 149,6 Millionen Dollar oder 58,8 Prozent) und nad) den 
Vereinigten Staaten (1910: 113,1 Millionen Dollar oder 31,8 Prozent); ber größte Teil der 
Einfuhr aber kam aus den Vereinigten Staaten (223,5 Millionen Dollar oder 57,8 Prozent) 
und aus England (1910: 95,3 Millionen Dollar oder 24,4 Prozent). Alle anderen Verkehrs- 
länber, wie Deutfchland mit 7,9 Millionen Dollar Anteil an der Einfuhr und 2,5 Millionen 
Dollar an der Ausfuhr, Frankreich mit 10,1 Millionen bzw. 2,6 Millionen, Weftindien mit 
5,8 Millionen bzw. 3,6 Millionen, Belgien mit 3,2 Millionen bzw. 2,9 Millionen, ſpielen 
aljo nur eine Nebenrolle. 


e) Die einzelnen Provinzen. 

Aus den oben geſchilderten Naturverhältniffen des Landes ergibt ſich von felbit eine 
ähnliche Gruppierung ber einzelnen Beftandteile des großen Halbftantes wie bei der Union. 
Man hat aud) in Kanada eine Oftgruppe von Provinzen zu unterjcheiben, der eine 
Weftgruppe von Provinzen und Territorien und außerdem eine Nordgruppe 
von Territorien gegenüberfteht. Der kultur- und wirtſchaftsgeographiſche Schwerpunft 
liegt aber faſt in jeder Beziehung noch viel mehr in bem Süboften als in der Unton in dem 
Norboften. Bor allen Dingen kommt auch hierbei wieder die Nähe von Europa in Betracht 
und daneben bie großartige Schiffahrtsſtraße des Lorenzſttom -Syſtems. Aber aud) bie 
teichere Küftengliederung, die vieljeitigere Entwickelung ber geologijchen Formationen und 
der dadurch bedingten Bodenſchätze und Bodenarten und das günftigere Klima finb dabei 
in Betracht zu ziehen. 

Bon ber Gefamtjläche Kanadas enthält der Often, unter dem wir die fünf Provinzen 
Neuſchottland, Neubraunſchweig, Prince-Edwarb-Infel, Quebec und Ontario veritehen, 
nicht ganz 16 Prozent, von der Gefamtbevöfferung aber 76 Prozent, und ebenfo find dafelbft 
der Aderbau (1910 mit der ganzen kanadiſchen Maigernte, mit 88 Prozent de3 kanadiſchen 
Haferertrages, 53 Prozent des Gerftenertrages und 73 Prozent des Kartoffelertrages), die 
Viehzucht (1910 mit 60 Prozent des Pferbe-, 70 Prozent bes Ninder-, 80 Prozent des 
Schmweine- und 87 Prozent des Schafbeftandes), bie Fiſcherei (1910 mit reichlich 61 Prozent 
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aller Brobutte), die Holzſchlägerei (mit 74 Prozent), bie Induſttie (mit 90 Prozent) und der 
Handel und Verkehr (mit ſämtlichen Kanälen und ber großen Mehrzahl der Eifenbahntilo- 
meter) bei weitem am höchften entwidelt. Daß dies mit der geiftigen Bildung noch mehr 
der Fall ift, verfteht ſich von ſelbſt, und wir weifen in dieſer Beziehung nur Darauf Hin, 
daß von den Bejuchern der Höheren Schulen etwa 95 Prozent auf den Oſten zu rechnen 
find. Auf den Weften (Manitoba, Saskatſchewan, Alberta und Britiſch-Columbia) entfallen 
22 Prozent der Landfläche, aber nicht ganz 24 Prozent ber Bevöllerung, und der Anteil an 
der Aderbauprodultion, der vor allen Dingen von den Prärieprovinzen Manitoba und 
Saslatſchewan getragen wirb, ift nur hinſichtlich der Weigenernte (1910: 80 Prozent von 
der Gejamternte Kanadas) überwiegend. Sehr hervorragend ift der Weften aber auch in der 
Bergbauprodultion, beſonders hinſichtlich bes Goldes, Silbers und Kupfer. Auf die Nord⸗ 
territorien find 62 Prozent der Fläche, aber nur 1 Prozent der Bevölkerung zu reinen. 
Die Überficht der Provinzen und Territorien (bzw. Diſtrikte) ift folgende: 
A. Die (6) Oſtprovinzen: 


1) Neufhottland . .......- 55500 qkm 492338 Einwohner 8,6 auf das Oßilometer 





2) Reubraunſchweig 250 - BE + = 50.» . 
3) Prince Ebwarb . . 5180 - 3728 . =180 - - . 
4) Quebec... .. . 912000 - 2002712 . = 18.» . 


5) Ontario..... 676000 - 2523208 . 
Die Gruppe indgefamt: 1721180 qkm 5463875 Einwohner 


B. Die (4) Weftprovinzen: 


38 - - . 
3,0 auf dad Dfilometer 





1 








6) Manitoba .... 192000 qkm 455614 Einwohner = 2,4 auf das Oilomeier 
7) Sastatihewan >650000 - MR = Ole» . 
SM bern 2... 22265800 - BU + = 08 + 

9) Britiſch ⸗· Columbia RO 3 = di. - . 


Die Gruppe insgefamt: 2427000 qkm 1716189 Einwohner 


©. Die Nord-Territorien: 
YDulon 200er ne 536000 qkm 8512 Einwohner 
Nordweit- Territorien (Madenzie, Keewatin, Ungava, Franklin) .. 4970000 -» 161 
Die Gruppe insgeſamt: 5506000 qkm 25463 Einwohner 


0, auf das ORiomeler 





Zur Literatur über Nordamerika. 


Soweit bie vorftehende landeskundliche Charakteriftit von Nordamerika nicht auf ben Beobachtungen 
berubt, die der Verfaſſer in den Jahren 1884/85 und 1891— 99 an Ort und Stelle gefammelt Hat, ftüßt fie 
fid vor allen Dingen auf die Berichte ber großen ftaatlihen und wiſſenſchaftlichen Inſtitute, denen feit ge- 
raumer Zeit auch in der Union, in Kanada und in Merilo bie ſyſtematiſche und umfafjende Durchforſchung 
ber Länder und ihrer Vollölörper obliegt. Als die hervorragenditen Duellen find daher anzuführen: 

Annual Reports, Monographs, Folios, Bulletins, Water Supply Papers und Professional Papers ber 
United States Geological Survey. 

Reports und Special Publications (einſchlieblich Coast Pilot) der United Btates Coast and Geodetio Survey. 

Publications of the United States Hydrographio Office. 

Reports be$ Chief of Engineers und ber Mississippi- und Missouri River Commission. 

Annual Reports und Bulletins ber United States Fish Commission. 

Yearbooks und Bulletins be U. 8. Department of Agrieulture einfhlichfich der Beröffentliungen bes 
Weather Bureau, ber Division of Forestry unb ber Biological Survey (Monthly Weather Review, North 
American Fauna ufto.). 

Annual Reports des Department of the Interior, einſchliehlich derjenigen „On Indian Affairs“. 

Reports des United States Census. 

rts der Smithsonian Institution, ber Carnegie Institution, des U. 8. National Museum, des U. 8. Na- 
tional Herbarium und beö Bureau of Ethnology. 

Reports und Btatistical Abstract be$ Bureau of Statistics im Treasury Department 

Reports der Geological Survey von Neo Port, Rev Jerfey, Benmfylvanien, Marpland, "tem Hampfbire, Ohio, 
Riffouri, Wisconfin, Minneſota, Kalifornien und vom verſchiedenen anderen Eingelftaaten ber Union. 

Reports ber Geological Survey of Canada und ber Geological Survey of Newfoundland, des Department 
of Marine and Fisheries, des Department of the Interior unb be Minister of Agriculture zu Ottaiva, einfchlich- 
id) des Statistical Yearbook of Canada. 

Census Reports of Canada. 

Boletin de la Comision Geologiea de Mexico. 

Boletin Mensual del Observatorio Meteorologico Central de Mexico. 

Anales, Anuario Estadistico, Estadistica Industrial und andere Beröffentlihungen der Seoretaria de 
Fomento (Mexico). 

Zenſusbericht (Census General) von Mepito. 

Denmädift lieferten ben anfefnliäiften Beitrag zu bem verarbeiteten Materinle bie einfäjlägigen Yuf- 
füge aus den nadjfolgenb verzeichneten Zeitſchriften und Geſellſchaftspublilationen: 

Bulletin of the Geological Society of America (Rochefter). 

Journal of Geology (Eficago). 

American Geologist (Bofton). “ 

American Naturalist (Salem). 

American Journal of Seienoe and Arts (Rein Haben). 

Beience (Bofton). 

Bulletin of the American Geographical Society (Reto Dorf). 

The National Geographio Magazine (Bafhington). 

Journal of School Geography. 

Appalachia. — Sierra Club Bulletin. — Marama (Portland, Oregon). 

Memoirs und Bulletins des Museum of Comparative Zoology (Cambridge, Mafj.). 

Proceedings ber. Boston Society of Natural History, ber Academy of Natural Scienoe of Philadelphia, 
der Academy of Science of New York, ber American Association for the Advanoement of Science (Baidington) uſw. 

Univerfitätäpublifationen wie bie Bulletins des Department of Geology of the University of California, 
der University Geological Survey of Kansas unb andere. 

Canadian Record of Seience (Montreal). Transactions of the Royal Society of Canada (Ditawa). 

Bon Reiſeberichten lieferten befonders eine Anzahl ältere wertvolle Ausbeute, fo hinſichtlich des Unions- 
gebietes diejenigen von Bartram, Michaux, v. Wied, Lyell, Römer, Möllhauſen und Morig Wagner und 
hinſichtlich Mexilos die von U. v. Humboldt, Jof. Burkart, Heller und andere. Beſonders in bezug auf letzteres 
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Literaturnahmeis. 


Land fowie für Alasla und einen großen Teil von Kanada mußte aber auch bie neuere Reifeliteratur zu 


Rate gezogen werden, fo daß fie bei ben einzelnen Kapiteln neben den namhafteften ſawiſſen ſchaſttichen 
Berten mit berudfichtigt worden iſt. Es kommen namentlich folgende Werke in Betracht 


Zu Abſchnitt 1: Erforſchuugsgeſchichte. 
Benczeft, G.· History of the Pacific States of North 
America. San Srungiäto, [eit 1882. 
Burper, 8. 3.: The Search for the Western Bes. Lon« 
dom 1908. 
Erowen, R.: Amerite. Seippig 1892. 
Slider, 3.: Die Entbetungen berRormanmen. Freiburg 1902. 

— The Making of Pennsylvania. PSilobelphia 1896. 
Fiber, 6. 6.: The disoovery of America. Bofton 1898. 
Siäte, 3.: The Beginnings of New England. Bofton 1893. 

— Dutch and Quaker Colonies. London 1899. 

— The disoovery of America. iBofton 1892. 
Geflerel, $.: Histoire de la d6converte de ’Amerique. 

Paris 189. 
Serie, 0: History of we dlsovery of North Ame- 
rien. Paris 1895 

Der ConarBeal, " Baris 1688, 

— Jean et Sebastien Cabot. Paris 1882. 

— Döoonverte de Terre-Neuve. Pariß 1900. 
Sinßbele, 8. W.: The Old Northwest. }Bofton 1899. 
Jehns, ©.: German and Swiss Bettlementa of Penn- 

sylvania. Neio Yort 1901. 
Geſchichie der Entbeung Ameritas. Bremen 


Bttentamp, 8.: Geſchichte der Kolonifation in Amerika. 
Srantfurt 1850. 

Kretfämer, 8.: Die Entdedung Amerilas. Berlin 1892. 

Wabie, M. 9. unb Bright, 9. 3.: Memorial story of 
America, Philadelphia 1892. 

Bartman, 3.: Complete Works. 12 Bbe. Bofton 1893. 

Rain, ®. €5.: Antiquitates Americanse. Aupenhagen 

1837. 


a. 





®. de: History of America before Columbus. 

Poilabelphia 1900. 

Reeenelt, Z4.: The Winning ofthe West. New Dort 1895. 

ẽ Borgeificte Rorbameritas. Braunfhiweig 
189. 


©term, ©.: Studies over Vinlandreiserne. Snpenfagen 


1888. 
Thwaites, 8. @.: New France. Gleveland (Ohio) 1900. 
®infer, 3.: Narrative and oritical history of America. 
Bofton, feit 1886. 


Zu Abſchuitt 2: Allgemeine Überfiht. 
Bionget, 8.: Climatology ofthe United States. Pfile- 
beipfin 1857. 
Brinten, 3. D.: The American race. Rew Bart 1891. 
Brunden, €.: North American Foresta, Ren Dort 1900. 
Ghapman, ©. %8.: Flora ofthe Bouthern United States. 
Rem Yort 1883. 
Genlter, 3. M.: Manual of the Botany of the Rocky 
Mountains. Se Dort 1886. 
DaB, ®. 
— North 
International Geography. London 1899. 
Detert, 6.: Die Neue Belt, Berlin 1892. 
.: Inbianer und Anglo-mertaner. Braune 
0 1900. 
Greeleg, 4. @.: American Weather. Neo Yort 1888. 
Grimme, 8. B.: The North American Indlans. Lone 
om 1900. - 











denw. 0. 3.: Climatology of the United States. Ba- 
fhington 1906. 

Way, H.: Die Walbungen don Rordamerite. Bänden 
1890. 


W:Arnjle: The Indian in relation to the White Popu- 
Iation. Columbus 1908. 

Mideng, W.: Histoire des arbres forestiers de ’Am£- 
rique septentrionale. Pariß 1810. 

Worten, ©. 6.: American ethnography. Philadelphia 
1839. 

Rerbenffiäi, ©.: The Cliff Dwellers of the Mesa Verde. 
Stodjolm 1893. 

Bone, Ebaler, Ruflell n. a.: ı Bhrnlography of the 

United States. Neo Hort 

Ratel, &.: Die Bereinigten — Münden 1878. 

Keeluß, ©: Amerique Bordale (Nouvelle G£ographie 
Universelle, ®b. 15). Pariß 1890. 

Ruflel), 3. ©.: Lakes of North America. Boſton 1895. 

— Rivers of North America. Rein Dorf 1898. 
Xuflell, X5.: Meteorology. Sei Dort 1895. 
Serget, ©4.: The Bil of North America, Wofingten 


m, €.: Borgefgjicte Nordameritas. Braunſchweig 
— 35 Nature and Man in America. New 


Yort 1892. 

Eder· &.: Plant Life of Maryland. Baltimore 1910. 

Zar unb MeRurrg: North Amerioa. Rem Bort 1900. 

Xyrrell, 3. 8.: Colonial North Americs in 5. R. RillE 
International Geography. Sonbon 1899. 

ableau du climat et du sol des Etata- 





Zu Abſchuitt 3: Das laurentiſche Land. 
Brown: Where the Fishers go. London o. 3. 
Bryee, ©.: History of the Hudson Bay Company. New 
Dort 1900. 
Genken, €.3.: Cansda’s Fertile North Land. Ottawa 


PR 3. ©.: The Great Lakes. New Port 1909. 

Samien, ©. M.: The British Colonies in America. 
London 1892. 

Dawion, 3.8.: The Canadian Ivo Age. Sondon 1894. 

Damjen, 6. €.: Handbook for the Dominion of Canada. 
Montreal 1884. 

— Canada and Nowfoundland. London 1897. 

&eunteln, ®.: The North West and the Great Lake 
‚Region. London 1904. 

@erben, 3. M.: Hudson's Bay Expeditions. Dttaiwe 


1895. 
Gohling, ®. Labrador. London 1910. 
Grenfell, @. Labrador. New Hort 1909. 





Helleiway, %. €.: Through Newfoundland with the 
Camera. Lonbon 1910. 

, %. B.: Nisgara River. New Dort 1908. 
WGrath, B.T.: Nemfoundland in 1911. Sonden 1911. 
Badard, W. ©.: The Labrador Cosst. Rem York 1891. 
@eluyn, €. €.: Dominion of Canada. London 1880. 
Seloyn, U. €., und Dawson, &..: Physical Geography 

of the Dominion of Canada. ontrenl 1884. 





Kiteraturnad weis, 


Gtrarns, &. 4.: Labrador. Bofton 1884. 
Biljen, 8.: The Great Company. London 1900. 


Zu Abſchnitt 4: Das appalachiſche Bergland. 

Wbbe, EL: Physiography of Maryland. Baltimore 1898. 

Battle, ©. ®.: Climatology of North Carolina, Ras 
Teigp 1892. 

Brumer, X. 8.: North Carolina and its resources, 
Winston 1896. 

Gaperon, I.: St.-Pierre et Miquelon. Paris 1900. 

Daly, 8. W.: Physiography of Acadia. Gambribge 1902. 











Dannep, 3.: History of Acadia. St. John 1879. 

Harvey und Hatten: Newfoundland. dondon 1888. 

Joqhini 3.3. : Michigan and its Resources. Zanfing 1893. 

Resources of Arkansas. Little Rod. 

Naurp, M. %.: Physical Survey of Virginia. Ride 
‚monb 1878. 

Raurz, R. 8, as Sontaine, W. M.: West Virginia. 
® 


Nerrfoundland and its: untzodden Ways. 
London 1907. 
"MN, €.: Our Inland Seas. Chicago 1910. 











Breit, D.28.: History of Newfoundland. London 1896. 

Rath, 6. vom: Bennfplvanien. Seibelderg 1888. 

Galiäburp und Mlben: The Geography of Chicago. 
Etage 1901. 

Eyenter, 3. ®.: The Falls of Niagara. Oitawa 1907. 

Zalbst, T.: Newfoundland. Lonbon 1882. 

Zar, R. €.: Physical Geography of New York. New 
Dort 1801. 






1893. 


Handbook of Tennessee. Nafhville 1885. 
irginia. Sihmenb 
va Sootis. London 1911. 


willſon, 8. 


Zu Abſchuitt 5: Das füdöflice Niederlaud. 
Barbour, ©. M.: Florida, New Hort 1885. 

Eulver, 3.3.: Alabama’s Resources. Birmingham 1897. 
Die Kolonifation des Miſſiſſtppitales. Leipzig 


Hereiß, w. 9.: Louisiana. New Orleans 1881. 

Henderien, 3. Z.: The Commonwealth of Georgia. 
Alanta 1885. 

Humpfrep& unb Mbbett: Physics and hydranlics of the 
Mississippi River. Walfington 1876. 

Syman, 3. D.: The Columbia River. Rein Hort 1009. 

WRathewos, 3.9.: Remaking the Mississippi. Bofton 1809. 

Lomjon, 8, 8 u und Butler, ©. $.: South Carolina. 








Ball, €. —— of pi. 
witliams, 3. 8.: Florida. New eu 1837. 


Zu Abſchnitt 6: 6: Meriko. 

Banutroſt, 9.: Re⸗onroes and Development of Mexico. 
San Sranzisto 1894. 

Bafien, W.: Merico. Berlin 1868. 

Gharnay, D., und Biollet-Be-Dur, €. &.: Citds et ruines 
amöricaines. arid 1863. 

Cubab, Gereia: Ftats-Unis Mexicains, Mevito 1889. 

., und Bent, $.: Beiträge zur Geologie ber Bes 
publit Mezico. Leipzig 1890. 

Gerguffen, ©. W.: Mexico. Wafhington 1891. 
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@ebew, 9.: Through Southern Mexico. London 1908. 
».: Essai politique sur le royaume de Ia 
‚Espagne. Paris 1811. 
Krfjem, €. ©.: Merian Trails, Rein Dort 1909. 
Banterer: Rerito. Veipzig 1908. 
Mexican Yearbook. London 1911. 
A c Peninsular California. Reto York 1888. 
: Geografia de Is Republica Mexioana. 
PR 1888. 
Breicett, 3. O.: Conquest of Mexico. London 1847. 
Rapel, &.: Aus Meyito. Bredlau 1888. 
Romere, M.: Geographical et Statistical Notes on 
Mexioo. New Dort 1808. 
Sapper, ar: Das nörblice Mittelamerika. Braunſchweig 
1897. 


Auf alten Wegen in Merito und Guatemala. 

Berlin 1900. 

Seler, €.: Reifebriefe aus Merico. Berlin 1889. 

— Altmegicanifeje Stublen. Berlin 1890. 

— Biffenfaftliche Ergebmiffe einer Reife duch Merico 
unb Guatemala. Berlin 1901. 

Ußpe, W.: Die Sänber am unteren Rio Bravo bel Norte. 
Seibelberg 1861. 

Zayab Enriquer, X. be: Los Entados Unidos Mexicanos. 
Weite 1893. 


Zu Abſchnitt 7: Das mittlere Kordilleren- 
land. 


The Missouri River. St. Paul 1897. 

The Yosemite Valley. Pofemite 1910. 

}. 8.: Botany of the Death Valley Expedi- 

ton. Maffington 1898, 

Gronau, R.: Im wilden Weiten. Braunſchweig 1890. 

Delle 8. €.: A Canyon Voyage. Rein Hort 1908. 

Dodge, R. J.: Hunting Grounds of the Great Wert. 
London 1877. 

— Our wild Indians. $artforb 1882. 

Seo, R.: New Mexico. Santaft 1894. 

Greely, 4. %.: Handbook of Alaska. New York 1909, 

Haufen, 3. ®.: American Italy. Chicago 1888. 

Hayden, ®.: The Great West. Phil 1880. 

Iuman, $., und Goby, 8. &.: The Great Salt Lake 
Trail. Reto Dort 1898. 

James, ©. ®.: The Grand Canyon of the Colorado. 
Boſton 1900 und London 1911. 

Ishulon, ©.: Highways and Byways of the Rocky 
Mountains. Reto Hort 1910. 

Ring, cl.: Mountaineering in the Sierra Nevada. Lon⸗ 
don 1903. 

Werriam, 9.: The Desth Valley Expedition. War 
(hington 1898. 

Ruir, 3.: The Mountains of California. New York 1894. 

Barkman, %.: The California and Oregon Trail. Bolton 
und Zondon 0. 3. 

Bound, R.: Phytogeography of Nebraska. Sincoln 1898. 

Bowell,3.®.: Canyons ofthe Colorado. Meaduille 1895. 















Brower, 












—* Great West. Neiv Hort 1898. 
: Arizona. Heibelberg 1888. 
Sälegintweit, R. v.: Die Prärien des amerifanifcen 


Zeltend. Nöln 1876. 
Emptke, 3. €.: The Conquest of Arid America. Rei 


: Yosemite Guide Book. New Yort 1868. 
The Story ofthe Prairies. Eficago 1902. 
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Zu Abſchnitt 8: Das kauadiſch-alaskiſche 
Kordillerenland. 


bererombie, W. R.: Alaska 1899. Waſhinaton 1900. 

Wen, ©.: Expedition in the Territory of Alaska. 
Walhingtem 1887. 

Bege, 9.: History of British Columbia. Toronto 1894. 

Beillot, 8.: Au mine d’or du Klondike. Pariß 1900. 

Bombab, 23. €.: Diocese of Mackenzie River. London 
1888. 

Brosth, W. $.: Geography and geology of Alaska. 
Balfington 1906. 

Butler, ®. &.: The Great Lone Land. London 1873. 

Gpembers, €. 3.: Canada’s Fertile North Land. Ot= 
tatoa 1908. 

Dell, @. 9.: Alanka and its resources. Bofton 1870. 

varioſon ©.: The Alaska boundary. San Sranzisto 
1903. 


Ermaun, 9.: dasta. Berlin 1809. 

Silippt, 3. be: Die Zorfungsreife bes Pringeu Ludwig 
Amabeuß nad} dem (liaßberge. Leipzig 1900. 

Gordon, D.M.: Mountain and Prairie. Condor 1880. 

Goßnell, X. €.: Yearbook of British Columbia. Bic- 
toria 1901. 

Harriman Alaska Expedition. New Dort 1903. 

Hellyrin, #.: Alsska and the Klondike. London 1899. 














Marr, Ehr.: Through the Mackenzie Basin. Toronto 
1908. 


WeRee, 2.: The Land of Nome. New Yort 1902. 

Wetin, W.: La Colombie britannique. Paris 1908. 

Outram, 3.: In the Heart of the Canadian Rockies. 
Neiv Yort 1905. 

Setitet, €.: Exploration de la rögion du Grand Lac 
des Ours. Paris 1893. 

air, Through the Sub Arctio Forest. London 
1896. 

Resources of the Great Mackenzie Basin. (Genatö- 
bericht.) Ottawa 1888. 

Sömatte, %.: Along Alaska’s Great River. New Port 


em n Bart, ‚9-2: Shoresand Alpe of Alnıka, Son: 


: Selkirk Range. Ouawa 1005. 
&.: Travel in Alaska, Me Dort 1869. 
(Deutfche Ausgabe, Braunfweig 1869.) 
Milcog, 8. D.: The Rockies of Canada. London 1889. 








Zu Abſchnitt 9: Die Bermuda · Inſeln. 
Goxet, X. 8.: Bermuda. London 1880. 





Sefrey, 3. 9.: Disoovery and settlement of Bermuda. 
London 1877. 
Kite, 3. R.: Geology of Bermuda. Woſhington 188%. 





Literaturnachweis. 
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British America (British Empire Series). Sondon 1900. 
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190. 
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— Horn Mountains 850. 352. 

— Late 274. 

— River 120. 

— Sandy River 144. 180. 

— Gioug River 444. 

— Gturgeon River 478. 

Bildungsweſen in Kanada 576. 

— in Merilo 568. 

er Bereinigten Staaten 





iloxi 293. 
Biltmore 165. 
Bimini 7. 
ing m 397. 

jamton 168. 

zu Hills 477. 
— Mountains 485, 
— River 499. 
Birke 79. 
Birmingham (Alabama) 166. 
— (Bennfylvanien) 182. 
Bifamratte 177. 503. 
Bisbee 398. 
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Yuzzard-Bai 42. 287. 
Bplot 10. 


Cabot, nom 5.6. 
— El ebaftian 5. 6. 
Caboto, Giovanni 5. 
Cabotftrahe 49. 41. 
Eabrillo, Rodriguez 8. 
Cache la Poubre 370. 
Eabdo 92. 
Cahaba Mountain 142. 
Cairo 180. 191. 298. 
Sajon-Bap 418. 
Calaverasichäbel 9. 
Galgam xt8" s79. 404 
ar 478. 479. 484. 
Sal 434. 


Ealifornien, j. Kalifornien. 

Calooſahatchie River 269. 

Calopooya Mountains 410. 

— — Fr ea) 212. 
ımbridge (Mafjachufetts) 249. 

— Sund 24. 

Camden 148. 172, 

Camelsville 168. 

Campbell, A. 20. 

—M. 21. 


—R. 27. 
Campeche (Staat) 34. 324. 326. 
828. 672. 
— (Stadt) 328. 
Campedebant 45. 47. 312. 
Golf 46. 


Camſell, Ch. 

Canada, j. — 

Canadian River 19. 369. 445. 
Eanaigte 379. 

Canandaigua 218. 

Eananea 337. 

Cañon City 392. 

Garn des Eolorabo-Tafellandes 


— —— Columbia · Tafellandes 


— * des jr Felfengebirges 347. 
jelloroitone- Parts 351. 

Game 252. 

Canton (Oio) 183. 

Cape, ſ. aud Kap. 

— Eternity 123. 

— Sant Niner 11. 148. 151. 169. 


Regifter. 


Carbondale 168. 

Cärbenas, Garcia Lopez de 9. 
Cards-Sund 44. 

Cariboo Mountains 465. 471. 


Garillontanal 129. 
Carmen (Suien 3. 47. 
— (Drt) 32 
Carnegie — 182. 
Earrizo Zrounteind 343. 
Carſon Eit 
— Lale 
— River 208. 39. 
Carſoms Pak 400. 
Cartersville 140. 
Carthage 188. 
Eartier, Jacques 6. 7. 
Cawer, Jonathan 16. 
Eafcobai 238. 
Caffiar Mountains 466. 471. 
Ef Sal 18. 

kn u Hr 29. 
_ ame —2 361. 
Fi 

a7 
Catawba Bier 146. 151. 
Cat Late 115. 
Catlin 22. 
Eatorce 325. 885. 
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Eunnemucca Ridge 265. 
Eurrent River 187. 
un 43. 

i . 9. 21. 
Gutoffs Siggi 271. 
Cuyahoga River 204. 217. 
Euyutlan-Lagune 48. 
Cppreß HilB 477. 


jet 434. 
igren 29. 
Dal on Geienez, 


— (Stai Konhbarota” und 
—— 

Dal, ©. 9. 27. 28. 400. 

Dallas 276. 


Dalles des GSolumbiaftuffes 368. 
— (Stadt in an) 373. 485. 
Dalton-Rette 4 

— Trail 491. sin. 


Zanit eh 17. 
le 168. 

Darin 292. 
Darnley-Bai 49. 
Datil Mountains 343, 
Dauphin Gap 147. 
— fiber 114. 
Davenport 1%. 
Davidfon, George 27. 
Davibjon-Bant 49. 496. 
— Mountains 466. 
Davis, yon 10. 

—— 2. 


Davisftraße 1 10. 
Darin, George M. 25. 256. 467. 


Danfon F 62. 63. 64. 500. 


— ei an. 
Dayton 183. 
Deadwood 462. 
Dean · Kanal 468. 
Deaſe, P. W. 23. 
Deaſe⸗Straße 24. 50. 
Decatur 194. 
Dedert, Emil 23. 29. 
Deer Island 42. 
Deerlodge 3%. 
Deer Mountains 476. 
aro-Straße 49. 
Delabarre, E. B. 119. 
De la Salle 208. 
Delame Gguh) 12. 15. 135. 147. 


— etuan 532. 533. 557. 663. 

— -Bai 42. 103. 152, 

— Fälle 172. 

— Palbinſel 42. 260. 

— «anal 551. 

Delawaren (Fndianer) 90. 

Del Norte 393. 

De Long Mountains 497. 
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Deming 391. 

Demoines 19%. 

Denifon 2%. 

Denver (Eolorabo) 65. 8 m. 
372. 373. 374. 892. 437. 

Denver- und Rio-Srande-Bahın 
354. 3%. 


Denys, Jean, von Harfleur 6. 
Depere 214. de 
Deſchnew, Semen 18. 
Desmoines (Fluß) 176. 189. 192. 
— (Dtt) 61. 173. 175. 188. 196. 
— ‚Bepibe-Rancl 18. 
Defor, E. 66. 
Desplaines River 102. 100. 

— Peal 

Detroit Fluß) 204. 2. 211. 216. 


(in, 18. 173. 174. 17. 


Deutfäe Sinmand 15. 482. 
Deville 26. en 
Devil's Lale 440. 

— — Rejervation 454. 

— River 445. 


De Wards 29. 

De Windt 28. 

Diamond Mountains 363. 

— Beat 406, 

— «See 406. 

— Choal3 32. 

Dighton Rock 4, 

Diller, 3. ©. 20. 
Diomebesinjeln 3. 30. 31. 33. 498. 
Disenhantment-Bai 491. 
Dismal Swamp 261. 262. 
Diron Entrance 49. 

Dobes Sin 68. 70. 447. 448. 460. 


Late 
% 
Dollfus 29. 
Dolores River 366. 
Dolphinſtraße 50. 
Donnerbai 215. 
Donner Puh 400. 


D aan Fiver 111. 

— «See 79. 112. 

Dos Atridcos 45. 

Douglad Harbor 118. 
fel 505. 


anal 468. 
Dover (Delaware) 171. 
— (New Hampfhire) 12. 250. 
Dowling, D. B. 25. 
Dragoon-Pah 354. 

ale, Stanz 17. 
Drafes-Bai 415. 
Drapers Mountains 142. 
Drummond-See 262. 
Dreyer, C. R. 22. 
„Dt Northers" 376. 
Dubuque 188. 189. 191. 188, 
— Julien 19. 

ud Mount 477. 
Duden, ©. 2. 


















Duluth 173. 174. 175. 210. 214. 
Du Luth 13. 19. 

ns an ben Lorenz 
Dinentife 42. 48. 44. 45. 46. 


Diner zer atlantiſchen Nie- 
derung 26) 

Dunfirt ig 

Dunvegan 489. 

Durango (Staat) 385. 572. 

— (Stadt) 315. 316. 336. 


Duwamifh-Bai 45. 
Dyea 508. 


jle Eity (Alasta) 501. 
“ ie de, 


SFR ekat m Xepas) 40 
-— in . 
— Beat 464. 


Eaft Liverpool 183. 
Main“ 39, 


— ©t. Louis 19. 
Eaton, 3. 26. 
Gau Claire 188. 197. 
Eddy 391. 
Ebellteinlager 140. 
Edenton 11. 
Edifto River 264. 
Edmonton 478. 479. 484. 
Gifloregenz-Eis 156. 156. 
Saerio- art 346. 
v. Eploffftein 29. 
Eichhornia 266. 268. 282. 319. 
Einwanderung aus Europa 100— 


102. 
— no ben Bereinigten Staaten 


ung aufden &ı Lorenzſeen 174. 

En, 
al ebir; 
363—854. Tengebt 


in Kanada 577. 
Mezito 311. 325. 571. 
in gen Bereinigten Staaten 











Sienen gung in Kanada 580. 
m ben En go ereinigten Staaten 


e es Lorenzſttomes 126. 
su von Decorah 189. 
in Alasta 18. 


Gamteriife 49. 
Eis⸗ — 57. 111. 223, 224. 347. 
405. 408. 467. 


Giorabo Creet 506. 
Elbridge, ©. 9. 28. 
Glentier 116. 231. 


Elgin 213. we 
Glind-Alpen 491 

Glinsberg 9. E80. 
Eliot-Bai_ 50. 

Elifabeth-Injeln 42. 

Elizabeth (New York) 245. 
— (Rorblarolina) 291. 

Ell Knob 1386. 

— Mountains 345. 353. 386. 


Elmira 168. 
El — 106. 369. 371. 372. 373. 


Busto 381. 

'eno 459. 
Gimood 184. 
Eiy 386. 897. 
Emmong, ©. F. 20. 
Emory, ®. {4 
Emporia 460. 
Encarnacion 338. 
Endicott Mountains 497. 


— 
Enikunggaiie des Erb» 


Erdbeben am Fuße der Mlegha- 
nies 138. 

— beratlantiihenNieberung262. 
— von Charleston 20. 44. 148. 
— ander ifornifhen Küfte 410. 
— in ito 306. 309. 
— in den Norbappaladjen 226. 
— in Owen’3-Tal 362. 
— im Rio-Srande-Tal 343. 
Erdeichhörnchen 379. 
Erdnuß 77. 286. 
Erböllager 276. 
Gehteilmirbe Nordamerikas 30 
Etforſchun wiſſenſchaftliche, 

7 Same — 

eichichte 3. 
a der Rote 4. 
Erie (Stadt) 217. 
Griefee 13. 8 2. 
iſeln 201. 207. 

Grielhnal 209. %i0 283. 235. 244. 
Erlandjon-See 120. 
Erneft-Ranal 468. 
Genteerträge in ben ereinigten 


Erzgebirge am "Oberen See 173, 
Erzlager, ſ. Mineralfchäge. 
Escalante (Reifender) 17. 
— River 366. 
Escambia River 266. 
Ejcanaba (Stadt) 215. 
— River 204. 
Eschscholtzia 422. 
Estimo 98. 112. 122. 507. 
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Espejo, Antonio de 17. 
Spirit Santo Kai) zo. 0. 
—— Bu 

Esquimault 

eng Range 362. 


a River 160. 

Eufala 293. 

Eugene 436. 

Eutela 397. m. 488. 
Evanston (Ylinois) 213. 
— 39. 
Evansville 

Everett Graue 249. 


— (Bafhin 
nf & 289. 
Seirbante 5 508 


ya des Febmont 148. 
linienſtädte 169. 

Fall River (Stadt) 249. 
Sallroinde 73. 

erallones Infeln, 26. 88. 425. 
jargo 446.447. 462. 
Sarrington, D. 29. 
Tata morgana 316. 
Dr je 169. 
reather River 411. 
Sentherftonbauge, © 
Felſenfeſtungen %. 
dell Iengebirge (nöebliches) 3148 


— dan Gabe (fübliches) 341 
Sefengeisgforfäung 14. 18- 





ebirgBland 341-398. 
Ei nm 
lanbes 859. 


Felswüften in den Nordappa- 
genauen Aber 12 

jon River 

ıbina 7. 292. 


indlay 183. 216. 
jon-Stanal 468. 
* eg er u 
len, John p. 74. 
— 370. 
Firepan Mountains 467. 
diſcherbante von Wasta 49. 
— bon Neufundland 6. 42. 
2. 506. 541. 579. 
ait 39. 


350. 

2 49 50. 118. 468. 
1m 7._687. 

n. 372. 373. 374. 398. 


.,,,  Mabame) 178. 185. 
— (Hrizona) 65. 


Zänderfunde, Norbamerifa, 9. Aufl, 
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Florence (Eolorabo) 392. 

— (Sübfarolina) 291. 

Slorida 6. 7. 9. 38. 47. 63. 64. 91. 
%. %. 97. 266. 278. 289. 
290. 292. 532. 533. 635. 563. 

— Bai 44. 

Floridabank 45. 

Tlorida-Keys 287. 

— «Straße 45. 

Floyd Mountains 356. 

Föprben 42. 

Fond du Lac” 202. 214. 
rd ‚Sedo 118. 


S ann Reinhold 18. 
ejetbationen a. 

It Mbany 117. 

— Wegander 117. 

— Ajfiniboine 65. 

— Baharb 382. 

_ Benton 6b. 371.373. 381. 3%. 


— Eeinan-Deeaten 454. 


Boife 381. 
a 481. 
er 381. 
uforb 65. 447. 
o 120. 121. 122. 
;peruyan 488. 489, 
— furgjill 118. 117. 
— Erevecoeur 14. 208. 
— Eriftina 12. 
— Eumberland 481. 
— Eufter 382. 
— Dauphine 481. 
— Davis 68. 
— Dearborn 211. 
— Dodge 1%. 
— Douglas 382. 
_ —* 16. 182. 


— Enterprife 23. 
— Fillmore 382. 
— dond du Lac 177. 
— Frontenac 14. 16. 208. 209. 
— Garıy 117. 481. 488. 
— George 81. 120. 121. 122. 
— Gibfon 187. 
— Hall 381. 
— Halled 382. 

ootenay 474. 
— La Jonquiere 481. 
— Laramie 381. 
— Leavenwooth 19. 1%. 
— Loudon 165. 
— Lowell 382. 
— Mabijon 1%. 1%. 1%. 
— Magonnis 65. 
— Maurepas 117. 
— Weginney 382. 
— MMurray 489. 
— Meßherfon 4%. 
— Meabe 437. 447. 
— Meyers 280. 

38 
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‚ort Dingen 122. 
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ge pa 312. 382. 
— Montoe 291. 

— Raffau 12. 

— Ratchez 105. 

— Nelfon — 486. 
— Riagara 208. 

_ Fire 122. 

— Norman 80. 4%. 


-—- en Labrador) 122. 

— Brovidence 4%. 

— dhomme 14. 
eliance 64. 117. 600. 





— Et.-Bierre 117. 
_ ZEongeh 412. 


382. 
— Bancouver 427. 474. 
— Bermilion 489. 
— Balla Walla 382. 
— Bafhalie 65. 382. 
— Bahne 184. 216. 
— Bhipple 382. 
— Büliams 202. 220. 
— Bingate 382. 
— Bool 291. 
— Borth 437. 446. 447. 448. 458. 
— Brangell 472. 
— Yort 115. 116. 117. 
— Yuma 68. 382. 
— Yuton 28. 81. 
su des ®Präriengebietes 452. 


— Mount 186. 186. 

Four Peals 495. 

Fourty Miles 508. 

— Mile Creek 499. 

— — — -Bolbbiftritt 505. 

Fox, Lule (Reifender) 11. 
dns Sarmel 1 (Goetanal) 23. 36. 


_ Er 3 
— fiber 114. 204. 214. 
„Francisca“ 7. 
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Frankfort 185. 
Frankin, John 23. 24. 
Sranklin-Bai 49. 

albinfel 50. 

iſeln 50. 
— Nomtaind 497. 
— Straße 50. 
— -Zerritorium 582, 
Srankiinijche Küfte 50. 
ent 14. 

tanzojen als Rolonifatoren 108. 
Srafer, Simon 22. 26. 
— -Blateau 470. 473, 
— River 467. 470. 
Srebericsbung 1 152. 
Frebericton 
Fremont Re) 461. 
_ KOsio) 2 216. 
— 36 
er — Sven 137. 138.146, 
14 


‚teöno 418. 419. 488. 
Frobiſher, Martin 10. 


Fir wog, Bortage 113. 


—— Front Range) 341. 


gie rat 39. 50. 
— de 17. 


Ge Beimlent 31. 


353 ef j. Piedmont. 
Futterbau in ben Vereinigten 
Staaten 537. 


Sabb 9. 
Gabelhorn-Antilope 84. 379. 451. 
Gadsden 166. 
Gainesville 458. 
Galena (Illinois) 1%. 
— (Kanjas) 460. 
Gallatin Mountains 349. 
— River 370. 


Gallinas Mountains 343. 
Gallup 391. 
Galop Rapibs 125. 
Galt 219. 
Galveston 70. 278. 279. 280. 295, 
— Bai 46. 276. 279. 

— Paß 279. 
Ge, gen 20. 22. 28. 52. 
„gaps““ 
Garay, Srancisco be 8. 
Garcia 334. 
Garden City 437. 460. 

— of the Gods 347. 
Gardiner-Bai 239. 
Garbner-Kanal 468. 
Garita Mountains 345. 386: 
Garryſee 111. 





Garterfchlange 480. 
Gary 216. 
Gasconade River 187. 


jeorge 16. 

Geburtenüberfhuß 102. 

Geftügelzudt 541. 

Geier bes Yellowftone-Barts 350. 

Gelbfiefer 376. 

Gelbmefjer-Inbianer 112. 

Gelbzeber 473. 

Gemtjebau in den Xereinigten 
Staaten 532. 

Genefee River 204. 

Geneva 218. 

Geologiiches Inftitut von Kanada 


—— vom Merito 29. 
-— be Bereinigten Staaten 


George X ‚Sale 268. 

— River 118. 120. 
geotges-Bamt 92 42. 
Georgetomn 392. 

Georgia 9,11 15. 3 288. 289. 291. 


_ Su (Gin Dgean) 4. 
et (Gier Dean) 49. 


En (Huronenfee) 198. 


— -Bah-Ranal 125. 
Gerbine, T. ©. 8. 
Germantown 15. 
Geichiebemergel ug, am. 
Gesner, Ahr 

Geftalt des les in. 
Getreibebau, Nordgrenze 80. 

— In pen Bereinigten Staaten 


— in Sanaba 578. 579. 

Gettysburg 168. 

Gezeiten 39. 40. 41. 42. 44. 46. 
48. 49. 251. 

Gibbon River 370. 

Gila Bend Wountains 362. 


©ila River 366. 

Gilbert, Karl Grove D. 201. 365. 

— ©ir Humphrey 

©ipfelformen bed Kmadiſchen 
Felſen⸗ 465. 

a A 492. 493. 


Fri Weontana) 336 
Glatteisbildung 71. 156. 22. 
©lenbive 372. 8%. 











Globe 388. 

Glorietta · Paß 354. 

Glouceſter 249. 

Gloverdville 246. 

Goderich 219. 

Gogebic Mountains 205. 206. 
Golden (Stadt) 39. 

— Gate 412. 

Goldfields 386. 397. 
Goldgewinnung in Alaska 505. 
— in ben Alleghanies 140. 

— in Britiſch Columbia 475. 
— im feljengebirge 353. 

in Kalifornien 426. 428. 

in Kanada 579, 

in Mexilo 570. 

im Piedmont 150. 

in ber Sierra Nevaba 401.417. 
in den den Vereinigten Staaten 


Go Roumiains 464. 

Genen 261. Ofliäe 265. 266. 
jolfnieberung ſi 

— weftlie I 16. 

Golfſttom 45. 

Golf von 1 ealfornien 48. 306. 
— bon Merito 45. 68. 

Golownin-Bai sr. 

Gomez, Efteban 9. 

Goofe-See 363. 

@opher 452. 473. 480. 

Sorgonio-Paß 414. 

Gofiute Range 361. 

Gosnold, BartHolomem 12. 

Gradmeſſung 21. 

Graham · Inſel 49. 

Grand Eaton des Rio Colorado 


866468 
Grande Pointe 128. 
Grand Forts 462. 
— Haven 215. 








— Rapids 215. 
— River (Telfengebirge) 366. 
m $ontario) 187. 204. 215. 


_ se Ina, 
— Traverje-Bay 204. 
_ arm Bagififbahrı 468. 471. 


Grauen 3 33 

— — lutamns 361. 

Graphit 124. 

Gradprärie 438. 

Grag River 113. 
jalley City 433. 

Grauwolf 424. 

Gravel River 485. 

Gray, Aſa 21. 76. 81. 
jobert 18. 

Grays Harbor 48, 
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Greaſewood 363. 378. 450. 
Br ae, ’bor 182. 

_ ıtbor 152. 

Z zu am. oa 300. 408. 
_ Bal 

— Bebee River 151. 263. 
— Plains 438. 


Oreen ap u (Bucht) 198. 204. 


Greene rider 146. 
Greeneville 293. 
Green Moun Mountains 222, 225. 232. 


Er (sum Colorado) 366. 
um op Ohio) 178. 180. 


© ensborb 169. 

©reenville 169. 

Greenwood 476. 

— Cemetery 245. 
Greiſenbart 281. 
Grenville-Ranal 468. 
Genen, Mi politiide 103—107. 


Seeminge hutan 48. 
Srijatve, Hernambo de 8. 


Seien 2. 33. 

Grislibär 379. 424. 473. 
Grosventre-Rette 349. 

Gehe Ffluß-Halbinfet 111— 


Suhhe erhälkniffe beb@rbteitsä4, 
&rof Sheee) 485. 
_ — Sotem bes Miffouri 438. 


ln) 24 a 
jee 19. 57. 363. 368. 
jee 119. 
a alachijches Tal 133, 
141. 146. 


— Beden BR 
Großventres 
an 8. 315. 316. 888, 


—E —— 33. 48. 
(Ort) 332. 








—_ (ehnat u. Gtabt) 338. 
uavelultur 285. 
Guaymas 309. 887. 
Guelph 219. 
Quertero 324. 572. 
unnifon, 3. W. 19. 
Sunnifon Aber 366. 
Gürteltier 82. 84. 
Guthrie 437. 459. 
Gut of Canſo 41. 253, 
Guayandotte River 144. 178. 
Guyot, Arnold 22. 53. 
Gugmän, Rufio.de 8. 
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—— 485. 

25 River 235. 
affsilbung 43. 46. 48, 
Fr] 344. 354. 

——e 167. 
Hague, Arnold 20. 
Haiba 98. 
Haibah 474. 
Haines 508. 
Halbinfeln Nordamerikas 51. 
Halbinfel Ontario 207. 218. 
— Dh Dbermigrigen -Bisconfin 205. 


— ——* 206. 


bana 227. 228. 267. 
— Harbor 252. 





—5 — 187. 
ton (Bermubes) 510. 


— (Ontario) 219. 

let 40. 118. 120. 122. 

'iver 120. 122. 
kin (Reifenber) 25. 

buch Piver 111. 
tte von Kanada 578. 

_ vn Mezito 571. 
— ber Vereinigten Staaten 555. 
Hand Hills 477. 
== 177. 597. 





angover 136. 

jamibal (Ort) 18. 

jarbour Grace 25 
Harpers Ferry 135. 147. 107. 
du 88. 89. 

arquahalle Mountains 362. 
Harrisburg 135. 168. 
Sartforb 12. 236. 247. 
3 e 522. 

jenfell-nbianer-Sluß 485. 


aw River 151. 
amthorne Den 
Suppen, © 5%. 


Sn, ü B.n. 
— ®. 2%. 


gr River 113. 114. 

Hay River 485. 

Hazleton 168. 

Hearne, Samuel 16. 

Hebron 64. 119. 122. 

Hecate-Straße 49. 468. 

‚Hedemelber, Johann 15. 

ne 50. 
jeerivejen in Merito 569. 

39* 


am 134. 
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;eerwejen in ben Rereinigten 
s Staaten 528. ee 
Heerwurm 380. 

„Heights of N 52. 119. 


Seine Winde auf der Prärientafel 
Bene 15. 

ei 

elk ſas) 
——— 371. 372. 308. 


eller, €. 8. 29. 
jate River 385. 
Seilgates der Tanabifhen Kor- 
lerenflüfje 466. 467. 
elluland 4. 
emlodtanne 160, FG 473. 602. 


ent) 

—— 

ers färbun er Laubes 230. 
gerne 5. 

ter Anfieehn en 15.122. 

Ya 9a fand 0. 
—— 480. 
Hicacosſpitze 45. 
ne, — 


Hidory 
dh & — 888. 572. 
J adt in Guerrero) 339. 
m) Knob 142. 
ighlanda(Drt) 163.154. 159.165. 
— don New Jerjey 140. 
— von Güd-litah 356. 
giaprein 169. 
Erg Mountains 351. 
Hilgard, €. 8. 21. 
Hill Rider 114. 
Sieben 39. 
River 44. 


— 8 


Hind, 
Re: ie 162. 


—— 174. 

Hiwafjee River 137. 146. 
— 243. 246. 

ochelaga 7. 13. 128. 
Snäfulen des Miffiffippi m 


Sedlaneten, merxilaniſche 318. 
öd, 3 7 


„Hog! Me 302. 
‚Höhlen im Ohiobeden 178. 

— im Cumberlandgebirge 144. 
Holtham · Bucht 468. 

Holmes, ®. 9. 20. 21. 
Holfton River 146. 

Holyote 250. 

Homeftead 182. 

Hoofactunnel 233. 

Hootalinga River 499. 
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Hopebale 122. 
— Bai 118. 
ope's· Advance · Bai 118. 
opfenbau in ben Vereinigten 
Staaten 536. 
— im pagifiichen Gebiete 423. 
Hopkins-Unwerfität 522. 
Hom Mountains 485. 
Hot Springs (eirtanfas) 186. 187. 
fi een ofina) 168. 
‚oughton 214. 
Houfatonic River 236. 
oulton 276. 280. 296. 
jomell, Edwin 20. 
—*— 
apai (Indianer) 
Saat Mountains 361. 
uamantla 333. 


Hubfonbat 
——— 16. 27. 117. 12. 
427. 474. 481. 


h 
116. 


. - Wefl- 
ie 361. 
Humboldt, Mi River 19. 
— Smt En 
Humphreys 21. 
Sumbärippen-Jnbianer 112. 
Zunters · paß 344, 
Huntington 182. 
Hupa-Indianer 93. 
Quronenfee 208. 
Huron Mountains 205. 
Yurricane-Rlippen 365. 
Hurricanes 74. 279. 
Hutchinſon 443. 445. 460. 
— Vai 49. 


ah Mountains 360. 
Kai, do Lemoyne be 14. 
la 
Sep 21. nah 388. 305. 564. 


Menden 162. 

Igachuz Mountains 467. 

liamna 495. 

llecillervaet-Sletjcher 465. 

linois 176. 192. 193. 194. 1%. 
). 532. 663. 





Frtnois-Michigen-Sanal 192.19. 


_ Sififippiogamat 1%. 
Ritt 14. 85. 176. 179. 189. 


92. 19. 
Ynbiana 22. 176. 181. 182. 184. 
216. 522. 563. 
bianapofis 6 61 178. 184. 
inbianer 88 
— ber Sen Staaten 430. 


Ze —— ewan- Vrarie 
tſchewan - Präi 


— ber Bereinigten Staaten 519. 

— des Felſengebirgslandes 380. 

— des Tanadijchen Korbilleren- 
landes 473. 

— bed Yulon-Gebietes 507. 

— Kanadas 575. 

— Mezitos 323. 324. 

Indianerfommer 229. 

Snbianerteritorhum 91. 453. 454. 


bin Wbor 120. 

ianola 279. 296. 
Indian River 44. 278. 285. 
Imbuftrie von Kanada 580. 
— ber Bereinigten Staaten 546. 


ram 10. 
jetö 43. 44. 
injeln Nordamerilas 50. 
mho-Stette 361. 
Jowa 64. 176. 193. 195. 196. 198. 
522. 633. 557. 563. 

— River 188. 189. 
gamu 303. 

jrofefen 13. 89. 209. 

:ofejenfee 179. 

von arauntain (Bpzarkbergland) 


_ — (Alleghanies) 185. 


fothermen 61-83. 
thmus von zehumteper 34.35. 
. 1 


—5* 320. 
taccifuatl 301. 307. 310. 


Jadſon (Kalifornien) 433. 

— (Midigan) 216. 
——— 

Sadtonvine Sgre) 61.278.279. 


— (ins fer 
Jaguar 84. 321. 
Yalapa 298. 315. 329. 
Jalisco 29. 888. 572. 





me3bai 10. 89. 80. 115. 117. 
120. 121. 122. 

James River (Dakota) 444. 

— (Birginia) 11. 186. 146. 148. 
151. 152. 169. 


mestown 11. 287. 
anesville 197. 


33 Reiſender) 11. 


anet 98. 430. 
ferjon City 196. 
— Rider 370. 


ion, Thomas 18. 
jerjonville 184. 
Hi 3, Ziemas 16. 
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Zupiter (Ba) 278. 


Laaterstill· Faͤlle 142. 
Radial Cu. Bi 4. 491. 


5 
Kaffeebau 79. 319. 571. 
b-Blatenu 355. 

Kaipolob-Fjord 118. 

Kaiyuh Mountains 497. 

Kalaokultur 319. 571. 

Kaltusfeige 321. 

Kaltusgewãchſe 79. 

Ralamazo 215. 

Ralifornien 17. 64. 65. 99. 422— 
Fr m Fr 481—434. 533. 


Em eat 8. 
Als am 

| om ‚Dregoni tet“ 
Geige 18. 48. 


Kalifpell 3%. 
Kalmien 160. 
Rälterüdhchläge 66. 

„Kalte Wellen“ 65. 154. 373. 
Kames 224, 

Raminiftiquia 202. 





Regifter. 


Ramloops 472. 

— «See 471. 

Kanab · Plateau 355. 

Kanada, Außenhandel 109. 

— Bevölterung %. 98. 102. 575. 
— Bevölterungswacdtum 108. 
— Einwohnerzahl 107. 

— Eifenbahnnep 109. 

— Grenzen 103-106. 


tantBeinrichtungen 577. 
— — Stoatägebiet 573. 
— Die Berhältniffe 


ifitbahn 471. 482. 
Ka I! Seiiengebigeit Inge 16.464. 


—— ra 
Kanäle der Vereinigten Staaten 


aaa (Sluß) 144. 146. 178. 


— City 68. 173. 175. 196. 
KRanfasinbioner 92. 

Kanſas River 444. 

Kap Ann 225. 

— Ürena 415. 

— Arguello 48, 

— Barrom 36. 

— Beaufort 497. 

— Blanco 17. 415. 

— Breton 4. 224. 225. 
zuge 3, 41. 230. 268, 
— Enfiaveral 78. 








— 42. 287. 
iente3 38. 47. 48. 303. 
a8 49. 





_ Selen 2. 152. 

— Henry 

— Hope * "37. 38. 49. 497. 
jenftern 497. 

_ — sburne 27. 49. 497. 

— Loolout 44. 

_ Sc, 6. 

— May 

_ Bea 8. 35. 38. 48. 52. 
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Kap Mugforb 119. 

— Nome 28. 49. 501. 

— — ‚Golbfelber 505. 506. 

— Nemenham 49. 61. 496. 

— ring Bales 3. 30. 36. 49. 52. 


_ Race 4. 

— Romain 43. 44. 
— Romanzom 49. 
— Reyes 175. 416. 
— Sable 36. 45. 
— San Antonio 45. 
— — Eugenio 48, 
Lazaro 48. 78. 
—— 2ucad 48. 52. 
— Tres Virgenes 306. 
_ Boiftenholme 3. 118. 119. 


Bean jell 494. 
Zaribiſch Meer 34. 
Karibu 112. 116. 231. 
Karolina, |. Norblarolina und 
Sühlhrolina. 
— Rlima 278. 
Karfte eungen in Storiba 268. 
— in Yulatan 3) 
KRartoffelbau Pr Sa. 571. 
en Gebirge 406408. 
— «Baß 408. 
Rafpajee 113. 
Rajjavekultur 284. 





Raumajet-Berge 119. 
Kam-Indianer 92. 94. 
Kaweah River 412. 





mp, 9. 

— or 49. 491. 

Kendı 

Kenbrid Fewnteins 356. 

Kennebec River 238. 

Kemmicott 27. 

Kenora 117. 

Kenofha 213. 

Kentudy 177. 181. 182. 185. 
288. 531. 536. 537. 540. 557. 


564. 
Kentudyfluß 15. 180. 185. 


Kentudyeette 142, 
Reokut 1%. 196. 


Kemeenaw- Bucht 202. 
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Kemweenatw-Halbinjel 202. 205. 
206. 


gehe⸗ nn. 
Rey 


se tr 45.269. 278.280. 
— — 5. 4. 


Kiefernmwälber 1. 
Sara Mountains 5 52. 119. 


Kigluit Mountains 498. 

asia 66, 373. 
King, larence 
King's River 412. 
— — «Tal 401. 402. 404. 
Kingston (am Hubfon) 168. 246. 
— (am Öntariofee) 14. 220. 
King-Billiamd-Land 24. 33. 50. 
Kirchhoff, Theobor 279. 
Kirkbh 27. 
Kisla 4%. 
Kiffimee fider 269. 
Kit Carſon 382. 
Ktttiung- Mountains 185. 


Samallgmbianer ter 93. 
Riapperichlangen 5 5 84.163. 231. 
‚380. 473. 452. 480. 

Kima von Alasta 500. 

— ber Bermudas 510. 

— bes Felſengebitgslandes 371. 

— der Großen Füchflug-Halb- 
infet 112, 

— bon Hubfonien 115. 

— bes lanadiſchen Korbilleren- 
landes 472. 

— von Labrador 120. 

— Lorenzſtrom · Uferlandes 
126. 

— bes Wackenziebedens 488. 

— von Merito 313—317. 

— Nordamerikas 60-74. 

— ber Nordappalachen 226—229. 

— des pagifiſchen Korbilleren- 
landes 418. 

— ber Prärientafel 445—449. 

— der Saslatſchewan · Prarie 278 

— ber Sudappalachen 153—159. 

— des füböftlihen Niederlandes 
278. 


— ber Vereinigten Staaten 517. 
— ber eflappalagifchen Land 
fcaft 173. 


Mondite-Solbfelber 505. 
— River 499. 
Kright Inlet 468. 
nogbifle 145. 146. 159. 166. 





— bes umberlandgebirges 185. 

— des Feljengebirges 353. 

— in Kanada 580. 

— des lanadiſchen Korbilleren- 
landes 471. 

— bes Miffiffippibedens 189. 

— bon Nanaimo 474. 





Regifter. 
Kohlenfelder in Ollahoma und 
Kanfas 459. 
— im Ohiobeden 179. 
— bon Pennſylvanien 167. 
;iebmont 150. 
— ber Srärientofel 443. 
— am Pı 
— in 1 Caigemmn-Snie 


408, 

— in ben Sereinigten Staaten 
516. 546. 

Kohlpalme 78. 282. 


120. 

Kolibri 84. 162. 321. 424. 
KRolorabo-Kette 341. 
Kolumbus (Seefahrer) 5. 88. 
Kondor 424. 
KRonfeffionen in Kanada 576. 
— in Megito 568. 
— in den Bereinigten Staaten 

521. 
Königin-Eharlotte-Archipel 25.33. 

49. 106. 469. 

— — -Sund 49. 468. 
KRontinentaltiima 64. 
Konquiftaboren 9. 
Kootenay-Diftrilt 476. 
— River 367. 
— «See 57. 465. 471. 
Koralleninfeln bei Florida 269. 
Korallenriffe 44. 47. 
„KRorbilleren” 52. 
Rorbillerenland, Tanabifd)- alas- 

kiſches 464-476. 
_ — — 340—462. 
— pazifiſches 398—437. 
_ a lies 340. 341. 
Korbillerifge Erdieilhaͤlfte 52. 54. 


a Nhue 27. 
— -Bai («Sunb) 28. 49. 61. 498. 


‚500. 
Kowat River 27. 500. 
Royufut River 28. 499. 
Krähenindianer_383. 
Kraterfee von Dregon 406. 
Kaufe 27. 
grenigim 2 26. 
Kreolen 9. 
Kreofotftraud 79. 319. 421. 

le 442. 


Kühn (Kino) 17. 

Ruiu-Infel 49. 469. 

Kulturpflanzen 77. 

— ber Güdappalahen 161. 

_ ve genpreinäitäen Land- 

af 

Kupferbergbau 205. 207. 353.428. 
546. 570. 580. 

Rupferfluß 27. 

Kupferminenberge 111. 

Kupferminenfluß 16. 23. 112. 





Lupreanow (Inſel) 469. 470. 
Kufilvat Mountains 497. 
Kußtohvim-Bai 49. 496. 


—*5* 5 50. Bi. 


liederung 
—e— —2 491. 
> pagififche 20. 498, 
Kwakuil 3. 
Kyalbai 118. 


2a Barca 338. 
Labrador 4. 5. 6. 10. 26. 38. 40, 
18—128. 


jee 38. 208, 
mung 226. 

Lac à la Tortue 124. 

— be Grad 112. 

— la Matte 485. 

— Seul 113. 114. 


itan 47. 301. 

— (be la) Madre 46. 278. 

— de Santa Aua 46. 

— de Tamiagua 46. 

— de Terminos 47. 300. 

agunenküfte 42. 44. 47. 48. 267. 
300. 301. 


2a Hontan (Reifender) 14. 
Zahontan-Beden 361. 
Aare Agua Ar 
ale Agafiiz 477. 
— Agnes 465. 
— Apopta 268. 
— Bennett 49. 
Bonneville 20. 363. 366. 





— Marfh 499. 
— Mautepas 276. 
— Mazenod 485. 
— Bepin 190. 19. 
_ Eontdarkein 276. 
t. John 123. 
— St. Louis 125. 
— Superior, f. Oberer Gee. 
— Tagiſh 49. 





Lale Tahoe 402. 
af tie Two Mountains 123. 


— Barren 19. 

A Woods 25. 114. 117. 
jorth 44. 

Lamat 65. 

Lambertsville 70. 

Zancafter 168. 

Lancaſterſund 23. 24. 

Landenge von Panama 30. 

— von Tehuantepec 30. 47. 

Zander 39. 

garoihaften., natürliche, Nord- 


Landjenkungen 44. 
ganbitraßen, | I den Vereinigten 
Staaten 
nr in BritiſchColum · 
— im  efomien 426. 428. 
in Kanada 578. 


— in Merito 570. 
—in Den Bereiigten Gtanten 





Sanfing. 215. 
2a Paz Piedentatifornien) 337. 
gaperoufe 11 


2a Rointe 1. 
Zaporte 420. 
Laramie (Ort) 69. 2. 

— Ebene 346. 
— ‚Kette 348. 
Larch River 120. 
Zaredo 106. 276. 285. 

mexicana 79. 319. 

La Salle, Robert be 14. 192. 1%. 
203 Animas 65. 68. 
Lafjen’3 Peak 399. 400. 
Lad Vegas 372. 391. 
— Birgenes 308. 
Laudonniere 9. 
Laurentiden · Park“ 128. 
Laurentiſche Landſchaft 110. 
— Platte 53. 
Zaurier-Bah 466. 471. 
Lawrence (Kanſas) 460. 
— (Maffahuf Ioiufette) 29. 
Zatofon, U. C. 20. 
Lead Eity 462. 
Leadville 386. 





. 29. 

Seaventworth 196. 445. 
Lebenseiche 78. 421. 
Zeconte 22. 404. 
Leech Late 191. 
Ledigh-Kanal 167. 550. 551. 
— River 147. 
Leif 4. 
Zeineninbuftrie in ben Vereinig · 

ten Staaten 548. 
Lemming 84. 
Zeni-Lenape 0. 
Lent 29. 





Regifter. 


lentioular hills 119. 


Lesley, J. P. 21. 132. 
——— 
e 484. 
Lewaſchew 26. 
Lewes River 499. 
Lewis 18. 
Bewiston (Idaho) 385. 89. 
— (Maine) 250. 
Zerington 167. 185. 
Liard River 466. 485. 486. 
iding River 180. 
Lid Mountains 142. 
Lieber, Oslar 21. 
Lienville, Lemoyne be 14. 
Fr fer 124. 125. 
gnitloger 458. 

Rn (Ohio) 1883. 
Limpia Mountains 343. 
Linares 314. 
Kinn (Stabt in Nebrasta) 437. 


einen, Abraham %. 
Lindgren, W. 20. 404. 


ar * 
5 diiver 444 


River 44. 
Rod 173. 175. 187. 

Rody Mountains 351. 888. 
— Gioug River 444. 
Serie 49. 
Livingston 3%. 

Slunos Eflacabos 438. 441. 448. 


n2obos" 9. 
Kobftid-Gee 120. 
Lochart River 117. 486. 
Lodport 218. 

Logan, ®. 25. 397. 
Logansport 70. 184. 
2og Mountains 142. 
London (Ontario) 219. 
Long, Stephen 9. 18. 
ong-Bai 44. 
lanb 32. 42. 43. 225. 289, 


__ En 
— — Sund * 220. 226. 228. 
Lale 480. 
— Range 223. 
— Ridge 136. 
Long's Peal 342. 
Loolout Mount 142. 
Be 2. 
pe; icisco 1 
Sram 216 216. 
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Lord Baltimore 287. 
— Delaware 287. 
Lorenzgolf 7. 40. 
Lorenz.Infel (St. Lawrence) 30. 
31. 498. 511. 
Lorenzmeer 40. 
— jeenbeden 198—220. 
:om 7..60. 125. 126. 515. 
Sr, om-Uferland 123—131. 
208 Angels 17. 63. 69. 418. 419. 
426. 484. 


— Bas de San Francisco 


Mues 106. 
Louiſiana 14. 16. 9. 103. 192. 
33 288. 289. 290. 293. 522. 


Aulenfertonie Pflanzen 


onsuile 64. 68. 173. 174. 175. 
180.1 nn 


Zomwer-Bruls-Refervation 454. 
Qubington 215. 
Quftdrudverhältnifie 71. 
Luftfeuchtigkeit . 
Luftiteömungen 71. 
Lutayhöhle 144. 

Zuther’3 Bab 400. 

Sch 2 


Fr 
Fr iu 13, ie, 159. 168. 
Saint 27. 35. 49. 468. 469. 


Macbougali ke 11. 
Madiad 


er 239. 
Madenzie, Megander 16.117.341. 


Madengie-eden KEIN. 
Madenzie River 49. 60. 80. 86. 


485—487. 

— Territorium 490. 682. 
Madinacftraße 204. 
Macmillen Mountains 466. 
Macon 148. im. 
Macoun, 
Mabamasi ber 126. 
Madiſon 188.197. 

ountains 349. 
— River 370. 
Madroiia 79. 
Magazine Mountain 185. 
Magdalena 337. 
Magdalena Mountains 343. 
Magdalenen-Infeln 32. 41. 254. 
Magiolo. 7. 
Mognetifcer Nordpol 24. 


molien 75. 76. 229. 
Dafonop 18 


Maine 4. 11. 102. 222. 224. 
232. 240. 242. 250. 532. 
Mainland 510. 


24. 230. 
632. 568. 


600 
Main aim Range 15 the Rody Moun- 


Maisbau 77. 80. 88. 319. 451. 
Maijonneuve 13. 130. 
Maktopit 122. 
—— 
(Meifenber 
— Seither 


Malden 249. 
Maler (Reiienben) 2. 


Mammutbaum 76. 420. 
—— 
ancheſtet (Nero e) 

— (Zirginien) 170. 
Manbanen 92. 454. 


Manganerze 140. 
Mangobaum 319. 
Mangroven 46. 47. 282. 
Manhattan 12. 243. 
Manicuagan River 120. 124. 
Maniftee (Stuß) 204. 
— (Stadt) 215. 
Manitoba 481. 482. 488. 582. 
— «See 60. 114. 
Manitou (Injel) 202. 

— (Stab) 392. 


Sinner ( (u) 204. 
Dan 


Marietia 181. 188. 
Marinette 214. 

Marin Mountains 410. 
Marion 188. 
Maripofa-Ohiefer 417. 


— 
Marmorbrüce 145. 
Marquette (Reifender) 13. 
Marqueite (Stabt) 215. 
— Bai 202. 
— Mountains 205. 206. 
Marfhall-Pap 345. 34. 
Martha’s —e 225. 
— ber 8. 
attine jenber) 1 
Dartee ae 


Knien 11. 288. 632. 633, 667. 


arg ganal 551. 
Maryjsville 433. 





Regifer. 
Maſchineninduſtrie nd den Ber- 
taaten 548. 


Maf Ion-Diron-Sinie 167. 557. 

Majota 47. 

Maſſachuſetts 4. 11. 12. 102. 230. 
240. 241. 242. 247. 522. 647. 


568. 
— +Bai 41. 108. 224. 225. 
Mafjanutton Ridge 142. 
Matagorba-Bai 14. 46. 278. 
Matamoros 329. 
Matanusta River 500. 
Matanzas River 44. 267. 268. 
Matehuala 335. 
Matlaleueyatl, |. Ralinde. 


Maultierzudit 86. 287. 
Maumee River 204. 
"eo 2 

lower“ 
Raıle 218. 
Mazatlan 313. 314. 316. 887. 
Me Elellan, ©. 8. 19. 


_ u ® * 20. 21. 
— Ste 
Ine⸗ —X 
ꝛesport 182. 
— Kenzie River 414. 
— —— 


„Beadans Ger Sierra Nevada 


¶Rmvile 247. 
Medanos 299. 308. 
Mevieine Hom-Retie 346. U. 


_ Hat 484. 
e von Anian 16, 


Meerenge 
Meile elbinjel 23. 39.50. 111. 





Sund 23. 24. 

Memphis 14. 68. gm. 272. 273. 
278. 279. 280. 29: 

menge. 239. 


ee Eitg 415. 
Mendoza, Antonio de 8. 
— Hurtaba de 8. 
Menenbez, Pedro 9. 
Menominee City 215. 
— Range 206. 

— River 204. 214. 
Menord 13. 

Merced River 411. 

— +Zal 404. 

Mercer 29. 

Merida 317. 828, 
Meriden 247. 





Meridian (Ort) 293. 
Merriam, Hart 21. 8. 
Meril 9. 
Merrimac · ganal 551. 
— River 297. 
Mefabi-Rette 207. 
„Mejas“ 354. 439. 


9. 

etſchwan River 124. 
Metapedia 251. 
Meteoreijen 311. 
meinyen Portage 113. 
— «See 1, 
Megikanif —* Indianer 94. 
Merikaniiches Tafelland 303. 
Merito ( — 329. 572. 
— Eandſchaft) WB. 9. 297— 


8. 
— (at 88. 70. 303. 314. 315. 
381. 


— nbenhanbet 109. 

— Senälterung 107. 1,408. 567. 
—— mg 109. 

— Erforihung 29. 

— len 105—106. 


— Gruppierung der Einzelftan- 


— —— 69. 

— Staatseinricht 

— Staats gebiet 56: 

— Verlehtsweſen 571. 

— miefänftfiäe Berhältnifie 


Mezquitegebüfch 79. 450. 

Mezquitegras 378. 

Miami (Fluß) 180. 

— (Ort) 29. 

— -Kanal 551. 

Mi F. U 22. 

Michigan 177. 205206, 210.214 

bis 216, 531. 532. 535. 563. 

— City 216. 

Weidigenjer 13. 14. 85. 198. 19. 
200. 201. 208. 


Wicilamau-See 119. 19. 
Midipieoten Harbor 202. 
Michoacan 324. 888. 572. 
Middlesboro 185. 
Mibblefer-Ranal 550. 
Middletorun 433. 

Mitmal %. 

Miles City 895. 437. 447. 
riitärftraße über die Alleghanies 


sr River 370. 

Milledgeville 148. 

Millspaugh 29. 

Rillville 172. 

Milwaulee 173. 175. 210. 218. 
— River 204. 

Mimbre Mountains 343. 

Mimofen au 

Minbeleff, 8. unb €. 21. 
Mineral] age von Aladien 256. 


en 568. 





Mineralihäge von Alasla 506. 

— ber Alleghanies 140. 

— be3 Eolorado-Tafellandes360. 

— des Cumberlandgebirges 145. 

— des Felſengebitgelandes 353. 

— bes Großen VBedens 363. 

— de3 tanadiſchen Korbilleren- 
landes 471. 

— be3 Madenziebedens 488. 

— Meritos 311. 566. 

— ** 

andſtaaten 232. 

— don von Yeufenla 255. 

— des Ohiobedens 179. 

— bed Dgarkberglandes 186. 

— bes Pazifiihen Korbilleren- 
landes 417. 

— bes Piebmont 150. 

— ber Prärientafel 443. 

aa 4. 

— mel 41. 

Mint 116. 

Minneapolis 62. 64. 173. 174. 175. 

188. 189. 196. 

Minnefota 102. 176. 189. 198. 
106—198. 537. 557. 563. 

— River 188. 189. 


Riramici-Bai 4. 

— River 251. 

Mirror Late 465, 

Miſchlinge Te Indianern und 


M mavi 384. 
—7 — River 118, 
Nififfippi (Staat) %. 97. 298. 
522. 664. 

— (Strom) 9 13. 14. 16. 21. 59. 
85. 189—192. 193. 270-272. 
276. 289. 290. 515. 

-Beden, obere3175. 188—198. 





Mifjouri (Staat) 99. 176. 177. 
un. in 198. nn 196. 293. 534. 
(ham): 18"8i.59. 100. 10. 


— —* 48. 462. 
Miſtaſſini River 124. 
See 119. 120. 121. 


itla 324. 
Mobile (Stadt) 14. 68. 105. 278, 
279. 280. 292. 
— Bai 46. 266. 


— River 266. 
Moctezuma 337. 





Regifter. 


‚ollon-Mefa 355. 

Wohane (Ort) 434. 

Beden 361. 

idianer 93. 
39. 


Mohawl River 234. 
— Summit 372. 
— -Zal 133. 

Mohilaner 90. 91. 

Moifie River 120. 
Mofelumme River 411. 
Mofi 92. 93. 384. 
Moline 1%. 
Mollala River 414. 
Möllyaufen, 8. 20. 
Monclova 315. 885, 








Mono-Bap 400. 
— ‚See 20. 363. 402, 
Monroe 29. 
Montagnais 122. 
Don ue 49. 
jel. 38. 

Ronlana 64. 65. 99. 385. 386. 

888. 894. 443. 522. 564. 
Montara Mountains 409. 
Mont Ehoulement 123. 
Monte-Diablo-Kette 409. 
Monterey (Kalifornien) 17. 415. 

423. 426. 434. 


— (Merito) 298. 314. 315. 885. 

Montgomert 132. 148. 159. 169. 

Montmarency River 124. 

Montpelier 250. 

Montreal 13. 36. 68. 123. 126. 
128—180. 

Montrealinfet 24. 

Montz, be 13. 


ipan 
Mooſe (Gientien 116. 231. 
Moojehead-See 223. 238. 
Mooje Jam 484. 

_ ttain 477. 

— River 113. 115. 
Moränefhutt 119. 
Morelia 338. 

Morelos 882. 572. 
Moresby 474. 

Morion 184. 


—— 84. 18. 


— 844. 353. 
Mostitos 84. 287. 508. 
Mosquitobai 119. 

moss barrens 224. 
Mother Lode 417. 
„MRounbbuilders“ 96. 
Mount Adams 222. 407. 
ee 408. 
— of the Holy Croß 344. 
Mount Yiry 141. 165. 
— Afiniboine 464. 
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Mount Baker 407. 

— Brown 26. 464. 

— Budley 136. 

— Cleveland 4%. 

— Dana 39. 404. 

Zjer (land) 42. 223. 226. 


_ Deferbette 220. 

— Eboulement 128. 

— Elias, |. Siihberg, 

_ Emory 388. 

— Erskine 223. 

— Forater 494. 
jamilton 409. 420. 


_ —— 223. 


— Hooler 21. 464. 
— «Hope-Bai 236. 
— Jefferfon 407. 


— Mazama 406. 

— Mefinleh 28. 494. 

— Mitchell 133. 136. 153. 
— Monabnod 222. 230. 
— Olympus 410. 

— Pawlow 49. 

— Pitt 406. 

— Rainier_ 407. 


— Zamalpais 410. 
Thielſen 406. 
Trumbull 366. 
nalasla 136. 


— Bernon 246. 
_ Zg hinaton 68. 222. 227.228. 


— Bien 399. 402. 








eres· Bucht 312. 
lenpfordt, E. ER 
Fra J. 22. 27. 28. 467. 

MuirSletiher 492. 

Muits Butte 406. 

Mulatten 5. %. 97. 

Mulgrave Hills 497. 
lan-Zunnel 354. 

Müller, I. ®. o. 29. 

Müllerei 549. 

Muncie 184. 

Münfter, Sebaftian 7. 32. 
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Murjifonfpige 36. 

Murphy (Dr) 68. 

Wurran, John 67. 
Muscatine 1%. 

Muscle Choald 146. 

— -«Shoal3-Ranal 166. 551. 
Mufcogi-Inbianer 91. 
mushfrost 155—156. 
Mustegmn, (Fluß) 204. 

— (Dt) 2b: 


Mustola-See 203. 


Rahval-Fjord 40. 79. 118. 
Naco 106. 
Nahe · Inſeln (öuten) 4 49. 496. 
Be uno 121 
ord 
Nanaimo 476. 
Nantaheln Peuntamns 136. 


Santo (on) 168. 

Nanticofen ( Indianerſtamm) W. 
Nantudet guen 32. 42, 205. 
— +«Sund & 

Napa 438. 

Narraganfett-Bai 7. 42. 286. 
Narvae; Banfilo de 9. 
Nafenbär 

Kal, (Eh) 238. 


Dit) 250. 
Hafhoie m 174. 175. 178. 186. 
Ratapis 1 
River y 
Rai tapofa River 120. 
Natafhkvan River 120. 
Natchez 298. 
Naturbrüde bei Lerington 144. 
Naturgasfelber 145. 443. 544. 
Naturpark von Glen Eyrie 347. 
Naugatud 247. 
Navajo 93. Fa 
Nazareth 15. 
Neah Bat 418. 419. 420. 
Nebelbildung 71. 
Nebel in den em Rordappaladien mm. 
Nebrasfa 20. 453. 454. 465. 
457. 458. 460. 461. das. 5 rg 
Neces River 276. 
Needle Mountains 361. 
Neger 9598. 287—289. 
acen (Ott) 476. 
Neljon (Reijender) 27. 
Neljon (Strom) 60.113.114. 117. 
Reoſho River 187. 445. 
Nepisquit River 251. 
‚etz 503. 
Reſſelbaum 176. 
Neuamfterdam 12. 15. 
Neubraumfchweig 25. 38.220. 224. 
Sl. 56. 582. 
. 220. 225. 





Reg" 
‚Heufankeig 13. 





Regiſter. 


— 5.6. —E 32. 41. 








— Sant 42. 
Neugaligien 8. 


Neumenitn 64. 9. 386. 889. 3%. 
22. 564. 


„Keunieherland“ 12. 240. 


Feufgottland 4.6.38. 41.90. 220. 
221. 223. 224. 225. 229. 231. 


252255. 256257. 582. 
„Neufchweden“ 12. 
Neufe River 263. 
Neujpanien 8. 105. 327. 


Nevada 20. 99. 385. 386. 897. 
564. 


— ‚Beden 361. 
— Eity 188. 433. 
— »Blatenu 


u 360. 
Reuado be Eolima 47. 301. 808, 


—_ ”% omen 29. 301. 307. 
New Albany 184. 
— Almaben 428. 434. 
Nemwart 245. 
New Bebforb 249, 

Bern 


— Brundwid (Ort) 152. 246. 
Rewburgh 246. 
Newburyport 249. 


Neivcaftie (Neubraunfchtweig) 256. 


— (Bennjylvanien) 182. 

Nemell, 3. 9. 21. 

Nerofound 

Nemi 

New Hampfhire 12. 3. 282. 
241. 242. 250. 563. 

— — Kette 220. 

— Haven 12. 236. 247. 

— Feria 276. 295. 

— Yoria 428. 484. 


oumtains 136. 


—— Bai 42. 52. 


278. 279. 280. 2. 


— News 290. 

New River 142. 146. 
— Rochelle 246. 

— Weſtminſter 63. 476. 
Nemton 249. 

— (Bennfylvanien) 70. 


New York (Staat) %. 217. 240. 
522. 531. 632. 534. 536. 


— — (Stadt) 12. 61. 62. 64. 68. 


540. 563. 567. 


227. 228. 242—245. 
egal 103. 225. 228. 229. 


Hingarafie =. 204. 218. 
Niagara Falls (Stadt) 218. 


[et 43. 
— Serjeh 4. 42. 86. 531.632. 563. 





Niagara River 13. 204, 
Nichitun-See 120. 
Nidel 207. 580. 


Nicofet, . 
Nicollet, 
Nicollet Creet 189. 


Nicormb Late 274. 
Niebertalifornien 9 9 38. 48. 
805896. 836. 5° 


omifihe —* 29. 
mi 


Nieberjchläge Pa 
Niobrara River 444. 
ipigan (Fluß und See) 202. 
Nipiffing-Diftrift 219. 
Nipi infee 13. 123. 203. 207. 
y 427. 


Niveroille 14. 
Noatat River 500. 
Noble'3 Paß 408. 
Robbarch, River 113. 115. 
% les 337. 

Bel River 137. 146. 





Nieberlaliforni 


Norbdalota 443. 454. 455. 456. 
457. 458. 461. 462. 537. 564. 

Nord-Devon 33. 

Nordar des Baumwuchſes 79. 

Norblarolina 11. 15. %. 164. 288. 
289. 290. 291. 535. 663. 

Norb-Rootenay-Pak 464. 

Nördliches Eismeer 38. 

Norbpart 344. 

Nord Pozifilrahn 354. 390. 408. 


— negluß 370. 

Mmrbpol, magnetiſcher 24. 
Nord⸗Saslatſchewan 478. 

— -Somerjet 38. 

— Southampton 33. 39. 

Nordſtaaten ber Union 657. 563. 

Norbiweft-Sefellihaft 117. 

Norbive ie Durchfahrt 10. 23. 

Nordwe e 279. 449. 

Re —— Kanadi · 

ſches 88. 

Norfolk 290. 

Normannen 4. 

Nortes 313. 314. 317. 

North Adams 250. 

— Bah 131. 220. 

— Channel_207. 

Northers“ 73. 154. 279. 373. 

Northfield 227. 

North Platte 437. 446. 447. 448. 
41. 


— River 146. 
Roethumberlanb-Sunb al. 256. 
Norton-Bai 49. 498. 

Norumbega 4. 

Norwic, (onnesticut) 247. 
Norway Houfe 115. 116. 117. 
„notches“ 138. 





Notre Dame Mountains 228. 230. 
Nottingham 40. 

Nova Francia 7. 

Nuevo Larebo 329. 

— Leon 335. 572. 

Rukufget 0 (Nuftulayet) 500. 508. 


Nunivaf 30. 33. 496. 
Mutla-Inbianer 5 33. 44. 
— -Bertrag 425. 

Nutall 22. 

Nupotin Mountains 493. 


Dafland 433. 

Dazaca (Staat) 824. 572. 

— (Stadt) 69. 301. 315. 316. 389. 

Oberer See 13. 198. 200. 201. 

Ober-Micigan 209. 214. 

Obion River 275. 

Obfervation Inlet 468. 

Semau 177. 378. 422—423, 532. 
79. 


Oeala 29. 
Deanaluftee Niver 165. 
Däenfeof 163. 

hen] 
Demulgee rm Fr} 15. 169. 
— (Stadt) 187. 
Deomee River 148. 188. 
Deracole Inlet 43. 
Dctoronen 97. 
Öffentliche Xänbereien in ben 

jereinigten Staaten 514. 

Ooden (Stadt) 397. 
Daden, Peter ©. 19. 
Dgbendburg 125. 246. 
DOgilvie, W. 25. 
Bm — 


Dh Bub NE 60. 176. 1m. 


u. im, 181. 182 10. 
216. 634. 537. 540. 663. 

Ohiobeden 68. 176. 177—185. 

Ohio Cleveland · anal 551. 

Ohiolanal 182. 217. 

Di Cith 

Olanogan · Diſtrikt 476. 

— «See 471. 

Dfeechobee-Gee 268. 269. 278. 

Ofifinofee Swamp 262. 

Otlal 122. 

Tr 118. 

Otlahoma (Staat) 92. 97. 454. 
455. 457. 468. 459. 564. 

— City, 446. 447. 489. 

Ollawaha River 268. 269. 

Dflune Mountains 496. 

Olbaum, amerilanijdher 78. 

Dlivenbau in Kalifornien 423. 

Olmſtedt, 3. 22. 





Dlympic 
Dlgmpus-Halbinfel 
Omaha 68.445.446. in. 448. 461. 
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Ombe Mountains 361. 
Omenica Mountains 466. 
Dftate, Juan de 17. 
Dneiba-See 205. 

DOnglow-Bai 44. 

Pntario 131. 177. 209. 210. 218. 


Boftanaula River 150. 
Dam 8 162. 177. 286. 322. 


—* 
Due eins 361.363. 385. 


Drangebur; A 291. 
Drangenkultur 79. 284. 285. 
Drangefand 261. 265. 
Drbofiez, E. 29. 
Dtegon 427. 428. 429. 430. 484, 
540. 564. 
— City 435. 
— «Bertrag 427. 
Dregonifches Tal 413. 
Bra 208. 90, 2 
a 
Orleandinfel 127. 
Dropille 433. 
Dfagen 92. 94. 
— «Drange 176. 
Dfage River 187. 
Dscuro Mountains 343. 


Ottaroa 36. 68. 123. 126. 180. 196. 
Z Berrgianbei-Ranal 180. 
— %. 


om = 123. 124. 125. 


Omen Sound 219. 

Dwen’3 Lale 369. 

— River 3c8. 3 369. 

— Tal 36) 

Syn I 19.173.175. 186— 


Dselot 84. 321. 


Racheco, Carlos 29. 
Bachuca 298. 325. 388. 
Pacifie Grove 434. 
Badarb 26. 

is 39. 50. 


Pad Mountain 136. 
Babilla, Juan de 17. 
Babucah 178. 181. 185. 
Pahranagat · Kette 361. 
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'hute 92. 
alatta 292. 


orts im Selfengebi 
alffebenfor Telfengebirgs- 
enter, Ihm, 2. 

Imen, megifanijche 317. 
Balo Alto 3. 1 
Bamplico River 263. 

und 11. 43. 78. 84. 268. 
Kamin Rountaing 31. 
japagapo«, e 
Geben, —— 
Bapantla 


— * 
ee Eity Fon 


arte, 
Ag DE 178. 180. 182. 
—— (Bart Range) 24. 


18 des fübli bi 
rpm 


' Merito 315. 
\ H von Texas 46. 


Batapae Her) 13 190.171. 


322. 
—X Mountains 470. 
awnie 92. 
Pawtucket 247. 
Payne River 120. 
— «See 120. 
Fanfläs Rorbillerenland 398— 


Beccannuß 176. 285. 
Red, ©. 19. 26. 
BVeconic-Bai 239. 
BVebregal 307. 

Peel River 466. 

Petari 321. 

Belican Mountains 485. 
Belilan 480. 


Saba 12 16.117. 122. 12. 


—— 503. 504. 508. 
Pelztiere 116. 118. 
Bembina Mountain 477. 
Bembrofe 131. 
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jefiafiel, U. 29. 
Peñafie 1, 


Bend, 

Bend d’Dreille-See 367. 

Pendleton 372. 373. 435. 

Penn, William 15. 

Benniylvaniabahn 146. 

Benniylvanien 96. 182. 217. 537. 
540. 563. 


Penobſcot River 239. 
;enofee Mountains 205. 
iefion Blanco 335. 
jenfacola 9. 70. 105. 292. 
— Bai 46. 266. 
enticton 476. 
jeoria 192. 194, 
erbibo-Bai 46. 
erez 18. 
eribonla River 124. 
Perth Amboy 245. 
jetaluma 433. 
Ba W. 5. 28, 
Beterboro 220. 
etersburg 148. 
etitcodiac River 251. 
Petitot River 485. 
BVetroleumfelber 1 179. 206. 
363. 417. 428. 443. 488. 543, 


580. 

Eee a 66 177. 540, 
u . 177. 540. 

af ſichkultut 284. 

lanzendede von Wlasta 502. 
— ber Bermubas 510. 
— bes Eumberlandgebiı * 185. 
— be Felſengebirges 
_ ws ———— 376 


— Yon fonien 116. 
—E Kordilleren · 
landes 472. 
— bon Labrador 121. 
. Lorenzſtrom · Uferlandes 





San Kira 

— des pazifi rilleren- 

landes 420. 

— ber Prärientafel 449. 

— ber&aslatjhewan-Prärie479. 

— ber Sierra Newaba 401. 

— ber Südappaladen 159-161. 

_ De a eerelncichen Land- 

chaft 

H — gie Erſcheinungen 77, 
Whilabelphia 12. 15. 148. 171. 

Phoenix 371. 372. 373. 374. 898, 

Bictou 257. 

Piemont 132. 148-153. 158— 

Pietre 445. 446. 447. 462. 

Pigeon Mountain 142. 

— Riner (Sübappalahen) 137. 


— Aber (zum Oberen See) 202. 





Regifter. 


pile, W. 3. 

— Zebulon 384. 

——M. 18. 

Bis Beat 68. 342. 347. 354. 374. 
Bit von Drigaba 298. 310. 

— bon Zancitaro 307. 

Bilifan 163. 

Bima 324. 

Pinard 27. 

Bine Bluff 293. 

Fin: Aifonſo Alvarez 8. 
Mountains 142. 
‚Ribge-Refervation 454. 
— River Lale 191. 

183. 





Wittöburg (Kanfas) 460. 
— en anaien) 16. 180. 182, 


m n. 
Placer Mountains 343. 
laind“ 438. 443. 


ala Rapibs 125. 


jromnoi 4 
Be de Kimi 123. 127. 
Point Lale 1) 
_ —— 
Polegama La} 
—2* Bersalkuife 103 bis 


Boplır River 64. 373. 
ch) 37; 


— — (Dıt) 65. 371. 
Bopocatepeti 301. 807. 310. 
Pomona 
Ponce de Leon 105. 

— de Leon-Bai 46. 

joncho-Bah 344. 
ne, rt Sin (Sastatfheman- 


EGaslatſchewan ⸗ 
bermichigan) 


— a 
ärie) 477. 
untaind 


— River 27. 499, 
Bozfirio Diaz (Bröfident) 567. 


Borfirio Dias El 335. 
Poriagelanal 

Portage Late = 

— la Brairie 

—+& — 214. 
Bort Angeles 437. 

—— (Ontario) 202. 220. 
— Xrtdur-Ranal 551. 

— Cofta 433. 

— Dover 219. 





Wort Eads 29. 

_ Seeberideburg 148. 

— Henth 246, 

— Houghton 468. 

— Huron 215. 

Vortland (Maine) 227. 228. 260. 
— (Breaon) 36. 69. 418. 419. 


120. 485. 
— Band 106. 468. 
Portlod-Bant 49. 491. 
tal. 468. 


— Nelfon 118. 

— Drford 415. 

— Royal 13. 

Portsmouth (New Hampfhire) 


_(Bhic) 183. 
— (Dftvirginien) 290. 
Port — Spehian Sri gi J 
m Friedrich 1 
—* eſen in Kanada 57 
— ber Vereinigten Staaten 555. 
Poteau Mountain 185. 
Potomac River 135. 147. 151. 
152. 170. 


; Boutrincourt, be 13. 


®. 20. 21. 
untains 142, 
Brärie, kanadiſche 476. 

— ſchwarze 276. 

— vereinäitaatlihe 437—462. 
Bräriehuhn 177. 379. 452. 
Bräriehunb 379, 451. 480. 
Prärien-Coteau 438. 
Präriewolf 379. 452. 
Prescott 70. 398. 


mge 346. - 
Bribilow-Infeln 30. 33. 496. 
Peine Albert 64. 68. 478. 479. 


— Een ( Bing) 582. 
— Rupert — 

Princeton 172. 

— Lolle 

Pe —E Inſel 49. 106. 


— Billiam-Sund 491. 


Sen LM. 28. 49. 
inebille 372. 


‚Albert-Sand 33. 
ne 201. 208. 
—— guet 2. 1 207. 20. 


I ’ m; Prince Ed⸗ 
wart. 
Prinzregenten · Kanal 23. 





Prinz-Waled-Infel, ſ. Prince 
Woles-Infel. 
—— Land 3. 
Fe a 28. 49. 
0 
Aromontorg Range 361. 
Providence 12. 70. 247. 
— River 236. 
Provincetown 249. 
Buebla (Brevina) 33 882. 572. 
— (Stabt) 315. 
Pueblo 371. 3m. a. 2. 
— -Inbianer 93. 383. 
Fi Angel 35. 47. 
uget-Sunb 49. 415. 
436. 





Bunte 
Punta Arenas 21. 
— Delgaba 46. 
— Diamante 47. 


— Zejupan 38. 47. 

Burcell Mountains 464. 

Burgatory River 19. 

Buritaner 12. 

Pyramiden-See (Pyramib Lake) 
361. 363. 


Buabra 18, 

Duadronen 97. 

Qu Appelle River 478. 

Duebec (Provinz) 181. 582. 

— (Stabt) 13. 16. 64. 126. 127. 
Auedtibergeroinnumg 417. 428, 


Aueretano (Staat) 326. 883, 572. 
— (Stadt) 333. 
Queönel, Jules 26 

Quehal 3. 

Duincn (Alinois) 19. 

— (Raliforien) 433. 

— (Maflahufetts) 249. 
Quinnipiac River 236. 
Duintana Roo 328. 572. 
Quitman Mountains 343. 
Quibira 8. 

Quoddy Head 38. 


Raccoon Mountain 142. 
Racine 213. 

Rae (Reiſender) 24. 
Rae-Halbinfel 50. 

— -Straße 50. 
Ragueneau 13. 

Rainy Lake 117. 

— River, 114. 


ikt 219. 
Raleigh, 


@alter 11. 
Reigh (Dt) 159. 169. 
— —8 


Rama (Bamat) 120. 122, 








Regifter. 


Ramienkultur 284. 
Rampart Mountains 497. 
Ramparts 485. 
Rangeley-Seen 238. 
Ranlin 
Rappahannod River 152. 
Ratitan-Bai 152. 

_ Rama 551. 

Rath, v. 

Yalfonsinbianert N. 388. 
Raton 391. 

— Mefa 343. 


— «Baß 354. 

Ratten · Inſeln 495. 496. 
Rattlefenle-Kette 348. 
Nagel, Friedrich 23. 29. 58. 
Rauffeoftbifdung 71. 
Raymbault 13. 
Raymond 27. 

Reading 168. 

Neal bel Monte 333. 
Rebenkultur 80. 422. 
Ned Mountain 166. 


 Rebbluff 433. 


Rebington 428. 

Reboubt 495. 

Red River (nördlicher, zum Sas- 
Tatfjeman) 3. 114. 117. 


- (mlige, m SRH) 


„Red Fr fe 276. 

— Rod Creel 370. 

— — Mountains 360. 

— Eulphur Springs 166. 
Redwood· Indianer 9. 
Reed-Creel-Tal 142. 

Need Mountain 142. 
Reelfort-See 275. 

Regentiffe in ben Mlleghanies 137. 
Regina 479. 


Reisbau 2 
Remolinos: —— 73.316. 
Nenntier 84. 112. 121 
Renntierberge 485. 
Renntierfluß 113. 
Renntierjee 84. 113. 
Reno 397. 
Bela 24. 111. 
idualfeen 57. 
—*88 River 251. 
Keen Reef 23. 
Reuſe River 148. 
Revilla ‚gigebe 8. 33. 470. 
— — Kanal 468. 
Rhode Jaland 4. 12.240. 247.663. 
Nibault 9. 
Nibero, Diego 9. 
Ricparbjon 23. ©. 118. 
Riardfon Mountains 466. 
% jefieu River 128. 289, 
Ri buche eat) 251. 
— (Dt) 
Richland —— 154. 
— Mountain 136. 
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Richm ond 96. 148. 152. 169. 
— +Bai 79. 119. 
Rideau River 125. 
Riding Mountain 477. 
Riefentaltus 79. 378. 
Rieſentanne 75. 
Riejenzeber 75. 376. 420. 473. 
Rigolet 120. 
Rimouſti 256. 
Kincon 391, 
inggold 27. 
Rinnenftröme 57. 
Nio Aguanaval 304. 
— Blanco 29. 
— Eanbelaria 328. 
hama 369. 
— Eoapacoalcos 300. 566. 
— Conchos 79. 304. 
— Conejos 369. 
— Cuespalapan 299. 
— de Euliacan 302. 
— de Mebellin 299. 
— de Las Caſas Grandes 303. 
— bel Carmen 303. 
— bel Ejpititu Santo 8. 
— bel Mezquital 302. 
— be 103 Americanos 426. 
— de Nazas 303. 304. 
— de Sacatula 302. 
— de San Fernando 299. 
— de Santa Maria 303. 
— de Sinaloa 302. 
— de Sonora 79. 
— de Tuxpan 299. 
— Juerte 38. 302. 
_ Grande a: (dam Rio PBapaloa- 


-—- Bone 17. 19. 60. 16. 
277. 297. 343. 869. 445. 
566. 


—_—be —— 302. 
— Grijaloa 300. 566. 
— Honbo 106. 
agartos 312. 
— I $e'ma 302. 310. 
— Mescala 302. 
— Banuco 79. 29. 





uiofepec 300. 

— Salado 29. 

— Santa Eruz 106. 

— Santiago 79. 

— Soto la Marina 2%. 

— Sudjiate 106. 

— Zecolutla 29. 

— Ufumacinta 106. 800. 366. 

— Berbe 301. 

Rioville 372. 

Rio Yagui 302. 

Riverfide 434. 

‚Riviere de St. Louis“ 14. 
ab Gap 137. 

Roan Mountain 136. 

Noanofe (Fluß) 135. 146. 148. 
151. 169. 262. 
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Roanofe (Küfteninfel) 11. 
Ort) 166. 


Robbenſchlag 122. 

Robert, Th. 21. 

Roberval 7. 128. 

Roca Blanca 35. 47. 

— Negra 36. 47. 

oder 210. 2318. 

rock barrens 22: 

Rodcaftle River ns. 

Rodford 1%. 

Rod Ian 1%. 

Rodiel 

Rod Sorings "39. 

Ro ont (Dt) 148. 

—— 341. 464; ſ. auch 

ſengebirge. 

Rodgers 


Nobrigue; y Mohn 17. 
Roc, . D. 21. 132. 
—®. B. 132. 
Rogers · Paß 44. 411. 
— ver Rountaind 410. 
Romaine River 120. 
Remanzof Mountains 28. 497. 
ve (Geongie) 166 166. 
— (Rev Yort) 209. 


Ro) hub efernation 454. 
a — 20, ge. 

es 23. 
— Hohn 28. 
Roßland 476. 
Roswell 391. 
Rotholzbaum 76. ge. 
rotten limestone 265. 
Rouge River 125. 
Rowes Welcome 39. 50. 
„Royal Gorge“ 370. 
Auinenftäbte Merıkos 29. 
Rupert Se 117. 122. 
— River 1 


er . 
Ruppertbai 119. 


Aujjell (Ort) 460. 
Rule, a , 20. 27. 364. 
404. 408. 491. 492. 


Rule Amertanitäe Pelzhan · 
Aula et > 


Sabal palmetto 78. 281. 282. 
Sabine Late 276. 

— River 276. 

Sacangueh 301. 

Saco River 238. 

Sactamento 413. 418. 419. 488. 
— Fluß AU. 

— Mountains 343. 

Cars and Gere S. 

Safford, 3. M. 2 

— 79. Sea. 378. 450. 479. 
Sägegrad 282. 

GSagehuhn 379. 








Regifter. 
Sagefperling 379. 





5. 
Saglufbai 118. 
Sagostin 27. 
Saguenay River 124. 
Saint Lucy Sound 44. 
Sallet-Fjord 40. 118. 
Satomet River 236. 
—— Maffasnifetis) 12. 249. 
— (Oregon) 
— een) 1 166. 
Salina (Kanjas) 443. 
Salinas (Kalifornien) 434. 


Saltillo 315. 316. 885. 
Salt Late City 68. 371. 372. 373, 
374. 396. 


Gallen (2: a EN 372. 
Saluda ee 3a. 
Salnatierza 17. den B⸗ 
ewinnung im ereinig · 
—— 
marſc 42. 1! 
Salzquellen 180. 
San Andres de Turtla 329. 
— Antonio (Kalifornien) 425. 
— — (Tezas) 278. 279. 280.205. 
— Bernardino 434. 
— — Mountains 409. 
— Blas 29. 887. 
— Carlos de Monterey 425. 
— Uemente 33. 416. 
— Eriftobal 339. 
Sanbfloh 177. 
Sandia Mountains 343. 
Gum Diego 17. 10 17.19. Fr 419. 49. 
& 484. 
— «Die hat a 41. 
untain 142. 


— 40. 118. 122. 
Sandy Late 191. 
San —5 4 48. 


— Felipe 383 
jernando-Bah 418. 

Sanford 298. 

San Franzisto 8. 17. 36. 62. 68. 
69.418.419. 420. 426. 482. 





Sangredestrifonhete s42. 343. 


er Jacinto Mountains 409. 
— — River 270 

— Yoaquin er 411. 413. 

— -Joaquin-Zal 422. 423. 431. 





San Joje 426. 488, 
in Baia 





a 
— — Mountaind 345. 346. 47, 
— — River 36. 
— Lorenzo 48. 
— is Doro 415. 419. 425. 


_ — su. 311. 

— Zuis Potofi (Staat) 884.572. 
— — — (Stabt) 315. 885. 

— Martin de Turtla 308. 

— Mateo Mountains 343. 

— Miguel 333. 

Sannab-Bant 4%. 

Sarı Nicolas 48. 416. 

— Bablo-Bai 48. 411. 

— Pedro Beitenien) 415. 484. 
— — (Merito) 

— Rafael 433. 

— — Romtains 409. 

— -Sebaftian-Bai 48. 

Santa Ana — 

— VRountann 

— Po 3. 415. 46. 


— Erug (Infel) 33. 306. 415. 
416.42. 


— — (Dit) 434. 

_—be Bravo 328. 

— — Mountains 409. 

Santafe 17. 1% 8. 372.373. 
374. . 

— Bahn 3: 

Zur s 452. 

Eanta Inez Mountains 409. 

— Lucia intains 409. 

— Maria, Juan be 17. 

— Monica 434. 

— — Mountains 409. 

— Mita-Sette 362. 385. 

_ Re, az 306. 

— — (Dt) 406. 

— Rojalia 337. 

Santee River 146. 148. 151. 264. 

Santiago Mountains 343. 

Santiam River 414. 

Santo Domingo 383. 

Sapper 29. 

GSaratoga Springs 247. 

Sargent, Charles 21. 

Sarnia 105. 215. 219. 

Sarytſchew 26. 

Saslatoon 484. 

Sustatiäenan Fluß) 60. 85.114 


— (Brig) 480. 481. 482. 488. 
— irie 47644. % 


ſaftas 75. 76. 
aa 41. 


Sault (de) Ste. Marie (Ort) 18. 
173. 174. 175. 215. 220. 

— (St. Mary’3 Schnellen) 208. 
210. 216. 


Saufalito 433. 

Sauffure, 9. de 29. 

Savannah 15. 64. 96. 280. 291. 
— River 148. 150. 169. 264. 
Guunen, Prinz Ludwig von 28. 


Samakdpgette 844, 346. 347. 
Saybroot 12. 


Schafzucht 87. 
S ne zwiſchen Oft und 
Weſt 56. 
Schenectady 246. 
Scherzer, Karl 22. 
Snſtehiuſmeſen, ſ. Baffer- 
ahen 
imper, U. F. W. 282. 
meefätle 71. 162. 402-408, 
je 174. 449. 
mellenftröme 111. 112. 
joolcraft, 9. R. 19. 
jooley Mountains 148. 
—ã —— 
mp jeen 
mareninduftrie 241. 548. 
uplill-Ranal 167. 
— River 148. 152, 
Shane Be 287. 


in 


Schwarze Prärie 276. 283. 284. 
Schwarzerde 477. 
„Sämatger Gürtel” von Albama 


Sämarsfubinianer (Siouz) R. 


Sestt Mountains 410. 
Scranton 168. 

‚Sea 44. 265. 
Senl-Gee 120. 
Sea-River-Fälle 11 
Seattle 418. 419. 1. 427. 486. 
Sebago⸗See 238. 

Sebatjhewan Rapids 114. 
Sebelmaper 17. 

See-Elefant 424. 

GSeehund 122. 

Seeluh 321. 

Geelöwe 424. 

Seen 56-57. 

Seenftröme 57. 111. 112. 
Sebi FR 508 m 508. 

eibeninduftrie in den Vereinig · 

ten Staaten 547. 
Seibenzaupenzuät 87. 541. 
Seler, €. 29,300 
Seliih 3. 383. 

Sellirt Mountains 464. 471. 
©ella, ®. 28. 

Selma 293. 

Selwyn, Alfted R. 25. 





Regiſter. 


Selwynſee 112. 

Semidi-Bant 496. 

Seminolen 91. 454. 

— Kette 348. 

Seneca River 150. 

— See 205. 218. 

Sequoia 75. 76. 401. 420. 
Serra, Sumipero 17. 424. 
Seton-Karr 27. 

Seven, ‚iver “(Hubfonien) 118. 








her 492. 
— »Halbinjel 28. 30. 49. 498. 
& Mountain 142. 


S River a 
jabemegan-Zall 124. 
Shawnie W. 453. 


Sheavig-Plateau 355. 366. 
Shebanbowan Lale 202. 


Soeiten-Stuhe 49. 491. 
Shell Creek Mountains 361. 
Shenenbonh (Zluß) 15. 141.142. 


Shepoby-Bai 41. 

Sheridan F4 

Sherman 28, 

83 Hk ountains 228. 230. 
Shi 


— 
& Be Mountains (Großes 
den) 361 


— — (Nördl. Skfmgetee 39. 
Shofhonen 98. 94. 388. 
veport 29. 
umagin-Bant 49. 496. 

Shuſhitnafluß 28. 494. 
Shuswap River 474. 
— «See 471 
Sierra Blanca 343. 
— de Coma 298. 
— de Corraled 300. 
— be Jerez 300. 
— be Ia Candela 300. 
— be la Paila 298. 
— de Ia Silla 298. 
— bel Earmen 297. 
— be los Angeles 298. 
— de Nayarit 300. 
— de Picachos 298. 

san Carlos 297. 

— de San Francisco 300. 
— de San Marcos 298. 
— de San Martin 298. 
— de San Pedro 298. 
— de San Vicente 297. 
de Tamaulipas 298. 
Diavale, 3 343. 
— Gorda 
— Robre Deienta 800. 306. 
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Sierra Madre Oriental 297. 306. 
— Wetatas as 300. 

Mojaba 

evada Fo 2. 3201. 
— Zarahumare 300. 311. 

— erde 300. 
Sihuatanejo-Bucht 302. 
Gilberbergban im $elfengebirge 


im — 428. 

— in Kanada 
— in Rezito ar "224. 570. 
a den Bereinigten Staaten 


Silbertanne 473. 

Silver Bow Creek 385. 
— City 391. 

Silverton 393. 
Simcoe-See 208. 
ern Ch. T. 21. 8. 





ee hanage 50. 
Sinaloa 8. 887. 572. 
‚Sint Eountiy“ 273. 
Sioug 9. Eu ana ABA I. 403 
— Fa 6 tg ( Kar 437. 


Sialfenftakhr 320. 571. 
Sisfigou Mountains 410. 413. 
Sitte 38. 62. 2, 425. 472. 508. 


Säaveneinfuht %. 288. 
Sllavenfluß, Großer 486. 
SHavenjee, Großer 485. 486. 
— Kleiner 486. 
Sklavenſtaaten 86. 288. 
Skorpion 85. 380. 
Steälinger 4. 
Stunt 116. 162. 231. 379. 
Stoentna River 28. 
Sleepers 39. 
Slocan (Ort) 476. 
— «See 466. 
Smith, €. 21. 
bebiah 19. 
— Sohn 11. 12. 287. 
Smithfielb 148. 
Smith land 78. 
Smithjonian Inſtitution 21. 
Smoty PRounkains 17. 185. 186. 
ange Yes. a, 
Snags 
Snate Renge 361. 
— River 19. 867. 
— — Cafion 365. 
Snoqualmie-Paf 408. 
Socorro 391. 
Solebab-PBaß 414. 
Solquellen von Michigan 206. 
Sombrerete 334. 
Somerville 249. 
Sonora (merxilaniſche Provinz) 
337. 572. 
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Sonora (Drt in Kalifornien) 433. 
«Ba 400, 


Somrifhe Zierproving 322. 
Sorghumbau 451. 535. 
©ofa, Eaftafio de 17. 
Soto, Hernando de 9. 
Souris River 478. 


— Mountains 140. 
Spanier als Kolonifatoren 106. 
— im pazifiihen Korbillerenland 


En stinis) 183. 188. 
n 


aſachuſette) 249. 
Spring Mountains 3. 


* 

Saabeimihtungen von Kanada 
— von Merito 568. 

— ber Zereinigten Staaten 523. 
Stachelſchwein, mesitanifches321. 
Stahlinbuftrie 167. 548. 
„Stateb —— 438. 
Stampebe-Ba 408. 

Standing-Ro: FRefervation 454. 
St. Andreivs-Bai 46. 
Stanislaus River 411. 
©t.-Anns-Schnellen 124. 
Stansbury, Howard 19. 

— Mountains 136. 

Staten land 42. 532. 
Shauhfihrme — 
St. Auguſtin (Vultan) 4 

— Ar ine (Ott) 9. Fr m. 
t 268. 
Staunton 1er. 


— Eroig 189. 

— — River (Miffiffippibeden) 
8. 188. 192. 197. 

— — — (Neuengland) 239. 

Stearnd 26. 

Steilacoom 427. 

Steiner, Michael 15. 

Steintohlenfelber, ſ. Kohlenfelber. 

Steinjalzlager 276. 

Eteller, Georg Wilhelm 18. 

Stephens-Ba| * ao. 

Stevens, 9. %. 1 





Regifter. 


Stewart Mountains 497. 

— River 49. 

St. Francis Late 274. 

— Mi (sum Lorenzſtrom) 


Gum SRHTinp) 228. 
— George 372. 373. 


— Georgesbai (Neufunbland) 41. 
— — Sun na a) 26. 


Sue, River 27. 467. 
Stillwater 197. 

Stinktier 322. 379. 

&. Sohn (Reubraunfchmweig) 11. 


— — Fuhrgunſchweigh 


gie 


— — Se, 2. 


_ ——— 124. 128. 
_ et Ri (Mifjouri) 196. 446. 


_ Fred 3 — nel 
— Latorence, ereng: 
— Lorenz (Smjel) 33. 
chem. f. Zorenzfttom. 
— — 16. 36. 64. 68, 173. 174. 
175. 188. 191. 192. 194. 

— — River 202. 
— Mary3 11. 
— — Butte 410, 
— Marty'>-Ranäle 129. 210. 211. 
— — River (zwiſchen Oberem 

und Quronjee) 208. 209. 
— — — (Grenze don Georgia 

und $loriba) 264. 
— — -Schnellen 203. 210. 215. 
— Matthäus 33. 
— Maurice River 124. 128. 
— Michael 496. 501. 502. 508. 
Stodfilhfang 122. 
Stodton 433. 
Stone Mountains 136. 142. 148. 
— River 113. 486. 
Stoney 27. 
Stony River 117. 
St. Ara in jota) 36. 65. 68. 


pe 125. 126. 129. 
ierre 103. 259. 

— -Bierre-Bant 42. 
Stradey, ®. 13. 
Stranblagunen 47. 

Strang River 486. 

Straße von Anian 18. 

— von Canſo 41. 
Straußenzudt 87. 

Streator 1%. 

Stromty pen 56. 

Stump Lale 440. 

Sturgeon River 202. 
Sturmbahnen 73. 74. 

Stürme 73—74. 

— im Selfengebirgsland 376. 





Stürme auf ben Lot 
— ber —355 — 

a boten ieberland 279. 
Sturmfluten 44. 46.279. 
Stuyveſant 12. 

St. Vincent 65. 
— Brain 381. 
an louiſianiſch · vir · 


Subtropiſche Flora 81. 
Subbury 207. 220. 
RI Bus, 256. 457. 


jfeen 201. 


San ale e Infeln 416. 
Sübtalii m je3 Beden 361. 
Sübtarolina 15. 95. 99. 289. 2%. 

291. 522. 532. 563. 
Süd-Rootenay-Paß 464. 
SüböftlichesRiederland 260—2%. 
Sübpart 344. 


Sudpaß 354. 

Südpazififbahn 354. 390. 418. 

Sab-Bitte: tuß 370. 
«Sostatihewan 478. 

— Southampton 33. 39. 

GSüdftaaten der Union 559. 563. 

Sugar Loaf 185. 

Sutfun-Bai 411. 

Suffulenten 318. 

Sulphur Bank 428. 

Sultepec 324. 881. 

Summerville 291. 


188. 
Sumpfzypreije 76. 79. 281. 

Sunfiower River 275. 
Sumnyfide 153. 154. 189. 
Er 21, 

uppai-ndianer 
Sujhitna River 500. 
Susquehanna River 135. 147. 

148. 151. 152. 

Suferie 111. 

Sübe Kartoffel 77. 
Sumanee Mountaind, 148. 
— River 269. 

Swamps“ 261. 265. 281. 
Smwannanoa River 146. 165. 
Sweet Graf Hills 351. 388. 
Swee twater · gette 348. 


Tababbau 77. 88. 176. 320. 535. 
571. 579. 

ZTabakinduftrie 549. 

Tabasco 8. 34. 324. 828. 572. 

Table Rod 342. 

Zacambaro 339. 

Tacoma 427. 486. 

Zaconic Mountains 222, 

Tacubaya 332. 

con A 1m. 12. 

Tahoe · See 363. 


Zahı-Infet 468. 

— River 468. 

Talapoofa River 132. 150. 
Zalteetna Mountains 494. 
aaancfe Mountains 148. 


ah 

Zallulah-gälle 138. 

— River 151. 

ZTaljperren 277. 
Tamagaming-See 124. 
Tamaulipas 829. 572. 
Tampa 65. 278. 279. 280. 292. 
— Bai 46. 78. 267. 278. 
Tampico 29. 829. 

Zanaga 49. 

Tanagriben 162. 

Tanana (Ort) 501. 508. 

— River 28. 49. 

Zanana Hills 497. 
Zangipahoa River 276. 
Tanner, J. 2. 27. 

Zoos 8. 388. 

Tapachula 339. 

Tapit 321. 

Tatahumara 324. 
Zoranteln 321. 

Tarasla 324. 

ZTarboro 291. 

Tarentum 182. 

Zarı, R. ©. 22. 

Zar River 148. 263. 
Zafenmäufe 84. 379. 462. 
Tasco 324. 

Tatonduc River 49. 


Taxodium 76. 79. 281. 319. 
lord Ridge 142. 

Tehenkow 

Zehadipi-pee 431. 

— ·Paß 399. 418. 

Zehuacan 309. 888, 

z nantepec — 

za "Ranabas 878, 

_ ber Vereinigten Staaten 554. 

Zelejcope-Sette 361. 

Zelluride 386. 898, 

Zemiscaming-Gee 123. 124. 125. 


Temperaturfpränge 8, 

Tem; Ha 

em peratunsen ae Rord⸗ 
amerilas 61—66. 

Zenancinas 3 331. 


Zennefiee 9. 177. 181. 182. 185. 
2, 28 En 564. 

— River Fe. * 147. 180. 

Tenochtitlan 324. 331. 

Zeotihuacan 29. 324. 

Tepehuana 324. 





Regifter. 


Tepic (Stabt) 337. 

— (Territorium) 887. 672. 
Zeposcolula 339. 

Zepogtian 331. 

ZTeppichweberei 547. 
— 79. 261. 281. 286 


Zerrapin Mountains 148. 
Terrapinfaitbteite 286. 
Terre Haute 184. 
Zerritoriale Entwidelmg der Ber- 
einigten Staaten 104. 
Territorien in ben Vereinigten 
Staaten 527. 
Teslin River 49. . 


ood Sins 477. 
v. Thielemann 29. 
‚ag joufanb gelands“ des 
uronenjeed 203. 


ewiaza River 112. 
liniten 93. 474. 


—— Stans“ des Lorenz» 


Three Rivers 124. 
— Eifters 407. 
Thuja 75. 79. 
mbersap Bi 210 
erbay⸗ 
Tncn — 3. 48. 302. 


— (Dri) 438. 
Siefeserniierung in den Alle 


— templada 63. 313. 

Tierwelt von Alasla 503. 

— der Mleghanies 140. 

bs ‚gallengebirgstandes 379 


_ Son fonien 116. 

— bes Penebrieen Korbilleren- 
landes 473. 

— von Labrador 121. 

8 Lorenzſtrom · Uferlandes 


— bes Wadengie-Bedens 489. 
— on Megilo 
— —— Br. 


Zänderfunde, Rorbamerita, 3. Aufl 
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Tierwelt der Nordappaladjen 230 
vmelt ber bappalahen 

J Mad Korbilleren- 


Tiffin Ei 
ill 119. 123. 188. 477. 
281. 


Tillandsis 281. 

Zimbalier-Bai 46. 

Zinne 93. 507. 

Titusville 182. 

Be a 888. 572. 

— +Zultan 308. 

Zlariaco 339. 

Toccoa River 137. 

Sehe von Süblalifornien 21. 


—* er 146. 

Toledo 216. 

Toltelen 89. 93. 

Zoluca 301. 315. 830. 

Zolyabe Mountains 361. 
Tomate 77. 

Tombigbee River 266. 

Em Sn, 398. 


Tomabos 74. 175. 280. 449. 
ZTorngat-Mountains 52. 119. 
Toronto 62. 174. 209. 219. 


Tortug 

Toulinquet "259. 

Tragftellen 112. 

Transtontinentalbahnen in dem 
Bereinigten Staaten 552. 

Zrappdämme im Piebmont 149. 

Trapper 381. 

Treadwell Gruben 506. 

Treibeis 39. 50. 

Trenton 148. 152. 172. 

Tre Marias 33. 802. 308. 318. 


322. 
Triangulos 47. 312. 
Teindera 47. 
Trinidad (Ort in Colorado) 393. 
Trinity Mountains 410. 417. 428. 
— River 276. 
Trois Rivieres 128. 
Tropenflora, mexilaniſche 317. 
— neuweltiiche 81. 
_ nocbamenitaniiche 7 28. 








— ſaudfloridaniſche 282. 
um (Alabama) 298. 
— orh 236. 246. 


Trudee-Bab 40. 403. 418. 
39 


610 


Truro — 
Truthahn 163. 
Iſchiriloͤw Iuſel) 491. 
long Y: hate u 400. 
itjeHagor ) 

Et ug ati Ylpen 491. 49. 
a — 138. 

ui eeFalle 

— 137. 
Tucſon 70. 898. 

— -Sette 362, 
Tugaloo River 150. 
Tulare-See 419. 
Zulpenbaum 75. 176. 
Tumwater 427. 
Zundra 498. 503. 
Tuolumne River 411. 
Turner, 9. ®. 20. 
Tugcalooja 189. 
Tuxpan 69. 314. 829. 
Zugtepec 300. 
a 839. 


Zugtla Gui 
—8 — 3.8.3. 2 111. 112. 





Tyonot 502. 


uhde, U. 22. 
Uintaret-Blateau 355. 356. 
Uinta Mountains 345. 

Ulloa, Francisco de 8. 
Umpqua Mountains 410. 
Unata Mountains 135. 136. 
Unalattit 503. 

Unalaste Ci (niet) 35. 496. 602. 


inne Ontane Rn. 


Ungava-Bai 40. 79. 118. 119. 
120. 121. 

— River 118. 120. 

— Territorium 131.. 682. 

Union-Pazifil-Bahn 195. 354. 

— River 2 

— -Straße 50. 

Univerjitäten in den ereinigten 

Staaten 522. 

Unland in den ereinigten Staa- 
ten 514. J 

— in Kanada 574. 579. 

Upham, W. 21. 

Urea 337. 

Uruapan 339. 

Nas 2 20. * 38, 386. 889. 896. 


_ een a 

— ‚See 363. 
Ute-Inbianer 92. 382. 
Utica 246. 

Urmal 29. 324. 328. 


Baca, Cabeza de 9. 

Valdes 508. 

Ballejo 433. 

Valley River Mountains 136. 

Vancouver (Inſel) 25. 33. 49. 
469. 473. 474. 





Regifter. 
Bansouner (Out (Ort [Fort]am Puget- 
_ ai in Britiſch Columbia) 


van rer ©. 18. 425. 474. 

Zanille 77. 321. 

vaqueros 323. 

Vasquez 381. 

Velasco 17. 

Ventura 423. 

TER 329. 

— (Stadt) 8. 62. 63. 299. 313. 
314. 315. 829. 572. 

Verazzano Giovanni 6. 7. 8. 

Verdigris River 445. 

Bereinigte Staaten 511-564. 

— — Außenhandel 109. 

— — Bevöllerung 519-523. 

—— Devötterungsmachätum 


_— Sibungsrejen 521. 

— — Einwohnerzahl 107. 

— — Eifenbahnneg 109. 

— — Grenzen 103-105. 

— — Größe 107. 

— — Gruppierung ber Einzel- 

ſtaaten 556. 

_— — Sanbeiäweien 555. 
tbuftrie 546. 
taat3einrichtungen 523— 

59. 

— — Berlehtälage 518. 

— — Verkehrsweſen 549. 

—— wictihaftfie Berhältniffe 


Berenbine 14. 117. 
Bergletferung, quartäte, |. Eis- 


Bechenfemungen in Kanada 





8 ben Vereinigten Staaten 


Berkehrölage von Kanada 573. 
— ber Bereinigten Staaten 518. 
Verlehrsweſen von Kanada 577. 
— von Merito 571. 

— ber Bereinigten Staaten 549. 
Bermillion-Bai 46. 

Vermont 241. 242. 250. 534. 563. 
Bernon 476. 

Berfandichlädhterei 649. 
Be3pucci, Umerigo 31. 

Beta Descubridora 325. 

— Grande 311. 

— Madre 401. 

— — von Guanajuato 311. 325. 
Bidsburg 271.272. 273. 278. 280. 


aim 32. 

Bictoria (Tamaulipas) 329. 

— (Vancouver) 63. 472. 476. 
Bictorialand 33. 50. 

Biehzudt in Britiſch - Columbia 


in Inden Vereinigten Slaaten 


Biehpuct in ber Prärie 457. 
— in Kanaba 579. 
— in Mexilo 571. 

Bielfraß 116. 

Zilla Alta 339. 

Zille-Marie 13. 

Sinsennes (Indiana) 184. 

—— 4.5 

inlandfahrten 4. 5. 

Zirginfluß 19. 

Birginia, Birginien 8. 164. 288. 
a 

au itginien, 

eeioirginien. 

— City 397. 

Birgin River 366. 

Biscaino, Sebaftian 17. 

Bolcan de Dolima 31. 

— bel Gallo 307. 

Balcano Springs” 64. 371. 372. 


Volneh, C. 3. 60. 

Vſevidow 4%. 

Zulfan von Turtla 45. 801. 
Bulfane auf den Alduten 495. 
in den Wrangell Mountains 


_ Mesitos 307. 


Babajh-Erie-Ranal 551. 
— River 176. 179. 180. 
Wachita River 275. 
Baco 2%. 
aagerbai (ager Inlet) 50. 111. 
ner, Morig 22. 
En) Mountains 845. 347. 


Hatelam-Bai 118. 

Walcott, Charled D. 20. 54. 

Walbbrände 539. 

Walden Ridge 142. 

Wälderjee 79. 

eatofümpfe b je ber atlantiſchen Rie- 
derung 

Balbwicichafti in den Bereinigten 
Staaten 538. 

Walfer River 369. 

Walla Walla 373. 487. 

Ballen Mountains 142. 

Walpi 384. - 

Waltham 249. 

Walgemüller 31. 32. 

Wanberratte 86. 

Wanbertaube 163. 177. 231. 

Wapiti 162. 473. 

Ward, 2. 8. 76. 

Warm Spring 

Barner, ®. 9.19. 

Warner-Rette 361. 

Warren, ©. 8. 20. 

Warrenſee 179. 

Barjam 218. 

Barwid 247. 

Wajchbär 84. 86. 162. 177. 231. 
322. 


\ Bafhatie-Beden 346. 





Bafptngten (Staat) 428. 429.430. 


ea) 0 64. 68. 96. 182. 
158. 159. 170. 

Waſhita Mountains 185. 186. 

Wajh-Klippen 355. 

Waſhoe Late 361. 

— Mountains 361. 363. 

wash-oute 137. 

Bafierfätle in ben Mlleghanies 


im m Eumberlanbgebirge 144. 
— Hubfoniend 120. 

— in ben Nordappalachen 224. 
— be3 Biedmont 148. 
— ber Sierra Nevada 402. 
geafierhnagintne 282. 
Waſſerreis 4. 77. 
Ba] ericheiden 52. 56. 
Bajjeritraßen Kanadas 129. 577. 
— ber Bereinigten Staaten 549. 
Watauga River 137. 146. 
Wathung Mountains 149. 
Baterbury 247. 
Wateree River 148. 264. 
b Baer Gaps“ der Alleghanies 


Watertown 218. 246. 
Watſonville 434. 
Baufegan 213. 
Wauſau 197. 
Waycroß 292. 
Baynesville 137. 165. 
Weaverville 420. 
Bebfter 137. 
Weimutskiefer 79. 127. 
Weinbau 80. 320. 534. 
Weiler, Konrad 18. 
Weiße Vevölteru 8-18. 
Weizenbau 378. 
Weldon 148. 169. 
Bellandlanal 129. 209. 210. 219. 
Rellington-Sund 24. 
Beni River 113. 
tern-Bant 42. 

® liche Durchfahrt 5. 
Weitftanten der Union 561. 564. 
Weitvirginien 97. 99. 181. 182, 

557. 564. 


Bet Mountains 344. 

Whale River 118. 120. 

lee George M. 20. 

®heeling 182. 

Whipple, €. 19. 

Era 163. 

White, James 26. 

Whitehorfe 506. 508. 

White Mountains Rorbappe 
Inden) 222. 232. 233. 237. 


— 3 ee Beden) 361. 

— Ba 

— Bine Mountains 363. 

— River (zum Arkanſas) 187.274. 
— — (zum Miffouri) 444. 

— — (jum Ohio) 178. 180. 














Regifter. ° 


White River (zum Yufon) 499. 
— — (Ort in Ontario) 65. 
— Sulphur Springs 166. 
— Zop 136. 
Whitney,.F. D. 19. 21. 52. 
holbiajee 111. 

ymper 27. 
Biatihewan River 124. 
Bita 187. 445. 446. 447. 


Billa Mountains 185. 186. 
Wied, Prinz von 22. 
Wilinger 4. 
Sinne 

il 
Wiltesbarre 168. 
Wilmington (Delaware) 12. 171. 
— (Norblarolina) 11. 86. 291. 
illamette-Ranal 551. 





Williamſon, 
Williamsport ies 
Willis B. 21. 414. 
Billifton Fr 
Windel, R. 9. 21. 
A 


Wind River Mountains 19. 348. 

Windſor (Connecticut) 12. 

Windverhältniffe 72—74. 

Bindirkungen auf dem Eolo- 
tabo-Tafellande 359. 

Binmebago-Inbianer 92. 

— «See 204. 

Binnemucca (Ort) 68. 

— Lafe 361. 

Winnepejaufee-See 224. 237. 

Winnibigoſhiſh⸗See 189. 191. 

Binnipeg 62. 64. 65. 68. 115. 478. 

479. 488. 


— River 114. 117. 478. 

Binnipegofis-See 60. 114. 

innipeg-See 25.60. 61.84. 113. 
114. 478. 

Winona 1%. 

Winston 169. 

inter Late 23. 

Wirbelwinde 74. 

Bietioftice Berhältniffe von 

Kanada 577. 
— — in Nerito 570. 
— — ber Vereinigten Staaten 
529. 

Wisconfin 102. 193.197. 218. 531. 

— River 1m. 

Wizlicenus, U. 

Siterffigeöreeungru 

iätlerguianen ®. 

geitflacooder River 269. 

Woburn 2: 

Borlenbräde 70. 

| olfaftonland 50. 








611 


Wollaſtonſee 112. 113. 485. 
Wollbaum 317. 

Wollinduſtrie 241. 547. 
Wolverene 503. 

Wood Mountains 477. 
Woolf 27. 

Woonſodet 247. 

Worceſter 249. 

Brangel, Ferdinand von 27. 
Wrangell (Ort) 508. 

— Mountains 493. 
Wyandottehöhle 178. 
Whandotte · Indianer 90. 453. 
— 36.306.889. 08.522. 


— Mountains (Sühweftappa- 
— Ce birge) 346. 

— mge ſengebirge) 

— 76. Ge 


Zantus 29. 
Kinantecatl 301. 
Kitli 307. 
Kodjicalco 324. 332. 
ochimilco 332. 


adtin River 15. 151. 
jatima (Fluß) 367. 
— (Ort) 437. 


) 437. 
Jakutat-Bai 49. 491. 
Jale-Coflege 522. 
Jantton 444. 447. 462, 
Jaqui 824. 337. 
Jarmouth 4. 

Dan Auch De 


— —— 464. 471. 
ſellow Hill 164. 
— Knife River "488. 
— Mountains 140. 
Velloiftone Mountains 349. 
Bart 20. 349. 350. 





— (Ben hicenien) 168. 

— Faltore jan der Hubfonbai) 
62. 115. 118. 

Vofemite-Tal 401. 402. 403. 404. 

oungstown 183. 

tan (Sul (Satsinen 8. 29. 34. 47. 


— — EN ins. 572. 

— «Strafe 45. 

Yuton-Beden 498. 

— Flat? 49. 

— Plateau 498. 

— ‚Strom 25. 27. 28. 498. 49. 
— Territorium 507. 582. 


Yuma 9. 324. 366. 371. 372. 373. 
374. 898. 


jacapoaztla 333. 

jacatecas (Staat) 884. 572. 

— (Stadt) 69. 311. 315. 316. 
325. 884. 


39* 


612 Regiſter. 


Hambos“ 9. entre Boat Dahn A 418. juderkiefer 75. 420. 421. 

anesville 183, hegermeen, 163. 286. ‚uderrohr 79. 

japotefen 324. imapan 333. uderzoftbau 283. 319. 534. 

—A— 168. 205. interze 10. 

edrelen 3) Zizania aquatioa 4. 77. erübenbau 378. 423. 635. 
——— Inſeln“ 46. par 122. uni 8. 96. 888. 

jeisberger, David 15. | jobel 116. wergpalme 281. 

jemboaltepec 301. 307. juderahorn 176. ypreſſenſumpfe 261. 
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Drug vom Bibliographifgen Imfitut in Leipzig. 








Verlag des Bibliographischen Instituts in Teinaie. | 
Enzyklopädische Werke. 


Meyers Grosses Konversations-Lexikon, sechste Auflage. Mit 
16831 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 1592 Illustrationstafeln 
(darunter 180 Farbendrucktaein und 343 Kartanbeilagen) aowie 160 Textbeilagen. 
Gebunden, in 20 Halblederbänden . . 

Gebunden, in 20 Liebhaber -) -Halblederbänden, Prachtausgabe . . . 
Ergänzungsband und drei Jahres- - Supplemente dam. Mit yielen 
Illustrationstafeln, Karten und Plänen. Bandpreise wie beim Hauptwerk. 

Meyers Kleines Konversations - Leocikon, siebente Auflage. 
Mit 639 Illustrationstafeln (darunter 86 Farbendrucktafeln und 147 Karten und 
Pläne) sowie 127 Textbeilagen. Gebunden, in 6 Halblederbänden 


Meyers Hamd-Lecxikon des allgemeinen Wissens, sechste 
Auflage. Mit 1220 Abbildungen auf 80 Illustrationstafeln (darunter 7 Farben- 
drucktafeln), 32 Haupt. und 40 Nebenkarken, 35 selbständigen Textbeilagen und 


30 ststistischen Übersichten. Gebunden, in 1 Halbloderband . . . 
Gebunden, in 2 Halblederbänden je 11 Mk. — in 2 Liebhaberbänden . 


Naturgeschichtliche Werke. 


Brehms Tierleben, vierts Auflage. Mit über 2000 Abbildungen im Text 
und anf mehr als 500 Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holsschnitt sowie 1 
Karten. (Im Erscheinen.) Gebunden, in 18 Halblederbänden 


Brehms Tierleben, Kleirte Ausgabe. Dritte, neubearbeitete —* 
von Dr. Valther Kahle. Mit etwa 300 Abbildungen im Text und 150 Tafeln 
in Farbendruck, Ätzung u, Holsschnitt, (Im Erscheinen.) Geb, in 4 Leinenbänden jo 

Brehms Tierbilder. Zweiter Teil: Die Vögel. 60 farbige Tafeln aus 
„Brehms Tierleben“ von Wilhelm Kuhnert und Walter Heubach. 
Mit Text von Dr. 9. Franz. (Der erste und der dritte Teil, enthaltend 
„Kaltblüter“ und die „Säugetiere“, befinden sich in Vorbereitung.) In Leinenmappo 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Dritte Auflage. Mit 695 Abbil- 
dungen im Text, 64 Tafeln in Farbendruck, Tonätsung und Holzschnitt und 
7 Karten. Gebunden, in 2 Halblederbänden . .s 
Völkerkunde, von Prot Dr. Fr. Ratzel. Zweite Auflage. * 1103 Text- 
bildern, 6 Karten und 56 Tafeln in Farbendruck usw. Geb, In 2 Halblederbänden je 


Die Pflanzenwelt, von Prof. Dr. Otto Warburg. Mit etwa 900 Abbil- 
im Text und 80 Tafeln in Farbendruck und Ätzung. (Im Erscheinen.) 
Gebunden, in 8 Halblederbänden 

N, von Prof. Dr. A. Kerner von Marilaun. Drike, 
Dr. A. Hansen neubearbeitete Auflage Mit etwa 800 Abbildungen im 
Ten ı und 80 Tafeln in Farbendruck, Atzung und Holzschnitt. (Im Er- 
scheinen.) Gebunden, in 3 Halbloderbänden ‚Je 
Erägeschichte, von Prot. Dr. Melchior Neumuyr. Zueite, von Prof. 
Dr. V. Uhlig bearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 "Karten und 

34 Tafeln in Farbendruck und Holzschnitt. Gebunden, In 2 Halblederbänden . 
Das Weltgebäude. Eine gemeinverständliche Hinmelskunde. Von Dr. M. 
Wühelm Meyer. Zweite Auflage. Mit 291 Abbildungen im Text, 9 Karten 
und 34 Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder 
Die Naburkräfte. Ein Weltbild der physikalischen und chemischen Erschei- 
nungen. Von Dr. M. Wilhelm Meyer. Mit 474 Abbildungen im Text und 
29 Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder . . 
Leitfaden der Völkerkunde, von Prot. Dr. Karl Weule. Mit einem 
Bilderatlas von 120 Tafeln (mehr als 800 Einzeldarstellungen) und einer Karte 
der Verbreitung der Menschenrassen. Gebunden, in Leinen . 2 2.2.22. . 


















































Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 
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Büder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Profesor Dr. 
W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen. Gebunden, in Leinen . 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Vögel, von Profesor Dr. W. Mar- 
shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinen . . . 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche und 
Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit |i 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinen I 


Büder-Atlas zur 
Dr. W. Marshall. Beechreib. Text PR 292 Abbildungen. Gebunden, in Leinen 


Büder- Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Eron- 
. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinen . . . 


Kunstformen der Natur. 100 Tafeln in Farbendruck und Ätrung mit 
beschreibendem Text von Prof. Dr. Ernst Hacckel. 
In zwei eleganten Bammelkasten 37,50 Mk. — Gebunden, in Leinen. . . 2...» 


Geographische Werke. 











Allgemeine Länderkunde, Kleine Ausgabe, von Prof. Dr. Wilh. 
Sievers. Mit62 Textkarten und Profilen, 33 Kartenbeilagen, 30 Tafeln in Farben- 
druck, Ätzung und Holsschnitt und 1 Tabelle. Gebunden, in 2 Leinenbänden. . Je 


Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit 487 Abbildungen im Text, 21 Karten und 46 
Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holzschmitt. Geb, in 2 Halbloderbknden . je 


Zweite Auflage von Prof. Dr. Fr. Hahn. Mit 173 Abbildungen im 
Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Farbendruck, Ätzung usw. Geb, in Halbloder 


Australien, Ozeanien und Polarländer, von Prot.Dr.W. Sievers 
und Prof.Dr. W. Kükenthal. Zureite Auflage. Mit 198 Abbildungen im Text, 
14 Karten und 24 Tafeln in Farbendruck, Ätzung usw. Gebunden, in Halbleder 


Süd- und Mittelamerika, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite Auf- 
lage. Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in Farbendruck, 
Ätzung und Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder 

Nordamerika, von Prot. Dr. Emil Deckert. Dritte Auflage. Mit 85 Ab- 
bildungen, Kärtchen, Profilen und Diagrammen im Text, 13 Karten und 37 
Tafeln in Farbendrack und Ätsung. Gebunden, in Halbleder 


Asien, von Prof. Dr. W. Sievers. Zweite Auflage. Mit 167 Abbildungen im 
Text, 16 Karten und 20 Tafeln in Farbendruck, Ätzung usw. Geb., in Halbleder 


Europa, von Prof. Dr. A. Philippson. Zweite Auflage. Mit 144 Abbil- 
dungen im Text, 14 Karten und 22 Tafeln in Farbendruck usw. Geb, in Halbloder 


Das Deutsche Kolonialreich. EineLänderkunde der deutschen Schuts- 
gebiete. Herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. Mit 12 Tafeln in 
Farbendruck, 66 Doppeltafeln in Holzschnitt und Ätzung, 54 Kartenbeilagen 
und 102 Texikarten, Profilen und Diagrammen. Gebunden, in 2 Leinenbäaden . je 


Meyers Geographischer Handatlas. Vierte Auflage. 121 Haupt- 
und 128 Nebenkarten, 5 Textbeilagen und Register aller auf den Karten und 
Plänen vorkommenden Namen. Gebunden, in Leinen 


Meyers Deutscher Städteatlas. 50 Stadtpläne mit 34 Umgebungs- 
karten, vielen Nebenplänen und vollständigen Straßenverzeichnissen. Heraus- 
gegeben von P. Krauss und Dr. E. Uetrecht. Gebunden, in Leinen. . . . 
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